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Bardenhewer, Dr Otto, Patrologie. Dritte, großenteils neu be— 
arbeitete Auflage. (CKII u. 588) M8.50; geb. MIO.- 


Bartmann, Dr Bernhard, Lehrbuch der Dogmatik. Zweite, vermehrte 
und verbejjerte Auflage. (XX u. 862) M14.—; geb. M 15.50 


Samiller, Dr 3., Paſtoral-Pſychiatrie. Ein Handbuch für die Seelforge der 
Geiftesftanten. (X u. 180) M 2.20; geb. M 4.— 


Gihr, Dr N, Prim und Komplet des römiſchen Breviers — und 
aszetiſch erklärt. (VIII u. 342) M 4.40; geb. M 6.4 


— Das Heilige Meßopfer dogmatiich, liturgiſch und aszetiſch — Neunte 
und zehnte Auflage. (18.—20. Tauſend.) (XVIu. 716) M 7.50; 
geb. M 10.— 


— Die Heiligen Saframente der katholiſchen Kirche. Für die Seelforger 
dogmatiſch-aszetiſch dargeftellt. Zweite, verbefjerte Auflage. Zwei 
Bände. (XXVI u. 1158) M 14.40; geb. M 19.— 


I Band: Allgemeine Sakramenfenlehre. Die re die Firmung und die 
Endariftie.e (XVII u. 674) M 8.40; geb. M 1 


U. Band: Pie Buße, die letzte Ölung, das — und das Ehe⸗ 
faßramenf. (VII u. 484) M 6.—; geb. M 


— Die Sequenzen des römischen Meßbuches — und aszetiſch erklärt. 
Nebſt einer Abhandlung über die Schmerzen Mariä. Zweite Auflage. 
Mit fünf Bildern. (VIII u. 310) M 3.60; geb. M 5.60 


Hergenröther, Joſeph Kardinal, Handbuch der allgemeinen Kirchengejchichte. 
Neu bearbeitet von Dr Johann Peter Kirſch. Drei Bände. 

I. Band: Die Kirche in der antifen Kulturwelt. Mit einer Karte: Orbis 

christianus saec. I-VI. Fünfte, verbejjerte Auflage. (XIV u. 748) 


U.Band: Die Kirche als Leiterin der abendländiichen Geſellſchaft. Mit einer Karte: 
Provinciae ecclesiasticae Europae medio saeculo XIV. Bierte Auf: 
lage. (XI u. 1104) M 15.—; geb. M 18.— 

II (Schluß-) Band: Die Kirche nah dem Zufammenbrud der veligidjen 
Einheit im Abendland und die Ausbreitung des Ghriftentums in den 
—— ei Weltteilen. Bierte Auflage. (XIIu. 1176) M 17.50; 
geb. M 20.5 

a Bom Anfang des 16. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. 

(VIII u. 434) M 6.— 


2. (Shluß:) Abteilung: Bon der Mitte des 17. Zahrhunderts bis zur 
Keuzeit. Mit einer Karte der tee: in Europa um das Jahr 1600. 
(X u. ©. 435—1176) M 11.5 
Settinger, Dr F. Lehrbuch der die Theologie oder Apologetik. 
Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. (XVI u. 926) 
M 12.—; geb. M 14.— (Reue Auflage ericeint 1912.) 


Jungmann, Sofeph, S. J., Theorie der geiftlichen Beredſamkeit. Akademiſche 
Borlefungen. Neu herausgegeben von MihaelÖatterer 8.J. Vierte 
Auflage (XVI u. 700) M 10.—; geb. M 12.60 
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1. Teil: Fünfte, vollſtändig neubearbeitete Auflage von Dr ©. 9o- 

Ger — Di fieben Schriftproden im Text und einer Zafel. (XII u. 266) 

M4.—; geb. M 5.20 

2, Teil: Vierte, verbeſſerte Auflage. (VI u. 264) M 3.20 (Neuauflage 

in Vorbereitung.) 

3. Zeil: Funfte, verbefjerte Auflage. (VIu. 272) M 3.30; geb. M 4.50 


Kihn, Dr H., Encyklopädie und Methodologie der Theologie. (XII u. 
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Pruner, Dr Joh. Ev., Katholiſche Moraltheologie. Dritte, neubearbeitete 
Auflage. Ymei Bände. (XXX u. 1158) M 15.60; geb. M 20. 
I Band. (XVIu. 596) M 7.80; geb. M 10.— 
I. Band. (XVIu. 562) M 7.80; geb. M 10.— 

Renninger, Dr 3. B., Baitoraltheologie. Herausgegeben von Dr %. U. 
Göpfert. (XII u. 568) M 7.—; geb. M 9.— 


Sceeben, Dr M. 3., Handbuch der katholiſchen Dogmatik. Vier Bände. 
(LXXI u. 3826) M 48.—; geb. M 56.75 
I Band. (XII u. 916) M 10.80; geb. M 12.55 : 
II. Band. (XILu. 952) M12.—; geb. M 13.75 (Behlen zur Zeit.) 
II. Band. (XIVu.1014) M 12.40; geb. M 14.15 
IV. Band. Bon Dr 8. Abberger. (XXXIV u. 944) M 12.80; geb. in zwei 
Bänden M 16.30 
Schegg, Dr $., Biblifhe Archäologie. Nah dem Tode des Verfaſſers 
herauögegeben bon Dr 3. B. Wirtdmüller. (XXVII u. 716) 
M 9.—; geb. M 11.— 
Schwane, Dr 3., Dogmengeſchichte. Vier Bände. (XLVIu. 2582) M833.—; 
geb. M 41.— 
I. Band: Bornicänifhe Zeit. Zweite, vermehrte und verbejferte 
Auflage (X u. 572) M 7.50; geb. M 9.50 
I. Band: Satriftifhe Zeit. (325—787 n. Chr.) Zweite, vermehrte 
und verbejjerte Auflage. (XIV u. 892) M 11.50; geb. M 13.50 
II. Band: Mittlere Zeit. (787—1517 n.Chr.) (XI u.702) M9.— ; geb. M11.— 
IV. Band: Neuere Zeit. (Seit 1517 n. Chr.) (Xu. 416) M5.—; geb. MT.— 


Stöhr, Dr Auguſt, Handbuch der Paftoralmedizin mit bejonderer Berück— 
fihtigung der Hygiene. Fünfte, verbefjerte Auflage, bearbeitet 


und herausgegeben bon Dr Ludwig Kannamüller. (XI u. 572) 
M 7.50; geb. M 10.— 


Shalhofer, Dr V., Handbuch der katholiſchen Liturgik. Zwei Bände. 
(Die zweite, duch 8. Eijenhofer neubearbeitete Auflage ift im Drud.) 
Bering, Dr I. H., Lehrbuch des Tatholifchen, orientalifchen und prote: 
ſtantiſchen Kirchenrechts, mit bejonderer Nückficht auf Deutſchland, 
Oſterreich und die Schweiz. Dritte, umgearbeitete, ſehr verbefjerte 
und vermehrte Auflage. (XVI u. 1082) M 14.—; geb. M 16.— 


Sämtliche Werke der „Theologiſchen Bibliothek“ find oberhirtlich approbiert. 
Jeder Teil wird einzeln abgegeben. En 
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Buchdruckerei der Herderfcden Verlagshandlung in Freiburg 


Vorwort. 


Kurz nach Erſcheinen des dritten und letzten Bandes der vierten Auflage 
von Hergenröthers „Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte“ war der 
erſte Band bereits vergriffen, jo daß eine neue Auflage notwendig war!. Dies 
ift wohl der bejte Beweis dafür, daß au in der neuen Bearbeitung das all. 
gemein hoch geihäßte Werk feine Zugkraft bewahrt hat. Hier erfcheint nun 
der erſte Band in fünfter Auflage, der zweiten Auflage der Neubearbeitung 
des Werkes. Über die Bedeutung des Hergenrötherihen Handbudes und über 
die Grundjäße, die mich bei der Neubearbeitung leiteten, ſprach ich mich im 
Vorwort zur vierten Auflage in folgender Weile aus: 

„Das auch nah dem Urteile proteftantifher Rezenjenten von erftaunlicher 
Gelehrſamkeit zeugende Werk von Hergenröther ift das einzige größere Handbuch 
der Kirchengeſchichte, welches in der legten Zeit von katholiſcher Seite in 
Deutſchland erſchienen war. Aus diefem Grunde rechtfertigt ſich eine neue 
Auflage von jelbit. Iſt doch zu wiederholten Malen und bon verjchiedener 
Seite das Bedürfnis betont worden nah einem foldhen größeren Werke, in 
welchem die Begebenheiten jelbft in ausführlicherer Weiſe dargeftellt und die 
Quellen mit der mwichtigeren Literatur vollftändiger verzeichnet wären, als dies 
in den trefflihen Eleineren Kompendien, die wir befigen, möglih ift. Werner 
wurde darauf hingewieſen, wie in einer folden größeren Darftellung der kirch— 
lihen Vergangenheit der Stoff jo zu ordnen ſei, daß die Entwidlung im Leben 
und in der Lehre der Kirche klar Herbortrete und zugleich ein überfichtliches 
Bild der kirchlichen Zuftände in den einzelnen Zeitabjihnitten gewonnen merde. 
Dies find die Gefihtspunfte, welche mich bei der Neubearbeitung des Hergen- 
rötherſchen Handbuchs leiteten. 

„Um den angegebenen Zweck zu erreichen, habe ich, was die Anordnung 
des Stoffes betrifft, die ſchematiſche Einteilung, nach welcher innerhalb 
großer Perioden jedesmal in drei Kapiteln: Außere Geſchichte; Häreſien und 
dogmatiihe Entwidlung; Verfaſſung, Kultus und Literatur — bie Ereigniffe 
geſchildert wurden, aufgegeben. Für fürzere Lehrbücher, in melden der Stoff 
auf einer verhältnismäßig feinen Seitenzahl behandelt mird, fonn fi eine 
derartige Darftellung empfehlen; allein bei einem größeren Handbuch geht 
dabei die Überficht verloren. Deshalb wurde die Materie in kürzere Abſchnitte 


1 Die dritte, von Kard. Joſeph Hergenröther (f 3. Oftober 1890) ſelbſt bejorgte 
Auflage erſchien 1884—1886. Die vierte Auflage wurde 1902—1909 auögegeben. 


Ts 
vı Vorwo 


i on denen jeder einen durch charakteriſtiſche Merkmale gekennzeichneten 
aus umfaßt Diefe Abſchnitte reihen ſich chronologiſch aneinander, 
und in den Überſchriften wurden die befondern Merkmale des kirchlichen Lebens 
ſowohl hier wie bei den größeren Abteilungen, denen ſich jene unterordnen, 
hervorgehoben. In der Darſtellung wurden dann jedesmal die wichtigeren Fragen 
der äußeren Geſchichte wie der Häreſien und der Lehrentwidlung, welche bie 
ganze Kirche betreffen, zunächſt behandelt; dann folgt, je nad) Bedürfnis, eine 
Schilderung des kirchlichen Lebens in den hauptſächlichen Zentren; und an 
diefe fchließt fi) die Behandlung der Verfaſſung, des Klerus, der Liturgie, 
der Difziplin, des religiöjfen und ſittlichen Lebens. Auf dieſe Weiſe tritt die 
hiſtoriſche Entwicklung in den einzelnen Zeitabſchnitten, treten auch die Falktoren, 
welche dieſelbe bedingten, klarer hervor, und es läßt ſich mit Leichtigkeit ein 
vollſtändiges Bild der geſamten kirchlichen Zuſtande in einer beſtimmten Zeit 
gewinnen. Ein Blick auf das „Inhaltsverzeichnis‘ zeigt, in welcher Weiſe 
dieſer Plan zur Durchführung gelangte. 

„Was die Quellen und die Literatur angeht, ſo ging mein Beſtreben 
dahin, die wichtigeren von dieſen Hilfsmitteln möglichſt vollſtändig zu ver— 
zeichnen. ine abſolute Vollſtändigkeit war ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen, es 
mußte auch in der neueren Literatur noch eine Auswahl getroffen werben. 
Dod glaube ich diejenigen Werke, welche für die einzelnen Fragen wirklich von 
Wichtigkeit find, ziemlich alle angegeben zu haben. Die Quellen wie die Lite 
ratur erhielten ihren Platz an der Spitze der einzelnen Paragraphen, was noch 
den Borteil brachte, daß biele Anmerkungen wegfielen und jo Raum erjpart 
werben fonnte. & 

„Auch bezüglich des Inhalts der Darftellung wurden mande Anderungen 
vorgenommen. Einzelne Zeile wurden mehr oder weniger gefürzt, jo die Be— 
handlung der dor= und außerhriftlihen Religionen des Oſtens ; ferner bver- 
ſchiedene Hiftorifhe Kontroverfen, welche bei dem früheren Erſcheinen des Hand- 
buchs beſonders aftuell waren und es heute nicht mehr in gleihem Maße find; 
dann längere, mehr dem Gebiet der Dogmatif und der Apologetif ala dem— 
jenigen der Gefchichte angehörende Ausführungen, die man wohl faum in einem 
Handbud der Kirchengeſchichte Suchen würde. Hingegen wurde das Leben und 
die Tätigkeit hervorragender Bischöfe und kirchlicher Lehrer der einzelnen Länder 
etwas eingehender behandelt. Es erſchien unzutreffend, daß jede kleinſte häretiſche 
Bewegung zur Darſtellung gelangte, während kirchliche Männer, welche das 
Leben der Gläubigen ſelbſt in beſonderer Weiſe förderten, kaum alle dem Namen 
nach vorkamen. Vielleicht wäre ſogar in dieſer Beziehung, mit Rückſicht auf 
die genetiſche Entwicklung, noch mehr zu bieten; allein der Umfang des Werkes 
wäre dadurch zu ſtark beeinflußt worden. 

„In der dritten Auflage war im erſten Bande noch die erſte, bis Karl d. Gr. 
reichende Periode des Miltelalters behandelt worden. In der neuen Auflage 
wurde der erſte Teil für alle Länder einheitlich bis gegen Ende des 7. Jaht— 
hunderts durchgeführt, ſo daß der erſte Band bloß die Darſtellung der Ge— 
ſchichte der Kirche im Rahmen der anliken Kulturwelt enthält. Dadurch fiel 
zugleich ein großer Teil des Inhalts jener früheren erſten Periode in dieſen 
Band. Denn in der Zeit vom 5. big 7. Jahrhundert übten die germanischen 


Vorwort. vor 


Völker noch feinen Einfluß auf die Geftaltung des kirchlichen Lebens aus; 
legteres bewegte ſich noch völlig im bisherigen Gleife der antifen Kultur. Die 
Schilderung der lokalen kirchlichen Verhältniffe in den Ländern des Abendlandes 
jomie der Anfänge katholiſcher Miffionstätigfeit unter den Germanen gehören 
deshalb in den erjten Teil der Kirchengefchichte in gleicher Weife wie der Ur— 
Iprung des Islam. Erſt mit der Verbindung zwiſchen Rom und dem Franfen- 
teih im 8. Jahrhundert wurde die Grundlage geſchaffen, auf welcher neue 
firhliche Verhältniſſe fih entwickelten. 

„Jedem Bande wird eine Karte beigegeben, welche die geographiiche Aus— 
breitung der Kirche in den hauptſächlichſten Perioden zeigen und die wichtigeren 
Zentren kirchlichen Lebens enthalten fol. Die in diefem Bande befindliche 
Karte bietet das römische Reich und die um dasfelbe jeßhaften Völker nad 
dem Stande im Anfang des 4. Jahrhunderts; die Provinzialeinteilung des 
Römerreihs ift diejenige Diokletians. Wo dur ſpätere weitere Teilung von 
Provinzen neue politiihe Kreije geſchaffen wurden, die ſich ebenfalls zu kirch— 
lihen Provinzen ausbildeten, ift die Hauptftadt diefer neuen Provinz ebenfalls 
als Sit eines Erzbiſchofs gezeichnet. Ferner find au ſolche Biſchofsſitze an- 
gegeben, welche erft in der Zeit vom 4. bis zum 7. Jahrhundert entftanden 
find. Jeder einzelne Band enthält fein eigenes Regifter.“ 

Dieje leitenden Grundjäge und die Art der Ausführung find don der Kritik 
faft allgemein durhaus anerfannt worden. Über die Anordnung einzelner Teile 
der Darftellung kann man verſchiedener Meinung fein. Daß bisweilen ein 
innerlich geſchloſſener Abſchnitt des innerfirhlicen Lebens geteilt werden mußte, 
fieß fih nicht vermeiden. In der vorliegenden neuen Auflage ift durch Furze 
Shilderung der früheren Entwidlung ſowie dur häufige Hinmeife auf die 


vorhergehenden Teile des Buches diefem Mangel begegnet worden. An einigen 
Stellen wurden ferner einzelne Paragraphen oder Zeile von jolden anders 
geordnet, um eine mehr in fi) abgeſchloſſene Schilderung der entiprechenden 


Epoche zu erzielen. Die bon der Kritif gemachten Bemerkungen über Cinzel- 
heiten find alle jorgfältig geprüft und berüdfihtigt worden; außerdem wurden 


1 
T 
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die geficherten Refultate der neueften Unterfuhungen über die wichtigeren Fragen | 
des kirchlichen Lebens herangezogen und verwertet. Sp ftellt fi die neue Auf 


lage der vorhergehenden gegenüber als eine genau durchgeſehene und berbefjerte 
dar. Mit bejonderer Sorgfalt ift wieder das allgemein anerkannte Duellen- 
und Literaturverzeihnis geprüft und durch alle wichtigeren Neuerſcheinungen 
ergänzt worden!. Der mwejentlihfte Unterfhied in der Anordnung des Stoffes 





ı Bon jeiten des Verfaſſers einer Beſprechung bes dritten Bandes in ber Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1911, 289 f (Prof. K. Bihlmeyer) find weitgehende Forderungen Über eine 
moderne Darftellung der Kirchengeſchichte ausgeſprochen worden. Allein das dort furz 
gezeichnete Programm Liebe fi kaum für ein „Handbuch der allgemeinen Kirchen 
geihichte”, in dem das Kirchenpolitijche und Kirchenrechtliche feine wejentliche Stellung 
hat, durchführen, noch wäre den katholiſchen Theologen, für die in erfter Linie ein ſolches 
Werk beſtimmt iſt, damit beſonders gedient. In anderer Weiſe ließe fich durch vereinte 
Arbeit mehrerer Fachgenoſſen eine derartige Darſtellung wohl durchführen. Allein auch 
ein ſolches Werk würde ein Handbuch wie das Hergenrötherſche mit ſeiner ganzen Eigenart 
keineswegs unnütz machen. 


VIII Vorwort. 


gegenüber den bisherigen Auflagen beſteht darin, daß die allgemein angenommene 
Einteilung in drei Hauptzeiträume aufgegeben und dafür eine Einteilung in 
vier Zeitalter aufgeſtellt wurde. Die Gründe dafür ſind in der Einleitung 
(S. 43) kurz dargelegt worden. Der vorliegende Band hat jedoch den gleichen 
zeitlihen Umfang behalten wie in der vorigen Auflage. 

Möge auch die neue Auflage des Hergenrötherihen „Handbuchs“ im 
meiteren reifen zur Vertiefung der kirchenhiſtoriſchen Studien beitragen! 


Yreiburg i.d. Schweiz, am Feſte der Himmelfahrt Chrifti 1911. 


3 P. Kirſch. 
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1. Begriff und Aufgabe der Kirchengeſchichte. 


- Biteratur. — 1. Hiftorijhe Methodif im allgemeinen: U. W. 
vd. Humboldt: ber die Aufgabe des Geſchichtſchreibers. Berlin 1822. Sybel, Ge- 
jege des Hiftorifchen Wiſſens. Bonn 1864. Bernheim, Lehrbud) der hiſtoriſchen Me— 
thode und der Geihichtsphilofophie. 5.—6. Aufl. Leipzig 1908; Einleitung in die 
Geihihtswifienigaft (Sammlung Göſchen). Ebd. 1906. Zurbonjen, Anleitung zum 
wiſſenſchaftl. Studium der Geſchichte. Nebſt Deaterialien. Berlin 1906. De Smedt S. J., 
Prineipes de la ceritique historique. Paris 1883. J. Moeller, Trait6 des études 
historiques, publi& par Ch. Moeller. Louvain 1887. Ch. V. Langlois et 
Ch. Seignobos, Introduction aux études historiques. Paris 1898; 2° 6d. ebd. 
1903. Battaini, Manuale di metodologia storica. Firenze 1904. — 2. Bropä- 
Deutif der Kirchengeſchichte: De Smedt, Introductio generalis ad historiam 
ecclesiasticam critice tractandam. Gandavi 1876. J. Nirſchl, Propädeutif der 
Kirchengeſchichet. Mainz 1887. D. Zöcdler, Einleitung in die Hiftor. Theologie 
und allgemeine Kirchengeſchichte (Handbuch der theol. Wiſſenſch. II 1—198). Nörd« 
lingen 1889. 9. Kihn, Enzyflopädie und Methodologie der Theologie (Theol. Bibliv- 
thef. Freiburg 1892) 289—382. 3. G. VBermeulen, Zur Einleitung in die Kirchen— 
geſchichte. Regensburg 1900. Cauchie, Les études d’histoire ecelesiastique, in 
Revue d’hist. eceles. I (1900) 5—18. Benigni, Hist. ecel. propaedeutica. Intro- 
ductio ad hist. ecel. scientiam. 2, ed. Romae 1905. Albers, Manuale di pro- 
pedeutica storica. Roma 1909. — 3. Prinzipielle Fragen: U. KAnöpfler, 
Wert und Bedeutung ded Studiums der Kirchengeſchichte (Rektoratzrede). München 1894 
(dazu Schrörs, Hiftor. Jahrbuch 1894, 133—145). U. Ehrhard, Stellung und 
Aufgabe der Kirchengeſchichte in der Gegenwart (Antrittsrede). Stuttgart 1898. Jülicher, 
Moderne Meinungsverihiedenheiten Über Methode, Aufgabe und Ziele der Kirchen- 
geihichte (Afadem. Rede). Marburg 1901. Preujhen, Zur alten Kirchengeſchichte, 
in Theol. Rundfhau 1900, 81—90 125—135. 9. dv. Schubert, Die heutige Auf- 
faffung und Behandlung der Kirhengefhichte. Fortiritte und Forderungen. Tübingen 
1902. Schrörs, Kirchengeſchichte und nicht Religionsgefhichte (Rektoratsrede). Frei— 
burg 1905. Königer, Vorausjegungen und Vorausſetzungsloſigkeit in Geſchichte und 
Kirchengeſchichte (Veröffentl. aus dem firdhenhiftor. Seminar Münden III 9). Münden 
1910. Lacroix, Du röle de la critigue dans l’histoire de l’6glise. Conference 
faite a la Sorbonne. Paris 1909. Schrijven, De waarde der kulturhistorische 
methode vor de kennis van de christelijke Oudheid. Amsterdam 1910. 


1. Die Kirchengeſchichte ift die Wiſſenſchaft von der zeitlichen, inneren 
und äußeren Entwidlung und von der gefamten Wirkfamfeit der Kirche als 
der von Chriftus dem Heren geftifteten und vom Heiligen Geifte geleiteten Heils— 
anftalt für die Menjchheit. 

Die Geſchichte überhaupt zeigt die Veränderungen an den Dingen in ihrer 
genetiſchen Entwidlung. Ihre Bedingung ift die Beränderlichfeit des Gegen— 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 1 
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des; mo feine Veränderung, da ift feine Geſchichte. Was bermöge feines 
enden Dafeins Veränderungen unterliegt, insbeſondere Veränderungen, 
die große geiftige Intereſſen berühren, vor allem der Menſch, ift Gegenftand 
der Geſchichte. In jo viele Gebiete aber das Leben des Menſchen ſich teilt, 
in ſo vielfachen Beziehungen hat es auch ſeine Geſchichte. Objektiv iſt die 
Geſchichte die zeitliche Entwicklung des menſchlichen Geiſtes und Lebens in ihren 
verſchiedenen Verhältniſſen, dargeſtellt in einer Reihe von Geſchehniſſen und 
Taten, ſubjektiv die Darſtellung dieſer Entwicklung. Als Kunft ift fie die 
ideale Reproduftion und Repräfentation derjelben, als Wiſſenſchaft ihr ſyſtematiſch 
dargelegtes Verſtändnis. 

In der Geſchichte der Menſchheit nimmt den hervorragendſten Platz die 
Religionsgeſchichte ein, d. h. die Geſchichte der theoretiſchen Gottes— 
erkenntnis und der praktiſchen Gottesverehrung, wie ſie ſich unter den ver— 
ſchiedenen Völkern geſtaltet und ausgebildet hat. Während faktiſch viele und 
verſchiedene Religionen beſtehen, zeigt die Vernunft, daß nur eine einzige die 
wahre ſein kann; die Apologetik aber liefert den Beweis, daß dieſe nur die 
chriſtliche iſt, und zwar, da auch verſchiedene chriſtliche Religionsparteien ſich 
finden, diejenige, welche als die römiſch-katholiſche bezeichnet wird, wie ſie ihre 
konkrete Erſcheinung in der römiſch-katholiſchen Kirche gefunden hat. 
Ein Teil, aber der edelſte Teil der allgemeinen Religionsgeſchichte, iſt die 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche, die erſt für alle andern Religionen das Ver— 
ſtändnis eröffnet. 

Wenn überhaupt die Gemeinſamkeit die ſchlechthin notwendige Form und 
Bedingung des Lebens als eines ſpezifiſch menſchlichen, d. i. eines fittlichen ift, 
jo gilt dies natürlich im allerftrengften Sinne vom teligiöjen Leben; alle Religion 
ift ihrem innerften Weſen nad gemeinshaftbildend, um jo mehr das Chriftentum 
als die bollfommenfte Religion. Die Geſchichte der Religion ift darum zugleich 
eine Geſchichte der Religionsgenofjenihaften. Eine dreifache Entwick⸗ 
lung ſehen wir in dem Entſtehen religiöſer Genoſſenſchaften: 1) Heidniſche 
Religionsgemeinſchaften, enge zuſammenhängend, ja verſchmolzen mit 
dem Staale, partikulariſtiſch gleich dieſem, von Irrtümern befleckt, ohne eigenes 
ſelbſtandiges Leben; jedes Volk hat ſeine eigenen Götter; die Religion iſt bes, 
Ihränkt durch die Nationalität und beherrfht von dem natürlichen nationalen: 
Bewußtſein. 2) Die jüdiſche Synagoge, enge verbunden mit dem theo⸗ 
kratiſchen Staatsweſen, ebenfalls partikulariſtiſch, aber aus Bedürfnis und zur 
Abwehr feindſeliger Elemente, auf ein Volk beſchränkt, jedoch Trägerin der, 
göttlichen Offenbarung (Röm 3, 1 M inmitten der Heidnifchen Yinfternis, mit: 
einem ſymboliſchen, bedeutungsreichen Kultus, reiner und edler als jene heide 
niſchen Genoſſenſchaften, aber pädagogiſch vorbereitend (Gal 3, 24) auf eine 
höhere Entwicklung. 8) Das Chriſtentum, univerſell, lebendiger und er⸗ 
habener als die Synagoge, mit Erfüllung der alten Vorbilder, mit dem Geifte, 
der Liebe als höchſtem Prinzip, verſchieden von jeder andern, auch der ſtaatlichen 
Drbnung, frei und unabhängig, die Fülle der Wahrheit in fich beſchließend, 
der größte und herrlichſte aller Vereine, die je die Welt geiehen. Das ewige 
Licht der Wahrheit ſchimmerte ſchwach in den heidniſchen Religionen, faft ganz. 
überwältigt von dem Dunkel des Irrtums und des Aberglaubens; Heller flammte: 











1. Begriff und Aufgabe der Kirchengejchichte, 3 


es auf in der Synagoge des auserwählten Volkes, ohne aber die Schatten: 
und Nebelgebilde verſcheuchen, ohne gegenüber der Finfternis der Heidenwelt 
durchdringen zu können; erft dann erſchien es als helle Sonnenflamme, als der 
Sohn Gottes ſelbſt vom Himmel herniederftieg, das Licht, das da jeden Menſchen 
erleuchtet, der in diefe Welt fommt (Io 1, 9). Infofern von Anfang an eine 
göttliche Offenbarung beftand und das Chriftentum eine Wiederherftellung des 
urſprünglichen Zuſtandes iſt, hat man die Geſchichte der Kirche in weiterem 
| Sinne von Adam an begonnen; injofern aber erft Chriftus die Kirche in engerem 

Sinne al3 eine von der politii hen und häuslichen Geſellſchaft verjchiedene, 
durchaus jelbftändige Anftalt gegründet hat, die Gemeingut aller Völker werben 
follte, hat ſie erſt mit Chriftus ihren Anfang, wenn fie au) die borhriftliche 
Zeit al3 vorbereitend und das alljeitige Verſtändnis erleichternd in ihre Bes 
trachtung zu ziehen hat. 

Das Chriftentum findet nun feine äußere gefhichtlihe Erſcheinung als 
Religionsgeſellſchaft der Bekenner ChHrifti in der Kirche. Dieje ift die von 
CHriftus, dem Sohne Gottes, geftiftete Heilsanftalt zur Verwirklichung des 
Reiches Gottes auf Erden in einem felbftändigen und von Gott geleiteten 
Organismus — eine irdiihe Anftalt mit überirdifhem Ziel, die Yortjegung 
des Erlöfungswerfes und der Heiligung der Menſchheit!. Diefe Kirche Hat 
ein dDoppeltes Element: ein göttlihes, welches alles das einjchließt, 
was ihr von ihrem göttlichen Stifter und von feinem fie fortwährend leitenden 
Heiligen Geift aus zufommt, und ein menſchliches, welches fie als eine aus 
Menſchen beftehende Gemeinſchaft notwendig an fi trägt, in der das Göttliche 
unter Mitwirfung des freien menſchlichen Willens zur Geftaltung und Aus- 


1 Das Wort ExrAnaia fommt von 2xzaleiv, evocare (Aoriſt exxAyjeaı, Subjt. ExxAn- 
oc), und bedeutet coetus, concio, evocata multitudo, bei den Lexikographen auvodos, 
rayhyupıs; bei ben Klaſſikern (Thucyd. 1, 32. Polyb. 5, 74. Plutarch., In 
Phocione) Iejen wir: &xxAnaiay rorsiv, draleyew. In der LXX wird Srp und mim drap, 
bald mit &xzinaia (Dt 18, 16; 23, 1 2) bald mit avvaywyy überjegt. Cyrill. Hier, 
Cat. 18, 24: Exxinaia zaletrar yspwvöuws dıa TO mayras Exnaleiodat xal Önod avvayeı. 
Im Neuen Teftament fteht avvaywyy jeltener (Jat 2, 2. Hebr 10, 25), aber häufig 
&xxAnota für Verſammlung (Hebr 2, 12 nad Bi 21, 23. Apg 19, 32 39). Bald fteht 
es für einzelne Gemeinden (Apg 8, 1; 13,1. Offb 2, 1f. Kol 4, 15), dann auch 
im Plural, bald für die Gefamtheit aller Gläubigen (Mt 16,18. Apg 9, 31. Eph 1,22 ff. 
Rolf 1, 18), und jo nur im Singular (Passaglia, De Eccdl. Chr. I, Ratisb. 1853, 
7f). Sehr oft ift es der Ort ber Berfammlung; das griehiihe xupeaxy scil. olxia 
oder das Neutrum zupraxzov wie das keltiſche cyrch, cylch beziehen fi gleichmäßig auf 
denjelben. Die romanijchen Völker haben das Wort ecelesia beibehalten (6glise, chiesa, 
iglesia), während die germaniſchen und ſlawiſchen Namen (Kyrch, Kyıfa, Kyrk, Church, 
'Zyrkew, Zerkow, Zerkiew) an zupaxy oixia oder xzupraxdy erinnern, von bem die meiften 
mit Recht, und zwar mit Wechſel des Geſchlechtes bon xuptaxöv, ben Namen Kirche 
ableiten, während andere mit Unrecht (9. Leo, Kurt) die Ableitung vom Keltijchen 
vorziehen (Loebe, De origine voc. Kirche. Altenb. 1855. 3. Grimm, Deutſche 
Grammatif. 3. Ausg.). Die Ableitung des Wortes „Kirche“ von „türen“ (Sepp, 
eben Chrifti IT 151) Hat feine fefte Stütze. Auch die von E. Glaſer (Woher Tommt 
das Wort „Kirche“? München 1901; „Kirche weber griechiſch noch gotiſch. Ebd. 1901) 
vorgebrachte Etymologie, die auf das jemitifhe Krk oder Krkh (aſſyriſch Kircht, 
Seftung; arabiſch Kirkh, elle) zurückweiſt, iſt nicht begründet. Kirche iſt nur eine 
don Gott dem Herin (Kyrios) gegründete Religionsgenoſſenſchaft. 

* 
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prägung fommen jol. Wäre fie ein rein göttliches Inſtitut, fo läge fie außer» 
Halb der Geſchichte; vermöge ihrer menſchlichen Seite aber hat fie ihre Ver— 
änderungen, ihren Entwidlungsgang, damit ihre Geſchichte. Solche Ber» 
änderungen zeigen fih: 1) Nah außen mird die Kirche in ihrer Ausbreitung 
oft beſchränkt und gehemmt, fie wird von feindlichen Mächten befehdet und 
verfolgt, von andern Geſellſchaften, insbejondere bon den Reichen der Welt, 
unterdrüdt; zu andern Zeiten und an andern Orten fallen dieſe Hemmniſſe, 
und günſtige Umſtände befördern ihre äußere Verbreitung wie ihre innere Ent⸗ 
wicklung. 2) Im Innern ſtören fie Verſtandesverkehrtheit und Herzens— 
unlauterkeit vieler Mitglieder; oft iſt der Mangel an äußeren Mitteln, oft 
deren Überfluß don Nachteil; bald hebt ſich bald ſinkt wieder die ſittliche 
Kraft in den Einzelnen. Die Lehre der Kirche iſt wohl an ſich (materiell) 
unveränderlich, aber auch hier zeigt ſich (formell) eine Entwicklung: ein Wachs— 
tum in der Erklärung, Formulierung und Darſtellung der religiöſen Wahr— 
heiten; die kirchliche Lehre zeigt ſich in verſchiedener Geſtalt als Gegenſtand des 
Glaubens und des Wiſſens, als lebend und wirkend im chriſtlichen Volke, als 
ausgeprägt im Kultus, in der Diſziplin, in der Verfaſſung. Neue Bedürfniſſe 
rufen neue Geſetze, neue Lebensformen, neue Organe hervor; die kirchliche Kunſt 
wie die kirchliche Wiſſenſchaft unterliegen den allgemeinen Geſetzen menſchlicher 
Entwicklung. 

Alle dieſe Veränderungen, die nicht das Weſen ändern, aber von weit— 
greifender Bedeutung find, zeigt die Kirchengeſchichte auf, die in die äußere 
und innere ſich teilt. Die äußere Kirchengeſchichte entwidelt a) die räumlich— 
zeitliche Ausbreitung und Beihränfung der Kirche in den verjchiedenen Ländern 
(Miſſionsgeſchichte); b) ihr Verhältnis zu den verfchiedenen Staaten und 
andern politiſchen oder religiöfen Geſellſchaften (Geſchichte der kirchlichen 
Politik und des Kampfes gegen die Häreſie und die nihthrift- 
lien Religionsgefellfhaften). Die innere Kirhengefchichte behandelt 
die Entfaltung der Firhlichen Lehre in Theorie und Praris (Geſchichte der 
firhligen Theologie umd de8 Dogmas), des Kultus in feinen ver- 
Ihiedenen Formen (Gefchichte der Liturgie und der damit zufammenhängenden 
kirchlichen Kunft), der Verfaſſung Berfaffungsgefhihte) und der 
Diſziplin (Geſchichte der chriſtlichen Sitte; religiöſe Kulturgeſchichte). 
Der Zweck dieſer Darſtellung iſt eine ethiſche und teleologiſche Würdigung dieſes 
Entwicklungsganges, eine genaue Erkenntnis der Entfaltung der einzelnen kirch— 
lien Inftitute, eine Orientierung auf dem gejamten Gebiete, das die Kirche 
mit ihrem alljeitigen Wirken umfaßt. 

2. Die Aufgabe der Kirchengeſchichte ift ſomit die Erforſchung und Dar- 
ftellung des Lebens der Kirche in allen feinen verſchiedenen Außerungen während 
der ganzen Zeit ihres Beſtehens und bei allen Teilen der Menfchheit, zu melden 
die Heilsbotihaft vom Glauben an Chriftus gelangt ift. 

Um dieſer Aufgabe gerecht zu werden, Hat der Kirchenhiſtoriker 1) die 
Tatſachen auf Grund einer genauen Kenntnis und kritiſchen Behandlung 
der Quellen umd einer objektiven, befonnenen und unparteiiihen Interpretation 
derjelben genau feftzuftellen. Die methodiſche Anleitung dazu geben die 
hiſtoriſchen Einleitungswiſſenſchaften (Baläographie, Diplomatik, Kritik). Er 
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muß 2) durch genetiſche Ergründung der Tatſachen die einzelnen 
Begebenheiten nach ihrem inneren und äußeren Zuſammenhange, nach ihren 
Veranlafſungen, Urſachen und Wirkungen, nach ihrer kauſalen Verkettung er⸗ 
faſſen und entwickeln. 

Dieſe Seite der kirchenhiſtoriſchen Forſchung iſt von beſonderer Wichtigkeit. 
Zur richtigen und vollſtändigen Beurteilung der Tatſachen genügt es nicht, an 
der Oberfläche ſtehen zu bleiben, die zunächſt und offen daliegenden Faktoren 
zu berüdfichtigen, fjondern es gilt, die treibenden Kräfte aufzudeden und die 
wirklichen Urſachen der in die äußere Erſcheinung tretenden Greigniffe zu er- 
fennen und bloßzulegen. 

Wie in der phyſiſchen Welt eine Erſcheinung die andere erzeugt, fo findet 
ſich auch in der moraliihen Welt feine bedeutende Tatfache, die nicht in einer 
andern ihren Grund findet und wieder andere zur Folge hat. Gleich jener ift 
diefe in dem verwidelten Verſchlungenſein ihrer Erſcheinungen in letzter Inftanz 
nichts anderes als die Verwirklihung und Entwidlung beftimmter geiftiger Ideen 
unter der fonfreten Form äußerer Tatſachen. Wie dies beim Einzelnen der Fall 
iſt, jo bei ganzen Völkern, jo bei größeren und Heineren Gruppen und Schichten 
der Menjchheit. Alle Individuen und Völker find nur die Glieder des ein 
geiftiges Ganze bildenden, mit einer Über das Erdenleben hinausreichenden Be— 
ſtimmung erſchaffenen Gejchlehtes und haben neben der ihnen gewordenen be- 
fondern Aufgabe an der des Ganzen mitzuwirken und zu arbeiten. Die Ge- 
Ihichte nun ſoll uns einführen in die innere Werfftätte des geiftigen Lebens 
des Einzelnen und des Ganzen, jol uns ein deutliches Bild verſchaffen von 
der Bewegung und Entfaltung der Ideen. 

Die Kirche Hat al3 einzigen Zwed von ihrem Stifter erhalten, den gött- 
lihen Weltplan zu verwirklichen ſowohl in Bezug auf den einzelnen Menjchen 
wie in Bezug auf die ganze Menjchheit und deren einzelne Gruppen. Diejes 
Ideal ift in verſchiedenen Zeiten aud in ungleicher Weife tatfächlich eritrebt 
worden. Bedeutende Perjönlichfeiten haben bismeilen mächtig eingegriffen in 
die äußere Verwirklihung der den Menſchen von Chriftus übertragenen Yort- 
jegung feines gottmenſchlichen Werkes. Dann haben au allgemeine Yaktoren 
teligiöfer, politifcher und fozialer Natur ihren ftarken Einfluß geltend gemacht 
auf die Entwidlung der Ereignifje, indem fie, für den Einzelnen meift in un— 
bewußter Weife, aud die moraliſch freien Willensäußerungen der Individuen 
und damit der größeren und Eleineren Gruppen veranlaßten. Die wiſſenſchaftliche 
Kirchengeſchichte muß ſowohl jene individuellen als dieſe allgemein Fulturellen 
Faktoren bei der Erforfhung der tieferen Urfachen einzelner nad außen herbor- 
tretender Erſcheinungen berüdfichtigen. Dabei ift jedod die Kirche als die 
göttliche Stiftung Jeſu CHrifti feftzuhalten; der Begriff der Religionsgeſchichte, 
infofern diefe das Chriftentum als eine religiöfe Erſcheinung im Leben der 
Menfchheit wie jede andere Religion auffaßt und vom rationaliſtiſchen Stand- 
punkte aus beurteilt, muß abgemiefen werden. Die Religionsgeſchichte, an ſich 
durchaus berechtigt, muß im Chriftentum die abjolute, vom eingebornen Sohne 
Gottes begründete Neligion für die Menſchheit anerkennen !. 


2 Bol. Shrörs, Kirchengeſchichte und nicht Religionsgeſchichte (oben ©. 1). 
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3. Dazu Tommt, daß die Kirchengeſchichte pragmatifch fein muß, und 
zwar genügt nicht der philofophifche Pragmatismus, der bom Standpuntt der 
Philoſophie der Geſchichte aus die Genefis der- einzelnen Ereignifje verfolgt - 
und die Ideen aufſucht, die fi im ihnen verkörpern ober ihnen zu Grunde 
liegen, ſondern es muß dazu der theologiſche Pragmatismus kommen, der, 
auf dem Standpunkt der geoffenbarten Wahrheit ftehend, das tiefere, ver— 
borgene Walten Gottes und feiner Vorſehung zu erkennen ſucht und überall 
den in der Zeit fi) entfaltenden ewigen Weltplan Gottes erforſcht. Des- 
halb muß der katholiſche Kirchenhiſtoriker ausgehen von dem göttlichen Ur— 
iprung der Kirche, das Übernatürlihe Weſen ihrer Lehren, Vorſchriften und 
Einrichtungen, infomweit diefelben auf der Offenbarung beruhen, fefthalten und 
ihre fletige Zeitung dur den Heiligen Geift anerkennen. Dieje Voraus- 
jeßungen find für jeden katholiſchen Forſcher objektive Wirklichkeit und tatſäch— 
liche, unumſtößliche Wahrheit. Sie allein begründen den waähren wiſſenſchaft— 
lichen Pragmatismus der Kirchengeſchichte, ohne daß dadurch irgendwie die in 
ihrem richtigen Sinne verſtandene kritiſch-wiſſenſchaftliche Forſchung und Dar— 
ſtellung beeinträchtigt wäre. 

Offenbart ſich in der Geſchichte überhaupt die allgemeine Vorſehung und 
Regierung Gottes, ſo zeigt ſich in der Geſchichte der Kirche noch ſeine beſondere 
Leitung und liebevolle Fürſorge. Denn der Kirche gab ihr Stifter die Ver— 
heißung ſeines immerwährenden Beiſtandes und der Unüberwindlichkeit; ſie 
wird in der Schrift dargeſtellt als das Himmelreich (Mt 3, 2), das Reich 
Gottes (ME 1, 14. 2E 22, 16 18), dag Reh Chrifti (Mt 20, 21. 
30 18, 36), als die Stadt Gottes (Mt 5, 14. Hebr 12, 22), als Haus 
Öottes (1 Tim 3, 15. Hebr 10, 21. 1 Petr 4, 17), als Tempel (1 Kor 3, 
16 17. 2 Kor 6, 16), als Leib Chrifti (1 Kor 12, 27. Eph 1, 23; 4, 12; 
5, 23). Sie erſcheint als ein Schiff, das bedroht ift von den Wogen, aber 
nit untergeht (Mt 8, 23. ME A, S5 ff. LES, 28 ff), felbft wenn der 
Herr zu ſchlafen ſcheint und die Seinigen verzagen, als die Arche des Noe, in 
der allein die Rettung ſich findet (1 Petr 3, 20 f). Sie ift der Ader, auf 
dem der himmliſche Same gedeiht, wenn au Unkraut neben dem Weizen 
wählt; glei dem Senfkorn geftaltet fie fih zum mädtigen Baume, gleih dem 
Sauerteige durchdringt fie die ganze Mafje (Mt 13, 18 ff 31 ff). Sie ift aus 
Heinen Anfängen die erhabenfte und größte Anftalt der Welt geworden und 
ſchreitet unter fortwährenden äußeren Kämpfen fort in ihrer Entwidlung; aus 
der freitenden joll fie fi zur triumphierenden geftalten. Stets im Wefen fid 
gleich, zeigt fie durch die Jahrhunderte ihre Einheit und Upoftolizität, aber 
ebenjo ihre Heiligkeit und Katholizität, welche im Stande der Glorie in ihrer 
allfeitigen Vollendung erfcheinen. 

’ Damit die pragmatifche Behandlung eine objektive und wahre jei, darf man 
nit von Gefihtspunften ausgehen, die außerhalb der Kirche liegen, ſondern 
man muß mit dem in der Sache felbft liegenden Maßſtabe alles bemefjen, die 
Erſcheinungen des Chriſtentums auch mit dem chriſtlichen Geiſte beurteilen. 
Daher ergibt ſich auch das wahre Verſtändnis der vom Hiſtoriker geforderten 
Unparteilichkeit. Dieſe beſteht in dem Freiſein von perſönlichen und 
innerlich haltloſen Vorurteilen, in der Unbefangenheit eines redlichen Strebens, 
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die Sache nicht anders darzuftellen, als fie wirklich ift!, nicht aber in der Ent: 
blößung von allen religiöfen Gefühlen und Überzeugungen, in der Abftraftion 
dom Glauben, in der völligen Vorausfegungslofigkeit. Letzteres Poftulat ift 
die Forderung einer Unmöglichkeit; denn niemand Tann feine Religion aus- 
ziehen, noch darf er von ihr abftrahieren; der Ungläubige mit feinen Antipathien 
gegen die Religion trägt nur eine erheuchelte Unparteilichkeit zur Schau. Die- 
jenigen, welche der katholiſchen Geſchichtsforſchung ihre Vorausſetzungen zum 
Vorwurf maden, erfüllen jelbft diefe Forderung nicht, da fie ohne jeden Be— 
weis bon dem rein menschlichen Charakter der Kirche ausgehen. Objektiv ge- 
treue, durch Feine Nebenrüdfichten entftellte Darlegung des unbefangen geprüften 
Tatbeſtandes ift von dem Hiftorifer gefordert ; font aber muß e3 ihm unbenommen 
bleiben, feine kirchlichen Prinzipien zur lebendigen Ausprägung zu bringen. 


2. Quellen und Hilfsmittel der Kirchengeſchichte. 


Literatur. — ©. oben ©. 1, Literatur unter 1. und 2. Dazu: Ch. V. Langlois, 
Manuel de bibliographie historique. 2 Ile. Paris 1896; 2° &d., ebd. 1901—1904. 
E. Bratfe, Wegweijer zu den Quellen und der Literatur der Kirchengeſchichte. Gotha 
1890. W. Wattenbach, Deutihlands Geſchichtsquellen im Mittelalter bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts. 6. Aufl. Berlin 1894. 7. Aufl. von E. Dümmler BdI. 
Stuttgart und Berlin 1904. DO. Lorenz, Deutihlands Geſchichtsquellen im Mittel: 
alter jeit der Mitte des 13. Jahrhunderts. 3. Aufl. Berlin 1886. Meifter, Grundrik 
der Geſchichtswiſſenſchaft (in Verbindung mit mehreren Fachgenofjen herausgegeben). 
Leipzig 1906 ff. Molinier, Les sources de l’histoire de France. Paris 1902 ff. 
Gross, The Sources and Literature of English History. London 1900. 


A. Quellen. 


Alles, was dazu dient, die Geſchichte der Kirche durch glaubhaftes Zeugnis 
feftzuftellen, zu verbürgen und zu erläutern, heißt Quelle derfelben. Denn 
hiſtoriſche Quellen find „Refultate menſchlicher Betätigungen, welche zur Er- 
fenntni3 und zum Nachweis geſchichtlicher Tatſachen entweder urfprünglich be- 
fimmt oder doch vermöge ihrer Griftenz, Entftehung und fonftiger Verhältnifie 
vorzugsweiſe geeignet find“ (Bernheim). Was den Urfprung der Quellen 
angeht, jo werden die kirchengeſchichtlichen Quellen eingeteilt in göttliche (die 
kanoniſchen und Heiligen Schriften) und menſchliche. Ihrer Natur nad) werden 
die Quellen gebildet 1) dur Überrefte, und zwar Überrefte im engeren Sinne, 
wie Kultusgebräude, Sitten, kirchliche Inftitutionen, Werke der Technik, Akten 
der Päpfte und Bifchöfe, der Konzilien ufw., und Denkmäler, melde bergeftellt 
wurden in der Abficht, Begebenheiten für die Erinnerung aufzubewahren ; und 
2) durch die Tradition, nämlid die mündlichen Überlieferungen, Sagen und 
Legenden, Gemälde, Statuen, Schriftwerke einzelner Verfafler. Dffentliche Quellen 
find die von einer amtlichen Perfon oder Behörde ausgehenden, tie päpftliche 
Bullen und Breven, Konziliendefrete, Hirtenbriefe, liturgiſche Bücher, Ordens— 


1 Mövn Bureov 77 dAydela, ei rıs loropiav ypapwv tor (Lucian., lös dei ioroptav 
avyrpapsw 1, 39). Ne quid falsi dicere audeat, ne quid veri non audeat (Cic., 
Orat. 2, 9, 15). Der Hiftorifer ift nit Erfinder, fondern Wächter und Interpret der 
Tatſachen, wie auch Seneca (Ep. 95) bie Grammatifer non inventores vocum, sed 
custodes nennt. 
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tegeln, Staatsgeſetze, Berträge zwischen Kirche und Staat, Reichstagsabſchiede uſw. 
Private find jene, die von Privatperfonen oder auch bon Amtsperſonen, aber 
in privater Eigenſchaft herrühren, wie die Werke der Kirchenſchriftſteller, die 
Biographien der Heiligen, berühmter Männer ufw. Im Gegenſatze zu den ein⸗ 
heimiſchen (von Chriſten herrührenden) heißen fremde Quellen jene, die von 
Nichtchriſten, Heiden, Juden oder jonft Feinden der Kirche, ſtammen. Bei den 
Überreften fommt es in der Regel und vor allem auf Feſtſtellung der Authentie 
und Integrität an, während bei den Schriftwerken auch die Glaubwürdigkeit 
des Verfaſſers ſchärfer geprüft werden muß. 

Die Quellen der verſchiedenen Gattungen ſind durch die wiſſenſchaftliche 
Tätigkeit zahlreicher Forſcher geſammelt, kritiſch unterſucht und in Geſamtaus⸗ 
gaben zugänglich gemacht worden. 


I. überreſte. 
1. Sammlungen chriſtlicher Inſchriften. 


De Rossi, Inscriptiones christianae urbis Romae septimo saeculo antiquiores. 
®b I, Romae 1857; 8b II, ZI1, ebd. 1887. Le Blant, Inscriptions chretiennes de 
la Gaule. 2 Bde. Paris 1856—1865; Nouveau recueil des inscriptions chretiennes 
de la Gaule. Ebd. 1892. Hübner, Inscriptiones Hispaniae christianae. Berol. 
1871, und Supplementum, 1900; Inscriptiones Britanniae christianae. Berol. et Lond. 
1876. Kraus, Die Kriftlichen Inihriften der Rheinlande. 3 Bde. Freiburg 1890 
bi8 1894. Egli, Chriftliche Inſchriften der Schweiz. Zürich 1895. Lefebvre, Recueil 
des inscriptions grecques chretiennes d’Egypte. Le Caire 1907. — Die Hriftlichen 
Inſchriften mit Ausnahme derjenigen von Rom, Gallien, Spanien und Britannien find. 
ebenfall8 aufgenommen in da Corpus inscriptionum latinarum, Herausgeg. 
bon der Berliner Akademie; ebenjo die griechiſchen Texte bei Böckh, Corpus inscrip- 
tionum graecarum. 4 Bde. Berol. 1829— 1877. Auch in mehreren Sammlungen 
der Inſchriften einzelner Städte und Länder finden ſich Hriftliche Texte. Wichtig find 
bejonders: Le Bas et Waddington, Voyage archeologique en Grèce et en 
Asie Mineure. 2, Th: Inseriptions grecques et latines, 3 Bde. Paris 1847— 1876. 
Bulié, Inscript. quae in museo archaeol. Salonitano Spalati asservantur. Spalati 
1886 (mit 2 Auftarien, bis 1894). Publications of an American Archaeological 
Expedition to Syria in 1899—1900. II 3: WM. Kelly Prentice, Greek and 
Latin Inseriptions. New York 1908. Publications of the Princeton University Ar- 
chaeological Expedition to Syria in 1904—1905. Abt. 3: Greek and Latin In- 
scriptions in Syria. Leyden 1909. — Wichtigere ältere Sammelwerke: Apianus et 
Amantius, Inseriptiones Sacrosanctae vetustatis. Ingolst. 1534. Gruter, Inser. 
antiquae totius orbis Romani in corpus redactae. Fol. Heidelbergae 1603; ed. 2 cura 
Graevii, 4 Bde, Amstelod. 1707. Fleetwood, Inscriptionum antig. Sylloge. 
Lond. 1691. Fabretti, Inscript. antiq. quae in aedibus paternis adservantur ex- 
plicatio et additamentum. Romae 1699—1702. Muratori, Novus thesaurus veter. 
anseriptionum. 4 Bde. Fol. Mediol. 1739—1742. Donati, Supplementum. Lucae 
1764. Maffei, Museum Veronense. Verona 1749 ; Graecorum siglae lapidariae. 
Ebd. 1746 Ars critica lapidar. Ebd. 1775. Lupi, Severae martyris epitaphium. 
Panormi 1734. Morcelli, De stylo inscript. lat. Romae 1781. Marini be 
A. Mai, Seriptorum vet. noya collestio. Bd V, Tr ı. Romae 1831. Gazzera 
Iserizioni eristiane antiche del Piemonte. Torino 1849. i 


2. Monumente (Katafomben, Kultusgebäude, Werke der Malerei und 
Skulptur). 


Bosio, Roma sotterranea. Roma 1632, lateiniſch von Aringhi, Roma sub- 
terranea. Romae 1651. De Rossi, La Roma Sotterranea cristiana. 3 Bbe. Roma 
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1864—1877. Roma sotterranea cristiana. Nuova serie. ®d I: Or. Marucchi, 
Monumenti del cimitero di Domitilla sulla via Ardeatina. Fasz. 1 (Text u. Tafeln). 
Ebd. 1909. De Rossi, Bullettino di Archeologia eristian.. Ebd. 1863—1894, 
mit der Fortſetzung Nuovo Bullettino di Archeol. erist. 1895 ff. Perret, Les cata- 
combes de Rome. 6 Bde. Fol. Paris 1851—1855. Roller, Les catacombes de 
Rome. 2 Bde. Ebd. 1882. Garrucci, Storia dell’ arte cristiana. 6 Bde. Prato 
1872 ff. Bottari, Sculture e pitture sacre estratte dai eimiteri di Roma. 3 Bde. 
Roma 1757—1754. Wilpert, Die Malereien der Katafomben Roms. 2 Bde (Tert 
u. Tafeln). Freiburg 1903. Ciampini, Vetera monumenta und De sacris aedi- 
fieiis a Constantino M. exstructis; neue Ausgabe, 3 Bde, Rom 1747 ff. Hübſch, Die 
altchriſtlichen Kirhen nah den Baudenfmalen und älteren Bejchreibungen. Karlsruhe 
1862. ©. Dehio und ©. v. Bezold, Die firhliche Baukunft des Abendlandes (mit 
Atlas). Stuttgart 1884 ff. De Vogüe, Syrie centrale. Architecture civile et 
religieuse du I” au VII® siecle. 2 Bde. Paris 1865—1877. W. de Bock, Ma- 
teriaux pour servir à l’archeologie de l’Egypte chretienne. Edition posthume. 
Texte et planches. St Petersbourg 1901. Publications of an American Archaeo- 
logical Expedition to Syria in 1899—1900. XI II: Butler, Howard Crosby, 
Architecture and other Arts. Leipzig 1904. Guyer, Die Hriftl. Denkmäler des 
eriten Sahrtaujends in der Schweiz (Studien über chriſtl. Denkmäler IV). Leipzig 
1907. (gl. auch unten: Archäologie.) 


3. Liturgien und Ritualien. 


I. A. Assemani, Codex liturgicus eceles. univers. 13 Bde. Romae 1749—1766. 
Ed. iterata ad editionis principis exemplum. Parisiis 1902. Eus. Renaudot, 
Liturg. orient. collectio. 2 Bde. Ebd. 1716. Goar, Euchologion sive Rituale 
Graecorum. Ebd. 1647. Is. Habert, ’Apyeeparıxöy seu liber pontificialis eceles. 
graecae. Ebd. 1675. Mabillon, De liturgia gallicana libri 3. 4°. Ebd. 1685, 1729. 
Pinius, De liturgia antiqua hispanica.. 2 Bde. Romae 1749 f. Muratori, 
Liturgia rom. vetus. 2 Bde. Fol. Venet. 1748. The Gelasian Sacramentary, ed. 
H. A. Wilson. Oxford 1894. Sacramentarium Leonianum, ed. M. Feltoe. 
Cambridge 1896. Gerbert, Monumenta veteris liturgiae Alamannicae. St Blasii 
1777. Daniel, Codex liturg. ecclesiae univ. 4 Bde. Lips. 1847—1853. Den- 
zinger, Ritus Orientalium. 2 Bde. Wirceb. 1863f. Rajewski, Eudologion 
der orihodorzfatholifhen Kirche. 3 Tle. Wien 1861f. Maltzew, Die Liturgien 
der ruffiih-orthodoren Kirche. 10 Bde. Berlin 1894—1903. Magistretti, Monu- 
menta veteris liturgiae ambrosianae.. 3b IAIII. Mediol. 1897—1905. Bona, 
Rerum liturgic. libri 2. Romae 1671. Durandi, Rationale divinorum officiorum. 
Lugd. Batav. 1605; Neap. 1866. Martene, De antiquis eccles. ritibus libri 8. 
Ed. aueta. 4 Bde. Antwerp. 1736. Swainson, The Greek Liturgies. London 1884. 
Brightman, Liturgies Eastern and Western. Bd. I: Eastern. London 1896, 
N. Nilles S. J., Kalendarium manuale utriusque ecelesiae orientalis et occidentalis. 
Ed. 2. 2 Bde. Oenip. 1896—1897. Ul. Chevalier, Bibliothöque liturgique. Paris 
1893 ff. Auctarium Solesmense. Series liturgica. Bd I. Solesmes 1900. Cabrol 
et Leclercq, Monumenta ecclesiae liturgiea. Bd 1 ff. Par. 1900 ff. Dreves 
et Blume, Analecta hymnica medii aevi. 51 Bde. Lips. 1886 fj. Chevalier, 
Repertorium hymnologieum. Par. 1892 ff; mit Supplementum (als Beilage zu den 
Analecta Bollandiana, Bruxellis); vgl. Blume, Repertorium Repertorii. Kritiſcher 
Wegweiſer durh Ul. Chevaliers Repertorium hymnologicum. Leipzig 1901. 


4. Bäpftlide Aftenftüde. 


Epistolae Romanorum Pontificum, ed. Coustant, Par. 1721; ed. Schoene- 
mann, Gotting. 1796 (beide bis 440); ed. Thiel, Brunsberg. 1867 (461523), 
an welche fich die Briefe Leos d. Gr. und Gregors d. Gr. in beren Merken anjhließen. 
Dann die Bullarien: Bullarium sive Collectio diversarum constitutionum multorum 
Pontificum, ed. L. Cherubini, Romae 1586; ed. alt. A. M. Cherubini, ebd. 
1634—1638. Bullarium Romanum, ed. C. Cocquelines, 28 Tle, Romae 
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1733—1758; Fortfegung von Barberi, Spetia und Segreti, 19 Bde, ebd. 
1835—1857; neue, a Ausgabe in 24 Bon, Aug. Taurin. 1857—1872; Torte 
ſetzung (Bd I) Neap. 1885. Die Regeften der Päpfte bis 1198 gab Philipp Jaffe 
heraus, Berol. 1851; neue Aufl. Lips. 1881 f; eine Zortfegung bis 1304 U. Pott- 
haft, Berol. 1872 f; dazu f. Ewald, Die Papftbriefe der britiihen Sammlung, 
im Neuen Archiv V. Berlin 1880. Eine neue volftändige Ausgabe der Regeſten der 
päpftl. Briefe bi8 Ende des 12. Jahrh. (Eöleftin III.) unternahfm Kehr: Regesta 
Pontifieum Romanorum. Italia Pontificia. Berol. 1906 ff (bis 1909 lagen 4 Bde 
vor). Neue Sammlungen: Pitra in Analecta novissima I. Par. 1885. Roden- 
berg, Epistolae Romanorum Pontificum saec. XIII. 3 Bde. Berol. 1887—189. 
S. Löwenfeld, Epistolae Roman. Pontif. inedita. Lips. 1885. I. v. Pflugk- 
Harttung, Acta Roman. Pontif. inedita. 3 Bde. Tubing. 1881 ff. Die Regeften 
ber Päpfte des 13. u. 14. Jahrhunderts herausgeg. von ber Ecole francaise de Rome. 
Paris, ſeit 1883. Die Regeften päpftlicher Aktenſtücke aus dem 13. und 14. oder 
dem 14. Jahrh. find für mehrere Länder einzeln veröffentlicht worden; fo für Zeile 
de3 Deutjchen Reiches u. a. durch Sauerland, Urkunden und Regeften zur Geſchichte 
der Rheinlande aus dem Vatikaniſchen Archiv. 4 Bde. Bonn 1902—1907 (Publ. der 
Geſellſchaft für rhein. Geſch.); Vatikaniſche Urkunden und Regeften zur Geſchichte Loth— 
ringens. 2 Bde. Metz 1901—1906; durch Rieder, Römiſche Quellen zur Konſtanzer 
Bistumsgeſchichte zur Zeit der Päpfte in Aoignon. Innsbruck 1908; duch Schmidt 
und Kehr, Päpftl. Urkunden und Regeften die Gebiete der heutigen Provinz Sachſen 
und deren Umlande betreffend. 2 Bde. Halle 1886—1889 (Geſchichtsquellen der Provinz 
Sachſen); durch Finke, Die Papfturkunden Weftfalens bis zum Jahre 1304. Münfter 
1888 (Weftfäl. Urkundenbuch V); durd Yang, Acta Salzburgo-Aquileiensia. Bd I. 
Graz 1903. Für andere Länder: Bernoulli, Acta Pontificum Helvetica. Quellen 
ſchweizer. Geſchichte aus dem päpftl. Arhiv in Rom. Bd I. Bajel 1892. Brom, 
Bullarium Traiectense. 2 Bde. Haga-Comitis 1891—1896. Monumenta Vaticana 
historiam regni Hungariae illustrantia. Budap. 1884 ff (in verjchiedenen Bänden, 3. 8. 
ser. I, 8d II u. IV). Bliss und Twemlow, Calendar of Entries in the Papal 
Registers relating to Great Britain and Ireland. Papal Letters. 3d I ff. London 
1393 ff. Acta Pontificum Danica. Bo 1 ff. Kopenh. 1903 fi. — Liber diurnus 
der päpftlichen Kanzlei (ein Formelbuch), ed. de Roziere, Par. 1869; ed. 
Sickel, Vindob. 1889. Le Liber Censuum de l’Eglise romaine, ed. Fabre et 
Duchesne. Fasz. 1 ff. Paris 1892 ff. Göller, Vatikaniſche Quellen zur Ge— 
ſchichte der päpftlichen Hof= und Vinanzverwaltung, herausgeg. von der Görres-Geſellſchaft. 
BdI: Die Einnahmen der apoftoliihen Kammer unter Johann XXI. Paderborn 1910. 


5. Konzilsaften und kirchenrechtliche Sammlungen. 


Sammlungen von Akten der Konzilien lieferten: Merlin, Joverius, Crabbe, 
Surius, Bollani, Sirmond im 16. und 17. Jahrhundert; reichhaltiger ſind die 
Collectio regia, 37 Bde, Par. 1644 ff, und die von Labbé umd Eojjart, 18 Bde, 
ebd. 1672 ff, in neuer Ausgabe von Coleti, 23 Bde, Venet. 1728 ff, befonders aber 
die von Hardouin, 11 Bde (85 VIin2 Zn), Par. 1715 fi, und die von J. D. Manfi, 
31 Bde, Flor. u. Venet. 1759 ff; Neudruc Par. 1900 f; eine Ergänzung von neueren 
Synoden gibt die Collectio Lacensis, 7 Bde, 4°, Frib. Brisg. 1870 ff. — Corpus iuris 
canonici, ed. A. Richter, Lips. 1833; ed. Friedberg, 2 Bde, ebd. 1876—1881. 
Turner, Ecclesiae occidentalis monumenta juris antiquissima. Bd If. Oxonii 
(Oxford) 1904 f. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchates Alerandrien. 


Seipzig 1900. Chabot, Synodicon orientale ou Recueil de synodes nestoriens. 
Paris 1902. 


6. Symbole und öffentlige Ölaubensbefenntniffe. 


C.W.F. Walch, Bibliotheca symbolica vetus. Lem ibli 
80 1770. Hahn, Bibliothek 
der Symbole und Glaubensregeln der apoſtoliſch-kathol. Kirche. — 1842; 3. Aufl. 
1897. Denzinger, Enchiridion symbolorum et definitionum. Wirceb. 1853; 
7. ed. 1894; 10. ed. par. Bannwart, Frib. Brisg. 1908. Ph. 8 chaff, Biblio- 
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theca symbolica ecclesiae universalis. Ed. 5. 3 Bde. Neo-Eboraci 1887; bezüg- 
lich der griechiſchen Kirche fiehe €. J. Kimmel, Jena 1843. J. Michalcescu, 
Omsavpös qᷓe 6pYodofias. Die Bekenntniſſe und die wichtigſten Glaubenszeugniſſe der 
griedh.=orient. Kirche. Leipzig 1904. Betr. der Butheraner dgl. A. Rehenberg, ebd. 
. 1677, 1756; C. M. Pfaff, Tübingen 1730; C. A. Hafe, Leipzig 1827; 3. X. Müller, 
Stuttgart 1848, 4. Aufl. 1876; betr. der Reformierten vgl. C. W. Augufti, Elber- 
feld 1828; 9. U. Niemeyer, Leipzig 1840; K. Müller, ebd. 1903. 


7. DOrdensregeln. 


Luc. Holstein, Codex regularum monast. et canon., 4 ®de, Romae 1661; 
aux. M. Brockie, 6 ®de, Aug. Vindel. 1759. Pr. Stellartius, Fundamina et 
regulae omnium ordinum monasticorum et militarium. Duaci 1626. Aub. Miraeus, 
Regulae et constitutiones clericorum in congregatione viventium. Antwerp. 1638. 
Br. Albers, Consuetudines monasticae. 3 Bde. I u. II Montecassino 1900—1903 ; 
II Lips. 1907; dazu die Bearbeitungen der Ordensgeſchichte unten ©. 38. 


8 Konkordate. 


€. Münd, Vollftändige Sammlung aller älteren und neueren Konkordate. 2 Bde. 
Leipzig 1831. V. Nussi, Conventiones de rebus ecclesiastieis inter s. sedem et 
eivilem potestatem. Mogunt. 1871. Conventiones de rebus ecclesiastieis inter s. sedem 
et civilem potestatem (1881—1893). Romae 1893. A. Theiner, Codex diplo- 
maticus dominii temporalis s. sedis. 3 Bde. Ebd. 1861. 


9. Staatsgeſetze. 

Codex Theodosianus cum commentariis I. Gothofredi, ed. Ritter, 6 Bde, 
Lips. 1737—1745; ed. Haenel, Bonnae 1842f. Theodosiani libri 16 cum con- 
stitutionibus Sirmondianis et Leges novellae ad Theodosianum pertinentes, ed. 
Th. Mommsen et P. M. Meyer. Berol. 1905 f. Corpus iuris civil. Iustin., 
ed. Gothofredus, 6 Bde, Lugd. 1589; edd. Mommsen, Krüger et Schöll, 
3 Bde, Berol. 1892—1895; die jpäteren der griehijchen Kaifer bei Leuenclavius, 
Ius graeco-romanum. 2 Bde. Francof. 1596 f. Zachariae, Collectio librorum 
juris graeco-romani. Lips. 1852; Delineatio iuris graeco-romani. 4 Tle. Ebd. 
1856—1865. Heimbach, Basilicorum libri 60. 5 Bde mit Supplem. Ebd. 1830 
ad 1850. Geiftlihe und weltliche Verordnungen in Kirchenſachen geben das zu Athen 
1852—1859 in 6 Oftapbänden erjehienene Zuvrayna von Rhalli und Potli und das 
Werk des Kardinald Bitra: Iuris eccles. Graecorum historia et monumenta. 2 Bde. 
4°, Romae 1864—1868 (bi3 zum 9. Jahrhundert). Für die Zeit der Karolinger und 
der römiſch-deutſchen Kaifer: Capitularium regum Francorum collectio, ed. Baluze, 
Par. 1677; cur. de Chiniac, 2 Bde, Fol., ebd. 1780. Monum. Germ. histor.: 
Capitularia regum Francorum. 2 Bde. Hannov. 1883—1897; Formulae Merowingiei 
et Karolini aevi. 1Bd. Ebd. 1886. Collectio consuetudinum et legum imperialium, 
stud. Goldasti. 3 Bde. Francof. 1713. Böhmer, Regesta chrono-diplom. regum 
atque imperat. Roman. 911—1313. Ebd. 1831; Regesta Carolorum. Ebd. 1833; 
Regesta imperii 1198—1254. Ebd. 1847—1849. Pertz, Monumenta Germaniae 
histor., Abt. Leges. 5 Bde. Fol. Hannov. 1835—1889. De Marca, De concordia 
sacerdotii et imperii, ed. Baluze, Par. 1633; ed. Böhmer, Lips. 1708. Walter, 
Fontes iuris eceles. Bonnae 1861. Schneider, Fontes iuris eceles. novissimi. Ratisb. 
1895; Die partifulären Kirchenrechtsquellen in Deutſchland und Ofterreih. Regensburg 
1898. Caneciani, Barbarorum leges. 5 Bde. Venet. 1781—1792. 


II. Schriftwerke. 

1. Bapftbiograpbien. 

Liber Pontificalis, ed. Duchesne, 2 Bde, Par. 1886—1892; ed. Mommsen 
(Mon. Germ. hist.), Berol. 1898 ff. Vitae Pontifieum Romanorum ab ex. saec. IX 
usque ad finem saec. XII, ed. Watterich. 2 Bde. Lips. 1862. Platina, 
Liber de vita Christi ac de vitis summorum Pontificum Romanorum. (Venetiis) 1479; 
ſehr oft gedruckt; multo locuplet. per On. Panvinium. Colon. 1562. 
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2. Martyrologien, Märthrerakten und Heiligenleben. | 

Martyrologium Hieronymianum, edd. I. B. de Rossi et L. Duchesne (Acta 
Sanct., Novembr. t. 2). Brux. 1894. Bgl. bie Kontroverſe zwiſchen Dußesue 
(Bulletin critique 1897, 301 ff; Analecta Bollandiana 1898, 421 rg 1901, 241 ff) 
u. Kruſch (Neues Archiv 1895, 437 ff; 1899, 289 f; 1901, 349 M. Syriſches Mare 
tyrologium, herausgeg. von Wright; ſ. € gli, Altchriſtl. Studien, Zürich 1886, 
5 ff. Calendarium africanum vetus, ed. Mabillon, Vetera ‚analecta III 398 ff. 
Martyrologium Augiense, ed. A. Holder (Röm. Quartalſchrift 1889, 204-251). 
Martyrologium Romanum, ed. Romae 1873; Ratisb. 1874, Zur Kritik ſ. 9. Achelis, 
Die Martyrologien, ihre Geſchichte und ihr Wert (Göttinger Abhandl., N. 5%. II 3). 
Göttingen 1900. Aug. Urbain, Ein Martyrologium der chriſtl. Gemeinde zu Rom 
am Anfang des 5. Jahrhunderts (Texte und Unterfugungen, N. 3. VI 3). Leipzig 
1901. H. Quentin, Les martyrologes historiques du moyen-äge. Paris 1908. 
Delehaye, Le t6moignage des martyrologes (Analecta Bollandiana 1907, 73—99). — 
Mombritius, Sanctuarium. 2 Bde. Mediolani (o. %., ca 1480); ed. nova, 2 Bde, 
Par. 1910. Ruinart, Acta primorum martyrum sincera et selecta. Par. 1689; 
Amstelod. 1713; Aug. Vindel. 1802; Ratisb. 1859. Assemani, Acta ss. mar- 
tyrum orient. et oceid. 2 ®de. Romae 1748. Surius, De probatis vitis Sanc- 
torum. 6 Bde. Colon. 1570 ff; ed. 3, ebd. 1617. Bolland u. Gen., Acta 
Sanctorum, quotquot toto orbe coluntur, Antwerp. 1643 ff (neu abgedrudt Par. 
1854 ff); Fortjegung des mit 53 (54) Toliobänden bis in den Monat November 
(Bd 2) gelieferten Werkes Brux. 1845 ff. Dazu Analecta Bollandiana, Par. et 
Brux., jeit 1882. Acta Sanctorum ord. S. Benedicti, ed. Mabillon. 9 Bde. Par. 
1668—1701. Acta sanctorum et martyrum syriace, ed. P. Bedjan. 7 Bde. Lips. 
1890—1897. Orientaliſche Heiligenleben im Corpus scriptor. christ. orientalium und 
in der Patrologia orientalis (j. unten Nr 3). Passiones vitaeque sanctorum aevi 
Merowingiei, ed. Krusch (Mon. Germ. hist. Script. rer. Merow. III). Hannov. 
1896—1902. Acta Sanctorum Hiberniae, ex codice Salmanticensi nunc primum int. 
ed. op. C. de Smedt et I. de Backer. Edinburgi 1888. Leclereg, Les 
martyrs. Recueil des pieces authentiques sur les martyrs. ®d Iff. Paris 1902 ff. 
Ausgewählte Märtyrerakten von Knopf (Tübingen 1901) und ©. v. Gebhardt 
(Berlin 1902). Dufourcq, Etude sur les gesta martyrum romains (Bibliothöque 
des Ecoles frang. d’Athenes et de Rome, Fasz. 83). Paris 1900; 3b II—IV Paris 
1907—1909. Delehaye, Les l&gendes hagiographiques, 2° &d., Brux. 1904; 
deutih von Stüdelberg, Kempten 1907. Günter, Legendenftudien. Köln 1906. 
Franchi de’ Cavalieri, Note agiografiche. In verjchiedenen Heften der Studi e 
Testi, Roma 1900 ff. — Synaxarium eccles. Constantinopolitanae e cod. Sirmond. 
ed. H. Delehaye (Propyl. ad Acta SS. Nov.). Brux. 1902. Basset, Le syn- 
axaire arabe jacobite (Patrol. oriental. II). Paris 1904 ff. Forget, Synaxarium 
Alexandrinum. ®d I. (Corp. script. christ. orient. Script. arab.) Par. 1905 ff. 
Biblivgraphijches: Bibliotheca hagiographica graeca. Brux. 1894; 2, ed. 1909. Biblio- 
theca hagiographica latina antiquae et mediae aetatis. 2 Bde. Brux. 1898—1901. 
Bibliotheca hagiographica orientalis. Brux. 1910; dieje drei Bibl. herausgeg. von den 
socii Bollandiani. Das regelmäßige Bulletin hagiographique in den Analecta Bollan- 
diana (oben). Helmling, Hagiographifher Jahresbericht für die Jahre 1901 und 
1902. Kempten 1903. Bihlmeyer, Hagiographiſcher Jahresbericht für die Jahre 
1904—1906. München 1908. Bol. auch die von den Bollandiften herausgegebenen 
Kataloge der hagiographiſchen Handſchriften (mit den Analecta Bollandiana). 


3 Werke der Kirchenſchriftſteller. 


Bibliotheca maxima vet. Patrum. 28 Bde. Fol. Lugd. 1677 ff, mit 2 Regifter- 
bänden (die Grieden nur in lat. Überfegung) ; den griehiihen Tert gab die Väter— 
bibliothet von A. Sallandi (14 Bde, Venet. 1756 M, und die meiften Väter haben 
einzelne treffliche Editoren gefunden. Am vollſtändigſten iſt die Patrologia completa 
von J. P. Migne ( 1875), Par. 1843 ff, die Lateiner bis Innozenz II. einschl. in 
217, die Griechen bis zum Konzil von Slorenz in 162 Quartbänden, letztere mit vielen 
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Ergänzungen, enthaltend. Hier find nit bloß die älteren Publikationen von Gom- 
befis, Montfaucon, Mabillon und ſo vielen andern, ſondern auch viele neue 
von Boiſſonade, Mai, Pitra u. a. benutzt, auch neue Lesarten von Nolte u.a. 
gejammelt. A. Mai, Scriptorum veterum nova collectio. 10 Bde. Romae 1825 
ad 1838; Spicilegium Romanum. 10 Bde. Ebd. 1839—1844; Ss. Patrum nova 
Bibliotheca, fortgejegt von Cozza=-Luzi. 10 Bde. Ebd. 1852—1905. I. B. Pitra, 
Spicilegium Solesmense. 4 Bde. Par. 1852—1858; Analecta sacra Spicilegio Soles- 
mensi parata. 4 Bde. Ebd. 1876—1883; Analecta novissima. 2 Bde. Ebd. 1885 
ad 1888. — Corpus scriptorum ecclesiast. latinorum, ed. cons. Academiae 
Vindobonensis. Vindob. 1866 ff. Mon. Germ. hist.: Auctores antiquissimi. 13 Bde. 
Berol. 1877—1898. Die griehijhen chriſtlichen Schriftfteller der erften drei Jahr: 
hunderte, herausgeg. von der Afademie zu Berlin. Leipzig 1897 ff. Studi e Testi, herausgeg. 
von den Beamten der Vatifanifchen Bibliothef. Roma 1898 ff. Bibliotheca Casinensis, 
bis 1894 5 Bde. Spieilegium Casinense. Bd I. Montecasino 1893. I. S. Asse- 
mani, Bibliotheca Orientalis Clementina-Vaticana.. 4 Bde. Romae 1719—1728. 
Patrologia syriaca, aceurante R. Graffin. Paris 1894 ff. Patrologia orientalis, 
publ. sous la direction de R. Graffin et F. Nau. Paris 1903 ff. Corpus scrip- 
torum christianorum orientalium, curantibus I. B. Chabot, I. Guidi, H. Hyvernat, 
B. Carra de Vaux. Par. 1903 ff. Sn vier Abteilungen, für die ſyriſchen, äthio- 
piſchen, koptiſchen und arabiſchen Schriftfteller. 


4. Kirchengeſchichtliche Werke. Dieſelben haben für die Zeit, in 
welcher die Verfaſſer ſchrieben, gleichfalls die Bedeutung ſchriftlicher Quellen— 
berichte. Siehe unten: Hiſtoriſche Entwicklung der Kirchengeſchichte. 


III. Sammelwerke verſchiedener literariſcher Quellen für einzelne Länder. 


1. Deutſchland: Monumenta Germaniae historica, inde ab a. Chr. 500 usque 
ad annum 1500. Hannov. et Berol. 1826 ff. — 2. Frankreich: Recueil des 
historiens des Gaules et de la France, publ. par M. Bouquet. Paris 1738 ff; 
nouv. éd. publ. sous la direction de L. Delisle, ebd. 1869 ff. Collection de do- 
cuments inedits sur Y’'histoire de France. Ebd. 1835 ff. — 3. Italien: Mura- 
tori, Antiquitates italicae medii aevi. 6 Bde. Mediol. 1738—1742. Dazu: Battag- 
lino et Calligaris, Indices chronologiei ad antiq. medii aevi. Aug. Taurin. 1888 ff. 
Muratori, Rerum italicarum seriptores. 25 Bde. Mediol. 1723—1751. Historiae 
patriae monumenta edita iussu regis Caroli Alberti (für Piemont). 17 Bde. Aug. 
Taurin. 1836—1884. — 4. Oſterreich: Fontes rerum Austriacarum. Seriptores. 
Vindob. 1855 ff; Diplomataria et acta. Ebd. 1849 ff. Regifter zu den Bänden I—L, 
zufammengeftellt von ®. Zunft. Wien 1901. — 5. Ungarn: Theiner, Vetera 
monumenta Hungariam sacram illustrantia. Romae 1859. Monumenta Vaticana 
historiam regni Hungariae illustrantia. Budap. 1884 ff. Monumenta Hungariae 
historica. Scriptores. Ebd. 1857 ff. — 6. Slawiſche Länder: Theiner, Vetera 
monumenta Poloniae et Lithuaniae gentiumque finitimarum historiam illustrantia. 
4 Bde. Romae 1860-1864; Vetera monumenta Slavorum meridionalium historiam 
illustrantia. Ebd. 1863. Bielowski, Monumenta Poloniae historica. 2 Bde. 
Leopoli 1864— 1872; Zortjegung von der Akademie bon Krafau, Bd IILff, Cracoviae 
1878 ff; Seriptores rerum Polonicarum. Ebd. 1873 ff; Monumenta medii aevi historica 
res gestas Poloniae illustrantia. Ebd. 1874 ff; Acta historica res gestas Polon. 
illustr. Ebd. 1878 ff. — 7. England: Rerum Britannicarum medii aevi scriptöres. 
98 Ile. Lond. 1858—1893. Theiner, Vetera monumenta Hibernorum atque Sco- 
torum historiam illustrantia. Romae 1864. — 8. Orient: Corpus scriptorum 
historiae Byzantinae. 50 ®be. Bonnae 1829—1897. Universite St Joseph de Bey- 
routh. Melanges de la Faculte orientale. Bd I ff. Beyrouth 1906 fe. Rahmanı, 
Ign. Ephr. II, Studia syriaca seu Collectio doumentorum hactenus ineditorum ex 
codicibus syriacis primo publ., latine vertit, notisque illustr. Fasz. 1 ff. Scharfa 


(Liban.) 1904 ff. 
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B. Hilfsmittel, 


Um die Quellen richtig zu verftehen und zu gebrauden, find die mifjen- 
ihaftlihen Hilfsmittel, die allgemeinen ſowohl als die bejondern, anzu— 
wenden. Da die Firchengefchichte in engfter Beziehung einerſeits zur Theologie, 
anderfeit3 zu andern hiſtoriſchen Difziplinen fteht, fo find im allgemeinen die 
theologischen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften vonnöten. Die Sichtung und 
richtige Benutzung der Quellen lehren die hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften ſowie 
diejenigen Diſziplinen, welche ſolche Materien zum Gegenftande haben, die für: 
den Kirhenhiftorifer den Charakter von Erfenntnisquellen haben. | 


Im einzelnen fommen bejfonders in Betradt: | 


1. Die Kenntnis der Spraden, in melden die literarifhen Quellen: 
verfaßt find. Hier find in der Praxis die Gloſſarien zu benugen, melde 
die einzelnen Ausdrüde und deren Bedeutung in einer beftimmten Zeit erflären. 


Suicer, Thesaurus eccles. e PP. graecis. Ed. 2. Amstelod. 1728, 1746. 
Dazu Nothnagel, Spec. suppl. in Suiceri thes. Norimb. 1821. Du Fresne du 
Cange, Glossarium ad scriptores mediae et infimae graecitatis. 2 Bde. Fol. Lugdun. 
1688, und Glossarium mediae et inf. latinitatis. 6 Bde. Fol. Par. 17331736; 
Venet. 1737; ed. Henschel, 7 Bde, Fol., Par. 1840—1850; ed. Favre, 10 Bde, 
ebd. 1882—1887. Carpentier, Glossarium novum. 4 Bde. Fol. Ebd. 1676. 
Adelung, Glossarium manuale. 6 Bde. Halis 1772—1784. Suidae Lexicon graece, 
et latine, ed. Bernhardy. 2 Bde. 4%. Ebd. 1834-1853. Thesaurus linguae 
latinae. Lips. 1900 ff. €. Preuſchen, Griechiſch-deutſches Handwörterbuch zu den 
Shriften des Neuen Teftamentes und der Übrigen urchriſtlichen Literatur. Gießen 1910.| 


* * 4 * * * 
2. Palängraphie, die Anleitung zum richtigen Leſen der Quellen-, 
Ihriften (Urkunden und Schriftwerfe). 


Mabillon, De re diplomatica. Par. 1681; 2. ed. 1709. Montfaucon, Palaeo- 
graphia graeca. Ebd. 1708. (Toustain et Tassain) Nouveau traite de diplomatique. : 
6 Bde. Paris 1750 (deutſch, Erfurt 1759 ff). De Wailly, Elements de Paleo-, 
graphie. 2 Bde. Paris 1838. Silvestre, Paleographie universelle. 2 Bde. 
Ebd. 1841. W. Wattenbach, Anleitung zur griech. (Leipzig 1867) und zur latein. 
Paläographie. Ebd. 1869; Das Schriftweſen im Mittelalter. Ebd. 1871. Sickel, 
Urkundenlehre. ‚2 Te Wien 1869. F. Blaß, Paläographie, Buchweſen und Hands: 
Ihriftentunde, in Müllers Handbuch der klaſſiſchen Altertumswiſſenſch. I. 2. Aufl. 
Münden 1892. M. Prou, Manuel de pal&ographie latine et francaise du VIe au 
XVII siöcle. 3° ed. Paris 1910. E.Reusens, Elements de pal6ographie. Louvain 
1899. C. Paoli, Programma scolastico di paleografia latina e diplomatica. 3 Bde. 
Firenze 18881900; 3. ed. 1901 (deutf von Lohmayer, Innsbruck 1899 J). 
Cappelli, Lexicon abbreviaturarum. Lips. 1901. Dazu die verjchiedenen Samm— 
lungen von Schrifttafeln zur Übung im Leſen, 3.8. Arndt, Schrifttafeln zur Erlernung 
ber lateiniſchen Paläographie. Neu berauögeg. von Tangl. Berlin 1904 ff; Steffens, 


Lateiniſche Paläographie. 125 Tafeln in Lihtdrud mit ipti ä 
zungen. 2. Aufl, Trier 1907—1909, 5 EFT son Mae 


3. Diplomatif, Diejelbe lehrt die Priterien 
‚D it. zur Prüfung der Echtheit, 
zum richtigen Verſtändnis und zur methodiſchen Verwertung der Urkunden. 


9. Breßlau, Handbuch der Urkundenlehre für De i | 
< utjehland und Stalien. Bd IL! 
ers A. Giry, Manuel de diplomatique. Paris 1894, — Handbuch 
der rkundenwiſſenſchaft. 2. Aufl. Berlin 1904. In dieſen Werken findet ſich die 
ältere Literatur; ſ. auch unter Paläographie. 
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4. Chronologie: Anweifung zur richtigen Beftftellung der in den Quellen 
aller Art vorfommenden Zeitanfähe. 

I. Scaliger, De emendatione temporum. Ienae 1629 f. Dion. Petavius 8. J., 
Rationarium temporum. Lugd. Batav. 1624; De doctrina temporum. Antwerp. 
1703 u. ö. (Clemencet) L’art de verifier les dates des faits hist. 3 Bbe. Paris 
1750, 1783, 1818—1820. Ideler, Handbuch der mathem. u. techn. Chronologie. 2 Bde. 
Berlin 1825 u. 1883. Kruſch, Studien zur chriſtlich-mittelalterlichen Chronologie des 
S4jährigen Ofterzyflus. Leipzig 1880. H. Grotefend, Handbud) der hiftor. Chronologie 
des deutſchen Mittelalter und der Neuzeit. Hannover 1872; vollſtändig neu bearbeitete 
Auflage in 2 Bdn, ebd. 1891—1898; 3. Aufl. ebd. 1910. E. Brintmeier, Praktiſches 
Handbuch der Hiftor. Chronologie aller Zeiten und Völker, bejonders des Mittelalters. 
2. Aufl. Berlin 1882. F. Rühl, Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit. Berlin 
1897. M. Verſch, Einleitung in die Chronologie. 2. Aufl. Freiburg 1899. Ginzel, 
Handbuch der mathem. und techn. Chronologie. Das Zeitrechnungswejen der Völker. Bd 1. 
Leipzig 1906. Schram, Kalendariographiiche und chronologiſche Tafeln. Ebd. 1908. 
De Mas Latrie, Tresor de chronologie, d’histoire et de geographie pour l’&tude 
et "’emploi des documents du moyen-äge. Fol. Paris 1889 (jehr reichhaltiges Firchen- 
hiſtoriſches Nachſchlagewerk). 


Füur die Chronologie kommen beſonders die verſchiedenen Zeitrechnungen 
(Arten) in Betraht: die der Griehen nah Olympiaden und der Römer nad) 
Erbauung Roms 753—754 vd. Chr., jowie nad Konfulaten; dann die uralte 
und jhon im Alten Teftament gebrauchte nad) Regierungsjahren geiftliher und 
weltfiher Regenten, im Mittelalter beſonders nach Jahren der Päpfte und der 
Kaiſer; die Jahre der Ieteren brauchten früher au die Päpfte. Daran reiht 
fh die Rechnung nah dem jog. julianishen Jahre. Weit wichtiger ift die 
nad Erſchaffung der Welt (des Menſchen), zumal bei den Orientalen verbreitet, 
obſchon fie in den Zeitangaben nicht übereinftimmen, die Ara Abraham: und 
die bejonders in Urkunden häufige nad) Indiktionen. Am meiften in der jpäteren 
Zeit angewendet ift die riftlihe oder dionyfifhe Ara, in Italien um 526 
dur den Abt Dionyfius Eriguus eingeführt, in Frankreich feit dem 7. Jahr⸗ 
hundert verbreitet, nach und nach allgemein herrſchend geworden, obſchon ſie 
die Geburt Chriſti um einige Jahre zu ſpät anſetzt. Weit geringere Bedeutung 
für die Kirchengeſchichte haben die befondern Zeitrechnungen einzelner Länder, 
melde mehr auf Inſchriften und in einzelnen Schriftftüden vorkommen. 

Auch die Berehnung der Monate ift jehr verſchieden bei den Römern, 
Griechen, Hebräern, Ügyptern. Die Tage wurden vielfach, regelmäßig in 
päpftlihen Bullen, nad dem römiſchen Kalender (Kalendae, Nonae, Idus) 
angegeben, daneben feit Gregor I. und König Childebert nad) unjerem Kalender. 
Oft werden von Kirchenſchriftſtellern und Chroniften bloß die kirchlichen Feſt⸗ 
tage, ſowohl die beweglichen als die unbeweglichen, geſetzt. Bekanntſchaft mit 
dem Kirchenkalender iſt darum auch dem Kirchenhiſtoriker unentbehrlich. 
Wichtigſte Zeitrechnungen: F er 
i iade iſt ein Zeitraum von vier Jahren, jo benannt von De 
bier Be = er En — gehaltenen Feſtſpielen. Der wirkliche Anfang 
dieſer Ara ift ſtreitig; in der Chronologie iſt als Ausgangspunkt das 23. oder 24. Jahr 
dor Erbauung Roms (777—778 v. Chr.) angenommen; Chriſtus wäre jo Olymp. 194 
(195), 1 geboren. Die Ara beginnt im Sommerjolftitium. Derjelben bebienen fih u. 5 
Julius Afrifanus und Eujebius in ihren Chroniken, in Frankreich noch König Philipp I. 
1102. — Julius Afrifanus läßt vom Auszuge ber Israeliten aus Agypten bis zur erften 
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Olympiade 1020 Jahre verfließen und ſetzt Chriſti Tod Olymp. 202, 4; ebenſo das 


Chronicon paschale. 3 —— 
2) SR nah Ronfulatsjahren findet fih auf vielen chriftlichen 


| 
| 


Inſchriften, in Juſtinians Geſetzbüchern, bei den Päpften von Siricius bis Vigilius 


385—546). Im griehifhen Reiche rechnete man biz ins 9. Jahrhundert nad Kon⸗ 
— 9 on nn In 6. Jahrhundert. Für bie Herſtellung der Fasti consulares 
haben in neuerer Zeit Borgheſi und De Roſſi ſich viele Berbienfte erworben. 

3) Nach den Regierungsjahren der Kaifer rechnen viele chriſtliche Chro⸗ 
niſten. Die Päpſte von Vigilius bis Hadrian I. (550—772) nehmen die Jahre der 
griechiſchen Kaiſer, dann von Leo III. bis Klemens II. 802- 1047) mit Unterbrechungen 
die der abendländiſchen Kaiſer, ſeit Hadrian J. (781) die Jahre ihrer eigenen Regierung, 
und dieſe verband Leo III. bis 800 mit denen des Königs Karl. Dei Erledigung des 
Raifertums wurden in päpftlihen Erlaffen bloß die Jahre des Pontififates gejegt, ſonſt 


dieje meiftend mit den Jahren der Kaifer verbunden; von 1049 an erſcheinen, mit ' 


Ausnahme von 1111, wo nur die Jahre des Kaiſers gefegt find, allein die Jahre des 
Pontififates. ; 2 

4) Das jog. julianifhe Jahr rührt von C. Julius Cäſar her, ber das Sonnen» 
jahr ftatt des Mondjahres annahm und e3 auf 365 Tage 6 Stunden mit den Schalt⸗ 
tagen feſtſetzte. Es begann mit dem 1. Januar 45 vor unſerer chriſtlichen Zeitrechnung 
(709 U. C., Olymp. 183, 4, Caesare IV et Marco Lepido Coss.). 3 

5) Für die Ira nah Erjhaffung der Welt notieren ſchon die Älteren eine 
dreifahe Zählung. Nach der erjten von Panodorus, einem ägyptiichen Mönde, den 
Georg Spneellus vor fi hatte, wäre Chriftus im Jahre der Welt 5493 geboren; nad) 
der zweiten, welcher Georg Syneellus, Nifephorus und Theophanes folgen, 55005501; 
nad) der dritten, welche die alexandriniſche Ofterchronif vertritt, 5508. Letztere (aera 
Constantinopolitana), beginnend mit 1. September 5508, blieb im griechiſchen Kaifer= 
reihe herrihend und ward bei den Ruſſen erft im 19. Sahrhundert abgeſchafft. 
Die Okzidentalen datieren die Jahre der Welt gewöhnlich 3943 v. Chr. — Die Ara 
Abrahams zählt ihr Jahr 2017 vom 1. Oktober des erften Jahres unferer Hriftlichen 
Zeitrechnung (bei Eufebius und Idatius in ihren Chroniken). 


Be a —— 


Be — eg U an 


= u re — 


6) Der Zyklus der Indiktionen umfaßte einen fi) immer wiederholenden 


Kreis von je 15 Jahren; er Hatte jeinen Namen von den jährlichen Steuerzahlungen 
(deutſch: Aömerzinszahl) und ward jeit Konftantin d. Gr. oder Konftans eingeführt. 
Es wurden nur die Jahre der Laufenden Indiktion gezählt, nicht bie Indiktionen ſelbſt; 
man begann fie gemeinhin mit 312 n. Chr. oder 313, 314, 315. Es gab dreierlei 
Indiktionen: a) Indietio Constantinopolitana, mit dem 1. September beginnend, im 
griechiſchen Kaijertum, in Italien (bei den Päpften von Pelagius II. bis Viktor III. 
584—1087), zeitweife au in Frankreich gebraudt. — b) Indictio Caesarea s. Con- 
stantiniana, mit dem 24. September 312 anfangend, in Deutihland, England und Franke 
reich üblich. — c) Indictio Pontificia s. Romana, vom 25. Dezember, dann meift vom 
1. Januar (3 dv. Chr.) anfangend. Die beiden legteren fommen bei den Päpften von 
1088 an mit der erfteren öfter vor; zwiſchen Urban II. und Eöleftin II. find Päpite, 
die bald der einen bald der andern folgen. Gemeinhin wird das erfte Jahr unferer 
Ara in die vierte Indiktion geſetzt. Erft feit dem 16. Jahrhundert wurde die Rechnung 
nad Indiktionen feltener gebraucht. — Die Beitimmung des zu Yeiftenden Kanons an 
Naturalien und Geld hieß erweuyars; bie Griechen zogen aber das Yateinifche ivdıxriwv 
vor. Daß 15 Jahre genommen wurden, Yeitet Pagi von den sollemnitates quinquen- 
nales, decennales und vicennales der Kaiſer her, bei welchen die Tribute neu geregelt 
und oft ermäßigt wurden. Einige (Chron. Pasch. 187) laſſen die Indiktionen don 
Julius Cäfar eingeführt werden, andere bon Auguftus (Photius, Amphilochia q. 134, 
c. 1, ed. Migne, Patr. gr. 101. Cod. Coislin. 177 bei Montfaucon, Bibliotheca 
Coisliniana 610, wo der Name mit dpyy Popov erflärt wird). Nah Ambrofius (De 
Noe et arca: quia etsi a Sept. mense annus videatur ineipere, sicut indietionum 
praesentium usus ostendit) j&einen fie aber im 4. Jahrhundert als etwas nicht jehr 
Altes betrachtet worden zu fein, im Codex Theodos. finden fie fih unter Konftantius. 
gl. Tillemont, Hist. des empereurs IV: Constantin, art. 30; Morcelli, 
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Kalendar. eccles. Constantinopolitanae I, Romae 1788; Savigny, Vermiſchte 
Schriften II 130 ff; Mommjen, Abhandlungen der Hift.sphil. Kl. der ſächſ. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. II 578 ff. Für Auffindung der Indiktionen hat man die Regel: Si 
tribus adiunctis Domini diviseris annos ter tibi per quinos, indictio certa patebit, 


N 75 3 N ! b 2 — 
—— — ; der Reft 3 gibt hier die dritte Indiktion. 


7) In der dionyſiſchen Zeitrehnung gab es verſchiedene Berechnungen: 
a) Anni incarnationis vulgares, die mit dem 25. Dezember (fpäter am 1. Januar) be- 
gannen; b) Anni incarn. Pisani, die neun Donate vor Chrifti Geburt anfingen, jo daß 
3. B. das Jahr 1000 vom 25. März 999 bis 24. März 1000 gezählt ward; c) Anni incarn. 
Florentini, die drei Donate nad) der Geburt des Herrn anfingen, jo daß das Jahr 1000 
vom 25. März 1000 bis 24. März 1001 gejchrieben wurde. Die Rechnung nah Jahren 
der Gnade ift bei den Päpften bis auf Nikolaus II. nod jelten; von 968 bis 1088 
iheinen die Anni vulgares gebraudt; nur Nikolaus II. jegte bisweilen die florentinijchen 
bei; von Urban II. bis Lucius II. (1088—1145) erſcheinen alle drei Arten vermijcht; 
von Eugen III. an treten die florentinifhen in den Vordergrund, wenigjtens in Bullen 
und Diplomen, während die gewöhnlichen Briefe bis zu Urban III. 1187 gar fein In— 
dizium der Jahrzahl Haben. Auch nachdem Könige in Urkunden die Kriftliche Jahrzahl 
gebrauchten (zuerjt Karl d. Gr.), blieb nod) lange der Jahresanfang ſchwankend. Viele 
begannen da3 Jahr mit Oftern; in Frankreich erfolgte erſt 1565 ein Föniglicher Befehl, 
das bürgerliche Jahr mit dem 1. Januar zu beginnen, dem die Sorbonne fofort, das 
Parijer Parlament erſt jpäter nachkam; überhaupt ward dies erjt im 16. Jahrhundert 
allgemein. Die Bezeichnung der Hriftlihen Ara war gewöhnlih: Jahr des Herrn (der 
Gnade, der Geburt, der Menſchwerdung Chrifti). In Spanien dauerte die Sitte, das 
Jahr mit Oftern zu beginnen, bis 1575; in England, wo man jeit dem 14. Jahrhundert 
mit dem 25. März (Annunc.) das Jahr begann, bei Staatsverhandlungen jogar bis 
1752; in Venedig begann man bas Jahr mit dem 1. März; den 1. Januar als Jahres⸗ 
anfang bejtimmte Bapft Innozenz XII. — Verwandt mit diejer Ara ift die im 12. Jahr: 
hundert gebräudliche secundum certiorem evangelii probationem, die um 23 Jahre 
der gewöhnlichen Ara vorangeht (vgl. Sigebertus Gemblac., Chron. a 532, 1076; 
Marianus Scotus, Chron. a 532), jowie die Ara nach Jahren des Leidens des 
Herrn 33, 34 oder aud) 32 nad) Chrifti Geburt (bei Hieron., De viris illustr., u. a.); 
endlich die Komputation nad) anni recensionis, anfangend mit 39 n. Chr. (vgl. Chron. 
Pasch., ed. Du Cange, Praef. n. 32f; Migne, Patr. gr. 92, 43 f 952). 

8) Zeitrehnungen einzelner Länder und Provinzen: a) Die jpa- 
niſche Ara beginnt mit dem 1. Januar 716 U. C. Appio Claudio Pulchro et Nor- 
bano Flacco Coss. (38 dv. Ehr.), von der Unterwerfung Spaniens unter Auguftus; fie 
ward in Spanien erſt im 14. Jahrhundert, in Portugal erft 1415 mit unjerer gewöhn— 
lichen vertaufht. Das Jahr der Aera hisp. findet man, wenn man zu den Jahren 
unjerer Ara 38 Jahre hinzurechnet. — b) Die mauretanifhe Ara, in Afrika ge 
braucht, mit 40—41 n. Chr. beginnend. Die Afrikaner teilten das Jahr in zwei Hälften 
ante unb post mortem Domini und begannen es mit bem 25. März als dem Todestage 
des Herrn. — c) Die Ara der Seleufiden (auf) der Griechen oder Aleranders, 
auch aera contractionum) begann mit dem 1. Oftober 312 (X. 311) v. Chr., ward im 
Orient vorherrſchend und findet ſich noch bei ben ſyriſchen Chrijten. — d) Die dio— 
kletianiſche oder Märtyrer-Ara begann mit dem Regierungsanfange des Kaiſers 
Diokletian (25. oder 29. Auguft 284 n. Chr.), ſchloß fi) dem ägyptiſchen Kalender an 
und blieb bei den Kopten im Gebraud. Auch im 8. Jahrhundert trug fie noch den 
Kamen der diofletianifhen Ara, wie ein Stein von 707 zeigt (Corpus inscript. graeec. 
IV, n. 9134). — e) Die ra der Armenier fam erft im 6. Kriftlihen Jahrhundert 
unter Juftinian I. und dem Katholifos Moſes auf und beginnt am 9. (A. 11) Juli 552. — 
f) Die Ara von Tyrus beginnt mit 125 v. Chr., fo daß ihr 127. Jahr mit dem 
1. Oftober 1 n. Chr. den Anfang nimmt. Beifpiele in orientaliſchen Synoden, 3. B. von 
Tyrus September 518 (aer. Tyr. 643). — 8) Die Ara von Boftra beginnt mit dem 
22. März 106 n. Chr., d. h. mit der Errichtung der Provinz Arabia dur) Kaifer 
Trojan. — h) Die Perfer hatten ihre Zeitrehnung don König Jödegerd III, dem 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 2 
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legten Saſſaniden, befjen Thronbefteigung auf den 16. Juni 632 n. Chr. fällt. Dieſe 
Ara hatte bis 1075 Jahre von 365 Tagen. Bon da an ward das julianifche Jahr mit 
fünf Schalttagen am Schluffe bes Jahres unter den Seldſchuckſchen Türken durch Sultan 
Dſchelaleddin Malekſchah eingeführt (malaleiſche Ara). — i) Die Mohammedaner 
begannen ihre Zeitrechnung (Hegira, Hedſchra) mit dem Tage der Flucht ihres Pro⸗ 
pheten von Mekka nad) Medina, 16. Juli 622, und zählten Mondjahre von durch⸗ 
ſchnittlich 354 Tagen. Will man die Jahre ber chriſtlichen Ara in die der Hegira 
übertragen, fo zieht man 621 von ber gegebenen Jahreszahl ab, dividiert den Reft dur 
32 und zählt den Quotienten zu dem Refte. 

Die Monate der Römer find die bis jet immer noch übliden; fie finden 
Äh in den kirchengeſchichtlichen Urkunden aller Zeiten wieder. Die Agypter Hatten 
12 Monate von je 30 Tagen: Thoth (September), Phophi, Athyr, Choeal, Tybi, 
Mechir, Phamenoth, Pharmuthi, Pachon, Pauni, Epiphi, Mejori, und 5 Ergänzungs= 
tage (Epagomenen). Sie finden fih Häufig, oft verſchieden geſchrieben, bei Athanafius 
und andern Mlerandrinern. 


5. Epigraphik, Anleitung zum Aufſuchen, Lejen und richtigen Gebrauch) 
der Hriftlihen Injchriften. 

Allgemeines: W. Larfeld, Griechiſche Epigraphil; E. Hübner, Römiſche 
Epigraphik, beide in I. Müllers Handbuch der klaſſ. Altertumswiſſ. I (2. Aufl.) 359 ff 
626 ff. S. Reinach, Traite d’epigraphie grecque. Paris 1886. R. Cagnat, Cours 
d’&pigraphie latine. 3° ed. Ebd. 1898. Ricci, Epigrafia latina (Manuali Hoepli). 
Milano 1898. — Chriſtliche Epigraphif: Artikel „Inſchriften“ in Kraus, Real- 
enzyflopädie der chriſtlichen Altertümer II, Freiburg 1886, 39 ff. I. B. de Rossi, 
Introductio zu Bd I ber Inseriptiones christ. urbis Romae. Le Blant, L’epigraphie 
chretienne en Gaule et dans l’Afrique romaine. Paris 1890; Pal&ographie des in- 
sceriptions latines de la fin du IIIe a la fin du VIIe siecle. Ebd. 1898. H. Grisar, 
Le iserizioni eristiane di Roma negli inizi del medio evo, in Analecta Romana, 
Roma 1899, 77—194. P.Syxtus (Scaglia), Notiones archaeologiae christ. (unten 
Nr 6), II, 1: Epigraphia. Romae 1909. Marucchi, Epigrafia cristiana (Manuali 
Hoepli). Milano 1910. 


6. Chriſtliche Arhäologie und Kunſtgeſchichte find die beiden 
Wiſſenſchaften, welche die Denkmäler der verjchiedenften Art, die unter dem 
Einfluffe des Chriftentums entftanden find, zum Gegenftande haben. 


F. &. Kraus, Geſchichte der chriſtl. Kunſt. 3 Bde; Iehter Teil herausgeg. von 
Sauer. Treiburg 1896 ff. A Kuhn, Allgemeine Kunſtgeſchichte. 3 Bde. Einfiedeln 
1891 ff. Bürkner, Geſchichte der chriſtl. Kunft. Freiburg 1903. Kleinfhmidt, 
Lehrbuch der chriſtl. Kunftgeihichte. Paderborn 1910. Venturi, Storia dell’ arte 
italiana. ®d Iff. Milano 1901ff. A. Michel, Histoire de l’art depuis les premiers 
temps chretiens jusqu'a nos jours. Bd Iff. Paris 1905 ff. V. Schultze, Archäologie 
der altchriſtl. Kunſt. Münden 1895. M. Armellini, Lezioni di archeologia cristiana. 
Roma 1898. O. Marucchi, Elements d’archeologie chretienne. 3 Bde. Rome 
1899 ff. Kaufmann, Handbuch der Hriftl. Archäologie. Paderborn 1905. Leclere g, 
Manuel d’archeologie chretienne. 2 Bde. Paris1907. Syxtus (Scaglia), Notiones 
archaeologiae christianae disciplinis theologieis coordinatae, Bd Iff. Romae 1908 ff. 
Bibliotheque de l’enseignement des Beaux-arts publ. sous la direction de J. Comte, 
Paris (o. 3.; enthält eine große Anzahl tüchtiger Monographien zur Kunſtgeſchichte) 
Kraus, Realenzyflopädie der chriſtl. Altertümer. 2 Bde. Freiburg 1882—1886. Ca- 
brol, Diectionnaire d’archeologie chretienne et de liturgie. ®d Iff. Paris 1907 ff 
(in Bieferungen). In beiden Enzyklopädien reiche Literaturangaben. 8. v. Sybel 
Chriftl. Antife. Einführung in die altehriftl. Kunft. 2 Bde. Marburg 1906—1909. 
9. Otte, Handbud der kirchlichen Kunftarhäologie des deutſchen Mittelalters. 5. Auff. 
2 Bde. 1883—1884. €. Trank, Geſchichte der Kriftl. Malerei. 3 Bde— Freiburg 
1887—1894. Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes und feiner Ausjtattung in der 
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Auffafjung des Mittelalters. Ebd. 1902. Mäle, L’art religieux du XIIIe siöcle 
en France. 3° ed. Paris 1910; deutjh von Zudermandel, Straßburg 1907; 
Lart religieux à la fin du moyen-äge. Paris 1908. Piper, Einleitung in 
die monumentale Theologie. Gotha 1867. Eine periodifhe Bibliographie der chriſtl. 
Archäologie und Epigraphif von J. P. Kirſch im Anzeiger für Hriftl. Archäologie, in 
Römiſche Quartalſchrift, jeit 1900. 


7. Numismatif, die Lehre don den Münzen der verjchiedenen Völker 
und Zeiten. 


Banduri, Numismata imperatorum Roman. a Traiano Decio ad Palaeologos 
Aug. 2 Bde. Par. 1718. Eckhel, Doctrina nummorum veterum. 8 Bde. Viennae 
1792 ff. Bonanni, Numismata pontif. Rom. 3 Bde. Romae 1699. Olearius, 
Prodromus hagiol. numism., in Biblioth. seriptorum eceles. Ienae 1711. Cappe, 
Münzen der deutjchen Kaifer. 3 Tle. Dresden 1848 ff. Cohen, Description histor. 
des monnaies frappees sous l’empire romain. 5 ®de. Paris et Londres 1857 ff. 
Sabatier, Description generale des monnaies byzantines.. 2 Bde. Paris 1862, 
Cavedoni, Ricerche critiche intorno alle medaglie di Costantino Magno. Modena 
1858. Promis, Brunengo S. J., L. Pizzamiglio, Studii stor. intorno ad 
alcune prime monete papali. Roma 1876. 9. Danneberg, Grundzüge der Münz- 
funde. Leipzig 1891. S. A. Blanchet, Numismatique du moyen-äge et moderne. 
2 Bde. Paris 1890. Engel et Surrure, Traite de numismatique du moyen-äge. 
Ebd. 1891 ff; Trait& de numismatique moderne et contemporaine. Ebd. 1897. Luſchin 
v. Ebengreuth, Allgemeine Münzkunde und Geldgejhichte des Mittelalters und der 
neueren Zeit. Münden 1904 (Handbuch der mittelalterl. und neueren Geſch., 5. Abt.). 


8. Siegelfunde (Sphragiftif) lehrt die Kenntnis der Bullen und der 
Siegel. 

Heineccius, De veteribus Germanorum aliarumque nationum sigillis. Francof. 
1719. Grotefend, Über Sphragiftit. Breslau 1875. Heffner, Die deutjhen 
Kaiſer⸗ und Königsfiegel, Würzburg 1875. Poſſe, Die Siegel der deutſchen Kaifer 
und Könige. I. Bd. Dresden 1908. Pflugk-Harttung, Speeimina selecta char- 
tarum Pontifieum Romanorum. ZI 3: Bullae. Stuttg. 1887. Cam. Serafini, Le 
monete e le bolle plumbee pontificie del medagliere Vaticano. ®d I: Adeodato (615 
bis 618) a Pio V (1566-1572). Milano 1910. Siehe bejonder3 die Handbücher der 
Diplomatif von Breßlau. I, Rap. 19, und Giry 624 ff (oben ©. 14, Nr 3). 


9. Wappenktunde (Heraldif), melde die Schildzeihen der geiftlichen 
und meltlihen Fürften und Herren des Mittelalters und der Neuzeit zum 
Gegenftande hat. 


C. F. Menestrier, Nouvelle methode du blason. Lyon 1696 und oft neu gedrudt. 
Brend, Die Hauptftüde der Heraldil. 2 Bde. Bonn 1841—1849. E. v. Saden, 
Katechismus der Heraldik. 5. Aufl. Leipzig 1893. Gourdon de Genouillae, 
L’art heraldique. Paris (vo. 3.). Pasini-Frassoni, Essai d’armorial des papes 
d’apres les manuscrits du Vatican et les monuments publics. Rome 1906. 


10. Geographie und Statiftit; erftere lehrt bie Ortlichkeiten der 
kirchengeſchichtlichen Begebenheiten kennen, und letztere ſtellt die Entwicklung der 
Kirche und ihrer Inſtitutionen in Überſichten zuſammen. 

E.Schelstrate, Antiquitates eccles. illustr. ®d II. Antwerp. 1678. Mirae us, 
Notitia episcopatuum orbis christ. Ebd. 1613 f. Carol.a 8. Paulo, Geographia 
sacra eur. Clerici. Amstelod. 17085. Nic. Sansonis, Atlas antiquus sacer et 
prof. coll. ex tab. geogr. emend. Clericus. Ebd. 1705]. Spanhemius, Geo- 
graphia sacra et eccles. Opp. ®d 1. Fol. Lugd. 1701. Ughelli, Italia sacra. 2. ed. 


10 Bde. Venetiis 1717—1722. Claude Robert, Gallia christiana. Par. 1626; 
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neue Ausgabe von Denys de St-Marthe u. a., 16 Bde ebb. 1715—1865. Dazu 
die Gallia christiana novissima von Albanes, herauögeg. von Ul. Chevalier, Mont- 
belliard 1899 ff. Le Quien O. S. D., Oriens christianus. 3 Bde. Fol. Par. 1740. 
Morcelli, Africa christiana. 3 Bde. Brescia 1816. Toulotte, Geographie de 
l’Afrique chrötienne. Paris 1892—1894. Böttcher, Germania sacra. 2 Bde. 
Lips. 1874. Stäudlin, Kirchliche Geographie und Statiſtik. 2 Bde. Tübingen 
1804. Wiggers, Kirchliche Statiſtik. 2 Bde. Hamburg 1841 f. Karl v.Hl Aloys 
(Carmel.), Statiſtiſches Jahrbuch der Kirche. Regensburg 1860 ff. Neher, Kirchliche 
Geographie und Statiftif. 3 Bde. Regensburg 1864—1868. Wiltsch, Atlas sacer 
sive ecclesiasticus. Gothae 1842; Handbuch der kirchlichen Geographie und Statiſtik. 
2 Bde. Berlin 1846. Baumgarten, Die Tatholifde Kirche unferer Zeit und ihre 
Diener. 2. Aufl. Bd II. Münden 1907. Silbernagel, Berfafiung u. gegenwärtiger 
Beitand ſämtlicher Kirchen de Orients. Landshut 1865. Beaunier, Recueil histo- 
rique des archevöches, evöches, abbayes et prieurés de France. Nouv. &d. (Archives 
de la France monastique). Paris 1906 ff. P. Gams, Series episcoporum ecelesiae 
catholicae. Ratisbonae 1873 (mit Supplement 1879 und 1886). C. Eubel, Hierarchia 
catholica medii aevi. 3 Bde (Bd II vom F van Gulik begonnen). Monast. 
1898—1910. DO. Werner, KRatholifher Kirhen-Atlas. Freiburg 1888; Katholifcher 
Miffions-Atlas. 2. Aufl. Ebd. 1885. G. Grundemann, Allgemeiner Mijfions- 
Altlas, Gotha 1867 fe MeClure, Ecclesiastical Atlas. London 1883. Heuſſi 
u. Mulert, Atlas zur Kichengejhichtee Tübingen 1905. Streit, Mijfionz-Atlas. 
Steyl 1906. H. Defterley, Hiſtoriſch-geographiſches Wörterbuch des deutſchen Mittel- 
alters. Gotha 1883. Kroſe, Kirchliches Handbuch. Bd I (1907—1908) ff. Freiburg 
1908 fi. — Für Frankreich ift das wichtigſte Nachſchlagewerk auch für kirchliche Geo— 
graphie der Dictionnaire topographique de la France, in welchem jedem Departement 
ein Band zugewiejen tft. Hiftorifche Atlafje: von Droyjen, Bielefeld u. Leipzig 1886, 
und von Spruner-Mente, 3. Aufl., Gotha 1880 (Mittelalter); 1894 (Atlas anti- 
quus, von Gieglin). 


11. Bibliographie; fie gibt die praftiihen Mittel an die Hand, um 
ih über die Literatur eines kirchengeſchichtlichen Gegenftandes raſch und voll— 
ſtändig zu orientieren. 


a) Biblivgraphifhe Werfe: A. Potthast, Bibliotheca historica medii aevi. 
Wegweiſer dur die Geſchichtswerke des europäiſchen Mittelalters bis 1500. 2. Aufl. 
2 Bde. Berlin 1896. Ul. Chevalier, Repertoire des sources historiques du moyen- 
äge. Bio-Bibliographie, Paris 1877—1888; 2° &d., 2 Bde, ebd. 1905; Topo-Bibliographie, 
Paris 1886—1904. H.Hurter, Nomenclator literarius recentioris theologiae catho- 
licae, theologos exhibens qui inde a concilio Tridentino floruerunt. 2. ed. 3 Bde. 
Oenip. 18901894; dazu Bd IV: Theologia catholica tempore medii aevi (1109—1563), 
ebd. 1899; 3. ed. (mit dem Titel: Nomenclator ... theologos exhibens aetate natione 
diseiplina distinctos), ebd. 1903 ff. Sommervogel, Bibliotheque de la Com- 
pagnie de J osus. Nouv. éd. Bibliographie. 10 Bde. Bruxelles 18930—1909. Da bE 
mann=-Wait, Quellenfunde dev deutjhen Geſchichte. 5. Aufl. Göttingen 1883; 7. Aufl. 
herausgeg. bon B randenburg, Leipzig 1907. 6. Monod „Bibliographie de l’histoire 
de France. Paris 1888. — b) Periodiſche Bibliographien: Theologiſcher 
Jahresbericht, erjeint feit 1880. Jahresberichte der Geſchichtswiſſen— 
ſch aft, welche ebenfalls die kirchengeſchichtliche Literatur enthalten, ſeit 1878. Biblio— 
graphie der kirchengeſchichtlichen Literatur. Beiheft zur Zeitſchrift für Kirchengeſchichte. 
Hi ſtoriſches Ja hr bud im Auftrage der Görres-Geſellſchaft, enthält in der „Zeit— 
ſchriftenſchau“ und in der „Novitätenſchau“ alle wichtigeren kirchenhiſtoriſchen Artikel 
und Werte, Eine vollftändige Bibliographie der Kichengefhichte bringt die feit 1900 
erjheinende Revue d’histoire ecel@siastique, publice par A. Cauchie et 
P. Ladeuze. Louyain. : 


12. Theologiſche Enzyklopädien, welche in einzelnen Artikeln unter 
beſtimmten Stichwörtern das geſamte Gebiet der Theologie behandeln, fomit 
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ebenfalls die kirchengeſchichtlichen Gegenſtände, zugleich mit Angabe der wichtigeren 
Literatur. 

Wetzer u. Weltes Kirchenlexikon oder Enzyklopädie der katholiſchen Theologie 
und ihrer Hilfswiſſenſchaften. 2. Aufl. begonnen von J. Kard. Hergenröther, fort: 
gejegt von Fr. Kaulen. 12 Bde. Freiburg 1882—1901; Regifterband 1903. Kirch— 
liches Handlexikon, herausgeg. von M. Buchberger. I. Bd. Münden 1907 ; DO. ® 
(in Lieferungen) 1907 ff. Realenzyklopädie für proteftantiche Theologie und Kirche, be— 
gründet von 3. I. Herzog, in 3. Aufl. herausgeg. von A. Haud. 21 Bde. Leipzig 
1896—1908; Bd XXI (Regifter) 1909. Dietionnaire de theologie catholigue publie 
par Vacant, continu6 par Mangenot. Paris (jeit 1899). Dictionnaire d’histoire 
et de geographie ecclesiastiques, publi& sous la direction de A. Baudrillart, 
A.Vogt et U. Rouziös. Paris 1909 ff. A. d’Ales, Dictionnaire apologetique 
de la foi catholique, Paris 1908 ff (in Lieferungen). Sehr viele Firchengefchichtliche 
Artikel auf) in The Catholic Encyclopedia. New York (1907 ff). — Für die Kirchen: 
geſchichte der acht erften Jahrhunderte: Smith and Wace, Dictionary of Christian 
Biography, Literature, Sects and Doctrins during the first eight Centuries. 4 Bde. 
London 1877—18837. 
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Literatur. — F. Overbed, Über die Anfänge der Kirchengeſchichtſchreibung. 
Bajel 1892. F. Chr. Baur, Die Epochen der kirchlichen Geſchichtſchreibung. Tübingen 
1852. Stang, Historiographia ecclesiastica. Frib. Brisg. 1897. Weßer u. Weltes 
Kirenlerifon VII (2. Aufl.) 529—577: Art. „Kirchengeſchichte“ (von Rnöpfler). 
Kirsch, History, ecclesiastical, in The Catholie Eneyclopedia VII, New York 1910, 
365 ff. Dazu die oben ©. 1 unter 2 angeführten Werke. 


I Das Chrijtentum trat in die Welt in einer Zeit, die ſich einer hohen Kultur 
erfreute, hiſtoriſchen Sinn bejaß und bedeutende Geſchichtſchreiber aufzuweiſen hatte. 
War dadurch der Verwirrung vorgebeugt, welche für die ältefte Gejchichte der Menſch— 
heit aus den jagenhaften und mythologiſchen Erzählungen und Überlieferungen fo 
vieler Völker ſich ergibt, jo war doch in den erjten Zeiten der Kirche wenig Anlaß 
zu hiſtoriſchen Darftellungen. Nah den Evangelien und der Apoftelgejhichte des 
Neuen Teſtaments begegnen wir verjchiedenen Aufzeichnungen und Überlieferungen 
bon partifularer Bedeutung (Apoftelgefhichten und Märtyreraften). Zu diefen fommen 
die Aufzeichnungen des Papias über Ausfprüche des Herrn und deren Erläuterungen, 
jowie das Werk des Judendriften Hegefippus (ca 170 verfaßt; dod enthielten 
die Hypomnemata, eine Streit{hrift gegen den Gnoſtizismus, nur vereinzelte ge- 
ſchichtliche Angaben). Wie von Iebteren, jo befigen wir auch bloß von den Ehronifen 
des Julius Afrikanus und des Hippolytus mehr oder weniger umfangreiche 
Vragmente !. 

Als Vater der Kirchengeſchichte wird mit Recht betrachtet Eujebius, Biſchof 
von Cäſarea in Paläftina (F 340). Er verjaßte nicht nur eine Chronif, welche in 
zwei Büchern eine furze Geſchichte vom Anfange der Welt bis zu jeiner Zeit enthielt 
und hauptjählich die Chronologie genau bejtimmen jollte (im Urtext bis auf Frag— 
“mente verloren), jondern aud eine 10 Bücher umfajjende, bis 324 hinaufreichende 
„Kirchengeſchichte“, die ſowohl durch die Einſchaltung vieler Bruchſtücke aus älteren 
Autoren ſowie wichtiger Urkunden als durch eine wahrhaft hiſtoriſche Auffaſſung höchſt 
wertvoll iſt, wenn ſie auch durch Mangel an Ordnung und Kritik nicht völlig tabelfrei 
erſcheint. Das Unternehmen des Eufebius, der außerdem noch über bie Märtyrer 





1 Bol. U. Harnad, Geſchichte der altchriſtlichen Literatur bis Eujebius. Bd I: 
Die Überlieferung und der Beltand, Leipzig 1893. 
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Paläſtinas und über daS Leben des Konftantin (4 Bücher, nur zu panegyriſch ge= 
halten) jchrieb, fand vielfachen Anklang und erhielt feit dem 5. Jahrhundert mehrere 
Fortfegungen: 1. durch Sofrates, Sachwalter in Konftantinopel unter Theodofius IL, 
deſſen Kirchengeſchichte in 7 Büchern die Zeit von 305 bis 439 umfaßt; 2. durch 
Hermias Sozomenu3, ebenfalls Sachwalter, der in 9 Büchern gleichzeitig die 
Zeit von 324 bis 423 darftellte; 3. durch Theodoret, Biſchof von Cyrus (f 458), 
der in 5 Büchern die Arbeit des Eufebius von 320 bis 428 fortführte, außerdem 
noch für die Mönchs- und Kebergefhichte tätig war; 4. durch Theodorus Lektor 
im 6. Jahrhundert, der zuerft einen Auszug aus diefen drei Hiftorifern, dann 
eine Fortjegung des Sofrates bis zum Tode des Kaiſers Juſtin I. (F 527), beide in 
2 Büchern, verfaßte, von Iebterem Werke befigen wir nur die von Nikephorus 
Kallifti gemachten Auszüge; 5. durch den antiochenifchen Scholaftifug Evagrius, der 
6 Bücher, die Zeit von 431 bis 594 darftellend, Hinterließ. DVerloren, wie das Werk 
de8 Diakonus Philipp von Side, iſt auch die 12 Bücher und die Zeit von 320 
bi 423 umfafjende Kirchengeſchichte des kappadokiſchen Eunomianers Philoſtorgius, 
der darin den Arianismus rechtfertigen wollte; nur die bei Photiuß u. a. vorfind- 
lichen Bruchftücde find nod) übrig. Von andern häretiichen Kirchenhiftorifern haben 
ih gleichfalls nur Fragmente erhalten, jo von den Monophyfiten Johannes von 
Agä und Zaharias Rhetor, Biſchof von Melitene (ca 540). Außer diejen 
Darftellungen der geſamten Kirchengefhichte find zu erwähnen die härefiologifchen 
Werke de3 hl. Epiphanius (F 403), des Theodoret, des Leontius; die bis 
628 reichende alexandriniſche (Oſter⸗)Chronik, Lebensbeſchreibungen von Heiligen und 
die byzantinischen Chroniften, die mit der Behandlung der politiſchen Ereigniffe auch 
die der Firchlichen verbinden. Die firchliche Statiftif förderte Kosmas der Indien- 
Tahrer durch feine Hriftliche Topographie !. 





* Ausgaben und Literatur find verzeichnet bei Bardenhewer, Patrologie®, 
Sreiburg 1910, 275 ff (Eujebius), 2695 (Philippus Sidetes, Philoftorgiusg, 
Sokrates, Sozomenus), 326 ff (Theodoret von Cyrus), 477 f (Theodorus 
Lektor, Zacharias Ahetor), 479 (Evagrius Scholaftitus). Vgl. ebd. 479 ff über 
Chroniften des 6. und 7. Jahrhunderts jowie über die Topographie des Kosmas. 
Vollftändige Ausgabe von Eufebius bei Migne, Patr. gr. 19—24, begonnen in 
„Die griechiſchen chriſtlichen Schriftfteler der erften drei Jahrhunderte”, herauzgeg. von der 
Preuß. Alad. d. Wiſſenſch. Euſebius' Werke, Leipzig 1902 ff. Die hiſioriſchen Schriften 
in Bd I (Leben Konftantins, Konftantins Rede an die heilige Verjammlung, Tricennats= 
rede an Konjtantin) von J. U. Heikel; ‚Bd II, 3 Ze: Kirchengejhichte, herausgeg. 
von E. Schwartz, mit der lateiniſchen Überjegung des Rufinus, herausgeg. von 
zb. Mommſen (2 Tle Tert und 1 TI Einleitung und Regiiter), ebd. 1903—1909. 
Kirchengeſchichte ediert von Heinichen (Lips. 1827 f; 2. Aufl, 3 Bde, 1868 ff), 
Burton (Oxon. 1838), Schwegler (Tubing. 1852), Laemmer (Scaffhaujen 
1859 ff). Die Kirchengeſchichte des Eufebius aus dem Syriſchen überfeßt von €. Neftle 
in Texte und Unterfuhungen, N. 3. VI, 2, Leipzig 1901. Euſebius' Kirchengeſch. 
Buch 6 und 7 aus dem Armeniſchen von E. Preuſchen, ebd. VII, 3, 1902. Die 
Fortſetzer des Euſebius edierte wie dieſen ſelbſt Henri de Valois (mit Anmerk., 
Paris 1659 ff u. 1677), nachher Reading (3 Bde, Fol., Cantabr. 1720). Bei 
Migne fliehen Sokrates und Sozomenus Bd 67, Theodoret Bd 82, 
Theodor Seftor und Evagrius Bd 86. Theodoret, Kirchengeſchichte, 
herausgeg. von 8. Parmentier (Die griehifchechriftlihen Schriftſteller). Leipzig 
1911. Evagrius, herausgeg. von Bidez und Parmentier, London 1899. 
Philoſtorgius, Migne 65. Chronicon paschale s. Alexandrin., ed. Dindorf. 
2 ®de, Bonnae 1832; Migne, Patr. gr. 42. Epiphanius, ebd. 41-43; ed. 
Fr. Oehler in Corp. haeresiolog. II, Berol. 18591861. Leontius, Migne 86. 
Neuere Unterfußungen: Trieber, Zur Kritik des Eufehius, in Hermes 1894, 123—142. 
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Bei den Syrern der älteften Zeit finden wir in ihrer Sprache Märtyreraften 
und Gedichte auf Heilige und Zeitereigniffe, die im 6. Jahrhundert aus uralten Quellen 
gefertigte Chronik von Edeſſa, dann die demjelben Jahrhundert angehörige Kirchen— 
geihichte des Monophyfiten Johannes von Epheſus, die von Späteren viel 
benutzt ward, jowie die Überſetzung der griechiſchen Kirchengeſchichte des Zacharias 
Rhetor; aus Euſebius, Sokrates, Johannes von Epheſus fertigte am Ende des 8. Jahr⸗ 
hunderts Dionyſius Telmachrenſis ſeine Annalen bis zum Jahre 7751. Die 
Armenier hatten teils Überſetzungen griechiſcher und ſyriſcher Werke, teils nationale 
Chroniken. So Hat ſich die Chronik des Euſebius in armeniſchem Texte erhalten. 
Eine unter dem Verfaſſernamen Agathangelus herausgegebene Geſchichte des Terdat 
und der Predigt des hl. Gregor des Erleuchters ſchildert die Einführung des Chriſten— 
tums in Armenien. Elijä (F 480) jchrieb über „Wardan und den Krieg der Ar- 
menier”. Das im 8.—9. Jahrhundert verfaßte Gejchichtswerk über Armenien wurde 
von dem unbelannten Verfaſſer dem im 5. Jahrhundert Yebenden armeniſchen Biſchof 
Moſes von Choren unterjhoben ?. 

Im Abendlande kam es erſt viel jpäter als bei den Griechen zu einer jelb= 
fändigen kirchlichen Hiftoriographie, man begann mit Überjegungen und Kompila- 
tionen aus griechiichen Werfen. Wie Hieronymus die Chronik des Eufebius in 
das Lateiniſche übertrug und bis 378 fortjeßte, jo überjeßte Rufinus um 400 dejjen 
Kichengefhichte, wobei er die 10 Bücher in 9 zujammendrängte, aber auch eine 
Bortjegung in 2 Büchern bis 395 Tieferte, die eine freilich ziemlich ungenaue Ge— 
ſchichte des Arianismus gab. An Hieronymus jchloffen ſich mehrere Chronijten an, 
wie Brojper, Idacius, Marcellinus, an Proſper wieder Viktor von 





Halmel, Die Entftehung der Kirhengejhichte des Eujebius von Cäſarea, Eſſen 1896. 
Eusebius’ Ecclesiastical History in Syriac, ed. W. Wright and Mc Lean, London 
1898. Mommjen, Die armenifden Handieriften der Chronik des Eujebius, in Hermes 
1895, Hft 3. A. Schöne, Die Weltronit des Eufebius in ihrer Bearbeitung durch 
Hieronymus, Berlin 1900. Pfättiſch, Die Rede Konftantins d. Gr. an die Ver— 
jammlung der Heiligen auf ihre Echtheit unterſucht, in Straßb. theol. Studien IX, 4, 
Freiburg 1908. Schwartz, Zu Eufebius’ Kirchengeſchichte, in Zeitſchr. f. neuteftamentl. 
Wiſſenſch. 1903, 48—66. Geppert, Die Quellen des Kirchenhiſtorikers Sokrates 
Schol., in Studien zur Geſchichte der Theologie III (1899), 4. Batiffol, Quaestiones 
Philostorgianae, Par. 1891; Sozomöne et Sabinos, in Byzant. Zeitſchr. 1898, 265 
bis 284; Fragmente der Kirchengeſchichte des Philoftorgius, in Röm. Quartalſchr. 1889, 
252—289. Krüger, Die fog. Kirchengeſchichte des Zacharias Ahetor, Leipzig 1899. 
Güldenpenning, Die Kirchengeſchichte des Theodoret von Kyros, Halle 1889. Jeep, 
Quellenunterfuhungen zu den griechiſchen Kirchenhiftorifern, Leipzig 1884. Bidez, La 
tradition manuserite de Sozomöne et la Tripartite de Theodore le Lecteur, Leipzig 
1908. Kosmas, Xproruavexn roroypagia, ed. Winstedt, Cambridge 1909. 

ıR. Duval, La litterature syriaque, in Anciennes litteratures chret. II, Paris 
1899, 120 ff 187 ff. Chronicon Edessen. bei Assemani, Biblioth. orient. I 394 f. 
Kirchengeſchichte des Joh. von Ephejus, ed. Cureton., Lond. 1859; englif von Payne 
Smith, Oxford 1860; deutih von Schönfelder, Münden 1862. Vgl. Land, 
oh. von Ephefus, Leiden 1857. Scriptores Syri, im Corp. script. christ. oriental. 
(oben ©. 13). Chronicon eivile et ecelesiasticum anonymi auctoris quod ex unico 
codice Edesseno primo ed. Ig. Ephraem II Rahmani. Par. 1903. 

2 Quadro della storia letteraria di Armenia per Msgr Plac. Sukias Somal, 
areivesc. di Siunia, Venezia 1829. Victor Langlois, Collection des historiens 
anciens et modernes de l’Armönie, 8d I, Paris 1867 ; ®d II ebd. 1896. Carriere, Moise 
de Khoren et les gensalogies patriarcales, Paris 1891. Weiteres bei Bardenhewer, 


Patrologie? 514 f. 
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Tununum und Marius, an Piltor Jfidor und Bebaı. Der dem Rufinus 
gleichzeitige Sulpicius Severus ſchrieb 403 feine Historia (aud) Chronica)) 
sacra in 2 Büchern vom Anfange der Welt bis ca 400; er ſchrieb außerdem eins 
Leben des Hl. Martin von Tours?. Das Geſchichtswerk des Spaniers Oroſius 
verbreitete ſich auf Auguſtins Veranlaſſung über die Weltbegebenheiten von der Sünd⸗ 
flut bis 416, um darin den heidniſchen Vorwurf zu entkräften, als ſei das Chriſtentum 
an den damaligen Unglücksfällen ſchuld?. M. A. Caj ſiodorus (f nad) 562) 
verſchmolz die von dem Scholaftifus Epiphanius ins Lateiniſche übertragenen Werke 
von Sokrates, Sozomenus und Theodoret zu einem Ganzen mit verſchiedenen Ab- 
fürzungen. Das unter dem Namen der Historia tripartita befannte Werk war für‘ 
das Mittelalter eine Hauptquelle der Kirchengefchichte*. Von hervorragender Bedeutung 
war noch die fränfifche Gefchichte des Biihof Gregor von Tours (f 594); ferner, 
ift zu erwähnen Tordanis, De rebus Geticis (Mitte des 6. Zahrhundert3) °. 


II. Das Mittelalter hat weit mehr für Spezialgefchichte als für allgemeine Kirchen— 
geſchichte geleiftet, mehr Chroniken geliefert als vollendete Gefchichtswerfe. Von den 
Griechen haben wir, abgejehen von dem verlorenen Werke des Konfeſſor Sergius 
und den mehr der Profangefhichte angehörigen Schriften, die Chronographie des 
Theophanes Iſaacius (bis ins 9. Jahrhundert) mit zahlreichen Fortſetzungen, 
die Chroniken von Georg Syncellu3 (Fragmente), Georg Hamartolus, dem 
Patriarchen Nikephorus, die Gejhichtöwerfe von Leo Diakonus (10. Jahr» 
hundert), Anna Comnena, Zonarad, Cedrenus und vielen andern (11. und 
12. Jahrhundert), reichhaltig find unter den Späteren Niketas Choniates, 
Georg Bahymeres, Nikephorus Gregoras, Johannes Kantafuzenu. 
Nikephorus Kallifti (F nach 1341) fompilierte aus älteren Arbeiten eine aus— 
führliche Kirchengeſchichte von Chrijtus bis 610 in 18 Büchern. Sonft ift die Kirchen 
geihichte bei den Griechen meiftens mit der Gejchichte ihres Neiches verſchmolzen ®. 














‘ Hieron. Opp., ed. Vallarsi II 821—936; De viris illustr. cum vers. Sophron., 
ebd. VII] 785—820. Sychowski, Hieronymus als Literarhiftorifer, in Kirchengeſch. 
Studien II, 2, Münfter i. W. 1894. Buseb. Chronicon, bei Migne, Patr. gr. 19; ed. 
Schoene, 2 Bde, Berol. 1866 und 1875. Rufin., Hist. eceles. libri 11, ed. 
P. Th. Cacciari, 2 Bde, 4%, Romae 1740; Migne, Patr. lat. 21; ed. Mommsen, 
in „Eujebius’ Werke" (oben ©. 22). Prosperi Chronicon (bi3 455, von 379 an 
jelbftändig), Opp., ed. Par. 1711, 685—756; ed. Momm sen, Mon. Germ. hist. 
auct. ant. IX, 1, Berol. 1892, 341 ff. 

® Sulpicius Sever., ed. Hier. de Prato, 2 Bde, 4°, Veron. 1741—1754; 
Gallandi, Biblioth. veter. Patrum VIII 355 f; Migne, Patr. lat. 20; Halm, 
Vindob. 1866. 

® Orosius, Historiarum adv. paganos libri 7, ed. Haverkamp, Lugd. 1738 
und 1767; Migne, Patr. lat. 31; ed. Zangemeister, Vindob. 1882. 

* Cassiodor., Hist. eceles. tripartita libri 12, ed. Beatus Rhenanus, 
Basil. 1523; inter Opp. Cassiod. ed. Garetius O. 8. B., 2 Bde, Rothomag. 1679; 
Migne, Patr. lat. 69 70. ; 

5 Gregor. Turon., Hist. Frane. libri 10, ed. Ruinart, Par. 1699; Bouquet, 
Scriptores rer. Gall., Bd II, ebd. 1739; Guadet et Taranne, ebd. 1836; Migne 
Patr. lat. 71; Mon. Germ. hist. Script. rer. Merowing. I, Hannov. 1885. Iordanis, 
De origine actibusque Getarum, ed. Mommsen, Mon. Germ. hist. auct. ant v, 
Berol. 1882. J 

6 Sergius bei Photius, Biblioth. cod. 67. Corp. hist. byzant., Bonnae 1828 f. 
Georgius Hamartol., Chron., ed. E. de Muralto, Petropoli 1859; Migne 
Patr. gr. 110 (dev auch die meiften Byzantiner in feine Sammlung aufnahm, Bd 108 f). 
Niceph. Callisti, Hist. éccles, ed. Fronto Ducaeus, 2 Bbe, Par! 1630 f; 
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Unter den übrigen Orientalen johrieb der alexandrinijche Patriarch Eutychius 
(Ion Patrik, T 940), in arabiicher Sprache und in wre — ar 
eine Gejhichte von Erſchaffung der Welt bis 9371, der jafobitifche Primas Orientis 
Gregor Abulpharagius (F 1286) eine ſyriſche Chronik, deren erſter Teil die 
politiiche Gefchichte behandelt, der zweite die antiochenijchen Patriarchen, der dritte die 
Erzbiſchöfe von Seleucia und Primaten des Orients zum Gegenftande hat ?. 

Am Abendlande haben wir ein jehr reichhaltiges Material, aber wenig eigentliche 
Geſchichtswerke. Wie Gregor von Tours Vater der fränkiichen, jo ward Beda der 
Ehrwürdige (7 735) Vater der englifchen Geſchichte, die er bis 731 ſchrieb; ebenjo 
verdanken wir eine longobardijche Geihichte (bis 773) dem Paulus Diafonus 
( J 799), die nachher bezüglich Benevents Erchembert (biß 889) fortiekte?. Eine 
Kirhengejchichte des jfandinabijchen Nordens von 778 bis 1076 gab Adam von 
Bremen, während jpäter, 1500, eine joldhe für den deutjchen Norden Albert 
Krank (780—1500) geliefert hat‘. Die Spezialgejhichte des Erzbistums Reims 
bis 948 lieferte Flodoard, Geiftlicher diefer Kirche (F 966)°. Im 9. Jahrhundert 
machte Biihof Haymo von Halberftadt den Verſuch, die Kirchengeſchichte der vier 
erften Jahrhunderte, meift nad Rufinus, zu bearbeiten; nad) ihm ftellte der römijche 
Abt Anaſtaſius aus den Überjegungen von Georg Spneellus, Nikephorus und 
bejonders Theophanes mit eigenen Zufägen eine Kirchengeſchichte bis ins 9. Jahrhundert 
zufammen °. Eine Kirdhengefchichte bis zu feiner Zeit lieferte um 1140 der Abt 





Migne, Patr. gr. 145. Bgl. Krumbader, Geſchichte der byzantinischen Siteratur?, 
Münden 1897. 

1 Alexandrinae ecclesiae origines s. Eutychii Annales arabice et latine, ed. 
Pococke, 2 Bde, 4°, Oxon. 1658; lat. Muratori, Rerum ital. Seriptores II, 2. 

2 Bon Barhebräus Handelt Assemani, Biblioth. orient. II 309—313. Den 
eriten Zeil der Chronik gab Pocode zu Oxford 1633 als Hist. compend. dynastiarum 
in einem arabijhen, von Barhebräus felbft herrührenden Auszug heraus, den ſyriſchen 
Text desſelben P. J. Bruns und G. Kirſch, Leipzig 1789; den Anfang des dritten 
Teils Overbed (S. Ephr. Opp. sel. 414). Vollſtändige Ausgabe von ben belgiſchen 
Gelehrten J. C. Abbeloos und Th. Joſ. Lamy, Gresorii Barhebraei Chronicon 
eceles., quod e codd. Musei Brit. descriptum, coniuncta opera ed., latinitate donarunt 
annotationibusque ... illustrarunt ete., 2 ®be, Lovanii 1872—1877. Weitere kirchen⸗ 
hiſtoriſche und hagiographiſche Schriften in den Abteilungen Seriptores coptiei, Seript. 
aethiopiei und Seript. arabiei de Corp. script. christ. orient. (oben ©. 13). 

3 Beda Vener., Hist. eceles. Anglorum, ed. Smith, Cantabr. 172275; 
Stevenson, Lond. 1838; Opp., ed. Giles, 4 Bde, ebd. 1843 ff; ed. Hussey, 
Oxon. 1846; deutfh von Wilden, Schaffhauſen 1866; Migne, Patr. lat. 1141; 
ed. A. Holder, Frib. Brisg. et Tubingae 1882. Paulus Diac. et Erchemp. bei 
Muratori, Rer. ital. Seriptores I 2; Mon. Germ. hist. Seript. rer. Longobard. et 
Ital., Hannov. 1878; Script. ed. Pertz III 240 ff. Über die Gejhichtöwerfe diejer 
ganzen Zeit vgl. befonders Wattenbad, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter, 
7. Aufl. von DümmlerI, Stuttgart und Berlin 1904, und Potthast, Bibl. histor. 
medii aevi (oben ©. 20). 

ı Adam. Brem., Hist. eccles. ecelesiarum Hamburgen. et Bremen., ed. Fabri- 

eius, Hamb. 1706; deutjh von Garjten Miſegäs, Bremen 1825. Mon. Germ. 
hist. Script. VII 267 ff. 2gl. Asmussen, De fontibus Adami Brem., Kiliae 1834. 
A. Krantz, Metropolis sive Historia eccles. Saxoniae, Basil. 1548; Viteberg. 1576. 

5 Flodoard., Hist. eceles. Rhem., ed. Sirmond, Par. 1611; Colvenar, 
Duaci 1617; Migne, Patr. lat. 135; Mon. Germ. hist. Seript. XIII; ed. Lauer, 
Par. 1906. 

6 Haymo, De rerum christ. memoria libri 10, ed. Gallesini, Romae 1564; ed. 
I. Mader, Helmst. 1671; Migne, Patr. lat. 116j. Anastasius, Hist. eceles. 
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Drdericus Bitalis in der Normandie, 13 Bücher umfaſſend, eine noch umfang⸗ 
reichere in 24 Büchern bis zum Jahre 1312 der Dominikaner Bartholomäus 
von Lucca, Ptolomäus de Fiadonibus genannt (F 1827)". Vinzenz bon 
Beauvais hat in den 31 Büchern feines „Geſchichtsſpiegels“ (bis 1244) viel älteres 
und neueres Material zujammengettagen, darunter freilich viel Fabelhaftes und Un⸗ 
geſichtetes. Außerdem iſt die Zahl der deutſchen, franzöſiſchen, italieniſchen Chroniken und 
Monographien ſehr beträchtlich. Die Karolingerzeit hatte zahlreiche gute Kelofterannalen 
geliefert; gegen Ende des 9. Jahrhunderts wurden fie dürftiger; nach der Mitte des 
10. Jahrhunderts zeigt ſich wieder mehr Leben; im 11. Jahrhundert ragen Her— 
mann Contractus und Lambert von Hersfeld, im 12. Jahrhundert Otto 
von Freifing und Wilhelm von Tyrus hervor. Das größte und verhältnis- 
mäßig tüchtigſte Geſchichtswerk des Mittelalters Yieferte der HI. Antonin, Erz— 
biihof von Florenz (F 1459), eine Welt: und Kirchengejhichte, die bis auf jeine 
Zeit herabgeht ?. 

II. In der Neuzeit nahm die Kirchliche Gejchichtfchreibung einen neuen Auf- 
ſchwung durch das rege Streben nad humaniſtiſcher Bildung, das weit verbreitete 
Studium der griehifchen Literatur, die Erfindung der Buchdruderkunft und die neu ans 
geregten religiöfen Kontroverfen. Ward aud die Geſchichte vielfach ein Werkzeug 
der kirchlichen Polemik, jo wurde doch ein großartiger Fortjchritt in derjelben an= 
gebahnt und erreicht. ABM. Flacius Illyricus in Verbindung mit Juder u. a. 
ein im Intereſſe des Luthertums gearbeitetes Geſchichtswerk in 13 ebenjoviele Jahr— 
hunderte umfafjenden Folianten herausgab Magdeburger Genturiatoren)®, 
trat ihnen neben andern Gegnern der Dratorianer (dann Kardinal) Cäſar Bas 
ronius mit feinen kirchlichen Annalen entgegen, die er bis 1198 unter Einfügung 
der wichtigften Dokumente fortführte, mehrmals noch bereicherte und verbeſſerte. Es 
war wirklich eine epochemachende Leiſtung, an die ſich dann viele Auszüge, Nachdrucke 
und Fortſetzungen anſchloſſen“ Für fait ein Jahrhundert blieben die „Genturiatoren“ 





s. Chronographia tripartita in ed. Theophan., 8b II, ed. Bekker, Corpus hist. 
byzant. Bonnae 1841; Migne, Patr. gr. 108; ed. de Boor, in Theophan, 
Chronographia, Lips. 1885. 

! Ordericus Vitalis, Hist. eccles. ed. Duchesne, Script. hist. Norman., 
Paris 1619 f, 319; ed. Le Prevost, 5 Bde, ebd. 1838—1855; Migne, Patr. 
lat. 188. Ptolomaeus de Fiadonibus, Hist. eceles., bei Muratori, Rer. ital. 
Script. XI 751 ff. 

° Antonin. Flor., Summa historialis, Norimb. 1484; ed. Ioh. deGradibus, 
Fol., Lugd. 1512, 1527, 1587; Opp., Bd I, ed. Flor. 1741 1 

® Ecclesiastica historia integram ecclesiae Christi ideam complectens, congesta 
per aliquot studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica, 13 Bde, Fol., Basil. 
1559—1574 (die von Wiegand bearbeiteten Centuriae XIV—XVI wurden nicht ge= 
drudt). Zweite Ausgabe, zu Gunften der Calviniſten verändert, von Sucius, 6 Bde, 
Fol., Basil. 1624 f; eine dritte von 1757 blieb unvollendet; auch mißglücdten die Ver— 
ſuche, die Zenturien fortzuſetzen (vgl. Tweſten, M. Flacius Illyricus, Berlin 1844). 
Auszug daraus von Suc. Oſiander, 9 Bde, 4°, Tübingen 1592—1604. J. W. 
Schulte, Beiträge zur Entſtehungsgeſchichte der Magdeburger Zenturien, Neiße 1877. 

* Caes. Baronius, Annales ecelesiastiei, 12 Bde, Fol, Romae 1588—1607; 
Mogunt. 1601—1605; Antwerp. 1610; Venet. 1738. Fortſetzungen: 1) von Abrah. 
Bzovius O. 8. D., 8 Bde, Fol., von 1198 his 1572 teihend, Romae 1616 f; 2) von 
dem Konvertiten und nachherigen Biſchof von Pamiers Henri Sponde (Spondanus), 
Par. 1640; Lugd. Batav. 1678, kürzer und bis 1646 gehend (von ihm auch ein 
Auszug aus Baronius); 3) von dem Oratorianer Odericus Raynaldus, Romae 
1649—1677; Colon. 1693 f. Dieje befte der Sortjegungen in 9 Foliobänden beginnt da, 
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für die Proteftanten, die Annalen des Baronius für die Katholiten das Arfenal für 
Tirchengejhichtliche Kontroverjen wie die Fundgrube für hiftoriiche Studien. Nod war 
die Profangeſchichte wenig Tultiviert und Hatte nichts Ähnliches aufzuweiſen. 

Nachher waren es vorzugsweile Franzojen, namentlich Mauriner, Dominikaner, 
Oratorianer und Jeluiten, welche die Firchenhiftorifhen Studien zu herrlicher Blüte 
erhoben. Sie wetteiferten in Herausgabe und Textkritik der Quellen, in Förderung 
der hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften, in eingehenden Detailunterfudungen wie aud) in 
der Bearbeitung der geſamten Kirchengefchichte. In letzterer Beziehung haben ſich 
Berdienfte erworben: Anton Godeau, Biſchof von Vence!; Noel Alexandre 
(Natalis Alerander O. 8. D.), ein gemäßigter Gallifaner, der zu den einzelnen Jahr: 
hunderten, die er in verjchiedenen Kapiteln darjtellte, reichhaltige Abhandlungen an- 
fügte?; Claude Fleury, Prior von Argenteuil, der in 100 Büchern die Ge- 
Ihichte der Kirche von Chrifti Himmelfahrt bis 1414 für daS gefamte gebildete 
Publikum einfach und nicht ohne Eleganz darftellte, aber von Gallikanismus nicht 
frei blieb, während ihn fein Fortjeger, der Oratorianer Claude Fabre, der bis 
1595 fam, an Schroffheit des Standpunftes überbot, an Anmut und Begabung nicht 
entfernt erreihte?; Sebaftian Le Nain de Tillemont, zu den Sanfeniften 
binneigend, geiftreiher Quellenforſcher (F 1698) *; Bilhof Bofjuet, der in feiner 
Überficht über die allgemeine Geſchichte (bis auf Karl d. Gr.) den theologiſchen Prag- 
matismus vertrat und den Proteftantismus in jeinen Wandlungen in einer eigenen 





wo Baronius aufhörte, und geht bis 1566, Bd XIII—XXI mit Beirechnung des Baroniu2. 
An Raynald ſchließen fi an die beiden Oratorianer: 4) Jakob Vaderchi, der bie 
Annalen bis 1571 in 3 Bänden (XXII—XXVI) fortführte, und 5) U. Theiner, der in 
3 Foliobänden (Romae 1856 ff) bi3 1585 fam und auch eine neue Ausgabe des Baronius 
begann. Nachdem Proteftanten wie Cajaubonus in feinen Exereitationes und 
©. Basnage in jeinen Annales mandes an Baronius zu beſſern geſucht hatten, gab 
dazu Anton PagiO.S.F. (} 1699) zahlreiche, befonders chronologiſche Berichtigungen, 
die jein Neffe Franz Pagi vollitändig herausgab: Critica historico-chronologica in 
universos Caes. Baronii annales, 4 Bde, Antwerp. 1705 f; neue Ausgabe ebd. 1724. 
Diefe Kritit ward den Annalen in der Ausgabe von Erzbifhof Manſi nebit neuen 
Zugaben angefügt (38 Bde, Lucae 1738—1759); neue Ausgabe mit allen Fortjegungen 
(unvollendet) Barzle-Duc und Paris 1864—1883 (37 Bde). 

ı A. Godeau, Hist. de l’eglise depuis le commencement du monde jusqu’a la 
fin du IX® siöcle, 5 Bde, Paris 1657 ff; 4. Aufl. ebd. 1672; italieniſch überjegt von 
Speroni, deutih von Hyper und Grote, 38 Bde, 8%, Augsburg 1768—179. 

2 Natalis Alex., Selecta hist. eceles. capita, 30 Bde, 8°, Par. 1676 ff (1684 
auf den Inder gejeßt), daher 2. Aufl, 8 Bde, Fol., Par. 1699, mit Scholien zur 
Berteidigung des Verfaſſers gegen feine Zenjoren; neue Ausgabe Par. 1714, 1730. 
Roncaglia gab 1734 zu Lucca in 9 Foliobänden eine Ausgabe, die den Text beie 
behielt, aber bericgtigende Anmerfungen und Abhandlungen beifügte und jo allgemein 
erlaubt ward. Eine neue Ausgabe mit weiteren Zufäßen beforgte Erzbiihof Manji 
von Lucca (9 Bde, Fol., Lucca 1749 ff). Abdrüde: Venedig 1778 ff; Bingen a. Rh. 
1784 ff, 18 Bde, 4°, mit 2 Bon Supplement. 

s Claude Fleury, Histoire ecelesiastique, 20 Bde, 4°, Paris 1691—1720; con- 
tinuse par Cl. Fabre, 16 Bde, 4° (8b 21—36), Paris 1722—1737. Rondet 
lieferte dazu einen neuen (37.) Quartband, eine Table generale des matiöres, Paris 
1754. Über die fpäteren Ausgaben und den entdedten Entwurf einer Fortjegung fiehe 
Hefele in der Tübinger Theol. Quartalſchrift 1845, 331—347, und Beiträge zur 
Kirchengeſchichte II 89 ff. u 

4 Sebast. Le Nain de Tillemont, Memoires pour servir à l’'histoire ec- 
clesiastigque des dix premiers-siecles, 16 Bde, 4°, Paris 1693 ff. Das Werk iſt eine 
kunſtreiche Moſaik aus Quellenſtellen und gibt Monographien über einzelne Perſonen, 
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Schrift analyfierte!. Minder Bebeutendes leiſteten Franz Timoleo n de Choiſy, 
der Janſeniſt Bonaventura Racine, der kirchlich geſinnte Kanonikus Ducreug, ı 
dann Hyacinth Graveſon, der in Italien ſchrieb, der Domherr Beraulte: 
Bercaftel?. * J 

In Italien blühten vor allem archäologiſche und ſpezialgeſchichtliche Studien; ı 
um die Kirchengeſchichte machten ſich beſonders verdient bie Kardinäle Noris, Bona,! 
Pallavicini, der päpftliche VBibliothefar Zacagni, Ferd. Ughelli, Ron 
caglia, Erzbifchof Manſi, die Brüder Ballerini, U. Gallandi, Sn Bian— 
chini, Bromato, Tempeſti, Cordara, Zaccaria, Scipio Maffei, 
LA Muratori, der Literarhiſtoriker Tiraboschi, die in Rom gebildeten Orien⸗ 
talen Leo Allatius und die Aſſemani uſf.“ Eine Kirchengeſchichte der ſechs 
erſten Jahrhunderte lieferte der Dominikaner und Kardinal J. A. Orſi in trefflicher 
Diktion; ſein Ordensgenoſſe Ph. U. Becchetti ſetzte dieſelbe fort. Der Oratorianer 
Kaſpar Saccarelli ſchrieb eine Kirchengeſchichte bis 1185, der Auguftiner Lau⸗ 
rentius Berti ein gutes Kompendium mit geſchätzten Diſſertationen, A. Sigonio 
ein mehr der Form als des Inhaltes wegen geachtetes lateiniſches Werk, während 
Zola in Pavia im Sinne der neuen Aufklärung zu ſehr fi) an die Proteſtanten 
anſchloß?. Des Baronius Fortſetzer, O. Raynald, überragt an hiſtoriſchem Takte 
die meiften andern. 

Bei den andern Nationen gejhah bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts weit 
weniger für die allgemeine Kirchengefehichte, wenn auch allenthalben bedeutende Duellen= 
werke erichienen. Die Proteſtanten legten ebenfalls nur in Spezialmerfen be 





Sekten, Synoden uff., ähnlich jeinem Werfe über die Gejchichte der römischen Kaijer 
(6 Bde, 4°, Paris 1690 ff). 

ı J. B. Bossuet, Discours sur l’histoire universelle, Paris 1681 u. d. (deutſch, 
2. Ausg., Würzburg 1832. Die Fortjegung [bis 1532) von dem Proteftanten Cramer 
[7 Tle, Leipzig 1751—1786] ift weit von Bofjuet3 Geift entfernt); Histoire des varia- 
tions des eglises protest., 2 Bde, 4%, Paris 1688; 4 Bde, 1734 (deutjh von Mayer, 
4 Bde, Münden 1825 ff); dazu: Defense de l’histoire des variations, Paris 1691. 

2 Fr. T. de Choisy, Histoire de l’eglise (bis ins 18. Jahrhundert), 11 Bde, 49, 
Paris 1706—1713. (Racine) Abrege de l’histoire ecelesiastique, 13 Bde, 4°, Co- 
logne (Paris) 1762—1767. Ducreux, Les siècles chretiens, 10 Bde, 8%, Paris 1785 
(auf Rautenſtrauchs Beranlafjung überjegt von Heizerath, I Bde, Wien 1777 ff; 
überjeßt von Fiſcher, 10 Bde, Wien und Landshut 1781—1790). Graveson, Hist. 
eccles. Vet. et Nov. Test. (bi5 1721), 12 ®de, Romae 1717. Berault-Bercastel, 
Histoire de l’eglise, 24 Bde, Paris 1778—1790; fortgejeßt von Kanonifus Pelier 
de la Croix (18 Bde, Gent 1829—1833), von Robiano (16 Bde, Lyon und Paris 
1842) und von Henrion (in 4 Oftavbänden; von diefem auch neu ebiert jamt Fort— 
jegung in 13 Bon, 8%, Paris 1844). Deutjche Uberfegung in 24 Bohn, Wien 1784; 
deutjcher Auszug, Augsburg 1821 ff und Innsbruck 1841—1844; letztere Ausgabe fort 
gejeßt von PB. Sams, 3 Bde und 1 Suppl., Innsbruck 1854—1860. 

’ gl. Chilianeum 1864 IV 154 156 ff 159 ff (die theologijche Literatur Italiens). 

* G.A. Orsi 0.8. D., Storia eceles., 20 Bde, 4%, Roma 1746—1761; fortgeſetzt 
von Becchetti, 17 Bde, 40, Roma 1770 ff (2. Fortſetzung in 12 Bdn mit dem Titel: 
Storia degli ultimi quatro secoli della Chiesa, Roma 1788 ff. Neue Ausgabe in 
Venedig 1822 u. Rom 1838). C.Saccarelli, Hist. eceles. per annos digesta variisque 
observationibus illustrata, 25 Bde, 4°, Romae 1770 f. Berti, Breviarium hist. eceles, 
post ed. Venet. Aug. 1761, 1768; Viennae 1774; Aug. Vindel. 1782; Dissert. hist, 
3 Bde, 4%, Florent. 1753; 4 Bde, 8%, Aug. Vindel. 1761; Corn. Stephan O. Cist. 
3 Bde, 8°, Pragae 1778. Sigonio, Historiarum eccles. libri 14 (bi8 311), 2 Bde, 8°, 
Mediolani 1758. Zola, Proleg. comment. de rebus christ., Tieini 1779; Comment. 
de rebus christ. ante Constant. M., 3 Bde, 4°, Tieini 1780 ik 
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deutendere Quellenſtudien an den Tag, und bis ins 18. Jahrhundert waren den 
Lutheranern auf dieſem Gebiete die Reformierten überlegen. Unter den letzteren 
gab Hottinger eine Kirchengeſchichte bis Ende des 16. Jahrhunderts heraus, welche 
glühenden Hab gegen den Katholizismus zeigte. Jakob Basnage richiete ſich 
vorzüglich gegen Bofjuet, wie Samuel Basnage gegen Baronius. Cave ſchrieb 
eine Literärgeſchichte; Bingham, Grabe, Beveridge, Blondel, Daillé, 
Saumaiſe, Uſher, Pearſon, Dodwell, Clericus, Beauſobre, Len— 
fant, J. Claude, Aubertin haben ſich einen bedeutenden Namen erworben. 
Dann ſchrieben noch Spanheim, Venema, Turretin, Jablonski und 
Milner kirchengeſchichtliche Werke !. 

Unter den Lutheranern, die im 17. Jahrhundert ein viel gebrauchtes Kom— 
pendium von Sedendorf und Böcler erhielten, griff der Pietift und Myſtiker Gott- 
fried Arnold (7 1714) ſowohl die fatholifche Kirche als die lutheriſche Orthodorie 
an, jo dab auch Protejtanten gegen ihn ſich erhoben, wie der ruhigere Tübinger 
Profeffor Weißmann (F 1747)2 Hatten ©. Calixt, Kortholt, Seden- 
dorf, Jttig u. a. in ihren Spezialwerfen ſich mehr an die Quellen gehalten, jo 
berjuchte dies für die ganze Kirchengeſchichte mit noch größerem Erfolge der Göttinger 
Kanzler 2. Mosheim (+ 1755), während der Tübinger Kanzler Pfaff u. a. um 
diejelbe Zeit ebenfalls den Geſchmack in der kirchlichen Geſchichtſchreibung läuterten. 
Joh. Georg Wald in Jena hatte eine ausführliche Geſchichte der Religions- 
flreitigfeiten zwiſchen Katholiken, Lutheranern und andern Parteien gejchrieben; jein 
Sohn Chr. Wild. Franz Wald in Göttingen gab eine umfangreiche Keber- 
biltorie und andere kirchengeſchichtliche Werke heraus?. Das vollitändigfte Werk unter 
den Protejtanten gab Mosheims Schüler, Profefjor I. Matthias Shrödh in 





11.H.Hottinger, Hist. eccles. Nov. Test., 9 ®de, Hann. et Tigur. 1655—1667. 
J. Basnage, Hist. de l’eglise depuis Jesus-Christ jusqu’a present, Rotterd. 1889. 
Sam. Basnage, Annales politico-eceles., 3 Bde, Roterod. 1706. Frid.Spanhem,, 
Hist. eccles., Lugd. Bat. 1701; Introductio ad hist. et antig. sacr. cum perpetuis 
castigationibus annalium Baronii, ebd. 1687”. H. Venema, Institut. hist. eccles. 
Nov. Test., 5 Bde, ebd. 1777. Turrettini, Hist. eceles. compendium Genev. 
ex ed. I. Simonis, Halis 1750. Jablonski, Institut. hist. eceles., 2 Bde, 
Franeof. ad Viadr. 1753; von Stoj& und Hifedanz, Halis 1767—1786. Milner 
(t 1797), History of the Church. Neue Ausgabe, 4 Bde, London 1834; deutſch von 
Mortimer, Leipzig 1803; Gnadau 1819. 

® Compendium hist. eccles. in usum Gymnasii Gothani ex SS. literis et op- 
timis ..... auctoribus compositum, ZI 1 Gothae 1670, TI 2 1676; Lips. 1703, 
1705; Gothae 1723 mit einer Fortfegung von Eyprian. Gottfried Arnolds 
Unparteiiihe Kirchen- und Keberhiftorie (bis 1688), 2 Bde, Fol., Zürich 1699; ver: 
mehrte Ausgabe, 3 Bde, Schaffhaufen 1740 f. Eberh. Weissmann, Introductio 
in memorabilia eccles. hist. sacrae Nov. Test., 12 Bde, 4°, Tubing. 1718; Halis 1745. 

3]. L. Mosheim (vgl. Lücke, Narratio de L. Moshemio, Gott. 1837), In- 
stitutionum historiae eceles. ant. et rec. libri 4, 4°, Helmst. 1755; Commentarius de 
rebus christianorum ante Constantinum M., 4°, Helmst. 1753. Erſteres Werf ward 
deutſch überjegt und fortgejeßt: 1) von 3. U. Eh. v. Einem, 9 Bde, Leipzig 1769 ff; 
2) beſſer von J. R. Schlegel, 7 Bde, Heilbronn 1770 ff. Pfaff, Institutiones 
hist. eccles., 8°, Tubing. 1721. Baumgarten, Auszug der Kirchengeſchichte, 3 Bde, 
Halle 1743 ff. Pertſch, Verſuch einer Kirchengeſchichte, 5 Bde, 4%, Leipzig 1736 ff. 
I. 6. Walch, Hist. eceles. Nov. Test. variis observat. illustrata (bi3 ind 4. Jahr: 
hundert), Ienae 1774. Ch. W. F. Wald, Entwurf einer vollſtändigen Hiſtorie der 
Ketzer, Spaltungen ꝛc., 11 Bde, Leipzig 1762 ff; Neueſte Religionsgeſchichte, 9 Bde 
(3 weitere von Planck), Lemgo 1771 ff; Hiſtorie der Kirhenverfammlungen, Leipzig 
1759; Hiftorie der römiſchen Päpfte, Göttingen 1758. 
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Wittenberg (} 1808), heraus, ſehr gelehrt, aber allzu breit‘. Inzwiſchen hatte der 
Rationalismus weit um ſich gegriffen, Joh. Salomo Semler in Halle (7 1791) 
erwies ſich als durchaus ungläubigen Hyperkritiker, und diefer Richtung ſchloſſen ſich 
mehr oder weniger die meiften Zeitgenoſſen an; die Kirchengeſchichte ward mehr und 
mehr in eine Skandalchronik verwandelt. Spittler und Henke fanden überall 
Aberglauben, Fanatismus, Torheit, menschliche Leidenſchaft. Beſſere Arbeiten wie die 
des religiös gefinnten Tübinger Profeſſors Joh. Fr. Cotta wurden in den Hinter 
grund gedrängt ?. 

Auch die deutſchen Katholiken wurden von dieſem Geifte angejteckt, zumal 
unter dem Einflufje der von Joſeph II. gehegten Reformpläne, der herrjchenden Zeit- 
philofophie und der Anſchauungen Hontheims. Nach einem lateinischen Kompendium 
Schröckhs, nad) welchem nachher jogar der Benediktiner Gottfried Lumper arbeitete, 
wurde in Wien 1780—1788 die Kirchengejchichte vorgetragen, bi8 Dannenmayers 
befjeres, doch antipäpftliches Lehrbuch eingeführt ward. Royko, der in Graz, dann 
in Prag Kirchengeſchichte lehrte, ftellte jede Rückſicht auf die Hierarchie beijeite und 
erwarb fi) das Lob des Protejtanten Henke. Gmeiner polemijierte gegen die 
Dekretalen Pſeudo⸗Iſidors als Duelle der päpftlichen Gewalt; Wolf erlaubte fi) die 
roheften Schmähungen; nicht minder oberflächlich und trivial war Michl in Lands— 
but; etwas amnftändiger, aber geiftig unbedeutend war der Auguftiner-Eremit und 
Prager Profefjor Shmalfuß; Stöger, Beder und Gudenu3 waren ebenjo 
von jeichter Aufklärung ergriffen?. „Eine kirchliche Hiftoriographie im höheren Sinne 
des Wortes gab es in dem damaligen Tatholifchen Deutjchland nicht; das Beſſere, 
was im Tirchengefchichtlichen Fache geleiftet wurde, gehörte der quellenfundigen Details 
forſchung der deutjch-firchlichen Vergangenheit an. Die darauf gerichteten Beftrebungen 





IM. Shrödhs Chriſtliche Kirhengejhichte bis zur Reformation, 35 Bde, 8°, 
Leipzig 1786— 1803; Kirchengefhichte jeit der Reformation, 10 Bde (die beiden letzten 
von 9. G. Tzſchirner), Leipzig 1804—1812. 

° Semler, Historiae eceles. selecta capita, 3 Bde, Halis 1797 f; Verſuch eines 
fruchtbaren Auszugs der Kirchengeſchichte, 3 Tle, Halle 1778; Verſuch chriſtlicher Jahr— 
bücher, 2 Tle, ebd. 1782. Dazu die Praefatio ad illustrandam originem ecclesiae 
cath. in feiner Paraphrasis ep. II Petri et Iudae, Halis 1784. Spittler, Grundriß 
der Geſchichte der Kriftlichen Kirche, Göttingen 1782 (5. Aufl. forigejegt von. ©. J. 
Pland, Göttingen 1812. Spittlers Werke, Bd II, Stuttgart 1827). Henke, Ale 
gemeine Gejchichte der Kriftlichen Kirche, 8 Bde, Braunſchweig 1788 ff; 4. Aufl, 6 Bde 
(bis 1773), ebd. 1800 ff; neu herausgeg. und vielfadh verändert von 3. ©. Vater, 
9 Ze, ebd. 1824. Cotta, Verſuch einer ausführlihen Kirchenhiftorie des Neuen 
Zeftaments, 3 Bde (die drei erften Jahrhunderte), 80, Tübingen 1768—1773. 

® G.Lumper, Institutiones hist. eccles., Aug. Vindel. 1790. Dannenmayer, 
Institutiones hist. eceles. Nov. Test., 2 Bde, Vindob. 1788, 1806; Leitfaden der Kirchen: 
gefchichte (nach Kollegienheften), 4 Tle, Wien 1790; Rottweil 1826 fe. Royko, Syn- 
opsis hist. relig. et eccles. christ., Pragae 1785 (deutſch, ebd. 1789); Hiftorie der 
Kirchenverfammlung zu Konftanz, 4 Tle (feichter als die des Calviniſten Lenfant), Graz 
und Prag 1781—1785. Gmeiner, Epitome hist. eccles, Nov. Test., 2 Bde, Graecii 
1787— 1803. Wolf, Geſchichte der KHriftlichen Religion und Kirche, 2 Bde, Züri 
1792; Geſchichte der römischen Fatholifchen Kirche unter der Regierung Pius’ VL, 7 Bde, 
Zurich und Leipzig 1793— 1802. Michl, Chriftliche Kirchengeſchichte, 2 Bde, Münden 
1811. Schmalfuss, Historia relig. et ececles. christ,, 6 Bde, Pragae 17937. 
Stöger, Introductio in hist. eceles. Nov. Test. ad usum suorum auditorum, Vindob. 
1776 (deuti 1786). Becker, Hist. eccles. practica libri 7 (saec. I—-XV), Monast. 
1782 7; Kirchengeſchichte des 16. und 17. Jahrhunderts, Münfter 1791. Fr. v. Gu- 
denus, Geſchichte des erſten Kriftlichen Jahrhunderts, Würzburg 1783; Geſchichte des 
zweiten Jahrhunderts, ebd. 1787. 
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wurden indes durch die jojephinifchen Kloſterauſhebungen und durch die nachfolgenden 
Säkularifationen der deutſchen Stifter und Abteien gewaltfam abgebrochen“ nn h ner, 


Geſchichte der katholiſchen Theologie in Deutſchland, München 1866, 222 }). 


; IV. Erit im 19. Jahrhundert begann eine befjere Zeit. Die jeit der fran— 
zöſiſchen Revolution gemachten Erfahrungen, die idealere Richtung in der Literatur 


und Philoſophie, die Neubelebung des patriotiſchen und religiöſen Eifers und der 
| Drang nah Objektivität auf den verjchiedenen Gebieten des Wiſſens führte auch zu 
einer gerechteren Auffaſſung der. Fatholiichen Vorzeit, ſelbſt bei den Proteftanten. 


2. 6. Pland (J 1832), Chr. Schmidt (F 1831), Stäudlin (F 1825) und 
 Marhein ede (f 1846) zeigten weit mehr Unbefangenheit und wifjenjchaftlichen 
- Sinn als ihre Vorgänger!. Plands Schüler Auguft Neander (} 1850) ift weit 


tüchtiger an Geift und Gelehrjamkeit, fteht aber unter dem Einfluffe der Gefühls- 


theologie von Schleiermaher. An Neander, der aber die Reformationszeit nicht mehr 


J 


bearbeitet hatte, ſchließt ſich Guericke an, in der Behandlung der Zeit vom 16. Jahr- 


- Hundert an zeigt er ſich als ftrengen Altlutheraner; au Jacobi und Schaff huldigen 


f 
B 


N 


J 
J 


überwiegend der Richtung Neanders?. Nach dem Vorgange von Danz lieferte 
3. 8. 8. Giej eler in Göttingen (F 1854) ein Lehrbuch mit äußerſt gedrängter 
Gejhichtserzählung, aber reichhaltigen, bisweilen jedoch auch tendenziös abgefürzten 


Duellenauszügen in zahlreichen Noten, die im ganzen große Belejenheit und jcharfe 


Kritik zu erkennen geben. Sehr ruhig gehalten, vielfad) an Schröckh ſich anfchließend, 
iſt das Handbuch von Engelhardt (ſ 1853). C. Haſe (+ 1890) in Jena 
lieferte ein ſehr geſchmackvolles Kompendium und trat auch als gewandter, obſchon 
einjeitiger Polemiker gegen die fatholiche Kirche auf. Minder bedeutend, ohne ein= 
heitliche Gefichtspunfte ift das Werk von Chr. W. Niedner (F 1865); trefflicher, 
namentlich durch jeine praftifche Anlage, das von Joh. Heine. Kurtz. Streng 


lutheriſch gefinnt zeigte ſich auch Wilh. Bruno Lindner, unbefangener Karl 


Rud. Hafje ( 1862). Überfichtlich ift der „Abriß der geſamten Kirchengeſchichte“ 


| 


von I. 9. Herzog in Erlangen ®. 


18.3. Pland, Geſchichte der chriſtlich-kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung, 5 Bde, 


Hannover 1803 ff; Geſchichte der Entftehung, der Veränderung und der Bildung unjeres 


proteftantijchen Lehrbegriffs von Anfang der Reformation bis zur Konkordienformel, 
6 Bde, Leipzig 1791—1800. J. E. Chr. Shmidt, Handbuch der Kriftlichen Kirchen⸗ 
geſchichte, 6 Tle (bis 1216), Gießen 1800—1820; 3. Aufl. ebd. 1827—1834; Fortjeßung 


von Rettberg, 7 Bde, ebd. 1834. Stäudlin, Univerſalgeſchichte der chriſtlichen 
Kirche, Hannover 1806; 5. Ausg. von Holzhaufen, 1833. Marheinede, Univerjal- 


hiſtorie des Chriftentums, Erlangen 1806. 


2 Aug. Neander, Allgemeine Geſchichte der Hriftlichen Religion und Kirche, 


| 5 Bde, Hamburg 1825—1845; 6. Bd 1852. Vgl. Ullmanns Borrede zur 3. Aufl., 


2 Bde, 49 in 4 Abteil., Gotha 1856. Hagenbach, Neanders Verdienſte um die Kirchen- 


geſchichte, in Studien und Kritiken 1851, Hft 2 u.3. Wetzer und Weltes Kirchen⸗ 
lexikon IX? 70f: Art. „Neander“ (von Funk). 


39. E. F. Guericke, Handbuch der Kirchengeſchichte, Halle 1833; 9. Aufl.,2 Bde, 
Leipzig 1865—1867. Jacobi, Lehrbuch ber Kirchengeſchichte, Bd I (bis 590), Berlin 
1850. Schaff (in Amerika), Gejhichte der alten Kirche von Ehrifti Geburt bis Ende des 
6. Jahrhunderts, 3 Tle, Leipzig 1867; History of the Christian Church; neue Ausg. 
New York und Edinburg 1882 ff. Danz, Lehrbud) der Kirhengeihichte, 2 Bde, Jena 
1818—1826. Gieſeler, Lehrbud der Kirchengeſchichte, 5 Bde, Bonn 1824—1857 
(8d VI ward 1867 aus Giejelers Nachlaß von Redepenning veröffentliht). Engel: 
Hardt, Handbuch der Kirhengejhichte, 3 Bde, Erlangen 1832 ff (8b IV [ebd. 1834] 
gibt Quellennachweiſe, Literatur und Zufäße). Haſe, Lehrbuch ber Kirchengeſchichte, 
Leipzig 1834; letzte Aufl. ebd. 1897 f; Kirchengeſchichte auf Grund akademiſcher Bor: 
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Auch auf der von I. S. Semler betretenen Bahn ſchritt ‚man weiter, beſonders 
unter dem Einfluſſe der pantheiſtiſchen Philoſophie Hegels. Einer verwegenen Kritik 
wurden die neuteſtamentlichen Schriften, ſodann auch die Werke der älteſten Kirchen⸗ 
ſchriftſteller unterworfen, die Urgeſchichte der Kirche aus rein natürlichen Urſachen ohne 
Eingreifen Gottes erklaͤrt, glei) der evangeliſchen mythiſiert, bie Einheit des Ur⸗ 
chriſtentums zerſchnitten, die ganze Entwicklung des Chriſtentums zu einem dialektiſchen 
Prozeß geſtaltet. In dieſer Weiſe arbeitete die ſog. Neu-Tübinger Schule. Wie 
David Strauß das Leben Jeſu, jo behandelten F. Chr. Baur (t 1860) und 
A. Schwegler die apoftolifche und nachapoftolifhe Zeit; derjelben Richtung hul⸗ 
digten Albrecht Ritſchl, Bruno Bauer, Zeller, Köſtlin, teilweiſe auch 
N. Rothe und (dev nachher zur katholiſchen Kirche übergetretene) Gfrörer, ber 
großen Scharffinn, aber ebenfo großen Hang zu willkürlichen und gemagten Hypo⸗ 
thejen an den Tag Iegte!. Dieſe Richtung wurde zwar vielfach von proteſtantiſchen 
Gelehrten bekämpft?; allein durch R. A. Lipfius, Hilgenjeld, Weizſäcker 
und befonders Ad. Harnad und deren Schüler ift fie heute im proteſtantiſchen 
Deutſchland die vorherrfäjende geworden. Das Hauptgebiet diefer Schule iſt die 
Dogmengefhichte und die damit zufammenhängende altchriftlihe Literaturgeichichte °. 
Die Kirche, deren Lehre und Verfaſſung erſcheint hier als ein Hellenifierungsprozeß 
de3 von Chriſtus gemollten Chriftentums; dabei verflüchtigt fich der pofitive chriſtliche 
Glaube immer mehr. In gemäßigter Weije bringt diefe Richtung zum Ausdrud das 





fefungen, 3 Tle in 4 Boͤn; TI 2—3 herausgeg. von Krüger, ebd. 1891—1897; 
TI 1 in 3. Aufl, ebd. 1901; Theologiſche Streitihriften, ebd. 1836; Handbuch der 
proteſtantiſchen Polemik gegen die römiſch-katholiſche Kirche, ebd. 1871. Niedner, Ge- 
ſchichte der chriſtlichen Kirche, ebd. 1846; neuefte Ausg. Berlin 1866. Kurs, Lehrbuch 
der Kirhengefchichte, Mitau 1849; 14. Aufl. von Bonwetſch und Tihadert, Leipzig 
1906; Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte, Mitau 1853 ff; Abriß der Kirchen 
geſchichtes, ebd. 1875. Lindner, Lehrbuch der Kirchengefchichte, 3 Bde, Leipzig 1848 
bis 1854. Haſſe, Kirchengeſchichte, herausgeg. von Köhler, 3 Abteil., ebd. 1864; 
2. Aufl. ebd. 1872. Herzog, Abriß der gefamten Kirhengejhichte, 3 Bde, Erlangen 
1876 5; 2. Aufl. von Roffmane, ebd. 1890—1892. 

13.Chr. Baur, Das Chriftentum und die Kriftlice Kirche der drei erften Jahr— 
hunderte, Tübingen 1853; 3. Aufl. 1863; Die hriftliche Kirche vom 4. bis 6. Jahr- 
hundert, ebd. 1859; Die hriftliche Kirche des Mittelalters, ebd. 1861; Die neuere Zeit, 
3 Bde, ebd. 1861—1863; Paulus, der Apoftel Jeſu Ehrifti, Stuttgart 1845; Der Ure 
ſprung des Epijfopates, ebd. 1838, u.a. m. AU. Schmwegler, Das nachapoſtoliſche Zeit- 
alter, Tübingen 1846; Der Montanismus, ebd. 1841. Ritſchl, Die Entftehung der 
altfatholijchen Kirche, Bonn 1850. Andere in den Theologiſchen Jahrbüchern von Baur 
und Zeller, bei. 1850 ff. Rothe, Die Anfänge der Kriftlihen Kirche, Heidelberg 
18357 (nad ihm fol die katholiſche Kirche ca 70 aus der Vereinigung von Petrinern 
und Paulinern entftanden fein). Gfrörer, Kritifhe Geſchichte des Urchriſtentums, 
3 Bde, Stuttgart 1838; Allgemeine Kirchengeſchichte, 4 Bde, ebd. 1841 ff. Traut⸗ 
mann, Die apoſtoliſche Kirche, Leipzig 1848. 

° Uber dieſe Richtung vgl. Ebrard, Wiſſenſchaftl. Kritik der evangelifchen Ge= 
ſchichte Erlangen 1851. ©. P. Lechler, Das apoftolifche und nachapoſtoliſche Zeit- 
alter, Haarlem 1851. Siehe I. Hergenröther, De cathol. ecclesiae primordiis 
reccutiorum Protestantium systemata expenduntur, Ratisb. 1851. 

"A. Harnack, Geſchichte der altchriftl. Literatur big Eufebius Bd I, Leipzig 1893; 
Bd II in 2 Tin, ebd. 1897—1904 ; Lehrbuch der Dogmengeſchichte?“, 3 Bde, Tübingen 
1909 f; zahlreiche Unterfuhungen in den von Harnad mit O. v. Gebhardt, jpäter 
mit C. Schmidt herausgegebenen Texte und Unterfuhungen zur Geſchichte der alte 
Hriftlicden Siteratur; Reden und Aufſätze, 2 Bde, Gießen 1904; Die Miffion und Aus- 
breitung des Chriftentums in den erften drei Jahrhunderten, 2 Bde, Leipzig 1906. 
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formell und methodiſch ſehr tüchtige Lehrbuch der Kirchengeſchichte von Möller 
(t 1892) 1; ähnlich K. Müller in feiner ——— — mehr poſitiven 
Standpunkt vertreten TH. Zahn und R. Seeberg‘. 
1 f Ungleich weniger als von den Lutheranern ift in neuefter Zeit von den Refor- 
nierten geleiſtet worden, ſelbſt wenn wir die holländiſchen und franzöſiſchen Refor— 
mierten zu den deutſchen hinzurechnen. Als einer der bedeutendſten proteſtantiſchen 
Kirchenhiſtoriker konnte aber Hagenbach in Baſel (f 1874) betrachtet werden“. 
In England wird beſonders die Erforſchung der altchriſtlichen Literatur mit 
oßem Eifer betrieben; doch find bier wie auch in Nordamerika mehrere all- 
gemeine Bearbeitungen der Kirchengejchichte erſchienen von jeiten der Anglifaner wie 
der Proteftanten; letztere jchließen ſich hauptſächlich an die deutfche Forſchung an’, 
Auch bei den Katholiken bezeichnet der Anfang des verflofjenen Jahrhunderts 
einen Wendepunkt zum Befjeren. Der geiftreiche Konvertit Fr. 2. Graf zu Stol- 
berg (r 1819) führte feine von kirchlichem Geifte getragene, aus den Quellen ges 
arbeitete, nur oft zu ſalbungsreiche Geſchichte der Kirche bloß bis 430 fort; an fie 
ſchloſſen ſich die Fortſetzungen von Fr. d. Kerz und Briſchar. Der mit Stolberg 


befreundete Theodor Katerfamp (F 1834) Tieferte eine durch Tiefe der Auf- 


! 





1W. Möller, Lehrbud der Kirchengeſchichte, 3 Bde (dev 3. Bd von Kawerau 
herausgeg.), Freiburg 1889—1894 (noch unvollendet); Bd I in 2. Aufl. von Schubert; 
Bd IH in 3. Aufl. von Ramwerau, ebd. 1897 ff. 

4 2K. Müller, Kirchengeſchichte (Grundriß der theologischen Wiſſenſchaften, 4. ZI) 
I—II, Tübingen 1892—1907. Kompendien der Kirchengeſchichte veröffentl. K. Heußi 
(ebd. 1909), 9. v. Schubert (ebd. 1894; neuefte Aufl. 1909), Deutſch (Bonn 
1909). Weingarten Zeittafeln und Überblid der Kirhengeidh. gab E. Fr. Arnold 
in 6. Aufl. heraus (Leipzig 1906). 

3 3ahn, Geſchichte des neuteftamentligen Kanons, 2 Bde, Erlangen 1888—1892; 
Forſchungen zur Gedichte des neuteftamentlihen Kanons und der altfirhlichen Literatur, 
8 Bde, ebd. 1880—1907. R. Seeberg, Lehrbuh der Dogmengeſchichte?, 2 Bde, 
Leipzig 1910; Aus Religion und Geſchichte. Geſammelte Auffäge und Vorträge I, 
ebd. 1906. 

* Thym, Hiftoriihe Entwidlung der Schieffale der Kirche Chrifti, 2 Bde, Berlin 
1800 ff. Münſcher, Lehrbud der Hriftlihen Kirhengefhichte, Marburg 1801; 3. Aufl. 
1826. Fr. Schleiermacher, Geſchichte der Kriftl. Kirche, herausgeg. von Bonnell, 
Berlin 1840 (Bd 1 der Weltgeſchichte). Hofstede de Groot, Institutiones hist. 
'eccles., Groning. 1835. Royaards, Compendium hist. eccles. christ., Trai. ad 
Rhen. 1841f. W.I. Matter, Hist. du christianisme et de la societe chretienne, 
4 Bde, Strasbourg 1829; 2. Aufl. Paris 1838. Pressense&, Hist. des trois premiers 
siecles de l’eglise chret., 6 Bde, Paris 1858—1867; deutfh von Fabarius, 4 Bde, 
Reipzig 1862—1867;; dritte Serie 1869, vierte (La vie ecclösiastique, relig. et morale 
des chretiens aux 2° et 3° siecles) Paris 1877. Ebrard, Handbud der Kirchen: 
und Dogmengeſchichte, 4 Bde, Erlangen 1865 ff. Merle d’Aubigne, Hist. de la 
reform. du 16° sidcle, Paris 1831 f; deutſch, 5 Bde, Stuttgart 1848 ff. Hagenbad, 
Kirchengeſchichte von der älteften Zeit bis zum 19. Jahrhundert, 7 Bde, Leipzig 1869 
bis 1872; neue Ausgabe von Nippold, Bd IAIII, ebd. 1885—1887 (dad Werk war 
borher in einzelnen Abteilungen erjchienen); Lehrbuch der Dogmengeſchichte, 2 Bde, 
ebd. 1840; 6. Aufl. 1888. R. Rothe, Vorlefungen über Kirchengeſchichte, Herausgeg. 
bon Weingarten, 2 Bde, Heidelberg 1875 f. 

5 Yon allgemeineren Darftellungen feien erwähnt: W. Smith and H. Wace, 
Dictionary (oben ©. 21). Wordsworth, Church History, 4 Bde, London 1885. 
Kelly, A History of the Church of Christ, Bd I ff, London 1901 ff. Schaff, History 
of the Christian Church (oben ©. 31, 4. 3). Für Skandinavien und Dänemark: 
Nielsen, Kirkehistorie, Kjöbenhavn 1900 ff (in Lieferungen). 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. L 5. Aufl. 
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faſſung und geſchmackvolle Darftellung ausgezeichnete Kirchengeſchichte bis 1153, Die 
eben wegen ber ſcharf ausgeprägten Eigentümlichfeit des Verfafjers feinen Fortſetzer 
fand. Minder bedeutend ift daS nicht ſehr Fritifche, von Schrödh abhängige, bis 1073 
reichende Werk von Locherer (f 1837), während das de3 Apoftaten Reichlin- 
Meldegg (bit 324) eine Schmähfchrift gegen die kirchliche Vergangenheit bildet ', 
Das vortrefflih begonnene Werk von 3. Othmar v. Raujder ( 1875 aß 
Kardinal und Fürfterzbiichof von Wien) fam nicht über die drei erſten Jahrhunderte 
hinaus. Hortig lieferte ein brauchbares, aber ebenfalls nicht vollendetes Kompendium; 
fein Nachfolger im Lehramt und Fortjeker I. Döllinger (f 1890) übertraf ihn 
an Kritif und Gelehrfamfeit bei weitem und machte fih um die Kirchengeſchichte hoch— 
verdient; er ijt in einzelnen Teilen derjelben heute noch unübertroffen, wenn er auch 
feines der begonnenen kirchenhiſtoriſchen Werke vollendet und zuleßt jeinen ganzen 
früheren kirchlichen Standpunft verleugnet hat. Großes leiſtete Joh. Ad. Möhler 
(+ 1838) ſowohl durch trefflihe Monographien und Abhandlungen als durch feine 
anregenden kirchenhiſtoriſchen Vorlefungen, die nad) feinem Tode P. Pius Gams 
aus Kollegienheften und Schriften mühſam zufammengeftellt und mit eigenen Zujäßen 
verjehen hat. Neben Möhler und Döllinger haben gewirft Karl Joſeph 
v. Hefele (f 1893) durch vielfache geiftige Anregung und durch eine Reihe von 
Schriften, zumal durch die einen beträchtlichen Teil des kirchenhiſtoriſchen Materials 
umfafjende Konziliengefhichte, dann der ſpäter zum erjten Kardinalarchivar der 
römischen Kirche erhobene Jo. Hergenröther (F 1890), deſſen eine erftaunliche 
Gelehrjamkeit befundendes Lehrbuch der Kirchengefchichte 1884 in 3. Auflage erjchien, 
in 4. Auflage, nad) de3 Verfaſſers Tod, 1902 ff, und nun in der vorliegenden 5. Aufs 
lage erjcheint?. Neben den lateiniſchen Kompendien von Klein, Ruttenftod und 





ı Stolberg, Geſchichte der Religion Jeſu Chrifti, 15 Bde, Hamburg und Wien 
1807— 1818; Fortjegung von Kerz, Bd XVI—XLVI (bis zum dritten Kreuzzug einſchl.), 
Mainz 1824 ff, und von Brijhar, Bd XLVII—LIH (bis 1245); Negifter bis Bd XV 
Tieferten 1825 Moriß, von Bd XVI-XXIUI Fr. Saujen 1834. Katerfamp, 
Kirchengeſchichte, Bde, Münfter 1823—1834 (vgl. Tüb. Theol. Quartalſchr. 1823, 
484; 1825, 486; 1831, 519). Loch erer, Geſchichte der chriſtlichen Religion und Kirche, 
9 Bde, Ravensburg 1824—1834. Reihlin-Meldegg, Geſchichte des Ehriftentums, 
Bd I in 2 Abtlgn, Freiburg 1830. 

Rauſcher, Geſchichte der chriſtlichen Kirche, 2 Bde, Sulzbach 1829. Hortig, 
Handbuch der chriſtlichen Kirchengefchichte, 2 Bde, Landshut 1826 f; Bd III (die Ge= 
ſchichte von 1517 ab bis zur neueften Zeit) bearbeitete 3. Döllinger, ebd. 1828. 
Als Hortigs Werk vergriffen war, lieferte diefer das Handbuch der Hriftlichen Kirchen⸗ 
geſchichte, Bd I in 2 Abtlgn (bis 680), Landshut 1833; darauf das Lehrbuch der 
Kirchengeſchichte, Bd I und von Bd IT Abt. 1 (nur in der Papſtgeſchichte bis 1517 
reichend), Regensburg 1836 ff; 2. Aufl. 1843. Dann erſchien Döllingerd Quellenwerk: 
Die Reformation, ihre Entwicklung und ihre Wirkungen im Umfang des luth. Belennt- 
nifjes, 3 Bde, Regensburg 1846 ff. Später nahm er noch eine großartig angelegte 
Kirchengeſchichte in Angriff, wovon die „Vorhalle“ (Heidentum und Judentum), Regens— 
burg 1857, der Anfang der erften Periode (Chriftentum und Kirche in der Zeit der 
Grundlegung), ebd. 1860, in zweiter, jedoch ſchon mehr in unfatholiij dem Sinn um— 
geänderter Auflage 1868 erſchien. J. A. Möhler (vgl. dejjen Leben von Gams, 
Regensburg 1866) lieferte eine Monographie über Athanafius und zahlreiche wertvolle 
Aufjäge; feine Kichengejhichte, herausg. von PB. Gams, erſchien Regensburg 1867 
bis 1868 in 3 Bon. Hefele, Konziliengefhichte, 7 Bde, Vreiburg 1855— 1874. 
Bol. auch unten ©. 38. Kard. Joſ. Hergenröther veröffentlichte an größeren 
Werken außer der Kirchengefhichte (1. Aufl. 1876 ff): Photius, Patriarch von Konſtan— 
tinopel, 3 Bde und 1 3b Monumenta, Regensburg 1866 ff; Der Kirchenftaat jeit der: 
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Cherrier! erſchienen die deutjhen von Alzog (+ 1878) und Ritter (f 1857), 
wovon jenes den Ruhm größerer Vollftändigfeit, dieſes das Lob Harer und überfichtlicher 
Darftellung erlangt hat. K. Riffel in Gießen, dann in Mainz, hat fi) durch feine 
Schriften ebenfalls den Ruf eines bedeutenden Kirchenhiſtorikers erworben?. In neueſter 
Zeit haben F. X. Kraus (+ 1901), Brück (+ 1908 ala Biihof von Mainz), 
F. X. Funk (J1907), Al. Knöpfler, I. Marx in Deutſchland, A. Weiß 
in Oſterreich tüchtige, teilweiſe ſich ergänzende Kompendien veröffentlicht , während zu— 
gleich durch periodiſch erſcheinende Publikationen zahlreicher jüngerer Kräfte, wie in den 
„Kirchengeſchichtlichen Studien“ von Knöpfler, Schrörs und Sdralek (Münſter 
1891-1903), den „Kirchengeſchichtlichen Abhandlungen“ von M. Sdralek (Breslau 
1902 ff), den „Veröffentlihungen aus dem kirchenhiſtoriſchen Seminar Münden“ von 
A. Knöpfler (Münden 1899 ff), den „Forſchungen zur chriftlichen Literatur- und 
Dogmengeſchichte“ von X. Ehrhard und I. P. Kirſch (Mainz, dann Paderborn 
1900 f}), die Einzelforſchung gefördert wurde. Spanien, Frankreich, Italien, Belgien 
und England hatten bis in die letzten Dezennien des 19. Jahrhundert einzelne höchſt 
berdienitliche Werke, im ganzen aber weit weniger Leiftungen aufzumeifen; doch hat 
in jüngjter Zeit bejonders in Frankreich und in Belgien, aber auch in England, 
Italien und Holland ein höchſt erfreulicher Aufſchwung auf dem Gebiete der Kirchen- 
geſchichte ſich geltend gemacht. In Frankreich) ift vor allem zu erwähnen 8. Duchesne, 
‚der zu den bedeutenditen Kirchenhiftorifern unjerer Zeit zu rechnen ift; ferner Bas 
tiffol u. a.; tüchtige Lehrbücher und allgemeine Darftellungen find durh 2. Ma- 
tion, F. Mourret, A. Dufourcg veröffentlicht worden; bejondere Erwähnung 
verdient ferner die in Form von Monographien erjcheinende Bibliothöque de l’en- 
seignement de l’histoire ecelesiastique, von welcher bereitS zahlreiche Bände ver- 
Öffentlicht find. In Belgien, wo die Bollandijten ihren Sitz Haben, wo Kurth 
in Lüttich (jet in Rom) die hriftliche Kulturgefchichte mit größtem Erfolge bearbeitete, 
iſt durch Jungmann eine Darftellung der Kirchengeſchichte veröffentlicht und in Löwen 
dur A. Cauhie und P. Ladeuze im Jahre 1900 eine tüchtige Revue d’histoire 
ecclesiastique ins Leben gerufen worden. In Holland wurde durch P. Albers 


franzöf. Revolution, Freiburg 1860; Katholiſche Kirche und Kriftlier Staat, ebd. 1872, 
2. Aufl. 1874; Bd VIII und IX ber Konziliengefhichte von Hefele, ebd. 1887—1890; 
Regesta Leonis X, Fasz. I—VIII, ebd. 1884—1891. 

1 Klein, Historia eceles., 2 Bde, Graecii 1827. Ruttenstock, Institutiones 
hist. eceles., 3 Bde, Viennae 1832—1834. Cherrier, Institut. hist. eceles. Nov. 
Test., 4 Bde, Pestini 1840 f; Auszug: Viennae 1854. 

2 Alzog, Univerſalgeſchichte der Hriftlichen Kirche, Mainz 1840; 4. Aufl. 1846; 
5. Aufl. 1850; 9. Aufl. 1872; 10. Aufl. nad) des Verfafjers Tod von F. X. Kraus 
1882; Grundriß der Kirchengeſchichte, ebd. 1868. Ritter, Handbud der Kirchen— 
geſchichte, 3 Bde, Bonn 1830; 3. Aufl. 1846; 6. Aufl. duch Ennen 1861. (Über 
beide Werke fiehe Tübinger Theol. Quartalſchr. 1836, 339 664; 1841, 335; 1844, 
102; 1847, 507.) Riffel, Kirchengeſchichte der neueren und neuejten Zeit, vom Anfang 
der großen Glaubenzfpaltung des 16. Jahrh. bis auf unjere Tage, 3 Bde, Mainz 1841 
bis 1846; Geſchichtliche Darftellung des Verhältnifies zwiſchen Kirche und Staat, 
ebd. 1836. 

3 Heinr. Brüd, Lehrbuch ber Kirchengeſchichte, Mainz 1872—1874; 9. Aufl. 
von 3. Schmidt, Münfter 1906. 3. X. Krauß, Lehrbuch der Kirchengeſchichte, 
Tl I-IV, Trier 1874—1876; 4. Aufl. 1896. Funk, Lehrbuch der Kirchengeſchichte?, 
Paderborn 1907. Knöpfler, Lehrbuch der Kirchengeſchichte Freiburg 1910. Marz, 
Lehrbuch der Kirchengeſchichte“, Trier 1908. Weiss, Historia ecclesiastica, I u. II, 
1, Graecii et Viennae 1907”—1910. Yon Funk außerdem zu erwähnen: Kirchengeſchicht— 
liche Abhandlungen und Unterfuhungen, 3 Bde, Paderborn 1897—1907. 


* 
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das erfte größere Handbuch der Kirchengefchichte Herausgegeben. Der gewaltige Auf⸗ 
ſchwung des fritifchen hiſtoriſchen Studiums in letzter Zeit kommt der Kirchen⸗ 
gefhichte in Hervorragendem Make zugute !. 





1 Bon außerdeutſchen Schriften jeien hier erwähnt: a) Für Spanien: Florez, 
Espana sagrada, Madrid 1747 f; fortge. von Risco, Merino, Ganal. Hist. 
de la Iglesia en sus primeros siglos hasta el triunfo de la Madre de Dios en 
el Concilio de Efeso el aüo 431 por D. Juan Manuel de Berriozabal, mar- 
ques de Casajara, Bd I-IV, Madrid 1867”. Amat, Hist. ecles. 6 tratado de 
la Iglesia de Jesucristo, 12 ®be, Madrid 1793—1803. — b) Für Stalien: 
Delsignore, Institut. hist. eceles., ed. Tizzani, 4 Bde, Romae 1837—1846. 
Palma, Praelectiones hist. eceles., 4 ®de, Romae 1838—1846. Giov. Prezziner, 
Storia della Chiesa dalla promulgazione del Vangelo fin all’ anno 1818, 9 Bde, 
Firenze 1822 ff. Tosti O. 8. B., Proleg. alla storia univers. della Chiesa, Firenze 
1861. Ignazio Mozzoni, Tavole cronologiche critiche della storia della Chiesa 
universale, Fasz. I—7 (mit prachtvoller artiftifcher Ausftattung, nad des Verfaſſers 
Tod fortgejegt in Rom), Venezia 1856 f. ©. 8. de Roſſi in feinen archäologiſchen 
Werken. Cesare Cantü, Storia universale; deutjh von Brühl, Weiß, Will, 
Schaffhauſen 1848 ff. Taglialatela, Lezioni di storia ecclesiastica e di archeol. 
crist., 4 Bde, Napoli 1897. Pighi, Institutiones historiae ecclesiasticae, 3 Bde, 
Veronae 1901—1902. — ec) Für Franfreid: Blanc, Cours d’histoire ecelesia- 
stique, Paris 1841f. Receveur, Histoire de l’eglise, Paris 1841f. Jager, 
Histoire de l’6glise catholique de France d'après les documents les plus authentigues 
depuis son origine jusqu’au concordat de Pie VII, 19 Bde, Paris 1862—1873. 
Darras, Histoire generale de l’eglise, 25 Bde. Paris 1857 ff, mit Fortfegungen 
von Bareille (Bd 26—32) und Fevre (Bd 33—44), mit 2 Bdn Regifter, Paris 
1879—1907 (höchſt unkritiih). Capefigue, Les quatre premiers sitcles de l’eglise, 
2 Bde, Paris 1850; L’eglise au moyen-äge, 2 Bde, ebd. 1852; L’eglise pendant 
les quatre derniers siecles, 4 Bde, ebd. 1854. Rohrbacher (f 1856), Histoire 
universelle de l’eglise catholigque, 29 Bde, Nancy 1842—1849; 2° ed. Paris 
1849—1853; continude jusqu’en 1889 par J. Chantrel et Dom. Chamard, avec 
une table generale par L. Gautier, 9° ed. Montrejeau 1903; nad der 3. Aufl. 
deutſch bearbeitet von Hülsfamp, Rump u. a., Münfter 1860 fe Henrion, 
Histoire ecelesiastique publiee par Y’abbe Migne, Paris 1856 ff. Bibliothöque de 
l’enseignement de l’histoire ecclesiastique, Paris 1896 ff; bis jet 17 Bde. Marion 
Histoire de l’eglise, 3 Bde, Paris 1905. Dufourcg, L’avenir du ee 
1. Th: Le passe chretien, Bd I u. II 5. Aufl, Bd IH—V 3. Aufl., Paris 1908 
a 1911. Fern. Mourret, Histoire generale de l’eglise, Paris 1909 ff (auf 
8 Bde berechnet; erſch. Bd II u. V). Duchesne, Histoire ancienne de l’eglise 
Bd “ ff, Paris 1906 ff; Fastes episcopaux de l’ancienne Gaule, Bd I u. II, 
Paris 1894—1900. — d) Für Belgien: Wouters, Compendium hist. occles,., 
3 ®be, Lovanii 1847; 4. Aufl. ebd. 1863; Capita selecta hist. eceles., ebd. 1869. 
C. de Smedt S. J., Dissertationes selectae in primam aetatem hist. eccles., Lovanü 
1876. Jungmann (Prof. in Löwen, Deutſcher), Dissertationes selectae in hist. 
eccles., 7 Bde, Ratisb. 1880—1887. Kurth, L’eglise aux tournants de l’histoire + 
Paris 1910; Les origines de la civilisation moderne, 2 Bde, ebd. 1898; Notger de 
Liege et la civilisation au X® siöcle, ebd. 1905. — e) Für Holland: P Albers 
Handboek der algemeene Kerkgeschiedenis, 2 Bde, Nijmegen 19051907 = f) Für 
@ngiand: J. Lingard, The History and Antiquities of the AnEIs Saxon Church 
2 Bde, London 1806; History of England, 6 Bde, ebd. 1819-1895: deutſch 15 Bde, 
Trantfurt 1828—1833. Butler, Historical Memoirs of English Iriah and Seobtiahi 
Catholics since the Reform, London 1819, mit Supplem. von Milner ebd. 1820 
Sr — ee “ Church of England, 2 Bde, London 1850. — 5) Für 

ortugal: Sousa Amado, Historia da Egrej i 3; i 
e nas Possessöes Portuguezas, 5 Bde, Lisboa 1870. a 
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Rüdblid und Ausblid. überblicken wir den großen Reichtum der Firchen- 
geihichtlihen Literatur, jo müſſen wir ftaunen über die Größe und Fülle des bereits 
Geleifteten; je mehr wir aber in das Einzelne des großen kirchenhiſtoriſchen Stoffs 
eindringen, deſto mehr jehen wir, wieviel noch in Zukunft gejchehen muß, wie 
namentlich) noch ausgedehnte Gebiete eine monographijche Behandlung erwarten und 
wie erjt nach völliger Erforfhung und Ausnutzung des Details eine allfeitige und 
tiefgreifende Darftellung der Univerjalgefchichte der Kirche gewonnen werden fann. Ein 
fortwährendes Ringen von vielen nad) immer vollendeterem Ausbau derjelben ift 
ebenjo lohnend als verdienitlih. Alle Früchte und Vorteile, welche die Geſchichte 
überhaupt gewährt, bietet auch die Kirchengefchichte; aber fie hat als deren ebelfter 
Zeil noch ihren bejondern Wert. Ohne fie gibt es feine vollſtändige wiljenjchaftliche 
Erkenntnis des Chrijtentums noch der allgemeinen Menſchheitsgeſchichte, in deren Mittel- 
punkt fie gejtellt if. Als Glieder und Söhne der Kirche müfjen wir an ihren Schid- 
jalen ſchon von jelbit ein Hohes Interefje haben; die Erlebniffe unjerer Mutter find 
unjere Erlebnifje, die in der kirchlichen Vorzeit tätigen Perjonen find unfere Väter 
und Brüder, mit und geiftig verbunden durch die Gemeinschaft der Heiligen. Ins— 
bejondere joll aber der Theologe im jtande fein, jedem, der ihn befragt, Rechenſchaft 
abzulegen über die Vergangenheit jeiner Kirche, und das um jo mehr, als dieje oft= 
mals entjtellt und bis zur Ungejtalt verzerrt worden iſt und noch heute wird. Wie 
der Hiftorifer Theologe, jo muß au der Theologe Hijtorifer fein. So— 
dann Tann feiner über die Gegenwart der Kirche richtig urteilen, der nicht ihre frühere 
Entwicklung, wenigjtens in den Hauptzügen, genau erfaßt hat. Dabei iſt vor allem 
die genetiſche Betrachtungsweiſe im einzelnen wie im ganzen feitzuhalten. Die kirchen— 
biftorijche Wiſſenſchaft muß den Wurzeln der verſchiedenen gejchichtlichen Erjeheinungen 
nachgehen, die Wirkjamfeit der fulturellen Faktoren der verfchiedenften Art aufdeden, 
um jo zu dem tieferen Verſtändnis der Erjcheinungen zu gelangen. Dabei ijt der 
ontologiſche Faktor nit auszuſchließen; die göttliche Vorjehung bildet in den Augen 
der katholiſchen Kirchenhiſtorikers ebenſo und in höherem Maße einen Faktor der Ge- 
ſchichte wie die Natur und der Menſch in ihrem Wirfen. Cine große Apologie der 
Kirche und ihrer Lehre Liegt in ihrer Geſchichte, der glänzendfte Beweis, daß fie eine 
göttliche Stiftung, immer alt und immer jung, ſtets die Braut des Herrn ill. So 
dringt aus diefem Studium, wenn es mit Ernft und Liebe betrieben wird, ein be— 
lebender Hauch für unſer Willen und Leben, der uns nicht in toten und leeren Formen 
verfümmern läßt, jondern den Geift uns erſchließt, der alle Lebenskreiſe bejeelen und 
zu großen und würdigen Taten ung anfpornen joll. 


4. Einteilung der Kirchengeſchichte. 

Siteratur. — PB. Wolff, Zur Zeiteinteilung der Kirchengeſchichte, in Zeitſchr. 
für kirchl. Wiſſenſch. 1887, 381-390. K. Müller, Die Grenze zwiſchen Altertum 
und Mittelalter, in Preuß. Jahrbücher 1887, 257—278. Zifterer, Hat die Ein- 
teilung der Kirchengeſch. in Äußere und innere au noch jetzt ihre Berechtigung? in Tüb. 
Theol. Quartalſchr. 1904, 258—270. Kurth, Qu'est-ce que le moyen-äge ? 2° ed. 
"Paris 1905 (Science et Religion). 


I. Der gewaltige und vielfach jehr verwidelte Stoff, welcher ber Forſchung 
in dem geſamten Lebensprozeß der Kirche vorliegt, hat ſeit langer Zeit zur 
Ausbildung der ſpeziellen Kirchengeſchichte neben der allgemeinen geführt. 
Jene hat ſich in zwei Hauptrichtungen entwickelt: nach einer geographiſchen 
Gliederung, in dem enger begrenzte Gebiete (Länder, Didzefen), einzelne Inftitute 
(Klöſter, Pfarreien) oder befondere Perjönlickeiten eigens behandelt wurden; 
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und nad einer fachlichen Gliederung durch Erforfhung und Darftellung be- 
fonderer Teile aus dem ganzen Stoff (Geſchichte des Papfttums, der Konzilien, 
der Heiligen, des Mönchsweſens, der Miffionen; Patrologie und Geſchichte der 
theologiſchen Literatur, Dogmengefhichte, Kultus- und Verfaſſungsgeſchichte, 
religiöfe Kulturgeſchichte find ala die hauptſächlichſten Hier zu nennen). 


1. Papſtgeſchichte: B. Platina, Opus de vitis ac gestis summorum ponti- 
ficum ad Sixtum IV. Pont. Max. perductum. Venet. 1479. O. Panvinius, Romani 
pontifices et cardinales S. R. E. a Leone IX. ad Paulum IV. creati. Venet. 1557. 
C. Ciacconius, Vitae et res gestae Pontificum Romanorum et S. R. E. cardinalium 
ab A. Aldoino recognitae.e 3 Bde. Romae 1676 ff. G. de Novaes, Elementi 
della storia de’ sommi pontefiei. ed. 3. 17 Bde. Roma 1821 ff. J. Fövre, Histoire 
apologötique de la Papaute depuis St Pierre jusqu’a Pie IX. 7 Bde. Paris 1878 ff. 
U. Bower, Unparteiifhe Hiftorie der römifchen Päpfte. Aus dem Engliſchen von 
J. J. Rambad. 10 Bde Leipzig 1751ff. 3. 3. Rambach, Geſchichte der röm. 
Päpſte jeit der Reformation. 2 Bde. Ebd. 1779. 8. dv. Ranke, Geſchichte der röm. 
Päpſte. 3 Bde. 7. Aufl. 1878. J. Langen, Gejhichte der röm. Kirche. 4 Bde (bis 
Innozenz II). Bonn 1881—1893. 9. Grijar, Geſchichte Roms und der Päpſte 
im Mittelalter. Bd I. Freiburg 1901. 2. Pastor, Gejhichte der Päpfte jeit dem 
Ausgang des Mittelalters, bis jegt 5 Bde in 4. Aufl. Ebd. 1891 ff. Mann, The 
Lives of the Popes in the early middle-ages.. Bd I ff. London 1902 ff (val. Hift. 
Sahrb. 1903, 395). Wurm, Die Papftwahl, ihre Geſchichte und Gebräude. (Vereins— 
ihrift der Görres-Geſellſchaft.) Köln 1902. 

2. Konziliengeſchichte: 8. J. v. Hefele, Konziliengefhichte, Bd I—VI in 
2. Aufl. von Hefele und Bd VII von U. Knöpfler; Fortf. Bd VII u. IX von 
I Hergenröther Treiburg 1873 ff. Eine franzöfifche, erweiterte Ausgabe mit 
ausführlichen Anmerkungen von 9. Lecklercq O.S.B. erſcheint in Paris, 1907 ff. 
Bei Hefele I (2. Auf.) 79 ff die Literatur über die Konzilien einzelner Länder wie über 
die Konziliengefhichte überhaupt. 

3. Gejhicäte der Heiligen: Butler, The Lives of the Fathers, Martyrs 
and other prineipal Saints. Deutfd von Räß und Weis. 23 Bde. Mainz 1821—1827. 
P. Gu6rin, Les petits Bollandistes. Vies des Saints. 7° ed. 17 Bde. Paris 1882. 
M. Ch. Barthelemy, Les vies de tous les saints de France. 10 Bde. Ebd. 1860 ff. 
Sammlung von Heiligenbiographien: „Les saints“. Collection publiee sous la direction 
de Henri Joly. Ebd. Lecoffre, jeit 1897. 

4. Gejhihte der Mönchsorden: Helyot, Histoire des ordres monastiques 
et militaires. 8 Bde. Paris 1714 ff; deutſch Leipzig 1753 ff. G. Masson, Histoire 
des ordres monastiques. 4 Bde. Berlin 1751. Henrion, Histoire des ordres 
religieux. 8 Bde. Paris 1835; deutjh von Fehr, 2 Bde, Tübingen 1845. Mon- 
talembert, Les moines d’Oceident. 8 Bde. Paris 1860 ff; deutſch von Brandes, 
Regensburg 1860 ff. M. Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der Tathol. 
Kirche. 2 Bde. Paderborn 1896—1897; 2. Aufl., 3 Bde, ebd. 1907—1908. — Für 
die hauptjächlichften Orden im einzelnen: I. Mabillon, Annales ordinis $, Benedicti, 
fortgefegt von Mafjuet und Martene. 7 Bde. Paris 1708 ff. L. Wadding, 
Annales Minorum seu trium ordinum a s. Franeisco institutorum, bon verſchiedenen 
fortgejeßt. 26 Bde. Lugdun., Romae, Quaracchi 1625 f. Th. M. Mamachi, 
Annales ordinis Praedicatorum. 5 ®de. Romae 1754 ff. Monumenta historica Socie- 
tatis lesu. Madrid 1894 ff. Auf Grund eines Beſchluſſes der Generalfongregation der 
Jejuiten don 1892 wurde die Darftellung der Geſchichte der einzelnen Affiftenzen in 
Angriff genommen; bereits find die erften Bände der Gejhichte mehrerer Alfiftenzen 
erſchienen. Die Literatur Über die einzelnen Orden ift angegeben bei Heimbuder 
a.a.oD. 

5. Geſchichte der Mifjionen: Henrion, Allgemeine Geſchichte der Miffionen 
bis auf die neuefte Zeit. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 4 Bde. Schaffhaufen 1845 
bis 1852. P. Wittmann, Allgem. Gef. der kathol. Miffionen vom 13. Jahrhundert 
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an. 2 Bde. Augsburg 1846—1847. 9. Hahn, Geſch. der kathol. Miffionen. 5 Bde. 
Köln 1857—1865. Ch. 9. Kalkar, Geh. der röm.-fathol. De Aus dem 
Dänifchen überjeßt. Erlangen 1867. Prinzivalli, Le missioni cattoliche al di IA 
dei mari e Propaganda Fide. Roma 1903. Kroje, Katholiſche Miffionsftatiftik. 
(Erg.:Heft 97 zu den Stimmen aus Maria-Laad.) Freiburg 1908. Von Zeitſchriften 
bejonder3 die Annales de la propagation de la foi (jeit 1822), deutfh: Jahrbücher 
zur Verbreitung des Glaubens, Köln 1834 ff, und Les missions catholiques (feit 1868), 
deutſch: Die katholiſchen Miffionen, Freiburg, ſeit 1873. 

6. Geſchichte der chriſtlichen Literatur: Hieronymus, De viris 
illustribus, mit jeinen Fortjegern (vgl. dazu die in den „‚Kirchengeſchichtlichen Studien“ 
erjhienenen Monographien von vd. Sychowski, B. Ezapla und G. v. Dzialowski). 
Io. Trithemius, De seriptoribus ecclesiastieis. 1494. B. Bellarmin, De 
seriptoribus ecclesiastieis lib. unus. Romae 1613. L. E. Dupin, Nouvelle Biblio- 
theque des auteurs ecelesiastiques. Paris 1686 ff. R. Ceillier, Histoire generale 
des auteurs sacres et ecelesiastiques. 23 Bde. Ebd. 1729 ff. I. Fessler, Insti- 
tutiones Patrologiae, neue Ausgabe von B. Jungmann. 2 Bde. Oenip. 1890 ff. 
DO. Bardenhewer, Patrologie. Freiburg 1894; 3. Aufl. ebd. 1910. U. Harnad, 
Geſchichte der altriftlichen Literatur bis Eujebius. I. Die Überlieferung und der 
Beitand; II. Die Chronologie. 2 Tle. Leipzig 1893—1904. Bardenhewer, Ge: 
ſchichte der altfirhlihen Literatur. Bd I ff. Freiburg 1902 ff. (Die erichienenen 
Bde Iu. II enthalten die Literatur der drei erften Sahrh.) Kihn, Patrologie. 2 Bde. 
(Wiſſenſchaftl. Handbibliothek) Paderborn 1904—1908. Rauſchen, Grundriß der 
Patrologie. 3. Aufl. Freiburg 1910. Schanz, Geſchichte der römiſchen Literatur. 
3. TI. 2. Aufl. Münden 1905; 3. Aufl., 1. Thff, ebd. 1907 ff. Chriſt, Ge— 
ſchichte der griechiſchen Literatur bis auf die Zeit Juſtinians. 4. Aufl. Ebd. 1905. 
Krumbacher, Geſchichte der byzantinifchen Literatur. 2. Aufl. Ebd. 1897. Ba- 
tiffol, La litterature grecque. 3° ed. Paris 1902. Duval, La litterature 
syriaque. Ebd. 1899. (Beide Werke in der Bibliothöque de l’enseignement de V’hist. 
eceles.) Periodiſche Publikationen: Texte und Unterfuhungen zur Geſchichte 
der althriftl. Literatur von DO. dv. Gebhardt und U. Harnad. Texts and Studies 
von J. A. Robinson. Studien zur Geſchichte der Theologie und der Kirche von 
N. Bonwetih und R. Seeberg. Forſchungen zur Hriftlichen Literatur- und Dogmen- 
geſchichte von A. Ehrhard und J. P. Kirſch. Archiv für Viteratur- und Kirchen: 
geihichte des Mittelalters von 9. Denifle und 3. Ehrle — Bibliographie: 
A. EHrhard, Die althriftlihe Literatur und ihre Erforſchung feit 1880. Freiburg, 
Bd I 1894, Bd II 1900. 

7. Dogmengeſchichte: Petavius, Opus de theologieis dogmatibus. 4 Bde. 
Par. 1644—1650. Thomassinus, Dissertationes, commentarii, notae in concilia 
generalia et particularia. Ebd. 1667. 3. Schwane, Dogmengeſchichte. 4 Bde. (I. und 
I. 8d in 2. Aufl.) Freiburg 1882 ff. Turmel, Histoire de la theologie positive 
depuis les origines jusqu’au concile de Trente. Paris 1904. Tixeront, Histoire 
des dogmes. Bd Iff. Ebd. 1905 ff. (In der Bibliotheque de Venseignement de l'hist. 
eceles.) — Hagenbach, Dogmengeſchichte. 5. Aufl. 1867. 3. Chr. Baur, Bor: 
lefungen. 4 Bde. Leipzig 1865. Thomajius, Die chriſtl. Dogmengeſchichte als Ent: 
wicklungsgang des kirchlichen Lehrbegriffs. 2. Aufl. von N. Bonwetſch und R. See— 
berg. Erlangen 1886 ff. A. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeſchichte. 4. Aufl. 
3 Bde. Tübingen 1909 ff. R. Seeberg, Lehrbuch ber Dogmengeſchichte. 2 Bde. 
Leipzig 1897—1898; 2. Aufl. 19085. H. C. Sheldon, History of christian Doctrine. 
2 Bde. New York 1886. 

8. Geſchichte des chriſtlichen Kultus, der Verfaſſung und der 
Hierarchie. Hierher gehören die älteren Geſamtdarſtellungen über chriſtliche Alter: 
tümer: Mamachi, Origines et antiquitates christianae. 5 Bde. Romae 1749—1752; 
neue Ausgabe von Matranga, 6 Bde, ebd. 1841 ff. Selvaggio, Antiquitatum 
christianarum institutiones. 6 Bde. Vercellis 1778. Pelliccia, De christ. ecclesiae 
primae, mediae et novissimae antiquitatis Politia. 4 Bde. Ebd. 1780; neue Ausgabe 
in 2 Bbn, Colon. 1829—1838. J. Bingham, Origines sive antiquitates eccle- 
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siasticaee Ex lingua anglicana in latinam vertit Io. Henr. Grischovius. 


{ 


11 be. Halis 1724—1738. 3. W. Augufti, Denfwürdigfeiten aus ber chriſtl. 


Arhänlogie. 12 Bde. Leipzig 1816 ff. 3. Binterim, Denkwurdigkeiten der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche. 17 Bde. Mainz 1825 ff. — Kultusgeſchichte; V. Thal- 
hofer, Handbuch der kathol. Liturgik. 2 Bde. (I. Bd, 1. Abt. in 2. Aufl. von 


A. Ebner.) Freiburg 1883 ff; in der Einleitung eine ausführliche Behandlung der | 
Biteratur des Gegenftandes. A. Ebner, Quellen und Forſchungen zur Gejhichte des 


Missale Romanum im Mittelalter. Ebd. 1896. F. Probft, Liturgie der drei 


erſten chriſtl. Jahrhunderte. Tübingen 1870; Saframente und Saframentalien. Ebd. | 


1872; Saframentarien und Ordines. Münfter 1892; Die Liturgie des 4. Jahrhunderts. 
Ebd. 1893; Die abendländiiche Meſſe. Ebd. 1896. Brightman, Liturgies eastern 


and western. ®d I. Eastern liturgies. Oxford 1896. Duchesne, Origines du 


culte chretien. 4° ed. Paris 1908. Th. Harnad, Theorie und Gejhichte des 
Kultus, 2 Bde. 1877. H. A. Köftlin, Geſchichte des chriſtl. Gottesdienftes. Frei— 
burg 1887. Fr. Magani, L’antica liturgia romana. 3 Bde. Milano 1900. Kellner, 
Heortologie oder die geſchichtliche Entwicklung des Kirhenjahres und der Heiligen- 
fefte. 3. Aufl. Freiburg 1911. Franz, Die Mefje im deutſchen Mittelalter. Ebd. 
1902; Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter. 2 Bde. Ebd. 1909. Baum- 
stark, Liturgia Romana e Liturgia dell’ Exarcato. Roma 1904; Feftbrevier 
und Kirchenjahr der ſyriſchen Jakobiten. (Studien zur Geſchichte u. Kultur des Alter: 
tums II, 3—5.) Paderborn 1910. Ruland, Die Gejdichte der Firchlichen Leichenfeier. 
Regensburg 1900. Bäumer, Gejhichte des Brevierd. Freiburg 1895. Batiffol, 
Histoire du breviaire romain. 3° ed. Paris 1911. — Berfaffung und Kirden- 
redt: ©. J. Pland, Geſchichte der chriſtlich-kirchl. Geſellſchaftsverfaſſung. 5 Bde. 
Hannover 1803 f. 9. W. Bidell, Geſchichte des Kirchenrechts. Gießen 1843 ff. 
I. Maaßen, Geſchichte der Quellen und der Literatur des kanoniſchen Rechts im 
Abendlande bis zum Ausgang des Mittelalters. Graz 1870—1871. 3. 3. Schulte, 
Geſchichte der Quellen und der Literatur des kanoniſchen Rechts von Gratian bis auf 
die Gegenwart. 3 Bde. Stuttgart 1875 ff. Gejamtdarftellungen des Kirchenrechts von 
Phillips (Regensburg 1845 ff), Vering (2. Aufl., Freiburg 1881), Hinſchius 
(Berlin 1864 ff), Hergenröther (2. Aufl. von Hollwed, Freiburg 1905), Säge 
müller (2. Aufl., ebd. 1909), Heiner (5. Aufl., Paderborn 1910|). Sohm 
Kirchenrecht. Bd I: Die geſchichtlichen Grundlagen. Leipzig 1892. Milaſch, Das 
Kirchenrecht der morgenländiſchen Kirche. Überjegt von U. R. v. Peſſic. 2. Aufl. 
Moſtar 1905. 

9. Geſchichte der Kriftliden Kultur: G. Kurth, Les origines de la 
eivilisation moderne. 4° ed. 2 Bde. Paris 1898. Digby, Mores catholiei or 
Ages of Faith. 4 Bde. New York 1888 ff (deutſche Bearbeitung von Kobler, 
Kathol. Leben im Mittelalter. Innsbruck 1887 ff). ©. Grupp, Syftem und Geſchichte 
der Kultur. 2 Bde. Stuttgart 1894 f; Kulturgefch. der römiſchen Kaiferzeit. 2 Bde. 
Münden 1903 5; Kulturgeſch. des Mittelalters. 2. Aufl. 2 Bde. Paderborn 1907 f. 
Lallemand, Histoire de la Charite. ®d If. Paris 1902 ff. ©. Raßinger, 


Geſchichte der kirchl. Armenpflege. 2. Aufl. Freiburg 1884. P. Allard, Les esclaves 
chretiens. 3° ed. Paris 1900. 


Auf diejen Einzelgebieten gilt es, die Forſchung fo intenſiv als möglich zu 
betreiben, damit hier die verſchiedenen Seiten des kirchlichen Lebens in der oben 
angedeuteten, ſtreng wiſſenſchaftlichen Weiſe erkannt und dargeftellt werden. 


D. Die Univerſalkirchengeſchichte bildet aus all diefen Parzellen, 
die ihr als Vorarbeiten dienen müſſen, ein Ganzes, bemädhtigt ſich der zeitlichen 
Entwidlung alles deſſen, was innerhalb der Kirche zur Erſcheinung kommt, ſo⸗ 
bald es zu einem der Betrachtung einen Ruhepunkt gewährenden Abſchluß ger 
diehen iſt. Dabei iſt aber wohl zu beachten, daß die Univerſalgeſchichte direkt 
und in erſter Linie die eine wahre katholiſche Kirche in das Auge zu faflen 
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hat, ext in zweiter Linie die andern religiöjen Genoſſenſchaften, die ebenfalls 
darauf Anſpruch erheben, die wahre Kirche Chrifti zu fein. Denn es kann 
bernunftgemäß nur eine wahre Kirche ChHrifti geben, und ihre notwendigen 
Attribute finden fih nur in der römifch-Fatholifchen Gemeinſchaft; alle andern 
find nur entitanden durch Abfall und Trennung von ihr. Man kann dieſe 
verſchiedenen ſog. Kirchen nicht als Teile eines großen Ganzen, nicht als ber- 
einzelte Verſuche und Erperimente bezüglich beftimmter Lehren, Geſetze und Ein- 
tihtungen auffaffen, nicht als Vorſtufen einer erft zu begründenden Zufunfts- 
firde, da dadurch die Kirche als Gottes Stiftung geleugnet und dem Wejen 
der Kriftlihen Offenbarung entgegengetreten wird. Doch find in zmeiter Linie 
dieje chriſtlichen Religionsgeſellſchaften zu berüdfichtigen, nicht bloß 1) weil ihre 
menschlichen Urheber von der Kirche äußerlich ausgingen, obſchon fie nicht 
innerlih zu ihr gehörten, jondern aud 2) weil fie oft wie die erbittertjten 
Feinde gerade die verlafjene und verratene Kirche verfolgten und bedrängten, 
3) weil fie vielfach in der Welt Einfluß erlangten, in einzelnen Zweigen aud) 
viel Förderndes und an ſich Gutes teils angeregt teil geleiftet Haben, zumal 
auf dem Gebiete der Wiffenihaft und der Kultur. Während aber alle 
wichtigeren Erjheinungen menſchlicher Kultur feit Chriftus auf das Chriſtentum 
zurüdführen, darf nicht außer acht gelafjen werden, daß die Kirche nicht etwa 
bloß den Menſchen zu zivilijieren, fondern ihn auh zum übernatür- 
liden Leben zu erheben hat; lebteres ift das Ziel, alles andere ift bloß 
Mittel zum Zweck. 

Für die Geſchichtſchreibung ift es weſentlich gefordert, in zweckmäßiger 
Weiſe die jahlihe Ordnung der Gegenstände mit der chronologi— 
hen zu verbinden. Dabei ift aber in erfter Linie die hronologijche Ordnung 
maßgebend, weil es fih um eine Hiftorifche Wifjenhaft handelt. Die Ein- 
teilung in Zeiträume muß fi) auf innere, in der Entwidiung der Kirche jelbit 
beruhende Gründe fügen; ein neuer Zeitraum tritt dann ein, wenn in der 
Kirche neue Lebensformen bon durchgreifender, univerfaler Bedeutung zu Tage 
treten, welche lange Zeit hindurch dem kirchlichen Lebensprozeß ein bejonderes 
Gepräge aufdrüden. 


Als Hauptzeitalter der Kirchengefchichte werden allgemein angenommen: 


Erftes Zeitalter (hriftliches Altertum), die fieben erſten Jahrhunderte 
umfafjend; die Griehen und Römer find die Träger des criftlihen Lebens. 

Zweites Zeitalter (Mittelalter), vom 8. bis zum Anfang des 16. Jahr— 
hunderts; die germanifhen und romaniſchen Völker treten in den Vordergrund 
und ftehen unter dem maßgebenden Einfluß der Kirche. 

Drittes Zeitalter (Neuzeit), vom Anfang des 16. Jahrhunderts bis 
zur Gegenwart; die Spaltung der abendländiſchen Chriftenheit und der Kampf 
der Kirche gegen die Härefie und den Unglauben. 

Die großen Wendepunfte in der Entwidlung des firhlihen Lebens treten 
naturgemäß nit auf einmal und unvermittelt in die Gefhichte ein. Es gibt 





1 Die von der wahren Kirche getrennten Genofjenfhaften hat Döllinger im erften 
Zeile der Schrift „Kirche und Kirchen” (Münden 1861) treffend beleuchtet. 
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zwifchen den Zeitaltern als ar ausgeprägten Wendepunften der Kirchengeichichten 
längere oder fürzere Übergangsperioden. Cine ſolche ift zwijchen dem erſten 
und zmeiten Zeitalter die Periode des 7. und 8. Jahrhunderts, in welcher die‘ 
germanifhen Stämme in Zentral- und Wefteuropa größtenteils ſchon für bie; 
Kirche gewonnen waren, während das ganze Tirchliche Leben ſich nod in den; 
Rahmen der vorhergehenden Epoche bewegte. Werner zwiſchen dem zmeiten und 
dritten Zeitalter die Periode des 15. und beginnenden 16. Jahrhunderts, mo: 
das ſpezifiſche Kirchliche Veben der vorhergehenden Zeit bereits verfällt und neue; 
Faktoren fich geltend machen, welche den neuen Wendepunft herbeiführen. Daher: 
fommt e3, daß über die genauen Endpunkte des chriftlichen Altertums und des; 
Mittelalters fowie über die Zahl und Dauer der innerhalb diefer drei Zeit-— 
räume liegenden Perioden nicht alle Gelehrten übereinftimmen. Darüber beſteht 
feine Kontroverfe, daß die drei erſten chriſtlichen Jahrhunderte als die Zeit der: 
Berfolgung und der Märtyrer ihren eigentümlihen Charakter haben und die, 
ftaatliche Anerkennung der Kirche feit Konftantin d. Gr. eine neue Periode, 
eröffnet; dieje haben einige (Neander, Jacobi, Baur) bis zu Gregor d. Gr. 
590, andere (Döllinger, Kurs) bis zum fechften allgemeinen Konzil 680; 
oder bis zur trullanischen Synode 692 (Alzog), wieder andere (Ritter) bis; 
zu St Bonifaz 719 oder bis zu deffen Tod 755 (Niedner) oder bis zum; 
Beginn des Bilderftreites 722 (Giejeler) oder bis zu Johannes von Damaskus; 
(Möhler), andere (Hefele, Haje, Weingarten) bis zu Karl d. Gr.i 
ausgedehnt. Sicher Haben alle diefe Perfönlickeiten und Creigniffe ihre Hohe: 
‚ Bedeutung; aber nicht minder haben fie die erfte durch Neftorianismus und: 
Monophyfitismus Herbeigeführte Kirchenjpaltung im Orient und das erobernde: 
Auftreten des Islams; fodann fragt fih, ob nicht die erfte Belehrung der; 
Germanen ganz bon der Entwidlung der griechiſch-römiſchen Chriftenheit zu 
trennen, einem eigenen Abjchnitte zuzumeifen und für Okzident und Orient eine: 
verfchiedene Zeit als Endpunkt des hriftlihen Altertums anzunehmen ift, wie 
dies neuerdings auch (Kraus) geihah. Im zweiten Zeitalter felbft werden: 
gemeinhin die einzelnen Perioden durch die Perfonen des großen Karl, der: 
Päpfte Gregor VIL. und Bonifaz VIIL, dann dur den Beginn der abend- 
ländiſchen Kirchenſpaltung von 1517 begrenzt; ficher bilden die Blütezeit und: 
der Verfall der beiden Gewalten Bapfttum und Kaiſertum ihre Epochen; aber: 
hier Tönnte die Obmacht der Kaifer Über die VPäpfte, wie fie von 962 bis 1073, 
teilmeife bis 1122 hervortritt, und der Kampf des hriftlihen Abendlandes 
gegen die mohammedanijche Weltmacht vielleicht nicht ihre volle Würdigung er— 
fahren. Was den Ausgang diejes Zeitalters betrifft, ließe ſich darüber ftreiten, 
ob nit der Beginn des Proteftantismus in feinem Weſen ſchon auf Wickef 
und Hus, zum Teil auch auf die neuen literarifchen Anregungen und Be- 
ffrebungen des 15. Jahrhunderts, auf die Renaiffance, zurüdzuführen, ob nicht 
die Abfallbewegung des 16. Jahrhunderts zu den ftändigen Rufen nah „Re— 
form“ im kirchlichen Leben feit der Zeit des großen abendländiſchen Schismas 
in innere Beziehungen zu bringen ift, und ob nicht die Entdedung Amerikas, 
meil es ſich nicht um deutſche, fondern um allgemeine Kirchengefchichte handelt, 
hier bedeutender ift al3 das Anfchlagen der Thefen Luthers am 31. Oktober 1517, 
Aber dor allem ift darauf Hinzumeijen, daß in der Kirche jelbft die neuen 
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geſchichtlichen Kräfte, die das dritte Zeitalter bedingen, erſt feit dem Konzil 
bon Trient zu voller Geltung kommen. 

Dann aber läßt fi weiter fragen, ob die Einteilung der Kirchengeſchichte 
in drei Hauptzeitalter, wobei das 15. und der Anfang des 16. Jahr: 
hunderts als Übergangsperiode erfeheinen, der inneren und äußeren Entwidlung 
der Kirche gerecht wird. Die große Idee der Verbindung von Papfttum und 
Raifertum, von der die Zeit vom 8. bis zum 13. Jahrhundert einschließlich in 
der abendländifchen Chriftenheit beherrſcht wird, Löfte fi im 14. Jahrhundert 
auf; der Partikularismus trat in den Beſtrebungen der einzelnen Nationen 
hervor; das große Bapftihisma gab der führenden Stellung des Papfttums in 
politischen Dingen einen ſchweren Stoß; die Renaiffance mit ihren neuen Rich— 
tungen auf intelleftuellem Gebiete trat auf; dom Konzil von Konftanz an wurde 
immer mehr bon den verichiedenften Seiten her die Forderung nad) einer Reform 
des Firchlichen Lebens erhoben und mward auf den folgenden Synoden des 
15. Jahrhunderts verhandelt; die Bewegung lief aus einerjeit3 in dem Pro- 
teftantismus, der feine Reform, fondern eine Empörung gegen die Kirche und 
eine Zerftörung ihrer übernatürlihen Grundlage war, anderfeits in der wahren 
innerkirchlichen Reform, die mit dem Konzil von Trient und der Tätigfeit der 
großen Heiligen des 16. Jahrhunderts einjegte, der Ausgang der Bewegung 
war die religiöfe Spaltung des chriſtlichen Abendlandes, während die Verbreitung 
des wahren Glaubens in den neu entdedten Erdteilen glänzende Erfolge zu feiern 
begann. Angeſichts diefer Erjheinungen läßt fi wohl die Frage ftellen, ob 
dieſe lange Periode nicht als eigenes Zeitalter gefaßt werden kann. Ich möchte 
praktiſch und auch theoretiich die Frage bejahen und habe mich darum für Die 
folgende Einteilung in vier Zeitalter entjchieden: 

Erftes Zeitalter: Von der Gründung der Kirche bis zum Ausgang 
des 7. Jahrhunderts. — Die Zeit der Entwidlung und Ausgeſtaltung des 
fichlichen Lebens zu feften Normen im Rahmen der griechiſch-römiſchen Zivili— 
fation. Anfänglich Belämpfung der Kirche dur das römiſche Staatsweſen, 
fpäter enge Verbindung zwiſchen Kirche und Staat im Römerreid. 

Zweites Zeitalter: Vom Ende des 7. bis zum Anfang des 14. Jahr: 
Bunderts. — Die Ausgeftaltung des kirchlichen Lebens unter dem Einfluß der 
engen Verbindung der Kirche mit den romanijchen, germaniſchen und einzelnen 
ſlawiſchen Völkern Europas. Höchſte Entwidlung der Kirche als ſozialpolitiſcher 
Macht im Abendland und Trennung der griehifheorientaliihen Ehriftenheit von 
der kirchlichen Einheit. 

Drittes Zeitalter: Vom Anfang des 14. bis zur Mitte des 17. Jahr: 
hunderts. — Loslöfung des nationalen und ftaatlihen Lebens ber Völker vom 
ltirchlichen Univerjalismus. Einfluß der Renaiffance und deren Eulturellen Geiſtes⸗ 
richtung auf das kirchliche Leben. Verweltlichung und Verflachung des religiöſen 
Lebens, Ruf nach Reform und Abfall zahlreicher Völker vorwiegend germaniſchen 
Stammes von der Kirche. Erneuerung des innerkirchlichen und religiöſen Rebend 
im Anfchluffe an das Konzil von Trient. 

Biertes Zeitalter: Von der Mitte des 17. Jahrhunderts bi3 zur Jetzt⸗ 
zeit. — Unterdrüdung der Kirche dur den fürftlihen Abjolutismus. Kampf 
der Kirche gegen die Einflüffe des Irrglaubens, des Unglaubens und der Re— 
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polution, gegen die fortichreitende Entchriftlihung des Lebens der Völker. 
Chriftianifierung von Amerika und Fortſchritte der Miffionen in Afien, Afrika 
und Auftralien. 

In der Darftellung wird innerhalb diefer großen Zeiträume der Stoff 
möglichft chronologiſch, in kürzeren und leicht überfehbaren Abjchnitten gruppiert, 
ohne daß ftreng ſchematiſch die obigen Unterabteilungen der äußeren und inneren 
Kirchengeſchichte (S. 4) durchgeführt würden. Lebteres empfiehlt fich vielleicht für 
kürzere Lehrblicher, die als Grundlage für Vorlefungen gedacht find, obwohl 
auch neueftens in ſolchen eine Einteilung nach obigen Grundſätzen angenommen 
wurde. In einem ausführligen Handbuch ift e8 aber gewiß vorzuziehen, bei 
dem bielgeftaltigen Zeben der Kirche diefes in ſachlich und chronologisch einheit- 
lichen fürzeren Zeitabfehnitten zu ſchildern, fo daß die treibenden Faktoren und 
die genetifche Entwicklung klarer hervortreten. Was dann die Übergangsperioden 
betrifft, jo wird es daS befte fein, diejenigen Verhältniſſe, die mwejentli dem 
vorhergehenden Zeitraum angehören, bis zum Ende jener Perioden zu verfolgen, 
dagegen die neuen gefchichtlihen Faktoren, die den Wendepunkt bedingen, 
beim Beginne des neuen Zeitabjchnittes zu behandeln, jomweit diejelben eine ein- 
jhneidende Wirkung auf die Hiftorifhe Entwicklung zeigen. 


Eriter Teil. 
Die Kirche in der antiken Kulturwelt. 


(on der Gründung der Kirche bis zum Ausgang des 7. Jahrhunderts.) 


Vorgeſchichte. 


Die religiöſen Zuſtände und Anſchauungen bei den Heiden und den Juden 
zur Zeit der Entſtehung des Chriſtentums. 


1. Die griechiſchrömiſche Heidenwelt. 


Siteratur. — Döllinger, Heidentum und Judentum. Vorhalle zur Geſchichte 
des Chriſtentums. Regensburg 1857. Sepp, Das Heidentum und deſſen Vorbedeu— 
tung für das Chriftentum. 3 Bde. Ebd. 1853. Stiefelhagen, Theologie des 
Heidentums. Ebd. 1858. F. Jakobs, Heidentum und Chriftentum (Vermiſchte 
Säriften VI). Leipzig 1837. Fiſcher, Heidentum und Offenbarung. Mainz 1878. 
F. Arneth, Das klaſſiſche Heidentum und die KHriftlihe Religion. 2 Bde. Wien 1895. 
Dufourcg, L’avenir du christianisme.. XI 1: Le passe chretien. I: Epoque 
orientale. 5° ed. Paris 1908. De Jong, Das antike Myſterienweſen. Leiden 1909. 
Reigenjtein, Die Helleniftiihen Müfterienreligionen, ihre Grundgedanken und Wir: 
tungen. Leipzig 1910. Boissier, La religion romaine d’Auguste aux Antonins. 
6° ed. 2 Bde. Paris 1906. Cumont, Les religions orientales dans le paga- 
nisme romain. 2° ed. Ebd. 1909; deutſch von Gehrich. Leipzig 1910. Toutain, 
Les cultes paiens dans ’Empire romain. ®d Iff. Ebd. 1907 ff (Bibl. de l’Ecole 
des hautes-etudes. Sciences religieuses). Für die einzelnen Völker fiehe die Samm- 
lung: Darftellung aus dem Gebiete der nihthriftlihen Religionsgeſchichte. Münſter 
1890 ff. — €. Zeller, Die Philojophie der Griechen in ihrer gefhichtlihen Ent: 
widlung. 3.—5. Aufl. 3 Tle in 5 Bon. Leipzig 1869—1903. Uberweg, Grundriß 
der Geſchichte der Philofophie. 8. Aufl. von M. Heinze. 3 Tle in 4 Bon. Berlin 
1894; 10. Aufl. 1906 ff. — Friedländer, Darftellungen aus der Sittengeſchichte 
Roms in der Zeit von Auguft bis zum Ausgang der Antonine. 6. Aufl. 3 Bde. Leipzig 
1888—1890; 8. Aufl. 1910 ff. Grupp, Kulturgefhichte der römischen Kaiferzeit. 2 Bde. 
Münden 1903 f. Wendland, Die helleniſtiſch-römiſche Kultur in ihren Beziehungen 
zu Judentum und Chriftentum. Tübingen 1907 (Handb. zum Neuen Teft., herausgeg. 
bon Lietzmann). 


Das Heil der Welt ging aus von Judäa. Uber als der Heiland in die 
Welt fam, war das Land der Juden politiih aufgegangen in dem Römerreich, 
da3 alle um das Mittelmeer anfäffigen Kulturvölfer zu einem gewaltigen 
Staatöwefen vereinigt hatte. Die materielle Kultur Hatte eine bedeutende Höhe 
erreicht. Aderbau, Handel und Gewerbe blühten; ein großes Netz bon bor- 
trefflihen Kunftftraßen bededte die Provinzen und erleichterte den Verkehr bis 
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in die entlegenften Gegenden. In den zahlreichen Provinzialftädten herrſchte 
griechiſch⸗römiſches Kulturleben wie in der Hauptſtadt ſelbſt. Zwar boten die 
zahlloſen Völkerſtämme, welche in den Provinzen als Urbevölkerung anſäſſig 
waren, ein ſehr buntes Gemiſch dar, was Sitte und Sprache angeht; das 
Volk hatte ſeine Mutterſprache beibehalten und bediente ſich ihrer im Verkehr. 
Allein in den Städten ſprach man griechiſch und lateiniſch. Durch Alexander d. Gr. 
waren Kleinaſien, Syrien und Ägypten dem Einfluß der griechiſchen Ziviliſation 
eröffnet worden, obgleich das Reich des Mazedoniers ſelbſt nur von kurzer Dauer 
geweſen war. Die Römer fanden bei der Eroberung dieſer Gebiete überall 
helleniſches Weſen vor. Griechiſche Literatur, Kunft und Bildung wurden, 
wenn auch in verjchiedenen Abftufungen, das Hauptelement der Kultur im 
gewaltigen Nömerreih. Mit Ausnahme der Juden maren alle Bölfer des 
Neiches einem vielgeftaltigen Heidentum ergeben, das aber, wenigſtens in der 
Anſchauung der großen Mafje der Gebildeten, nur no al3 eine Summe von 
offiziellen religiöfen Zeremonien fortlebte. Das Heidentum war eigentlih ſchon 
mit der Abkehr von Gott gegeben; als Vielgötterei (Polytheismus) entwidelte 
es fih nad) und nad bei dem Schwinden der Reſte der alten Überlieferungen, 
bei immer tieferem Sichverſenken in die fihtbare Natur. Der gefallene Menſch 
fam zuleßt dahin, daß er alles andere anbetete, nur nicht den allein wahren 
Gott (Weish 13, 1 ff. Röm 1, 23 25). In den vielfältigen Kräften und 
Erſcheinungen der Natur ſuchte man das Höhere und Göttliche, in einer den 
klimatiſchen, örtlichen und fonftigen Verhältniffen, vor allem dem höheren oder 
geringeren Bildungsgrade und dem Nationaldarakter entjprechenden Weife. Die 
Idee der Heiligkeit und der Allmacht des höchſten Weſens ging verloren, die 
Gottesverehrung ward eine rein äußerliche, von ſittlichen Beweggründen ent» 
blößte; die Würde des Menfchen jelbft ward verfannt und geopfert. 

Wohl mar jomit das Heidentum eine traurige Verirrung der Menjchheit, 
eine Folge der Siinde, aber Gottes Erbarmen ließ noch die Kräfte und Keime 
des Guten zurüd; die Heilige Schrift nennt wohl die heidniſchen Götzen 
Dämonen, aber daß an den Heiden alles dämoniſch fei, fagt fie nicht, belobt 
vielmehr das Gute auch an den Heiden, und die Kirche hat den Satz ver- 
dammt, alle Werke der Heiden feien Sünden. Heben mehrere Kirchenfchrift- 
Heller atian, Tertullian, Lactantius, Arnobius) die dämoniſche und abjtoßende 
‚Seite des Heidentums hervor, jo finden andere (Juſtin, Theophilus, Origenes 
und Klemens von Alexandrien, Baſilius, Gregor von Nazianz, Chryfoftomus, 
Augufinus) in ihm aud die tiefen Ahnungen des Göttlihen, Samenkörner 
des Logos, zerjtreute Strahlen der Wahrheit, edlere und befjere Gedanken, An—⸗ 
knüpfungspunkte an die Kriftlichen Ideen, an die den Juden andertrauten gött⸗ 
lichen Ausſprüche (Röm 3, 1 2), die teilmeife benußt worden feien. 

1. Zei den alten Kulturvölkern Afiens wie bei den Stämmen Kleinaſiens, 
mit denen die Griechen in Berührung kamen, fanden diefelben die verſchieden 
artigften Yormen des Polytheismus vor, 


Indien hatte eine uralte Bildung und Literatur, Die ältefte Religion der Hindus 
war Natur⸗, bejonders Zierdienft. In den Vedas (Heilige Bücher) erſcheinen drei Haupte 
gottheiten: Indra, der Gott des Luftkreiſes, Varuna, der Gott des äußeren Firmamentes 
Agni, der Gott bes Feuers, alle brei mit Frauen verfehen. Im Anfhlub an bie vebifee 
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Periode entwidelte fih der Brabmanismus. Brahma, die Ienfende Kraft, der Ur: 
grund und Mittelpunft der Welt, geftalt- und perfonlos gedacht, wurde in diejem 
Syſtem der höchſte Gott. Aus defjen unendliher Subftanz gehen unendliche Wejenreihen 
in immer tieferen Abftufungen hervor (Emanationen). Für die niederen Stufen bildet 
die Materie einen Kerker, den fie fi durch Abfall von Brahma zugezogen haben. Dieje 
Emanationslehre führte zur Annahme der Seelenwanderung: wie alle Wefen von Brahma 
ausgehen, jo fehren fie auch in ihm zurüd; aber jede Seele hat dazu, je nad ihrer 
Schuld oder ihrer Entfernung don ihm, einen kürzeren oder längeren Weg durch eine 
Reihe von Weſen zurüczulegen. Später wurden die Hauptgötter der Volksreligion in 
das Syſtem aufgenommen; Wiſchnu und Siva erſcheinen als Ausftrahlungen des einen 
höchſten Wejens Brahma, wodurd eine Dreiheit entftand (tri-murti, Lehre von ber 
„Dreieinheit“). Die Priefter (Brahmanen oder Brahminen) beſaßen allein die Kenntnis 
deö Opferwejend. Die Ausbildung der ftreng gejchiedenen Kaften im bürgerlichen Leben 
hängt aufs engjte mit diefem Religionsjyftem zufammen. Im 6. Jahrhundert dv. Chr. 
entjtand in Indien der Buddhismus, die von Buddha (dev Erleuchtete) gegründete 
Religionsform, als deven Stifter der Königsſohn Gautama gilt, der ſich don der Welt 
zurüczog und in der Einjamfeit lebte. Als ſolcher Hatte er die „Erleuchtung“, auf 
Grund derer er das buddhiſtiſche Religionsſyſtem verfündigte. Der Gottesbegriff fehlt 
darin; das göttliche Urjein als Urſache der Welt wird geleugnet; als das zu erreichende 
Ziel wird dem Menſchen die Überwindung alles Elendes dur die möglichſt große Welt- 
und Selbftvernichtung vorgeftellt; Dajein und Schmerz erſcheinen in diefer pejfimiftifchen 
Lehre als unzertrennlid. Moral und Aszeſe werden an die Spike geftellt; durch die 
Lehre von der Gleichheit aller Menſchen trat der Buddhismus dem Kaſtenweſen entgegen; 
die Aufhebung des Begehrens führt zur Aufhebung des Leidens und zur Erlöfung der 
Seele durh den Eintritt in das Nirwana (Verwehen, Aufgehen in der Unendligjfeit). 
Nah und nad) wurde Buddha ſelbſt zu einem göttlichen Weſen, zu einem „Weltheiland“, 
in der Auffafjung feiner Anhänger. Das Syſtem fand weite Verbreitung; durch Fürften, 
wie König Ajofa (259—222 dv. Chr.), wurde es Fräftig gefördert. In Indien ward der 
Buddhismus dur den umgeftalteten Brahmanismus nad) langen Kämpfen zurückgedrängt; 
dafür fand er in China, in Tibet und bei den Tataren Eingang. 

In Berjien wie in Medien und Baltrien wurde Zoroafter oder Zarathuftra als 
der gottgejandte Stifter der Religion verehrt. Der Priefter- und Gelehrtenftand der 
Magier war jehr mädtig und einflußreih; man hatte eine heilige (Zend-) Sprache und 
heilige Bücher (Zendavefta). Die frühefte Religionsform ſcheint Elementendienft, bes 
ſonders Verehrung des Feuers, gewejen zu jein mit monotheiftijhem Zuge; Zoroafter 
fnüpfte wohl an diejen an. Ormuzd, ber höchſte, gute Gott, Schöpfer der Welt, wurde 
im Feuer ſymboliſch verehrt. Ihm fteht der Geift des Böfen und der Finfternis, 
Ahriman, gegenüber. Jede der zwei Gottheiten Hat ſechs bis fieben Geifterfürften 
unter fih: die Amſchaſpands des Ormuzd, die Diws bes Ahriman. An die Amſcha— 
ſpands reihen fich die Izeds, unter denen Mithra, ber glänzendfte, der Beſieger des 
Winters, Ormuzd am nädften fam. In den indijhen Vedas erſcheint Mithra als 
Ordner der Welt, doch verſchwand er dort aus dem religidjen Bewußtfein. Er ging in 
die Zendavefta über, und als perfijher Mithra wurde er der Gott der Sonne, deſſen Zeit 
bejonders zur Zeit der Winterfonnenwende gefeiert ward. Seine Verehrung verbreitete 
fi fpäter jehr ftarf im öftlichen wie im weſtlichen Römerreid) !. 

Sn Babylon waren Bel und Mylitta (Zeus und Rhea) Hauptgottheiten; 
leßtere war identiſch mit Aftarte, der Himmelskönigin, der Göttin der Geburt und der 
Fortpflanzung. Bel (phöniz. Baal) war Gott bes Himmels, des Lichtes und des Feuers, 
erſt in fpäterer Zeit als Sonnengott und ähnlich dem Saturn gedacht. Der Kultus war 
urjprünglich Sabäismus (er 8, 2). Der Belstempel diente auch als Sternwarte; Aftro- 
Nomie und Aftrologie waren zu einer mit der Religion im engiten Zujfammenhange 





1 Cumont, Textes et monuments figures relatifs aux mysteres de Mithra, 
2 Bde, Bruxelles 1895—1899; deutſch von Gehrich, Leipzig 1903. Kluge, Der 
Mithrakult, jeine Anfänge, Entwicklungsgeſchichte u. Denkmäler, ebd. 1911. Dieterid, 
Eine Mithrasliturgie?, ebd. 1910. 
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ftehenden, von den Prieftern (Chaldäern) gepflegten Wiſſenſchaft ausgebildet; beide be= 
ruhten auf der Annahme einer zwiſchen der Erde und den Sternen beftehenden Wechjel- 
wirfung und Sympathie. Die Geftirne wurden als Schickſalsmächte befragt, Amulette 
und Magie waren allenthalben in Gebrauch. Aſſyrien erhielt den Sternendienſt von 
Babylon, den Adonisdienſt von Syrien; die Fiſchgöttin Derketo, Atergatis, ward als 
Schutzgöttin des Reiches gedacht; ihr Attribut war die heilig gehaltene Taube. Auch 
andere Gottheiten ſowie ein böſes Prinzip kannte dieſer Kultus. a 

Zu Labranda in Karien (Kleinafien) wurde der Gott Men als mannweibliches 
Weſen mit Bart und weiblichen Brüſten, umwickelt mit Binden und verſehen mit der 
Doppelaxt, verehrt; zu Mylaſa ein Zeus Oſogo mit dem Dreizack Poſeidon), dem 
Karier, Lydier und Myſier gemeinjhaftlihe Opfer darbradten. In Phrygien herrſchte 
der Dienft der „großen Mutter”, der Kybele, der das Opfer der Selbſtentmannung 
dargebracht wurde, wie dies ihr Diener und Liebling, der gleichfalls verehrte Attis, 
getan Haben foll!, Die prieſterlichen Eunuchen, die bei den Feſten orgiaſtiſche Tänze 
aufführten, hießen Gallen. Ebenjo war der Kult des phrygiſchen Schutzgottes Sa: 
bazius ein wildfinnlicher Naturdienft. Auch in Bithynien, Lyfien und Lylaonien war 
der Kult der Kybele und des Attis Herrfchend, wozu noch andere Kulte famen. In 
Kappadozien und im Pontus war die Hauptgöttin Ma, glei der Mylitta und der 
Anaitis, die in Perfien und Armenien ala Göttin der Fortpflanzung die höchſten Ehren 
genoß. Zu Komana und Sarus beftanden Tempel diefes Kultes; Men oder gunus 
(Mondgott) ward in Kabira wie zu Karrä in Mejopotamien verehrt. Zu Zela ‚Im 
Pontus und anderwärts ward auch der perfiiche Feuerdienft geübt. Die ganz verweich— 
lichten Lydier verehrten ebenjo die Kybele (Mia), befonders zu Sardes, dann den Gonnen« 
gott Sandon (dem griechiſchen Herakles), die halb kriegeriſche halb weichliche Omphale. 
Die griechiſche Herrſchaft und Koloniſation brachte neue Kulte und manche Änderungen, 
ohne die ſchmählichen Götterdienſte der früheren Zeit zu beſeitigen. 

In Syrien und Phönizien verehrte man den Baal, den Sonnengott, früher 
bildlos; ſpäter ſaß ſein Bild auf Stieren und wurde von zahlloſen Prieſtern bedient. 
Der kanaanitiſche Mohoch (Melech — König) war der Baal nad feiner zürnenden, 
zerftörenden Seite, die Glutfonne, verehrt mit Räucherwerk und den Opfern von Stieren 
und aud Kindern, die in den glühenden Schoß des metallenen Idols unter raufchender 
Muſik hinabgeworfen wurden. Eine andere Form des Baal war Melkarth, Stadt: 
fünig don Tyrus, der phönizifche Herkules. Dem Baal fteht zur Seite die Mondfönigin 
Aftarte, Schutzgöttin von Sidon, Baaltis in Byblus, Urania in Askalon, auch Aſchera, 
Aftaroth (4 Kg 21, 7; 23, 6); das ihr gebrachte Opfer beftand in der Preisgebung 
der Weiber; die Wolluft war Gottesdienft. Im ſyriſchen Hierapolis hatte dieſe Natur— 
göttin einen der prädtigften Tempel, zu Emefa warb der Sonnengott Elagabalus 
dur Priefter in Weibertracht ebenſo obſzön verehrt. Adonis oder Tham mus hatte 
feine Hauptjtätte in Byblus, wo fein Begräbnis und feine Wiederauffindung mit Trauer- 
und Freudentagen gefeiert ward. In den philiftäifchen Städten war Da gon (1 895,3 ff) 
die Hauptgottheit, dargeftellt durch einen Fifchkörper mit Menſchenhänden und Menſchen⸗ 
kopf, dem babyloniſchen Odakon ähnlich; neben ihm verehrte man die Derketo, oben 
Weib, unten Fiſch. Sie waren Meeresgötter, während Marnas als Witterungsgott 
bei Dürre und Trockenheit angerufen wurde. 

Auch die Araber Hatten fiderifche Kulte: Sonne, Mond und Sterne wurden verehrt. 
In Taif ward die Göttin Allat, Alilat, Mondgöttin, in Geſtalt eines viereckigen 
weißen Steins verehrt, vom Stamme der Gatafan Uzza (die Hochmächtige) in Geftalt 
eines Akazienbaums, von andern Stämmen im Bilde eines Weibes, zu Medina die 
Göttin Manat. Im fteinigen Arabien war Dujares (Urstal, Dionyfos) Sonnen= 
gott, in Mekka beſonders Hubal, abgebildet mit fieben Pfeilen in der Hand. 

Karthago, eine Kolonie der Phönizier, Hatte die phönizifchen Götter Baal, 
Moloch, Aſtarte, deren Kult ſich gleich der puniſchen Sprache auch unter der römiſchen 
Herrſchaft forterhielt. Menſchen⸗ und zumal Kinderopfer waren üblih, ebenjo der un— 
ſittliche Dienft der Aftarte, Hier Cöleftis genannt. 





ı Hepding, Attis, feine Mythen und jein Kult, Gießen 1904. 
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Die Ägypter hielten am zäheften an ihrer alten Religion feft, die alle Lebens— 
derhältnifie beherrjehte und durch wachſame Priefter behütet * a viel Bere 
ausgebildete Mythen als die Griechen; eine Götterregierung ftand an der Spike der 
Geſchichte. Drei Götterfreife (Dynaftien) werden erwähnt: die erfte mit dem National: 
Sonnengott Ra an der Spitze Hatte fieben höchſte Götter, die zweite zwölf Götter, die 
dritte dreißig Halbgötter. Das Bötterwejen erwuchs aus einzelnen Lofalfulten, wobei 
Memphis für Niebere, Theben für Oberägypten den größten Einfluß hatten. Sonnen« 
dienft war in beiben Kreifen die Grundlage; jede Vandſchaft behielt noch ihren Spezial« 
gott bei, dem in ber Regel eine weibliche Seite zugeteilt war. Der Gott Ammon 
ward erjt durch Die Erhebung Thebens zu höherer Bedeutung gebracht und als Jupiter 
gefaßt. In Memphis war Phthah Hauptgott, Vater der Götter (von den Griechen 
für Hephäftos gehalten), in Chemmis oder Panopolis wurde Khem (bei den Griechen 
Pan) verehrt, auf der Inſel Philä, bald aber in ganz Ägypten, die Göttin Iſis, als 
pajfive Materie, ungertvennlih verbunden mit Ofiris, dem zeugenden Prinzip. An 
beide fnüpfte fi ein weit ausgebreiteter Mythus. Neben Ofiris galt Thoth als götts 
Sicher Urheber menjhliher Bildung, insbefondere der Erfindungen und Künfte. Die 
Tiere galten ald Organe der Gottheit und göttlichen Kräfte, an verfchiedenen Orten 
wurden verſchiedene Tiere verehrt, nicht bloß Rinder und Schafe, jondern auch Wölfe, 
Krokodile, Schlangen; die Tötung eines heiligen Tieres galt als todeswürdiger Frevel 
und führte oft zu blutigen Kriegen. Den erjten Rang nahmen die Stiere ein: in 
Memphis Apis, der wiederauflebende Phthah, in Helivpolis Mnevis, die wieder: 
auflebende Sonne, die im ganzen Nillande verehrt wurde. Mit dem kraſſen Tierfult 
fontraftiert e3 jeltfam, daß die Vorftellungen über die Unterwelt und den Zuftand nad 
dem Tode biz ins einzelne und in einer Weiſe ausgebildet waren wie bei feinem andern 
borriftlihen Volle. Dean glaubte, dab die Seelen verftorbener Menſchen 3000 Jahre 
lang dur Zierförper hindurchgehen müfjen, um dann wieder in menjchliche Leiber ein= 
zugehen. Ofiris galt als Totenrichter; bejtand der Verſtorbene vor ihm, jo führte er 
ein Doppelleben: einmal blieb die Seele in fortwährender Beziehung zu ihrem irdifchen 
Leibe, der darum aud dur die jorgfältigfte Einbalfamierung gereinigt, unverweslich 
und dauerhaft gemadt wurde, um einst wieder bezogen werben zu fünnen; ſodann ging 
Fe dur Wanderungen Hindurd, bei denen fie auch der phyfiihen Nahrung wie im 
irdiihen Leben bedurfte; in der Seligfeit jelbft jollten die irdiſchen Beihäftigungen 
fortgejegt werden. Sehr groß war die Zahl der Heiligen Zeiten zu Ehren des Sonnen— 
‚gottes, des Nils, der Geburtsflätte der Götter. Die Priefterihaft war in viele Rang: 
ſtufen geteilt, ihre Dienftleiftungen bis ins kleinſte geregelt, namentlich betreff3 der 
Auswahl der Opfer; zugleih war fie im Beſitz einer Geheimlehre, die fie jorgjam ver— 
borgen hielt. Die perſiſche, griechiſche und römiſche Herrſchaft brachte mande Ver— 
änderung, und die Ägypter gewöhnten fi, neben den überlieferten Nationalgöttern 
auch ihre toten und lebenden Könige, jo fremd und unrein fie ihnen waren, göttlich zu 
verehren. 


2. Das begabteſte Volk der alten Welt, die Griechen, bildeten das von 
andern Völkern Empfangene weiter aus, es künſtleriſch geſtaltend. Leleger 
und Karier, die mit den Hellenen ſpäter verſchmolzen, Thrakier und Pelasger 
waren Träger der einzelnen Beſtandteile, aus deren Verſchmelzung das griechiſche 
Religionsweſen ſich entwickelte. Die Pelasger, die an dem Orakel zu Dodona 
einen Mittelpunkt ihres Kultus hatten, verehrten fosmifche, geifterhaft gedachte 
Gewalten, Elemente und Geftirne, insbefondere einen Himmelsgott (Zeus— 
Uranus) und eine Erdgöttin (Gaia), mit jenem bald al Mutter bald als 
Gemahlin verbunden. Dazu kamen der Sonnengott (Helios), der Gott ber 
Befruchtung (Hermes), die Feuergöttin (Heftia), dann die unterirdifchen Mächte, 
der König der Schattenwelt, Aidoneus, gepaart mit Perjephone, der MWürgerin, 
die Kabiren, die oberften Naturmächte. Bei den Hellenen, für bie Homer und 
Hefiod Lehrer der Religion waren, wurden bie rohen Naturgottheiten menschlich 
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geftaltet, aber auch allen menschlichen Leidenſchaften und Laſtern ſowie dem 
blinden Verhängnis unterworfen. Der griechiſche Olymp, wie ex allgemein 
anerfannt war, umfaßte zwölf Gottheiten. Zeus, der Donner- und Wolfen: 
gott, erſchien als der oberfte und mächtigfte, der Vater der Götter; dieſer monde» 
theiftiiche Zug ward aber geſchwächt durch die Mythen, melde Ewigkeit, Allmacht 
und Erhabenheit über die Welt ihm abſprachen. Dazu kamen eine Reihe bon 
geringeren Gottheiten, Halbgöttern, Heroen, Dämonen, Nymphen ujf., Die 
Horen, Chariten (Grazien), Mufen, Moiren (Schidjalsgöttinnen, Parzen), 
Erinnyen, Berfonififationen abftrafter Begriffe (Tyche, Themis, Nemefis). 


Die griechiſche Mythologie war jo phantaſtiſch ausgeftaltet, daß zahlreicher Wider- 
ſpruch und alffeitige Verwirrung im Götterdienfte beitand, wogegen der Staat nur in 
feiner Blütezeit einige Abhilfe zu treffen vermochte. Die Staaten, die Stämme und Ge— 
ichlechter Hatten ihre bejondern Gottheiten, die beibehalten wurden, . wenn aud) oft bei 
geänderter Richtung und Lebensweife mit Umgeftaltung der älteren Bedeutung und des 
Dienftes. Sehr reid) war der Opferfultus ausgeſchmückt, die Götterfefte waren auch 
Volksfeſte. Diefe Volfsreligion mit ihrer überwiegenden Sinnenluft, ihrer phantaftiichen 
und unfitilihen Mythologie, mit ihren unwürdigen Vorſtellungen von der Gottheit 
fonnte bald den tiefer Denfenden nicht mehr genügen; viele gaben jte auf als leeren, 
bloß zur Bändigung der rohen Maſſe bejtimmten Aberglauben und befannten jich, eine 
ejoterifhe Lehre der exoterifchen des Volkes gegenüberftellend, zum Gott der Weifen, der 
nur dieſen erkennbar jei, als dem höchſten Urweſen. 

Auch die Myſterien, von denen die eleufinijchen die berühmteften waren, Tonnten 
feine ausreichende Befriedigung verſchaffen; es gab hier feinen belehrenden Unterricht, 
jondern nur ſymboliſche Handlungen, Reinigungen, Opfer, theatraliſche Szenen aus den 
Mythen der Götter, nächtliche Umzüge; oft pflanzten fih in ihnen die Kulte unter- 
drüdter Stämme fort. Dieje ſymboliſchen Handlungen ließen den Vermutungen und 
Deutungen der Menſchen freien Spielraum, und erjt durch dieje entftanden eigene Theorien 
über diejelben. Die erleuchtetften Geifter Yegten ihnen feinen hohen Wert bei. Neben 
den öffentlichen gab es auch Privatmyfterien; in beiden kamen meiftens grobe Aus— 
jehweifungen vor. Ihr Reiz lag in dem obſchon dünnen Schleier des Geheimnifjes, in 
dem durch dramatijche Darftellung bewirkten Wechjel der Empfindungen, in dem Zu= 
jammenwirfen der Künfte und künſtleriſchen Genüfje, in der Yebhaften Erregung und 
Ergötzung, in der Verheißung eines jeligeren Zuftandes auch nad dem Tode für die in 
diejelben Eingeweihten. 


Vergebens bemühte ih die Philoſophie, die Mängel der Volksreligion zu 
erjegen; fie Tonnte wohl bei einzelnen ſchöne Früchte tragen, manche Vorurteile zer— 
ſtören, bei vielen die Volksreligion in Mißkredit bringen, aber pofitiv für die Menge 
nichts Beſſeres zum Erſatz bieten; ja fie glaubte, e8 ſei unmöglich, allen die Gottheit 
befannt zu machen, die Menge Fönne nicht philofophiic) fein. 

Die griechiſche Philojophie begann mit der Naturphilojophie zunächſt in 
der duch Thales aus Milet (um 601 dv. Chr.) begründeten ioniſchen Schule, 
Pythagoras aus Samos (525 d. Chr.), mit mathematiſchen Studien bejchäftigt, 
gründete zu Kroton in Unteritafien eine asketiſch-philoſophiſche Schule, die beſonders 
Mathematif und Muſik pflegte und damit eine eigentümliche religiöſe Lebensweiſe ver- 
band, Die Pythagoreer faßten das Zahlenfyftem als das Urbild und den lebendigen 
Grund aller Dinge, daS unentfaltete Eins (Monas) als die göttliche Urfubftanz, 
das Univerjum als eine große, aus Zahl und Maß fi) erbauende Harmonie, eine 
einzige gejhlofjene Kugel mit dem Zentralfeuer in der Mitte, von wo aus die 
Weltjeele (Monas) alles durchdringt. Ein Hauptpunft des Syſtems mar die Lehre 
don der Seelenwanderung. Einen ſchrofferen Gegenjah gegen die Volksreligion 
ſtellte die eleatiſche Schule dar, begründet (ca 386) durch Xenophanes 
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von Kolophon, der die Einheit Gottes hervorhob, aber pantheiftiich fie nur als Einheit 
der Welt faßte, während fein Schüler Barmenides das reine, ſchlechthin einfache 
Sein an die Spitze ftellte, in dem das Denken und das Gedachte zufammenfällt — eine 
Anſchauungsweiſe, der auch Zeno und Meliſſus, die Iekten Eleaten, huldigten. 
Empedotles (492—432 v. Chr.) ſuchte die ioniſche, pythagoreiſche und eleatifche 
Richtung zu kombinieren in einem großartigen Pantheismus, faßte die ewige fugel- 
fürmige Welt (Sphäros) als bejeeltes, göttliches, um fich ſelber Freifendes Weſen, in 
dem Liebe und Haß Grundfräfte find, die außerhalb desjelben die fichtbare Welt des 
Wechſels hervorbrachten und beeinflußten, vertrat die Seelenwanderung und forderte 
ihr gemäß Schonung des Tierlebens und Enthaltung vom Fleiſchgenuß. Dagegen 
ſuchten Demofritus von Abdera (geb. 460) und mit ihm die atomiſtiſche 
Schule jede andere Kraft als die der Materie überflüffig zu machen, erflärten die 
Welt für den Inbegriff der verbundenen, zufammengeordneten Atome, die Seele für 
ein Aggregat von runden Feueratomen, das, ein zweiter feinerer Leib, den fichtbaren 
dien umzieht und bewegt. Im 5. Jahrhundert v. Chr. traten bejonders in Athen 
die Sophijten auf, die durch rednerifche Gewandtheit und Schmeichelei gegen die 
herrſchenden Vorurteile viele Schüler fanden, aber jede objektive Wahrheit und Wirklich- 
feit, von verjchiedenen Syſtemen ausgehend, in Frage jtellten und den Materialismus 
und Atheismus weithin verbreiteten. 

Eine Reaktion dagegen war die ethiſche Philoſophie, die vorzüglich So— 
frate3 vertritt, eine auch bei den genialen Griechen lebhaft bewunderte, großartige 
Erjheinung. Er drang vor allem auf Selbiterfenntnis, verſchmolz die Jdee der Philo- 
ſophie mit der der Tugend, forderte Enthaltfamfeit und Selbjtüberwindung und führte 
perfönlich ein tadellojes Leben. Er hatte tiefe Ahnungen des Göttlichen und bewies 
am Ende jeines Lebens eine ſonſt bei den Heiden unerhörte Hochherzigfeit. Schon 
war der alte Göttermythus vielen anftößig geworden, und begabte Männer, wie 
Heraflit, Theagenes von Rhegium, Metrodorus von Lampſakus, juchten mit alle 
gorijher Deutung der Gedichte Homer und Heſiods abzuhelfen, während andere 
(3. B. Iſokrates) dieje Dichter offen wegen Verleumdung der Götter anklagten, Die 
zur Beſchönigung vieler Frevel führe. Auch der Dichter Pindar hielt manche Mythen 
für entjtellt durch ſchlechte Gefinnung; der ſonſt jo gläubige Herodot übte an ein- 
zelnen Mythen Kritik, während Thukydides zwar eine göttliche Leitung der menſch- 
lichen Schickſale anerkennt, aber doc) überwiegend die menjchlichen Triebfedern und 
freien Entſchlüſſe Hervorhebt. Im religiöjen Bewußtſein wie in der Poeſie zeigt ſich 
ein ſtetes Schwanken zwiſchen einem alles beherrſchenden Weltgeſetz oder Schickſal und 
zwiſchen der perſönlichen und freien Selbſtbeſtimmung und Macht der Götter. Die 
Ideen vom Sündenfalle der Menſchen und von der Unſterblichkeit tönen als Nachklänge 
früherer Überlieferungen noch vielfach fort, aber oft nur leiſe und kaum vernehmbar. 


Den Geift des Sokrates faßte der hochbegabte, mit den borausgegangenen 
Philoſophen wohl vertraute, durch Reifen in Agypten und Sizilien mit reichen 
Erfahrungen ausgerüſtete Platon aus Athen (429—348 v. Chr.). Seine 
Hauptlehren find folgende: 1) Gott ift feinem Weſen nad unerfennbat, muß 
geiftig erfaßt werden; die Menge kann ihn nur in einer Teilung, in der 
Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen, nit in ber Gejamtheit feines Weſens be⸗ 
greifen; dem Volke gehört das Konkrete, der religiöfe Glaube (ober Meinung — 
Dora), dem Weiſen das Abſtrakte, Die Wiſſenſchaft. 2) Der höchfte Gott iſt 
ein intelligenter, freier, weiſer und gerechter Geift, erhaben über andere inner» 
weltliche Götter (monotheiftifher Zug). Er ift Bildner der Welt (Demiurg), 
nicht ihr Schöpfer; ihm fteht eine präeriftente Materie ne (dualiſtiſcher 
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Zug); diefe wird möglichft eigenſchaftslos gedacht, ift nur virtuell, nicht aftuell 
Körper; Körper entftehen erft aus der Geftaltung des Urftoffs. Dieſe erfte 
Materie war in einem tegellofen, chaotiſchen Zuftand, in dem die Elemente 
zwecklos durcheinander wogten; das Prinzip diefer Bewegung war eine dem 
Chaos innewohnende, von blinder Notwendigkeit beherrfchte, vernunftlofe Seele. 
In diefen chaotiſchen Zuftand brachte erſt die göttliche Vernunft (der mittels 
einer Entfaltung feines Weſens aus Gott emanierte Geift) Geſtalt und Ord— 
nung, indem fie nad dem Urbild der ewigen Ideen die Materie organifierte. 
3) Die Ideen find ein Mittelding zwiſchen Gott und Materie, die göttlichen 
Anfhauungen und Gedanken, nad) denen al3 Typen Gott die Dinge der Welt 
als Antitypen ſchafft, oder richtiger die Objekte der göttlichen Gedanken. Sie 
find der einzig fefte und würdige Gegenftand menjchlihen Denkens und Er- 
fennen3; denn fie find unmandelbar und ewig und eriftieren nur in fich jelbit, 
aber getrennt von allen Dingen und individuell, während ihre vielfältigen Ab- 
bilder, die finnlih mwahrnehmbaren Dinge, veränderlih und vergänglid find. 
Jene haben wahrhaftes Sein, diefe nur den Schatten des Daſeins, und zwar 
nur durch eine gewiſſe Teilnahme an ihren Urbildern. Was den Pythagoreern 
die Zahlen, find den Platonifern die Ideen. Sie find in Gott begründet, und 
diefer ift die allumfaffende Idee. Die höchſte Idee ift die des Guten, faum 
menſchlichem Erkennen erreihbar, unerläßlich jedoch für dasſelbe, Urſache alles 
wahrhaften Seins, letzter Grund der Idealwelt. 4) Das erfte, was Gott 
bildete, war die Weltjeele; die im Chaos wohnende, vernunftlofe Seele, 
die nicht verwandelt noch zerftört werden konnte, wurde durch die göttliche 
Vernunft gebändigt, mit dem -göttlihen Nus verbunden und gemischt; die 
Weltjeele ift dur den ganzen Weltraum verbreitet, unfterblich, denfend. Als 
Gott die Materie teilte und zu Einzelförpern organifierte, da teilte er auch die 
ſeeliſche Subftanz und bildete eine Vielheit von Seelen, denen er mehr oder 
weniger bon feinem Geifte einflößte. Alles, was von Intelligenz in der Welt 
ift, bis herab zum Menſchen, gehört zur göttlichen Subftanz (pantheiftifcher 
Zug). Der Welt gab Gott die vollfommenfte (ſphäriſche) Geftalt und bie 
treisförmige Bewegung, machte fie zu einem aus Seele und Leib zufammen- 
geſetzten vernünftigen Tiere, zu dem vollfommenften unter den gewordenen 
Göttern, und zeugte ein ganzes Geſchlecht von Göttern, zunächſt die Stern- 
götter, dann niedere Götter — Dämonen und Genien — (die Götter der 
Volksreligion). Den Sterngöttern übergab Gott die vernünftigen Seelenfeime, 
mit denen fie Vergängliches zufammenfügen und jo in Nahahmung feiner 
eigenen Schöpferfraft lebende Weſen bilden jollten. 5) Damit entjtand der 
Menſch, deſſen Seele die Weltfeele im Heinen darftellt und aus derjelben Seelen- 
ſubſtanz wie dieſe gebildet ift nach derfelben Idee des Guten. Es find aber 
brei Seelenmwejen im Menſchen: a) ein unfterbliches, die Bernunft, das Göttliche 
in ihm; b) daS befjere, männliche, mutige (iraszible); c) das ſchlechtere, weibliche, 
ſinnliche (konkupiszible) Clement, beide letztere fterblih und erſt bei der Ver— 
bindung des Geiftes mit dem Körper Hinzufommend, jenes im Herzen, dieſes 
in ber Leber wohnend, während das Göttliche im Haupte feinen Sitz hat. 
Wahrer Beruf der unfterblichen Seele ift Erkennen und Willen, alle Tugend be— 
fteht im Wifjen, alle Lafter beruhen auf Irrtum und Unmiffendeit. Das Wahre 
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fällt mit dem Guten zufammen, das Gute mit dem Schönen. Die menschlichen 
Seelen haben ſchon vor der Geburt in diefer Welt vorzeitlich exiftiert und haben 
dort ſich verſündigt, ſei es durch Mangel an Kraft, durch Unfähigkeit, das 
Göttliche zu erkennen und feftzuhalten (jo im „Phädros“), fei e8 durch eine 
verkehrte Wahl unter den verſchiedenen Lebensloſen (fo im Werke „Vom Staate“). 
6) Die Sünde des Menſchen ift unfreiwillig; denn das Schönfte in uns, 
die Seele, kann nit das Häßliche, das Unrecht, in fi) aufnehmen; die Un- 
gerechtigfeit ift eine Seelenfrankheit, die man gleich den Krankheiten des Xeibes 
nit freiwillig aufnimmt. Wer das Böſe will, irrt nur im Urteil, und das 
ift fein Akt des freien Willens, ſondern pſychiſches Leiden. Fragt man, mie 
die Sünde, wenn unfreiwillig begangen, beftraft werden Tann, fo ift zu er 
midern: es gejchehe, damit man ſich jo jchnell als möglih vom Böſen los— 
trenne; jodann jei Strafe erleiden nichts Böſes, fondern etwas Gutes, meil 
zur Zäuterung vom Böjen dienend; auch follen damit andere abgejchredt werden, 
auf daß nit auch fie ſich verführen laſſen. Ausdrücklich wird verneint, daß 
Gott der Urheber des Böſen ſei. Hier wie jonft wird die menschliche Willens- 
freiheit verfannt ; der Einfluß der Körperbefchaffenheit und der Erziehung, des 
TemperamentS und der äußeren Umgebung auf die Intelligenz der Seele wird 
nebft dem ſchon aus dem früheren Dajein mitgebradhten Charakter jo hoch an- 
geihlagen, daß an Stelle der Freiheit die Notwendigkeit tritt und der Menſch 
entweder unfehlbar tugendhaft, weil geiftig gefund, oder unabmwendbar lafterhaft, 
weil frank ift. Iſt aud das Berhängnis eine Höhere Ordnung und Vorjehung, 
ift auch neben der präftabilierten Notwendigkeit eine Freiheit des Einzelnen in 
gemwiffen Grenzen anerkannt, jo ift doc der Determinismus nicht überwunden; für 
Gott jelbft und das Gute überhaupt ift die Naturnotwendigfeit nicht zu be- 
feitigen ; abjolutes Freifein vom Böfen kann der Seele nie zufommen. 7) Das 
gegenwärtige Leben ift nit bloß Frucht eines früheren, jondern aud Keim 
eines jpäteren Lebens. Die Seele ift unſterblich, meil fie Leben, weil fie ein— 
fa, unzerflörbar ift, während der Körper nur als ihr Kerker erjcheint. Es 
gibt einen Mittelzuftand zwiſchen ewiger Seligfeit und Unjeligfeit, den Zuftand 
der Buße und Reinigung nad) dem Tode; aber da auch die geläuterten Seelen 
wieder in die finnlihe Welt herabfinfen und jo der erneuerten Reinigung ver— 
fallen können, kann e3 eigentlich feine Seele zu ganz unvergänglicher Glüd- 
jeligfeit bringen, und es bemegt ſich die Weltorbnung in einem ewigen Kreis— 
lauf. 8) Wie die Schuld eigentlich nur ein Mangel geiftiger Kraft, jo iſt auch 
die Erlöfung eigentlih nur ein Zusfichjelbt-fommen, ein Sich-felbft-erfaifen des 
an der Leiter der himmliſchen Ideen auffteigenden Geiftes, und nur der be- 
ſchränkten Zahl der Geiftesmenjhen (Philofopgen, Pneumatiker) beſchieden, die 
fih zum himmlischen Sein emporſchwingen, der Vernunft den Sieg über den 
Leib verschaffen, das Sinmenleben gleihfam ertöten. Sorge und Vorbereitung 
für den Tod fol das Leben des Weiſen fein. Der wahre Philoſoph iſt zu- 
gleich der Tugendhafte; die Tugenden find die vier moraliſchen, denen Über- 
maß und Mangel entgegenftehen. Die Herrſchaft der Vernunft über die niederen 
Triebe und Begierden, die auf Wifjen beruht, führt zur Glüdjeligfeit, d. i. zur 
größtmöglichen Verähnlihung mit Gott. Die Idee des höchſten Gutes fol, wie 
den einzelnen Menſchen, jo auch die menschliche Geſellſchaft, den Staat, durch⸗ 


54 Das religiöfe Leben der Heiden und Juden. 


dringen, der durch eine Ariſtokratie der Wiſſenſchaft regiert werden foll. — 


Platon Hat ahnungsvolle Blicke in die Zukunft geworfen, erhabene Gedanken 


in reicher Fülle ausgeftreut; aber auch er ift dem Schidjale des ſich ſelbſt über⸗ 
laſſenen Menſchengeiſtes erlegen und konnte von Irrtümern ſich nicht freihalten, 


wie denn auch in ſeinem Idealſtaat die Weibergemeinſchaft, die Dienſtbarkeit 
des dritten Standes, das Ausſetzen oder Töten krüppelhafter Kinder gefordert 


und die Päderaſtie geſtattet wird. 
Platons Schüler und Nachfolger, die Akademiker, machten viele ſeiner 
Vermutungen zu Lehrſätzen, wichen auch in manchen Lehren von ihm ab. 


Der größte Schüler Platons, aber auch fein größter Gegner, der univerſellſte 
Geift des Altertums, war Ariftoteles aus Stagira (384—322 dv. Chr.), 


der Begründer der peripatetifhen Schule und der dialektiſchen Bhilo- 
fophie. Platon war vorzugsweiſe poetiſch, idealiſtiſch, ſpekulativ, Ariftoteles 
dagegen mathematifch nüchtern und präzis, realiſtiſch, kritiſch. Der Stagirit 
mar Philoſoph des Verftandes, Syſtematiker: er ftellte die Denkgeſetze des menſch— 
lichen Geiftes zufammen (Organon). Ausgehend von dem Unterjchied zwiſchen 
Subftanz (Uſia) und Akzidens (Symbebefos), zählt er zehn Kategorien auf 
(Wejenheit, Quantität, Qualität, Relation, Ort, Zeit, Lage, Haben, Tun, 
Leiden), entmwidelt die Lehre von den Urteilen (Sätzen), Schlüſſen, Trugſchlüſſen, 
Bemweisführungen. Bon dem Allgemeinen geht er zu dem Bejondern und 
Einzelnen über; er begnügt fi vorherrſchend mit den bon der Endlichfeit abs— 
trahierten Begriffen und ſetzt die konkrete Wirklichkeit als die völlig reale Idee. 
Die Natur betrachtet er nad Materie, Form und Privation und unterjcheidet 
das Jrdiide und das Himmliſche. An Platon befämpfte er die Ipeenlehre, 
die Bräeriftenz der Seelen, die Seelenwanderung jowie den Sab, daß niemand 
freiwillig böfe jei. Gott wird bei ihm nicht als Schöpfer oder aud nur als 
Weltbildner, fondern als Endziel (Finalgrund) gedacht, als univerfeller Gegen- 
fand des Verlangen und der Liebe, als reine Intelligenz ohne Kraft, tätig 
im Denken ihrer ſelbſt. Die Seele eriftiert nad ihm nur als dag den Leib 
Beſeelende; fie ift das Prinzip, das den Leib geftaltet, bewegt und entwickelt, 
die Subftanz, die nur in dem von ihr geftalteten und durchdrungenen Leibe 
zur Erſcheinung fommt (Entelechie). Die Seele kann nicht ohne den Leib gedacht 
werden und umgekehrt. An der Seele werden die ernährende, die empfindende 
und die denfende Kraft unterfchieden; letztere ift teils Yeidend im Aufnehmen 
der Eindrüde (Verftand), teils tätig im Herborbringen (Vernunft); die Ver- 
nunft ift unfterblich, "während alles übrige der Seele mit dem Leibe in das 
Nichts zurückſinkt. Die Irrtümer des Ariftoteles beftehen in der Leugnung 
(eigentlich Wiederauffebung) der (jonft behaupteten) Einheit der Seele, in der 
Annahme der Ewigkeit der Welt und der Göttlichfeit der Geftirne, in der Ver- 
fennung der göttlichen Vorſehung und der Willensfreiheit, in der nicht viel 
über eine höhere Klugheitslehre hinauskommenden, nur auf das Wohlbefinden 
gerichteten Moral. Während aud er die Staatsfunft (Politik) mit der Ethik 
in die engſte Verbindung bringt und viel Treffliches über Zweck und Ein- 
rihtung des Staates vorträgt, empfiehlt er Haß und Rachſucht, Ausfegen und 
Töten ſchwächlicher Kinder, Abtreibung der Leibesfrucht und verteidigt die 
Sklaverei, wobei er jogar den Sklaven die vernünftige Seele abſpricht. 
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Die Philofophen nad) Ariftoteles konnten noch weit weniger die heidnifche Welt 
erheben und läutern, ja fie trugen nur bei zu einem noch größeren Derfall. Die 
Peripatetiker entfernten fi) von ihrem Meifter durch eine mehr materialiftiiche Richtung 
und das Beitreben, nur phyſikaliſche Urſachen gelten zu laſſen; der Zweifel an allem 
trat mächtig hervor und jchritt bis zur Leugnung aller objektiven Wahrheit und Ge- 
wißheit, während ſich bei dem Abgang philoſophiſcher Produktivität eine das Zufagende 
aus den älteren Syſtemen benugende (efleftijche) Richtung bildete. Dieſe hatte 
eine Doppelte Strömung: die eine wollte eine engere Verbindung mit der wieder Ieb- 
haft zum Bedürfnis gewordenen Vollsreligion anbahnen, die andere diejelbe völlig 
ausrotten; erſteres war das Streben der Stoifer, letzteres das der Epifureer. 
Zeno aus Cittium (340—260 v. Chr.), der viel mit Zynifern verkehrt hatte und 
bon borwiegend praftifchen Intereſſen geleitet war, ift der Begründer der ftoischen 
Schule, der nad) ihm Kleanthes, dann der fharffinnige Chryfippus aus Soli 
borftand. In ftarrer Abſchließung und mit hoffärtigem Dünkel wurden die nicht der 
Schule Angehörigen wie Barbaren und Sklaven betrachtet; die Weltanfiht war durch— 
aus materialiftiih: nur die Materie, das Körperliche ift wirklich; Gott ift nad) jeiner 
phyſiſchen Seite die alles durchdringende Lebenswärme, das Weltfeuer, zugleich die in 
der Welt waltende Notwendigkeit, metaphyſiſch ein feliges, vollfommenes, ewiges Weſen, 
die für alles vorjorgende Weltvernunft, ethiſch der Urheber des Sittengeſetzes, der 
lohnende oder jtrafende Richter. Alles ift von Ewigkeit vorherbeftimmt, unabänderlid. 
Alles ift die Gottheit jelbjt oder eine von ihr angenommene Geftalt; der Allgott ijt 
ſowohl in jeiner Einheit als in jeinen Zeilen (Geftirnen, Meeren uff. ala Göttern) 
zu verehren, wenn auch dieſe wieder in die Einheit ſich auflöfen. Auch das Böſe it 
notwendig zur Darftellung der Weltharmonie, und ohne dasjelbe fände ſich nichts 
Gutes. Die Freiheit des Menſchen ſoll gewahrt werden, aber es ift diejelbe bloße 
Spontaneität; daß der Menſch frei jo oder jo will, ift ebenfalls vorherbejtimmt, das 
innere, wenn auch erfolgloje Widerftreben bleibt beim Menſchen. Die Götter find als 
Bezeihnungen der verjhiedenen Verkörperungen des einen Weltgottes zu faſſen, 
die Mythen allegoriich-phyfifaliich zu erflären, und die Anbetung vergötterter Menjchen 
ift dadurch gerechtfertigt, dab jede Menjchenfeele ein Teil der Gottheit ift. Da Die 
göttliche Kraft in der ganzen Welt verbreitet ift, find Drafel, Zeichen, Träume uff. 
zugleich natürlich und doc auch göttlich. Die Tugend, das höchſte Gut, beſteht zu— 
nächſt in der Klugheit (Phronefis), in dem naturgemäßen Verhalten. Der Weile muß 
feine Triebe und Leidenjhaften der Vernunft unterordnen und vollfommene Ruhe 
(Htararie und Apathie) und Bedürfnisloſigkeit, Selbſtgenügſamkeit (Autarkie) gewinnen. 
Aber da doch diejes Ideal nicht wohl zu erreichen ift, darf er den Umftänden ſich 
anbequemen, wie auch Gott zu niederen Dafeinsformen ſich herabläßt. Selbitmord, 
Lüge, Knabenliebe, gewerbsmäßige Unzucht und andere Lajter wurden jo erlaubt. 


Der mit Zeno gleichzeitige Epikur, nachher von jeinen Anhängern enthufiaftiich 
verehrt, ftellte ebenfalls die Ethik in den Vordergrund und fand als höchſtes Ziel die 
unbedingte Ruhe und Sorglofigfeit, ging aber von dem mit dem modifizierten Atomis- 
mus des Demokritus verbundenen kyrenäiſchen Eudämonismus aus. Ginnenwahr- 
nehmung iſt ihm das einzige theoretiſche, Luft oder Unluft daS einzige praftifche 
Prinzip der Erkenntnis. Die Welt war ihm eine dur) Zufall aus dem Zujammen- 
fommen der Atome gebildete und immer wieder aufgezogene Maſchine, die Seele ein 
aus den feinften, runden und feurigen Atomen zufammengejegter, mit dem Leibe unter⸗ 
gehender Körper, die Götter nur in ungeſtörter Ruhe ohne Arbeit und Geſchäfte 
lebende, aus Atomen beſtehende Weſen, die ſich nicht um die Menſchen befümmern, 
die diefe darum auch fo wenig zu fürchten haben als das Verhängnis oder den Tod. 
Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit find nur hergebrachte Begriffe; die geiftige und 
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finnlide Luft, fern von allem Schmerz, dag Mittel zur jeligen Gemütsruhe, wobei 


mit vernünftiger Berechnung alles Störende, Unangenehme vermieden wird. Diejes 
Syſtem fand, obſchon es auf Religiofität und Sittlichfeit Höchft zeritörend wirkte, doch 
von allen die weiteſte Verbreitung. Die Luft (Hedone) wurde bon einzelnen Epis 
fureern bald mehr als finnliche Wolluft bald mehr als geijtiger Genuß gefaßt, aber 
auch unter letzterem ward häufig nur die Erinnerung an frühere Sinnengenüfje gedadht. 

Im Gegenjabe zu den Dogmatifern, die pofitive Lehrſätze vertraten, erklärten 
die Sfeptifer, e3 jei auf feinem der bisher betretenen Wege Geiftesruhe und Lebens- 


glüf zu finden, vielmehr nur Unruhe, Verwirrung und Dual, alles ſei zweifelhaft. 


Im Anſchluß an Pyrrhon von Elis (325 v. Chr.) und deſſen Schüler Timon 


lehrte Arkefilaus (818—244 v. Chr.), der Stifter der zweiten Afademie, 
die Unmöglichkeit eines philoſophiſchen Wiſſens überhaupt und die Notwendigkeit, ih 


mit einer Wahrjcheinlichkeit zu begnügen. 

KRarneades (215—130 v. Ehr.), Stifter der dritten Akademie, nahm 
verjchiedene, von der Wiſſenſchaft zu erörternde Grade der Wahrjcheinlichkeit an und 
wandte ſich dem Eklektizismus zu, indem er an dem ftoifchen Shfteme eine ſcharfe 
Kritik übte, die aber weit über deſſen Grenzen hinausging und jeden religiöſen Glauben 
befämpfte. Immer größere Abjpannung trat ein, leere Abftraftionen und Formen 
wurden aufgejtellt, die Philoſophie verzweifelte nicht bloß an der Religion, fondern 
auch an ſich ſelbſt. Im Leben zeigte fich der tieffte Sittenverfall; Treulofigfeit, Un— 
fittlichfeit jeder Art, maßloſe Hoffart, Menſchenhaß und Selbſtmord mucherten 
üppig empor. 


3. Die römische Religion bildete fih, den gemiſchten Elementen der 
Bevölkerung entſprechend, aus verjchiedenen Nationalfulten. Die älteften Beſtand— 
teile deuteten auf Aderbau und Hirtenleben; Picus, Faunus, Zupercus, Ster- 
cutius, Pales und andere Gottheiten ftanden den hierher gehörigen Verrichtungen 
por; die Herdgöttin Veſta war den griechiſch-italiſchen Völkern gemeinfam, während 
Quirinus und Sancus (ſabiniſcher König) urfprüngli nur von den Sabinern 
verehrt wurden. Jupiter, Juno, Minerva, Janus (urfprünglic 
Sonnengott), Saturnus, Ops, Mars und Diana wurden verehrt; aber 
die Römer hatten feine der griechiſchen ähnliche Mythologie, wie auch feinen 
Homer und Hefiod, Feinen Hervenfult. Diefe Hauptgötter waren, bevor die 
griechiſchen Einflüffe mächtiger wurden, allgemeine Naturmächte oder bloße 
Abftraktionen menſchlicher Zuftände. Die dem Volke vorenthaltenen priefterlichen 
Bücher enthielten nur trodene Namensverzeichniſſe der Götter, ihres Wirkungs- 
freifes und der Bejonderheiten ihres Dienftes. Während man mehr, als ſonſt 
geſchah, an der Idee eines höchſten Gottes (Jupiter Opt. Max.) feſthielt, ging 
man in der Perſonifikation einzelner Kräfte, Tätigkeiten, Eigenſchaften, Zu⸗ 
Hände weiter als irgend ein anderes Volk; für alles bis ins kleinſte gab es 
eigene Gottheiten, jo daß kaum ein Römer auch nur die Namen von allen 
fannte. Unter vielen Formen ehrte man die Schickſalsgöttin Fortuna; Unter: 
mweltögottheiten gab e3 mehrere, ebenſo Hirten- und Gartengötter (Dea Dia, 
Pales, Flora, Vertumnus, Pomona). Immer entſtanden neue Gottheiten, da 
aud die Götter befiegter Städte aufgenommen wurden. Die vielfachen Opfer 
und Zeremonien wurden mit peinlicher Genauigfeit nad priefterlicher Anleitung 
vollzogen. Etruskiſche und griechiſche Einwirkungen, letztere befonders bon 


Cumä aus, bradten viele Veränderungen; ftatt des bildlojen Kultus kamen: 
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Gögenbilder von Holz und Ton auf, und die fibyllinifchen Bi 

griechiſche Kulte nad Rom, den des Apollo, Al (ih des Merken 
Ceres, der Kybele. Das Kapitol war religiöſer Mittelpunkt, in dem nad) und 
nad die Bildnifje aller Götter aufgeftellt wurden. Die vielen Siege der Römer 
nährten diefen Götterglauben. War aber früher bis ca 300 v. Chr. das 
‚ganze Prieftertum nur den Patriziern eigen, jo erhielten dasfelbe nachher auch 
die Plebejer. Vergeben: juchten patriotiich Gefinnte den heimiſchen Götterkult 
zu wahren und das Eindringen griechiſcher Gebräuche zu verhindern; die ge» 
danfenarme römische Religion fonnte ſich gegen den Zauber der hellenischen 
Götterwelt nicht behaupten; es mehrte fich bei den Gebildeten die DVertrautheit 
mit der griehifchen Literatur und Kunft, wie die Anzahl griechiſcher Sklaven 
und die Trophäen aus Syrafus, Korinth und andern Städten. Das Verlangen 
nad) fremden Göttern wuchs, die Zeit der Hinfterbenden Nepublif war auch 
eine Zeit des religiöfen Verfalls. Aberglaube und Unglaube nahmen mächtig 
überhand; auf der einen Seite fam man zur PVergötterung noch lebender 
Menichen (mie Cäſar), auf der andern ließ man viele alte Kultusftätten unter 
gehen und mit ihnen mande lang geübte Kulte. Varro, der das DVerlorene 
erjegen und die zerſtückten Glieder wieder zufammenfügen wollte, unterjchied 
mit mehreren Stoifern und Mucius Scävola eine dreifahe Theologie: die 
mythiſche der Dichter, die bürgerliche des in den Städten angenommenen 
Kultus, die vieles von jener aufgenommen, und die phyjifche der Philofophen, 
welche jener zu Hilfe kommen müſſe, namentlih durch ſymboliſche Erklärung 
der Mythen im Anſchluſſe an das ſtoiſche Syſtem; wofern das nicht gelinge, 
fei es doch dem Volke nicht gut, alles Wahre zu wiſſen, und dem Gemeinmwejen 
fogar zuträglich, wenn es viel Falſches für wahr Halte. 


Höchſt zahlreih waren bie Priefter, teils einzelne teils Kollegien, voneinander 
ziemlich unabhängig, feiner weltlihen Behörde verantwortlid. Später befleideten die 
Kaiſer mehrere Priefterämter, waren zugleich Oberpriefter und bejegten die meijten 
Stellen in den Kolfegien. Die Pontifizes führten die Aufficht über alle öffentlichen 
und privaten Gottesdienfte, bewahrten die Rechtskunde, ftellten den Kalender feit, übten 
Gerichtsbarkeit, zumal bei Safrilegien und Inzeſten, wobei fie jelbjt die Todesftrafe 
ausſprechen konnten. Won dem oberjten bderjelben mit Beirat feines Kolleg und ber 
Auguren ward der zur Republifzeit mit dem Namen des Königs geehrie Priejter er— 
nannt, der die ehemals von ben Königen verrichteten heiligen Handlungen unter Bei= 
ftand feiner Gemahlin (Opferfönigin) zu beforgen hatte, fonft aber ohne allen Einfluß, 
auch auf religiöjem Gebiete, war. Die 15 %lamines (drei vornehmere aus den 
Batriziern für Jupiter, Mars und Quirinus, zwölf Kleinere, die auch aus den Plebejern 
gewählt werben Eonnten) hatten die ftrengften Lebensvorſchriften und befondere Vorrechte. 
Vriefter des in Rom hoch geehrten Mars waren die in Waffen tanzenden Salier, in 
zwei Kolfegien geteilt. Während bie in brei Kollegien geteilten alten Luperci wegen 
Unanftändigfeit des Dienftes mehr und mehr die Achtung verloren, behaupteten die 
lebenslänglich ernannten arvaliſchen Brüder ihr Anſehen. Zur Unterftügung der 
Pontifizes bei den verſchwenderiſchen Opfermahlzeiten wurden 196 v. Chr. die Epu— 
Ionen eingejeßt; die Kurionen (30) waren geiftlihe Beamte der Kurien; für den 
vergötterten Auguftus wurden 14 n. Chr. 25 Sodales Auguftales geftiftet, wie das 
auch nachher für apotheofierte Kater geſchah. Briefterinnen hatten die Römer nit 
außer den ausländijchen der Geres und ben (erft vier, dann ſechs) Beftalinnen, Denen 
die Bewahrung ber heiligften Unterpfänder des Staates, der Opferdienft und die Pflege 
des Heiligen Feuer der Veſta, die Bereitung des Opferſchrotes und Ehelofigfeit während 
eines dreißigjährigen Dienftes oblag, denen aber bedeutende Ehren und Auszeichnungen 
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bei einem fonft freien und genußreihen Leben zu teil wurden. Sie nahmen auch teil 
an den Opfern der Bona Dea (freundliche Göttin, deren eigentliher Name unbekannt! 
bleiben jollte) und anderer Götter und wurden oft zu außerordentliden Opfern und 
Gebeten berufen. Die Auguren hatten zunädft den göttlichen Willen zu erforihen 
und befannt zu geben, aber auch einzelne Opferhandlungen zu verrichten. Sie beſaßen 
den bedeutenditen Einfluß auf öffentliche Angelegenheiten. Die nad dem Sturze des 
Königtums eingejeßten Harujpizes befichtigten die Tiereingeweide und beuteten 
wunderbare Erjeheinungen auf Befragen des Senates; ihre perſönliche Achtung war ges 
tinger als die der Auguren. Die Fecialen dienten bei den Zeremonien, die bezüglich 
der auswärtigen Angelegenheiten, Bündniffe, Gejandtihaften, Kriegserklärungen uff. zu 
beobachten waren. 


Die Religion ward vorzüglich dazu gelibt, die Götter menſchlichen Zwecken 
dienftbar zu maden; beim Gebet fam alles auf die Worte an, nit auf das 
Herz; ein Berftoß in den Worten, eine Auslafjung, ein Zuſatz machte es 
wirkungslos, ebenjo jede Störung, jeder Laut übler Vorbedeutung, meshalb 
auch der Betende fi die Ohren verhüllte. Die Gebet3formeln waren genau 
nad) dem Range der Götter abgefaßt, wurden zu beftimmten Malen wiederholt, 
bezogen fi jämtlih nur auf irdifhe Güter. Strenge war auf Erfüllung der 
Gelübde gefehen, in deren Yolge viele Altäre und Tempel errichtet, Feſtſpiele, 
Libationen, Walfahrten gehalten wurden. Sie waren teils private teils öffent- 
liche; Teßtere gejhahen für das Wohl, die glüdliche Heimfehr, den Sieg der 
Teldherren, dann der Kaifer. Die Opfer, die bei den verjchiedenften Anläfſen 
in großer Menge dargebradht wurden, fojteten bedeutende Summen, die vielen 
Sühnopfer wurden für nicht wenige äußerft drüdend, und die Bereitung der 
Opfermahlzeiten ward zu einer eigenen Kunſt. Aber auch Menjhenopfer kamen 
bot, objhon man fpäter Puppen an deren Stelle feßte, wie bei den Opfern 
für Saturn, für die Totengöttin Mania; wenngleich der Senat 95 dv. Chr. 
diefelben förmlich unterfagte, jo kamen diefelben doch noch immer bei außer- 
ordentlichen Gelegenheiten vor, und jährlih ward das Bild des Jupiter Latiaris 
mit Menſchenblut begoffen bis in das 3. chriſtliche Jahrhundert!. Die zahl: 
reihen Sühnungen und Reinigungen, bon denen viele von Staats wegen vor— 
genommen wurden, 3. B. beim Zenjus, beim Auszuge des Heeres, hatten auf 
Veredlung der Gefinnung feinen Einfluß; man fonnte mit vollem Vorbedacht 
Handlungen begehen, welche die Gottheit verlegten, wenn man nur die Sühnung 
nachfolgen oder auch vorausgehen ließ. Die Totendienfte und Fefte waren eine 
jeltfame Miſchung verwirrter und widerſprechender Vorftellungen. Man gab 
die toten Verwandten für Götter aus, fuchte fie aber mit Opfern und Speifen 
zu beſchwichtigen und von fi) ferne zu halten; jede Berührung der Leichname 
war befledend und greuelhaft. Die Fefte füllten einen Dritteil des Jahres aus 
und murden meiftens mit Spielen und Ausſchweifungen begangen. 


Nachdem man früher ſtolz die griechiſche Philofophie zurückgewieſen hatte, 
fand die Geſandtſchaft der Philofophen Karneades, Diogenes und Kritolaus 155 v. Chr. 
Aufnahme, obſchon alle Schulen damals geiftig und fittlich herabgefommen, ihre Vertreter 





" Lactant., Instit. div. 1, 21: Latiaris Iupiter etiam nunc sanguine colitur 
humano. Minuc. Felix, Octavius c. 21 30. Firm. Matern. c.26. Porphyr., 
De abstin. carn. 2, 56. 
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dureh Habſucht, Eitelkeit, gehäffige Nebenbuhlerei und leere Spitzfindigkeiten verächtlich 
waren. Nur die auf das Praktiſche gerichteten Schulen fanden in Rom feſteren Boden, 
beſonders die neuere Akademie, die Stoa, der Epikureismus. In der Literatur hatte 
Lucretius durch ſein Lehrgedicht die Lehre Epikurs verherrlicht und bie Volksreligion 
bekämpft; doch fanden die Stoiker bei weitem größeren Anklang. M. Tullius Cicero, 
der mit den Hauptrichtungen der griechiſchen Philoſophie wohl bekannt war, ſuchte als 
ſteptiſcher Eklektiker, der nur eine Wahrſcheinlichkeit für erreichbar hielt, die Ergebniſſe 
der griechiſchen Forſchung ſeinen Landsleuten in edler Form nutzbar zu machen, das 
Vernunftgemäße, allen Menſchen Gemeinſame, Naturrechtliche zum Bewußtfein zu bringen, 
ohne dabei der Götterlehre zu widerſprechen, aber auch ohne eine tiefere religiöſe Grund— 
lage für ſeine Pflichtenlehre zu finden. Im Anſchluß an Platon bemühte er ſich, die 
Fortdauer der Seele nach dem Tode zu begründen; als Staatsmann hielt auch er die 
Täuſchung der Menge für erlaubt. Auch Quintus Sextius, Sotion und deſſen 
Schüler Seneca huldigten einer praktiſch-moraliſierenden Richtung, während die Neu— 
Dhthagoreer, Neuplatonifer und Neuperipatetifer in der Erflärung diefer Syſteme weit 
auseinander gingen. Zu Senecas Zeit ftrebte man nach dem greifbar Wirklichen, im 
Leben Brauchbaren, vereinfahte die an Widerſprüchen jo reiche, aber dem römiſchen 
Stolze ſchmeichelnde ftoifhe Lehre. Wenn Seneca auf der einen Seite jeden Menſchen 
Gott in fi tragen, ja Gott gleich fein läßt, To weiß er auf der andern die allgemeine 
Lajterhaftigkeit nur dur den allgemeinen Wahnfinn der Menſchen zu erklären; preift 
er Gottes Vorſehung als höchſte Intelligenz, jo macht er für die Trübfale der Guten 
und das Wohlergehen der Böjen doch wieder die Unveränderlichkeit der feineswegs ganz 
zu bewältigenden Materie verantwortlih!. Während Seneca die herrſchende Religion 
heftig angriff, deuteten fie andere Stoiker phyſiſch-allegoriſch. Mufonius jah in der 
Philojophie nur eine allen notwendige und allein helfende Tugendlehre. Sein Schüler 
Epiftet, ein auf dem Gebiete des inneren Seelenlebens erfahrener Denker, faßte als 
Anfang der Weisheit die Erkenntnis der eigenen Ohnmadt und Verworfenheit und das 
Emporftreben zu Gott, dachte aber doch nur an den Gott oder Dämon im Menjcen, 
die eigene Vernunft, die von Gemütsbewegung, auch Liebe und Mitleid, völlig frei jet, 
und ließ die Menjhenjeele nad) dem Tode in die ihr verwandten Elemente der Welt: 
feele zurüdfehren, wie denn die meiften Stoifer derjelben nur bis zum allgemeinen 
Weltbrand eine Fortdauer zugeftanden haben. Mark Aurel, erfüllt von Falter Re— 
fignation, betonte die Nichtigkeit der menſchlichen Dinge, kam aber gleich andern zu 
feinem feften Glauben an die Willensfreiheit und die perjönliche Unſterblichkeit, für bie 
überhaupt fein Plat war, jolange man die Seele entweder als körperlich oder als Teil 
der Gottheit date. Weit mehr Hatte Plutard (geb. 50 dv. Chr.) die Unfterblichleit 
neben der allgemeinen Sündhaftigkeit feftzuhalten gejucht, während er ala Eklektiker den 
finfenden Götterglauben zu jtüßen, abergläubiſche Gebräude zu befeitigen, zwiſchen 
Dichtern, Philoſophen und Geſetzgebern zu vermitteln ftrebte. Er nahm einen höchſten 
Gott an, aber ohne Einfluß auf die Welt und Hingeftellt neben die Materie und bie 
böſe Weltjeele. Der ältere Plinius, ber die nit einmal von ben römischen Diehtern 
mit ernftlihem Glauben verehrte Göttermenge aus dev Vergötterung ber Natur und der 
berftorbenen Menſchen erklärte, war Pantheift, und ber Hiftorifer Tacitus, voll von 
Trauer über den Verfall des Reiches — ein Prophet des Unterganges, nicht des neuen 
Aufganges —, blieb ſchwankend, ob die menſchlichen Geſchicke durch einen blinden Zus 
fall oder aber durch ein unabänderliches Verhängnis beherrſcht feien. Während die 
Griechen durch Rückkehr zu Pythagoras und Platon im erften Jahrhundert unjerer Ara 
fi) wieder der Laft des Fatalismus zu entledigen ſuchten, gerieten die Römer noch tiefer 
unter deſſen Jod). 


Wohl gab es bei den Römern nod eine gewiſſe bürgerliche Tugend, die 
ihnen ihre politiiche Größe verjchaffte, aber fie war nur auf das Irdiſche be⸗ 
rechnet, nur der Ruhm- und Selbſtſucht dienſtbar, gebaut auf das Prinzip des 





ı Waltz, Vie de Seneque, Paris 1909. Bol. unten 2. Abſchn., 8 4. 
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Hohmuts!. Hatten die Römer im Gegenfage zu den Griechen, die das äſthetiſch 
Schöne erfüllte, vor allem in den Gedanken des Rechts fich vertieft und Recht 
und Gerechtigkeit zur Herrſchaft zu bringen fi) bemüht, jo waren fie zufeßt! 
dahin gefommen, durch Unterjohung der übrigen Völker die eigene Herrſchaft 
zu begründen und zu verewigen. Am Menſchen galt nur der Staatsbürger ;' 
der Staat war höchſtes Ziel, die Religion nur Werkzeug der Politik. Das‘ 
politisch Großartige, dem Staate Nüblihe gab überall den Ausſchlag. Aber 
jelbft diefe äußerliche, mehr ſcheinbare ala mwirkfiche Tugend ging immer mehr! 
unter mit dem Sinfen der alten Republik; die alte -Keufchheit, Wahrhaftigkeit,’ 
Liebe zur Geredhtigkeit und zum Vaterlande, die einfadhen alten Sitten, der! 
Lebenzernft — daS alles ſchwand immer mehr, je mehr mit den Reichtümern 
der befiegten Nationen ihr Lurus und ihre Entartung, je mehr mit der gen! 
fliegenen Macht der Übermut und die innere Zerrüttung, je mehr mit dem‘ 
Verluft der alten Freiheit das Streben nach andermeitigem Erſatz durch Be— 
friedigung aller Lüfte Eingang fand. Die Bürgerfriege hatten die ſittlichen 
Kräfte bedeutend geſchwächt; das Kaifertum verſprach Sicherheit gegen ſolche 
Unordnungen, mehrte aber das ſittliche Verderben. Seit dem 1. chriſtlichen 
Jahrhundert gewann der Kultus der Roma und des Kaiſers weite 
Verbreitung und großen Einfluß. Schon Auguftus ward in den Provinzen! 
als Gott verehrt, obſchon er nod die alten republikaniſchen Formen fortbeftehen‘ 
ließ; jeine Nachfolger, die diefe abjhafften, gingen darin noch weiter, und ihre‘ 
Statuen wurden Heiliger gehalten als die aller andern Götter. Auch Frauen 
des faiferlichen Hauſes wurden vergöttert, jelbft berüchtigten Buhlerinnen Heilige‘ 
tümer errichtet. Nicht bloß die Entzweiung des Geiftes mit der religiöſen Über⸗ 
lieferung infolge fortgeſchrittener Bildung, ſondern auch das Beiſpiel bet 
Herrſcher, der Einfluß der in den Mittelpunkt des Reiches zujammenftrömenden ' 
fremden Götterdienfte, die Entartung aller älteren Staatseinrichtungen und die 
allenthalben geförderte Zweifelſucht führten zur tiefften Entfittlihung. Die im 
Tempel angebeteten, im Theater verhöhnten Götter wurden zum Sinderfpott ' 
oder dienten zur Entjhuldigung für alle Frevel; Gottesfurdt war nur die 
Angft dor der drohenden Macht launiſcher und deſpotiſcher, durch beftändigen ! 
Heremoniendienft zu begütigender höherer Weſen; wahre und abergläubifche. 
Religiofität war nicht mehr wohl zu unterjcheiden, nachdem in der Kaiferzeit 
das Vertrauen des Volkes auf die alten Götter geſchwunden und fremden, meiſt 
geheimnispollen Kulten, wie dem der heilenden DNS, zugemwendet war. Über— 
haupt fanden die fremden, beſonders die ägyptiſchen und afiatifchen Kulte, die 
mit Myſterien verbunden waren, jehr weite Verbreitung. Die Verehrung der 
Iſis und des Serapis mit ihren Myſterien fam nad) Italien und murde unter 
Kaligula in Rom eingeführt. Heliogabalus brachte den Baal als Sonnen 
gott in die Huuptftadt des Reiches. Beſonders aber verbreitete ih der Mithras— 
dienſt mit feinen Einweihungen in allen abendländifchen Provinzen des Reiches 








’ Über die natürlichen Tugenden der alten Römer: August., De civ. Dei 1, 19; 
ö, 15—18. (Msgr Capri), Des causes de la grandeur de Rome paienne. Par un 
Prelat Romain, Paris 1880. Mirabelli, Storia del pensiero Romano, 4 Bde 
Napoli 1882, 
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und fand eine große Zahl don Anhängern!. Ein ftarker teligiöjer Syn- 
kretismus machte fih im großen römiſchen Reiche geltend. Der kraffefte 
Aberglaube der Menge zeigte ſich in der Verehrung der Göbenbilver, als wären 
fie die Götter jelbft, in der angeblichen Kunft, die Gottheiten in die Bilvfäulen 
zu bannen (Theopdie), in der großen Furcht vor Verwünfhungen und Rache— 
gebeten, in der Hingabe an die Täufhungen der fremden Priefter, der Aftro- 
logen, Traumbdeuter und Gaufler aller Art (Goeten), an die wollüftigen Miüfterien, 
on die Amulette, Talismane ujf., in den vielfadhen Zaubermitteln, Toten- 
beihmwörungen, Orakeln und theurgiſchen Einmweihungen. Dem Aberglauben 
ftand als deſſen Kehrjeite gegenüber der Unglaube, zumal bei den Gebildeten®. 
Dabei waren die jozialen Zuftände wahrhaft grauenerregend. Die Sklaverei 
hatte eine furchtbare Ausdehnung; der Sklave war rechtlos und doch oft der 
Erzieher der vornehmeren Jugend, die er dem Sittenverderbnis entgegenführte. 
Das weiblihe Geſchlecht war entwürdigt, die Eheſcheidung ebenjo leicht als 
der Ehebruch häufig; Verhinderungen der Geburten, Ausfegen der Neugeborenen, 
unbeſchränkte väterlihe Gewalt über die Kinder, dazu Knabenliebe und alle 
Arten unnatürlider Wolluft, Hang zur Graufamkeit, genährt durch die leiden- 
Ihaftlih begehrten Tierhegen und Gladiatorenfämpfe, Verahtung der Armut 
gegenüber einem gefteigerten, dem Müßiggange ergebenen Proletariat in den 
Städten, Untergang der alten, freien, aderbautreibenden Bevölkerung auf dem 
Lande, Beftechlichkeit der Richter, Ausfaugung des Volkes durch die Beamten, 
Unfittlichkeit im Gottesdienfte wie in den Schaufpielen und Pantomimen, Lob— 
preifung und immer fteigende Vermehrung des Selbitmordes — das alles zeigt 
ung die Zivilifation des Kaiferreihs in ihrem grellen Lichte. So fam der 
ältere Plinius dahin, in der menſchlichen Natur einen unauflöslihen Wider: 
ſpruch zu finden, die größte Schwäche geeint mit ungemefjenen Wünjchen, . den 
Menſchen als das törihtefte und unglüdjeligfte aller Weſen zu erklären, deſſen 
Borzug eben nur in der Fähigkeit beftehe, dieſem elenden Leben jelbft ein Ende 
maden zu fönnen. 

Die in Rom herrfhenden Lafter dehnten ſich nicht nur auf die Provinzen 
aus, ſondern aud auf die barbariſchen Völker, die mit den Römern in Be— 
rührung kamen, aud wenn fie noch einfacheren Sitten huldigten. In Gallien 
arbeiteten die Kaifer an der Ausrottung der alten Druidenhierardhie, die das 
höchſte Anſehen beim Volke hatte, verboten nicht bloß die grauſamen Menjchen- 
opfer, fondern auch die einfachften Gebräuche bei Todeäftrafe und zwangen bem 
Volke, das noch an feinen alten Gottheiten (Heſus, Taranis — Donnergott, 
Zeutates — Merkur, Camulus — Mars, Belenus — Apollo, Belifana — Mi- 





ı Dieterih, Die Religion des Mithras, im Jahrbuch des Vereins von Alter- 
tumsfreunden im Aheinlande 1902, 26—41; Eine Mithrasliturgie, Leipzig 1903; 
2. Aufl. 1910. Cumont, Les mystöres de Mithra?, Paris et Bruxelles 1902; deutſch 
von Gehrich, Leipzig 1903. Blötzzer, Das heidniſche Myſterienweſen zur Zeit der 
Entjtehung des Chriftentums, in Stimmen aus Maria-Laach LXX (1906) 376—391; 
mit mehreren Fortjegungen. 

2 jiber die Goeten und Aftrologen Tacit., Hist. 1, 22: genus hominum poten- 
tibus infidum, sperantibus fallax, quod in civitate nostra et vetabitur sermper et 
retinebitur. 
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nerda, Arduinna — Diana) feithielt, den Kult der Kaiſergottheiten auf, denen! 
Tempel errichtet werden mußten. Alfenthalben, wo römische Legionen fanden, : 
wurden römische Bäder, Theater und jonftige Einrichtungen eingeführt; mit 
dem Luxus drang die Sittenverderbnis ein. Auch bei den Germanen ente 
deeten die Römer ihre Götter: in Wodan den Merkur oder Sol, in Donar 
den Mars oder Vulkan, in Ziu den Herkules oder Mars; ſie fanden bei ihnen 
wenige Tempel, da ſie meiſt in heiligen Hainen ſich verſammelten, weniger 
Opfer an Tieren und Menſchen, größere Achtung der Frauen, aber auch Neigung 
zu Spiel, Trunk und blutigen Fehden. Sie lernten die Tapferkeit der Ger⸗ 
manen fürchten und ſuchten ſie daher teils für den Dienſt ihres Reiches zu 
gewinnen, teils ſie zu unterjochen und zu verweichlichen. Es gelang dies um 
fo mehr, je ſinnbetörender Roms Glanz auf dieſe rohen Völkerſchaften ein 
wirkte, je mehr der Hang zur Untätigfeit auch bei ihnen mädtig war. Für 
einen freien Mann galten Handarbeit und Gewerbe in der ganzen alten Welt 
für ſchimpflich; fie waren allenthalden als Sade der veradteten Sklaven be— 
trachtet. Immer mehr verfielen auch die Germanen dem Romanifierungsprozeß, 
der in Trier, Mainz, Köln, Augsburg, Windiſch, Chur feine feſten Site hatte. 


2. Das jüdijche Volk. 


giteratur. — Ewald, Geihihte des Volkes Israel. 3. Aufl. Bd IV— VL. 
Göttingen 1864—1868. Weber u. Holgmann, Geſchichte des Volkes Israel und der 
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den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart. 2. Aufl. Bd IT u.IV. Leipzig 1865— 1876. 
Langen, Das Judentum in Paläftina zur Zeit Chrifti. Freiburg 1866. €. Schürer, 
Geſchichte des jüdiſchen Volkes im Zeitalter Jeſu Ehrifti. 4. Aufl., 3 Bde und 1 Re 
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1. War es Aufgabe der Griechen, mit freiem Geifte Wiſſenſchaft und 
Kunft auszubilden, der Römer, die politiihe und rechtliche Ordnung durd- 
zuführen, jo liegt die weltgefchichtlihe Bedeutung des israelitiſchen Volkes in 
der ihm ambertrauten Bewahrung der göttlichen Offenbarung. Der tiefen Un- 
wiſſenheit und Verſunkenheit der Heidnifchen Nationen gegenüber zeichnet ſich 
dieſes Volk in religiöfer Beziehung auf wunderbare Weiſe aus; in ihm lebte 
am reinſten die Urtradition fort; ihm ward eine befondere Offenbarung, eine 
religiöfe, liturgiſche und politiiche Gefeßgebung von Gott zu teil, ihm Seher, 
Lehrer und Befreier gejendet, ihm die Berheikung der Erlöfung immer beftimmter 
enthüllt. Gott wählte fich dieſes Volk aus, um in deſſen befondern Führung 
jeine Vorjehung glänzend zu betätigen, an deſſen Schidjalen feine gerechte Vers 
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geltung zu offenbaren, es dor dem Greuel des Gößendienftes zu bewahren, der 
Heidenmwelt an ihm eine Leuchte zu geben, feinen Heilsplan an ihm ftufenmeife 
zu verwirklichen. Für die Gegenwart wirkte er in ihm durch fein Geſetz, 
für die Zukunft durch feine Verheißung. Diejes Volk befaß die älteften 
geihichtlihen Urkunden in feinem Pentateuch, der zugleich die befriedigendften 
Aufihlüffe über die im Heidentum unerledigt gebliebenen Fragen über Gott und 
Welt, über Sünde und Gnade erteilte und an den fidh eine reichhaltige Heilige 
Literatur im Laufe der Jahrhunderte anſchloß. 


Infolge der Eroberung Paläftinas durch den babylonifchen König Nebufadnezar, der 
Serufalem jamt feinem Tempel zerftörte und die vornehmften Familien nah Babylon 
bringen ließ, begannen die Juden fi im andere Länder zu zerftveuen. Diele flüchteten 
fh nad) Agypten; nur die Landbewohner blieben in ihren Wohnfigen. Die in Gefangen- 
ihaft Yebenden Juden hielten fich immer nod) an ihr altes Geſetz, jogar beſſer als in 
glücklichen Tagen, und fanden in ihrer tiefen Trauer (Pj 137) nur Troft in ihm und 
in der göttlichen Verheißung. Diejes babylonifhe Eril war die härtefte Züchtigung 
jowie eine große Glaubenzprobe des Volkes, zugleich ein Anlaß zur Verbreitung mono- 
theiftiicher Ideen im Innern Afiens und zur Steigerung der Sehnfuht nad) dem von 
Gott verheißenen Befreier. 

Der Perferfönig Cyrus geftattete 536 v. Chr. den Berbannten die Rückkehr; 
43360 Menſchen, darunter 4280 Priefter und 7000 Sklaven, traten die Heimreiſe an, 
faft alle von den Stämmen Juda und Benjamin, weshalb das Volk den Namen Juden 
erhielt und der Name Israeliten nah und nad) erloſch. Inzwiſchen entwicelte ſich 
bei dem früher hauptfählich dem Aderbau ergebenen Volke der in der Fremde genährte 
Handelögeift, der e8 immer mehr zu Niederlafjungen in andern Ländern forttrieb. 

Als das perfifhe Reich durch die Eroberungen Alexanders d. Gr. aufgelöft 
worden war, flanden die Juden unter der wechſelnden Obergewalt der Ptolemäer in 
Ägypten und der Seleufiden in Syrien; ihr Land war das Schlachtfeld beider Mächte. 
Zuerft ftanden fie unter Ägypten; Ptolemäus I. Lagi führte an 200.000 Juden nach 
Agypten, woſelbſt fie im ganzen ein günſtiges Schickſal fanden. Aber zuleßt fiel Judäa 
dem ſyriſchen Reiche zu, das Land ward mit ſyriſchen und griechiſchen Koloniſten an⸗ 
gefüllt und immer mehr der Verſuch gemacht, es völlig zu hellenifieren. Seleucus Philo— 
pator jandte bereit3 den Heliodorus zur Plünderung des Tempelſchatzes nad Jeruſalem; 
Antiochus Epiphanes beſchloß (ca 170 v. Chr.) ſogar, den Tempel dem olympiſchen 
Zeus zu weihen und jüdiſche Religion und Sitte ganz auszurotten; bereits gab es viele 
dem Griechentum ganz ergebene, vom Geſetze abgefallene Juden, ſelbſt unter den Prieſtern; 
Jaſon, der Bruder des Hohenprieſters Onias III., erkaufte fich vom Könige die hohes 
priefterliche Würde und errichtete ein griehijches Gymnafium in der heiligen Stadt, die 
nachher unter Menelaos in eine ganz heidnijche Stadt verwandelt ward. Da erwachte 
die Liebe zur väterlichen Religion und zur nationalen Sitte mit aller Macht; Matta- 
thias, ein Sprößling bes priefterlihen Geſchlechtes der Hasmonder ‚ organifierte die 
Erhebung, und feine fünf Söhne waren nadeinander die Anführer im Kampfe gegen 
Syrien. Unter ihnen glänzte befonders Judas Makkabäus, der 164 v. Chr. Jeru⸗ 
ſalem eroberte, den Tempel reinigte und den unterbrochenen Gottesdienſt wiederherſtellte; 
er fiel aber nachher in der Schlacht. Die Syrer nahmen Jeruſalem wieder ein, und 
König Demetrius ernannte den Alkimus, das Haupt der griechiſch-heidniſchen Partei, 
zum Hohenprieſter, den nur der Tod (159 v. Chr.) verhinderte, die Dauer im Tempel 
hiederzureißen, welche den Vorhof der Heiden von dem der Ssraeliten ſchied. Aber es 
behaupteten fich immer noch die Brüder des gefallenen Judas, Jonathan und nach 
ihm Simon; letzterer nahm (141 v. Chr.) die Burg Sion ein, und das dankbare Volk 
übertrug ihm die erbliche Fürften- und Hohenpriefterwürde, „bis Gott ihnen einen rechten 
Propheten jenden würde” (1 Makk 14, 41). Die Juden bildeten nun unter den Eine 
bäerfürften wieder einen unabhängigen Staat; bei ber bebeutenben a ee 
ſyriſchen Reiches hatte Demetrius Nikanor die Erhebung anerkennen müſſen, und die 
Gräziſierung Judäas war völlig geſcheitert. 
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Simon regierte weife und glüdlih, ward aber 135 dv. Chr. treulos ermordet. 
Ihm folgte Johannes Hyrkanus I, der in mehrfachen Siegen das Reich erweiterte, 
die Idumäer unterwarf, die Samariter züchtigte, aber nicht mehr den religiöfen Geiſt 
feiner Vorgänger befaß und engere Bundesgenofjenihaft mit den ſchon früher berbünbdeten 
Römern fuchte. Auf die großartige Erhebung der Juden folgte ein raſcher und tiefer, 
Fall. Hyrkans ältefter Sohn, Ariftobulus I. (feit 106—105 dv. Chr.), der fi zuerſt 
den Königstitel beilegte, wütete in ſeiner eigenen Familie und ſtarb, gefoltert von Sm 
wiſſensbiſſen, jhon nach einem Jahre, während das Parteiwefen im Volke immer mehr 
zunahm. Gein Bruder Alerander Jannäus (105—79 v. Chr.) war graufam und 
deſpotiſch; nad) ihm regierte jeine Witwe Salome Alerandra, die fih an die 
Rechtgläubigen anſchloß. Als aber nad ihrem Tode (70 v. Ehr.) ihre beiden Söhne 
Hyrkan II. und Ariftobulus II. ſich befriegten und die Römer herbeiriefen, er= 
oberte Bompejus 63 dv. Ehr. Jeruſalem, entweihte deſſen Tempel und zwang Hyrkan I. 
zur Anerkennung der römischen Oberherrihaft. Diefer, ein Schattenfünig, war ganz von 
dem herrſchſüchtigen Idumäer Antipater geleitet, der fi und feinem Sohne Herodes 
den Weg zum Throne bahnte; die Juden trugen jeßt ein doppeltes Jod. Die legten 
Hasmonäer wurden gewaltfam bejeitigt; Antigonus, der Sohn Ariftobulus’ II., der 
fih für einige Zeit in den Beſitz der Macht ſetzte, ward auf Befehl des Antonius 
und Betrieb des Herodes enthauptet, und Iehterer ward nach einer neuen Bes 
lagerung Jeruſalems als König von Judäa durch die Römer eingejeht. Das Zepter 
war jet von Juda genommen (Gn 49, 10); ein Fremdling herrſchte in dem Lande der 
Verheißung. 

Herodez, von Schmeihlern „der Große” genannt, regierte 37 Jahre (40—3 v. Chr.) 
als Sklave der Römer und als Bedrüder des Volkes. Er ließ mit jüdiſchem Gelde 
heidniſche Spiele zu Ehren des Katjers feiern, erbaute Cäſarea Stratonis al3 ganz heid- 
niſche Stadt, wütete gegen jeine eigene Familie, ſchwächte den Einfluß des Prieftertums, 
ließ den Tempel Serubabels größer und prächtiger wieder aufbauen, an dem Haupt« 
eingang einen goldenen römiſchen Adler befeftigen, deſſen gewaltſame Bejeitigung die 
züdiihen Eiferer mit dem Tode büßen mußten. Obſchon die Juden nad) feinem Tode 
den Kaiſer Auguftus baten, fie von der Tyrannei der Idumäer zu befreien, teilte diefer 
doch deſſen Länder unter defjen Söhne: Archelaus erhielt Judäa, Idumäa und Samaria 
als Ethnarch, Antipater Galiläa und Peräa, Philipp Batanäa, Ituräa und Trachonitis 
als Tetrarchen. Archelaus, der ganz feinem Vater folgte, ward infolge gehäufter An— 
Hagen endli (6 n. Chr.) nad Gallien verbannt; das Land ward zu Syrien geſchlagen, 
jedoch durch eigene Profuratoren (Bandpfleger) regiert; die Länder des Philippus (F 34 
n. Chr.) erhielt ſpäter Herodes Antipas, der bald ebenfalls nad Gallien verwieſen ward. 
Im Jahre 41 n. Chr. erhob Kaifer Alaudius den Herodes Agrippa, Enkel des 
älteren Herodes, zum König von ganz Paläftina; da aber diejer ſchon im Jahre 44 ftarb, 
trat wiederum die Verwaltung durch römifche Profuratoren ein. Diefe herrſchten meifteng 
ſehr rüdfihtslos, Tießen zwar dem Synedrium die Entjheidung in religiöfen Dingen, 
nötigten aber oft die Hohenpriefter zur Abdankung und braten der unterworfenen 
Nation immer drücender ihre Ohnmacht zum Bewußtfein, die dureh inneren Zwieſpalt 
fortwährend gewachſen war. 


2. In den Zeiten der Makkabäerkämpfe war unter den Juden die Bartei 
der Chaſidim (Frommen, Gottesfürchtigen) entftanden, die nicht eigentlich 
berjieden von den Sopherim (Gejegesfundigen, Schriftgelehrten), aber durch 
bejondere Strenge in der Beobadhtung des Gefeges und der es erläuternden 
Vorſchriften berühmt war. Der ſyriſche Feldherr Bacchides ließ 60 von ihnen 
hinrichten; fie ſchloſſen fich der Erhebung des Mattathias an, ſtanden fpäter aus 
Ehrfurcht dor dem Geſchlechte Aarons auf feiten des treulofen Alkimus, waren 
dann unter Jonathan und Simon bedeutend an Einfluß gefunfen. Sie hatten 
theoretiich und praftifch die Abfonderung von allem Hellenifchen vertreten, das 
bei einem zu freierer Bewegung hinneigenden Teile der Nation vielfach Eingang 
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gefunden Hatte. Aus diefen zwei entgegenftehenden Strömungen, der das Hel- 
leniſche abwehrenden und der vom ihm angezogenen, es aufnehmenden, feinen 
die großen Parteien der Bharifäer und der Sadduzäer hervorgegangen 
zu jein. Letztere werden zuerft unter Jonathan (159—144 dv. Chr.) erwähnt 
und erſcheinen als eine der Zeitbewegung ſich anbequemende Schule von Reichen, 
‚Gebildeten, StaatSmännern, die das Geſetz keineswegs wie die früheren Ab- 
trünnigen von ſich ftießen, vielmehr es anerkannten, aber e& ſich durch freiere 
Erklärung leichter zu machen juchten, zumal im Anſchluß an die epifureifche 
Philoſophie. Sie waren die Rationaliften jener Zeit, verbunden durch gemein- 
jame Tätigkeit, den jedesmaligen Gewalthabern, ſoweit tunlich, ergeben, von 
‚geringem Einfluß auf das Volk, durch deffen überwiegend religiöfe Gefinnung 
aber zu größerer Mäkigung genötigt als die früheren, vom Gejege abgefallenen 
‚Helleniften. Sie neigten zu einem in Materialismus übergehenden Deismus, 
‚zur Leugnung alles Methaphufiihen Hin; die Schöpfung ſcheinen fie nicht ge— 
leugnet zu haben, wohl aber die fortdauernde Einwirkung Gottes auf die Welt; 
fie betonten ſcharf die menschliche Freiheit und beftritten jedes Verhängnis, die 
Borherbeftimmung; fie famen zur Leugnung des Seelenlebens nad dem Tode, 
der Auferftehung, des Satans wie der Engel. Sie hielten fih vor allem an 
das Gejeb, vermwarfen feinesmegs die Propheten, mern auch einige dieſe den 
fünf Büchern Mofis nachſetzten, beftritten aber die Überlieferung, die das Geſetz 
umzäunte. Die Phariſäer dagegen waren die rechtgläubigen Juden, die 
Wächter des Gejebes, die Bewahrer der mündlichen Überlieferung, jene den reli— 
giöſen Dingen vorzugsmweife zugewandten Männer, die das im Volke herrſchende 
Bewußtſein am Iebendigften ausſprachen und durd eine geordnete Lehre und 
ſchulmäßige Interpretation der Heiligen Bücher zu begründen ftrebten. Zu ihnen 
gehörten faft alle Priefter, alle Sopherim, die Mehrzahl des Volkes, daher fie 
mehr als eine gewöhnliche Partei waren, als melde ihre heftigften Gegner, die 
Sadduzäer, fie darzuftellen ſuchten. Sie waren zugleich die Patrioten, Natio- 
nalen, Gegner der Fremdherrſchaft, die als ein unerflärlihes Mißgeſchick, zumal 
nach dem Abfterben des Hangs zum Gößendienfte, den meiften Juden erjchien, 
‚darum aud am meiften von den fremden Herrfhern verfolgt. In ihnen fanden 
ſich die Licht- und Schattenfeiten des ganzen Volkes!. 


1 Der Name Sadduzäer wird abgeleitet: a) vom hebräiſchen Zedek, Zadik 
(geret); b) von Sadof, einem Schüler des Antigonus von Socho (300—240 oder 
991260 v. Chr.), dieje Ableitung ift jedoch nicht anzunehmen; c) don Sadok ober 
Sadduk (Laddovx, Zadbovrog), der zur Zeit Davids oder Salomos Die hoheprieſterliche 
Würde bekleidete, die in ſeinem Geſchlechte erblich wurde (Geiger, Sadduzäer und 
Phariſäer, in Judiſche Zeitſchrift 1863, 11 ff); letztere Ableitung iſt die wahrſcheinlichſte. 
Der Name Pharifäer wird abgeleitet: a) von parasch (v2), separare, Abgefonderter, 
Auserwählter, dpwprouevos (Epiph., Haer. 16, 1. Suidas, Rabbi Nathan, R. Elias. 
gl. Talmud Babylon. Chagiga fol. 18, 6); b) von poresch (152), Lehrer, Er: 
klaͤrer ( Möhler, Kirchengeſchichte I 101). Erftere Ableitung hat viel mehr für fid. 
Nicht unwahrſcheinlich ift, daß fie den von ihren Feinden zuerft erhaltenen Namen als 
einen Ehrentitel beibehielten. Sie werden wohl aus Akkommodation an die Griechen 
und Römer von Yofephus (Antig. 18, 1, 2) als philoſophiſche Säule oder Sekte be= 
zeichnet. Bol. Sieffert, Art. „Phariſäer und Sadduzäer“ in Realenzyklopädie für 
proteſtant. Theologie XV? 264292; Schüurer, Geſchichte des jüd. Volkes II* 456. 

Hergenrdther-Kirih, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 5 


66 Das religiöfe Beben der Heiden und Juden. 


Der Kampf der Pharifäer mit den Sadduzäern war jeit Johannes Hyrkanus I. 
ſehr erbittert geworden. Diefem hatte einer der erfteren, Eleazar, weil jeine Mutter 
einmal eine Gefangene gemwejen fei, den Verzicht auf das Hohepriejtertum angejonnen 
und dafür eine in den Augen des beleidigten Fürften allzu milde Strafe von den 
andern Pharifäern erhalten. Der Fürft brach nun mit ihnen und bejehte die wid) 
tigften Amter mit Sadduzäern. Dagegen wurden die Pharifäer wieder mächtig unter 
Alegander Jannäus und ftießen die Gegner aus dem Hohen Rate; allein bald 
wandte der Fürft ſich diefen zu, höhnte den phariſäiſchen Ritus öffentlich und dere 
folgte defjen Anhänger, deren Aufftand er blutig bejtrafte. Alexandra Salome brachte 
nad) dem Rate ihres fterbenden Gemahls wieder die Pharijäer zur Herrihaft; Juda 
Ben Tabbai und Simon Ben Schetad) wurden die Wiederheriteller des alten Geſetzes 
und feiner Erflärung. Unter Herodes weigerten ſich mehr als 6000 Pharijäer, ihm 
und den Römern den Eid der Treue zu leiften, und wurden daher mit Geldjtrafen 
belegt. Überhaupt hatten die Phariſäer im Anfange große Verdienfte um die Rein 
erhaltung des mojailchen Glaubens und die Bewahrung des Judentums vor Ver— 
miſchung mit dem Heidentum; aber bei dem Streben nad) Einfluß, nad) Sicherung 
de3 Gefebes dor fremder Beeinträchtigung, nad ſchützenden Zäunen desjelben arteten 
fie vielfah aus. Die al3 Zaun des Geſetzes dieſem beigegebene Erklärung erhielt 
ebenjo, ja noch mehr verpflichtendes Anſehen wie das Geſetz ſelbſt, und die gejeßliche 
Kaſuiſtik, in Hleinlichen Dingen befangen, verlor zuleßt ganz den Geijt des Geſetzes. 
Da das Hebräifche jeit Esdras Zeiten für die Menge eine tote Sprache war und jo 
das Gejeß der Erklärer bedurfte, vertraten die Pharifäer als eigentlicher Lehrſtand die 
aus der (von den Sadduzäern verworfenen) Überlieferung geſchöpfte Auslegung und 
gaben die Glofjen zum Geſetz (Deuterofeis — Miſchna). Sie waren ganz den Zere- 
monien, häufigem Faſten, vervielfältigten Waſchungen, der ftrengiten Sabbatzfeier er- 
geben, die fie heuchleriſch und prahljüchtig zur Schau trugen, obſchon es immer noch 
edle Männer unter ihnen gab. Sie Iehrten entjchieden die Unsterblichkeit der Seele, 
die jenfeitige Vergeltung, das Dafein der Engel, die Einwirkung Gottes auf die Welt 
und jeine Vorjehung ohne Beeinträchtigung der menſchlichen Willensfreiheit; jedoch 
jollen jpätere Phariſäer ein an den Lauf der Gejtirne gebundenes Verhängnis ans 
genommen haben. Wahrjcheinlic glaubten fie auch am die Auferſtehung der Leiber; 


der Jude Flavius Joſephus ſtellte ſie wohl nur im Gewande der griechiſchen Seelen— 
wanderungslehre dar. 


3. Außer den religiös-politiſchen Parteien der Phariſäer und Sadduzäer 
gab es eine eigentümliche jüdische Gemeinfchaft, die Eſſäer oder Eſſener, 
die ſelbſt von Moſes abſtammen wollten, aber kaum vor der Mitte des zweiten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts entſtanden ſind. Sie werden von Flavius Joſephus 
(Antiq. 18, 5, 9) zur Makkabäerzeit um 150 v. Chr. zuerfi erwähnt. Sie 
eriheinen als Myſtiker und Aszeten, aber orphiſch-pythagoreiſchen Lehren ergeben 
und dabei mehr und mehr vom Judentum abmweichend. Sie verwarfen die 
Tieropfer und mählten eigene Priefter, waren in ber Sabbatfeier ftrenger ala 
die Pharijüer, blieben aber vom Tempelkultus ferne. An der Lehre don dem 
einen höchſten Gotte hielten fie ſtrenge feft, die Läſterung des Moſes beftraften 
fie mit dem Tode, verehrten aber auch die Sonne hoch fowie die Engel, deren 
Namen geheim gehalten werben mußten. Ihr ganzes Leben ward durch die 
Vorftellung von der Reinheit und Unreinheit gewiſſer Dinge beherricht, die 
ihren Verkehr erfchwerte; jede Mahlzeit war ein Opfermahl, Nahrung und 
Kleidung aber auf das Notwendigfte beſchränkt. Sie bildeten eine Art don 
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Orden, der meiftens aus umverheitateten Männern beftand, ohne daß jedoch 
die Frauen ausgeſchloſſen waren; die Ehe mieden ſie, wenigſtens in den höheren 
Graden, weil ſie die Weiber für treulos hielten, verwarfen ſie aber nicht an 
fich. Eine Klaſſe von ihnen verehelichte ſich, aber erſt nach dreijähriger Prüfung 
der Braut. Sie erzogen gerne fremde Kinder, machten Proſelyten, die erſt 
nach dreijährigem Noviziat Aufnahme in den Bund fanden, lebten in Güter— 
gemeinſchaft und in ſtrengem Gehorſam, verboten das Verfertigen von Waffen, 
die Sklaverei ſowie den Eid, außer bei der Aufnahme in den Bund. Ent— 
haltſamkeit war ihnen die höchſte Tugend, ihre Philoſophie Moral. Nach Art 
der Pythagoreer ſahen ſie im Leibe eine Feſſel der aus dem feinſten Äther 
hervorgegangenen Seele. Ihr Urſitz ſcheint in den abgeſchiedenen Gegenden von 
Engaddi, weſtlich vom Toten Meere geweſen zu ſein; nachher gingen von hier 
Kolonien aus, und es lebten an 4000 zerſtreut in verſchiedenen Städten, wo 
die urſprüngliche Strenge mehr zurücktrat. Sie ſonderten ſich überhaupt nicht 
räumlich von den übrigen Juden ab, führten ein tätiges, arbeitſames Leben, 
trieben verſchiedene Gewerbe und übten die Heilkunſt 1. 

Dagegen gaben fi die ägyptiſchen Therapeuten, die fi) von Städten 
ferne hielten und in der Umgebung von Alerandrien in Heinen, dürftigen Ge- 
bäuden lebten, ganz dem beſchaulichen Leben und dem Bibellefen Hin. Jedes 
Haus hatte feinen Heiligen Ort (Semneon, Monafterion), wo fie einzeln der 
Betrachtung oblagen; nur am Sabbat famen fie, nad Gejchledhtern in zwei 
Abteilungen gejhieden, in einem gemeinfamen Heiligtum zufammen, wo ein 
Alteſter eine Rede hielt. Sie deuteten die Bibel allegoriſch, hatten Heilige Mahle 
mit religiöfen Gejpräden, Gejängen und auch feftlihen Tänzen; Wein und 
Fleiſchgenuß war verboten. Auch fie bildeten eine Geſellſchaft jüdischer Aszeten, 
die ſich von der Gemeinschaft der andern Juden weder trennen wollte noch 
bon ihr ausgeſchloſſen ward. Ob fie unter dem Einfluffe der platoniſchen Philo- 
jophie ftanden und inwieweit fie mit den Efjenern Paläftinas zufammenhingen, 





! Der Name der Ejjener wird abgeleitet: a) vom ſyriſchen xox, heilen (medicus 
animae et corporis peritus [loseph., Antiq. 18, 1, 6]); b) von ;ox, Unfall, Zurüd- 
ſetzung erdulden; c) vom ſyriſchen son, fromm; letztere Etymologie hat am meiften für 
ih. Philo Hat Eooato:, Joſephus auch Esonvoi. Bol. Bellermann, Gejhichtliche 
Nachrichten über Efjener und Therapeuten, Berlin 1821; Sauer, De Essenis et Thera- 
peutis, Vratisl. 1829; Harnischmacher, De Essenorum apud Iudaeos societate, 
Bonnae 1866 (der den Namen Efjener vom Stamme 2oonv ableitet und ihn mit Rüd- 
fit auf mehrere verwandte Verba als die Starken, die TZugendhelden erklärt) ; Essenorum 
apud Iudaeos societatis origines exponuntur et historia, Bonnae 1886 (Programm); 
Sauer, Die Effäer und ihr Verhältnis zur Synagoge und Kirche, Wien 1869; R. Ohle, 
Die Eſſäer des Philo, in Beiträge zur Kirchengeſchichte I, Berlin 1888; A. Hilgenfelbd, 
Die Eſſäer Philos, in Zeitſchr. für wifjenjhaftl. Theologie 1888, 49—71; A. Arrighi, 
Les Esseniens. Etude sur l’origine de leur nom et de leur secte, Toulouse 1887; 
E. Zeller, Zur Vorgeſchichte des Chriftentums: Eſſener und Orphiker, in Zeitſchr. für 
wiſſenſchaftl. Theol. 1899, 197— 269; Treplin, Die Efjenerquellen gewürdigt in einer 
Unterfuhung der in neuerer Zeit an ihnen geübten Kritik, in Theol. Studien u. Kritiken 
1900, 28—92; Hilgenfeld, Die Eſſäer ein Volksſtamm, in Zeitſchr. für wiſſenſchaftl 
Theol. 1903, 294—315; Ermoni, L’essenisme, in Revue des quest. hist. LXXIX 
(1906) 5—27; Schürer, Geſch. des jüd. Volkes II 651 ff, mit Literatur. — Quellen: 
nachrichten: Plin., Hist. nat. 5, 15. Ioseph., De bello Iud. 2, 8; Antiq. 18, 4. 


Philo, Quod omnis probus liber sit. Euseb., Praep. evang. 7 
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ift vielfach ftreitig. Die Bechreibung, die der Jude Philo von ihnen entwarf, 
falls deſſen Schrift De vita contemplativa echt ift, was im neuerer Zeit 
bezweifelt wurde, hat man nadher ganz auf die hriftlichen Aszeten paſſend 
gefunden !. 

4. Gegenüber den Juden Baläftinas bildeten bald die in der Zer- 
ftreuung (Diafpora) lebenden eine große Zahl, die meiſtens in regem 
Verkehr mit Jerufalem blieben, die Tempelfteuer (Didrachma) entrichteten, öfters 
Dpfergaben fandten und felbft zum Tempel wallfahrteten, wenn auch bei vielen 
die alte Anhänglichkeit an den Mittelpunkt ihrer Nation und ihres Kultus 
nadließ. Diele Juden waren in Babylon zurüdgeblieben, von wo aus fie 
fi meiter nad Oſten verbreiteten. Aber noch mehrere ftrömten dem Süden 
zu; die Könige der Homeriten in Südarabien nahmen um 100 v. Chr. das 
Judentum an. In Agypten hatte ihnen ſchon Mlerander d. Gr. die An- 
ſiedlung in der neuen Stadt Merandrien geftattet; unter Ptolemäus Lagi war 
ihre Zahl beträchtlich geftiegen; zu Philos Zeiten bildeten fie hier zwei Fünf— 
teile der Bewohner der Hauptitadt und hatten eine jehr günftige Zage. Unter 
Ptolemäus II. Philadelphus (284—247 v. Chr.) ward abteilungäweije die 
Bibel in das Griechiſche überjebt (Septuaginta), wodurch das ſchon verminderte 
Berftändnis des Hebräifchen und Chaldäifhen noch mehr zur Seltenheit und 
der Anſchluß an die religiös-philoſophiſche Bewegung der helleniſchen Welt ge— 
fördert wurde; hatten doch die Überſetzer abftraftere Ausdrudsweifen und genauere 
metaphyſiſche Begriffe zu gewinnen und die Anthropomorphismen zu bejeitigen 
fih bemüht; lag doc der Gedanke fehr nahe, die Griechen mit dem Moſaismus 
zu befreunden und dieſen mit ihrer Philofophie foviel als möglih in Einklang 
zu bringen. Ptolemäus Philopator gab 152 v. Chr. dem Onias, einem Sohne 
des ermordeten Hohenpriefters Onias III. von Jerufalem, die Erlaubnis, einen 





' Quelle: Die Schrift Philos De vita contemplativa, ed. Conybeare, 
Oxford 1895. Während einige den Therapeuten die Priorität vor den Efjenern zu— 
reiben und Ießtere als eine paläftinifche Nachbildung der erfteren fafjen, denken andere 
umgefehrt die Efjener als das Urbild der Therapeuten. Döllinger dagegen (Heiden- 
tum und Judentum 760) leugnet eine nähere Verwandtſchaft der Therapeuten Ägyptens 
mit den Efjenern Paläftinas und den Einfluß der griechiſchen Philofophie auf erftere; 
bezüglich des erfteren Punktes ftimmt Valois zu Euseb., Hist. eccles. 2, 17 voll- 
fommen zu. Langen dagegen (Das Judentum in Paläftina zur Zeit Chrifti ©. 195, 
Anm. 24) glaubt, in Agypten habe man platoniſche Elemente mit der pythagoreifchen Praxis 
verbunden, in Paläftina aber habe fich der Pythagoreismus reiner ausgeprägt, der Ur— 
ſprung dieſer ganzen Richtung jei in Agypten zu ſuchen. Der Name Therapeuten ent= 
Tpricht ohnehin dem Namen der Effener in der erften der angeführten Ableitungen ganz 
genau. Nah Lucius (Die Therapeuten und ihre Stellung in der Gejchichte der Aszeſe, 
Straßburg 1880) ſoll die dem Philo zugeſchriebene Schrift De vita contemplativa erſt 
in den letzten Jahrzehnten vor dem ſie zitierenden Euſebius entſtanden ſein, was ſicher 
zuviel behauptet iſt; aber auch Schürer (a. a. O. III 687 ff) fieht mit andern die 
Schrift als unecht an. Vgl. Über die ganze Frage: Nirſchl, Die Therapeuten (aus 
dem „Katholik“), Mainz 1890; P. Wendland, Die Therapeuten und bie philoniſche 
Schrift vom beſchaulichen Leben, im 22. Supplementband der Jahrb. für klaſſ. Philologie 
1896, 693—772; Massebieau, Le traité de la Vie contemplative et la question 
des Therapeutes, in Revue de l’histoire des religions 1887, 170 ff 230 ff 284 ff. Diefe 
Autoren treten, wie Conybeare (in feiner Ausgabe der Schrift) für die Echtheit mit 
guten Gründen ein. ' 
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zerfallenen heidniſchen Tempel bei Zeontopolis in einen Tempel feines Gottes 
zu verwandeln. Obſchon die in die Zeit der Profanation des Tempels zu 
Derujalem fiel und eine Losſagung von diefem nicht beabfichtigt wurde, fahen 
es doch die Juden Paläſtinas ſehr ungern, da es gegen das Geſetz verſtieß; 
ſie mußten ſich aber dem Unterfangen fügen, das mit dem einſt dem Lande 
Ägypten verheißenen Segen (Iſ 19, 21—25) gerechtfertigt ward, und fo hatte 
der Tempel zu LZeontopolis bis auf Veipafians Zeiten Priefter, Leviten und 
reihe Einkünfte. Ye mehr griechiſche Sprache und Literatur auf die ägyptiſchen 
Juden einwirkten, defto mehr mußten fie fih von dem altjüdifchen nationalen 
Geifte entfernen 1. 


Die jüdiſch-alexandriniſche Religionsphilofophie begann in der erften 
Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. mit dem aus priefterlihem Geſchlecht entjprofjenen 
PBeripatetifer Ariftobulus, Lehrer des Königs Ptolemäus Philometor, der in einem 
griechiſch verfaßten Werke die Belanntjhaft der griechiſchen Dichter und Philoſophen 
mit den Lehren des Mojes und eine vielfache Ubereinftimmung beider nachzuweiſen 
ſuchte. Er führte zu diefem Behufe viele, wohl von früheren gebildeten Juden verfaßte 
Verſe an, die als orpheijche, heſiodiſche, homeriſche galten, behauptete ein Zuſammen⸗ 
treffen des Orpheus mit Mojes, des Pythagoras mit Schülern des Jeremias in Ägypten 
und benutzte die griechiſchen Autoren in ziemlih ausgedehnten Maße? Weiter ging 
der gelehrte Philo (geb. 25 dv. Ehr., geft. 39 n. Ehr.), der die platoniſchen und ſtoiſchen 
Philojopheme in verborgener Weije ſchon bei Mojes, dem Vater aller Philoſophie, 
mittels der Unterſcheidung zwiſchen Geiſt und Buchſtaben und mittels allegoriſcher Er— 
klärung des Pentateuchs finden und mit ihr den tieferen, wahren Sinn der von Gott 
inſpirierten, unerſchöpflich gedankenreichen, aber erſt von ihrer Umhüllung loszuſchälenden 
Bibelworte feſtſtellen wollte. Er trug in dieſelben das hinein, was er aus griechiſcher 
Bildung geſchöpft hatte, ſo ſehr er von Liebe für ſein Volk und deſſen hohen Beruf er⸗ 
füllt war. Sein Syſtem beruht auf folgenden Süßen: 1) Zwiſchen Gott und der Welt 
ift ein unendlicher Abftand; Gott ift über alles unendlich erhaben, eigenſchafts⸗ und 
namenlos, der Seiende, dem gegenüber alles andere Sein wie Nichtjein ift; er it per= 
ſönlich, abjolut jelig und ſtets wirffam. 2) Es gibt eine wirkende Urſache — Gott — 
und einen leidenden Stoff — die ſeelenloſe, aus fi unbewegliche, aber bildfame Materie —, 
aus welhem fi die Unvollfommenheiten bes Endliden erflären laſſen. Statt der 
Schöpfung aus Nichts ift Hier mit den Platonikern eine Präegiftenz der Materie geſetzt. 
3) Da Gott feinem eigentlihen Wejen nad aller Berührung mit der Materie und der 
Welt entrüdt ift, jo bediente er fi zur Weltbildung der been, jeiner unförperlichen 
Kräfte, und geftaltete durch fie (die Ideen, die wohl ſchon vor Philo die alerandrinifchen 
Juden aus Platon angenommen hatten) die Materie. 4) Die Ideen zufammen bilden 
die intelligible Welt (Kosmos noetos) und find Mufterbilder der Sinnenwelt (Kosmos 
aifthetos). Der Urheber der Jbealwelt, mit dem aber dieje zufammenfällt, ift der gött« 
Yidhe Logos. 5) Die Ideen find einerſeits Modelle, Urbilder, nad denen Gott jhafft, 
die Siegel, die er den Dingen aufdrüct, anderjeits die wirkenden Urfachen oder dienenden 
Kräfte (Dynameis), dur die er feinen Schöpfungsplan ausführt, göttliche Tätigkeiten 
on der Welt, denen eine gewifje Selbftändigfeit zufommt (wie Engel, daher oft pers 
ſönlich gedadit). 6) Der göttliche Logos ift die höchſte Vernunft, die teils als bloße un: 
perjönliche, im göttlichen Wejen beſchloſſene Eigenſchaft betrachtet wird (Logos endiathetos), 





1 Joseph., Antiq. 15, 3, 1; 12, 2, 4; 13, 3, 2; De bello Iud. 2, 36; 7, 3, 3. 
Philo, In Flaccum 971 973. Die alerandrinifche Bibelüberſetzung betrachteten die 
ſtrengen Juden als ein ſo großes Unglück, daß fie den Tag ihres Zuſtandekommens 
mit dem Tage der Anbetung des goldenen Kalbes gleichſetzten (Tract. Sopherim. 1Mes. 
Taquith. fol. 50, e. 2). 

2 Aristobulus bei Euseb., Praep. ev. 7, 14; 8, 10; 13, 12. Valckenaer, 
De Aristobulo Iud., Lugd. Batav. 1806. 
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teils aber auch und vorzugsweije als durch das göttliche Sprechen aus dem Schoße ber 
Gottheit Heraustretend und fofort in perſönlicher Verjchiedenheit von Gott für fi) be= 
ftehend erſcheint (Logos prophorifos). Er ift die vollendetfte Offenbarung Gottes, der 
Inbegriff aller göttlichen Kräfte und Kundgebungen, Vermittler zwiſchen Gott und Welt, 
Abbild de Vaters, Sohn Gottes, der zweite Gott, Erzengel, Weisheit. (Das Schwanken 
in den Ausdrüden erklärt fi wohl daraus, daß Philo einerjeits das innige Verhältnis 
des Logos zu Gott dem Vater ahnte, anderjeits die Idee des einen Gottes aufzugeben 
und dem Polytheismus zu verfallen befürchtete.) 7) Engel, Dämonen, Seelen bedeuten 
dasjelbe; ihre Zahl ift unendlich, ihre Wohnung die Luft. Ein Zeil der Seelen (pla= 
toniſch gefaßt) ift vom der Luft zur Erde herabgefallen, um ſich mit ſterblichen Leibern 
zu verbinden (Gn 6,1 ff); viele gehen in der Sinnlichkeit unter, andere ringen mit ihr, 
um tieder empor zu kommen; die Lafterhaften gehen mit der Zerftörung bes Leibes 
unter. Auch die Geftirne haben Seelen. 8) Wolluft ift Prinzip und Sitz der Sünde; 
ihr entgegen ift Enthaltfamfeit, Unterdrüdung und Beſchränkung der Sinnlichkeit nötig. 
(Vieles ſtoiſch, nur mit Betonung der Notwendigkeit der göttlichen Gnade.) Tugend 
ift, alles aus Rücfiht auf Gott zu tun, und Glaube ift wahre Weisheit. Der Zultand 
der Vollkommenen ift die Ekſtaſe, die in der meffianifchen Zeit eine allgemeine werden 
wird. — Philo war in ber Tat der Meifter der jüdifchetheofophifchen Schule und hat 
auf viele Jahrhunderte hinaus den größten Einfluß geübt. An ihn ſchließen fi ſowohl 
großartige neue Gedanken als auch gefährliche Auswüchſe des menſchlichen Denkens an!. 
In dieſen jüdiſch-alexandriniſchen Kreifen entftanden aber auch noch Schriften von 
meittragender Bedeutung, die nachher im Kanon ber Kirche Pla gefunden haben und 
den Übergang vom Alten zum Neuen Teftamente vermitteln. So insbejondere das Bud 
ber „Weisheit, in dem fi ein durchaus philoſophiſcher Geift, von der göttlichen 
Offenbarung erleuchtet und vor der Verirrung menſchlicher Meinungen gefichert, über die 
tieferhabenften Fragen verbreitet, weiterbauend auf den in den Sprüden Salomons und 
in dem Buche des GSiraciden gegebenen Grundlagen, und das in einer enge an Die 
griechiſche Philoſophie ſich anſchließenden Ausdrucksweiſe mit großer Feinheit der Dar— 
ſtellung. Da erſcheint die göttliche Weisheit in Weiterführung der ſonſt (Job 28, 24 
bis 28. Spr 8, 22—31) ausgeſprochenen Gedanken als Hauch der Kraft Gottes, ein 
lauterer Ausfluß ſeiner Herrlichkeit, der Abglanz des ewigen Lichtes, der fleckenloſe 
Spiegel der Wirkfamkeit Gottes und das Bild feiner Güte (Weish 7,25 ff; 8,4; 9,4). 
Auch in dem zweiten Buche der Makkabäer, dag auf Salon von Cyrene ver— 
weiſt (2, 23), findet fich veichhaltiger Lehrſtoff, befonders über das jenjeitige Beben und 
die Auferftehung (7, 9 ff). In denfelben Kreifen ſcheinen auch andere Schriften entftanden 
zu fein, die nicht desfelben Anſehens fi dauernd erfreuten, wie ältere Teile der nachher 
von Ehriften mweitergeführten fibylinifchen Bücher, das dritte Makkabäerbuch u. a. m. 





' Philo, Opp. ed. Francof. 1691 f;} ed. Mangey, Lond. 1742 f; Bd 2, ed. 
Pfeiffer, Erlang. 1785 f, 1820 f. Biblioth. S. PP. lat., ed. Richter, Lipsiae 
1828. Philonea inedita altera, altera nune demum recte e vet. scriptura eruta, 
ed. C. Tischendorf, Lips. 1868. Philonis Alexandrini opera quae supersunt, 
edd. L. Cohn et P. Wendland, Berolini 1896 f. In deutſcher Überfegung von 
Cohn, Bd Iff, Breslau 1909 ff. — Euseb., Praep. ev. 7, 21; 8, 67 11-13, 
Grossmann, (uaestiones Philonicae, Lips. 1829. Gfrörer, Philo und die 
alerandr. Theofophie, Stuttgart 1831. Dähne, Geſchichtliche Darjtellung der jüdiſch— 
alerandrinifchen Religionsphilofophie I, Halle 1834. E. Siegfried, Philo von Alex— 
andrien, Jena 1875. Klajen, Die altteftamentlicde Weisheit und ber Logos der 
jüdiſch-alexandriniſchen Philofophie, Freiburg 1878. A. Aall, Geſchichte der Logos- 
idee in der griechiſchen Philofophie, Leipzig 1896. Cohn, Philo von Alerandria, in 
Neue Jahrb. für das klaſſiſche Altertum 1898, 514540, Friedländer, Geſchichte 
der jüdiſchen Apologetik, Göttingen 1903, 192 ff. Brehier, Les idées philosophiques 
et religieuses de Philon d’Alexandrie, Paris 1907. Windiſch, Die Trömmigfeit 
Philos und ihre Bedeutung für das Chriftentum, Leipzig 1909. Schürer, Geſch. des 
jüd. Volkes III 633—716. Hart, Philo and the Catholic Judaism of the first Cen- 
tury, in Journ. of Theol. Stud. XI (1909) 25—42. 
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Aber auch außer Ägypten waren die Juden fehr verbreitet) zumal in den 

Tagen des Auguftus. Nah Rom hatte Pompejus die erften derſelben als 

Kriegsgefangene gebracht; Julius Cäfar erlaubte ihnen, Synagogen einzurichten ; 

fie wohnten in einer eigenen Region jenfeit3 der Tiber; Cäſar und Auguftus 
begünſtigten fie. Nicht wenige Juden, jelbft in Paläftina erzogene und lebende, 
ſchloſſen ſich der römiſchen Weltanfhauung an; jo der gelehrte Phariſäer Jo— 
ſephus, ein Sprößling prieſterlichen Geſchlechts, der zu Ehren des Veſpaſian 
und Titus den Namen Flavius annahm und durch das Buhlen um die Gunſt 
der Römer ſowie durch das Beftreben, in feinen Schriften alles, was dieſen 
etwa anftößig fein Konnte, zu mildern, bei feinen firengeren Landsleuten großen 
Anftoß erregte (F 93 n. Chr). Aber anderfeitS übten aud die Juden eine 
große Anziehungskraft auf die Römer aus, zumal bei der herrfhenden Neigung 
zu fremden Kulten, befonders bei den Frauen; fie erwarben jelbft in Rom. 
Profelyten!. Dieje waren teils Profelyten der Gerechtigkeit, bie ſich 
au die Beſchneidung gefallen ließen und fo vollkommen Juden wurden, teils 
Proſelyten des Tores, die fi bloß zur Beobachtung der noachiſchen 
Gebote verpflichteten, die Beihneidung aber nicht annahmen. Letzteren, die viel 
zahlreicher waren, gab die mildere Schule des Hillel Anteil am Meffiasreiche, 
während die firengere Schule des Schammai, die aud) jener gegenüber die Ehe⸗ 
ſcheidung (Dt 24, 1) bloß wegen Unzucht, nicht wegen jeder mißfälligen Hand: 
lung geftattet wiſſen wollte, fie davon ausſchloß, da nad ftreng jüdiſcher An⸗ 
ſchauung kein Heide wahrhaft Sohn Abrahams werden konnte. Beide Teile 
beriefen ſich auf Bj 9, 18: „Es ſollen die Völker untergehen, die Gott ber= 
geffen.” Bei den meiften Heiden wurden diefe Projelyten und die Juden felbft 
verachtet und gehaßt. Ihrerſeits wollten die Juden ftet3 einen unbedingten 
Vorrang vor den befehrten Heiden behaupten ?. 

Nah und nah war fo die Scheidemand gefallen, melde die Juden von 
den andern Völkern abſchloß; fie gaben diefen vieles und empfingen tieder 
bon ihnen; fie ftreuten befere religiöfe Ideen aus und nahmen fremde Bildungs- 
elemente in fi auf. Nicht einmal in Paläftina ſelbſt konnten fie dem Ein- 
dringen der letzteren widerſtehen, ſo ſehr man ſich auch bemühte, durch das in 
der Zeit der Makkabäerkampfe in Paläſtina zur Bekämpfung des Hellenismus 





ı Subden in Rom: Tacit., Ann. 2, 85; Hist. 5, 5. Horat., Sat. 1, 9, 69j. 
Iuvenal., Sat. 6, 643; 14, 96. Seneca bei August., De civ. Dei 6, 11. 
Philo, De leg. ad Caium 1014 1035 f. Ioseph., Antig. 14, 10, 2—8; 18, 3, 9; 
19, 5,3. Shäürer, Die Gemeindeverfafjung der Juden in Rom in der Kaijerzeit 
nad) Inſchriften dargeftellt, Leipzig 1879. Arenfeld, Die jüdiſche Propaganda als 
Borläuferin der urdriftlihen Miſſion (Feſtſchrift fur Warned 1904, 1-80). Bludau, 
Die Zuden Roms im erften Kriftlichen Sahrhundert, in Katholit 1903 I 113—134 
193— 229. 

2 Die Projelyten des Tores (rin >) kommen im Neuen Teftamente vor als 
Yoßoönevor oder aefönevor tov Heöv; fie hielten nur die noachiſchen Gebote (Gn 9, 4ff. 
& 17, 8ff. Ex 20, 10. Dt 5, 14) im Gegenſatz zu den Projelyten der Gerechtigkeit, 
pas m» (oder nen). — Tacit., Hist. 5, 5. Iuvenal., Sat. 14, 96f. L. Geiger, 
Quid de Tudaeorum moribus atque institutis seriptoribus Romanis persuasum fuerit, 
Berol. 1870. Bgl. bejonders Shürer, Geſch. des jüd. Volkes II: Das Judentum 
in der Zerſtreuung und die jüdiſche Literatur. Harnack, Miſſion und Ausbreitung 
des Chriſtentums in den erſten drei Jahrhunderten I?, Leipzig 1906, 1—16. 
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verfaßte Buch Henoch!, durch das nad 63 d. Chr. geſchriebene Pjalterium 
Salomon: und andere Schriften fie abzuwehren oder unfhädlih zu machen. 
Auch hier war das Hebräifche nicht mehr Volksſprache; auch hier hatte man 
das Bedürfnis, die Heiligen Schriften zu überjegen, und hierfür dienten bes 
fonders die Targumim, wovon das ältefte zur Thora (von Onkelos) aus ber 
erften Hälfte des erften chriſtlichen Jahrhunderts ftammt?. Der ſchwere Drud 
der Fremdherrſchaft, überhaupt die politiſchen Verhältniffe führten ebenjo zu 
einem ftarren Fefthalten an dem Buchſtaben des Geſetzes als zur Beräußerlihung 
der uralten Meffiashoffnung. Bei tiefem fittlihem Verfall wollte man einen 
Befreier von der Fremdherrſchaft, einen die Heidenvölfer überwindenden König 
des auserwählten Volkes, den man um fo mehr von Gott erhoffen zu dürfen 
glaubte, als man bis ins Heinfte die Anforderungen des moſaiſchen Geſetzes 
zu erfüllen und damit wahre Rechtfertigung zu erlangen beftrebt war. Das 
Pharifäertum in feiner Entartung förderte diefe Richtung des jüdiſchen Volks— 
geiftes, während die Sadduzäer auf diefen nur zerjeßend und zerftörend, bie 
Effener, ſchon meniger zahlreich, bloß in einzelnen Kreiſen und auch da nicht 
im Sinne eines geiftigen Aufſchwungs der Maſſe einzumirken vermochten. Alle 
Formen der Lafterhaftigkeit und Bosheit fanden fich bei den Juden der römiſchen 
Raiferzeit vor (Toseph., De bello Iud. 7, 8, 1). 

5. Während die Juden in Perfien ſich zahlreich dem Parfismus anjchloffen, 
andere ein eigenes jüdijch-perfiiches Syſtem ausbildeten, waren die nächſten Nach— 
barn Baläftinas, die Samariter, bon ihnen fortwährend getrennt. Diejes 
Miſchvolk (2 Kg 17, 24 ff. 2 Chr 31, 1 ff), don den Heidnifchen Koloniften 
(der Mehrzahl) auh Kuthäer genannt, behauptete, obſchon dem Heidentum 
ergeben und darum vom Tempelbau ausgejchlofien, den Anſpruch auf jeine 
iSraelitiihe Abftammung. Dur den ausgeftoßenen jüdiſchen Prieſter Manaſſe 
erhielten fie (nach einigen 410, nad andern 332 v. Chr.) ihren eigenen Tempel 
auf dem Berge Garizim (Dt 17, 4) bei Sihem und ein eigenes Prieftertum. 
Diefer Tempel ward (109 vd. Chr.) durch Johannes Hyrlanus L. zerftört, was 
den Haß zwiſchen Juden und Samaritern noch vermehrte, die fich beiderjeitig 
wie Schismatifer mieden (Io 4, 9 ff). Selbft nach Agypten verpflanzte fich 
diefer Haß dur die dorthin gejhidten Soldaten aus Samaria. Von der 
Heiligen Schrift nahmen fie nur die fünf Bücher Mofis an, die fie in einer 
eigenen Überfebung hatten. Auch fie ergaben ſich dem Einfluffe der griechiſch— 
alerandriniichen Bildung. Die Grundzüge ihrer Religion, wie fie fich fpäter 
entwidelte, find: 1) Fefthalten am Monotheismus; 2) Scheu vor aller Über- 
tragung des Menſchlichen auf die Gottheit (Anthropomorphismen); 3) Leugnung 
oder doch Mißachtung der jüdiſchen Lehre don den Engeln, die als bloße Kräfte 


ı Uber das Buch Henoch ſ. Dillmann, Das Bud Henoch, Leipzig 1853. Neue 
Ausgabe von Flemming in Tegte und Unterfuhungen, N. 3. VII, 1, Leipzig 1901. 
Flemming und Radermacher, Das Bud Henod (Die gried.- Hriftlichen Schrift: 
jteller), eipzig 1901. Schürer a.a. ©. II 268 ff. 

® Schönfelder, Onfelos und Peſchittho, Münden 1869. Sigm. Maybaum, 
Die Anthropomorphien und Anthropopathien bei Onfelos und den fpäteren Targumim, 
Breslau 1870. Art. „Bibelüberſetzungen“. 12: Jüdiſch-aramäiſche Überjegungen (Tar— 
gumim) von Neftle in Realenzytlopädie für proteftant. Theologie III® 103 ff. 


2. Das jüdiſche Volk. 73 


galten; 4) Verherrlihung der fünf Bücher Mofis mit Verwerfung der fpäteren 
Schriften; 5) Sabbatfeier und Beſchneidung als Bundesunterpfänder ; 6) Tempel- 
fult auf Garizim (ftatt Hebal); 7) Hoffnung auf den Meffias als Wieder 
herfteller, und zwar in minder partitulariftiiher Faſſung als bei den Juden; 
8) Glauben an eine gewiſſe, wenn aud empfindungslofe Fortdauer der Seelen 
in der Unterwelt (Scheol). Joſephus macht ihnen zum Vorwurf, daß fie im 
Glüde fih für Juden ausgaben, wie unter Alexander d. Gr., im Unglüde 
aber, namentlich bei Antiohus Epiphanes, dem fie ihren Tempel ala Tempel 
des helleniihen Zeus ohne Kultusänderung bezeichneten, für Sidonier. Aus 
diejen Samaritanern gingen nachher einige hriftliche (?) Sektenftifter (Dofitheuz, 
Simon, Menander) hervor 1, 

Sp hoch auch in religiöfer und fittlicher Beziehung das israelitiſche Volt 
über den Heidenvölfern ftand, jo erhabene Schäße es in feinen heiligen Büchern, 
in jeinen gottesdienftlihen und häuslichen Einrichtungen bewahrte, jo waren 
doch auch die Juden in der römischen Saiferzeit tief gefunfen durch eine äußerliche 
Auffaſſung der Religion und zügellojen Yanatismus, durd ihren unbändigen 
Nationalſtolz und ihren Haß gegen die Heiden, durch fittliche Unlauterfeit und 
verjtedte Sünde, durd innere Zwietraht und Parteiung. Selbſt das Hohe: 
prieftertum war erniedrigt teils durch Streitigkeiten feiner Inhaber mit den 
übrigen Angehörigen des geiftlihen Standes, wie z. B. Über Berteilung der 
Zehnten, teils duch die willkürlichen Ein- und Abjegungen (in 108 Jahren 
28 Hohepriefter, bon denen einige, wie Ananiad [52] und fein Sohn Ananus 
[61], Sadduzäer waren, und bon denen mande, wie in der lebten Zeit des 
Staates am ſtärkſten geſchah, ihre Mitbewerber mit befoldeten Banden befriegten). 
Bei der Fremdherrihaft ging die fonft jo lebendig feftgehaltene Idee des Meſſias 
in die Erwartung eines politifhen Befreier Über, und nur wenige ausermwählte 
Seelen hielten fie in ihrer Reinheit und Wahrheit, mie fie bei den Propheten 
ausgeprägt war, aufreht und flehten zu Gott, daß die Himmel den Gerechten 





1 Toseph., Antig. 11, 7, 2; 8, 25; 12, 1,1; 5f. Sylv. de Sacy, Mem. 
sur l'état actuel des Samaritains, Paris 1812. (Sieffert) Progr. de temp. schism. 
eceles, Iudaeos inter et Samaritanos oborti, Regiom. 1854. Grimm, Die Sama- 
titer, Münden 1854. Kohn, Samaritanifhe Studien, Breslau 1876. Appel, Quae- 
stiones de rebus Samarit., Vratisl. 1874. Weßer und Weltes Kirchenlexikon X? 
1645 ff: Art. „Samaritaner” (von Fell). Hölſcher, Paläftina in der perfiichen und 
helleniftifhen Zeit, Leipzig 1902. Art. „Samaritaner” von Kautzſch in Realenzyklo⸗ 
pädie für proteſtant. Theologie XVII? 428—445. — Manaſſe wird von einigen in die 
Zeit des Darius Kodomannus gejegt, den Alexander d. Gr. befiegte, von andern in Die 
des Darius Nothus, jo daß Joſephus (Antig. 11, 7; 12, 1) hierin irrte. Die Kirchen⸗ 
ſchriftſteller fuhren die Samariter gewöhnlich unter ben Härefien an (Philastr., De 
haeres. c. 7. Epiph., Haer. c. 9. Leont., De sectis ce. 8). Nah Philosophu- 
mena 9, 29 fanden die Sadduzäer in Samaria großen Anhang. Die ſamaritaniſche 
Überfeßung des Pentateuhs ward zuerft 1627 in ber Pariſer Polyglotte herausgegeben 
(vgl. Gesen., De Pentateuchi Samar. origine, indole et auctore, Halis 1815; Progr. 
de Samar. theol. ex fontibus ineditis, ebd. 1822; Carm. Samar. e codd. Lond. et 
Goth., Lipsiae 1824). Der Meifias heikt ara ober aun7, reductor, conversor, Be 
fehrer, worin bie praktiſche Seite des prophetiſchen Berufes hervorgehoben ift. ‚Einige 
glauben, die jamaritanifche Mejftasidee ſei der echten piel näher geweſen als die jüdiſche 
(Ad. Maier in Wetzzer und Weltes Kirdenleziton IX! 605). 
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tauen möchten (Iſ 45, 8). Der fehlagendfte Beweis der Entartung des jüdiſchen 
Volkes liegt darin, daß e3 jedem falſchen Meffias in der Yolge fich anichloß,, 
der feinen irdiſchen Hoffnungen jehmeichelte, während es in feiner entſchiedenen 
Mehrzahl den mwirklihen Mejfias verwarf!. I 





f 
3. Die Vorbereitung der Menjchheit auf die Ankunft Chrifti, ' 


Nach apoftolifhem Ausdruck (Gal 4, 4) war es die „Hülle der Zeit“, 
in der die bon Gott bvorherbeftimmte und verheißene Erlöfung eintrat. Die 
griehifcherömische Welt war gealtert, der Welterlöfer jollte fie verjüngen; fie‘ 
hatte ihre Aufgabe erihöpft, gezeigt, was die Menjchheit aus eigenen Kräften‘ 
bermöge, das Erlöfungsbedürfnis war ihr zum Bewußtſein gebracht und zu⸗ 
gleih der Boden für die Aufnahme des Erretters bereitet. Die Trennung der’ 
gebildeten Völker der alten Welt ward durch die Einheit des römischen Reiches,‘ 
durch die zum allgemeinen BVerftändigungsmittel gewordene griechiſche Sprache, 
durch die Mifhung der Nationen und ihrer leitenden Ideen, durch die gemein- 
fame Sehnfuht nad himmliſchem Beiltand, nah einem Netter und Befreier, 
in der Art vermindert, daß eine Einigung derjelben und mit ihr eine Erhebung 
vorbereitet war, zumal bei äußerer Ruhe, bei zunehmender Beihäftigung mit 
den durch feine Einjhläferung des Gewiſſens mehr in den Hintergrund zu 
drängenden religiöjen Fragen. Der Sinn für das Gemwaltige und Erhabene, 
tie ihm die Orientalen vorwaltend zeigten, der Sinn für das äſthetiſch Schöne, 
tie ihn die Griechen ausgebildet, für das bürgerlich Nüsliche, für Recht und 
Gerechtigkeit, wie ihn die Römer gepflegt, follte feine Verklärung finden in dem 
wahrhaft Heiligen, der alle und alles heiligen, entjündigen und über das Jrdifche 
emporheben konnte. In den Tagen des Auguftus neigten Daniel Jahresmochen 
ihrem Ende zu (Dn 9, 24 ff); der zorobabelifche Tempel harrte auf den, deſſen 
Ankunft ihn mehr verherrlichen follte, al3 einft die Rauchwolke den Tempel 
Salomons geadelt (Agg 2, 4 ff. Mal 3, 1 ff); die Hoffnung auf ihn war, wenn 
auch entftellt und verzerrt, doch Iebhafter und brennender als je. Jahrtauſende 
maren vergangen, jeit der erfte Adam der Stammoater des fündigen Gefchlechtes 
geworden war; nun erft jollte der zweite Adam, der göttliche Logos, eintreten in 
diefe Welt, um fie mit Gott zu verföhnen und ihr neues Leben zu verleihen? 

Warum kam der Erlöfer jo jpät, erſt nad) Taufenden von Jahren? Warum 
ließ er ſich fo lange mit ſchmerzlichem Sehnen von den befferen und ebleren 
Menſchen erwarten? Das ift eine Frage, die frühzeitig an die Chriften ge⸗ 
richtet und vielfach von ihnen beantwortet ward. 1) Schon ein altchriftlicher 
Schriftfteller unbekannten Namens (Brief an Diognet c. 9) antwortet: Die 
Menſchheit follte erſt zur vollen Erkenntnis ihres Elendes und ihrer Erlöſungs⸗ 
bebürftigfeit fommen. Die Zeiten der ſchweren Verirrungen und Sünden famt 


ı Zu den Pſeudomeſſiaſſen gehören: Theudas (Apg 5, 86), Judas Galiläus (Apg 
5, 37. Ioseph., Antig. 20, 5, 1), ein aus Ägypten gefommener Prophet unter Nero 
um 55 n. Chr. (Ioseph., De bello Iud. 2, 13, 5), ein Betrüger ca 60 n. Chr. 
(Toseph., Antiq. 20, 8, 10). Bgl. Zuſchlag, Theudas, Anführer eines 750 R. in 
Paläftina erregten Aufftandes, Kafjel 1849. Zeller, Theol. Jahrbücher X (1851) 
270 ff; vgl. VIII (1849) 65 f. 

® Hefele, Beiträge zur Kirchengeſchichte I, Tübingen 1864, 1 ff. 
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deren ſchrecklichen Folgen follten ihr darüber die Augen öffnen, in welchen Ab— 
geund fie geftürzt war, welches Elend fie fich zugezogen; der verlorene Sohn 
follte erft das Vaterhaus juchen lernen (LE 15, 17 ff). Gott Hatte kein Wohl- 
gefallen an den Sünden; aber er duldete fie aus Langmut und bildete ext in 
den Menſchen den Sinn für Gerechtigkeit heraus, damit, nachdem wir aus 
unfern eigenen Werken die Überzeugung gefhöpft, daß wir des Lebens unwürdig 
jeien, alsdann erft Gottes Güte uns dasjelbe verleihe und, nachdem mir an 
und geoffenbart, daß wir aus eigenen Kräften das Reich Gottes nicht erlangen 
önnen, uns die Möglichkeit dazu durch Gottes Macht und Größe gegeben 
werde. Als das Maß voll war und die Bosheit ihren höchſten Gipfel erreicht 
hatte, als die Menjchheit reif ſchien für das Geriht und den Tod: da trat 
die göttliche Liebe in ihrer ganzen Himmlifchen Größe hervor in der Erlöfung 
des verlorenen Gejchlechtes durch einen eingebornen Sohn Gottes, und wo die 
Sünde groß war, da war die Gnade nod größer (Röm 5, 20). 
2) Gottes Taten find nicht undermittelt; nicht undorbereitet und plöglich treten 
fie herbor, fondern nad) einem hohen und erhabenen Plane entwideln fie fi 
ſtufenweiſe und durch menſchliche Werkzeuge in der Zeit. Die ganze vorchriftliche 
Geſchichte war eine nähere oder entferntere Vorbereitung auf Chriftus, die fi 
ſowohl in dem Entwidlungsgang des jüdifhen Volkes von feiner Abjonderung 
bis zu feiner Annäherung an die heidniſchen Völker als in dem Ringen und 
Streben der Iebteren und insbejondere ihrer edelften Geifter zeigt. Es follte 
nun aber das neue Heil, das im Judentum für die Menjchheit vorbereitet 
wurde, wie im Heidentum die Menjchen für dafelbe bereitet wurden, dieſen 
nicht gewaltſam aufgenötigt, jondern in freier Tätigkeit bon ihnen ergriffen 
werden; darum mußten fie für dasjelbe äußere und innere Anfnüpfungspuntte 
vorfinden. Im Mofaismus war der göttlide Stoff und Anhalt in feinen 
Grundzügen gegeben; das Heidentum lieferte dazu bie menſchliche Form und 
die weltlichen Forderungs- und Bildungsmittel. 3) Übrigens hatten die beſſeren 
und edleren Menſchen der vorchriſtlichen Zeit keinen abſoluten Nachteil von der 
verſpäteten Erſcheinung des Erlöſers. Denn der Glaube an den zukünftigen 
Welterretter war für ſie dasſelbe, was für ſpätere Geſchlechter der Glaube an 
den erſchienenen; auch ſie konnten nur in und durch Chriſtus das Heil 
erlangen. Selbſt abgeſehen von den frommen Juden gab es Menſchen, welche 
das in ihr Herz gepflanzte (natürliche) Geſetz beobachteten (Röm 2, 14). „Zwar 
gab e3 fein anderes Volk”, jagt Auguftin!, „das in Wahrheit Volk Gottes 
genannt wurde, als das israelitiſche; aber felbft die Juden fönnen nicht leugnen, 
daß es einige Menjhen aud unter andern Völkern gab, die zwar nicht in der 
irdifehen, aber doch in der himmlischen Gemeinſchaft zu den wahren Israeliten 
gehörten, wie ſchon das Beifpiel des Idumäers Job zeigt. Ich zweifle nicht, 
daß Gott dorgeforgt hat, daß wir an diefem einen jehen können, wie auch 
unter andern Völkern Menſchen fein konnten, die ein gottgefälliges Leben führten 
und fo zum geiftigen Jerufalem gehörten. Das ward, wie zu glauben ift, nie- 
mand verliehen, außer wen bon Gott der eine Mittler Gottes und ber 
Menschen, der Menſch Chriſtus Jeſus, geoffenbart wurde, der als im Fleiſche 


1 De civ. Dei 18, 47. 
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fommend den alten Heiligen ebenfo vorherverfündigt ward, wie er uns als Er⸗ 
ſchienener verfündigt wurde, auf daß ein und derfelbe Glaube dur ihn alle 
zur Stadt, zum Haufe, zum Tempel Gottes Augermählten zu Gott hinführe.“ ' 
Im Ungefichte der Ewigkeit aber, vor Gott, dem taufend Jahre wie ein Tag 
find, der alles, aud) das Innere der Menfchenherzen borausfieht, wie derjelbe 
Kirchenvater ausführt!, ift wohl die Frage nad der verjpäteten Erlöjung | 
ebenfo nichtig wie die Frage nad der verjpäteten Erfhaffung des Menſchen?. | 

Erites Bud. | 


Gründung, Ausbreitung und innere Ansgeftaltung der Kirche 
im Kampfe mit dem heidniſch-römiſchen Staat. 


(Bom 1. bis zum Anfang des 4. Jahrhunderts.) 


giteratur. — F. Chr. Baur, Das Chriftentum und die KHriftliche Kirche der 

drei eriten Jahrhunderte. 2. Aufl. Tübingen 1860. A. Ritſchl, Die Entftehung der 
altfathol. Kirche. 2. Aufl. Bonn 1857. A. Weiß, Die Entftehung des Chriftentums 
(aus „Apologie” Bd II). Freiburg 1891. E. de Pressense, Histoire des trois 
premiers siecles de l’6glise chretienne. 6 Bde. Paris 1858 ff; 2°&d.1899 ff. E.Renan, 
Histoire des origines du christianisme. 7 Bde mit 1 Bd Inder. Ebd. 1867—1883. 
L. Duchesne, Les origines chretiennes (lithogr.). 2° ed. Ebd. (o. J.) Allard, 
Le christianisme et l’empire romain de Neron à Theodose (Bibliothöque de l’en- 
seignement de l’hist. eceles.). 7° ed. Ebd. 1908. Duchesne, Histoire ancienne 
de l’eglise. Bd I ff. Ebd. 1906 ff (bis 1910 find 3 Bde erſchienen; auch neue Auflagen von 
®d Iu.II). Poey, Etude sur les origines du christianisme et l’histoire de l’eglise 
durant les trois premiers siecles. Paris-Rome 1903. Batiffol, L’eglise naissante 
et le catholieisme. 3° ed. Paris 1909; deut von Seppelt, Urkirche und Katho— 
Yizismus. Kempten 1910. Ph. Schaff, History of the Christian Church. New 
Ed. I. Apostolie Christianity; II. Ante-Nicene Christianity. New York 1882—1883. 
Rainy, The ancient Catholic Church from Trajan to the 4. General Council 
(98—451). London 1902. Spence, Early Christianity and Paganism. London 
1902. Bigg, The Origins of Christianity. Ed. by T. B. Strong. Oxford 1909. 
Melvill Gwatkin, Early Church History to A. D. 333. 2 Bde. London 1909. 
Foakes Jackson, The History of the Christian Church. From the earliest Times 
to the Death of St Leo the Great. 5. Ed. London 1909. — Schule, Geſchichte 
des Untergangs des griechiſch-römiſchen Heidentums. 2 Bde. Jena 1887—1892. Seed, 
Geſchichte des Untergangs der antiken Welt. 2. Aufl. 3 Bde. Berlin 1897—1909; 
3. Aufl. 1910 ff. Boissier, La fin du paganisme. 2° ed. 2 Bde. Paris 1898. — 
P. Mehlhorn, Aus den Quellen der Kirchengeſchichte. Hft 1 (bis Ronftantin). Berlin 
1894. Kirch, Enchiridion fontium histor. eceles. antiquae. Frib. Brisg. 1910. — 
Harnad, Milfion u. Ausbreitung des Chriftentums in den eriten drei Jahrhunderten. 
2. Aufl. 2 Bde. Leipzig 1906. 


Charakter der Periode, 


Die erſte Periode der Kirchengeſchichte zeigt uns die Stiftung der Kirche, 
deren innere Entfaltung und deren äußere Ausbreitung innerhalb des weiten 





! August,, De civ. Dei 12, 12 27. 

2 Vgl. ebd. 7, 32; 10, 25; 16, 1. Orig., C. Cels. 4,78. Greg. Naz., In 
Maccab. or. 15, n. 1, ed. Clemencet ©, 387. Cyrill. Alex., C. Iulian. libri 3 
(Migne, Patr. gr. 76, 664 f). 
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römiſchen Reiches und noch hinaus über defjen Grenzen, befonders im Often 
und Südoften. Ohne irgend eine Unterftügung durch die weltliche Gewalt, ja 
von ihr befehdet und verfolgt, von der profanen Wiſſenſchaft befämpft, gewinnt 
die Kirche feften Boden. Mitten in einer ihr feindlichen Welt fiegt fie durch 
ihre Bekenner und ihre Märtyrer. Bedroht von zahlreichen Irrlehren und 
Spaltungen, bewahrt fie ihre Einheit; vor der fittlichen Verderbnis und den 
Laſtern der Zeitgenofjen, die auch ihre Glieder anfteden, ſchützt fie ihre Heiligkeit. 
Dabei entwidelt fie ihre Lehre, indem fie alle guten und brauchbaren Elemente 
der Vorzeit verwertet und veredelt, nach verjchiedenen Nichtungen Hin eine 
theologiſche Wiffenihaft anbahnend. Sie weiß und erkennt fih als Rechts— 
nachfolgerin der alten Synagoge, bejeitigt aber nad und nad die Schatten 
und die Vorbilder des Alten Teftamentes, löſt fi) los von den partikulariftifchen 
und nationalen Banden und Schranken, offenbart im Denken und im Leben 
ihre Univerjalität. Aus Eleinen Anfängen entwidelt fie ihren Kultus immer 
teiher, nimmt aud die Kunft in ihren Dienft auf. Sie hebt und adelt die 
verachteten Klaſſen der Gejellihaft und Hält ihre Gläubigen durch eine heilige 
Zudt, durch weiſe, mit Milde gepaarte Strenge in ihrem Pflichtkreis. Noch 
treten anfänglid in der Blütezeit der erften Chriften bei der großen Zahl 
höherer Gnadengaben die kirchlichen Vorſteher nur jelten mit ihrer vollen 
Autorität auf, aber die Grundzüge der kirchlichen Verfaſſung waren ſchon im 
Anfange gegeben und entfalteten fi immer mehr; wo es das Bedürfnis er- 
heiſchte, machten ſich die von Chriftus und den Apofteln eingefegten Gewalten 
geltend. So bietet diejes Zeitalter der jungen Kirche, das Zeitalter der Mär- 
iyrer, auch bei der Dürftigfeit der vorhandenen Duellen ein erhebendes und 
großartiges Bild. Die Kirche ermeift fi als göttlihe Stiftung, ftarf genug, 
die tiefgefuntene Welt zu erneuern, die Liebe und die Bewunderung aller edleren 
Herzen zu gewinnen, auf feftem, von Gott gegebenen Grunde ruhend, aber 
zugleich fortjchreitend in ihrer Entfaltung nad innen wie nad außen. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Gründung und erjte Ausbreitung der Kirche. 
(Das apoftoliihe Zeitalter.) 


giteratur. — I. Döllinger, Ehriftentum und Kirche in der Zeit der Grund» 
Yegung. Regensburg 1860; 2. Aufl. 1868. Neander, Geſchichte der Pflanzung und 
Leitung der Hriftlichen Kirche durch die Apoftel. 4. Aufl. 2 Bde. Hamburg 1847; 5. Aufl. 
Gotha 1890. Lechler, Das apoſtoliſche und nachapoſtoliſche Zeitalter. 3. Aufl. Karls⸗ 
ruhe 1888. Rothe, Die Anfänge der chriſtlichen Kirche. Wittenberg 1837. Pflei— 
derer, Das Urchriſtentum, feine Schriften und Lehren. 2. Aufl. 2 Bde. Berlin 1902. 
C. Weizſäcker, Das apoſtoliſche Zeitalter der chriſtlichen Kirche. 3. Aufl. Zübingen 
1902. ©. Holgmann, Neuteftamentlihe Zeitgeſchichte (Grundriß der theol. Wiflen- 
ſchaften II, 2). 2. Aufl. Tübingen 1907. €. v. Dobſchütz, Die urchriſtlichen Ge⸗ 
mieinden. Sittengeſch. Bilder. Leipzig 1902; Probleme des apoſtoliſchen Zeitalters. Ebd. 
1904. Le Camus, Origines du christianisme. L'œuvre des apötres. 3 Bde. Paris 
1905. H. Lesötre, La sainte öglise au siecle des apötres. Paris 1896. Batiffol, 
L’eglise naissante 1—113. Allo, L’Evangile en face du syneretisme paien. Paris 
1910. G. Semeria, Ventieingue anni di storia del cristianesimo nascente. Roma 
1900. Shahan, The Beginnings of Christianity. New York 1903. W.M.Ram- 
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say, The Church in the Roman Empire before a. D. 170. 4. Ed. London 189. 
J. V. Bartlet, The Apostolic Age. Its Life, Doctrine, Worship and Polity. Edin- 
burgh 1900. Purves, Christianity in the Apostolic Age. London 1905. Mason, 
The History of the Primitive Church. London 1901. Spence-Jones, The Golden 
Age of the Church. London 1907. Ragg, The Church of the Apostles. London 
1909. Whittaker, The Origins of Christianity. Whit Appendix on Galatians. 
London 1909. Burfitt, Urdriftentum im Orient. Überjegt von E. Preujden., 
Tübingen 1907. | 


1. Die Stiftung der Kirche durch Jeſus Chriftus. 


giteratur. — Über das Leben Jeſu von katholiſchen DVerfafjern: Sepp, Das 
Leben Chriſti. 3. Aufl. 5 Bde. Regensburg 1898—1902. Grimm, Das Leben: 
Sefu. 2. Aufl. Regensburg 1890 ff (Bd VI und VII von Zahn); 3. Aufl. von, 
Zahn, Bd I Regensburg 1906. Schell, Chriſtus (Weltgeſchichte in Charakterbildern). 
Mainz 1903; neue Ausg. 1906. Le Camus, La vie deN.S. Jesus-Christ. 7° ed. 
3 ®be. Paris 1907. Fouard, La vie de N. S. Jesus-Christ. 13° ed. 2 Bde. 
Paris 1901. Vaecandard, L’institution formelle de l’eglise par le Christ, in Etudes 
de eritique et d’histoire religieuse. 2° ser. Paris 1910, 1ff. — Zu den neuejten 
proteftantijcherationaliftiichen Darjtelungen vgl. Hil. Felder, Jeſus Chriftus, Apo— 
Iogie jeiner Mejfianität und Gottheit gegenüber der neueften ungläubigen Jejusforihung. 
Bd I. Paderborn 1911. — Über die nihthriftlichen Zeugniffe über den Heiland vgl. 
Bole, Flavius Joſephus über Chriftus und die Chriſten. Briren 1899. Kneller, 
Flavius Yofephus über Jeſus Chriſtus, in Stimmen aus Maria-Laach LIII (1897) 
1—19 161—174. Siebert, Die älteften Zeugniffe über das Chriftentum bei den 
römiſchen Schriftftellern (Programm). Charlottenburg 1897. Seit, Chriftuszeugnifje 
aus dem Haffiihen Altertum von ungläubiger Seite. Köln 1907. 


Kern und Mittelpunkt der gefamten Geſchichte, Iebendiges höchſtes Haupt 
der ganzen Kirche ift der Gottmenſch Jeſus Chriftus. Das Leben Jefu 
(bereits zu einer eigenen theologiſchen Difziplin geftaltet) ift fo großartig, ſo 
reichhaltig und weltumfaſſend, daß die Kirchengeſchichte darauf verzichten muß, 
e3 zu behandeln. Bloß eine Frage muß hier erörtert werden, nämlih: Was 
enthalten die Lehren und die Taten des Heren in Bezug auf die Gemeinschaft 
der Mitglieder des Gottesreiches, das duch ihn in die Welt gefommen war? 
Jeſus jeldft unterwarf fi für feine Perſon voll und ganz dem mofaischen 
Geſetz. Auch feine perfönliche Tätigkeit in der Verkündigung des Reiches Gottes 
galt bloß dem auserwählten Volke, aus welchem er feiner menſchlichen Ab- 
fammung nad hervorgegangen war, Allein das Heil, welches er auf die 
Welt brachte, war beftimmt für alle Menſchen aller Zeiten, und die Heils⸗ 
botſchaft ſollte der ganzen Menſchheit verfündigt werden. Mit dieſer Aufgabe 
betraute Jeſus zwölf Männer, welche er aus der Zahl derjenigen, die an ihn 
als den Meſſias glaubten und die Botſchaft des Gottesreiches angenommen 
hatten, auserwählte. Der engere Zuſammenſchluß aller derjenigen aus dem 
Judenvolke, melde an die Sendung Zefu glaubten, bedingte bereit3 eine äußere 
Gemeinſchaft der Meffinsgläubigen in Israel, die beftimmt mar, die nationalen 
Grenzen zu durchbrechen und alle Völker zu umfafen. Darin liegt die Gründung 
der Kirche als einer äußerlich fihtbaren Gefellſchaft. Diefe Gründung voll: 
zog fi jomit in folgenden Tätigkeiten: 1) Jeſus bereinigte um fi) Jünger 
und Anhänger, einen teiteren Kreis don frommen Frauen und fonftigen Ges 
treuen, einen engeren bon 72 Jüngern (E10, 1 M und einen engften von 
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zwölf außerlejenen Schülern, die er Apoftel nannte (Io 1, 37 ff. 2E6, 18 ff. 
Mt 4, 18 ff). 2) Er belehrte und unterrichtete feine Anhänger mit un— 
erjhöpflicher Geduld; am vollftändigiten jedoch teilte er den Apofteln feine 
Lehre mit, die er zu Menſchenfiſchern machen wollte (LE 5, 1—11). 3) Den 
Apofteln übertrug er auch foziale Gemwalten, fie bevollmädhtigend zur Leitung 
der Gläubigen und zur Ausjpendung der Geheimniffe des Heils. Wie er vom 
Vater gejandt war, jo jandte er fie aus (Io 20, 21); vom ihm hatten fie 
ihre Auserwählung, nicht er von ihnen (Io 15, 16). So follte alle Ent- 
widlung jeines Reiches von oben nach unten gehen, alles an lebendige be- 
vollmächtigte Perſönlichkeiten geknüpft, eine aus Lehrenden und Lernenden, 
Regierenden und Regierten beftehende, darum ungleiche Geſellſchaft errichtet fein. 
Die Zwölfzahl der Apoftel vertrat die zwölf Stämme Israels. Alle zwölf 
Upoftel waren aus niederen Ständen und ohne Höhere Bildung; denn nicht 
menſchliche, jondern göttlihe Kraft follte an ihnen fich offenbaren und dur 
fie wirken; ihnen, feinen Gejandten, verhieß er den Geift der Wahrheit und 
feinen immerwährenden Beiftand, ihnen erteilte er die Wundergabe, daS Lehr: 
amt, die Gewalt zu binden und zu löfen, Sünden zu vergeben und zu behalten, 
zu jeinem Andenfen das von ihm eingejegte heilige Mahl zu feiern, ja die 
Herrlichkeit, die ihm der Vater gegeben, teilte er ihnen mit (Jo 17, 22); fie 
jollten an feine Stelle treten, in ihnen wollte er ſelbſt gehört und verehrt fein 
Ek 10, 16), 

Damit aber ein Einheitspunft für die Apoſtel auch nad dem Scheiben 
des Heren von diejer Erde gegeben jei, damit jein Reich fo fortbeftehe, tie 
er es als Haupt und Leiter begründet, jebte er einen fichtbaren Stellvertreter 
ein in der Perſon des Simon, dem er den Namen Kephas (Fels) bei- 
gelegt hatte (Io 1, 42). Diefer Simon Petrus erhielt von ihm nad) 
abgelegtem Bekenntnis feines Glaubens, daß fein Meifter Sohn des lebendigen 
Gottes fei, zum Lohn die Verheißung, daß er auf ihn, den Felſen, feine Kirche 
bauen und ihm die Schlüffel des Himmelreiches, die höchſte Gewalt der Kirche, 
übergeben werde; er erhielt nach) dreimaligem Befenntnis feiner Liebe den Auf— 
trag, die Lämmer und Schafe, die gejamte Herde des Heren als ftellertretender 
Hirte zu meiden; für ihn, den der Satan verſuchen jollte, ward beſonders 
von Chriſtus gebetet, auf daß ſein Glaube nicht wanke, und die Pflicht ihm 
auferlegt, ſeine Brüder zu beſtärken?. Und obſchon Petrus aus menſchlicher 





ı Während die Namen der zwölf Apoſtel (Mt 10, 2 ff. SE 6, 13—16. Apg 1,13) 
genau verzeichnet find, haben die älteren Urkunden fein Verzeichnis der 70 ober 72 
Sünger; Euſebius (Hist. eceles. 1, 12) kannte feines, er erwähnt nur als dazu gehörig 
Barnabas, Softhenes, Matthias, Thaddäus und Kephas; aus jpäterer Zeit befiten wir 
jolhe im Chronicon Alex. und bei Dorotheus von Zyrus (Migne, Patr. gr. 42, 
521 f 544 1060). Bgl. De vita et morte Mosis liber 3, ed. I. A. Fabricius, App. 

2 Die Worte Mt 16, 16—19 mit Ralvin (Inst. 4, 6) u. a. auf Chriſtus felbit zu 
beziehen, ift ganz unftatthaft nad) dem Texte, da im Original zweimal Kephas ftand, 
der Zufammenhang der Rede geitört und das porausgehende et ego dico tibi Ba 
unnüg würde. Die Väter beziehen die Norte auf Petrus oder deſſen nr un 
nennen ihn ſchlechtweg petra ecclesiae. So Tertull., De praeser. e. 21. a — 
De unit. eccles. ec. 4 (super unum aedificat ecelesiam). Hippol., In 8.T — an. 
n. 9. Orig. bei Euseb., Hist. eecles. 6, 25; In Exod. hom. 5, n. 4 (Mıgne, 


80 Die Gründung und erfte Ausbreitung der Kirche. 


Schwäche, aber keineswegs aus Mangel an innerem Glauben, den Herrn drei— 
mal verleugnete, wie diefer vorausgeſehen, konnte das feinem erhabenen, exit 
nad dem Hingang des Meifters anzutretenden Berufe nicht ſchaden; er ſühnte 
den Fall mit Tränen der Buße und mit dem erneuerten Belenntnis der Liebe 
und trat fofort nad) dem Tode des göttlichen Lehrers in dieſes ihm unver— 
brüchlich zugeficherte Erbe ein, in den Evangelien anerfannt als der erjte der 
Upoftel, in der hriftlihen Nachwelt gepriefen als ihr Vorfteher, als Haupt, 
Grund, Edftein der Kirche wie als Lehrer der gefamten Welt. 

Hierdurch war dem Reihe Chrifti, der Kirche, jene Einheit gefichert, | 
welche für alle Zeiten als ein jprechender Beweis für die göttliche Sendung 
Jeſu ChHrifti dienen follte (Jo 17, 20 f). Die Erhaltung diefer Einheit forderte 
die Übereinftimmung aller Gläubigen mit Chriftus und den von ihm eingefegten 
Oberen, Petrus und den Apofteln, ſowie die Ausſcheidung aller widerftreitenden 
Lehren. Dieje Oberen der Kirche follten geheiligt fein in der Wahrheit (Io 17, 
17 19), die Kirche daftehen Heilig und makellos (Eph 5, 25 ff), getragen | 
bom Heldengeifte der Liebe, erfüllt von dem Streben nad Vollkommenheit, tie 
der himmlische Vater volllommen ift (Mt 5, 48). Zur Verwirklihung der 
Allgemeinheit mußte fortwährend für die Ausbreitung der göttlichen Lehre 
gejorgt und deshalb auch die Nachfolge in dem Hirtenamte der Apoftel bis 
zut Vollendung der irdiſchen Aufgabe (Eph 4, 11 ff) gefihert fein. So ward | 
das Reich Chrifti vom Sohne Gottes, nicht von der Welt (Jo 18, 36), wohl 
aber in der Welt und für die Welt gegründet, die eine katholiſche Kirche, | 
in der fih allein die Weisfagungen der Propheten über das bleibende Reich 
des Meifiaes (I 2, 2; 9, 6; 49, 6; 51, 4 Dn 2, 4. Mall, 1 
erfüllten. | 

Entjheidend für die ganze Auffaffung der Chriftusgläubigen und für das 
Auftreten der Apoftel als der von ihm ausgefandten Boten wurde die Tat- 
jahe von der Auferftehung des Herrn. Der Gefreuzigte erftand, wie er es | 





Patr. gr. 12, 329: magnum ecclesiae fundamentum et petra solidissima, super quam 
Christus fundavit ecclesiam) ; In Is. hom. 7 (Migne a. a. ©.13,247: Petrum, cui portae 
inferi non invalescent). Basil., C. Eunom. 1. 2, ce. 4, ed. Maur. ©. 240. Greg. 
Naz., Or. 28, n. 19, ed. Maur. ©. 510; Or. 32, n. 18, ©. 591: zavrwv (Aptoroö 
nadmrav) övrwv bdmiüv . .. 6 niv nerpa xaleirar zal todg Weuslious TIS Exxinotasg 
roredera.. August., In Ps. 69; Serm. 29 de Sanctis; C. Gaudent. episc. 1. 2, 
c. 23; De unico bapt. 1. 2, c. 1. Gegen Schnitzers Leugnung des Primates Petri 
und der Einjegung des Papfttums durch Chriftus vgl. Dentler, Profeffjor Dr Schnitzers 
Angriff auf das Papfttum als Stiftung Jeſu, in Hift.=pol. Blätter OXLVI (1910), 
mehrere Fortjegungen, und Tillmann, Jeſus und das Papittum, Köln 1910. Sonſt 
ift Petrus noch ausgezeichnet dadurh, daß 1) Chriftus ihn mit fi) auf dem Meere 
wandeln ließ (Mt 14, 28 ff); 2) daß er gerade das Schiff des Petrus beftieg und ins— 
bejonbere ihm den wunderbaren Fiſchzug gewährte (Yo 21, 2 ff. 285,3 ff); 3) daß 
er für fih umd Petrus die Tempelfteuer entrichtete (Mt 17, 24—27). In allen Ber- 
zeichniſſen der Apoftel fteht Petrus an erfter Stelle; es heißt au: Petrus und die Elf 
(Apg 2, 14), oder: Petrus und die mit ihm waren (2E 8, 45; 9, 32); bei Mt 10, 2 
heißt er zpw@ros, objhon er der Berufung nad nicht der erſte war. — Kneller, Altes 
und Neues dom Primat des HI. Petrus, in Katholik 3. F. XXI (1901) 331—346 
443—451 481-506. Yves de la Briöre, La primauts de St Pierre dans le 
Nouveau Testament, in Etudes CXX (1909) 55—69 und mehrere Fortſetzungen. 
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vorausgeſagt, aus dem Grabe am dritten Tage und lieferte damit den Beweis 
für die von ihm beanſpruchte Würde. Am Tage der Auferſtehung ſelbſt erſchien 
er der Maria Magdalena, dann dem Kephas, den zwei Jüngern auf dem Wege 
nad Emmaus und jpät nachts den verſammelten Apofteln, die kaum ihren 
Sinnen trauten. Seine Erfheinungen kamen von da an meilt in Galiläa 
bot, wo biele Gläubige waren und mohin die Apoſtel fih auf fein Geheik 
nad) beendigtem Dfterfefte begeben Hatten. Hier fahen ihn zuerft fieben Jünger 
am See Tiberias, dann über fünfhundert. Nicht lange vor dem Pfingftfefte 
zogen die Apoftel auf feinen Befehl wieder nad Jeruſalem; Jeſus erſchien 
ihnen zu wiederholten Malen und zeigte ihnen ſeinen wahren menſchlichen Leib, 
aber im Zuftande der Verklärung. Alle Zweifel der Seinen mußten verftummen ; 
jelbft Thomas, der länger ungläubig war, überzeugte ſich vollkommen bon der 
Wahrheit der Auferftehung und befannte Jeſum als feinen Heren und Gott 
Ro 20, 24 ff). Er, der Herr jhlehthin, meilte nad der Auferftehung 
noch vierzig Tage bei den Seinen, erteilte ihnen noch meitere Aufträge und 
DBelehrungen für die Ausbreitung und Entfaltung feines Reiches, gebot ihnen, 
die Ausgiegung des göttlichen Geiftes in Jeruſalem zu erwarten, und fuhr 
dann vom Olberg aus, wo fein Leiden begonnen, von Wolfen getragen in den 
Himmel empor, um von dort wiederzufommen als Richter der Lebendigen und 
der Toten (ME 16, 19. LE 24, 51. Apg 1, 9). 

So jammelte ih in Galilda wie in Jerufalem die Schar der Gläubigen 
nit nur in gemeinſchaftlicher Erinnerung an den Meifter und an deffen Lehren, 
jondern vor allem um den miedererftandenen, lebenden und verflärten Herrn 
ſelbſt. Ihr Zuſammenſchluß wurde enger als je zuvor; alle hielten in feſtem 
Glauben zu Jeſus als dem Sohne Gottes und dem Mejfias, den Israel fo 
lange erwartet hatte und der nach feiner Auferſtehung bis zu feiner Himmel- 
fahrt lebendig unter ihnen gemweilt Hatte. Diefe um die Apoftel als die be- 
rufenen und autoritativen Zeugen Jeſu vereinigte Genoſſenſchaft bildet den 
Keim, aus dem die Kirche herborgewadfen ift!. 





ı Die Chronologie des Lebens Jeſu ift in der letzten Zeit vielfach erörtert worden. 
Bejonder handelte es fich dabei um das Geburtsjahr des Heilandes und um die Dauer 
der öffentlichen Tätigkeit Chrifti (ob ein Jahr oder drei Jahre). Das wahrſcheinlichſte 
Datum der Geburt des Herrn iſt 748—749 nad Erbauung Roms, d. h. etwa ſechs Jahre 
bor dem Beginn der Kriftlihen Zeitrehnung nad Dionyfius Eriguus, der irrtümlich 
754 a. U. c. als Geburtsjahr Jeſu angenommen hatte. Bon der Löfung dieſer Frage 
ſowohl als der andern, ob eine ein= oder eine dreijährige Öffentliche Wirkſamkeit des 
Herrn anzunehmen ift, hängt die Feftftellung des Todesjahres Chrifti ab und damit die 
Grundlage der Chronologie für die Urgefhichte der Kirche. Der Beginn der Lehrtätigkeit 
des Heren fällt am wahrſcheinlichſten in die Jahre 26—28, fein Tod wird in die Jahre 
29—33 unserer Zeitrechnung verlegt. Vgl. die Überfiht in der Revue d’histoire ec- 
elesiastigque 1904, 894 ff; Bour, L’inscription de Quirinus et le recensement de 
St Luc, Rome 1897; Rieß, Das Geburtsjahr Chrifti, Freiburg 1880; Schegg, 
Das Todesjahr des Herodes und das Tobdezjahr CHrifti, Münden 1892; Weftberg, 
Die biblifche Chronologie nad Flavius Joſephus und das Todesjahr Jeſu, Leipzig 1910; 
Zur neuteftamentlihen Chronologie und Golgothas Ortslage, ebd. 1911. Lagrange, 
Oü en est la question du recensement de Quirinus? in Revue biblique 1911, 60—85. 
— Fendt, Die Dauer der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu, in Veröffentl. aus dem kirchen⸗ 
hiſtor. Seminar Münden, Münden 1906. Zellinger, Die Dauer der öffentlichen 
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2. Die Mrgemeinde in Jeruſalem und die ültefte chriſtliche Miſſion 
außerhalb Paläſtinas. | 
Quellen. — Die Apoftelgefhite. Vgl. dazu: Beljer, Beiträge zur Erklärung | 
der Apoftelgeihichte. Freiburg 1897; Die Apoftelgejchichte überjegt und erklärt. (Kurz: 
gefaßter wiſſenſchaftl. Kommentar des Neuen Teftamentes.) Wien 1905. Harnad, 
Beiträge zur Einleitung in das Neue Teftament. I. Lufas der Arzt. Leipzig 1906; | 
IM. Die Apoftelgefehichte. Ebd. 1908. Uber nihtäriftliche Zeugnifje j. oben ©. 78. 
Siteratur. — Marquard, Simon Petrus ala Mittel- und Ausgangspunft 
der chriſtlichen Urkirche. (Programm.) Kempten 1906. C. Fouard, Les origines de 
V’eglise. St Pierre et les premieres anndes du christianisme. 3° ed. Paris 1893. 


3* 


J. Thomas, La question juive dans l'église a ’äge apostolique, in Revue des quest. 
histor., Octobre 1889, 400-460; Avril 1890, 353—407. E. Beurlier, Les juifs et 
Veglise de Jerusalem, in Revue d’hist. et de litter. religieuses 1897, 1—16. Fillion, 
St Pierre. (Les Saints.) Paris 1906. W. M. Taylor, Peter the Apostle. New 
Ed. by Burnet and Isbister. London 1900. 


1. Bei der Himmelfahrt des Heren zählte feine Kirche fünfhundert Brüder 
in Galiläa, und in Jerufalem Hundertundzwanzig Perfonen mit Einfluß der 
Apoftel. Bon den Schidjalen der Gläubigen in Galilda erfahren wir nichts; 
daS ganze Intereſſe der Quellenſchriften konzentriert fi auf die Gemeinde der 
Chriftusgläubigen in Jerufalem. Hier Hatten die Apoftel zunächſt ihr Kollegium 
auf Antrag des Petrus ergänzt, indem fie für die Stelle des Berräterd und 
Selbftmörders Judas zwei Männer, Joſeph Barjabas und Matthias, aufs 
ftellten, von denen leßterer dur das Los erwählt ward. Dann trat jenes 
Sreignis ein, welches den meiteften Kreiſen paläftinenfiicher wie helleniftijcher 
Juden das Beftehen der an Jeſus glaubenden Genofjenihaft offenbarte und 
zugleih die Veranlafjung wurde für dem erften unter den Apofteln, die bon 
Chriſtus diefen übertragene Sendung auszuüben. Zehn Tage nad) der Auffahrt 
de3 Herrn, am jüdiihen Pfingitfefte, erfolgte die verheißene Ausgiekung 
des Heiligen Geiftes, der unter gewaltigem Windesbraufen in Geftalt 
feuriger Zungen auf die Apoftel und die verfammelten Jünger herabfam und 
diefe zu wunderbarem Zungenreden begeiftertel. Die frühere Zaghaftigfeit 
der Jünger wich einem begeifterten männliden Mute. Auf die ergreifende 
Predigt des Petrus ließen ſich dreitaufend Perſonen, die aus verſchiedenen 
Gegenden zum Feſte nach Jerufalem gekommen waren, die Taufe erteilen. 





Wirkſamkeit Jeſu, Münfter 1907. Homanner, Die Dauer der dffentlichen Wirke 
jamfeit Seju, in Bibliſche Studien XIII, 3, Freiburg 1908. 

ı Bol. Apg 2, 1 ff. Die nähere Art der Sprachengabe ift nicht beitimmt ausgejagt; 
doch ift wahrſcheinlich, daß ſie mit dem Zungenreden 1 Kor Kap. 14 zuſammenfällt. 
Entweder konnte jeder die Apoftel in der Sprache hören, die er ſprach (ſo Schneden- 
burger), oder die Apoftel fonnten nacheinander verſchiedene Spraden ſprechen (jo 
Dödllinger); letzteres ift wahrſcheinlicher. AUSust., Serm. 175 de verb. Apost. 
1 Tim. c. 1: Loquebatur tune unus homo omnibus linguis, quia locutura erat unitas 
ecelesiae in omnibus linguis; Serm. 266 in vigil. Pentee. n. 2: Futura ecelesia in 
omnibus linguis praenuntiabatur. Unus homo signum erat unitatis, omnes linguae 
in uno homine — omnes gentes in unitate. Aud) Gregor von Nazianz (Or. 41, 
n. 15, ed. Maur. p. 743) gibt mit Bezug auf Apg 2, 13 der Annahme den Vorzug, daß 
das Wunder in den Sprechenden, nicht in den Hörenden geſchah; ähnlich Chryfoftomus 
(Hom. 35 in 1 Cor. c. 14, n. 1; In Act, hom. 4, n. 2: Migne, Patr. gr. 61, 296; 
60, 45). ®al. Order. Vital., Hist. eccles. 1, 17; 2, 1, ed. Duchesne p. 65 202. 
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Infolge wiederholter Predigten und großer Wunder (Apg 2, 43), nament- 
lich der Aufjehen erregenden Heilung des Lahmgebornen an der Tempelpforte 
(Apg 3, 1 ff), fieg die Zahl der Gläubigen bald auf fünftaufend (Apg 4, 4). 
Der Inhalt diejer erften apoftolifhen Predigt war, den Verhältniffen der Ur- 
gemeinde entſprechend, jchliht und einfach. Die Apoftel verfündeten Jefus als 
den von Israel erwarteten Meffias, der nad den Worten der Propheten ge- 
litten hatte und geftorben war, indem die Juden aus Unmifjenheit ihn dem 
Zode überliefert Hatten. Den Hauptbeweis für die meſſianiſche Würde Chrifti 
bildete jeine Auferftefung, als deren Zeugen die Apoftel auftraten. Diejes 
Bekenntnis Chrifti als des Sohnes Gottes und des Meſſias war die eine Be- 
dingung des Heiles. Dazu kam die Annahme und die Ausübung der Lehren 
Jeſu durch innere Umwandlung und duch fireng fittliches Leben. Diefes 
wurde begründet durch die Sündenvergebung in der heiligen Taufe, welche mit 
der Ausgießung des Heiligen Geiftes verbunden war und den feierlichen Auf- 
nahmeakt in die Gemeinſchaft der Chriftusgläubigen bildete. Die Bekehrten 
lebten wie eine Yamilie zufammen; ohne allen Zwang hatten fie eine Güter- 
gemeinihaft eingeführt, die auf einer Gemeinfafje beruhte, welche die Beiträge 
der begüterten Glieder füllten (Apg 2, 44 ff; 4, 32 34 ff). Strenge ward 
auf Reinheit und Wahrhaftigkeit gejehen; als Ananias und jeine Frau Sapphira 
mit dem Preiſe eines verfauften Aders fih einen Betrug erlaubten und den 
Apoftel Petrus mit Lüge zu Hintergehen fuchten, ereilte fie plößlicher Tod auf 
das Strafwort des Hauptes der Kirche (Apg 5, 1 ff). So hatte fi die erfte 
größere chriftliche Gemeinde in Jeruſalem gebildet. Sie wurde geleitet durch 
die Apoftel, unter denen der Hl. Petrus den erften Rang einnimmt; er 
ericheint ftetS an der Spite des Kollegiums der Zwölfe, der Zeugen des 
Lebens, der Lehre und der Auferftehung des Herrn. Als bei dem ſtarken An— 
wachſen der Gemeinde Klagen über Hintanfegung der Witwen von helleniftiihen 
Juden gegen die der Eingebornen laut wurden, ſetzten die Apoftel auf Vor— 
ihlag und Wahl der verfammelten Brüder fieben Männer ein, zunädft um 
die Armenpflege und die Liebesmahle durch fie beforgen zu lafjen und dadurch 
jelbft für die Predigt und ihr höheres Wirken ungehinderte Bewegung zu er» 
Halten. Diefe Diafonen waren Männer voll des Heiligen Geiftes und daher 
befähigt, auch in michtigeren Verrihtungen, wenigſtens teilmeife, die Apojtel 
zu vertreten. Daß ihr Amt in der Tat ein heiliges war, zeigt ſchon der bei 
ihrer Aufftellung beobachtete Ritus der Handauflegung ſowie die bald nachher 
von ihnen geübten Funktionen des Taufens und Lehrens. Alle kirchliche Ge⸗ 
walt war bis dahin in den Apoſteln konzentriert geweſen; allmählich ſollte 
deren Gliederung und Abſtufung eingeführt werden. Dazu war die Einſetzung 
der Diakonen (Apg 6, 1—6) der erſte Schritt!. Ihren beſondern Ausdruck 
fand die Gemeinſchaft der Gläubigen in den eigenen Verſammlungen, 
welche ſie regelmäßig in Privatwohnungen hielten. Dieſer ſpezifiſch chriſtliche 
Gotiesdienſt beſtand im „Brotbrechen“ zur Erinnerung an Jeſus und ſeinen 
Erlöſungstod, im gemeinſamen Gebet und in der apoſtoliſchen Predigt. So 





1 Baumgartner, Zur Siebenzahl ber Diakone in der Urkirche zu Jeruſalem, 


in Bibliſche Zeitjehrift 1901, 49—53. * 
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bildeten die hriftusgläubigen Juden innerhalb des DVolfes ihrer Stammes— 
genofjen eine eigene Gemeinde. 

Allein die Verbindung mit der jüdifhen Synagoge fonnte nidt 
fofort abgebrochen werden, da ſonſt die übrigen Juden bon vornherein der 
Kirche entfremdet worden wären, und da der Tempel, den der Heiland jelber 
durch feine Gegenwart geehrt, noch ftand, der alte levitiſche Kultus noch nicht 
von Gott völlig aufgehoben, die Verwerfung des alten Bundespolfes noch nicht 
tatſächlich ausgeſprochen war. Nichts Urplögliches und Unvermitteltes follte 
gefhehen; der Neue Bund ward um fo ftärfer, je mehr der Alte janf; der 
levitifche Kultus ftarb nad) und nach ab, und ebenſo allmählich entwidelte ſich 
die Selbftändigfeit der Kriftlihen Kirche. Die Apoftel wie die erften Chriften 
hörten nit auf, frommgläubige Juden zu jein. Sie befuchten den Tempel 
zur Zeit der Opfer und der Gebete, nahmen teil an den Feſten und benußten 
die Gelegenheit der Verfammlung ihrer Stammesgenofjen in den Hallen des 
Tempels, um ihnen Jeſus als den Meſſias zu verfünden. Wie an den Tempel- 
beſuch, jo konnten fi die Apoftel dem Beiſpiele des Herrn gemäß und zur 
Aufrehthaltung des Zufammenhanges mit dem Alten Teftamente und aus Liebe 
zu ihren Stammesgenofjen auch den Synagogen anſchließen, wo fie leicht die 
frohe Botihaft von dem Erlöſer verfünden fonnten, anfnüpfend an die Aus— 
legung des Gejebes und der Propheten. 

Auch das jüdiſche Zeremonialgefeß beobachteten die erften zu dem Erlöfer 
befehrten Juden; fie blieben, bis Gottes Ratſchlüſſe fih weiter und klarer ent- 
widelt haben würden, Jöraeliten im vollen Sinne, nur dur den Glauben an 
den gefommenen Meſſias verjchieden. Ihrerſeits durften die Apoftel nichts tun, 
was den großen, bon der jüdiſchen Nation immer noch nicht endgültig auf- 
gegebenen Beruf, Träger und Werkzeug des Meffinsreiches zu werden, hemmen 
konnte; noch war die ihr dafür vergönnte Frift nicht abgelaufen. Indem fie 
beftrebt jein mußten, alles zu meiden, was die Mafje der Juden von der 
Gemeinſchaft der an Chriſtus Glaubenden ohne Not zurüdftoßen konnte, fuhren 
fie jelbit fort, das Geſetz zu beobachten, und billigten deſſen Beibehaltung in 
der erften Gemeinde der Judenchriſten. Erſt dann mußte jeder Verband der 
Kirche mit der Synagoge aufhören, wenn eine göttliche Tat oder eine abjolute 
Unmöglichkeit fi Tundgegeben, wenn die Maſſe der Juden den erhabenen Beruf 
völlig berjcherzt, wenn die noch geachtete Autorität der Synagoge mit vollendeter 
Feindſeligkeit beharrlih das Heil von fich gewieſen, ſich felbft von allen An- 
ſprüchen auf Berüdfihtigung losgeſagt Hatte, 

2. Anfangs befümmerte fi der jüdiihe Hohe Nat, in melden die 
Sadduzäer herrſchten, nicht um das ſchnelle Wachstum der neuen Gemeinde; 
jhien doch mit der Dejeitigung Jeſu feiner Sache, für die damals feine Sünger 
nit eingeltanden waren, die Spitze abgebrochen; die neue Sefte (Apg 24, 5; 
28, 22) jchien zu unbedeutend, beim Fefthalten an dem alten Ritus gefahrlos, 
bis fie die Eriftenz der andern bedrohte; bei der Gunft der Menge (Apg 2, 47) 
war es auch nicht geraten, fie ohne Not zu bedrängen. Als aber Petrus 
nicht nur im Innern des Tempels predigte, ſondern auch hierbei Jeſum als 
den Heiligen und Gerechten, den Urheber des Lebens bezeichnete, deſſen Tötung 
ein ſchwerer Frevel des Volkes geweſen ſei, da ließ man ihn mit feinem Be- 
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gleiter Johannes ergreifen und tags darauf vor den Hohen Rat führen. Furchtlos 
erflärte Petrus, in dem bon der Synagoge verworfenen Jeſus fei allein das 
Heil; man fonnte daS gewirkte Wunder nicht beftreiten und begnügte ſich mit 
dem Verbote der ferneren Predigt in jenem verhaßten Namen, welchem Verbote 
aber die Apoftel unter Berufung auf den göttlichen Willen nicht nachkommen zu 
können freimütig erflärten. Mit wunderbarer Kraft und großem Erfolge gaben 
die Apoftel nad einer neuen Ausgießung des Heiligen Geiftes Zeugnis von der 
Auferftehung ihres Meifters. Wie Petrus überall als Haupt herborragte, fo 
übte er auch die Gabe der Heilungen im vollften Maße. Zum zmeitenmal 
auf Befehl des Hohenpriefters eingeferkert, wurden die Apoftel von einem Engel 
befreit, worauf fie abermals im Tempel Iehrten. Aus diefem wieder bor den 
Hohen Rat gerufen, ſprachen fie mit der gleichen Feltigfeit aus, man müfje 
Gott mehr gehordhen als den Menſchen. Schon date man, fie dem Tode zu 
überliefern; doch der Nat des Phariſäers Gamaliel, man jolle abwarten, ob 
fih diefe Sache als Gottes Sache bemähre, und einftmweilen ſchonend verfahren, 
drang durch. Der Hohe Rat entließ die Gefangenen mit der Strafe der 
Geißelung und der Erneuerung jeines DVerbotes; diefem fügten fie fich nicht, 
freuten fih vielmehr der um Jeſu willen erlittenen Schmach. Bereits traten 
auch Priefter zu ihnen über (Apg 4, 1ff; 5, 12 ff; 6, 7). 

Sp genoß die chriſtliche Gemeinde in Jerufalem in den erften Jahren ihres 
Beftehens im ganzen Ruhe und Frieden von ſeiten der jüdiſchen Obrigkeit. 
Diefe Duldung wurde geftört durch das Auftreten des HI. Stephanus, der 
in Fräftigen Reden das Aufhören des Alten Bundes im Neuen, die Herrlich) 
feit Jeſu bei Gott dem Vater und die Verftodtheit der Juden enthüllte und 
befonder3 durch feine Lehre, daß im Gottesreihe des Meſſias der Tempel keinen 
Platz mehr Habe, großen Widerfpruh in den Synagogen hervorgerufen hatte. 
Es entftand ein Volksauflauf gegen Stephanus; er wurde der Läſterung gegen 
den Tempel und gegen Mojes angeklagt, von dem Hohen Rate zum Tode ver- 
urteilt und gefteinigt. Seht entftand eine allgemeine Verfolgung gegen bie 
Chriften der Urgemeinde. Pharifäer und Sadduzäer einigten fih zur Aus— 
rottung der neuen Lehre in Jerufalem; viele ihrer Bekenner zerftreuten ſich in 
Judäa und Samaria, ja bis nad Phönizien, Cypern und Syrien, während 
die Apoftel in der Hauptftadt zurüdhlieben, ohne daß ihnen etwas Widriges 
begegnet wäre. Gerade diefe Zerftreuung führte zu neuen Bekehrungen. Bei 
den Samaritern wirkte der Diafon Philippus, der auch einen äthiopiſchen Pro- 
felyten des Tores, den Kämmerer der Königin bon Meros, taufte; nachher 
famen vorübergehend Petrus und Johannes nad Samaria, um den bereit3 
bon Philippus Getauften die Ausgießung des Heiligen Geiftes zu verleihen, 
die mit äußerlich fihtbaren Zeichen verfnüpft war. Die Wirkungen waren 
fo auffallend, daß der Magier Simon die gleiche (wie er glaubte) magiſche 
Gewalt um Geld erkaufen wollte, wofür ihn Petrus ſtrafend zurückwies. Mit 
den Bekehrungen in Samaria waren zuerſt die Schranken der jüdiſchen Na⸗ 
Honalität von den Bekennern Chriſti überſchritten. Der göttliche Ratſchluß 
bezüglich der Berufung der Heiden war den Apoſteln wohl bekannt; aber 
noch war nichts entſchieden über die Zeit und die Bedingungen derſelben, 
namentlich darüber, ob die im Alten Bunde vorgeſchriebene Beſchneidung und 
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was überhaupt bon den befehrten Heiden zu fordern fei; noch war der Ein- 
drud des Alten Geſetzes und namentlich die Unterfheidung von Reinem und 
Unreinem jehr mädtig. Infolge einer dem Petrus gewordenen Pifion ward 
aber der Hauptmann Kornelius, ein Profelyt des Tores, mit feiner Familie 
getauft und die anfängliche Unzufriedenheit der jerufalemitifhen Gläubigen durch 
den Hinweis auf die erhaltene Offenbarung und auf die über diefe Heiden 
noch vor der Taufe herabgefommenen Geiftesgaben beſchwichtigt. Die Aufs 
nahme der Heiden in die Kirche Chrifti war ein Ereignis bon der größten 
Bedeutung für die Entwidlung des Chriftentums. 

3. Mlein die Bedenken gegen eine direfte und vollgültige Aufnahme von 
Heiden in die Kirche waren dadurch bei den Judendriften in Jeruſalem nicht 
befeitigt worden. Hier erfuhr man, daß Gläubige von Cypern und Cyrene 
nach Antiochien gekommen waren, dort den Heiden die Lehre von Chriſtus 
verkündigt und zahlreiche Bekehrungen unter ihnen gemacht hatten. Daraufhin 
ſandte die Gemeinde von Jeruſalem eines ihrer hervorragenden Glieder, den 
Leviten Barnabas, der aus Cypern ſtammte, nach Antiochien, um dieſe Sache 
zu unterſuchen. Barnabas billigte das Vorgehen der Gläubigen gegenüber 
den Heiden vollſtändig; er holte den inzwiſchen bekehrten Paulus von Tarſus 
nach Antiochien, und beide wirkten gemeinſchaftlich zur Verbreitung des chriſt⸗ 
lichen Glaubens auch unter den Heiden. So entſtand hier in der Hauptſtadt 
des römiſchen Orients eine Gemeinde bekehrter Heiden, die zweite Mutterkirche 
der Chriſten, welcher Name hier zuerſt aufkam (Apg 11, 26)1. 

Barnabas und Paulus begaben ſich ſpäter zur Überbringung einer Liebes⸗ 
gabe an die dur eine Hungersnot heimgefudhten Brüder abermals nad 
Jeruſalem. Dort hatten die Gläubigen eine Zeitlang Ruhe genofjen, da der 
Hphepriefter und der Hohe Rat des Blutbannes beraubt und jonft in Spannung 
gehalten waren, namentlich durd den Wechjel der Hohenpriefter und die Eifer-. 
ſucht zwiſchen Pharifäern und Sadduzäern. Nun aber hatte Kaifer Klaudius 
den Herodes Agrippa I. (41—44) als König von Judäa und Samaria ein- 
gelebt, fo daß jeßt für eine kurze Zeit das jüdiiche Königreich, mern aud in 
Abhängigkeit von den Römern, in jeiner Einheit wieder Hergeftellt wurde. 
Agrippa, der die Volksgunft zu gewinnen beftrebt war, gab die Chriften dem 
Haſſe der Priefter und des Volkes preis und rief eine zweite Verfolgung hervor. 
In diefer wurde der Apoſtel Jakobus der Ältere, der Bruder des Jo— 
Hannes, hingerichtet. Auch Petrus, das Haupt, ward eingeferfert und follte 
am Schluffe des Ofterfeftes ebenfalls zum Opfer fallen. Ohne Unterlaß betete 
für ihm die Gemeinde. Durch einen Engel ward er aus dem Gefängniſſe be- 
freit und erſchien in ihrer Verſammlung. Bald danach verließ er mit den 
übrigen Apofteln Jerufalem, wo nur Jakobus der Alphäide (der Jüngere) 





! Der Name Christiani ſoll zuerſt von der heidnifchen Bevölferung, und zwar bon 
dem Latein ſprechenden Teil derſelben, den ſonſt Galiläer oder Nazarener genannten 
Gläubigen beigelegt worden fein (Döllinger, Chriftentum und Kirche in der Zeit 
der Brumdlegung 51. Vgl. auch Lipſius, Über den Urfprung und älteſten Gebraud 
des Chriftennamens, Jena 1873; 3. Blaß, Apnorıavot-Xptorravot, in Hermes 1895, 
465— 470). 
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als Vorfteher zurücblieb! und mit einer Anzahl don Alteſt 5 
die judenchriftliche Urgemeinde leitete. y u 
Safobus der Jüngere?, der nad der Abreife des Hi. Petrus das 
Haupt der judenriftlichen Urgemeinde in Jerufalem war, tat alles, um die 
Herzen der verftodten Juden zu rühren und fie für die frohe Botſchaft des 
Neuen Bundes zu gewinnen. Seine aud nad) ftreng jüdiichen Begriffen un— 
antaftbare Aszeſe, feine großartige Selbftaufopferung und wunderbare Heilig: 
feit flößten ſogar den erbittertften Juden Hochachtung ein; er war Naſiräer, 
faftete ftrenge, hieß „der Gerechte“ und beſchämte in feinem Wandel auch die 
Pharifäer, während er den Judenchriſten ein leuchtendes Mufter mar. Sein 
an die zwölf Stämme in der Zerftreuung, die außerhalb Paläftinas lebenden 
Judenchriſten, gerichtetes Sendſchreiben, ebenjo reih an ihönen Bildern als 
großartigen, an die Bergrede Jeſu fih anſchließenden Gedanten, befämpfte die 
Mißverftändniffe in der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben, als 
ob diejer, für fich allein genommen, ohne die entiprechende Tat das Heil ver- 
ſchaffe. Die ſchwere Schuld feines Volkes, das den wahren Erlöfer verworfen 
hatte, bewog ihn zu fteten Gebeten für dasſelbe; obſchon gläubiger Chriſt, war 
er bon ganzer Seele Jsraelit, mit allen Wurzeln feiner Frömmigkeit in die 
altteftamentlihe Form hinein verwachſen und bewahrte den innigen Lebens⸗ 
zufammenhang mit dem Alten Bunde bis an die äußerte Grenze. Dennoch 
mußte er in Jeruſalem den Martertod erleiden. Cr follte Chriftum verleugnen 
und die Frage beantworten, was die Geltung und Bedeutung des gefreuzigten 





1 Nach einer alten Tradition (Apollon. bei Euseb., Hist. eccles. 5, 17. Clem. 
Alex., Strom. 6, 5) hatte Ehriftus den Apofteln befohlen, erit nad zwölf Jahren fi 
in alle Welt zu zerftreuen (Festum divisionis Apost. am 15. Juli). Vgl. Harnad, 
Geſchichte der altchriſtlichen Literatur bis Eujebius Bd IL, Abt. 1, ©. 243 1. Die Ein: 
ſetzung des Jakobus Minor als Biſchof von Zerufalem durch bie Apoftel berichtet 
Hegejipp (bei Euseb. a. a. 9. 2, 23), die durh Petrus, Jakobus Major und 
Sohannes Klemens von Aler. (bei Euseb.a. 0. O. 2, 1); über den Tod des Herodes 
Joſephus (bei Euseb. a. a. O. 2, 10). 

2 Man hat darliber geſtritten, ob ber Apoftel Jakobus der Alphäibe eine Perjon 
fei mit dem Gal 1, 19 genannten Bruder des Herin und Biſchof von Jeruſalem. Eine 
Berjehiedenheit beider nehmen nad den Constitut. apost. 2, 55; 6, 16; 8, 46 und 
andern Apofryphen viele Griechen an, dann der Bollandift Henſchen, Florentini, 
Sombefis, Mazocchi, Zaccaria (Diss. de rebus ad Hist. eccles. pertin. I, 
diss. 1: de tribus Iacobis), Rothe (Die Anfänge der hriftl. Kirche ©. 264, Nr 134), 
Sindner (Lehrb. der Kirchengeſchichte I 21), 3incenzi (Lucubrationes biblicae II, 
Romae 1872, 159 5), Shegg (Jakobus, der Bruder des Heren, Münden 1882). Das 
gegen ftehen Baroniuß, Petavius, Pearjon, Gotelier, Natalis Aler- 
ander, Gajinus, Zillemont, Gardesboschi, Orfi, Hug, Schleyer 
(Zeitſchr. für die Geiftlichteit des Erzbist. Zreiburg Hit 4, ©. 11—65), Gueride (Einl. 
in das Neue Teftament 483 ff), Windiſchmann (Galaterbrief 31 ii), Döllinger 
(Shriftentum und Kirche in der Zeit der Grundlegung 104 f) u. a. für bie Identität 
ein. Vgl. Meinertz, Der Sakobusbrief, in Bibliſche Studien X, 1-3, Freiburg 1905; 
Maier in Biblifche Zeitſchr. IV (1906) 181 ff. Über die Frömmigfeit des Jakobus 
vgl. Hegesipp. bei Euseb., Hist. éccles. 2, 23. Jakobus hieß dixaros ‚geradezu 
ſowie Schugmauer des Volkes, ’Qpiias, &y >33, repıoyn Tod Aaod xai Ötxaradvn. In 
der Frage: ris Goο ’Ino0d; wird Adpa gewöhnlich mit 727 (rabbin. Schägung, Gel- 
tung) erflärt. 
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Jeſus oder was der Eingang zum ewigen Leben jei; feine Antwort: „Er fitzt 
zur Rechten Gottes des Vaters und kommt wieder in den Wolken des Himmels“, 
erregte die äußerſte Entrüſtung. Er ward von der Tempelzinne herabgeſtürzt 
und unten geſteinigt; als er gleichwohl noch lebte und für ſeine Mörder betete, 
tötete ihn ein Walker mit feinem Holzel. Auch andere Chriſten ließ der Hohe— 
priefter Ananus fteinigen, bis er durch Herodes Agrippa II. entjeßt ward. 
Nah dem Tode des Jakobus wurde deffen Bruder Simeon Borfteher der juden- 
riftlihen Urgemeinde in Jeruſalem. 


3. Die apoftolifche Tätigkeit des Hl. Paulus. Der Apoſtelkonvent. 


Literatur. — Pölzl, Der Weltapoftel Paulus. Nach feinem Leben und Wirken 
gejildert. Regensburg 1905. Vidal, St Paul, sa vie et ses ouvres. 2 Bde. 
Paris 1863. C. Fouard, St Paul. Ses Missions. 8° &d. Paris 1905; St Paul. 
Ses dernieres années. 5° ed. Ebd. 1905. Prat, La theologie de St Paul. 
1. 21 (Bibliotheque de theol. historique). Paris 1908, Bocci, San Paolo. 
Roma 1900. 3. Chr. Baur, Paulus, der Apoftel Jeſu Chrifti. Stuttgart 1845; 
2. Aufl. von Zeller, 2 Bde, Leipzig 1866 5. Krenfel, Paulus. Leipzig 1869. 
Hausrath, Der Apoftel Paulus. Heidelberg 1872. Pfleiderer, Der Paulinismus. 
Leipzig 1873; 2. Aufl. 1890. Clemen, Paulus. Sein Leben und Wirken. 2 Bde. 
Gießen 1904. Weinel, Paulus. Der Menſch und jein Werk. (Lebensfragen.) Tübingen 
1904. Albrecht, Die Kirche im apoftolifchen und nadapoftolifchen Zeitalter. Bd IL: 
Paulus, der Apoftel Jeſu Chrifti. Münden 1908. Mommfen, Die Redhtöverhält- 
niſſe des Apoftels Paulus, in Zeitſchr. für neuteftamentl. Wiſſenſch. 1901, 81-96. 
Sahn, Zur Lebensgejhichte des Paulus, in Neue Kirchl. Zeitſchr. 1904, 23—41 189 
bi 200. Renan, St Paul. Paris 1869. A. Sabatier, L’apötre Paul. 3° ed. 
Ebd. 189°. W.M.Ramsay, St Paul the Traveller and the Roman Citizen. 3. Ed. 
London 1897. Conybeare and Howson, The Life and Epistles of St Paul. 
3. Ed. 2 Bde. Ebd. 1864. Means, St Paul and the Ante-Nicene Church. 
Ebd. 1909. Ramsay, Pauline and other Studies in early christian History. 
New York 1906. Johnston, St Paul and his Mission to the Roman Empire. 
London 1909. Ramsay, The Cities of St Paul; their Influence on his Life and 
Thought. Ebd. 1908. Mayer, Die Briefe Pauli, ihre Chronologie, Entjtehung, Bes 
deutung und Echtheit. (Bibliſche Zeitfragen.) Münfter 1909. 

Zur Chronologie des Lebens Pauli: Harnad, Geſchichte der altehriftl. 
Literatur IL, 1, 253 ff. Dazu Shürer in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theologie 1898, 21 ff. 
J. Beljer, Zur Chronologie des Paulus, in Tüb. Theol. Quartalſchrift 1898, 353 big 
379; Paulus in Athen Sommer 50, ebd. 1899, 63—88,. ©. Wandel, Zur Chrono- 
Iogie des Lebens Pauli, in Zeitſchr. f. firhl. Wiſſenſch. 1887, 433 ff 489 ff. 2. Weiß, 
Die Chronologie der Pauliniſchen Briefe, in Theol. Studien u. Kritiken 1895, 252—296,. 
Hönnicke, Die Chronologie des Lebens des Apoftels Paulus. Leipzig 1908. Aberle, 
Chronologie des Apoftels Paulus von feiner Belehrung bis zur Abfaſſung des Galater- 
briefes, 37—57 n. Ehr., in Bibl. Zeitſchr. 1903, 256 ff 372 ff; Chronologie des Apoftels 
Paulus vom Apoftelfonzil bis zum Märtyrertode, 51—67 n. Chr., ebd. 1905, 371 ff. 
Stober, Chronologie des Lebens und der Briefe des Paulus. Heidelberg 1904. 
Harnad, Die Zeitangaben in der Apoſtelgeſchichte des Lukas, in Situngsber. der Kgl. 
preuß. Afad. d. Wiſſenſch. Separatabdruck. Berlin 1907. Schwartz, Zur Chrono: 


ı Über die Todesart vgl. Clem. Alex. bei Euseb., Hist. eceles. 2,1. Rad 
Joſephus (Antig. 20, 9, 1) fiele fein Todesjahr 62—63, nad) dem Tode des Feftus und 
vor Ankunft feines Nachfolgers Albinus; nad Euſebius (a.a. ©.3, 11) furz vor Jeru—⸗ 
ſalems Zerftörung, etwa 69. Dal. Kössing, De anno, quo mortem obierit Iacobus 
frater Domini, Heidelb. 1857. 
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Iogie bes Paulus, in Nachr. der Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Göttingen 1907. Kellner, 
Tradition, gejhichtliche Bearbeitung und Gegende in ber Behandlung der Chronologie 
des apoftol. Zeitalter. Bonn 1909. 


1. Dur die Predigt der chriftlichen Lehre unter den Heiden in Anti- 
ochien war der erfte wichtige Schritt gefchehen, um das Chriftentum aus der 
engen Verbindung mit dem Judentum loszulöfen und jo der Ausbreitung des— 
jelben aud außerhalb des israelitiſchen Volkes die Wege zu ebnen. Die Sendung, 
der helleniftiichen Welt das Evangelium zu vermitteln, ward dem bl. Paulus 
in erjter Linie zu teilt. 

Saulus, nachher Paulus genannt, aus Tarfus in Kilikien gebürtig, 
war Phariſäer, aber vertraut mit helleniftifcher Bildung. Schüler des Gamaliel, 
hatte er in Jerufalem bei der Steinigung des Stephanus feinen Gefeßezeifer 
bemwiejen und die Bekenner Jeſu nicht bloß in Jeruſalem, fondern auch an 
andern Orten behufs ihrer Beftrafung als Abtrünnige aufgefudht. Als er aber 
mit Vollmachten des Hohenpriefters zu diefem Zwecke nad) Damaskus reifte, 
wohin das Chriftentum bereit3 gelangt war, ward er durch ein ausgezeichnetes 
Wunder der göttlichen Gnade, durch eine Erſcheinung und eine Anſprache des 
Auferftandenen jelbft, völlig umgewandelt. Außerlih mit Blindheit gejchlagen, 
aber innerlich erleuchtet, erhielt er nach drei Tagen durch den Jünger Ananias 
das Geſicht wieder und ließ fih taufen, worauf er kurze Zeit in den Syn⸗ 
agogen von Damaskus Jeſum als den Sohn Gottes verfündigte (35 oder 32 
n. Chr.). Von da ging er nah Arabien, um fih in der Einfamfeit zu 
fammeln und auf jeinen erhabenen Beruf vorzubereiten, der ihm dom Herrn 
geoffenbart ward, der ihn jelbft unterrichtete und leitete. Nah Damaskus zurüd- 
gefehrt, jah er jein Leben durd die Anſchläge der erbitterten Juden bedroht; 
die Gläubigen verhalfen ihm in der Nacht zur Flucht. Jebt ging er, das erſte 
Mal feit feiner Belehrung, nad) Jerufalem, um mit dem Haupte der Apoftel 
ih zu befprechen, eingeführt durch den CHprier Barnabas (38 oder 35). Nach 
fünfzehntägigem Aufenthalt begab er fi nah Tarſus, feiner Heimat, darauf 
bon Barnabas gerufen nah Antiodhien ?. 

Anfänglich Hatte Paulus in der Kirche von Antiodien eine untergeordnete 
Stellung; er trat dor den andern Propheten und Lehrern, wie Barnabas, 
Simon Niger, Lucius don Cyrene, Manahen, in den Hintergrund. Aber er 
war zu Höheren, zur Würde des Wpoftolates, zum Völkerlehrer beftimmt, 
wozu er ſowohl durch feine Geſetzeskunde als durch feine helleniftiiche Bildung, 


1 Die Jahresdaten, welche id) anführe, find diejenigen von Beljer, in Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1898. u 

2 Es ift unmöglid, mit 3. Simon, J. G. Eichhorn, Hegel, Heinrichs u. a. 
die Erſcheinung Jeju und die Bekehrung des Saulus natürlich zu erklären; die Apoftel- 
geſchichte und die Briefe Pauli felbft (1 Kor 9, 1; 15, 8) ſprechen zu laut dagegen. 
J. T. Hemſen, Der Apoftel Paulus, Göttingen 1830, 13 ff. Moste, Die Befehrung 
des hi. Paulus, Münfter 1907. Fletcher, A Study of the Conversion of St Paul, 
London 1910. Der Name Paulus erfheint als eine heleniftiihe Form für Saul oder 
Saulus. Andere nehmen an, Paulus habe fi jo genannt nad dem von ihm befehrten 
Statthalter Sergius Paulus (Apg 13, 7 ff), den Namen nach der Sitte der Rabbinen 
und dem Beifpiele Petri ändernd. Bol. Defjau, Der Name des Apoſtels Paulus, in 
Hermes XLV (1910) 347—368. 
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ferner durd feine philofophifhe Begabung wie Durch feine reiche Lebenserfahrung 
und die ſprechende Tatſache feiner plößlichen Ummwandlung, ganz bejonders aber 
durch außerordentliche Gnaden berufen war. Er bejaß die Lehrgabe im vollſten 
Maße, natürliche Wiſſenſchaft und übernatürliche Weisheit waren in ihm vereint; 
er mar ein befonderes Werkzeug der Auserwählung. Infolge höherer Offen- 
barung wurden Paulus und Barnabas dur Gebet und Handauflegung mit 
allen Vollmachten zur Verfündigung des Evangeliums ausgerüftet. Im Tempel 
zu Jeruſalem hatte Paulus die Offenbarung, daß er ganz befonders zur Be— 
fehrung der Heiden berufen fei, worin ihm Barnabas beigejellt ward. Doch 
wandten ſich beide ftet3 in Anerkennung des erften Rechts der Juden zunächſt 
an die Synagogen, in denen auch viele Profelyten des Tores ſich fanden, die 
das Evangelium den Heiden übermitteln fonnten 1. 

Paulus und Barnabas unternahmen zum Antritt ihres Apoftolates mit 
großem Erfolge eine erfte Miſſionsreiſe nah Cypern, wo der Statthalter 
Sergius Paulus befehrt ward, dann nad Perge in Pamphylien, wo ihr Ge- 
fährte Johannes Markus fih von ihnen trennte, um nad Jeruſalem zurüd- 
zufehren, darauf nad) Pifidien und Lyfaonien, wo die ungläubigen Juden fie 
verfolgten, die Heiden infolge einer wunderbaren Heilung fie wie Götter anjahen. 

2. As die beiden Apoftel nad) Antiochien zurüdtehrten, brach der fog. Le— 
galienftreit aus, der Streit über die Frage, ob die befehrten Heiden fi 
dem moſaiſchen Geſetze, insbefondere der Beichneidung, zu fügen hätten, ob fie 
Profelyten der Gerechtigkeit werden müßten. Die Aufnahme des Kornelius 
war ein bereinzelter Ausnahmefall, dem durch die wunderbare Geiftesmitteilung 
das Siegel göttlicher Beſtätigung aufgedrüdt war; aber als jetzt ganze Heiden- 
Hrijtengemeinden ſich bildeten ohne alle Rüdfiht auf das Gejeb, erſchien das 
den judendhriftlihen Eiferern aus Paläftina, die ihre jüdischen Vorurteile noch 
nicht abgelegt Hatten, als völlig unannehmbar. Als diefe Eiferer nad) Antiochien 
famen, forderten fie von den Heidenchriften die Bejchneidung ala notwendig zur 
Seligfeit und die volle Beobachtung des Ritualgeſetzes. Darüber entftand große 
Derwirrung, weshalb Paulus und Barnabas nebft dem befehrten Griechen 
Titus und einigen andern nah Jeruſalem zu den Apofteln reiften (49). Auf 
die Vorträge von Petrus und Jakobus beſchloß die Verſammlung der Apoftel, 
der Presbyter und der Gemeinde, daß Beſchneidung und Geſetz den aus dem 
Heidentum Belehrten nicht aufzulegen, für fie nur die Teilnahme an heidniſchen 
Opfermahlzeiten, der Genuß don Blut und Erftidtem ſowie die (den Heiden 
ganz gemöhnlich gewordene) Unzucht verboten fei. In einer Privatunterredung 
mit den Apofteln Hatte Baulus jein Verfahren dargelegt, damit es von ihnen 
befräftigt werde (obſchon er aus göttlicher Eingebung handelte). Die Apoftel 
billigten e3 und ſchloſſen mit ihm einen Bruderbund; er follte vorzugsweiſe für 
die Heiden twirken, wie Petrus und Jakobus für die Juden, 





Weber, Der bi. Paulus vom Apoftelübereintommen (Gal 2, 1-10) bis zum 
Apoftelfonzil (Apg 15), in Bibl. Studien VI, 1-2, Freiburg 1901. 

2 Erfte Mifftonsreife Pauli Apg Kap. 13 14; Legalienftreit Apg 15, 1 ff. Dal, 
DB. Schenz, Hiftor.=ereget. Abhandlung über das erfte allgemeine Konzil in Jeruſalem, 
Regensburg 1869; O. Pfleiderer, Pauliniſche Studien. 2: Der Apoſtelkonvent, 
in Jahrb. für proteſt. Theol. 1883, 78 ff 241ff; A. Harnack, Das Apoſteldekret und 
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Betreff der Judendgriften war in dem Apofteldefret nichts feftgefegt, und 
jo beftand die Schwierigkeit fort, wie ein brüderliches Zufammenleben zwiſchen 
Beſchnittenen und Unbeſchnittenen möglich werde. Stillſchweigend ſchien bor- 
ausgejeßt zu jein, daß die Judendriften und die Apoftel ſelbſt der Beobadtung 
de3 Geſetzes fich ferner unterziehen würden; aber dann konnten leicht die Ge- 
müter beunruhigt werden, zumal da den Israeliten auch getaufte Heiden für 
untein galten und die Tiſchgemeinſchaft mit ihnen für Befleckung gehalten wurde. 
Sicher glaubten die Apoftel der Bruderliebe den Vorzug vor dem Nitualgefege 
geben zu müſſen; in Judäa aber, wo e& nur Judendriften gab, fehlte der 
Anlaß, dies tatfählich zu zeigen. Als aber nachher Petrus (denn der Apoftel, 
nit ein Jünger dieſes Namens ift der von Paulus genannte Kephas) nad 
Antiochien fam, wo das jüdiſche Geſetz nicht mehr Landesgeje mar, bot fid 
dazu Gelegenheit; ohne Bedenken pflog er mit den Heidendriften Gemeinschaft 
des Haufe und des Tiſches. Nun kamen aber Judenchriſten aus Jeruſalem 
bon der Gemeinde des Jakobus an; da glaubte er zur Vermeidung des Ürger- 
nifjes und zur Wahrung feiner Wirkfamkeit unter den Juden Paläftinas ſich 
bon der Gemeinihaft der Heidenchriften zurüdziehen zu jollen, welchem Beifpiele 
die Judendriften Antiohiens und ſelbſt Barnabaz folgten. Es war dies feine 
Derlegung des in Serufalem gefaßten Beichluffes, denn diejer Hatte über die 
borwürfige Frage nichts entſchieden; fein Mangel an fittlihem Mut, dieſen 
hatte er oft genug bewieſen, jondern eine Ökonomie, eine Rüdfiht aus wichtigen 
Gründen. Denn für ihn, der bejonders die Bekehrung der Juden ins Auge 
faßte, ſchien das Sichzurüdziehen von den Heidendriften das geringere Argernis, 
das geringere Übel; zudem mar das jüdiſche Geſetz Nationalgefeg für alle 
Bürger und Angehörigen des jüdiichen Landes. 

Dennoch tadelte ihn Paulus entjhieden, bezeichnete fein Verfahren als ein 
beuchlerifches, weil feine eigene Erklärung auf dem Apoftelfonzil, das Geſetz fei 
felbft für die Juden ein unerträgliches Jod, fein bisheriges Verfahren, das er 
plötzlich aufgab, gegen ihm zeugten; dann meil feine Stellung in der Kirche 
den Heidendriften einen moraliihen Zwang zur Geſetzesbeobachtung aufzulegen 
ſchien und diejes Beiſpiel von den phariſäiſchen Gejegezeiferern mißbraudt werden 
konnte. Die Antwort des Petrus ift nicht überliefert. Paulus verfocht nur 
da3 vorzugsweiſe bon ihm vertretene Prinzip, daß die Heiden durch Annahme 
des Chriftentums gerechtfertigt und daher gereinigt feien, welches aud Petrus 
vertrat. Nur 309g Paulus für das Verhalten in einer Heidenchriftlihen Ge- 
meinde außerhalb Paläftinas die weitere Folgerung, daß auch die Judenchriften 
hier die durch das moſaiſche Gefeg gezogenen Schranken aufgeben müßten. Die 
Mißhelligkeit betraf feine Lehre des Glaubens, fondern das praktiſche Verhalten; 
aud war fie feine nachhaltige. Paulus beobachtete jelbft das Geſetz bei Beſchnei— 
dung des Timotheus und bei feinem Nafiräate mit Rückſicht auf die Juden !. 





die Blaßſche Hypotheje, aus den Sitzungsber. der Berliner Akademie der Wiſſenſch. 
Berlin 1899; Coppieters, Le decret des apötres Act. 15; 28—29, in Revue biblique 
1907, 34—58; Reich, Das Apofteldefret nad} feiner außerkanoniſchen Geftalt unterſucht, 
in Texte und Unterſuchungen, N. F. XI, 3, Leipzig 1905. i 

1 Daß der von Paulus getadelte Kephas nicht der Apoftel Petrus fei, jondern ber 
Junger Kephas, Haben Hardouin, Vallarſi (Opp. S. Hieron. VII, 1, p. 407, annot. d.), 
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3. Bald naher trat Paulus mit Silas feine zweite große Miſſions— 
reife bon Antiochien aus an (49—52), während Barnabas mit feinem Better 
Johannes Markus nach feiner Heimat Cypern zog. Er bejuchte die Gemeinden 
in Sprien, Rilifien und Lykaonien; in Lyſtra nahm er den jungen Timotheus 
zum Genofjen; alle drei zogen dann weiter nad) Phrygien, Galatien und Myſien. 
Bald Schloß ſich ihnen auch der fpätere Evangeliſt Lukas an. Bon Troas 
ging Paulus, durch ein Geſicht aufgefordert, das erftemal nach Europa hin- 
über, und zwar zuerft nad) Mazedonien. In Philippi befehrte Paulus die 
Familie der Lydia ſowie die feines Kerkermeiſters, erduldete ſchwere Mikhand- 
lung, fand aber auch vielen Erfolg. In Theſſalonich predigte der Apoſtel in 
der Synagoge der Juden, bekehrte viele Männer und Frauen, beſonders unter 
den Heiden, hatte aber bald eine Verfolgung zu beſtehen. Ähnlich erging es 
in Berba, mo er den Silas und Timotheus zurückließ, um nach Athen zu reifen. 
Hier ward er vielfach verhöhnt; doch machte feine Rede vor dem Areopag, in 
der er an einen dem unbekannten Gott gewidmeten Altar anfnüpfte, tiefen 
Eindrud, und es befehrten ſich einige Perfonen, darunter der Areopagit Diont- 
fius, welcher erſter Biſchof diefer Stadt wurde!. Größer war der Erfolg in 
dem üppigen Korinth, wo Paulus im Haufe des Teppichmachers Aquila, eines 
befehrten Juden, Iebte?. Die Juden, die ihn bei dem Profonful Gallio ver- 
klagten, wurden abgemiefen. Auch der Synagogenvorfteher Kriſpus mit feinem 
gejamten Haufe ward bekehrt. Während diefes Aufenthaltes in Korinth erließ 
Paulus feine zwei erſten Sendſchreiben, die an die Theffalonider. Diefe 
hatten geordnete Firhliche Zuftände; aber der Gedanke an die zweite Erſcheinung 





9. Kilber (Theol. Wirceb. I, disp. 2, c. 8, a. 1,n.1f, inst. 3 ad 3, p. 404), 
Zaccaria (Dissert. su Cefa ripreso da S. Paolo, dissert. var. 1, p. 195, Roma 1780), 
M. Moltenbuhr (Quod Cephas Gal 2, 11 non sit Petrus Ap., Monast. 1803), 
F. U. James (Dissertations, oü il est irrefragablement prouv& que St Pierre seul 
deeida la question de foi soumise au Concile de Jerusalem et que Cephas, repris 
par St Paul & Antioche, n’est pas le m&me que le prince des Apötres, Paris 1846), 
A. Vincenzi (Lucubrationes biblicae, TI 2, ©. 78 T) zu begründen geſucht. Allein 
dieje Anficht ift nicht ſtichhaltig, und die gegenteilige Meinung hat die Mehrzahl der 
Väter und Theologen für fih, namentlich die Eregeten jeit Hieronymus, Chryfoftomus 
und Theodoret, während au Jrenäus (Adv. haer. 3, 12) und Origenes (In Io. tr. 23, 
n. 5: Migne, Patr. gr. 14, 753) unter dem getadelten Kephas den Apoftel Petrus 
verjtehen. Für jeine Annahme, der Tadel des Petrus jeitens des Paulus fei eine ver— 
abrebete Ofonomie, eine honesta dispensatio geweſen, berief fi Hieronymus auf Oris 
genes, Apollinaris von Laodikea, Didymus, Eujebius von Emeja, Theodor von Heraflen. 
Darüber entjpann ſich ein Streit zwiſchen ihm und Auguftin, der (Ep. 82 ad Hieron. 
ep. 28 und ep. 40 ad eundem; De bapt. c. Donat. 2, 1; Comment. in Gal. e. 2) 
nad) dem Vorgange CHprians (Ep. 71 ad Quint., Opp. ed. Hartel 12, ©. 773, 
Kap. 3), des Zofimus von Therafja auf der Synode von 256 (ebd. ZI 1, ©. 454), des 
Ambrofius (In Pauli ep. ad Galatas 2, 11—14: Migne, Patr. lat. 17, 349—350) 
diefe Annahme verwarf. Auguftins Anficht blieb borherrjhend. Marquard, Paulus, 
der Völferapoftel, und feine Stellung zu Simon Petrus (Programm), Kempten 1908. 

ı Apg 15, 36 bis 18,17. Bol. E. Beurlier, St Paul et l’Ar6opage, in Revue 
d’hist. et de litter. religieuses 1896, 344—366; Macduff, St Paul in Athens. 
The City and the Discourse®, Thynne 1900; De Nunzio, L’areopago nell’ antichitä 
e nella storia del cristianesimo, Roma 1906. 

? Munzinger, Paulus in Korinth. Neue Wege zum Verftändnis des Urchriſten— 
tums, Heidelberg 1908. 
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Chriſti, die fie als ſehr nahe bevorftchend und den Geftorbenen minder günftig 
als den Lebenden anfahen, beſchäftigte fie jo lebhaft, daß fie darüber ihre Be⸗ 
zufstätigfeit teils ganz aufgaben teils vernadläffigten. Diefe Verwirrung be 
kampfte Paulus im erften der beiden Briefe, und als inzwiſchen in Theſſalonich 
ein erdichteter Brief desfelben zur Beftätigung jener Erwartung verbreitet wurde, 
juhte er in dem zweiten Briefe die aufgeregten Gemüter noch mehr zu einer 
ruhigen und bejonnenen Stimmung zurüdzuführen, indem er auch die Zeichen 
hervorhob, die der Wiederkunft Chrifti vorangehen müßten. 

Nah andertHalbjährigem Aufenthalte verließ Paulus Korinth und ging über 
Ephefus nah Jeruſalem zur Erfüllung eines Gelübdes. Nur kurz begrüßte 
er dort die Mutterfiche und trat dann feine dritte Miffionzreife an 
(&2—57). Er bejuchte Antiodien und die Gemeinden Galatiens; darauf weilte 
er längere Zeit in Ephejus. Hier hatte der beredte alerandrinische Jude Apollo, 
zuerſt nur don Johannesjüngern unterrichtet, die weitere Belehrung durch die 
Breunde des Paulus, Aquila und Priscilla, erhalten; mit Empfehlungsbriefen 
berjehen, ging er nad Korinth, wo er mit großem Erfolge lehrte; jpäter traf 
er wieder in Epheſus mit Paulus zujammen, der dort an zwölf Johannes- 
jünger hatte taufen laffen, bei denen die Gaben des Heiligen Geiftes wiederum 
fi äußerten. Daſelbſt befehrten ſich viele, die fi bisher mit Zauberfünften 
beihäftigt hatten; aber andere, die bon dem Götzendienſt, namentlid von dem 
berühmten Dianatempel, reihen Unterhalt bezogen, juchten einen Volksauflauf 
zu erregen, der indeflen beihmwichtigt ward. Von Ephefus aus jchrieb Paulus 
einen Brief an die Galater ſowie den erften an die Korinther. Die von 
ihm in Galatien geftifteten Gemeinden beftanden meift aus Heiden-, zum Teil 
aber auch aus Judenchriſten. Judaiſtiſche Lehrer richteten Hier Verwirrung an, 
indem fie viele Gläubige bewogen, fich der Beſchneidung und andern jüdijchen 
Gebräuden zu unterziehen. Nicht aus Widerfpruch gegen den Apoſtelbeſchluß, 
fondern aus Gründen der Sicherheit, da unbeſchnittene Chriften ebenjo von den 
Heiden wie von den Juden verfolgt wurden, die befchnittenen Juden aber 
größere Ruhe genofjen, ſowie aus Gründen der religiöfen Verehrung gegen die 
Hauptapoftel in Judäa, die das Gejeb beobachteten, weshalb diefe Beobachtung 
als etwas Gott Wohlgefälliges, Verdienftliches, Vollkommeneres angefehen werden 
müfle (Gal 6, 12 13), wollten fie zwar nicht das ganze Geſetz, aber doch 
einige feiner Vorſchriften im Leben durchführen, indem fie zugleih das apofto- 
liſche Amt des Paulus verdächtigten, der nicht gleih den Zwölf in Jeſu Nähe 
gelebt, ſondern erſt jpäter die Predigt des Evangeliums auf ſich genommen 
habe. Diefen gegenüber machte Paulus geltend: 1) feine unmittelbare Be— 
rufung zum Apoftolate und die Göttlichfeit feiner Lehre, 2) die evangeliſche 
Freiheit, die nicht mit der Knechtſchaft des Gejeges zu vertaufchen fei, 3) bie 
Geiftesgaben, die nicht durch Geſetzeswerke, fondern durch den Glauben den 
Bekehrten zu teil geworden jeien!. Nicht weniger nahmen die Tatkraft des 





ı Da die Bezeichnung „Galatien“ jowohl von der Landſchaft der Galater wie bon 
der auch andere Landſchaften (Pifidien, Iſaurien u. a.) umfafjenden römiſchen Probinz 
Galatia verftanden werden kann, wurde in ber legten Zeit vielfach die Trage erörtert, 
welche die eigentlichen Adrefjaten des Briefes feien. Die Trage hängt zufammen mit 
der Unterfuhung der Parallelen zwiſchen Galaterbrief (2, 1ff) und Apoftelgeihichte 
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Weltapoftels die Vorfälle in Korinth in Anſpruch, wo fich verſchiedene Par— 
teien gebildet Hatten, indem fich Anhänger des Kephas, des Paulus, des Apollo 
und ſolche vorfanden, die fih an CHriftus allein, den ihnen perjönlich befannt 
gewordenen, halten wollten. Diefen Mangel an firdhlicher Einheit, der nicht 
auf das Glaubensgebiet ſich erftredte, rügte der Apoftel mit großem Nachdruck. 
Gegen die Anhänger des mit Paulus innig befreundeten Apollo, melde fi mit 
deſſen Gelehrfamfeit und Redegewandtheit, die auf philofophiiche Lehrſätze ein- 
ging, brüfteten, gegen die bildliche Deutung der Auferftehungslehre und gegen 
die Überſchätzung menſchlicher Weisheit überhaupt, dann gegen die in der üppigen 
Stadt no häufigen Fleifhesfünden, beſonders Blutſchande, gegen das Prozeſſe— 
führen vor heidniſchen Gerichten, gegen die Teilnahme an heidniſchen Opfer— 
mahlzeiten ſowie gegen die aus feinen Lobſprüchen auf das jungfräulihe Leben 
mit Unrecht gefolgerte Mißachtung der Ehe Hatte Paulus fich teils tadelnd und 
ftrafend teils berichtigend und belehrend hier auszufprechen. 

4. In Ephefus vielfach bedroht, ging Baulus über Troas nah Mazedonien 
zum Beſuche der dortigen Gemeinden. Die von Titus ihm gebrachten Nach— 
richten über die Aufnahme feines erften Briefes an die Korinther veranlakten 
ihn zu einem zmeiten Schreiben an diejelben, das er in Gemeinſchaft mit Timo- 
theus erließ, um zugleich zu Liebesgaben für die armen Chriften in Jeruſalem 
aufzufordern. Judaiſtiſche Irrlehrer Hatten auch hier jeine apoſtoliſche Würde 
angegriffen und das Vertrauen auf ihn zu erſchüttern gejucht. Gegen fie hatte 
er jein Amt und feine Perfon zu verteidigen; er forderte unter Berufung auf 
jeine Anftrengungen und Leiden wie auf die ihm zu teil gewordenen Gnaden 
und Offenbarungen volle Anerkennung feiner apoſtoliſchen Autorität. Bald 
nad Erlaß dieſes Schreibens reifte Paulus, der feine Tätigkeit bereit3 bis an 
die Küften des Adriatifchen Meeres ausgedehnt hatte, zur völligen Unterdrüdung 
der dortigen Wirren wieder nah Korinth. Hier und in Hellas überhaupt ver 
weilte er drei Monate; damals jchrieb er feinen Brief an die Gläubigen in 
Rom. In dieſer Welthauptftadt war er felbft noch nicht geweſen; er ſchrieb 
hier zum erftenmal an eine ihm perjönlich fremde, von andern gegründete, aber 
doch ſchon jehr blühende (Röm 1, 8) Gemeinde von Heiden und Judenchriſten, 
in der er jedoch viele Freunde hatte, wie Aquila und Prigcilla. In der tief⸗ 
ſinnigſten Gedankenentwicklung verbreitete er ſich über die allgemeine Sündhaftig— 
keit und über den wahren Weg des Heiles, indem er dabei die Verſtocktheit der 
meiſten Juden ſchmerzlich bedauerte !. 





(Kap. 11215). Fur die Priorität des Briefes vor dem Apoſtelkonzil und die Annahme 
der Südgalater als Adrefjaten vgl. V. Weber, Die Galaterfrage, in Zeitjehr. für kathol. 
Theol. 1898, 304—330; Die Adrefjaten des Galaterbriefes, Ravensburg 1900; Die 
Abfafjung des Galaterbriefes vor dem Apoftelfonzil, ebd. 1900; Die angeblie Haupt- 
ſchwierigkeit der Südgalatientheorie, in Katholif, N. F. XXIII (1901) 339— 346; Der 
Hl. Paulus vom Apoftelübereinfommen bis zum Apoftelfonzil, in Bibl. Studien VI, 
1 u. 2, Freiburg 1901. Die traditionelle Anficht, daß der Brief an die eigentlichen 
Galater der Landſchaft Galatien gerichtet ift (nordgalatijche Theorie), behielt jedoch 
— Ba le en = Ne Wo lag das bibliſche Galatien? in Theol. 

udien und Kritifen ‚ 91—102; 4. Steinmann, Bi = 
en ; Die Abfafjung des Galater 

Apg 18, 18 bis 19, 40. 
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Von Korinth aus begab fi) Paulus über Philippi, wo er mit Lukas 
zujammentraf, nad Troas, wo er Timotheus und andere von ihm beſtimmte 
Reiſegefährten fand. In Milet nahm er Abſchied von den Vorſtehern der 
vorderaſiatiſchen Gemeinden, die er nicht mehr ſehen werde, kündigte ihnen das 
nahe Auftreten von Irrlehrern auch aus ihrer Mitte ſowie die ſeiner ſelbſt 
harrenden Trübſale an, die auch in Cäſarea der Prophet Agabus weisſagte, 
und kam dann zum fünftenmal nach Jeruſalem, eine Kirchenſteuer zu über— 
bringen (57). Obſchon er hier nach dem Rate des Jakobus zur Widerlegung 
des Vorwurfs der Geſetzesverachtung im Tempel erſchien, um an dem Reini— 
gungsopfer von vielen armen Gemeindegliedern ſich zu beteiligen, ſo erregten 
doch kleinaſiatiſche Juden, vor denen er ſchon früher gewarnt worden war, 
gegen ihn einen heftigen Aufruhr; die römiſche Tempelwache entriß ihn den 
Händen der tobenden Menge; ſeine Rede an dieſelbe erregte neuen Sturm, 
als er nach Schilderung ſeiner Bekehrung die ihm gewordene Sendung zu den 
Heidenvölkern erwähnte, die dem jüdiſchen Stolze unerträglich war; man 
forderte ſeinen Tod. Der ihm vom römiſchen Befehlshaber zugedachten Folter 
entging er durch die Berufung auf ſein römiſches Bürgerrecht. Nachdem bei 
ſeiner Verteidigungsrede vor dem Hohen Rate, in der er beſonders die von 
ihm ſo nachdrücklich vertretene Auferſtehungslehre hervorhob, die Phariſäer und 
Sadduzäer unter ſich in Streit geraten waren, ließ ihn der Befehlshaber Lyſias, 
von der gegen ihn unter den Juden angezettelten Verſchwörung unterrichtet, 
unter ſtarker Bedeckung nah Cäſarea zu dem Prokurator Felix bringen. Hier 
trat der Hohepriefter Ananias mit mehreren Gliedern de Synedriums als 
Unkläger gegen ihn auf; aber der Prokurator Felix wie au fein Nachfolger 
Feſtus mollten ihn nicht dem Haffe der Juden überliefern; der Hoffnung, er 
werde mit Geld fi Iosfaufen, entſprach der Apoftel nicht. Vergebens juchte 
er den auf Beſuch anmejenden König Agrippa II. zu befehren, der nur feiner 
Redegewandtheit und feinem Charakter ein ehrendes Zeugnis gab. Da Paulus 
an den Kaifer appelliert Hatte, ward er nach zmeijähriger Haft in Cäſarea 
als Gefangener nah Rom gejandt!. 

5. Nah einer höchſt gefahrvollen Seereife und einem Aufenthalte auf 
Malta landete Baulus (im Frühjahre 60) an der Küfte Italiens?. Die römischen 
Chriften zogen ihm bis zu den „drei Tabernen“, in der Nähe des heutigen 
GCifterna in den Pontinifhen Sümpfen, entgegen. In Rom ward er in einem 
Privathaufe gefangen gehalten, durfte aber Beſuche empfangen. Die jüdiſchen 
Ankläger zögerten immer mit ihrem Erſcheinen, und die Unterfuhung zog ih 
in die Länge. Lufas, Zimotheus, Tychikus, Markus, Demas umgaben ihn 
und feine Mitgefangenen, die zwei Mazedonier Ariſtarchus und Epaphras. In 
diefer zweijährigen Haft ſchrieb Paulus an Philemon, fürbittend für den 
entlaufenen Sklaven Onefimus, ſodann an die von Epaphras gegründete Ge⸗ 
meinde von Koloſſä, deren Glaubensreinheit durch judaiſtiſche Eiferer und 


ı Apg Kap. 20-26. Balmer, Die Romfahrt des Apoftels Paulus und bie 
Seefahrtsfunde im römiſchen Kaiferzeitalter, Bern 1905. — 

2 Neueſtens ſuchte Palunko in ber Schrift Melita del naufragio di S. Paolo 5 
l’isola Meleda in Dalmazia (Spalato 1910) den Schiffbruch des Völkerapoſtels ſtatt bei 
Malta, nach der allgemeinen Annahme, bei einer Inſel Dalmatiens zu lokaliſieren. 
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andere Irrlehrer bedroht war, fowie an die Epheſer oder eigentlich an mehrere 
vorderafiatiihe Kirchen, denen er die Größe der göttlichen Gnaden, die Einheit 
der Kirche, die Bedeutung feines Apoftelamtes und die erhabenen Pflichten der 
Gläubigen Iebhaft dor Augen ftellte. Während diefer Gefangenihaft jandte 
die erfte der von ihm in Europa gegründeten Gemeinden, die von Philippi, 
feine „Freude und eine Krone“, dem Apoftel durch ihren Vorſteher Epaphro— 
ditus eine Geldunterftügung. Paulus antwortete mit der wärmften Liebe und 
warnte vor jeinen judaiftifchen Gegnern und fonftigen Verführern. Daß Paulus 
aus diefer erften römischen Gefangenschaft wieder frei wurde, iſt eine alte, viel 
fach beftätigte Überlieferung. Die Apoftelgefchichte des Lukas bricht Hier ab; 
fie erzählt nur, daß die Gefangenſchaft zwei Jahre dauerte, alfo ein Ende 
hatte; wäre Yeßteres dur den Tod des Apoſtels erfolgt, jo hätte fein treuer 
Begleiter dies fiher nicht verfchwiegen. Sicher fonnten die Juden, wenn fie 
überhaupt in Rom ihre Anklage verfolgten, dem Paulus fein todeswürdiges 
Verbrechen nachweiſen, wie ſchon Yelir und Feſtus in Paläftina erkannten. In 
Rom mar e3 dem Apoftel gelungen, jogar Bewohner des Kaiferpalaftes zu 
befehren (Phil 1, 13; 4, 22). 

Die in der Apoftelgejhichte erwähnte Gefangenihaft des Hl. Paulus in 
Rom endete ſomit höchſt wahrjcheinlich nicht mit dem Tode, fondern mit der 
Vreilprehung des Völkerapoſtels. Schon der Schluß der Apoftelgefchichte, die 
den Tod des Hl. Paulus nicht erwähnt, mweift deutlih darauf Hin, und im 
Bhilipperbrief (1, 26; 2, 24) hofft der Apoftel auf baldige Befreiung aus der 
Gefangenfhaft?. Über die legten Lebensjahre Pauli wiſſen mir jedoch fehr 
wenig Einzelheiten. 

Der große Völkerlehrer war in feinem raftlofen Eifer fofort nach der Be- 
freiung aus der Haft (62) wieder auf Reifen gegangen; mwahrfcheinlich hat er 
jeinem früheren Wunſche gemäß (Röm 15, 24 28) Spanien befucht, wo in 
allen größeren Küftenftädten jüdifche Profelgten waren; er war dann nad 
Ephefus, wo fi Irrlehter fanden, bald darauf nah Mazedonien und nad 
Kreta gegangen, wo er den Titus zurüdließ. Diefem ſowohl als dem Timo- 
theus in Ephejus gab er Belehrungen und Vorfehriften über die Führung des 
biihöflihen Amtes und die Befämpfung der auftretenden Irrlehrer. Ex meilte 
an verſchiedenen Orten, bis er abermals ergriffen und nad Rom gebracht 
ward. Bon dieſer zweiten römischen Gefangenſchaft des Apoftels gibt fein 





Apg Kap. 27—28. Den Brief an die Ephefer führte Marcion als Brief an die 
Baodikener an, und ſchon die Alten wußten, daß er mehreren Gemeinden bejtimmt war 
(Tertull., C. Mare. 5, 11 17. Basil., C. Eunom. 1, 19: Migne, Patr. gr. 29, 
612). Betreffs der Reihenfolge der paulinifchen Briefe vgl. C. Meifter, Kritiſche 
Ermittelung der Abfafjungszeit der Briefe des HI. Paulus, Regensburg 1875. 

° Diefe Anfiht hat bedeutend ftärfere Gründe für fih als die gegenteilige, nad 
welder nämlich Paulus bis zum Beginn der Neronifchen Verfolgung in der Haft gewejen 
und unter den Opfern diefer Verfolgung gleich zu Anfang den Martertod geftorben fei. 
Die gut bezeugte Nachricht, daß Paulus eine Miffionsreife nah Spanien unternommen 
bat j fordert die Freifprehung des Apoftels nach der eriten römischen Gefangenschaft. 
Spitta, Zur Geſchichte und Literatur des Urchriſtentums I, Göttingen 1893, 1 ff (Die 
zweimalige römiſche Gefangenjchaft des Paulus). R. Steinmeß, Die zweite römische 
Gefangenſchaft des Apoſtels Paulus, Leipzig 1897. 
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zweiter Brief an Timotheus Kunde; fie war weit härter als die erite, fein 
Verkehr behindert; er war gefeffelt und wie ein Verbrecher behandelt; er mußte, 
daß er dem Tode entgegengehe und jein irdiſcher Lauf bald vollendet fei; er 
ſchrieb Hier gleihfam fein Teftament 1. 

Der Zeit nad der erften Gefangenjhaft des Hl. Paulus in Rom gehört 
der Hebräerbrief an. Der durch die Feindfeligkeit der unbefehrten Juden 
und die Furcht des Ausſchluſſes vom Tempel eingeriffenen Neigung der jüngeren 
Generation zum Abfall ftellte Paulus die Erhabenheit des neuteftamentlichen 
Opfers und Prieftertums dor dem vorbildlihen des Alten Bundes entgegen 
und mahnte zu feſtem Ausharren und zum Gehorfam gegen die Vorgejeßten, 
auf den herrlichen Lohn im befjeren Jenſeits verweifend. Die Gedanken find 
grröweg die des Apoftels, wenn er ſich aud eines andern als Interpreten 
bediente 2. 


4. Die römische Chriftengemeinde und die Neronifche Verfolgung; 
der HI. Petrus in Rom. 


giteratur. — a) Petrus: Foggini, De Romano D. Petri itinere et episco- 
patu. Flor. 1741. 3. Shmid, Petrus in Rom oder Novae vindiciae Petrinae. 
Suzern 1892. W. Eifer, Des Hl. Petrus Aufenthalt, Epijfopat und Tod in Rom. 
Breslau 1889. Kneller, S. Petrus, Biſchof von Rom, in Zeitfehr. für kathol. Theo. 
1902, 33—70 225—247. M. Leeler, De Romano S. Petri episcopatu. Dissert. 
hist. Lovanii 1888. Guiraud, La venue de St Pierre à Rome, in Revue pratique 
d’apologetique 1905, 97—109; auch in Questions d’hist. et archeol. chret., Paris 1906. 
Dal. auch oben ©. 82 die Literatur zu $2. Birks, Studies of the Life and Character 
of St Peter. London 1887. A.S. Barnes, St Peter in Rome and his Tomb on the 
Vatican Hill. London 1900. Lightfoot, St Peter in Rome (Apostolic Fathers 
2. Ed.] ZI 1, 88 I, S. 481 ff) Pagani, Il cristianesimo in Roma prima dei glo- 
riosi apostoli Pietro e Paolo e sulle diverse venute dei principi degli apostoli in 
Roma. Roma 1906. Rinieri, S. Pietro in Roma ed i primi papi secondo i piü 
vetusti cataloghi della Chiesa Romana. Torino 1909. — b) Römijhe Gemeinde: 
Langen, Gejhihte der römiſchen Kirche bis Leo I. Bonn 1881. Shwarzlofe, 
Geſchichte der römiſchen Chriftengemeinde im 1. Jahrh. Erfurt 1892. Bludau, Die 
Suden Roms im 1. riftl. Jahrh., in Katholik LXXXILH (1903) 113 ff 193 ff. Macchi, 
La critica storica e l’origine della Chiesa Romana. Prato 1903. Dazu Cozza- 
Luzi, Recensione del libro del P. C. Macchi (Estr. della Palestra del Clero). Roma 
1903. — c) Neronijhe Verfolgung: E. 3. Arnold, Die Neroniſche Chriften- 
berfolgung. Leipzig 1888. K. Kneller, Charakter der drei erften Chriftenverfolgungen, 
in Stimmen aus Maria-Laad 1887 I 35 ff 306 ff 407 ff. C.Douais, La persscution 
des chretiens de Rome en l’annde 64, in Revue des quest. histor. 1895, 337—397. 
€. Zeller, Das odium generis humani der Chriften, Tac., Hist. 15, 44, in Zeitſchr. 
für wiſſenſch. Theol. 1891, 356—367. Grundl, Die Chriftenverfolgung unter Nero 





ı Die Reife des Paulus nad; Spanien wird erjhloffen aus Röm 15, 24; Clem. 
Rom., Ep. 1 ad Cor. c. 5 (En! zö r&pua ris Öboews); Fragm. Muratori (Preuschen, 
Analecta®, Tubing. 1910, 29); Theodor., In Ps. 116, 1 (Migne, Patr. gr. 80, 
1805: xai eis Iraviav dpixero); Acta Petri (apoer.) bei Lipsius, Acta apostol. 
apocrypha I 45 ff. 2gl. Gams, Die Kirchengeſchichte bon Spanien I, 1, 2975; 
Sr. Werner in Öfterr. Vierteljahrsſchr. für kathol. Theol. 1863, 320 ff. 

2 Als Verfaſſer des Hebräerbriefes bezeichnet ZTertullian (De pudic. c. 20) den 
Barnabas, Origenes (bei Euseb., Hist. eceles. 6, 25) und Hieronymus (Catech. ©. 5) 
den Evangeliften Lukas. Heigl, Verfaſſer und Adrefje des Briefes an die Hebräer, 
Freiburg 1905. 

Hergenrdther- Kir, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 7 
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nad Tacitus, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1904, 1—10. Klette, Die Chriſtenkataſtrophe 
unter Nero, nad ihren Quellen, bejonders nach Zacitus’ Ann. 15, 44 von neuem unter⸗ 
ſucht. Tübingen 1907. L. de Combes, La condition des juifs et des chretiens 
a Rome et l’edit de Neron, in Revue cathol. des instit. et du droit, 2° ser. XXIX ff 
(1902 ff), viele Fortjegungen. Semeria, Il primo sangue cristiano.. Roma 1900. 
Profumo, Le fonti ed i tempi dell’incendio Neroniano.. Roma 1905. Siehe auch 
die Literatur Über die Verfolgungen im allgemeinen unten im 2. Abſchn. 


1. Die Apoftelgefhichte ſchweigt Über Betri Schidjale feit der Taufe des 
Kornelius bis zu feiner Gefangennahme durch Herodes Agrippa (Apg 11, 18; 
12, 3), wofür etwa drei Jahre Zmwifchenzeit angenommen werden fünnen, und 
erwähnt nach feiner Befreiung feine Abreife an einen andern Ort (Apg 12, 17), 
um nur noch einmal feine Anmejenheit beim Apoftelfonzil zu berichten (Apg 
15, 7 ff). Petrus hatte nad) feiner wunderbaren Befreiung aus dem Kerker 
fi) von Jerufalem zunächſt wohl, wie früher, auf Bifitationsreifen in andere 
Gemeinden begeben; ex ftand der judenriftlichen Gemeinde in Antiochien längere 
Zeit vor, die in ihm den erſten Begründer ihres Glaubens ehrte!. 

In der Zeit nad der Befreiung aus dem Kerker in Jerufalem ift der 
Hl. Petrus nah Rom gekommen, wo er fein apoftolifches Amt ausübte und 
durch den Martertod fein Leben bejchloß. Bon wem der chriftliche Glaube zuerft 
in die Hauptftadt de Reiches gebracht wurde, willen wir ebenjomenig, als 
uns befannt ift, wer in Antiochien oder Damaskus zuerfi das Evangelium ver— 
fündete. Beim jüdischen Pfingftfefte, an welchem die Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes ftattfand, waren römische Juden oder Projelyten in Jeruſalem zugegen 
(Apg 2, 10). Möglicherweife befanden fi unter den Erfilingen der Befehrten 
jolhe Ankömmlinge aus Rom, die dorthin zurüdfehrten. Jedenfalls iſt leicht 
denkbar, daß, al3 bei der Verfolgung, welcher Stephanus zum Opfer fiel, die 
Gemeinde zerftreut und der Chriftenglaube in den Küftenftädten am Mittelmeer 
verbreitet wurde, infolge der vielen Beziehungen zwischen diefen Gegenden und 
Rom und in Anbetraht der zahlreichen Judenkolonie in der Hauptftadt des 
Reiches jehr Früh Gläubige nad der Hauptftadt fommen fonnten. Eine alte 
Überlieferung, die feit dem 3. Jahrhundert bezeugt ift, jchreibt dem HI. Petrus 
einen 25jährigen Aufenthalt in Rom zu; daraus ſchloß man ſchon im 4. Jahr: 
hundert vielfadh, daß das Haupt der Apoftel unter der Regierung des Kaifers 
Klaudius nah Rom gefommen fei. Wir Haben feine älteren Quellen, dur 
die ſich jene Überlieferung dom 25jährigen Epiffopate des hl. Petrus in Rom 
und die damit zuſammenhängende chronologiſche Frage über die Zeit der erften 
Ankunft des Apoftelfürften in der Hauptſtadt erweiſen ließe?. Es ſteht nichts 


Betreffs des antiochenifchen Epiflopates des Apoftels fiehe Euseb., Chron. 1. 2; 
ed. Schöne, Berol. 1866, 152; Hist. eccles. 3, 36, vgl. mit c. 22. 

> Bon Petri Anwejenheit in Rom unter Klaudius handeln: Euseb., Chron. 1. 2, 
ed. Schöne, Berol. 1866, 152; Hieron., De vir. ill. ec. 1:2.0r.085. Hist 1a 
c. 4 6; Chrysost., In Rom. 1, 8 hom. 2, n.1 (Migne, Patr. gr. 60, 602). Die 
Worte de Lactantius (De mortibus persecut. c. 2) über die zweite Anwejenheit Petri 
Ihließen Die exfte nit aus (vgl. Hundhaujen, Das erſte Pontifikalſchreiben des 
Apoſtelfürſten Petrus, Mainz 1873, 16 ff 21ff). Babylon (1 Petr 5, 13) ift nicht 
Babylon am Euphrat, nicht Neubabylon, Seleucia am Tigris, nicht Babylon in Agypten 
unmeit Memphis, nicht Jeruſalem, jondern eine figürliche Bezeichnung von Rom, wie 
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im Wege, die Nachricht des Sueton, daß Klaudius gegen Ende feiner Regierung 
(81—52) die Juden wegen beftändigen, auf Anftiften des Chreftus entftandenen 
Aufruhrs untereinander aus der Stadt vertrieb, von Streitigkeiten zu verftehen, 
die infolge der Verbreitung des Chriftentums in der jüdiſchen Kolonie zu Rom 
entftanden waren. Der Brief des Hl. Paulus an die Römer (um 57), mit 
welhem wir auf fihern hiſtoriſchen Boden fommen, ſetzt eine feſt organifierte, 
zahlreihe, aus Heiden» und judendhriftlihen Elementen beftehende Gemeinde 
poraus. Als der DVölferapoftel als Gefangener nah Rom gekommen mar, 
gejtattete ihm die große Freiheit, die ihm die Privathaft ließ, für Verbreitung 
des Chriftentums in der Hauptitadt zu wirken. Cr hatte dabei, wie faft überall, 
von der Oppofition der extremen Judenchriſten manches zu leiden. 

Böllig unabhängig von den Fragen, wann der Hl. Petrus nad Rom ge- 
fommen ift und wie lange Zeit er dort tätig war, ift die hiſtoriſch abjolut feſt— 
ftehende Tatjadhe, daß das Haupt der Apoſtel in der Hauptftadt feine apoftolifche 
Wirkſamkeit ausübte und dort fein Leben, wie der hl. Paulus, durch den 
Martertod beſchloß. Vom Korintherbrief des HI. Klemens von Rom aus dem 
Ende de3 1. Jahrhunderts und dem Römerbrief des Hl. Ignatius aus der 
Regierungszeit Trajans an haben mir bis zum Beginne des 3. Jahrhunderts 
eine ſolche Reihe von pofitiven Zeugniffen aus allen Teilen der Kirche, daß 
über jene Tatſache fein Zmeifel beftegen fann. Und was das Gewicht diefer 
übereinftimmenden Zeugniffe noch erhöht, ift der Umftand, daß niemals in der- 
jelben Zeit eine andere Kirche den Anſpruch machte, das Grab des hi. Petrus 
zu befigen, außer Rom. Die uralten Denkmäler Roms, die drtliche Über- 
lieferungen über das Wirken des Hl. Petrus fefthielten, bejonders das Grab 
des Apoftelfürften mie das des Völkerapoſtels in Rom, maren beftändige mo- 
numentale Zeugnifje!. 


Die Tatſache, daß Petrus in Rom gewirkt hat und hier in der Neronijchen Ver— 
folgung den Martertod geftorben ift, ſteht geſchichtlich unumſtößlich feit. Seit der Mitte 
des 2. Jahrhunderts herrſcht in allen Teilen ber Kirche darüber eine einftimmige Anficht, 
für die wir die klarſten und beftimmteften Zeugnifle befiten. Für Griechenland haben 
wir den Brief des Biſchofs Dionyfius von Korinth an Papft Soter (ca 165—174), 
worin es heißt, daß Petrus und Paulus zu Rom und zu Korinth ihre apoſtoliſche 
Tätigkeit ausgeübt Haben und daß fie in Jtalien an einem Orte (Rom) gelehrt und zu 
gleicher Zeit den Martertod erlitten haben (Euseb., Hist. eccles. 2, 28). — Für 
Kleinafien zeugt Papias, Biſchof von Hierapolis, auf den fi Eufebius dafür beruft, 
daß Markus für die Zuhörer des Petrus in Rom fein Evangelium geſchrieben und daß 


ihon Papias (Euseb., Hist. eceles. 2, 14) aus alter Tradition bezeugt und wie bie 
übrigen Väter teils lehren teils andeuten (Tertull., Adv. Ind. c. 9; C. Mare. 1. 3, 
c. 13; August., De civ. Dei 18, 2; 1; Hieron., De vir. ill. ce. 1; Ep. 46, al. 17; 
Adv. Iovin. 1.2; Beda, Oecumenius, Theophylakt u. a.). Sicher heißt Rom 
jo Offb 17, 5 18 und Orac. Sibyll. 5, 143 158 f; eine jolche Bezeichnung der Weltſtadt 
war an ſich paſſend (vgl. Tacit., Ann. 15, 44), bejonder3 aber im Munde der Juden. 

1 68 ſcheint, nach) neueren Entdeckungen in der uralten, bis Ende des 1. Jahrhunderts 
hinaufreichenden römischen Katafombe der Priscilla zu ſchließen, daß der Hl. Petrus in 
dem Landhaus der Acilier an der Via Salaria, das in dem Garten lag, unter dem bie 
Ratatombe angelegt wurde, feinen Wohnfig hatte. ”gl. Marucchi, Le memorie 
degli apostoli Pietro e Paolo in Roma?, Roma 1903. Bgl. Nuovo Bullettino di 


archeol. erist. 1903, 321 ff; 1907, 169 ff. > 
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dev Apoftel dieſes beftätigt habe (ebd. 2, 15). — Aus Ägypten befigen wir das 
Zeugnis des Memens von Alerandrien, der in feinen Hypotypofen über das Markus— 
evangelium fich in gleicher Weife äußerte wie Papias, nämlich daB die römiſchen Chriſten, 
nachdem Petrus in Rom das Wort Gottes gepredigt hatte, den Markus als viel— 
jährigen Begleiter Petri gebeten hätten, die Vorträge des letzteren für fie aufzuſchreiben 
(ebd. 6, 14). — Die afrifanifche Kirche ift vertreten durch Tertullian, der in mehreren 
Stellen feiner Schriften ſowohl von der Lehrtätigkeit wie vom Tode der Apoſtel Petrus 
und Paulus in Rom ſpricht (De praescript. c. 36; Adv. Marc. 1. 4, c. 5; Scorpiace 
c. 15; De baptismo ce. 4). — Aus Südgallien haben wir Jrenäus von Lyon als bes 
fonders wichtigen Zeugen, da er aus Kleinafien ftammte, Schüler des hl. Polyfarp war, 
Yängere Zeit in Rom weilte und über die apoſtoliſche Lehrüberlieferung der römiſchen 
Kirche und die Reihenfolge ihrer Biſchöfe ſich befonders unterrichtet Hatte; er jagt gleiche 
falls ausdrücklich, daß Petrus und Paulus zu Rom predigten und die dortige Kirche 
gründeten (Adv. haer. 1. 3, c. 1, c. 8; vgl. Euseb. a. a. O. 5, 8). — Die römiſche 
Kirche ſelbſt ift vertreten durch den Presbyter Cajus, der um das Jahr 200 auf die 
Grabftätten der Apoftel (rosrara) in Rom hinweift (Euseb. a. a. O. 2, 28). Eine 
derartige einftimmige Bezeugung ift nur erflärlih, wenn die Tatſache jelbit objektiv 
ſicher feſtſteht. 

Allein auf Grund dieſer um die Mitte des 2. Jahrhunderts allgemeinen Bezeugung 
des Aufenthaltes und des Todes Petri in Rom ergeben ſich noch andere, bis an das 
Ende des 1. Jahrhunderts hinaufreichende Zeugniſſe. Ignatius von Antiochien ſchreibt 
Anfang des 2. Jahrhunderts an die Römer (Ad Rom. 4, 3), er befehle ihnen nicht wie 
Petrus und Paulus; dieſe Bezugnahme wäre ſinnlos, wenn nicht Petrus ebenſo wie 
Paulus in Rom gelehrt hätte; es iſt ſomit ein Hinweis auf den Aufenthalt Petri in 
Rom. — Klemens von Rom ſtellt die Apoſtel Petrus und Paulus zuſammen mit den 
Chriſten, die der Neroniſchen Verfolgung zum Opfer fielen; ſie gehören zuſammen 
(svvndpoicdn) und fie waren „unter uns“ (Ev Zu), d. h. in Rom ein Hohes Muſter 
von mutiger Ausdauer (Ad Cor. c. 6). Dabei fällt ins Gewicht, daß die Todesart, und 
jomit auch der Ort des Todes des Hl. Petrus nach dem Johannesevangelium (21, 18 19) 
allgemein befannt war. Sehr wahrſcheinlich ift aud der erſte Petrusbrief von Rom 
(„Babylon“) aus gejehrieben (j. Anm. 2, ©. 98). — Diefen Zeugnifjen gegenüber erkennt 
auch die große Mehrzahl der proteſtantiſchen Hiftorifer den römischen Aufenthalt und 
das dortige Martyrium des Petrus an (eine Ausnahme machten in der leßten Zeit 
hauptfählih R. A. Lipfius und Erbes). Neander (Allgem. Geſchichte der Kriftl. 
Religion und Kite I 317) jagt: „Es ift Hyperkritik, die durch die übereinſtimmenden 
Nahrichten des KHriftlichen Altertums bewährte Überlieferung, daß Petrus zu Rom ges 
wejen, in Zweifel zu ziehen.“ Gueride (Handb. der Kirchengeſch. I, 9. Aufl., 59): 
„Die weite Verbreitung diefer Nachricht (vom römiſchen Martyrium Petri) ſchon im 
2. Jahrhundert, noch vor der Zeit römiſch-hierarchiſcher Tendenzſchreiberei, erklärt fi 
ungefünftelt nur durch Zugabe des Faktums.“ Die Ausführungen von Lipſius gegen 
den Aufenthalt Petri in Rom (Die Quellen der römiſchen Petrusfage. Kiel 1872) be— 
ruhen auf einem falſchen, völlig veralteten Standpuntt. Der Berfuh von Erbes 
(Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1901, 1 ff 161 ff), den Tod des HI. Petrus nach Jeruſalem 
zu verlegen, ift völlig mißlungen. Vgl. Harnad, Geſchichte der altchriſtl. Literatur 
bis Eufebius, 2. TI: Die Chronologie I, Leipzig 1897, 243 708—710; er jagt (©. 709): 
„Vorausgeſetzt ift Hier und nicht noch einmal bewiefen, daß Petrus wirklich nad Rom 
gefommen ift und dort das Martyrium erlitten hat. Dieje Tatſache wird m. W. heute 
nur noch von ſolchen in Abrede geftellt, welche an einen uralten Simonroman glauben 
und demgemäß behaupten, die Tendenzlegende habe den Petrus nach Rom verſeht, um 
den Simon-Paulus, der dorthin gereift war, auch in der Welthauptftadt zu befämpfen.“ 


Unter dem Einfluß des hl. Petrus ſchrieb Markus für die römiſche Ge⸗ 
meinde ſein Evangelium, indem er ſich meiſtens an die Tatſachen, und 
zwar mit dem Auftreten des Täufers Johannes beginnend, hielt und überall 
zunächſt die bekehrten Heiden berückſichtigte. Derſelbe Markus kam von Rom 
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aus nah Alerandrien, wo bald eine blühende Kirche entftand, die fich 
dur denjelben der Ahftammung von Petrus rühmte. Während Markus bei 
Petrus meilte, ſchrieb diefer don Nom aus an verjchiedene, überwiegend 
heidenchriſtliche Gemeinden in Pontus, Kappadozien, Galatien, Alien und 
Bithynien, die zum größeren Teil von Paulus gegründet waren, feinen eriten 
Brief voll herrlicher Gedanken, um fie zur Standhaftigfeit und Ausdauer in 
den ausgebrochenen und noch bevorftehenden DVerfolgungen zu ermahnen. Ge— 
taume Zeit jpäter richtete er einen zweiten Brief an diefelben, um vor den 
eindringenden Jrrlehrern zu warnen und von ihnen in Vorahnung feines nahen 
Todes Abjhied zu nehmen. Die früheren Schwankungen in diefen Gemeinden, 
die Paulus bekämpft hatte, waren längft befeitigt; alfenthalben herrſchte Ein- 
trat unter den Apofteln; bon einer Spaltung zwiſchen Petrinern und Pau— 
linern findet fih feine Spur!. Sicher hat auch Petrus ausgedehnte apoftolifche 
Reijen unternommen. Daß er in Korinth gepredigt habe, bezeugt im 2. Jahr: 
hundert der dortige Biſchof Dionyfius, während ſchon aus dem erften Korinther- 
brief des Hl. Paulus (1, 12; 3, 22) hervorgeht, daß man ihn dort perfönlich 
fannte. Wie in Rom, jo hatten beide auch anderwärt3 zufammen gewirkt?. 
2. Die Vertreibung der Juden durch Klaudius hatte für die chriftliche Ge- 
meinde Roms feine nahhaltige Störung zur Folge gehabt; bloß die Juden— 
Hriften waren davon mitgetroffen. Auch wurde die Mafregel durch Nero, den 
Nachfolger des Klaudius, nicht aufrecht erhalten. Gleih nad dem Beginn 
der Regierung des Nero finden wir die Juden in Rom wieder in derfelben 
Stellung wie zuvor. Bei der Ankunft des Hl. Paulus genoß die römische 
Gemeinde vollen Frieden, der bis zum Jahre 64 wohl ununterbrochen an- 


ı Die angeblide dogmatiihe Differenz zwiſchen Petrinern und Paulinern widerlegt 
fich: a) aus der wechjelfeitigen Anerkennung der Apoftel Gal 2, 9, die bei der dogma- 
tiſchen Strenge derjelben (Gal 1, 8) ohne Übereinftimmung im Glauben nit möglich 
gewejen wäre. Wie Paulus den Petrus und die andern Apoftel anerkannte (1 Kor 
15, 7—9. 2 Kor 8, 23; 11, 22), jo erfennt Petrus (2 Betr 3, 15 f) den teuerjten 
Amtögenofjen an, und allen PBarteiungen traten die Apoſtel ftet3 entgegen; b) aus der 
Übereinftimmung des Lehrjtoffs ſowohl der in der Apoftelgefhichte enthaltenen Reden 
beider Apoftel ala der von beiden verfaßten Briefe. c) Wie die Apoftel nichts von zwei 
Kirhen (dev Beſchnittenen und der Unbejhnittenen) wiſſen, jondern nur von einer 
Kirche, von einem Volke Gottes, einem Olbaum (Röm 11, 24), jo weiß auch die 
Tradition nichts von einer jolden Trennung; um 150, wo do noch Spuren berjelben 
hätten erfennbar jein müſſen, fand Hegefippus in allen von ihm befuchten Kirchen die 
größte Übereinftimmung (Euseb., Hist. eccles. 4, 22). Irenäus und die folgenden 
Väter Fonnten jogar die ftet3 in der Kirche vorhandene Einheit rühmen. d) Der ganze 
Unterſchied zwiſchen Juden- und Heidendriften beſchränkt fich darauf, daß erftere, jolange 
das jüdijche Religions- und Staatswejen noch beftand, das Nationalgeje hielten, wäh— 
rend leßtere davon frei waren. Die Scheidung des Yuden- und Heidenapoſtolates war 
keine abſolute, ſondern eine zunächſt vorläufige Teilung der Arbeit und Wirkſamkeit ohne 
Ausſchließlichkeit. Wie Petrus den erſten Heiden in die Kirche aufnahm und jpäter 
noch an heidenchriſtliche Gemeinden ſchrieb, auch nachher noch Heiden befehrte, jo wirkte 
Paulus, obſchon vorherrſchend für Heiden tätig, auch bei den Juden und ward ihnen 
wie ein Jude, Überhaupt allen alles (1 Kor 9, 20 f). 

2 Bol. Harnad, Die Miffion und Ausbreitung bes Ehriftentums 12 53f; ©. 54: 
„Betrus ift in der zweiten Periode jeiner Wirkfamkeit Fein ‚Judendrift‘ mehr gewejen, 
jondern ‚Hellene‘ geworden.“ 
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dauerte und es der Gemeinde geftattete, fih nad innen wie nad außen zu 
entwideln und zu kräftigen. In dem genannten Jahre brad) aber eine furchtbare 
Prüfung über die römijchen Chriften herein: die erfte große Verfolgung 
unter Nero. Diefer Kaifer ließ die furchtbare, von ihm felbft angeftiftete 
Feuersbrunft der Stadt Rom, in der er ein Bild des brennenden Troja jehen 
wollte, den von den Juden und Heiden vielfach angefeindeten Chriften zur Laft 
legen!. Das Feuer (19. Juli 64) mütete ſechs Tage und fieben Nächte, und 
bon 14 Regionen blieben nur vier unverſehrt. Furchtbar war die Wut der 
Menge und die Graufamkeit der Behörden. Viele Chriften wurden, in die 
Haut von wilden Tieren genäht, von Hunden zerriffen, andere in den Tiber 
geworfen, noch andere in Pech gemidelt in den Neronijhen Gärten am Vatikan 
zur Erhellung der Nacht verbrannt. Schreden erfüllte alles. 

Diefer Verfolgung fielen auch die beiden Apoftelfürften Petrus und Paulus 
zum Opfer?. Baulus als römischer Bürger ward auf dem Wege nad Oftia 
enthauptet, Petrus dagegen, und zwar nach jeinem eigenen demütigen Wunſche, 
mit zur Erde gejenktem Haupte gefreuzigt. Petrus wurde an der Nordfeite der 
Dia Cornelia am Fuße des Vatikaniſchen Hügels, gegenüber dem Neronijchen 
Zirkus, Paulus an der Dia Oftienfis in der Ebene zwiſchen der Straße und 
dem Tiber begrabens. Die feften chronologiſchen Grenzen für die Zeit des 
Martertodes der beiden Apoftel find der Beginn der Neroniichen Verfolgung 
im Juli 64 und der Tod des Kaiſers Anfang 68. Ein genaues Datum 
innerhalb diefer Zeit läßt ſich nicht mit voller Sicherheit feftftellen, ebenjowenig 
wie der Tag, an welchem fie farben. Die im 2. Jahrhundert bezeugte Über- 
lieferung fest den Tod beider ungefähr in diefelbe Zeit. Beide Apoftel wurden 





! Über die in letzter Zeit vorgebrachte Anklage, die Chriften hätten tatſächlich die 
Stadt in Brand geftecft, vgl. (Vindex) Difesa dei primi cristiani e martiri di Roma 
accusati di avere incendiata la eittä, Roma 1902. Allard, Les chretiens ont-ils 
incendi6 Rome sous Neron ? Paris 1903 (Science et Religion). Stiglmayr, Tacitus 
über den Brand von Rom, in Stimmen aus Maria-Laach LXXVIII (1910) 169—184. 

® Verfolgung Neros bei: Tacit., Ann. 15,44. Sueton., In Nerone c. 16. 
Sulp. Sever., Chron. 2, 28f, ed. Halm 82f. Oros., Hist. 7,7. Möhler- 
Gams, Kirchengeſchichte I 226 F. — Vom Martertode der Apoftel: Clem. 
Rom., Ep. 1adCor. e.5. Iren., Adv. haer. 3, 3. Dionysius Cor. und Caius 
bei Euseb., Hist. eceles. 2, 24 25. Tertull., De praescript. c. 36; C. Marc. 4,5; 
Scorp. c. 13: Tunc Petrus ab altero cingitur, cum cruci adstringitur. Orig., In Gen 
tom. 3, bei Euseb. a.a. O. 3, 1 (Migne, Patr. gr. 12, 92). Euseb. a. a. O. 3, 
131. Hieron., De vir. ill. e.1. Auf die Weisfagung Jo 21,18 f ward oft Bezug 
genommen. 

° Uber die Grabftätten der Apoftel vgl. Zifterer, Die Apoftelgräber nad Cajus, 
in Züb. Theol. Quartalſchr. 1892, 121—133; H. Grisar, Le tombe apostoliche di 
Roma, in Analecta Romana I (1899) 259—306; Erbes (zitiert ©. 102 f, A. 4), 
Barnes (j. oben ©. 97, Literatur). 

* WE das Jahr des Todes nahmen Cave, Du Pin, Wiefeler 64, Pagt, 
Coſtanzi, Schelitrate, die Bollandiften (mit Berufung auf den Catal. Liber.), Tillemont, 
Foggini (fi) ftügend auf Epiphanius und Eufebius) 66, dagegen Baronius, Combefis, 
die Verfaſſer der Art de verifier les dates, Petavius, Patrizi 67, Mazzochi, Ritter u. a. 
68 an. Für das Jahr 67 jpreden: a) Die Apoftel ftarben, als Nero von Rom ab— 
wejend war, unter den „Machthabern“ (Clem. Rom., Ep. 1 ad Cor. c. 5); das war 
67 der Tall, wo Nero in Achaja weilte, von wo er erſt Anfang 68 nad Rom 
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als Gründer der römischen Kirche im Altertum hoch verehrt, ihre Reliquien 
bodhgehalten und wie Trophäen gezeigt. Doch haben die Chriften des Alter- 
tums — die unmittelbar göttliche Sendung ausgenommen — eine völlige 
Gleichheit der beiden Apoftel nicht angenommen, 


5. Die Zerftorung von Jeruſalem und die Schickſale der judenchriftlichen 
Urgemeinde, 

Quellen. — Flav. Toseph., De bello Iudaico, beſ. 2, 175,1.5 67 (ed. 
Dindorf). Taecit., Hist. 5, 1-3. Sueton., Vita Tit. Euseb., Hist. eceles. 
8, 5—8. Sulpicius Sever., Chronicon 2, 30 (ed. Halm 85). 

Siteratur. — Feuerlein, De christianorum migratione in oppidum Pellam, 
Ienae 1694. Die oben ©. 82 erwähnten Schriften. Dazu: Reichardt ‚ The Relation 
of the Jew-Christians to the Jews in the first and second Century. London 1884. 
V.Ermoni, Les &glises de Palestine aux deux premiers siöcles, in Revue d’histoire 
eccl&siastique 1901, 15—32. Hoennide, Das Judenchriſtentum im 1. und 2. Jahr⸗ 
hundert. Berlin 1908. Windiſch, Der meſſianiſche Krieg und das Urchriſtentum. 
Tübingen 1909. 


1. Seit der Hinrihtung des Biſchofs Jakobus (oben S. 88) war die 
Stellung der Chriften in Jerujalem immer ſchwieriger geworden; die der 
jüdiſchen Nation zur Bekehrung gewährte Frift ſchien bald ihrem Ende nahe, 
das pharifäiihe Zelotentum nahm überhand. Die ſtrengen Juden faßten den 
Mojaismus als das ewig Bleibende auf, und ſelbſt manche Judendriften mochten 
noch nicht hinlänglich über die vorübergehende Bedeutung des Geſetzes im Haren 
jein. Erſt dann, als gewaltige, dur die Vorjehung herbeigeführte Ereigniffe 





zurüdfehrte; bD) Hieronymus (De vir. ill. c. 12) jagt von Seneca: Hic ante 
biennium, quam Petrus et Paulus eoronarentur martyrio, a Nerone interfectus est. 
Nah Tacitus (Ann. 15, 88) ftarb Seneca Silio Nerva et Attico Vestino coss., 
d. i. 65, die Apoftel alfo 67. c) Nach Eufebius und Hieronymus farben die Apoftel 
im legten, im 14. Jahre Neros, d. i. 67—68. Zählt man Nero Jahre nicht vom 
13. Oftober, jondern vom 1. Januar 54 an, jo fällt 67 ins 14. Jahr. d) Nach Hiero- 
nymu3 zählte man ein 25jähriges Epijfopat Petri in Rom und datierte es vom zweiten 
Sahre des Alaudius an, von 42; es mußte aljo 67 enden. Doc find dies bloß fpätere 
Berechnungen, ausgehend vom 25jährigen Epijfopat des HI. Petrus. Weitere Literatur 
bei Gams (Das Jahr des Martertodes der Apoftel, Regensburg 1867), der aber nur 
den Paulus 67, den Petrus ſchon 65 fterben läßt. Harnad, Geſchichte der althriftl. 
Biteratur I, 2, 240 ff nimmt 64 als Todesjahr an. Eine neue Theorie verteidigt, jedoch 
mit wenig ftihhaltigen Argumenten, Erbes, Die Todeötage ber Apoftel Petrus und 
Paulus und ihre römiſchen Denkmäler, in Texte u. Unterfuhgungen, N. F. IV, 1, Leipzig 
1889, nämlich daß Paulus 63, am 22. Februar, Petrus 64 hingerichtet worden wären. 

1 Caius bei Euseb., Hist. eceles. 2, 25. Der Ausdrud rodrara rwv dnooröiwv 
bezeichnet ohne Zweifel die Grabftätten, nicht aber, wie Erbes (f. vorige Ann.) will, 
die Richtſtätten. Grisar, Le teste dei ss. Apostoli Pietro e Paolo, in Civilta cattol. 
1907, III 444—457. | 

2 gl. Leo Allatius, De Ecclesiar. occid. et orient. perpetua consensione, 
Colon. Agr. 1648, 19—158. In den gallikaniſchen Streitigkeiten wurde öfter bie Gleich⸗ 
heit von Petrus und Paulus im Primate behauptet, aber zenſuriert (Du Plessis 
d’Argentre, Collectio iudieiorum II, 2, Par. 1724 ff, 105; III, 2, 199) und am 
24. Januar 1647 von der römischen Inquifition verdammt (Denzinger-Bann- 
wart, Enchir. ° 340). Eine gegen biejes Defret veröffentlichte Schrift wurde auf 
Befehl des franzöfiſchen Hofes verbrannt. Vgl. Du Plessis d’Argentrea.a. D. 
II, 2, 248. 
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diefe laut beurfundeten, konnten die ererbten Vorurteile beſchwichtigt und die 
völlige Zostrennung der Chriften von den Juden durchgeführt werden. Dazu 
bot aber Charakter und Haltung der jüdischen Nation in ihrer größeren Mehr— 
heit von jelbft den erften Anlaß. 

Unter der römischen Herrſchaft hatte das von den Landpflegern ausgejaugte 
und bedrückte Volk, ohnehin in feinen heiligften Gefühlen und in feinem Stolze 
verlet, fich bei geringen Anläffen zur Empörung geneigt gezeigt; durch Judas 
den Gaulonäer und den Phariſäer Sadof war die Bartei der Eiferer (Zeloten) 
gegründet worden, melche den Grundjag aufftellte, nur Gott allein dürfe das 
heilige Volk beherrfchen, für diejes folle nur das moſaiſche Geſetz Geltung haben; 
alles, Gut und Blut, fei daran zu eben, das römische Noch zu befämpfen, 
wobei fiher auf göttlichen Beiftand zu rechnen ſei. Bald nahmen alle Gemalt- 
afte die Yarbe des Neligiongeifers an; eine Verhöhnung der Juden durch die 
heidniſche Tempelwache und die Verbrennung einer Gejegesrolle durch einen 
Soldaten brachte unter dem Profurator Cumanus heftige Tumulte hervor und 
veranlaßte nad einem Angriff der Juden auf die Samaritaner ein gräßliches 
Blutbad unter den entrüfteten Eiferern. Mit Mühe hatten die Juden unter 
Pilatus erwirkt, daß die dem Tiberius geweihten Schilde, die zuerft im Tempel 
zu Jeruſalem Hatten aufgehängt werden follen, in einen ZTiberiustempel zu 
Cäſarea gebracht wurden. Der Befehl des Caligula, feine Bildfäule im Tempel 
aufzuftellen, verurfachte Schreden und Aufruhr unter den Juden; nur des 
Kaiſers Tod Hinderte den Bollzug des Befehls und damit den Ausbruch eines 
Religionskrieges. Den Meffias dachte man fih immer mehr als Räder der 
erlittenen Unbilden, Überwinder der bochfahrenden Heiden, MWiederherfteller des 
Thrones Davids, der die Gefegestreue feines Volfes mit allen irdiſchen Gütern 
belohne. Die ftrenge Partei Schammais beherrfehte die Mehrzahl des Volkes, 
die immer mehr durch die planmäßige Härte, Graufamkeit und Erprefiung der 
Landpfleger, die jelbjt den Tempelſchatz plünderten, zur Verzweiflung getrieben 
ward. Alle Vorgänger übertraf der tyranniſche Geffius Florus, der Günftling 
Neros; unter ihm brach daher (66) der Aufftand aus, zu dem die Juden 
nod eine Niederkage der faijerlihen Truppen unter Geftius Gallus jomwie die 
bon den Goeten verheißene Erſcheinung des himmlischen Befreierd ermutigten. 


Die Juden begannen den ungleihen Kampf ohne Rückſicht auf ihre phyſiſche wie 
ihre moraliihe Schwäche mit kühnem Fanatismus. Sie hatten feine regelrechte Armee, 
feine Bundesgenofjen, vielmehr waren fie ihren Nahbarvölfern verhaßt; fie waren 
bon unlauterer Geſinnung erfüllt und Titten noch dazu an innerer Zwietracht. Nero 
ernannte den Veſpaſian zum Feldherrn in Judäa; diefer rücte 67 mit einem ſtarken 
Heere in Galiläa ein und nahm nach hartem Widerftande von bierzig Tagen deſſen 
ſtärkſte Feſtung Jotapata. An 40000 Juden wurden erſchlagen; Flavius Joſephus 
entkam. Ganz Galiläa mußte ſich ergeben; viele füchteten nah Jerufalem, wo 
vier Parteien einander zerfleifchten und die aufgefpeicherten Vorräte aufzehrten. Die Römer 
warteten klugerweiſe zu. AS dann Veſpaſian Kaiſer geworden war und deijen ältefter 
Sohn Titus feine Legionen vor die jüdiſche Hauptjtadt führte (70), herrſchte dort 
grenzenlofe Verwirrung und eine wahre Schreckensherrſchaft. Die Chriften waren 
durch Chrifti Weisfagung und Mahnung (Mt 24, 15 M belehrt, von dort weggegogen 
und hatten ſich in der griechiſchen Kolonieſtadt Pella in Peräa niedergelaſſen, wo ſie 
völlig geſichert waren. Wegen des Oſterfeſtes hatte ſich die Zahl der Juden in Jeruſalem 
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nod vermehrt; die Hungersnot ward, als Titus die Stadt mit einem Wall umſchloß, 
noch furchtbarer; ein Teil nach dem andern ward von den Römern mit Sturm ges 
nommen, während die Juden jelbjt noch durch Mord ihr Heiligtum entweihten. Am 
17. Juli 70 hörte das tägliche Opfer auf; am 10. Auguft ward der Tempel er= 
jtürmt und, obſchon Titus ihn hatte ſchonen wollen, durch eine von einem Soldaten hinein» 
geworfene Brandfadel in Ajche gelegt; am 2. September fiel auch die obere Stadt. 
Alles ward der Erde gleich gemacht; nur drei Türme und wenige Häufer blieben 
ſtehen. Joſephus ſchätzt die Zahl der während der Belagerung durch Hunger, Schwert 
und Feuer umgelommenen Menſchen auf eine Million; an 97000 wurden gefangen 
fortgeführt und meiſtens als Sklaven verfauft oder in die Bergmwerfe und Amphitheater ver= 
teilt. Bei den Kampfjpielen zu Cäſarea ließ Titus an einem Tage 2500 Juden ſich 
morden, und bei jeinem Triumphzuge in Rom wurden die Tempelgefäße, der goldene 
Tiſch, der Kronleuchter und die Geſetzesrolle mitgetragen. Der Triumphbogen des 
Titus in Rom erinnert noch heute an die Kataftrophe des jüdiſchen Volfes. 

Für die Juden war die Lage furchtbar. Sie hatten fein Opfer, Teinen Altar 
mehr; jie mußten die frühere Tempeliteuer an die Heiden (an das Kapitol) bezahlen. 
Mit der Verbrennung der jonjt jo hochgehaltenen Gejchlechtsregifter war „die Kraft 
der Weiſen gebrochen, ihrer Augen Licht in Finfternis verwandelt” ; fie wurden noch 
mehr zerjtreut und noch mehr gehaßt als zuvor. DBiele Schriftgelehrten und Eiferer 
fuchten vergebens die Hoffnung zu nähren, Gott jtelle den Tempel durch ein Wunder 
wieder ber. In Paläftina endete 72 die Beſatzung von Maſada durch Selbitmord; 
aber eine Schar von jüdiihen Meuchlern entkam nach Agypten und organifierte dort 
einen neuen Judenaufitand. Die Folge war nur eine Auslieferung vieler Anftifter 
an die römiſchen Behörden durch ägyptiſche Juden, ein Blutbad unter den übrigen 
und der Befehl des Veipafian, den Oniastempel zu Leontopolis zu ſchließen, wodurch 
die Juden auch den letzten religiöjen Mittelpunft verloren. Ein Aufftand in der 
Kyrenaike durch den Zeloten Jonathan unter Verheißung von Wundern fand fein 
Ende durch ein Niedermebeln der Betörten und die Verbrennung des Anitifters in Rom. 
Die Empörungsluft der Juden war gleichwohl nicht gebrochen; das Rabbinentum 
bildete fi) immer mehr aus; in Jamnia jammelte ſich wieder ein Synedrium mit einem 
allgemeinen Lehrer (Rabban) an der Spike. Die Gebete jollten jet die Opfer er— 
ſetzen; ängjtlic) ward die Gejegesdeutung gepflegt und die Meſſiashoffnung rege erhalten. 
Die verblendeten Juden, die nicht der Verſchmähung des wirklichen Meſſias und ihrem 
eigenen Rufe (Mt 27, 25), fondern dem Mangel an Gejegezeifer ihr Unglüd zu— 
ſchrieben, hielten noch an den alten Vorrechten und Vorzügen feit, die ie von Abraham 
ererbt, und waren voll Haß und Rachgier gegen alle Unbejchnittenen. 


2. Für die Chriften war der Untergang des Tempels ebenfalls 
ein Ereignis von entjcheidender Bedeutung. Die Beobadhtung des Ritual 
gejeßes in feinen weſentlichen Beftandteilen war zur Unmöglicfeit geworden ; 
nicht bloß rechtlich, fondern auch tatſächlich war jegt der Alte Bund aufgehoben, 
das Opferweſen und das aaronitiihe Prieftertum waren gefallen. Das er» 
kannten auch die Judenchriften jehr wohl, und deshalb teilten fie keineswegs 
die Hoffnung auf eine Tempelernenerung durch ein Wunder; fie fahen die von 
den Propheten oft angedrohte Verftoßung des ausermählten Volkes vollzogen, 
die Weisſagung Chrifti über den Fall Jeruſalems erfüllt. Zängft durch den 
Haß der unbefehrten Juden zurüdgeftoßen, in Pella mit Heidendhriften zuerſt 
in nähere Berührung gebracht, durch Gottes Einſchreiten ſelbſt vom national⸗ 
politiſchen Gemeinweſen der Juden entbunden, das ſie völlig vernichtet ſahen, 
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wurden fie jest — einzelne Yanatifer ausgenommen, die fi abſchloſſen und 
zulegt in ihrer Abgefchloffenheit in einigen Sekten verfümmerten — mehr und 
mehr zu den Heidendhriften Hingezogen und zur Verſchmelzung mit ihnen ge- 
trieben. So ward die hriftliche Kirche immer mehr von den Banden der 
Synagoge befreit, wozu auch die überwiegende Zahl der zu Chriftus befehrten 
Heiden weſentlich beitrug. 

Acht Monate vor der Zerftörung des jüdifchen Tempels war (19. Dezember 
69) im Bürgerfriege zwifchen den Anhängern des Vitellius und des Veſpaſian, 
bon römischer Hand angezlindet, das Kapitol mit den hochverehrten Heiligtümern 
des Jupiter, der Juno und der Minerva in Flammen aufgegangen, was einem 
Tacitus als das ſchmachvollſte Ereignis jeit Gründung der ewigen Stadt und 
als Folge des Zornes der Götter über ihre Verbrechen erſchien. So gingen 
die berühmteften Kultusftätten des Heidentums und des Judentums durch Feuer 
unter, wie zum Zeichen, daß beide einer reineren Gottesverefrung den Plat 
räumen jollten. 


6. Der Hl. Johannes und die übrigen Apoftel. Ausgang des apoftolijchen 
Zeitalters. Verfolgung de3 Domitian. 


Literatur. — Keppler, Das Johannesevangelium und das Ende des erſten 
Hriftl. Jahrhunderts. Rottenburg 1883. Krentel, Der Apoftel Johannes. Berlin 1871. 
Sholten, Der Apoftel Johannes in Kleinafien. Ebd. 1872, Henle, Der Evangelift 
Johannes und die Antichriften feiner Zeit. Münden 188. Fouard, St Jean et 
la fin de l’äge apostolique. Paris 190. Baunard, L’apötre St Jean. 7° ed. 
Ebd. 1906. Fillion, St Jean l’evangeliste, sa vie et ses écrits. Ebd. 1907. 
Scott Moncrieff, St John, Apostle, Prophet and Evangelist. London 1909. 
Zahn, Apoftel und Apoſtelſchüler in der Provinz Afien. Leipzig 1900. Pölz!, Die 
Mitarbeiter des Weltapoſtels Paulus. Kegensburg 1911. — Über die apofryphen 
Apoſtelgeſchichten: Acta apostolorum apocrypha, post C. Tischendorf denuo edd. 
R. A. Lipsius et M. Bonnet. 85 I (von ipfius) Lips. 1891; 8d II (von 
Bonnet), TI 1 ebd. 1898; TI 2 ebd. 1908. R. N. Lipſius, Die apofryphen 
Apoſtelgeſchichten umd Apoftellegenden. 2 Bde mit 1 Ergänzungsheit. Braunſchweig 1883 
bis 1890. Vgl. Bardenhemwer, Patrologie (3. Aufl.) 78—89. — Sinfenmaper, 
Die Stellung der flavifchen Kaiſer zum Chriftentum, in Hiftor. Jahrbuch 1904, 447—464. 
Vgl. die Literatur unten Abſchn. 2, $ 3 


1. Über die Wirffamfeit der Apoftel außer Petrus und Paulus ift wenig 
Genaues befannt. Die Stellung des Jakobus in der Urgemeinde in Jerufalem 
und die Nachrichten, die wir anläßlich der verſchiedenen furzen Aufenthalte des 
hl. Paulus in der jüdiſchen Hauptftadt erfahren, laſſen feinen Zweifel darüber 
beftehen, daß etwa dom Anfange der vierziger Jahre an feiner von den Zwölfen 
außer Jakobus daſelbſt weilte. In welchen Gegenden ſie ihr apoſtoliſches Amt 
ausübten, erfahren wir mit Sicherheit, einige wenige Ausnahmen abgerechnet, 
nicht. Judas Thaddäus, auch Lebbäus genannt, Bruder des jüngeren 
Jakobus, ſchrieb wahrſcheinlich nach dem Tode des Petrus und Paulus einen 
kurzen Brief an die kleinaſiatiſchen Gemeinden; der Gebrauch zweier apokrypher 
Schriften (Buch Henoch und Auffahrt des Moſes) erregte Bedenken gegen den 
ſonſt don den Kirchenſchriftſtellern beglaubigten Brief. Bereits war für ge— 
naueren Unterricht und für Bekämpfung der falſchen Vorſtellungen über das 
Leben und das Werk Jeſu mehrfach geſorgt worden. Der Apoſtel Matthäus, 
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früher Zolleinnegmer am See Tiberias, auch Levi genannt (ME2, 14. LE5, 27), 
hatte zunächft für die Judenchriſten gewirkt und nad früheren, namen- und 
erfolglojen Verſuchen (LE 1, 1—4) für die Gläubigen Paläftinas das Evan- 
gelium Chrifti in aramäifher Sprache gefchrieben, deſſen griechiſche Überfegung 
aber in der Kirche bald vorherrihend gebrauht ward. Indem er die un- 
gläubigen Juden vorzüglich ihrer Verblendung überführen und die Lostrennung 
der gläubig Gewordenen von ihnen rechtfertigen wollte, hob er mit Nahdrud 
die Mejfiaswürde Jefu und den engen Zufammenhang feines Lebens mit den 
Weisfagungen des Alten Bundes hervor, mehr der Sade als der Zeitfolge 
nad die Greigniffe ordnend und ausführlicher in der Aufzeihnung der Reden 
des Herrn al3 in dem Berichte über feine Taten!. Dieſes erften gejchriebenen 
Evangeliums bedienten ſich auch andere Apoftel, namentlih Bartholomäus 
oder Nathanael (Io 1, 45) aus Kana in Galiläa, der es mit in das jüdliche 
Arabien („Indien“) brachte, wo es Hundert Jahre fpäter der alerandrinijche 
Gelehrte und Miffionär Pantänus vorfand?. Anderſeits Hatte Lukas, der 
treue Gefährte des Paulus, für einen Chriften Theophilus das Evangelium 
geſchrieben, an das ſich feine Apoſtelgeſchichte als Fortſetzung anſchloß; 
er berückſichtigt zunächſt die vorzüglich von Paulus vertretene Heidenberufung 
und verhält ſich zu dieſem wie Markus zu Petrus®. 

Der Apoſtel Philippus aus Bethſaida (verſchieden von dem gleichnamigen 
Diakon, der in Cäſarea lebte) beſchloß ſeine Tage zu Hierapolis in Phrygien. 
Er ſowie ſeine vier Töchter, von denen zwei Jungfrauen blieben, waren in 
Kleinaſien lange in geſegnetem Andenken“. Der Bruder des Petrus, Andreas, 
ebenfalls aus Bethjaida, vorher Jünger des Täufers, fol in Kappadozien, 
Galatien, Bithynien gepredigt Haben; ſpät, erſt nach ber Übertragung feiner 
Reliquien, bradte man ihn mit Byzanz in Berbindungd. Thomas, aud 





1 jiber Matthäus und fein Evangelium vgl. Iren., Adv. haer. 3, 1; Clem. 
‚ Alex., Paedag. 2, 1; Papias bei Euseb., Hist. eceles. 3, 39; Pantaenus, 
ebd. 5, 10; Orig., ebd. 6, 25; Euseb.a. a. ©. 83, 24; 5, 8; Epiphan., Haer. 
30, 3; Hieron., In Matth. praef.; Ambros., In Ps. 45; Isid. Hispal., De 
sanctis ec. 77; Niceph. Call., Hist. eccles. 2, 41. 

2 Dem Bartholomäus weift Sofrates (Hist. eccles. 1, 19) das Athiopien benach⸗ 
barte Indien zu; nach Nicephorus Calliſti (Hist. eceles. 2, 39) predigte er eine 
Zeitlang mit Philippus in Phrygien und ward zu Uranopolis in Kilikien gefreuzigt. 
gl. Rufin., Hist. eceles. 1, 9; Philost., Hist. eceles. 2, 6. 

s Betreffs des Lukas j. 2 Tim 4, 11; Iren.a.a. O.; Euseb.a.a. ©. 3,4; 5, 8. 
Gregor von Nazianz (Or. 33, n. 11, ed. Maurin. p. 611) weiſt ihm Achaja 
zu, wie dem Markus Jtalien. Harnad, Lukas der Arzt (oben ©. 82); Neue Unter: 
fuchungen zur Apoſtelgeſchichte und zur Abfaſſungszeit der ſynoptiſchen Evangelien, 

Reipzig 1911. Kellner, Sterbeort und Translation des Evangeliſten Lukas und des 
Apoftel Bartholomäus, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1905, 596 ff. Rod, Die Ab- 
fafjungszeit des lukaniſchen Geſchichtswerkes, Leipzig 1911. 

* Polyer. Ephes. bei Euseb.a.a. ©. 5,24. Papias, ebd. 3, 39; vgl. 6. 38: 
Theodor., In Ps. 116,1 (Migne, Patr. gr. 80, 1008). Corſſen, Die Töchter 
des Philippus, in Zeitſchr. für neuteftamentl. Wiſſenſchaft 1901, 289— 299. 

5 Orig. bei Euseb. a. a. 9.3,3. Theodor. a. a. D.: ö soreoros Avdp. 
nv Elada rais rs Nsoyywaias äxtiow zarmöyaoev. Niceph. Call.a.a.O. Greg. 
Naz. a. a. O. (nennt Epirus). 
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Didymus genannt!, Simon der Eiferer und Matthias follen in ver- 
Ihiedenen Ländern gepredigt haben; von Iebterem ift uns nur ein Ausſpruch 
über die Abtötung des Fleiſches? aufbewahrt. Barnabas aus Cypern wirkte 
zunächſt nad) der Trennung von Paulus in feiner Heimat, wo er auch ſtarb 
und wo man feine irdiſchen Überrefte fand; fiher hat er feine apoftolifche 
Wirkfamkeit nicht auf die Infel beſchränkt, jondern von da aus no mande 
Reifen gemadt3. 

Wie wiſſen ſomit überhaupt nur ſehr wenig von den Apoftefn und ihren 
Gefährten, und die zahlreiche Apokryphenliteratur kann ung den Mangel be= 
glaubigter Nachrichten nicht erfegen. Was uns von Petrus und Paulus ficher 
überliefert ift, dürfen wir auch von den übrigen annehmen; ihre Geſchichte war 
eine Reihe von Predigten und Wundern, von Tugenden und Trübfalen. So 
erfahren wir aud nichts Näheres über die Schidfale der heiligen Frauen, die 
um Jeſus waren, ja nicht einmal über das Hinfcheiden feiner hochbegnadigten 
Mutter Maria, die nad ihrer Weisſagung (LE 1, 48) ſtets in der Kirche 
in hohen Ehren gehalten ward. 

2. Für die auf die Zerftörung Jerufalems zunächſt folgenden dreißig Jahre 
tritt im den Vordergrund der jüngfte, die übrigen überlebende Upoftel, der 
jungfräulide Johannes, Sohn des Zebedäus und Bruder des längjt mit 
dem Martertode gefrönten Jakobus des Älteren, mit dem er den Namen Donner: 
john (Boanerges, ME 3, 17) geteilt hatte. Er war nad dem Tode des Herrn 
Beſchützer der Heiligen Jungfrau und erſcheint in der Urgemeinde in engfter 





' Thomas (So 11, 16; 20,24; 21,2) jol in Parthien (Orig. bei Euseb.a.a. O. 
3,1; Ps.-Clem. Rom., Recogn. 9, 29; Socr., Hist. eceles. 1,19), Indien (Greg. 
Naz. a. a. O.) und Äthiopien gepredigt haben (Niceph. Call. a. a. ©. 2, 40. 
Paulin. Nolan., Carmina natal. 11: Parthia Matthaeum complectitur, India Tho- 
mam. ®%gl. Hieron., Ep. 148; Ambros., In Ps. 45, 10). Nach Nicephorus Callifti 
farb er auf Taprobane in Indien, von Langen durchbohrt. Nah Ephräm dem Syrer 
(G. Bickell, S. Ephr. Carmina Nisibena, Lips. 1866, carm. 42, init., p- 163) ſtarb er 
in Indien, feine Gebeine aber famen nachher durd einen Kaufmann nad Edefja. 
Chryjoftomus (In Hebr. hom. 26, n. 2: Migne, Patr. gr. 63, 179) bemerkt, nur 
die Gräber von Petrus, Paulus, Johannes und Thomas feien befannt, nit jo die der 
übrigen Apoftel. 

° Bei Clem. Alex., Strom. 3, 4 (ed. Par. ©. 4836). 

° Barnabas war nicht bloß in weiterem, fondern in engerem Sinne Apoftel. Der 
ihm beigelegte Brief hat einen Alerandriner des 2, Jahrhunderts zum DVerfafjer (Literatur 
bei Bardenhemwer, Patrologie® 20 M. Vgl. Duchesne, St Barnabe (Melanges 
Jean-Bapt. de Rossi, Paris 1892, 41—71). 

*R. M. de la Broise, La sainte Vierge, Paris 1904 (Les Saints). Über das 
Veit der Himmelfahrt Mariä vgl. Kellner, Heortofogie?, Freiburg 1911, 177 fi. 
Die Streitfrage, ob die Gottesmutter in Ephefus oder in Jeruſalem geftorben ſei, ift 
ohne Zweifel zu Gunften von Jeruſalem zu entjcheiden; die ältefte Überlieferung kennt 
ihr Grab bei der Heiligen Stadt, Val. EC. Mommert, Die Dormitio und dag deutjche 
Grundſtück auf dem traditionellen Sion, Leipzig 1900; 9. Nirſchl, Das Haus und 
dad Grab der heiligen Yungfrau Maria, Mainz 1900; Barnabe d’Alsace, Le 
tombeau de la sainte Vierge à Jerusalem, Paris 1903. J. Marta, Ni Ephese, ni 
Panaghia-Capouli, mais Jerusalem, Jerusalem 1910. Dagegen: Gabrielovich, Le 
tombeau de la sainte Vierge à Ephese, ebd. 1905; Niefjen, Panagia-Rapuli, dag 
neu entdecte Wohn» und Sterbehaug der heiligen Jungfrau Maria bei Ephefus, Dül- 
men 1906. 
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Verbindung mit Petrus, mit welchem er in Jerufalem gefangen war; nachher 
(etwa 58) lebte er größtenteils in Kleinaſien und hatte feinen Sit zu Epheſus 1. 
Hier bildete er Schüler, wie Papias (Biſchof von Hierapolis), Polykarp GBiſchof 
bon Smyrna), die ihm, dem Augenzeugen der Taten des Herrn, treu ergeben 
blieben. Längere Zeit leitete er die borderafiatiihen Kirchen, bis er unter 
Kaifer Domitian (81—96) nad Rom gebradht ward. Diefer Kaifer, der 
fi) „Herr und Gott“ nennen ließ, verfolgte das Chriftentum als eine Miſchung 
bon Unglauben und jüdiſchem Aberglauben, hauptſächlich auch aus politiſchem 
Argwohn wegen der entjtellt ihm befannt gewordenen Meffiagerwartungen, 
jowie aus Habſucht, die in der Einziehung der Güter von Angeklagten Be- 
friedigung ſuchte. Schon waren viele angejehene und reihe Perfonen in 
wachſender Anzahl zur hriftlichen Lehre übergetreten; unter ihnen befanden fich 
der dem Kaiſer verwandte frühere Konful T. Flavius Klemens und deſſen 
Gemahlin Flavia Domitilla; jener ward hingerichtet, diefe verbannt. 
Ferner Manius Acilius Glabrio, der ebenfalls Konful geweſen mar 
und in deſſen Familie fih das Chriftentum erhielt. Noch viele andere in Rom 
und in den Provinzen wurden Opfer diefer Verfolgung; in Kleinaſien befonders 
Antipas zu Pergamus (Offb 2, 13). Der argwöhniſche Tyrann ließ fich zwei 
Davididen (Enkel des Judas Theadelphos) aus Paläftina vorführen, die ihn 
aber durch ihre von ſchwerer Yeldarbeit genarbten Hände von ihrer Ungefährlic- 
keit überzeugten; andere Glieder des Haufes David ließ er ermorden?. Der 
Apoſtel Johannes joll zu Rom in fiedendes Ol getaucht, und als er unverfehrt 
blieb, nad) der Inſel Batmos verbannt worden fein (95)3. 

Hier auf Patmos ſchrieb Johannes feine geheime Offenbarung (ca 96) 
unter dem Eindrud der gegenwärtigen und in der Vorausſicht der künftigen, 
noch größeren VBerfolgungen; er bejchrieb die Macht des getöteten Lammes, die 
Trübjale feiner Gläubigen, das Strafgericht über die Verfolger und den end» 
lihen Triumph der ftreitenden Kirche meift mit den von den Propheten des 
Alten Bundes gebraudten Bildern. Die fieben im Cingange des Buches 
ftehenden Briefe an ebenſo viele Eeinafiatiiche Kirchen ſchildern Gefahren und 
Zuftände derjelben und ihrer Biihöfe; die folgenden Vifionen zeichnen die Leiden 
der Kirche auf Erden mit ftetem Hinweis auf den Glanz der triumphierenden. 
Mit ſymboliſchen Zahlen werden drei Zeiträume in der Entwidlung des Reiches 
Gottes und des Gerichtes über die Verfolger unterjchieden: 1) die heidniſchen 
Berfolgungen, welche vorübergehen (31/2 Jahre, Halbierte Siebenzahl); 2) Zeit 


ı Clemen, The Sojourn of the Apostle John at Ephesus, in American Journal 
of Theology IX (1905) 643—676. 

2 Domitians jelbftbefohlene Apotheoje ift bezeugt bei Sueton., In Domit. c. 13 18. 
'Plin., Panegyr. c. 33 52. Seine Verfolgung bei Xiphilin., Epit. Dionis. Cass. 
67, 14; Tertull., Apol. c. 45; Euseb., Chron. l. 2, Olymp. 218; Hist. eccles. 
8,17; Oros., Hist. 7,10; Hieron., Ep. 96, al. 27. Über die nad) Rom gefanbten 
Davididen fiehe Heges. bei Euseb., Hist. eccles. 3, 12 19 20; Allard, Histoire 
des persecutions I?, Paris 1892, 81 ff. 

3 Aber die Wirkſamkeit des Johannes in Ephejus ſ. Polyer. Ephes. bei Euseb. 
a. a. ©. 5, 21; Iren., Adv. haer. 3, 3, 4; Euseb. a. a. O. 3, 23. Die Erzählung 
über das Martyrium des Johannes in Rom f. bei Tertull., De praeser. c. 86; 
Hieron., Adv. Iovin. 1, 26; Comment. in Matth. 20, 22. 
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des äußeren Sieges Chrifti, weil der Satan gebunden und fein Anjehen über 
die herrſchende Weltmacht gebrochen ift (taufendjähriges Rei); 3) die legte 
Zeit, in der Satan mit neuer Macht hervorbricht und die jebige Weltordnung 
ſich auflöft. Den bedrängten Zeugen Chrifti, denen in der Folge noch viele 
andere nadhfolgen follten, eröffnet der heilige Seher den Ausblid auf das himm⸗ 
liſche Jerufalem, die glanzgeſchmückte Braut des Herrn, die triumphierende Kirche, 
in der fein Wehe und fein Schmerz mehr ift, melde die Gläubigen erjehnen 
(vgl. Hebr 13, 14). Das prophetiihe Buch, das den Abſchluß unferes Neuen 
Teftamentes bildet, ift eine in Bildern verhüllte, erſt am Ende der Dinge völlig 
zu erfaffende Gejchichte der Kirche Jeſu Chrifti!. 

Als nah dem Tode Domitians unter Nerva (96—98) die Akten des— 
jelben refzindiert, die Verbannten zurüdgerufen wurden, fehrte Johannes nad 
Epheſus zurüd, bereits in hohem Alter; er ftarb erft unter Trajan 100 oder 
101. Entſchieden kämpfte er gegen den Irrlehrer Cerinthus, mit welchem 
al3 einem Feinde der Wahrheit er nicht einmal unter einem Dache auf kurze 
Zeit zufammen fein wollte. Gegen diefen bejonders, aber auch zur DVerboll- 
ſtändigung der älteren Berichte, veröffentlichte er um 97 zu Ephefus fein Evan- 
gelium, das vielleicht ſchon früher teilweife von ihm zur Aufzeichnung ges 
bracht worden war. Er febte offenbar die drei andern Evangelien voraus, 
beftimmte die Zeitfolge genauer, legte mehr Lebendigkeit an den Tag, hob die 
Vorträge des Herrn in der jüdischen Hauptftadt hervor und ftellte vor allem 
die Gottheit Jefu in den Vordergrund. In feinem erhabenen Eingang, den 
man frühzeitig mit dem Yluge des Adlers verglichen hat, verfündet er Die 
Lehre don dem Worte, das bei Gott und Gott ſelbſt war, das aber Fleiſch 
wurde und unter den Menjchen wohnte; im Verlauf der Erzählung zeigt er 
den Sohn de ewigen Vaters, der mit dem Vater eins ift, der Leben ſpendet 
und alles richtet, in feiner ganzen erhabenen Größe und Majeftät. Und er 
fonnte alles al3 Augen- und Ohrenzeuge berichten, Zeugnis ablegen von dem, 
was von Anfang war, was er mit andern gehört, gefehen, wahrgenommen mit 
den Sinnen, von dem ewigen Leben, das bei dem Vater war und den Menſchen 
erſchien, wie er in feinem Begleitfchreiben (1 Io 1, 1—-3) an die Gemeinden 
jagte, die er dor den Irrlehrern als Widerhriften warnte. Als der legte der 
Apoftel jhrieb er einen zweiten Brief an eine Gemeinde, die „Auserwählte“, 
deren Glieder in der Wahrheit wandelten, die er aber in der Liebe befejtigen 
und bor Verführern warnen wollte, melde die Ankunft Chrifti im Fleiſche 
leugneten. In einem dritten Briefe an Cajus, der in der Wahrheit feftftand, 
freute er ſich dieſer Glaubenstreue, belobte das don ihm Gemirkte, rügte einen 
ihm feindjeligen Biſchof Diotrephes, der nicht bloß die dom Apoftel gejandten 
Brüder nit aufgenommen, jondern auch ihre Aufnahme andern bei Strafe 
des Ausſchluſſes aus der Kirche unterfagt hatte, und fündigte an, er werde 
nun jelbft in dieſer Gemeinde erſcheinen. Der Apoftel hatte in Kleinafien 
bereits viele Kirchen geordnet und zahlreiche Biſchöfe eingeſetzt. Er nahm voll. 





‘ Iren., Adv. haer. 5, 30, 3. Sulpic. Sev., Chron. 2, 31, ed. Halm p. 85: 
Quo tempore (Domitianus) Ioannem Apostolum atque Evangelistam in Patmum in- 
sulam relegavit, ubi ille arcanis sibi mysteriis revelatis librum sacrae Apocalypsis 
qui quidem a plerisque aut stulte aut impie non recipitur, conscriptum edidit. j 
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fommen den guten Hirten, feinen Meifter, zum Vorbild, eilte verirrten Schafen 
nad, wie namentlih einem Jüngling, der nad) feiner Taufe Anführer einer 
Räuberbande geworden war, den er aber mit der Kraft feiner Liebe zurüd- 
führte. Liebe — das war der im Herzen und im Munde des Liebesjüngers 
vorherrſchende Gedanke, und als er vor Altersſchwäche nicht mehr predigen 
fonnte, wiederholte er das Wort: „Kindlein, liebet einander“, als das Gebot 
des Heren, das alles in ſich jchließe. Zu Ephefus ward noch lange das Grab 
de3 großen Apoftels, Evangeliften und Propheten von den Gläubigen verehrt, 
defjen Wunder, unter anderem die Erwedung eines Toten, ebenjo ftrahlten 
wie feine vom Geifte Gottes injpirierten Schriften !, 
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1 Polycarp. bei Iren., Adv. haer. 3, 8, 4. Iren. a. a. O. 2, 22, 5. Clem. 
Alex., Quis dives salvetur c. 42. Eus., Hist. eceles. 3, 23. Epiphan., Haer. 
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1. Die Gläubigen, melde daS Zeugnis der Apoftel angenommen hatten 
und an Jeſus als den Meſſias glaubten, bildeten auch äußerlid) von Anfang 
an eine befondere Gemeinjhaft, ſowohl in Jerufalem als in den Städten außer: 
halb Paläftinas. Die Aufnahme in die Gemeinſchaft gejhah durch die heilige 
Taufe im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. An 
der Regel wurde die Taufe gefpendet in der Form eines Bades; doch bezeugt 
die Didache, daß gegen Ende des 1. Jahrhunderts auch die Spendung durch 
Aufgießen von Waſſer oder durch Beſprengung mit folhem zuläffig war. Die 
Aufnahme in die riftliche Gemeinſchaft war bedingt dur den Glauben an 
Gott und an Jeſus Chriftus, den Erxlöfer, welcher der Erftgeborne der neuen 
Schöpfung war, der durch feinen Tod die Sünde getilgt und ein übernatür- 
lies Leben in die Welt gebracht Hatte. Beides, die Vergebung der Sünden 
und die Einpflanzung des übernatürlichen Lebens in Chriftus, wurde den Gläu- 
digen durch die heilige Taufe zu teil. Daraus folgte für fie die fittliche Pflicht, 
der Sünde, dem Heidentum und allem, was dasfelbe enthielt, zu entjagen. 
Sie erhielten die feite Anwartſchaft auf die Teilnahme an der Herrlichkeit 
Chriſti im jenfeitigen, himmlischen Gottesreich. 

Das religiöfe Leben äußerte fih vor allem in den gemeinihaftlihen gottes— 
dienftliden Verfammlungen. Die Judenchriſten der Urgemeinde in 
Serufalem fuhren zwar fort, den Tempel zu beſuchen und an dem ganzen 
jüdiſchen Gottesdienft teilzunehmen; allein daneben hielten fie ihre eigenen Zus 
ſammenkünfte in den Häufern einzelner Gemeindeglieder ab. In der eriten 
geit fanden diefe Verfammlungen täglich ftatt als Außerung der engen Ver— 
bindung im Glauben an Chriftus und in der Teilnahme an feinem Reid). 
Die Apoftel belehrten die Verfammelten über Chriftus und das Gottesreich; es 
fanden gemeinfame Gebete ftatt; man feierte die „Brotbrechung“, den Genuß 
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des euhariftiichen Brotes und Weines, in Erfüllung deffen, was der Heiland 
beim legten Abendmahl den Apofteln aufgetragen hatte; ferner wurde täglich 
ein Armenmahl abgehalten zur Unterftügung der Notleidenden unter den Brüdern, 
mit deſſen Veranftaltung und Leitung die „ſieben“ (Diakonen) betraut waren!. 
In der jpäteren Zeit, als die Zahl der Gläubigen in Jeruſalem fehr groß 
getvorden war, mwerden faum alle an diejen täglichen Verfammlungen, wenn 
diefelben ich überhaupt weiter erhielten, teilgenommen haben; man wird aud 
hier, wie es in den außerpaläftinenfifchen Gemeinden gejhah, den Sonntag 
als den Tag für die gottesdienftlihen Zuſammenkünfte feftgehalten haben. 
Auch außerhalb Paläftinas bildeten die durch die Predigt der Apoftel Be: 
fehrten eine eigene Gemeinſchaft; es beftand fein mejentlicher Unterfchied zwiſchen 
den judendriftlihen und den heidendhriftlihen Gemeinden in Bezug auf das 
Hriftlihereligiöfe Zeben. Die Apoftel richteten bei ihrer Ankunft in einer Stadt 
des Römerreihes ihre Predigt zuerft an die Gemeinde der Juden, welche ihren 
religiöfen Mittelpunkt in der Synagoge hatten. Diejenigen, welche auf die 
apoſtoliſche Predigt Hin glaubten, bildeten eine befondere Gemeinſchaft, zu der 
in gleicher Weile die befehrten Heiden gehörten. Da regelmäßig nach kurzer 
Zeit die Chriftusgläubigen aus dem Judentum bon der Synagoge ausgefchloffen 
wurden, jo bildeten bald die von den Judendriften und den Heidenchriften gemein- 
ihaftlih abgehaltenen Verfammlungen die einzige Nußerung des religiöſen Ge- 
meindelebend. Diejelben fanden regelmäßig am erſten Wochentage, dem Sonn- 
tage, ftatt und hatten einen doppelten Charakter. In einem Teile der eier 
ſchloſſen fig die Chriften enge an den Gottesdienft der Synagoge an. Es 
wurden Stellen aus den heiligen Büchern des Alten Bundes gelefen, zu denen 
bald die Evangelien, die Briefe der Apoftel, überhaupt die neuteftamentlichen 
Schriften Hinzufamen. Daran jhlok fi die dur einen Vorfteher der Ge- 
meinde an die Verfammelten gerichtete Belehrung. Werner wurden Pjalmen 
gejungen und gemeinjhaftlihe Gebete geſprochen. Diefe Verrihtungen erhielten 
fih; fie blieben die Grundlage für die fpätere Entwidlung des eriten Teiles 
der liturgiſchen Feier. In der apoftolifchen Zeit finden mir jedoch bei dieſer 
Berfammlung noch ein anderes Element: das Auftreten der mit bejondern 
Charismen durd den Heiligen Geift begabten Gläubigen?. Hier redeten die 





ı Apg 2,42 ff; 6, 1-5. Shermann, Das „Brotbreden“ im Urdriftentum, in 
Bibl. Zeitihr. 1910, 33 ff 162 ff. In der Regel wird angenommen, die tägliche Feier 
des „Brotbrechens“ und diejes gemeinfame Mahl, an dem alle Brüder teilgenommen 
hätten, jeien verbunden gewejen. Doch find andere Forſcher in der neueften Zeit dafür 
eingetreten, daß beide getrennt waren und in ihrem Urjprunge nichts miteinander ger 
meinfam hatten. Baumgartner, Eudariftie und Agape 3 ff. 

2 Siehe beſonders 1 Kor Kap. 14; Doctrina duodeeim apostolorum c. 10 ff. Die 
Charismen find übernatürliche, nit bloß durd Einwirkung des Heiligen Geiſtes ges 
fteigerte Fähigkeiten, jondern auch die Schranfen bes gewöhnlichen Naturlaufs durch— 
brechende Wunderkräfte.e Englmann (Bon ben Charismen, Regensburg 1842, 90 f 
272 ff) teilt die Charismen ein in jolde, bie zunächſt und unmittelbar das kirchliche 
Wohl nad innen fördern und den Empfänger zu einem Amte oder Dienfte in der 
Kirche befähigen, und in ſolche, die das kirchliche Wohl in entfernterer Weile, vorzüglich 
in der Rihtung nad außen, fördern. Zur erjteren Klaſſe rechnet er die zum 
Apoſtolat und dann zu den daraus ſich abgliedernden Ämtern befähigenden Gaben. Die 
Apoſtel hatten ein eigenes Charisma der Lehre (1 Kor 12, 28. Eph 4, 11), ebenjo die 
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Propheten, die mit der Gloffolalie, mit dem Charisma des Wortes und der i 
Auslegung Begabten zu den Verfammelten, die fih unter dem Gindrud der ' 
unmittelbaren Einwirkung des Heiligen Geiftes befanden, mie ſich diejelbe dur 
das Auftreten der von ihm in verfchiedener Art Infpirierten äußerte. Dieje 
Charismen, die zur Feftigung des Glaubens und der Hoffnung auf den Er- 
löſer in den erften Zeiten in der Kirche vorhanden waren, verſchwanden im 
Anfange der nahapoftolifhen Zeit, nachdem durch die Wirkfamfeit der Apoftel 
und ihrer Schüler die Kirche feſt gegründet mar. 

Dem aus der Synagoge übernommenen Teile der gottesdienftlihen Ver— 
fammlung konnten auch Ungläubige beimohnen; hier wurde ja durch die Leſung 
und dur die Predigt Gelegenheit geboten, Chriſtus und fein Reich Tennen zu 
lernen. Allein an dem nun folgenden heiligen Mahle, dem Genuffe des eucha— 
riftifchen Brote und Weines, durften nur die Getauften teilnehmen. Nach der 
bisher bon den meiften Hiftorifern vertretenen Annahme war mit diejer eucha— 
riſtiſchen Feier auch bei den Heidenchriftlichen Gemeinden ein gemeinjames Mahl 
verbunden, zu dem die einzelnen Gläubigen die Speifen mitgebracht Hatten, 
das Liebesmahl (Agape)!. Es waren dies einfahe Mahlzeiten, an denen alle 
Chriften ohne Rangunterjchied teilnahmen, zu denen alle nad) ihren Kräften 
beifteuerten, die zugleich al& Unterftügung der Armen erjhienen. Den Urſprung 
diefer Verbindung von Eudariftie und Liebesmahl findet man in dem Charakter 
der erjteren al Bundesmahl, in dem Beilpiele Chrifti beim legten Abendmahl, 
vielleicht au in der griechiſchen Sitte der Syſſitien?. Bei den reihen Gnaden- 
gaben der Gläubigen wurde auch ihr gefelliger, von frohem und frommem Sinne 
ausgezeichneter Verkehr zum Gottesdienfte; man begann und jchloß mit Gebet; 
der Pſalmengeſang und der hriftlihe Bruderkuß ſchloſſen fi an (Röm 16, 16. 





Evangelijten, die umherziehend die erſte Bildung von Gemeinden betrieben; die Lehrer 
brauchten ihre Gabe in ruhiger, begriffsmäßiger Erörterung, während die Propheten, 
von Gott begeiftert, die in Viſionen und ekſtatiſchen Eindrüden erhaltenen Offenbarungen 
lebendig, aber mit vollem Bewußtfein verfündigten. Die Unterſcheidung der Geifter be— 
ftand in der Ausſcheidung der wahren von den faljhen Propheten und Prophetien. Zur 
Lehrgabe kamen die Gaben der Weisheit und der Erkenntnis (Gnofis). Die Hirten 
hatten die Gabe der Regierung und Leitung (Kybernefis und Antilepfis); erftere iſt 
ppövnars, Ertornun Toy nparror.evov, prudentia, consilium bei den Alten. Zur zweiten 
Klafje werden gerechnet der Adyos riorews (heroiſche Zuverficht des unbedingten Gott= 
vertrauens), die Heilungen und Wunderwirfungen, dann das Zungenreden (Gloffolalie), 
ein Reden in verſchiedenen, nicht in neugejchaffenen (de Wette, Roßtäuſcher), jondern in 
objettiv vorhandenen Sprachen (ravrodanais yAwocazs, Iren. bei PuUs e b., Hist. eceles. 
5, 7), dazu die Erklärung des alſo Vorgetragenen (1 Kor 14, 6 13 28). Bruders, 
Die Verfafjung der Kirche von den erften Jahrhunderten der apoftol. Wirkſamkeit bis 
175 n. Chr., Mainz 1904, 62 ff 114 ff. Fracassini, L’azione dello Spirito Santo 
nel ceristianesimo primitivo, in Rivista storico-eritiea delle seienze teol. 1906, 554 ff. 
Weinel, Die Wirkungen des Geiftes und der Geifter vom nachapoſtoliſchen Zeitalter 
bi3 auf Irenäus, Freiburg und Tübingen 1899. 

1 Bal. Jud 12—14. 

2 Obgleich dieſe Anficht auch in der Ießten Zeit, bei der von mehreren Forſchern 
über die Agapen geführten Kontroverfe, die meiften Anhänger hatte, jo laſſen ſich doch, 
wie namentli im der Schrift von E. Baumgartner, Euchariſtie und Agape (ſiehe 
oben), gezeigt wird, gute Gründe dafür beibringen, daß Agape und Euchariſtie von Au— 
fang an getrennt gefeiert wurden, jo daß jede ihre eigene Entwiclung hatte. 
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1 Kor 16, 20. 1 Betr 5, 14). Doch kamen aud frühzeitig Mißbräuche vor, 
wie namentlich der Hl. Paulus in dem erften Briefe an die Korinther (11, 21 ff) 
ſcharf jolde rügt; fie beftanden vor allem darin, daß reiche Chriften dabei in 
üppiger Weile aben und tranfen, während die armen beinahe nichts Hatten, fo 
zwar, daß die einen betrunfen waren, die andern aber hungerten. Der Apoftel 
will diefem gemeinjamen Mahle den Charakter eines religiöfen Liebesmahles ge- 
wahrt wiſſen, da ja die Chriften zu Haufe ihre gewöhnlichen Mahlzeiten ein- 
nehmen fünnen. Einige neuere Forſcher ſuchten mit guten Gründen nachzuweiſen, 
dab das euhariftiihe Mahl und die Agape von Anfang an getrennt waren 
und nit aneinander anjchliegend, fondern zu verjchievenen Tageszeiten ge— 
halten wurden. Wie dem auch ſei, die eigentliche religiöfe, gottesdienftlihe Hand- 
fung, ob fie num mit der Agape verbunden war oder nicht, war der Genuß des 
heiligen Brote und Weines, über welche der Vorfteher das euchariſtiſche Gebet 
geiproden hatte; und dieſes mar feine gewöhnliche Speife mehr, fondern 
das Fleiſch und das Blut Jeſu Chrifti, wie Paulus im Korintherbrief aus— 
drüdlich herborhebt!. Cine bejtimmte Zeit für die Abhaltung der euchariſtiſchen 
Verſammlung war urjprünglih nicht feitgejegt; nimmt man die anfängliche 
Vereinigung von Agape und Eudariftie an, jo ergibt fi) wohl, daß, jolange 
die Bereinigung beider beftand, die Verſammlung gegen Abend ftattfand, zu 
der Zeit, mo man bei den Griechen und den Römern die Hauptmahlzeit genoß 2. 
Maren die beiden Verfammlungen nicht verbunden, jo fand von Anfang an 
wohl regelmäßig die Eudhariftie in der Frühe ftatt®. 

2. Die Gläubigen waren untereinander auf engfte verbunden 
dur ihre Auserwählung zum Reiche Gottes, durd den Glauben an Jeſus 
Chriftus, den Sohn Gottes, der von den Toten auferftanden mar und an defjen 
Herrlichkeit fie teilnehmen werden, durch die Liebe, die fie füreinander hegten 
und die bewirkte, daß fie fi) als „Brüder“ bezeichneten. Sie gaben ſich gegen- 
jeitig bei den gemeinſchaftlichen Verfammlungen den Bruderfuß. Getrennt von 
den verftodten Juden, die das ihnen gebotene Heil nicht annehmen mollten, 
befreit von der Unmifjenheit und der Zafterhaftigfeit des Heidentums, fanden 
fie in der Lehre der Apoftel und in den von den Evangeliften aufgezeichneten 
Ausſprüchen des Heilandes jelbft die Rihtjhnur eines neuen Lebens. Wohl 
famen auch einzelne traurige Beifpiele moraliſchen Falles vor; doch fonnte durch 


ı Ob die Gebete in der Didache eudariftifhe oder bei der Agape gebrauchte 
Formulare find, fteht nicht feſt; mir ſcheint letzteres wahrſcheinlicher. Vgl. Shermann, 
Die Gebete in der Didade 9 u. 10, Münden 1907 (Beröffentl. aus dem kirchenhiſtor. 
Seminar Münden); Klein, Die Gebete in der Didache, in Zeitſchr. f. neuteſtamentl. 
Wiſſenſch. 1908, 132—146; Bock, Didache 9 u. 10. Der euchariſtiſche Charakter und 
die Gliederung, in Zeitſchr. f. kathol. Theol. 1909, 417 ff 667 ff. 

2 Bol. Apg Kap. 20. j 

> Am Brief des Plinius (Ep. 10, 97) an Trajan wird eine Zuſammenkunft in 
den fruhen Tagesſtunden erwähnt: Adfirmabant ... quod essent soliti stato die ante 
lucem convenire carmenque Christo quasi Deo dicere secum invicem ...; quibus 
peractis, morem sibi discedendi fuisse rursusque coeundi ad capiendum eibum, pro- 
miscuum tamen et innoxium. Mit der erften Verjammlung war wohl die euchariftifche 
Feier verbunden; die zweite fand zur Abhaltung der Agape ftatt. Bol. Baum: 
gartner, Cibum capere promiscuum tamen et innoxium, in Zeitſchr. f. fath. Theol. 


1909, 5066. e 
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Buße die ſchwere Untreue gegen Chriſti Gejeb gejühnt mwerden!. Die große 
Mehrheit der Gläubigen hielt fi treu an die Vorſchriften des chriſtlichen Ge- 
fees, wie es durch das Wort und das Beifpiel Chrifti und feiner Apoftel 
ihnen vor Augen gehalten wurde. Es war wirklich ein neues, bis dahin der 
Welt unbekanntes Leben, das in diefen erften Chriftengemeinden feimte; ein 
neuer Geift, der fih in allem zeigte und der auch jene aus der Synagoge und 
dem Judentum entlehnten Formen mit einem höheren Inhalt erfüllte. Die 
Gläubigen werden mit dem Namen „Heilige“ genannt, weil fie wirklich den 
Gott gemeihten Teil der Menjchheit bildeten. Das Intereſſe derjelben kon— 
zentrierte fih um jo mehr auf die religiöfen Dinge, als fie vielfach die baldige 
Wiederfunft Chrifti in feiner Herrlichkeit erwarteten. Beſonders die Briefe des 
hl. Paulus zeigen, eine wie hohe Auffaffung bei den erften Gläubigen über 
ihre Stellung herrſchte; fie waren die neue Schöpfung, zu einem höheren geijtigen 
Leben mwiedergeboren; darum waren fie befreit von der Knechtſchaft des jüdischen 
Geſetzes und hatten die Freiheit der Kinder Gottes erlangt; von der Befledung 
mit allem, was heidniſch, gößendieneriih, unfittlih war, hielten fie fih daher 
frei, und ihr ganzes Leben follte geregelt fein durch die Beziehungen, die fie 
zu den Brüdern Hatten ?. 

Die Gemeinſchaft der Gläubigen äußerte ſich bejonders dur die Almofen, 
mit denen fie in verjchiedener Form Unterftügungen gewährten. In der Ur: 
gemeinde von Jeruſalem hatte anfänglich eine gewiſſe Gemeinſchaft des Beſitzes 
geherrſchts. Den von ihm gegründeten heidenchriſtlichen Gemeinden gegenüber 
legt Paulus großes Gewicht auf die Sammlungen zu Gunften der Armen 
unter den „Heiligen“ in Jerufalem. Dann finden wir frühzeitig eine regel: 
mäßige Verwaltung von Opfergaben der Gläubigen, deren Erträge für die 
Armen in den Gemeinden und zum Unterhalt der hriftlichen Lehrer und Mij- 
fionäre verwendet wurden‘. Die Gläubigen trennten fih im Familienleben 
und im gejellihaftlihen Verkehr zwar nicht von ihren Verwandten und Mit- 
bürgern; allein fie bildeten doch infolge ihres hriftlichen Lebens, das fie von 
der Teilnahme an allem, was heidniſch war, fernhielt, eine aud) nad) diejer 
Seite eng in fi gejchloffene befondere Gemeinſchaft; verlangt doch Baulus, 
daß fie jogar Rechtsſtreitigkeiten nicht dor heidniſche Richter bringen, jondern 
Brüdern zur Beilegung anvertrauen follen®. Daß die Chriften zahlreichen An: 
feindungen ausgejeßt waren, felbft abgejehen von dem DBorgehen der heidnifchen 
Staatsobrigkeiten gegen fie, erfehen wir aus berfchiedenen Zeugniffen der apo- 
ſtoliſchen Zeit‘; allein dies konnte nur zur Folge haben, daß fie fih um fo 
enger aneinander ſchloſſen und daß daher die ganze Entwidlung des riftlichen 
Lebens um jo weniger von außerdhriftlihen Faktoren beeinflußt ward. 





1 Doctrina apost. c. 15, 3. Vanbeck, La discipline penitentielle dans les 
gerits de St Paul, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1910, 241— 251. 


2 Siehe bejonders die zwei Briefe an die Korinther, den Brief an die Galater und 
den Römerbrief. 


® Baumgartner, Der Kommunismus im Urchriſtentum, in Zeitſchr. f. kathol. 
Theol. 1909, 627—645. 


i Bol. Röm 12, 13. Phil 4 18. 2 Kor 9, 12—15. Doctrina apost. c. 11 13. 
Sreor6. it, Val. 3.8. Apg 16, 16.5; 19, 23 ff. 1 The 2, 14 ff. 
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Quellen. — Apoſtelgeſchichte von Kap. 11 an zahlreiche Stellen. Phil 1, 1. 
1 Tim 3, 1ff; 4, 14. Tit 1, 5 ff. Doctrina duodeeim apostolorum ce. 14 15. Clem. 
Rom., Ep. 1 ad Cor. ec. 42—44. Ignat., Epistolae, an zahlreichen Stellen. Bgl. 
St. v. Dunin-Borkowski S.J., Die Interpretation der wichtigsten Texte zur Ver: 
jafjungsgefichte der alten Kirche, in Zeitſchr. f. kathol. Theol. 1903, 62—86 181—208; 
Studien zur ältejten Literatur über den Ursprung des Epiffopates, in Hiftor. Jahrbud) 
1900, 221—254; Methodologiſche Vorfragen zur urKriftlihen Verfaſſungsgeſchichte, in 
Zeitiehr. F. kathol. Theol. 1904, 217— 249; 1905, 28—52; Die Methode bei Erforfhung 
alter Ynjtitutionen, ebd. 1905, 211—257. 

Literatur. — Über die reihe Kiteratur aus der lebten Zeit bis 1900 Über die 
Kirchenverfaſſung des apoftolifgen und nachapoſtoliſchen Zeitalters, beſonders über den 
Urjprung des Epijfopates, vgl. St. v. Dunin-Borkowski 8. J., Die neueren For— 
jhungen über die Anfänge des Epiffopats (77. Ergänzungsheft zu den Stimmen aus 
Maria⸗Laach). Freiburg 1900. Hervorzuheben find unter den Werfen, deren Verfaſſer 
den apoſtoliſchen Urjprung des Epijfopates und damit der kirchlichen hierarchiſchen Gewalt 
vertreten: 8. Sobkowski, Epijfopat und Presbyterat in den erften riftlichen Jahre 
hunderten. Würzburg 1893. Winterftein, Der Epijlopat in den drei erſten chriſtl. 
Sahrhunderten. Leipzig u. Wien 1886. Bruders, Die PVerfaffung der Kirche von 
den erften Jahrzehnten der apoftoliihen Wirkfamfeit bis zum Jahre 175 n. Chr., in For— 
jungen zur Hriftlichen Literatur und Dogmengeſch. IV, 1—2, Mainz 1904. Ch. de 
Smedt, L’organisation des 6glises chretiennes jusqu’au milieu du 3° siecle, in 
Revue des quest. histor. 1888, Octobre, 329—384. P. Batiffol, Les institutions 
hierarchiques de l’eglise, in Revue biblique 1895, 473 ff. V.Ermoni, Les origines 
historiques de l’&piscopat monarchique, in Revue des quest. histor. LXVIII (1900) 
337363. L. Gobet, De l’origine divine de l’&piscopat. Fribourg en Suisse 1898. 
A. Michiels, De origine episcopatus dissert. (in franz. Sprade). Louvain 1900 
(Bibliographie xı-xım). Batiffol, La hierarchie primitive, in Etudes d’hist. et 
de theol. positive, 4° ed., Paris 1906; L’eglise naissante et le catholicisme. 3° ed. 
Paris 1909. — Darftellungen, in denen die apoftolifche Einjegung des kirchlichen Amtes 
geleugnet wird: €. Löning, Die Gemeindeverfafjung des Urchriſtentums. Halle 1889. 
E. Hatch, Organisation of the early Christian Churches. 3. Ed. London 1888; 
deutih von U. Harnad, Die Geſellſchaftsverfaſſung der chriſtlichen Kirchen im Alter- 
tum. Gießen 1883; Entftehung und Entwicklung der Kirchenverfaſſung und des Kirchen: 
rechts in den zwei erften Jahrhunderten. Leipzig 1910. F. Loof3, Die urchriſtliche 
Gemeindeverfaffung mit ſpezieller Beziehung auf Löning und Harnad, in Theol. Studien 
und Kritifen 1890, 619658. U. Hilgenfeld, Zum Urjprung des Epiſkopats ujw., 
in Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1886, 1—26 456—473; Die Verfaſſung der Kriftl. 
Urgemeinde ujw., ebd. 1890, 98—115 223—245 303—314. J. Reville, Les ori- 
gines de l’episcopat. Paris 1894. — Weitere Schriften: J. W. Falconer, From 
Apostle to Priest. A Study of early Church Organisation. Edinburgh 1900. Light- 
foot, The Christian Ministry. London 1901. Lindsay, Church and the Ministry 
in the early Centuries. London 1902. Lowrie, The Church and its Organisation 
in primitive and catholic Times. London and New York 1903. Durell, The historic 
Church. An Essay on the Conception of the Christian Church and its Ministry ın 
the subapostolic Age. Cambridge 1906. Maclean, The ancient Church orders 
(The Cambridge Handbooks of liturgical study). Ebd. 1910. T hompson, The 
Historic Episcopate. Philadelphia 1910. Mertens, De hierarchie in de eerste 
eeuw des christendoms. Amsterdam 1907. — J. 9- Seidl, Der Diafonat in ber 
Apoſtelgeſchichte und in den pauliniſchen Briefen, in Katholif 1883 I 586 jet 40 ff. 
©. Zödler, Diafonen und Evangeliften, in Bibliſche und kirchenhiſtoriſche Studien, 
2. Hit, Münden 1893. Leder, Die Diafonen ber Biſchöfe und Presbyter und ihre 
urchriſtlichen Vorläufer (Kirchenrechtl. Abhandl., herausgeg. von Stutz, Hft 23—24). 
Stuttgart 1905. 
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1. Die von ihrem göttlichen Stifter der Kirche gegebene und für die ganze 
Dauer derjelben beftimmte Berfaifung mußte im Laufe der Zeit immer mehr 
enttidelt herbortreten; je mehr die Zahl der Glieder wuchs, je mehr den An- 
griffen der Irrlehrer und dem Geifte der Spaltung gegenüber Einheit und 
Ordnung gefordert waren, mußte fie als eine mohlgeordnete und nad allen 
Seiten hin vollfommene Gejellfchaft, ala ein Leib mit vielen Gliedern fi 
kundgeben. &3 ift nicht leicht, die Entwicklung des kirchlichen Vorſteheramtes 
während der apoftoliichen Zeit und bis in den Anfang des 2. Jahrhunderts 
hinein genau im einzelnen zu berfolgen, da wir bloß wenige gelegentliche Auße— 
rungen in den Quellen befigen und da der Sprachgebrauch zur Bezeichnung 
der Vorſteher nicht firiert war. 

Wie die Hriftusgläubigen Juden in Jeruſalem fi don Anfang an zu 
einer eigenen Gruppe abgejondert und eine gejchlofjene Gemeinſchaft gebildet 
hatten, jo vereinigten fi auch in den andern Städten die Chriften zu eigenen 
Genofjenfhaften. Die Aufnahme der Heidendhriften in die Kirche, verbunden 
mit dem Umftand, daß die befehrten Juden überall jehr bald von den Syn— 
agogen ausgeſchloſſen wurden, förderte die Bildung bejonderer Chriſten— 
gemeinden gleich bei der Verkündigung der Heilsbotſchaft außerhalb Paläſtinas. 
Getrennt don dem Heidentum und losgelöft von dem ungläubigen Judentum, 
hatten die Gemeinden ihr eigenes religiöjes Leben und ihre bejondere innere 
Drganijation, wenn diefe auch nicht jo klar Herbortritt. Wie in jeder ge- 
oroneten Gejelihaft, jo gab es auch in den Chriftengemeinden Unterjchiede in 
der Stellung der Einzelnen innerhalb der Gemeinihaft. Nicht alle konnten 
Apoftel, Propheten und Lehrer jein, nicht alle die gleichen Geiftesgaben befiten ; 
die Hand oder der Fuß am Leibe durften nicht Auge fein wollen (1 Kor 12, 
28 29; Kap. 14 fi). Es gibt jo Lehrende und Lernende, Negierende und 
Negierte in der Kirche, Klerus und Laien, wie die jpäter ftehend gewor— 
denen Bezeihnungen lauten !. 





1 Das Wort xA7pos wird verjchieden gebraucht, wie im lateiniſchen ordo. Gemeinhin 
bedeutet es ra&ıs, Reihe, Rang (Oracula Sibyll. 8, 138. Testamenta duodecim 
Patriarch., Levi c. 8. Iren., Adv. haer. 1, 27. Clem. Alex., Strom. 5, 1, 10. 
Euseb., Hist. eceles. 4, 5 fin.; 5, 1. Constitut. apost. 8, 5, 46; vgl. Apg 1, 17 25: 
xAnpos tag Öraxovias. 1 Petr 5, 3: r@v xAypwv). Bei Tertull., De monog. c. 11; 
De exhortat. cast. c. 7; De idolol. c. 7; Ad uxorem 1, 7 Yejen wir: ordo ecclesia- 
sticus, sacerdotalis, viduarım. gl. Hieron., In Ier. c. 12: Quid enim eos 
iuvare poterit episcopi nomen et presbyteri vel religuus ordo ecclesiasticus? Ur= 
ſprünglich ſcheint ſowohl elerus als ordo mit einer näheren Beſtimmung gebraucht 
worden zu fein, dann abjolut für den geiftlichen Stand. Aber es fteht auch x45005 nad) 
Dt 10, 9; 18, 2; Nm 18,205; Pj15 (16), 5 für sors (Anteil, Los, Erbe). Hieron,, 
Ep. 52 ad Nepot.: Propterea vocantur cleriei, vel quia de sorte sunt Domini, vel 
quia-ipse Dominus sors, i. e. pars clericorum est. August., In Ps. 67, 19: Nam 
et cleros et clericos hinc appellatos puto, qui sunt in ecelesiastiei ministerii gradibus 
ordinati, quia Matthias sorte electus est, quem primum per Apostolos legimus ordi- 
natum. Chrysost., In Act. hom. 38, n. 3 (Migne, Patr. gr. 60, 37): ö eos 
abröv Exinpwoaro, xadarnsp tobs Asviras. So Iren. Adv. haer. 3, 3, 3: sortitur 
episcopatum (xAnpoöra: yv Ertoxoryv). Clem. Alex., Quis dives salv. c. 42: 
xAnpw Eva TE rıva xAnowowy Tüv ro TOD Tveunaros annawonevov. Euseb. a.a.OQ. 
5, 28: Enioxonos aAnpwänvar (al. xAndnvar). So find xAnposusvor auch die durch Gottes 
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Abgefeden von den Charismen, die alle Gläubigen haben fonnten, be- 
fanden kirchliche Amter, die wohl mit jenen ausgeftattet, aber nicht von 
ihnen untrennbar waren und aud nad ihrem allmählichen Schwinden fort⸗ 
beſtehen mußten. Solange freilich dieſe Gnadengaben in Fülle vorhanden 
waren, traten die Amter als ſolche weniger hervor mit Ausnahme des apo— 
ſtoliſchen, das alle andern als Quelle und Gipfelpunkt überragte. Was zu— 
nächſt die Urgemeinde in Jeruſalem betrifft, ſo lag naturgemäß die Leitung 
derſelben in den Händen der zwölf Apoſtel, Petrus an ihrer Spitze, ſolange 
die Apoſtel daſelbſt vereinigt waren. Nach deren Abreiſe erſcheint Jakobus, 
der Verwandte des Herrn, als der anerkannte Vorſteher der Urgemeinde. 
Ihm läßt Petrus ſeine wunderbare Befreiung aus dem Gefängnis melden 
(Apg 12, 17); er ergreift nach Petrus das Wort beim Apoſtelkonvent (Apg 15, 
13—21); bei ihm ftellt fi Baulus vor, als er nad) Jerufalem kam (Apg 21, 18); 
die bon Jerufalem ausgehenden Judendriften werden einfach bezeichnet als 
„die don Jakobus“ (Gal 2, 12). In ihm hatten die Gläubigen der Ur— 
gemeinde ihr allgemein anerkanntes Haupt. Neben Jakobus erſcheinen kurz 
nad der ſchweren Zeit der Verfolgung, welcher Stephanus zum Opfer fiel, 
mehrere Presbyter, die eine bejondere Stellung in der Gemeinde innehatten. 
Sie nehmen die Gaben in Empfang, welde Paulus und Silas nad) Jerufalem 
brachten (Apg 11, 30); beim Apoftelfonvent ſowie bei der Ankunft des hi. Paulus 
in Serufalem werden fie bejonders hervorgehoben (Apg 15, 2 ff; 21, 18). 
Bon den jieben Männern, melde für den Tifhdienft und die Verwaltung 
der Almojen gewählt worden waren, erfahren wir nad der erften Verfolgung 
in Serufalem nichts mehr; bloß einer, Philippus, wird noch erwähnt, aber er 
lebte nit mehr in der jüdiſchen Hauptftadt (Apg 21, 8). Möglichermeife 
ging der mejentlihe Teil ihrer Amtsbefugnilfe, die Verwaltung der Armen- 
pflege, in die Hände der Presbyter über; an dieje übergaben, wie wir bemerkt 
haben, Baulus und Silas ihre Almofen. Es ift aber auch möglich, dak für 
den Tiſchdienſt und die Verteilung der Almoſen jpäter wieder befondere Männer 
aufgeftellt wurden und das Amt der erften fieben Diafonen in der Urgemeinde 
fih erhielt. Die Stellung der Presbyter war wohl eine ähnliche, mie fie die 
zpeoßörepo: in den jüdiſchen Gemeinfhaften der Synagogen innehatten; in 
diejen feßteren fann man am beiten das Vorbild für die Presbyter der Chriften- 
gemeinde in Jeruſalem erbliden. 

Bei den vorwiegend Heidendriftlihden Gemeinden in den ber- 
ſchiedenen römischen Provinzen außerhalb Paläftinas ift im Anfang der apofto- 
liſchen Wirkſamkeit, bejonders des hl. Paulus, eine Organijation bloß in 
einigen Umriſſen erfennbar. Im erften Brief an die Theſſalonicher (5, 12 13), 





Fügung Auserkorenen (Gueride, Arhäol. $ 7, ©. 21), wie dpwpranevor (Röm L, 1. 
Apg 13, 2). Canon apost. 64: ei res xAnpızös 7 Aaixös xrA. und jonft. Na Constitut. 
apost. 3, 3 fol der Biſchof vorjorgen, &s undE Aaixös xarapav ExpEpn. Zertullian 
(De exhortat. cast. c. 7; De monog. c. 12 und ſonſt) argumentiert (bereits als Don: 
tanift) nit von der Tatſache auf das Recht, jondern umgefehrt bon dem vermeintlichen 
Rechte der Pneumatiſchen auf die Tatſache; als Katholik hatte er (De praescript. c. 41) 
an den Häretifern ihre ordinationes temerariae, leves et inconstantes getadelt, ſowie 
daß fie et laieis sacerdotalia munera iniungunt (Ddllinger, Hippolytus 346—351). 
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den Paulus auf feiner zweiten Reife von Korinth aus ſchrieb, ſpricht er von 
ſolchen, die unter den Gläubigen jener Stadt arbeiten und ihnen im Herrn— 
vorftehen und fie ermahnen. Dies meift offenbar auf irgend eine Art von 


religiös-kirchlicher Vorſteherſchaft hin, wenn auch jede nähere Charakteriftik 
derfelben fehlt. Unter den Gaben des Geiftes, welche im erften Korintherbrief 


E 


. 
[ 
\ 


(12, 28) vom Mpoftel aufgezählt werden, finden fih aud die Gaben der 


Berpflegung und der Regierung (dvreAndeıs, xußepvnoeig), die wohl mit dem 


Borfteheramte in Beziehung gebracht werden können. Deutlicher ift einige Jahre 


jpäter der Hinweis auf beftimmte VBorfteher der Gemeinde von Philippi, indem 


Paulus feinen Brief von Rom aus richtet „an die Heiligen Chrifti, weldde in 


Philippi find mit den Epiffopen und den Diakonen“ (1, 1). In Kleinaſien finden 
wir in den Chriftengemeinden Presbyter, die gleichfalls mit einer bejondern 


Autorität ausgeftattet waren und ihre Tätigkeit dem religiöjen Wohle und der 
Leitung der übrigen Gläubigen mwidmeten. Der Hl. Betrus ſpricht von ihnen in 
feinem erften Briefe (5, 1—5), und in der Apoftelgefchichte wird berichtet, daß 
Paulus und Barnabas auf ihrer erften Reife ſolche einſetzten (Apg 14, 22), ſowie 
dab Paulus jpäter, auf feiner lebten Reiſe nad) Jerufalem, die Presbyter von 
Ephejus nah Milet kommen ließ. In der Abjchiedsrede, die Lukas dem 
Apoftel in den Mund legt, betont diefer, die Presbyter feien zu Auffehern 
(erioxono:) dom Heiligen Geifte beftellt, um die Kirche Gottes zu leiten 
(Apg 20, 17—35). Zu den Obliegenheiten, von denen der Bölferapoftel 
jeinen beiden Schülern und Begleitern Titus und Timotheus in den an fie 
gerichteten Briefen pricht, gehört auch die, Epiffopen und Presbyter aufzuftellen 
(1 Tim 3, 1—10. Tit 1, 5—9). Auch in den Gemeinden, an die der 
hl. Jakobus fein Sendſchreiben richtete, waren Presbyter, die eine bejondere 
Stellung über den andern Gläubigen einnahmen (Jak 5, 14). 

Eine größere Bedeutung hatten im Anfang der apoftolifchen Zeit wenigſtens 
die „Apoſtel“ und „Lehrer“, d. h. nicht bloß die Zwölfe, ſondern zahlreiche 
andere Männer, die vom Heiligen Geiſte berufen oder von den eigentlichen 
Apoſteln auserwählt worden waren, um das Reich Gottes zu verbreiten 1. Sie 
waren in größerem Maße tätig in der Verkündigung der frohen Botſchaft, 
die ihren eigentlichen Lebensberuf bildete, und ihre Autorität war eine weitere 
und höhere als diejenige der Epiſtopen und Presbyter, weil fie an der apofto- 
liſchen Sendung im engeren Sinne gleihfam Anteil hatten. Wie jedoch ſelbſt 
für dieſe die zwölf don dem Herrn ermwählten Apoftel der Mittelpunkt waren, 
bon dem ihre Tätigkeit ausging — felbft für Paulus war dies ja in einem 
getiffen Grade der Fall —, fo ift fein Zmeifel, daß auch die Epijfopen und 
Presbyter jowie die Diafonen ihre Autorität und ihre Stellung innerhalb der 
Gemeinden direkt oder indireft von den Apofteln (im engeren und im weiteren 
Sinne) erhielten. Es wird in der Entwidlung des Vorfteheramtes ein Unter: 
ſchied zwiſchen den einzelnen Gemeinden gemejen fein, je nachdem diefelben mehr 
oder weniger unter der direkten Leitung eines Apoftels ſtanden. 

2. Solange die Apoſtel ſelbſt in voller Kraft ihre Tätigkeit ausübten, 
unterſtützt von den Schülern, die ihnen in der Miſſionsarbeit zur Seite fanden, 





‘ Monnier, La notion de l’apostolat. Des origines à St Irenee, Paris 1903. 
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‚hatten fie die Leitung der bon ihnen gegründeten und vielfach noch wenig ent- 
mwidelten Gemeinden ſelbſt in der Hand behalten. Dadurch traten die Yofalen 
Vorſteher, die Epijfopen und Presbyter der einzelnen Gemeinden, die von den 
Apofteln beitellt worden waren, weniger hervor. Gegen Ende der apofto- 
liſchen Zeit jedoch wuchs, mit der größeren Zahl der Chriften und der fefteren 
Organifation der Gemeinden, die Bedeutung des Vorfteheramtes, beſonders 
der Schüler und Mitarbeiter der Apoftel, die fich dauernd in einer Gemeinde 
niederließen und dort die Tätigkeit der Apoftel fortjegten. So wurden diefe 
Apoſtelſchüler, ausgerüftet mit der ihnen bon den Apofteln verliehenen Sen- 
dung und bon ihnen zu ihrem Amte berufen, die Nachfolger diefer im Lehr: 
amte, in der Regierung und in der Ausſpendung der heiligen Geheimniffe. 
Wie Paulus und Barnabas ſchon auf ihrer erften Miffiongreife mittels der 
Handauflegung (Cheirotonie) für jede einzelne Kirche Altefte eingeſetzt hatten, 
jo murden für Kreta Titus mit der Befugnis, ebenfolde zu beftellen (Tit 1, 
5f; 2, 15), für Epheſus Timotheus mit derjelben Befugnis wie auch mit 
Dbergemwalt über fie von Paulus ernannt (1 Tim 3, 1ff; 5, 19 22. 2 Tim 
1, 6); was fie vom Apoſtel gehört, das follten fie andern tauglihen Männern 
anvertrauen, die wiederum andere unterrichten und fo die apoftolifche Lehre fort- 
pflanzen ſollten (2 Tim 2, 2). Der Xpoftel Johannes orönete nad) feiner 
Rückkehr von Patmos die Kirchen, nahm die vom Heiligen Geifte Bezeichneten 
in den Klerus auf und meihte Biſchöfe, wie für Smyrna den PBolyfarp !. 
Überhaupt jagt uns der Apoftelihüler Klemens von Rom, daß die Apoftel 
in der Vorausfiht, daß Über den Namen der Aufficht (Epiffopat) Streit fein 
werde, Kirchenvorſteher aufftellten und ihnen das Recht der Mitregierung gaben, 
euf dad, wenn fie jelbft entihlafen jein würden, andere erprobte Männer ihr 
Amt übernehmen follten; diefe von ihnen jelbft oder naher von den durch 
fie Erprobten aufgeftellten Männer, die mit Zuftimmung der ganzen Kirche 
tadello8 und mit aller Anerkennung gewirkt hätten, könne man nicht ohne 
Verlegung der Gerechtigkeit ihres Amtes entjegen?. Beim Tode der Apoftel 
traten die bon ihnen jelbft als Vorfteher in den Gemeinden eingefeßten Schüler 
deren Nachfolge an und jeßten ihr Werk fort. Auf dieſe Weife bildete fi) 
im Ausgang der apoſtoliſchen Zeit und auf der Grundlage der apoftolijhen 
Autorität der monarchiſche Epiſkopat, das Amt der Bilchöfe, melde 
Träger der Sendung und der Autorität der Apoftel wurden. Die Kriftliche 
Riteratur in der erften Hälfte des 2. Jahrhunderts Tennt feine andere Verfafjung 
der Gemeinden al3 den auf die Apoftel zurüdgehenden monarchiſchen Epiffopat. 
Vom Anfang des 2. Jahrhunderts an jegte fih immer mehr als ftehende Be— 
zeichnung für den alleinigen oberſten Worfteher der Gemeinde der Ausdruck 
Episcopus feſt, während mit Presbyteri bie ſeinen Rat bildenden Ge⸗ 
hilfen in der Leitung der Gläubigen bezeichnet wurden. 





ı fiber die von Johannes beftellten Bifhöfe vgl. Clem. Alex., Quis dives salv., 
bei Euseb., Hist. eccles. 3, 23. Tertull., De praescript. c. 31—33; ‚dgl. Adv. 
Marc. 4, 5: Etsi Apocalypsim (Ioannis) Marcion respuit, ordo tamen episcoporum 
ad originem recensus in Ioannem stabit auctorem. : 

2 Olem. Rom., Ad Cor. 44, 1-4; vgl. 42, 4 (ed. Funk, Patr. apost. I 
154 f 152). 
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Im Anfang der apoſtoliſchen Zeit, ehe der monarchiſche Epiffopat beftand, 
mar die Stellung der Presbyter vielfach verfchieden von derjenigen, melde 
dieje jpäter inne Hatten. Perſönlicher Einfluß bei der erften Verfündigung des 
Chriftentums, freies Wirken je nah ihren Fähigkeiten zur Befeftigung der 
Gemeinden, Erweiſen von Wohltaten an die Gläubigen, vielfach au der Um— 
fand, daß fie die Erftlinge der Bekehrten waren, gaben ihnen eine bejondere 
Ehrenftellung, die felbftverftändlih nicht ausſchloß, daß einzelne aus ihnen 
entweder als Epijfopen oder neben den von ihnen verichiedenen Epiffopen an 
der Leitung der Gemeinde tätigen Anteil hatten und bei der euchariftifchen 
Beier den Vorſitz führten. 

Anders ift e&& mit dem Amte der Diakonen, melde, abgejehen von den 
fieben der Urgemeinde in Jerufalem, zuerft in der Anrede des PVhilipperbriefes 
erwähnt werden. Sie erſcheinen im erften Timotheusbriefe als die Gehilfen 
der Epijfopen in der Verwaltung, welche den Vorftehern der Chrifterngemeinden 
oblag (1 Tim 3, 12 13), und die gleiche Stellung Haben fie in den Quellen der 
unmittelbar nahapoftoliiden Zeit. Es waren der Dienft bei dem euchariſtiſchen 
Mahle und bei den Agapen, die Verwaltung der Gaben für die Armen unter 
der Leitung der oberen Vorfteher und überhaupt die Leiftungen im Dienfte der 
legteren, die den Diakonen oblagen. Auch chriſtliche Witwen erſcheinen 
am Ende der apoftolifhen Zeit im Dienfte der chriſtlichen Gemeinden tätig: 
die Vorläuferinnen der fpäteren Diafoniffen. 

So bildete ſich Bis zum Ende der apoftolifhen Zeit eine dreifache Gliederung 
in der kirchlichen Vorſteherſchaft aus: ein einziger oberfter Leiter der Gemeinde 
(Epiffopat), eine Anzahl von Ratgebern und Mitarbeitern des oberften Vor— 
ſtehers, die zugleich eine eigene Ehrenftellung einnahmen (Presbyterat), und 
mehrere, bejonders dem Biſchof zu Dienften ftehende Gehilfen zur praktiſchen 
Ausübung der Verwaltung (Diakonat). Alle dieſe Amter gehen in ihrem 
Urſprung und in ihrer weſentlichen Grundlage auf die Apoſtel zurück. 


Wohl iſt mehrfach und in verſchiedener Form behauptet worden, es ſei erſt lange 
nach den Apoſteln im 2. Jahrhundert durch Verdrängung Älterer demokratiſcher Formen, 
durch Unterjochung der früher ganz gleichen Älteſten (Presbyteri) die biſchöfliche Gewalt 
aufgerichtet worden, es habe ſich die Epiſkopalgewalt über die uranfänglich gleichberechtigte 
Presbpterialbefugnis erhoben durch Ujurpation und Umgeftaltung der älteren Berfafjung. 
Allein diefe Annahme erweift fi) als völlig haltlos. Sie widerſpricht 1) dem Charakter 
der erſten Chriften, die an dem Überlieferten fefthielten und fi nimmer die urfprüng- 
lien kirchlichen Einrichtungen hätten entziehen Laffen. 2) Ein folder Umſchlag hätte 
nit ohne die größten und heftigften Kämpfe vor ſich gehen fünnen; von folden Kämpfen 
finden wir aber feine Spur — auch nicht in den korinthiſchen Wirren —, und mindejtens 
leife Spuren müßten fih davon doch auffinden Lafjen. 3) Unmöglich hätte eine ſolche 
Umgeftaltung an allen Orten zugleich fih durdführen laſſen; irgendwo müßte 
noch die alte Verfaffung fi) länger erhalten haben, und Regierungsformen, die man 
wechſelt, geitalten fich bei verfchiedenen Völkern verjchieden. 4) Dieje Hypotheje unter- 
bricht allen inneren Zujammenhang zwijchen der kanoniſchen und patriſtiſchen giteratur, 
zwiſchen der Apoftelgefhichte und den apoftolifchen Briefen einerjeit3 und den Zeugniſſen 
der ältejten Kirchenväter anderſeits, deren Zufammenhang fo innig ift, daß die Gegner 
nur dur die Umdeutung und Verwerfung vieler derjelben, insbeſondere durd) die halt- 
loſe Vorausjegung der Unechtheit der paulinifchen Paitoralbriefe, einen Schein von Be— 
gründung zu gewinnen vermodten. 5) Die älteren Biihofsfataloge, auf welche fich die 
Väter mit großem Nachdruck berufen, wären fidher nicht vorhanden, hätte es nicht von 
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Anfang an Bifchöfe gegeben; ja die Reihenfolge der Biſchöfe ift mit dem ganzen 
Traditionsbeweije aufs innigſte verknüpft, und aus ihr als einer unbeftreitbaren Tat— 
jahe ziehen die Väter Folgerungen von höchſter Bedeutung. Nie ward ihnen von den 
Irrlehrern entgegnet, die Apoftel hätten gar feine Bijchöfe eingejeßt, noch bejorgten fie 
eine derartige Entgegnung. Ya die Gnoftifer und andere Sekten juchten womöglich ſelbſt 
eine biſchöfliche Sukzeſſion für fi zu gewinnen. 6) Die beftimmten Zeugnifje des nach— 
apoſtoliſchen Zeitalters, beſonders des BI. Ignatius von Antiochien, ftehen einer derartigen 
Annahme entgegen. Ignatius Tennt in feinen Briefen bloß eine Form der Kirchlichen 
Verfaſſung, und dieje befteht faktiſch auch in allen Gemeinden, über die er überhaupt 
En Angaben macht; es ijt die auf dem monarchiſchen Epiſkopate beruhende Ver— 
aflung !. 


9, Die Irrlehren im apoſtoliſchen Zeitalter. 


giteratur. — Ch. W. F. Wald, Entwurf einer Geſchichte der Keßereien. 
11 Bde. Leipzig 1762— 1785. Hilgenfeld, Ketzergeſchichte des Urchriſtentums. 
Leipzig 1884; Judentum und Judenchriſtentum. Ebd. 1886. Fromberger, De 
Simone Mago. I. De origine pseudo-Clementinorum (Difj.). Vratislaviae 1886. Präfcke, 
Leben und Lehre Simons des Magiers nach den pſeudoklementiniſchen Homilien. Ratze⸗ 
burg 1895. Waitz, Simon Magus in der altchriſtl. Literatur, in Zeitſchr. f. neuteſt. 
Wiffenſch. 1904, 121 ff. Lütgert, Die Irrlehrer der Paſtoralbriefe. Gütersloh 1909. 
8. Seeſemann, Die Nikolaiten. Ein Beitrag zur Älteren Häürefiologie, in Theol. 
Studien und Krititen 1893, 47—82. D. Völter, Cerinth in der Apofalypje, in 
Theol. Tijdschr. 1891, 259—292. Wurm, Gerinth, ein Gnoftifer oder Judaiſt? in 
Tub. Theol. Quartalſchr. 1904, 20—38. 8. Lange, Pie Ebioniten und Nikolaiten. 
Leipzig 1828. F. Chr. Baur, De Ebionitarum origine et doctrina. (Progr.) Tubing. 
1831. Ermoni, L’ebionisme dans l’eglise naissante, in Revue des quest. histor. 
LXVI (1899) 481 ff. WirtHmüller, Die Nlazaräer. Regensburg 1864. R. Treplin, 
Die Efjenerquellen gewürdigt zc., in Theol. Studien und KRritifen LXXIII (1900) 28—92. 
Hönnide, Das Judenchriſtentum im 1. und 2. Sahrhundert. Berlin 1908. 


Gleichwie Ärgerniſſe in der Welt unvermeidli find (Mt 18, 7), jo find 


auch Irrlehren, falſche Meinungen im chriſtlichen Gemeinweſen, das gleich ſeinem 
Stifter ein Zeichen war, dem widerſprochen werden ſollte (X 2, 34), vermöge 





ı H, de Genouillac, L’eglise chretienne au temps de St Ignace d’Antioche, 
Paris 1907. — Die Schwierigfeiten, die gegen bie apoftolifhe Einjegung des Epiſko— 
pates erhoben werben, beruhen vielfach darauf, daß bis Ende des 1. Jahrhunderts feine 
techniſche Terminologie zur Bezeihnung der kirchlichen Vorfteher allgemein fejtftand (vgl. 
bejonders Bruders, Die Verfafjung ber Kirche [oben S. 117] 3—113) ; dann überfieht 
man, daß eine innere Entwidlung noch feine wejentliche Umänderung bedeutet, ſowie 
daß eine ſolche Entwidlung nicht überall zu gleicher Zeit in derjelben Weiſe vor ſich 
gehen mußte. Das Zeugnis des hl. Ignatius verbunden mit dem Zeugnis des 
hl. Klemens von Rom über die von den Apoſteln eingeſetzten Vorſteher und die poſitiven 
Anordnungen der Apoſtel betreffs der Nachfolgerſchaft im kirchlichen Vorſteheramte (Clem. 
Rom., Ad Cor. c. 42—44) laſſen für den unbefangenen Hiftorifer feinen Bweifel an 
der apoſtoliſchen Einjegung des monarchiſchen Epijfopates bejtehen, wobei eine Entwid: 

Yung in der Organijation von der Mitte des 1. bis in den Anfang des 2. Jahrhunderts 
keineswegs ausgeſchloſſen ift. Dal. beſonders Batiffol, L’Eglise naissante et le catho- 
lieisme, deutjhe Ausgabe 101—148. Auch jpätere Verſchiedenheiten in der Stellung der 
Presbyter in einzelnen Gebieten find damit jehr wohl vereinbar. Die Behauptung des 
hl. Hieronymus (Comment. in Tit. 5, 1; Epist. 8 ad Oceanum; Epist. 101, 
al. 85 ad Evangel.), urjprünglid) jeien Biſchöfe und Priefter glei gewejen, widerſpricht 
den Ausführungen des gleichen Kirchenvaters an andern Stellen ſeiner Schriften (3. B. 
Comment. in Matth. e. 26; Dial. adv. Lucifer.) und ift nit ein Ergebnis hiſtoriſcher 


Erwägungen, ſondern momentaner Aufregung. 
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der menſchlichen Verfehrtheit unvermeidlih und in gemwiffen Maße notwendig, 
auf daß die Bewährten offenbar werden (1 Kor 11, 19). Durh die Er— 
ſcheinung des Gottesfohnes auf Erden ward eine gewaltige Gärung im Denken 
der Menjchheit herbeigeführt, und faft gefährlicher noch als die äußeren Feinde 
ſollten der Kirche die inneren werden, Menfchen, die in fie eintraten, ohne dem 
Geifte nad zu ihr zu gehören (1 30 2, 19 f. 2 Jo 9), die Sekten und 
Härefien (2 Betr 2, 1 ff) begründeten, und indem fie den Glauben an Chriftus, 
den fie bloß äußerlich oder nit mit völliger Hingabe erfaßt, mit vorher— 
gehegten, ihm aber fremdartigen jüdiſchen oder Heidnifchen Lehren in Verbindung 
zu bringen tradhteten, der apoftoliihen Lehre entgegentraten oder doch fie be= 
deutend verfälfchten. Die Briefe der Apoftel Johannes, Petrus und Paulus 
wie auch die in der Offenbarung des erfteren enthaltenen Sendfchreiben deuten 
beftimmt auf frühzeitig entftandene, das Evangelium enttellende, es mit außer: 
kirchlichen religiöſen und philoſophiſchen Ideen vermifchende, von einer fälſchlich 
jo genannten Erkenntnis (Gnoſis, 1 Tim 6, 20) ausgehende Irrlehren hin, 
deren Yortentwidlung in der Folgezeit immer Harer fich zeigte. 

1. In der apoftolifhen Zeit treten bejonders zwei Hauptformen bon Irr— 
[ehren auf. In der einen machte fi der jüdifhe Partikularismus 
geltend, der unter verſchiedenen Formen die Anhänglichkeit an das moſaiſche 
Geſetz als etwas Bleibendes zur Pflicht machte und die Nachkommen Abrahams 
als vor den Heiden dauernd bevorzugt anjah; in der andern zeigte fi eine 
frehe Auflehnung wider jedes Geſetz (Antinomismus), verbunden mit 
fttlicher Ausgelaffenheit. Beide Richtungen waren vielfach mit phantaftifchen 
Spekulationen vermiſcht. Im eigentlichen Judentum mar zwar für letztere 
weniger Boden, aber die helleniſtiſchen Juden waren dafür ſehr empfänglich. 
Wohl hatte das Anſehen der Apoſtel noch größere Spaltungen verhütet; aber 
die Keime zu vielen Verirrungen fanden ſich ſchon zu ihrer Zeit, und fpäter 
traten fie noch weit ftärfer hervor. In Koloffä befämpfte Paulus Judenchriſten, 
die an dem Geſetze und der Beſchneidung feſthielten, die Beobachtung der 
moſaiſchen Speiſegeſetze, Feſte, Neumonde und Sabbate forderten und damit 
eine gegen den Leib als Kerker der Seele maßlos ſtrenge Aszeſe ſowie einen 
abergläubiſchen, auf falſcher Demut beruhenden Engeldienſt verbanden. Die 
Engel dachten ſie als Mittelweſen zwiſchen dem unnahbaren Gott und den 
Menſchen nach Art der Heiden, ſetzten die Würde Chriſti herab, der als bloßer 
Prophet gefaßt wurde, dem ſich nur ein Engel niederer Ordnung geoffenbart 
habe. Sie ſchöpften aus einer auf heidniſchem Boden erwachſenen Philoſophie 
(Kol 2, 8). Auch in Epheſus gab es jüdiſche Gnoſtiker mit eſoteriſcher Lehre, 
die Paulus in den Paſtoralbriefen bekämpfte. Sie beſchäftigten ſich mit Mythen 
(1 Tim 4, 7) und endloſen Genealogien (1 Tim 1, 4 — wohl die jpäteren 
Aonenreihen) mit ganz willkürlicher Begrenzung, die fie aus einem mit heid- 
niſcher Spekulation befruchteten Judentum geſchöpft (Tit 1, 14). Sie verboten 
die Che und den Genuß gemiffer (befonders Fleiſch) Speifen (1 Tim 4, 3). 
Zwei diefer Irrlehrer, Hymenäus und Al erander, behaupteten, die Auf- 
erſtehung (die geiftig zu faflen und auf das zeitliche Dafein zu beziehen) fei 
bereit geſchehen (wahrſcheinlich mit dem Eintritt in die Erkenntnis eines 
früheren höheren Dafeins und der erhabenen Deflimmung des Menſchen). Gegen 


9. Die Irrlehren im apoftolifchen Zeitalter, 125 


die Auferſtehungslehre erhoben ſich ſowohl die Sadduzäer als die Heiden; aud 
in Korinth ward gegen fie Widerftand erregt, und zwar big zu dem Grade, 
daß damit jede Vergeltung im jenjeitigen eben geleugnet ward (1 Kor 15,32). 
Damit ftand eine fehr freie Spekulation in der Sittenlehre in Verbindung, 
melde die chriſtliche Freiheit in Zügellofigkeit verkehrte. Die im zweiten Briefe 
deö Petrus und in dem des Judas befämpften Irrlehrer waren der Fleiſchesluſt 
ergeben, verachteten jedes Geſetz unter dem Vorwande der Freiheit und beſtritten 
die Wiederkunft Chriſti und den Weltuntergang. Die in der Apokalypſe des 
Johannes bekämpften Nikolaiten in Epheſus, Pergamum und andern Städten 
Kleinaſiens waren ganz jo gefinnt; fie bequemten ſich dem heidniſchen Götzen— 
dienfte an, hielten den Genuß don Gößenopfern für gleichgültig und fchritten 
bis zur Weibergemeinfchaft vor; für ihren Stifter gaben fie, wahrfcheinlich mit 
Unrecht, den Nikolaus, einen der erften fieben Diakonen von Jeruſalem, aus!. 

2. Der Apoftel Johannes befämpft in feinen Briefen Irrlehrer, welche die 
Spdentität von Jeſus und Chriſtus ſowie die wahre Menſchwerdung 
ganz in der Weije der jpäteren Gnoftifer leugneten; fie gaben dem Herrn nur 
einen Sceinleib, waren daher eigentlihe Dofeten. Ganz diefelben Häretifer 
hat jpäter Ignatius von Antiodhien im Auge, und feine Außerungen Schließen 
fih enge an die des Apoftels an?. Vielleicht ging der Irrtum aus der Meinung 
herbor, die Sündelofigfeit des Herrn laſſe fi nicht gut mit der Leiblichkeit 
bereinigen. Diejelbe Scheidung von Jeſus und Chriftus, aber ohne daß erfterem 
der wirkliche Menjchenleib abgeſprochen worden wäre, vertrat der mit alerandri: 
niſcher Bildung ausgeftattete Jude Cerinthus. Ihm war Sefus ein bloßer 
Menih, Sohn der Maria und des Joſeph, nur gerechter und weiſer als die 
gemöhnlihen Menjhen. Bei der Taufe fam über ihn Chriftus (der Geift 
Gottes) herab, in deſſen Kraft er Wunder wirkte, der ihn aber beim Leiden 
wieder verließ, weil er jelbjt leidensunfähig und rein geiftig war. Nach philo- 
niſcher Auffaffung war dem Gerinthus die höchfte Gottheit über alles erhaben, 
unfihtbar und unnennbar, von der irdiihen Welt dur eine unendliche Kluft 
getrennt. Sie konnte nit deren Urheberin fein, jondern nur eine weit bon 
ihr verjchiedene, fie nicht einmal erfennende Kraft, ein Engel, der Weltbildner 
(Demiurg), der diefe Welt ausgeitaltete und das moſaiſche Gejeß gab. Diejem 
foll Cerinthus troß der Herabjegung feines Ursprungs gleihmohl eine teilmeije 
Verbindlichkeit zugefchrieben, das Evangelium nah Matthäus gebraucht, die 
Schriften von Paulus und Johannes, der noch ſelbſt gegen ihn auftrat, ver— 
worfen haben. Die Vorftellung von einem taufendjährigen Reiche des mieder- 
fehrenden Chriftus auf Erden wird ihm vorzüglich zugejchrieben, obſchon fie 


ı Die Bileamiten oder Balaamiten (Offb 2, 14. Jud 11. 2 Petr 2, 15) 
bezeichnet Döllinger (Chriftentum und Kirche 131) als verfchieden von den Nito- 
laiten. Allein es find 1) von jenen feine verſchiedenen Merkmale aufzuweijen, die Lehren 
vielmehr ganz diefelben; 2) der Name Nikolaiten ftimmt ganz genau mit dem der 
Bileamiten überein (vexäv röv Aadv cy »>2 [Buxtorf, Lex. rabb.]); 3) auf Bileam 
(Nm 22,5 ff) als Verführer der Gläubigen fonnte man den Nikolaiten gegenüber pafjend 
verweifen. So nimmt die Mehrzahl der Gelehrten mit Grund beide für identisch. 

2 1 90 4, 2-3. 2 30 7. Ignat., Ad Smyrn. c. 2; Ad Trall. ce. 9 10; 
Ad Ephes. c. 7—18. 
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vielfah in geläuterter Geftalt (im Anſchluſſe an Offb 20, 2-6) au bei 
Papias, Juſtinus und Irenäus ſich findet 1. 

3. Als Stammvater der Härefie wird von den Alten gemeinhin der Magier 
Simon aus Gitthon in Samaria genannt, der aber, obſchon er durd den 
Diakon Philippus ſich taufen ließ, weniger riftliher Häretifer als falſcher 
Meſſias genannt zu werden verdient. Er hatte in feinem Heimatlande durch 
jeine Gaufeleien, die er, wahrſcheinlich mit manden phyſikaliſchen Kenntnifjen 
ausgerüftet, blendend zu machen wußte, den größten Anhang für fi gewonnen; 
er gab ſich für eine „große Kraft Gottes” aus, und nur die Größe der von 
den Befennern der Lehre Jeſu gemirkten Wunder bradte ihn dahin, zur Er— 
langung nocd größerer Erfolge ihnen fi) anzufchliegen. Er bot den Apoſteln 
Petrus und Johannes Geld an, wenn fie ihm die Macht, den Heiligen Geift 
mitzuteilen, verleihen wollten, ward aber von Petrus in ftrafender Rede zurüd- 
gewiefen. Im 2. Jahrhundert erfcheint eine gnoftifche Sekte, die Simonianer, 
melde Simon den Magier als ihren Urheber anjah. Einer Nachricht des 
hl. Juftinus zufolge, die aber auf unficherer Bafis beruht, ſoll derjelbe auch 
nad Rom gefommen fein. In den Pjeudo-Hlementinen wird ihm eine Haupte 
tolle zugeteilt, indem er als der Gegner des Apoſtels Petrus erjcheint; jedoch 
hat dieje Darftellung nicht die mindefte hiſtoriſche Grundlage?. Diejer „Erzvater 
der Häreſie“ ſoll ein tragifches Ende gefunden Haben. Nach dem einen Bericht 
ließ er fich, nachdem er jeine in drei Tagen erfolgende Auferftehung verheiken 
hatte, ein Grab bereiten, aber von einem Wiedererjcheinen zeigte fich feine Spur 
(Bhilofophumena); nach dem andern gab er vor, fi in den Himmel empor» 
zubeben, jtürzte aber herab und jtarb eines jämmerlihen Todes 3. 





! Quellen über Gerinth: Iren., Adv. haer. 1, 26, 1; 3, 3, 4. Philoso- 
phumena 7, 33. Epiph., Haer. 28, 1 ff. 

® In neuerer Zeit hat man oft die Eriftenz des Simon und jeiner Sekte angefochten 
(3. 8. Baur, Die Hriftliche Gnofis 310. Hilgenfeld, Die Element. Refognitionen 
und Homilien, Jena 1848, 317 ff); allein an der Tatſache, daß Simon eriftiert hat, iſt 
nicht zu zweifeln, und ebenjo ficher ift, daß im 2. Jahrhundert eine gnoftiiche Sekte 
beitand, welde den Namen „Simonianer” trug und ihren Urſprung auf Simon den 
Magier zurüdführte. Uber den Magier fiehe folgende Quellen: Ioseph., Antiq. 
20, 7, 12. Iustin., Dial. c. Tryph. n. 120; Apol. 1, 26 56, bei Euseb., Hist. 
eccles. 2, 3. Hegesipp. bei Euseb. a.a. O. 4, 22. Iren., Adv. haer. 1, 28, 
12; 27,1; 4, 6,4; 33,83; 2, 9, 2; 81, 1; ‚vgl. Praef. in1.2 et m1. 3, -Philo, 
sophum. 6, 7f (ed. Miller 160 $). Die Darftelung des Syitems gehört in den Ab- 
Ihnitt über den Gnoftizismus. — Die Nachricht, daß Simon nah Rom gefommen ſei, 
beruht auf dem Zeugniſſe des Juſtinus (a. a. O.), von welchem es die andern alten 
Schriftſteller übernommen haben. Und Juſtinus teilt entweder eine unter dem chriſtlichen 
Volke Roms verbreitete Anſicht mit, die an eine angeblich auf der Tiberinſel auf— 
geſtellte Statue des Simon mit einer ihm geweihten Inſchrift anknüpfte, oder Juſtinus 
ſelbſt ſchloß ſeine Anſicht aus dem Vorhandenſein dieſer Statue. Es iſt jedoch nicht zu 
bezweifeln, daß die angebliche Statue des Magiers dem alten ſabiniſchen Gott Semo 
Sancus geweiht war; damit fällt die Grundlage für die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit des 
Zeugnifjes Juſtins über das Auftreten Simons in Rom dahin. Vgl. P. Lugano, Le 
memorie leggendarie di Simon Mago e della sua volata, in Nuovo Bullettino di 
Archeol. crist. 1900, 29—66. 

° Simons Tod in den Philosophumena 6, 20 ganz verſchieden von Arnob., Adv. 
nat. 2, 12 u.a. 
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4. Im Kreiſe der AJudaiften dauerte. noch längere Zeit der Widerftand 
gegen den kirchlichen Univerſalismus und das Fefthalten an ererbten Vorurteilen 
fort. Nach Hegefippus verdarb ein gemiffer Thebuthis aus Ärger darüber, 
daß er nad dem Tode des hl. Jakobus nicht Biſchof von Jerufalem ward, 
dieſe bis dahin unbefledte Kirche und bildete eine Partei, die gegen den zweiten 
Biſchof Simeon fi erhob und ihm verfolgte. Beide Teile kamen vor der Zer— 
Hörung Jerufalems nad Pella und in die Defapolis, und die Abgejchloffenheit 
der Geftierer hinderte wohl nicht, daß fie don den Effenern diefer Gegenden 
mandes annahmen. Die Anhänger des Thebuthis blieben in allem, fomeit e8 
anging, Juden, nur daß fie Iefum als den Meffias anerfannten!. Sie er— 
hielten den Namen der Ebioniten (Arme) wohl wegen geiftiger und leiblicher 
Armut zugleich, vielleicht auch meil Thebuthis als arm bezeichnet ward oder 
ſich Ebion nannte?. Diefelben werden von Irenäus als Häretifer angeführt, 
die bloß das Matthäusevangelium gebraudten, den Apoftel Paulus als Ab- 
trünnigen des Gejeges verwarfen, die Propheten willkürlich deuteten, am 
moſaiſchen Ritus, jelbft an der Beſchneidung, fefthielten und Jerufalem als das 
Haus Gottes verehrten. Origenes (und nad ihm Eufebius und Theodoret) 
zählen zwei Klaſſen von Ebioniten auf: a) die einen erklären Jefum für einen 
gewöhnlihen Menſchen, den Sohn Joſephs und der Maria, b) die andern 
gaben jeine wunderbare Geburt aus der Jungfrau zu; beide Teile erfannten 
die Gottheit Jeſu nicht an. Die zweite Klaffe war entweder dem Irenäus und 
Tertullian unbefannt, oder fie hat fich erft ſpäter herausgebildet; die erſtere 
Anſicht Scheint die urjprünglich ebionitifche zu fein. Sie nahm wahrſcheinlich 
an, Jeſus jei durch feine Gejegeserfüllung gerecht geworden, habe bei der Taufe 
die meſſianiſche Weihe erhalten und werde bei feiner zmeiten Ankunft glorreid) 
erjheinen, ähnlich mie Cerinthus Iehrte. Beide Richtungen famen in der Beob- 
achtung des moſaiſchen Gejebes, in der Verwerfung des Paulus und jeiner 
Schriften ſowie in der alleinigen Annahme des aramäifhen Evangeliums nad 





1 Hegesipp. bei Euseb. a. a. ©. 4, 22; vgl. mit 3, 32. Routh, Relig. 
sacr. I 233 5. 

2 Der Name bes Ebioniten crrir2s wird verſchieden gedeutet: a) Arme, d.i. an 
irdifhen Gütern Mangel Leidende (Clem. Alex., Hom. 15, 7—9), Angehörige ber 
armen jerujalemifhen Gemeinde. b) Arme dem Geifte nad} (Orig., De princ. 4, 
n. 22: ztwyoi 77 dravota) wegen des bürftigen Standpunftes des von ihnen feftgehaltenen 
Gejeßes (C. Cels. 2, 1) oder wegen ihrer ärmlihen Anfiht über Chrijtus (In Matth. 
tr. 16, n. 12; Migne, Patr. gr. 13, 1413: rrwyeiwy nepl Tyv eis ’lmaoöv riorw. 
Euseb., Hist. eccles. 3, 27”. Epiph., Haer. 30, 7). c) Nad andern fommt ber 
Name von den Juden, welche zuerft ihn den Chriften wegen der äußerlich armen Bes 
ihaffenheit ihrer Gemeinde gaben, fie ala Pöbel (Yo 7, 49) betrachteten. d) Haneberg 
(Bibl. Offenbarung 511) leitet ihn ab von aba, na», dem groben Kleide ber Bettel⸗ 
mönde. e) Andere denken an Rabbi Jaba oder Abun (nach Tract. Soma und Sohar). 
f) Wieder andere fafjen Ebion als Hiftorifche Perfon auf mit Berufung auf Tert., De 
praescript. c. 10 33; De virgin. vel. c. 6; De carne Chr. c. 14. Orig., In Rom. 
l. 3, n. 11 (Migne, Patr. gr. 14, 957: Hoc et Ebion faeit, sc. ut Marcion.). Hier, 
Adv. Lucif. e. 23 (wo Ebion ala Nachfolger des Gerinth erſcheint). Epiph., Haer. 
30, 24 (wo Ebion mit Gerinth verwechjelt wird); n. 1 2 (mo ber Name überhaupt von 
einem Manne abgeleitet wird). Philosophum. 7, 35 (von der Schule des Gerinth und 
des Ebion). Pacian., Ep. 1 ad Sympron. 
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Matthäus überein. Die milderen Ebioniten, melde die jungfräuliche Geburt | 
Jeſu zugaben, find von einigen als die fpäter unter dem Namen der Nazarder 


befannt gewordenen Separatiften, von andern aber als von dieſen bverjchieden | 


bezeichnet worden 1. 


Eujebius (Hist. eccles. 3, 27) fagt von beiden Klafien, daß fie bloß das 
Hebräerevangelium fefthielten mit Geringjhägung der andern Schriften (des Neuen 
Zeftamentes), während Jrenäus (Adv. haer. 1, 26, 2) vom Matthäusevangelium 


ipridt. Theodoret (Haer. fab. 2, 1) jagt, daß die Gegner der jungfräulichen Geburt 


des Hebräerevangeliums ſich bedienten, die milderen Ebioniten, die neben dem Sabbat 


auch den Sonntag feierten, des Evangeliums nad) Matthäus. Dieſe verſchiedenen Anz 
fihten find wohl am beften jo zu vereinigen, daß der aramäiſche Matthäus, au Evan: 
gelium za Eßpaiovs genannt, in zweifacher Geftalt exiftierte, bei jeder der beiden 
Parteien mit eigentümlidhen Zufägen, nicht unverändert, aber in der Hauptjadhe dem 
kanoniſchen Texte konform. Sn der Geftalt, die eö bei den milderen Judenchriſten 
(Nazaräern) hatte, jehrieb e3 Hieronymus ab und überjegte es; mehrfach teilte er Stellen 
daraus mit. Aus der ebionitifchen Rezenfion ftammt wohl der von Origenes (In Io. 
tr. 2, n. 6; vgl. In Ier. hom. 15, n. 4 [Migne, Patr. gr. 14, 132 f; 13, 433]) aus 
dem Hebräerevangelium angeführte Satz: „Meine Mutter, der Heilige Geift, nahm mid 
an einem meiner Haare und trug mich fort auf den großen Berg Thabor.“ Gie war 
es wohl aud, die Symmachus, der bedeutendite der Ebioniten (andere nennen ihn Samari- 
taner: Epiph., De pond. et mens. c. 16. Pseudo-Athan. beiMigne, Patr. gr. 
28, 433 f. Phot., Amphil. q. 154, ed. Par. 820 f), nad) dem fogar der Name Sym- 
madianer auffam (Pseudo-Ambros., Prooem. in Gal. August., C. Crescon. 
1, 31), der Verfaſſer einer neuen griechiſchen Überſetzung des Alten Teftamentes, aufrecht 
erhalten wollte, ala er das in der Kirche gebrauchte griechiſche Matthäusevangelium be= 
fünpfte (Euseb., Hist. eccles. 4, 17). Das von Papias benußte Hebräerevangelium 
Toll die Gejchichte von der wegen vieler Sünden vor Chriftus angeflagten Frau enthalten 
haben (ebd. 3, 39 fin.). Ob an 30 8, 3 ff oder LE 7, 39 oder an eine andere Stelle 
zu denken, ift zweifelhaft. Die Ebioniten hatten noch die Periodi Petri, angeblich von 
Klemens, desgleichen eine befondere Apoftelgefhichte (Epiph., Haer. 30, n. 15 16). 


5. Die Nazaräer waren wahrſcheinlich Abkömmlinge der nad) Pella ge- 
flügiteten und großenteils am Toten Meere angefiedelten Judenchriſten, die in 
ihrer Abgefchloffenheit der Firhlichen Entwicklung ganz entfremdet wurden. Sie 
hatten nur ihren hebräifchen (ipro-haldäifhen) Matthäus, erkannten den Paulus 


"Quellen: Iren., Adv. haer. 1, 26, 2; 2, 21,1; 4, 33, 4; 5, 1, 3; 3,25, 1f. 
Philosophum. 7, 34 (ed. Miller 257 258). Euseb., Hist. eccles. 3, 27. Epiph,, 
Haer. 30. Orig., In Matth. tr. 11, n. 12 (Migne, Patr. gr. 13, 940: ollyw 
de drapspovres tüv loudalwv Eßtwvaior); In Gen. hom. 3, n. 3 (ebd. 12, 179: non- 
nulli ex iis, qui Christi nomen videntur suscepisse, et tamen carnalem circumeisionem 
suscipiendam putant, ut Ebionitae); Comment. series in Matth. n. 79 (ebd. 13, 1728: 
ber falle in den Ebionitismus, dev nad) Chrifti Beiſpiel Oftern more iudaico feiern zu 
müſſen glaubt); In Ier. hom. 18, n. 12 (ebd. 485 f von der Läfterung des Paulus) ; 
vgl. C. Cels. 6, 65. Hier., In Matth. 12, 2. Zwei Klaſſen von Ebioniten bei Orig,, 
C. Cels. 5, 61 65; In Matth. tr. 16, n.12 (Migne, Patr. gr. 13, 1412). Gewöhnlich 
bezeichnet er die Gegner der jungfräulichen Geburt als Ebioniten ſchlechthin (In Luc. 
hom. 17 [ebb. 13, 1844]. In Ep. ad Tit. ſebd. 14, 1304]). Zwei Klaſſen auch bei 
Euseb., Hist. eceles. 3, 27. Theodoret., Haer, fabul. 2,1. Daß Iren., Adv. 
haer. 1, 26, 2 nit non similiter ut Cerinthus ete., jondern nad Grabe consimiliter 
gelejen werden muß, zeigt nebſt der Argumentation daſelbſt (4, 33, 4) der ganz ent- 
Ipredende, aus Irenäus herübergenommene Zert in den Philosophum. 7, 34: öpodws 
To K. %gl. Theodoret., Dial. 2 (Opp. IV, 129, ed, Schulze) 
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als Heidenapoftel an, beobachteten aber für fi) das moſaiſche Geſetz einjchließ- 
lich der Beſchneidung; ſie bekannten Chriſti jungfräuliche Geburt, Tod und 
Auferſtehung ſowie ſeine Würde als Gottes Sohn. Sie behielten den urſprüng— 
lich allen Chriften gegebenen Namen (Apg 24, 5) bei, waren reine Juden— 
Hriften, die den Heiden nicht das Judentum aufdrängen wollten, wogegen ſchon 
der Hl. Ignatius (Brief an die Philadelphier Kap. 6) eiferte. Juſtinus unter- 
ſchied zwei Klaffen von Judenchriſten: folde, die das Geſetz beobachten mit 
Behauptung feiner Notwendigkeit zum Heile und mit gleicher Anforderung an 
die befehrten Heiden, ſowie folde, melde es für fid beobachten, aber dies 
nicht don andern fordern, noch das Geſetz als unerläßliche Bedingung des 
Heiles betrachten. Die erfteren erkennt er nicht an, die legteren läßt er als 
wahre Chriften gelten. Drigenes unterfcheidet drei M laffen: 1) ſolche, die den 
Mojaismus völlig aufgegeben und mit den Heidenchriſten deffen Gebote typifch 
erklären; 2) jolde, die den myſtiſch-typiſchen Sinn des Geſetzes mit dem 
buchſtäblichen verbinden mollen, das Geſetz für fi beobadten, ohne deſſen 
abſolute Geltung zu behaupten (entſprechend den Nazaräern); 3) ſolche, die 
den myſtiſchen Sinn ganz verwerfen, bei dem Buchſtaben des Geſetzes ftehen 
bleiben gleih den fleijchlihen Juden und den beſchränkten Glauben an Jeſus 
mit dem Feſthalten an dem Mojaismus zu verbinden ſich bemühen (die 
Ebioniten). Von jeiten der rechtgläubigen Heidendriften wurden meiftens die 
judaifierenden Barteien ignoriert, die Iebteren mie Juden angejehen. Wir 
fönnen heutzutage den Entwidlungsgang diefer Parteien nicht mehr genau 
bejtimmen und namentlich nicht mehr entjheiden, ob die Nazaräer früher 
von Anfang an dasjelbe lehrten und annahmen, was jpäter Epiphanius und 
Hieronymus von ihnen berichteten. 


Theodoret (Haer. fab. 2, 2) jagt: „Die Nazaräer gebrauchen das Evang. se- 
cundum Petrum und halten Ehriftum für einen bloßen Menſchen.“ Allein fiher war 
Sieronymu3 (vgl. De vir. ill. c. 33) befjer über fie unterrichtet. Er bemerkt 
(Ep. 74, al. 89 ad Aug.): Credunt in Christum Filium Dei, natum de Virgine Maria, 
et eum dicunt esse, qui sub Pilato passus est et resurrexit, in quem et nos credi- 
mus, und führt weiter an, daß fie Juden und Chriften zugleich jein wollen, das Gejeß 
nit den Heiden aufdrängen (In Is. 1, 12), nicht den Apoftel Paulus hafjen (ebd. 9, 1), 
das jyrohaldäiihe Evangelium nad Matthäus gebrauden (CO. Pelag. 3, 2). Epi— 
phanius (Haer. 29, 9) jagt, daß fie TO zara Mariatov ebayyelıov ninpeorarov Efpaiorl 
haben, vielleicht (was doch unwaäahrſcheinlich) ohne die Genealogie am Anfange; jo wenig 
als ihre Ehriftologie (ebd. n. 9) kannte er ihr Evangelium genauer; ihm lag wohl die 
ebionitiihe Rezenfion vor, wie dem Hieronymus (In Ezech. 24, 7; In Matth. 
12, 13; 23, 35) die nazaräifche. In dem ebionitifhen Eremplar war aber doc), joviel 
Tremdartiges e3 enthielt, der echte Matthäus (von Kap. 3 an) noch erkennbar (Epiph. 
a. a. O. 30, 13). Hegejippußs (bei Euseb., Hist. eceles. 4, 22) führt mehreres 
an & re tod za Eßpaiovs ebayysiiov zal tod aupraxod, darunter aud) Mt 13, 16 
(Steph. Gobar. bei Phot., Cod. 232, ed. Becker 288). Hieronymus (In 
Is. 11, 1) gibt die Stelle: Descendit super eum omnis fons Spiritus Sancti (vgl. 
Epiph. a.a. ©. 30, 13), fowie (C. Pelag. 3, 2) die andere von der Taufe: Quid pec- 
cavi, ut vadam et baptizer ab eo? Nisi forte hoc ipsum quod dixi ignorantia est. 
Er bemerkt zu Mt 12, 13: der homo habens manum aridam (Mt 12, 10) fei in dem 
von ihm überjegten hebräifchen Evangelium coementarius. Die Worte Chriſti: Aoxınor 
tparskirar yiveode zu Mt 25, 27 werden Orig., In Io. tr. 19, n. 2 (Migne, Patr. 
gr. 14, 540), und Clem. Alex., Strom. 1, 28, ed. Potter p. 855; 2,4,P. 365; 6, 10, 
p. 655; 7, 15, p. 754, überhaupt von vielen Alten angeführt (vgl. Apell. bei Epiph. 

Hergenröther⸗-Kirſch, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 9 
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a. a. ©. 44, 2. Socr., Hist. eccles. 3, 16. Nicephor. Call., Hist. eceles. 10, 26), 
von Dionyfius Alerandr. (bei Euseb. a. a.D. 7, 7) als apoſtoliſch, von 
Cyrillus von Alexandrien (In Is. 1, 22; 3, 3) als paulinij (vgl. 1 Theil 5, 21). 
Na Ujfer (Proleg. in ep. Ignat. c. 8) u.a. ſtammen biefe vielgebrauchten Worte 
aus dem Hebräerevangelium. Über die Judendriften vgl. Tustin., Dial. c. Tryph. 
ec. 47, der die Glaubenseinheit ſcharf hervorhebt und die Rechtgläubigen von den Kegern 
genau unterſcheidet (c. 63 80 116). gl. Orig., O. Cels. 2,3; In Gen. hom. 3, n. 5'. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Verbreitung der Kirche in den Mittelmeerländern und die Ausgejtaltung 
des innerfirdlichen Lebens. 


(Vom Ausgang des 1. bis gegen Ende des 2. Jahrhunderts.) 


Literatur. — Allgemeine Werfe über die drei erften Jahrh. oben ©. 76. — 
Knopf, Das nahapoftoliihe Zeitalter. Geſchichte der Kriftlichen Gemeinden vom Bes 
ginn der Flavierdynaftie bis zum Ende Hadrians. Tübingen 1905. H. de Genouillac, 
L’eglise chretienne au temps de St Ignace d’Antioche. Paris 1907. 


1. Die Ausbreitung des Chriftentums in den verſchiedenen Landern. 


Literatur. — Harnad, Die Mijfion und Ausbreitung des Chriftentums in 
den erften drei Jahrhunderten. Leipzig 1902; 2. Aufl., 2 Bde, ebd. 1906. Batiffol, 
L’extension geographique de l’eglise, in Revue biblique 1895, 137 ff. Rivieore, 
La propagation du christianisme dans les trois premiers siöcles. Paris 1907. (Science 
et Religion.) Duchesne, Fastes episcopaux de l’ancienne Gaule. Bd I. Paris 
1894; 2° ed. ebd. 1907. Ughelli, Italia sacra. Ed. 2° auctore Coleti. 10 Bde. 
Venedig 1717—1722. Morcelli, Africa christiana.. 3 Bde. Brixiae 1816f. Le 
Quien, Oriens christianus. 3 Bde. Paris 1740. 


Die Geſchichte der Miffionstätigfeit der Apoftel Hat gezeigt, in welchen 
Gegenden fie perfönlich die Lehre des Heiles verkündet und hriftliche Gemeinden 
geftiftet haben. In derjelben Zeit war jedoch im zahlreichen andern Städten 
das Chriftentum bereit3 befannt geworden durd die Tätigkeit von Glaubens— 
boten, Über die uns feine Duelle berichtet hat. Wenn mir das Gebiet über- 
bliden, auf dem fich gegen Ausgang des 1. Jahrhunderts geordnete Chriften- 
gemeinden vorfinden, jo müffen wir ftaunen über die große räumliche Aus— 
dehnung des Chriftentums, die mir feftftellen. Diefe Verbreitung dauerte im 





* Aus diefen judenriftlichen Kreifen ftammen vielleicht auch die in fyrifcher Sprache 
erhaltenen und von Rendel Harris (The Odes of Salomon. London 1909) zuerft 
veröffentlichten Oden Salomos, urjprünglich wahrſcheinlich hebräiſch gefhrieben. Sie 
enthalten verjhtedene eigentümliche Lehranfhauungen, bejonders au) Über den Logos, 
Doch iſt die wiſſenſchaftliche Unterſuchung darüber noch nicht zum Abſchluſſe gelangt. 
Flemming-Harnack, Ein jüdiſch-chriſtliches Pſalmbuch aus dem 1. Jahrhundert 
(Texte u. Unterſuchungen, 3. Folge, XXXV, 4), Leipzig 1910. Überjeßung des Textes 
von Ungnad und Staerf in Kleine Texte für theolog. u. philolog. Vorlefungen von 
Liegmann, Hit 64, Bonn 1910. Artikel von Spitta, Schultheß, Gunkel in 
Zeitſchr. für neuteſtamentl. Wiſſenſchaft 1910, 193 ff 249 ff 291 ff. Zahn, Die Oden 
Salomos, in Neue kirchl. Zeitjehr. 1910, 667— 701 747—777. Diettrid, Die Oben 
Salomos. Aus dem Sprifchen ind Deutfche überſetzt und mit einem Kommentar ver— 
jehen, Berlin 1911. Grimme, Die 19. Ode Salomos, in Theologie u. Glaube 1911, 


11—18. Artikel von Batiffol und Labourt in Revue bibklique 1910, 483 ff, mit 
mehreren Fortfegungen. 
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Laufe des 2. Jahrhunderts in dem gleichen Maßftabe fort. Zwar erfahren 
mir jelten oder nie, durch welche Glaubensboten zuerst in diefer oder jener 
Stadt das Evangelium verfündet worden if. Nur ganz zufällig, bei irgend 
einer geſchichtlichen Veranlaſſung, treten uns vollftändig organifierte Chriften- 
gemeinden entgegen, greifen in die hiftorifhe Entwicklung ein und offenbaren 
das im ihnen pulfierende Firchliche Leben. Die Zufammenftellung diefer Nach— 
richten über die Chriftengemeinden verjchiedener Länder bietet und ein wenn 
auch notwendigerweile unvollſtändiges Bild der Ausbreitung der Kirche bis 
gegen Ausgang des 2. Jahrhunderts. 

1. Am ſpärlichſten fließen die ſichern Quellen für die meiften römischen 
Prodinzen des Abendlandes. Abgejehen von Rom, mo die Chriftengemeinde 
bon der apoftoliihen Zeit an in hellem Lichte ftrahlt, wiffen wir über die 
- Kirhen Italiens jehr wenig. Als der hl. Paulus auf dem Boden Italiens 
landete, fand er in Buteoli eine Gemeinde chriftlicher Brüder, bei denen er 
fieben Tage verweilte (Apg 28, 13). In Pompeji hat man, wie es jcheint, 
flüchtige Spuren des Chriftentums gefunden!. Wenn nun in diefen beiden 
Städten das Chriftentum jo früh Eingang gefunden Hatte, jo ift nicht zu be= 
zweifeln, daß in bedeutenden Hafenftädten Süditaliens und Siziliens, die in 
jo regem Berfehr mit dem Orient ftanden, wie in Neapel, Brindifi, Meffina, 
Syrakus, ſich ebenfalls jhon Kriftliche Gemeinden gebildet Hatten. Zwar rühmen 
ſich mehrere Städte in Mittel- und Norditalien, wie Piſa, Lucca, Ravenna, 
Mailand, Aquileja, von Schülern der Apoſtel das Evangelium erhalten zu 
haben; allein die Legenden, die dies berichten, ſowie die Märtyrerakten, die 
von Blutzeugen dieſer Städte aus der Neroniſchen Verfolgung ſprechen, können 
feine Hiftoriiche Glaubwürdigkeit beanjpruchen. Sicher ift jedoch, daß e3 gegen 
Ausgang des 2. Jahrhunderts Biihöfe in mehreren Städten Italiens gab; in 
der Angelegenheit des Dfterfeierftreites verſammelte Papſt Viktor eine Synode 
in Rom, deren Mitglieder ohne Zweifel Bischöfe italienischer Gemeinden waren ?. 
An Unteritalien traf Klemens von Ulerandrien hriftliche Zehrer?, woraus man 
den Beitand von Chriftengemeinden mit Sicherheit ſchließen kann. Und nad 
dem, was wir über die andern Länder des Nömerreiches wiffen, bejtanden 
dieje Chriftengemeinden vorwiegend in den Hauptftädten der Halbinjel. Von 
Rom aus ift offenbar der chriftlihe Glaube in die Übrigen Städte Italiens 
gebracht worden *. 

An Dalmatien hat ein Paulusſchüler, der Hl. Titus, gemirkt (2 Tim 
4, 10); die monumentalen Funde auf dem althriftlihen Cömeterium bon 
Salona laſſen feinen Zweifel über das Beſtehen der dortigen Chriftengemeinde 
im 2. Jahrhundert übrig?. 





ı De Rossi, Bullett. di archeol. crist. 1864, 69—72 92—93. 

2 Euseb., Hist. eceles. 5, 26. 3 Strom. 1,111. 

* Lanzoni, Le origini del cristianesimo e dell’ episcopato nell’ Umbria romana, 
in Rivista storico-eritica delle scienze teol. 1907, 739 ff 820 ff; Le origini del 
cristianesimo nella Campania Romana, ebd. 1910, 25 ff (mit Sortf.). Paschini, 
La Chiesa Acquilejese ed il periodo delle origini, Udine 1909. 

5 Kelic, Das Cömeterium von Panaftirine, in Röm. Quartalſchr. 1891, 10 ff 
105 ff 266 ff. Zeiller, Les origines chretiennes dans la province en de Dal- 
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In Gallien Hat vielleicht ebenfalls ein Apoſtelſchüler feine Miſſions— 
tätigfeit ausgelibt, nämlich Grescenz, der nad einer durch bedeutende Hand: 
ſchriften geftügten Lesart vom Hl. Paulus eis TaAllav gejandt wurde!. Im 
ſüdöſtlichen Teile des Landes beftanden jedenfalls im 2. Jahrhundert blühende 
Kirchen; in Vienne in der Provinz Narbonnenfis und in Lyon, der Haupt: 
ftadt der Provinz Lugdunenſis, hielten die Gläubigen die furchtbare Verfolgung 
des Jahres 177 aus, der aud der greife Biſchof Pothinus don Lyon zum 
Opfer fiel; fein Nachfolger wurde der Hl. Irenäus. Diefer ſpricht im all- 
gemeinen von der Verbreitung des Chriftentums bei den Germanen, den Kelten 
und den Zberern? und bezeugt dadurch jedenfalls das Vorbringen des chriſt— 
lichen Glaubens in die Gegenden des mittleren und öftlichen Gallienss, jelbft 
wenn feine Worte wie die ähnlichen Ausdrüde bei Tertullian* nit urgiert 
werden dürfen. Schon das Vordringen des Gnoftizismus im füdlichen Gallien, 
den Irenäus in feiner Schrift befämpft, bemweift die Ausbreitung des Chriften- 
tums; Städte wie Marfeille und Arles hatten jedenfalls im 2. Jahrhundert 
ihre Bifhofsfige; wohl auch einige Hauptftädte in Gallien und Germanien’. 

Über Britannien haben wir bloß ein allgemeines Zeugnis Tertul- 
lianss, aus dem nichts anderes gejchloffen werden kann, als daß es dort 
Chriften gab. Die Legende von der Belehrung des britiichen Königs Lucius 
zur Zeit des Papſtes Cleutherus hat Keinen Hiftoriichen Wert”. 

Die Tatfache, daß der Hl. Baulus feine im Nömerbrief (15, 24) aug- 
geiprochene Abfiht, nah Spanien zu reifen, jehr wahrſcheinlich verwirklicht 
hat, haben wir bereit3 früher erwähnt (S. 96). inzelheiten über die Aus— 
breitung des Glaubens auf der Iberiſchen Halbinfel erfahren wir jedoch feine 
in dieſer ganzen Zeit; nur im allgemeinen bezeugen Tertullian und Irenäus, 
daß es dort im 2. Jahrhundert Chriften gab, und dieſes Zeugnis ift Jicher 
al3 Hiftorifch anzunehmen. 

Nah den lateinischen Provinzen Nordafrifas ift der hriftliche Glaube 
wohl von Rom aus gebracht worden, mie man bei dem lebhaften Verkehr zwiſchen 
der Hauptitadt des Reiches und Karthago, der wichtigften Stadt der drei Pro: 





matie, Paris 1906 (Bibliotheque de l’Ecole des Hautes-Etudes); Une l&gende hagio- 
graphique de Dalmatie. St Domnius de Salone, in Revue d’hist. et de litt. relig. 
1906, 193 -218 385—407. Bulic, Dell’ iscrizione che ricorda Furius Camillus 
Sceribonianus e dell’ epoca dell’ introduzione del cristianesimo in Salona, in Bullett. 
di archeol. e storia dalmata 1905, 3—34. 

ı 2 Tim 4, 10. Andere Handſchriften haben: eis Talariav. 

?2 Iren., Adv. haer. 1, 2. 

3 Bol. Duchesne, Fastes &piscopaux I 40 f. 

* Adv. Iudaeos ce. 7. 

5 Die jpäteren Legenden über Gründung von Chriftengemeinden in Gallien durch 
direkte Apoftelfhüler find von Duchesne (a. a. OD.) als durchaus unhiftorifch erwieſen 
worden. Vergeblich haben einzelne Hiftorifer, wie Bellet (Les origines des eglises 
de France et les fastes Episcopaux, Paris 1898), dagegen Einwendungen zu erheben 
verſucht. 

éAdv. Iudaeos c. 7. 

Duchesneé, Liber Pontificalis I, Introduction on -ory. Harnack, Der Brief 
des britiſchen Königs Lucius an den Papſt Eleutherus, in Sitzungsber. der Berliner 
Akad. 1904, 906—916. 
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vinzen Afrika, Numidia und Mauretania, annehmen Tann, Sedenfall3 war 
dort zur Zeit Tertullians die Zahl der Chriften Schon ſehr beträchtlich; denn 
wenn auch bei feinen Schilderungen die rhetoriſchen Übertreibungen in Rechnung 
gebraht werden müſſen, fo it doch das ftolze Bewußtſein, mit dem er in 
jeinen apologetifhen Schriften? den Heiden die große Zahl der Chriften vor 
Augen Hält, ein Beweis dafür, daß es zahlreiche Gläubige in jenen blühenden 
Provinzen gab. Seine Angaben werden beftätigt durch ein fpäteres Zeugnis 
de3 Hl. CHprian, dab einer feiner Vorgänger auf dem bifhöflichen Stuhle von 
Karthago, Agrippinus (Anfang des 3. Jahrhunderts), eine Synode von zahl- 
reihen (plurimi) Biihöfen aus Afrika um fi verfammelt hatted. Von An— 
fang an erjcheint Karthago als das Zentrum des Firhlichen Lebens in diefen 
Provinzen; bon dort aus find jedenfalls die andern Chriftengemeinden jener 
Länder organifiert worden. 

2. Mehr Einzelheiten Hinfihtlih der Ausdehnung, die das Chriftentum in 
diejer Periode gemonnen Hatte, befigen wir über die orientalifhen Pro- 
binzen. Die Hauptftadt Agyptens, Wlerandrien, war das Zentrum, von 
dem aus der riftlide Glaube in diefem uralten Kulturland ſich verbreitete. 
Eufebius hat jeiner Kirchengeſchichte das alte Verzeichnis der alerandrinischen 
Biſchöfe einverleibt. Wir zählen dort 16 Bilhöfe vor Konftantin d. Gr. (bis 
zum hl. Petrus von Alexandrien einſchließlich), und die Zeit der ſechs lebten 
läßt fih durch andere Quellen feitftellen. Daß die dortige Chriftengemeinde 
im 1. Jahrhundert entftanden ift, unterliegt feinem Zweifel; wir haben feinen 
hiſtoriſchen Grund, die alte Tradition der alexandriniſchen Kirche abzumeien, 
nad welcher der Hl. Markus das Evangelium dort verfündet und eine hriftliche 
Gemeinde gegründet hat; vielleicht ift der Anfang derjelben noch früher anzu- 
jegen. Der Kaiſer Hadrian ſpricht in feinem Briefe an Serbianus bom 
Jahre 131 don den Chriften Alerandriens?. Ihre große Bedeutung erhielt 
die dortige Kirche durch die Katechetenſchule und deren Lehrer Klemens und 
Drigene2. 

Paläſtina, die Wiege des Chriftentums und der Schauplah der Tätig- 
feit Jeſu Chrifti felbft, hatte dur) die beiden Kriege unter Veſpaſian und unter 
Hadrian furchtbar gelitten. Judäa war fein jüdiſches Land mehr, jondern eine 
römische Provinz mit Helleniftiiher Kultur, die befonder® in den Städten 
am Meere, in Cäſarea Stratonis, der Hauptftadt, in Yoppe, Gaza, dann in 
Neapolis, Sebafte und andern ihren Mittelpunkt Hatte; an die Stelle der hei⸗ 
ligen Stadt der Juden war AÄlia Capitolina gegründet worden. Alle dieſe 
Städte und gewiß zahlreiche andere, auch die Küſtenſtädte Phöniziens, Tyrus, 
Sidon, Berytus, umſchloſſen Hriftliche Gemeinden. 

Weiter nördlich erreihen wir Antiochien, die bedeutende Hauptſtadt 
de3 Orients, und die Provinz Syrien. Dorthin waren die erſten Chriſtus— 





1 ®gl. Lejay, Les origines de l’öglise d’Afrique et l’Eglise romaine, in Mé- 
langes Godefroid Kurth II, Liege 1908, 41 ff. 

2 Apol. c. 37; Ad Scap. c. 15. 3 Cypr., Ep. 73, 3. 

* Vopiscus, Vita Saturnini e. 8 (Müller, Fragm. hist. gr. I 624). — 

5 Ermoni, Les églises de Palestine aux deux premiers siecles, in Revue d’hist. 
eceles. 1901, 15—32. 
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gläubigen gelommen, melde duch die jüdiſche Verfolgung aus Jerufalem ver- 
trieben worden waren. Eufebius hat uns ebenfalls die Lifte der Biſchöfe bon 
Antiohien aufbewahrt; unter ihnen ragt in diefer Periode bejonders der heilige 
Märtyrer Ignatius hervor. Bon Antiochien ausgehend, überfchritt das Chriftentum 
bier im Often früzeitig die Orenzen des Nömerreiches. Es fand Eingang 
in die Landfhaft Dsrhoäne mit der Hauptftadt Edeſſa, wo mir Ende 
des 2. Jahrhunderts den Kriftlihen Fürften Abgar Bar Manu treffen. Die 
früh entftandene Legende von dem Briefwechſel Chrifti mit dem König Abgar 
(Königsname) von Edeſſa! bezeugt die Verbreitung des Chriftentums in diefen 
Gegenden. Auch andere Städte des großen Reiches der Barther am Euphrat 
und Tigris hatten Chriftengemeinden in diejer Zeit; fogar bis ins nordmeftliche 
Indien ſcheint die Predigt des Evangeliums bereit$ damals vorgedrungen 
u fein? 

Unter den zahlreihen Provinzen Kleinafiens gab es in diefer Periode 
wohl Teine mehr, in der nicht hriftliche Gemeinden beftanden Hätten. Die Tätig: 
keit der Apoftel Baulus und Johannes in diefen Gebieten haben wir befproden. 
An die Gläubigen in Pontus, Galatien, Kappadozien, Aſien und Bithynien ift 
der erſte Petrusbrief gerichtet. Für die beiden nördlichſten Provinzen Bithynien 
und Pontus haben mir das wichtige Zeugnis im Briefe des Plinius an Trajan 
aus dem Jahre 112, nad welchem der hriftliche Glaube bereit3 unter der 
Zandbevölferung Eingang gefunden hatte; fhon find die Heibnifchen Tempel 
berlafjen, die feierlichen Opfer unterbleiben, felten wird noch Opferfleifch ge- 
Tauft. In den Briefen des Biſchofs Dionyfius von Korinth werden die beiden 
Kirchen von Nifomedien und Amaftris (unter dem Kaifer Mark Aurel) er 
wähnt. SKappadozien, Galatien und PBaphlagonien treten weniger hervor in 
diefer Zeit; doch finden wir auch Hier die Kirchen von Cäfarea und von 
Amaftris. Ein blühendes Kriftliches Leben dagegen herrfchte in den Provinzen 
der Welt- und Südküſte, beſonders in Aſia, dem reichſten unter diejen Gebieten. 
Durch die Briefe des Hl. Ignatius erfahren wir, daß in Epheſus, Magnefia, 
Tralles, Philadelphia, Smyrna ChHriftengemeinden beftanden, jede mit ihrem 
Biſchof, ihren Prieftern und Diafonen. Die Quellen über die Geſchichte des 
hl. Polykarp, über den Montanismus und den Ofterfeierftreit lehren uns andere 
Kirchen kennen: PHilomelium, Hierapolis, Sardeg, Hieropolis, Synnada, Ko- 
mane und Pepuza; Pergamum und Thyatira Haben ihre Blutzeugen in diefer 
Zeit. Die Nachrichten des Eufebius über die chriſtlichen Schriftfteller jener 
Gegenden Laffen die hohe Bedeutung diefer Gemeinden Har herbortreten. Die 
beiden Inſeln Cyperns und Kreta waren jeit der apoftolifchen Zeit in den 





‘ Tixeront, Les origines de l’eglise d’Edesse et la legende d’Abgar, Paris 
1888. €. v. Dobſchütz, Der Briefwechſel zwiſchen Abgar und Jeſus, in Zeitſchr. f 
wiſſenſch. Theol. 1900, 422 ff. 

?® Bol. Dölger, /IXOYC. Das Fiſchſymbol in frühchriſtlicher Zeit I, Freiburg u. 
Rom 1910, 25 ff; Lillie, India in primitive Christianity, London 1909. über 
Georgien vgl. Palmieri, La Chiesa Georgiana e le sue origini, in Bessarione, 2, ser. 
I (1901) 218 ff u. Fortf. 

® Hackett, History of the orthodox Church of Cyprus from coming of apostles 
Paulus and Barnabas to commencement of British occupation, London 1901. 


1. Die Ausbreitung des Chriftentums in den verſchiedenen Ländern. 135 


Kreis der chriſtlichen Miffionstätigfeit gezogen worden. Unter den Briefen des 
Biſchofs Dionyfius von Korinth, die dem Eufebius vorlagen, gab es auch ſolche 
an die Bilhöfe von Gortyna und von Knoſſus auf der Inſel Kreta. 

Die vier helleniftiichen Provinzen der Bakanhalbinfel: Thrakien, Mazedonien, 
Epirus und Achaja, waren zum Teil längere Zeit der Schauplaß der Tätigkeit 
des Hl. Paulus gewejen. Die Städte Byzanz, Anchialus, Develtus in Thrafien 
werden gelegentlih als Site hriftlicher Gemeinden erwähnt!. In Maze— 
donien behielt Iheffalonih feine Bedeutung als Zentrum des hriftlichen 
Lebens; an die Faiferlihen Beamten diefer Stadt war unter anderem das 
Schreiben de3 Kaiſers Antoninus Pius zu Gunften der Chriften gerichtet, von 
welhem Melito von Sardes in feiner Apologie ſpricht?. Unter den Gemeinden 
Griechenlands behielt Korinth die erfte Stelle; an dieje Kirche ift das 
Schreiben der römischen Kirche durch Klemens gerichtet; Hier wirkte unter Darf 
Aurel der berühmte Biſchof Dionyfius, von deſſen Paftoraljchreiben an ver— 
ſchiedene Gemeinden, darunter diejenigen von Lafedämonien und Athen in 
Achaja, Eufebius ein Sammlung beſaß. 

Es ift jomit ein gewaltige Gebiet, über welches fih das Chriftentum im 
Zaufe von etwa 150 Jahren ausgebreitet hatte. Man kann jagen, daß gegen 
Ende des 2. Jahrhunderts alle um das Mittelmeer gelegenen Länder ihre hrijt- 
lichen Gemeinden in größerer oder geringerer Anzahl beſaßen. Die Gefchichte 
diefer Ausbreitung des Evangeliums im einzelnen entzieht fi) völlig unferer 
Kenntnis. Wir willen, abgejehen von einzelnen Städten, in denen der HI. Paulus 
die apoſtoliſche Lehre verkündete, von feiner der zahlreichen Gemeinden, wer fie 
gegründet hat; nur von wenigen fennen wir die Namen ber kirchlichen Vor⸗ 
ſteher, der Biſchöfe, in dieſer Zeit. Auch über die Art der Miſſionstätigkeit 
haben wir bloß Andeutungen. Sicher gab es ſtets eifrige Gläubige, die 
dem Beiſpiele der Apoſtel folgten und die Verbreitung des Chriſtentums zu 
ihrer Lebensaufgabe machten; die Didache bezeugt es wenigſtens für die Gegend, 
wo ſie entſtanden iſt. Chriſtliche Philoſophen, die nach ihrer Bekehrung ihre 
Öffentliche Lehrtätigkeit in den Städten fortſetzten, die ber Mittelpunkt des 
geiftigen Lebens waren, werden mande unter ben Gebildeteren zum Olauben 
an Chriftus gebracht haben. Der Einfluß reiher und bornehmer Bekenner des 
Kriftlihen Glaubens, nit nur in Rom, fondern aud in andern Städten des 
Reiches, wirkte auf deren Umgebung und den zahlreichen Anhang von Sklaven 
und Mlienten. Der rege Handelsverfehr zwiſchen den Hauptitädten bes Reiches 
unter fi, beſonders zwiſchen den großen Hafenftädten, war ein Hauptmittel 
zur Verbreitung des wahren Glaubens. Dadurch erflärt es fi, wie nicht 
bloß in Rom, fondern auch in Südgallien die griechiſche Sprache unter den 
Chriften in diefer Epoche vorherrſchend mar. Jeder einzelne Gläubige, mochte 
er in feiner Vaterftadt fein oder in der Yerne meilen, wurde gleihfam ein 
Miffionär für feine Umgebung, ihon durch fein Leben, das fi jo jehr von 
dem feiner heidniſchen Mitbürger unterjchied, und das die Aufmerkfamfeit auf 
die neue Neligion, der er angehörte, lenken mußte. 





i Euseb., Hist. eccles. 5, 15. Tillemont, Me&moires II 315. 
2 Euseb. a. a. D. 4, 33. 
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2. Die Kirche und die heidniſche Welt. Forderung und Hindernifje in der Aus⸗ 
breitung des Chriftentums; Stellung des Chriſtentums zum Heidentum. 


giteratur. — F. 9. v. Arneth, Das Haffiiche Heidentum und die hriftliche 
Religion. 2 Bde. Wien 1895. Bigelmair, Die Beteiligung der Chrijten am 
öffentlichen Leben in der vorkonftantinijchen Zeit. Münden 1902. Harnad, Die Mijfton 
und Ausbreitung des Chriftentums (oben ©. 130). Leclercq, Comment le christia- 
nisme fut envisag6 dans l’Empire romain, in Revue Benedicetine 1901, 141—176. — 
Über die angebliche „Hellenifierung“ des Chriftentums vgl. E. Hatch, The Influence 
of Greek Ideas and Usages upon the Christian Church. London 1890; deutſch von 
E. Preuſchen, Griehentum und Chriftentum. Freiburg 1892. Jentſch, Hellenen- 
tum und Chriftentum. Leipzig 1903. Harnad, Kirche und Staat bis zur Grün— 
dung der Staatskirche, in Die KHriftliche Religion (Die Kultur der Gegenwart von 
Hinneberg), Berlin 1906, 129 ff. Soltau, Das Fortleben des Heidentums in der 
altehriftlihen Kirche. Berlin 1906. Clemen, Religionsgeſchichtliche Erklärung des 
neuen Tejtamentes. Gießen 1909. Sohm, Wejen und Ursprung des Katholizismus, 
in Abhandl. der Kol. ſächſ. Gejelih. der Wiſſenſch. Leipzig 1909. Sabatier, Les 
religions d’autorit& et la religion de l’esprit. Paris 1904. Glover, The Con- 
fliets of Religions in the early Roman Empire. London 1909. — Gegen dieje Auf: 
fafjung vgl. Blötzer, Die Entftehung des Chriftentums im Lichte der Geſchichtswiſſen— 
ihaft, in Stimmen aus Maria-Laad) LXIX (1905) 353 ff; Das heidniſche Myſterien— 
wejen und die Hellenifierung des Chriftentums, ebd. LXXII (1907) 37 ff 182 ff 508 ff. 
A. d’Ales, Mithriacisme et christianisme, in Revue pratique d’apologetique III 
(1907) 462 ff 519ff. Batiffol, L’eglise naissante et le catholicisme 172 ff; deutjche 
Ausg. von Seppelt, 149 ff. Allo, Premiers rapports historiques du christianisme 
et du synceretisme greco-oriental, in Bessarione, 3. ser. VI (1909) 18; L’Evangile 
en face du syncretisme paien, Paris 1910. 


1. Die raſche Verbreitung des Chriftentums über das gewaltige Länder: 
gebiet des Römerreihes und im Often Über die Grenzen dieſes Reiches hinaus 
zeigt, daß mande fördernde Faktoren in der heidnifhen Welt vor- 
handen waren, welche die gute Aufnahme der hriftlichen Wahrheit begünftigten. 
In der Tat, abgefehen von den tein äußerlihen Umftänden, welche die Tätig- 
feit der chriſtlichen Glaubensboten fürderten, als: Erleichterung des Verkehrs 
durch die Bereinigung fo großer Gebiete zu einem einzigen Reiche, weite 
Verbreitung der griechiſch-helleniſtiſchen Sprache und Kultur, zahlreiche Be- 
ziehungen zwijchen weit auseinander liegenden Städten und Ländern, barg da3 
Chriftentum in fi und offenbarte in feiner Erſcheinung zahlreiche Anziehungs⸗ 
punkte für die ſo vielfach religiös zerrüttete und doch nach religiöſer Befriedigung 
dürſtende Zeit. Das war vor allem die innere Gewalt der im Chriſtentum 
gebotenen Wahrheit ſelbſt, dann der poſitive Gehalt und die Allgemeinverſtänd— 
lichleit der Lehre. Dazu kamen die Erweife göttlicher Praft in den Wundern 
und Charismen. Die fittliche Kraft der hriftlichen Wahrheit zeigte fi) in dem 
reinen Leben der Gläubigen, deren Sitten der Spiegel ihrer Lehre waren: 
in ihrer Bruderliebe, ihrer Keuſchheit. Im Chriftentum erfannte der Menſch 
ſeine wahre, hohe menſchliche Würde; namentlich erhielt die Frau ihre richtige 
geſellſchaftliche Stellung zurück, und die durch die Sklaverei bedingten ſozialen 
Abſtände wurden durch den Bruderſinn der Chriſten und durch die Lehre von 
der chriſtlichen Liebe ſehr gemildert. Die Glaubensfreudigkeit und der Helden⸗ 
mut der Märtyrer machten auf viele Zeugen dieſes eigenartigen, nur auf der 
inneren Überzeugung von der Wahrheit beruhenden Heroismus tiefen Eindrud, 
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Die Chriſten der verjchiedenften Stände wurden durch ihr Leben wie durch ihr 
Wort zu Miffionären des Evangeliums!. Dann offenbarte das Chriftentum 
einen Über allen nationalen Partifularismus und über äußere Formen erhabenen 
Charakter, der es befähigte, in alle Formen der Geſellſchaft einzugehen, die 
Melt umzugeltalten und zu beredeln, alle Bedürfniſſe des Geiftes und des 
Herzens zu befriedigen. Demgegenüber befand ji der Polytheismus einer 
feit8 in einem Prozeß der Zerjegung, welcher das Verlangen antegte nad) 
einem über die Trübungen der Sinnenmwelt erhabenen göttlichen Leben und der 
fih vielfach offenbarte in einer krankhaften Hinneigung zu fremden Kulten. 
Anderfeits aber hatte in manchen gebildeten Kreiſen der Bolytheismus ſich durd) 
monotheiftifche und reinere fittliche Ideen geläutert, wozu namentlich die befjeren 
Bhilofophen beigetragen Hatten. Zahlreihe Antnüpfungspunfte bot der ge— 
ſchichtliche Zuſammenhang mit dem Mojaismus: bei den Profelyten des Tores 
und bei einzelnen helleniftiihen Juden war dem chriſtlichen Glauben durd die 
reinere Gotteerfenntnis und die höhere Moral der Boden trefflich vorbereitet 
worden. Im Verlaufe des 2. Jahrhunderts gewann das Ghriftentum eine 
Reihe philofophifch gebildeter Bekenner, welche durch Wort und Schrift beitrebt 
waren, die Vorurteile gegen den Chriftenglauben und deſſen Bekenner zu zer- 
freuen und die Erhabenheit der Glaubenslehren wie der Sittengejeße des 
Evangeliums gegenüber dem Polytheismus und der Heidnijchen Philoſophie zu 
ihildern. Es ift nicht zu bezweifeln, daß diefe Darftellungen der riftlichen 
Apologeten auf manche Gebildete Eindrud machten und fie der Kirche zuführten. 

23. Aber gegenüber diefen fördernden Momenten waren bie dem Chriſten⸗ 
tum feindlichen Kräfte kaum geringer. Zahlreiche Hinderniſſe ſtanden der 
Verbreitung der chriſtlichen Lehre entgegen. Die Macht tief eingewurzelter Vor: 
urteile und des hartnäckigen Unglaubens, das Abſchreckende der die Vernunft 
überfteigenden Geheimnislehren und der geforderten Selbftverleugnung, der An- 
ſtoß an dem, wie e3 jchien, ftreng geforderten „blinden Glauben”, die Ent- 
ftellung einzelner chriſtlichen Dogmen lähmten die Tätigkeit der Olaubensboten. 
Ihren Wundergaben ftellte man einerjeits bie angeblichen Heidniihen Wunder 
und Drafel gegenüber, anderjeits ſuchte man fie durch magiſche Künfte zu er: 
Hören; don näherer Prüfung nahm man Abftand, indem man ſchon an der 
einfachen ſchlichten Form, in der das Chriftentum auftrat, fi) ärgerte und 
alles durch Goetentum und leeren Wahn zu erklären juchte. Gegen das reine 
Leben der Chriften zeigten ſich viele abgeftumpft; man hielt den Gläubigen die 
Schändlichkeiten einzelner gnoftifhen Selten entgegen und urgierte die Parteiungen 
unter den Chriften, mißdeutete die edelften Handlungen, mwenigftens in ihren 
Beweggründen; zudem hielt gerade bie Furt dor einer firengen Moral viele 
vom Glauben ferne. Während man einerjeit ben Märtyrern die Stand- 
haftigkeit der Philofophen, beſonders ber Stoifer, entgegenhielt, verlöfterte man 
anderjeit3 das Martyrium als Schmwärmerei und blinde Todesverachtung; die 


1 Bezüglic) der Soldaten vgl. Harnack, Militia Christi, Zübingen 1905. Be: 
züglich des Einflufjes der Frauen vgl. Zſcharnack, Der Dienft der Frau in ben eriten 
Sahrhunderten der riftl. Kirche, Göttingen 1902; von der Goltz, Der Dienft der 
Frau in der KHriftl. Kirche, Potsdam 1905. 
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Pöbelwut entbrannte noch heftiger beim Anblid ihrer Opfer, und die den 
Genußfüchtigen eigene Scheu vor jeder Gefahr und Berfolgung zog bon der 
Berührung mit den Chriften und von der Annahme, ja der bloßen Prüfung 
ihrer Lehre ab. Die abgeftumpfte Sinnlichkeit und der feine Sfeptizismus des 
Heidentums, das materielle Intereſſe ganzer Stände, insbeſondere das der 
Gößenpriefter, der Künftler, namentlich der Bildhauer, der Kaufleute und Hand» 
werfer, das ganze vom Polytheismus durchſäuerte Privatleben der Heiden legten 
der Hriftlichen Predigt die größten Hinderniffe in den Weg. Dem riftlichen 
Univerfalismus trat die partifulariftiiche Richtung unter Juden, Griechen und 
Nömern, der Barbarenhaß der alten Welt entgegen; diefe Welt mollte ihr 
jelbftfüchtiges, midergöttliches Wefen mit allem Nachdruck behaupten; die Religion 
des Hreuzes, den Juden ein Argernis, den Heiden eine Torheit (1 Kor 1, 23), 
fam in Kampf mit der herrſchenden Denkweiſe und Sitte; man fonnte nicht 
begreifen, daß die Menge „philofophieren“ fünne, daß Auswärtigen, Uns 
gebildeten, Sklaven dieſelbe religiöfe Erkenntnis zufomme wie den Landsleuten, 
den Gebildeten, den Freien. Waren die Chriften anfangs ala jüdiſche Sefte 
unbeachtet geblieben, jo jchadete ihrer Sache die Beratung, mit der man über 
den barbariſchen und jüdischen Ursprung, über die Armut und geringe Bildung 
vieler der erften Bekenner herabſah vermöge des Bildungsariftofratismus ber 
alten Welt. Wohl bradte die Reichseinheit viele Vorteile; aber damit mar 
auch im römiſchen Staate eine Vermiſchung des Neligiöfen und des Politiſchen 
gegeben. Die Staatsreligion, damit der Staat ſelbſt, ſchien gefährdet, die Ver— 
folgung der Chriften gerechtfertigt, ja gefordert. Mit der Verbreitung der 
griechiſchen Sprache war auch der verderbliche Einfluß der heidniſchen Literatur 
gemehrt, bejonders in der Erziehung. Nicht bloß die fittliche Noheit, ſondern 
auch die berfeinerte pantheiftiiche und materialiftifhe Bildung der alten Welt, 
ihre Mythologie, ihre Staatskunft, alle Wiſſenſchaften und Künfte ftanden dem 
Chriftentum gleihmäßig fern, ja entgegen; die unerſchöpfliche Sophiftif der 
Leidenſchaft war gegen dasſelbe erregt. Bei aller religiöfen Zerrüttung im- 
ponierte doch nicht wenigen der Glanz des polhtheiſtiſchen Kultus, der Tempel 
und Altäre, der fihtbaren Götter, jo daß man den Chriften zurief: „Zeigt 
uns euern Gott!“ Während aber der Aberglaube viele Gemüter erfüllte, hatte 
andere völliger Unglaube und die Nacht der Verzweiflung übermannt; jpäter 
ſchrieb man dieſes Elend gerade der neuen Religion zu. Der Hinneigung vieler 
Heitgenofjen zu den sacra peregrina ftand die Anhänglichkeit anderer an die 
ererbte Religion entgegen, die einft das römiſche Staatsweſen fo gehoben, ge= 
hegt dom Aberglauben, von dem argmöhnifchen Charakter des Deipotismus 
jamt allen Verirrungen der Schwärmerei, geftärft durch Eigenfinn und Hart⸗ 
näckigkeit. Während aber andere Kulte ſich dem beſtehenden heimiſchen an—⸗ 
ſchmiegten, trotzte ihm der chriſtliche mit dem „unduldfamen“ Anſpruch, der 
einzig wahre, der einzig berechtigte zu ſein. Gerade dadurch ferner, daß die 
heidniſche Religion geläutert ward, ſchien das Bedürfnis nach einer neuen ver— 
mindert; man glaubte bei den Philoſophen des Altertums dasſelbe Wahre und 
Gute zu finden, noch dazu in ſchoͤnerer Form; ja man behauptete, aus ihnen 
hätten Chriftus und feine Jünger geſchöpft. Überhaupt war der Philofophen- 
Holz und der Hang zu irdifhem Wohlleben äußerft ſchwer zu befiegen. Bei 
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den Juden ſtand die herrichende Idee von dem Jüdischen als dem abfolut 
Wahren und Ewigen, die gefälſchte Meffinsidee, der Parteihaß, der Zorn über 
die Aufnahme der Samariter, endlich der Rabbinismus der riftlichen Heils⸗ 
botſchaft mächtig entgegen; die träumeriſchen und phantaſtiſchen Spekulationen 
der Helleniſten unter ihnen drohten der Reinheit des Glaubens Gefahr. Indem 
das Chriſtentum Frauen und Sklaven anzog und emporhob, bildete ſich die 
Meinung, nur geiſtesſchwache, verächtliche, ungebildete Menſchen ſchlöſſen ſich 
ihm an, es führe zu einer gefährlichen Umwälzung, gefährde die römische Welt 
herrſchaft. Die Anſchuldigungen des Atheismus, des Hochverrats, der Schwär- 
merei, der thyeſteiſchen Mahlzeiten, der Blutſchande, der Anftiftung alles Unheils, 
der Anbetung des Kreuzes, eines Eſels uſw. waren in weiten Kreifen verbreitet. 
Man glaubte um jo mehr daran, als der hriftlihe Kultus forgfältig vor den 
Augen der Heiden verborgen gehalten ward. So Treffliches auch diefen An- 
Ihuldigungen gegenüber die Apologeten leifteten, fie fanden doch nur bei ganz 
borurteilsfreien Gemütern Eingang, die den Zauberbann der Lüge durchbrachen; 
denn die heidnijchen Gelehrten machten die bedeutendften Anftrengungen, das 
Chriftentum teils wiſſenſchaftlich teils mit Spott und Hohn zu befämpfen, und 
- waren hierin von vielen äußeren Mitteln, namentlid) von der Gunft der Großen, 
unterftüßt. Die Macht aller menſchlichen Leidenichaften ftand ihnen zur Seite; 
man haßte an den Chriften die Wahrheit (Tustin., I. Apol. 24—28). 

3. Bei diejer Stellungnahme des Heidentums dem Chriftentum gegenüber 
und angeſichts des jo tief einjchneidenden Gegenjabes zwiſchen dem chriftlichen 
Glauben und dem gejamten Paganismus ift eine direfte Beeinflufjung 
der Entwidlung Hriftliden Lebens durch heidniſche Anftitutionen 
und Anjhauungen auszuſchließen. Das ganze Heidentum al3 Religion mit 
feinen verſchiedenen Einrihtungen war den Chriften eine Verirrung, ein 
Greuel, und die Heiden ſahen ihrerſeits das Chriftentum als eine bernunft- 
mwidrige und unmürdige Religion an. Daher ift nicht anzunehmen, daß Die 
Chriften Heidnifche Elemente bei der Ausbildung ihres Kultus, ihrer Organi— 
fation, ihrer kirchlichen Einrihtungen überhaupt übernommen oder daß heidniſche 
Anfhauungen einen pofitiden Einfluß ausgeübt hätten. Bei der Beurteilung 
bon äußerlich ähnlichen Inftitutionen im Chriftentum und im Heidentum ift 
daher die größte Vorſicht anzumenden; und es ift beſonders zu berüdfihtigen, 
was nicht immer gejchehen ift, daß das allgemein menſchliche Denken und 
Fühlen fowie der natürliche Verband zwiſchen den Menſchen auf religiöjem 
Gebiet ähnliche Erſcheinungen bewirkt, ohne daß die Grundanſchauung diefelbe 
ift und ohne daß eine direkte Beeinfluffung des Chriftentums dur das Heiden: 
tum anzunehmen märe. 

Die Auffaſſung des Chriftentums als einer „ſynkretiſtiſchen Univerfalreligion‘ ', die 
in ihre Lehre, in ihre Einrichtungen und ihren Kultus alle möglichen Elemente aus 
der griechiſchen Philojophie, dem heidniſchen Prieftertum, ben heidniſchen Myſterienkulten 
u. dgl. aufgenommen hätte, widerſpricht nicht nur dem übernatürlichen Charalter der 
Stiftung Jeſu Chrifti, jondern auch der unbefangenen geſchichtlichen Auffaſſung. Die 
kirchlichen Theologen gingen bei aller philoſophiſchen Spekulation doch weſentlich von 





ı Harnad (Miſſion und Ausbreitung des Chriſtentums I? 261 ff) faßt diefe Grund- 
idee der liberalproteſtantiſchen Theologie zufammen. 
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dem Inhalt der Firchlichen Lehrüberlieferung aus und hielten daran feſt. Die in den 
Härefien hervortretenden Abweichungen wurden auf Grund der Überlieferung abgewieſen. 
In den Firhlichen Einrichtungen und in der Hierarchie bildeten ſich notwendigerweiſe 
Parallelen zu heidniſchen Snftitutionen durch die Macht der Bedürfnifje, ohne daß jedoch 
eine direkte Beeinfluffung in den wejentlihen Zügen nachweisbar wäre. Was bie 
Gnadenmittel der Kirche, beſonders die feierliche Aufnahme (initiatio) dur Taufe und 
Eugariftie jowie die Feier des euchariftifchen Opfers und Mahles angeht, jo mögen 
Einzelheiten im Gegenfag zu ähnlichen Heibnifchen Myſteriengebräuchen eingeführt und 
ähnliche Ausdrüce aufgefommen fein; eine Übernahme der Sache ſelbſt aus dem Heiden 
tum ift völlig ausgeſchloſſen. Noch weniger wird die rein rationaliftiihe religions— 
geſchichtliche Auffaſſung des Chriftentums als einer der vielen religiöſen Erſcheinungen, 
die wie alle andern nur natürlich zu erflären ift!, der Geſchichte gerecht. Damit ſoll 
nicht geleugnet werden, daß ernite religionsgeſchichtliche Forihungen zur Erklärung ein= 
zelner Erſcheinungen helfen können. 


4. Vergleihen wir alle die angeführten Yaktoren miteinander, jo ftellt fich 
tlar heraus, daß ohne bejondern göttlihen Beiftand die Kirche unterlegen 
wäre und nie den Sieg errungen hätte, den fie wirkfih errang. Noch deut- 
licher tritt der göttliche Beiftand hervor in der Reinerhaltung der Glaubens— 
überlieferung die Chriftus feiner Kirche anvertraut Hat. Seit den Tagen des 
engherzigen, häretiihen Judenchriftentums, daS die ganze Grundlage des Chriften- 
tums bedrohte, waren jo viele und jo mannigfaltige Gefahren für Srrlehren 
und Abweichungen vorhanden, jo viele Einflüffe um die Kirche herum, die ihr 
Weſen bedrohten, daß nur der übernatürliche Charakter und der befondere gött- 
liche Schuß die Kirche vor Jrrungen bewahren konnte. Seine ähnliche religiöfe 
Erſcheinung kann in diefer Beziehung mit ihr verglichen werden. Und ſchon 
die Ältere Zeit fand im jener wunderbar großartigen Entfaltung der Kirche 
einen deutlichen Beweis ihrer göttlichen Stiftung, einen überreichen Inbegriff von 
Gründen der Glaubwürdigkeit; die unermeßlihe Kluft zwiſchen den (menſchlich 
betrachtet) jo ungenügenden und geringen Mitteln und den ftaunenswerten Er- 
folgen ihrer Vertreter können rein natürliche Urfachen niemals überbrüden oder 
ausfüllen. Was den Untergang zu bringen ſchien — die blutige Verfolgung —, 
das führte gerade die volle Blüte herbei. Die übernatürlihe Kraft, die welt- 
überwindende Stärke des Glaubens tritt uns in den Zeugen und Befennern 
Jeſu entgegen. Bon ihnen konnte man fagen: „Was die Seele im Leibe, 
das find die Chriften in der Welt. Die Seele ift über alle Glieder verbreitet, 
jo die Chriften über alle Städte der Erde. Die Seele wohnt zwar im Leibe, 
aber fie ift nicht vom Leibe; ebenfo wohnen die Chriften in der Welt, aber 
fie find nit von der Welt. Unfichtbar wird die Seele im Leibe verwahrt, 
und bie Chriften werden erfannt, indem fie in der Welt bleiben, aber ihre 
Gottesverehrung bleibt unfihtbar. Das Fleiſch haßt und befriegt die Seele, 
die ihm feine Unbill zufügt, meil fie den ſinnlichen Lüften zu frönen wehrt, 
und die Welt haft die Chriften, obſchon fie ihr nichts Übles zufügen, meil fie 
ihren Begierden widerftreben. Die Seele liebt das Fleiſch, das ihr Feind iſt, 
und die Glieder, und die Chriſten lieben ihre Feinde. Die Seele iſt zwar 





Wie neueſtens z. B. Reinach (Orpheus. Histoire générale des religions, Paris 
1909) verfucht hat. Vgl. dagegen Batiffol, Orpheus et Vevangile, ebd. 1910; La- 
grange, Quelques remarques sur l’Orpheus de M. Salomon Reinach, ebd. GRAN 
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vom Leibe eingeſchloſſen, Hält aber den Leib zufammen, und die Chriſten 
werden zwar mie in einem Gefängniſſe in der Welt feſtgehalten, fie ſelbſt aber 
halten die Welt zufammen. Unſterblich wohnt die Seele in fterblicher Hülle, 
und die Chriften wohnen im Vergänglichen, die Unvergänglichkeit im Himmel 
erharrend. Hart gehalten in Speije und Trank wird die Seele vollfommener, 
und die Chriften, tagtäglich gepeinigt, nehmen immer mehr zu. In diefe 
Stellung hat fie Gott geſetzt, und diefer dürfen fie ſich nicht entziehen“ (Brief 
an Diognet c. 6). 


3. Die Verfolgung der Ehriften durch die heidniſch-römiſche Staatsgewalt 
im 2. Jahrhundert. 


Quellen. — Briefwechjel zwiſchen Plinius und Kaifer Trajan, bei Light- 
foot, Apostolic Fathers TI 2, Bd I, 2rd Ed., 50 ff. Vgl. Kleffner, Der Brief: 
wechſel zwijchen dem jüngeren Plinius und Kaiſer Trajan, die Chriften betreffend. Pader: 
born 1907. Reſkript des Kaifers Hadrian an Minucius Fundanus (bei Iustin., 
I. Apol. 69. Euseb., Hist. eccles. 4, 9; vgl. Funk, Kirchengeſchichtl. Abhandlungen 
I 330—345. Callewaert in Revue d’hist. et de litt. relig. 1903, 152 ff). 
Rejkript des Antoninus Pius an das Kowör von Afien (Otto, Corpus apologetarum 
I, ed. 2, 244 ff); vgl. U. Harnad in Texte und Unterſuchungen XIII, 4, Leipzig 1895; 
B. Schultze in Neue Jahrbücher für deutſche Theol. 1893, 131 ff. Märtyreraften: 
Polyfarp (Funk, Patrum apostol. opera I, 2. ed.,315 ff; vgl. Müller, Das Martyrium 
Polycarpi, in Röm. Quartalſchr. 1908, Arch. 1—16; Aus der Überlieferungsgejch. des 
Polykarp-Martyriums, Paderborn 1908; Corſſen, Die Vita Polycarpi, in Zeitſchr.f. 
neuteftamentl. Wifjenih. 1904, 266 ff; Baden, Der Nahahmungsgedanfe im Polyfarp- 
martyrium, in Theologie u. Glaube 1911, 115—122), Carpus, Papylus und Agathonice 
(Harnadin Zerte u. Unterfuhungen III, 3—4), Juftinus (Otto, Corpus apologetarum 
II, ed. 2, 266 ff; vgl. Pio Franchi de’ Cavalieri, Note agiografiche, in Studi 
e Testi n. 8, Roma 1902), Pothinus von Lyon und feine Genofjen (Euseb., Hist. 
eccles. 5, 1 ff), Apollonius (Analecta Bollandiana 1895, 284—294. Klette in Texte 
und Unterfudungen XV, 2, Leipzig 1897. Mar, Herzog zu Sahjen, Der heilige 
Märtyrer Apolonius von Rom. Mainz 1903), Märtyrer von Scili (Usener, Index 
scholar. Bonnae 1881. Robinson in Texts and Studies I, 2); vgl. ©. v. Geb: 
hardt, Ausgewählte Märtyreraften und andere Urkunden aus der Verfolgungsgeit Der 
chriſtl. Kirche, Berlin 1902; Knopf, Ausgewählte Märtyrerakten, in Sammlung 
firhen= und dogmengeſchichtl. Quellenfhriften II, 2, Tübingen 1901. Leclerceg, Les 
martyıs, 8b Iff, Paris 1903 ff; Bardenhewer, Patrologie, 3. Aufl., 200 ff. 
Brief des Jgnatius von Antiohien an die Römer (Funk, Patr. apost. opp. I 
212 ff). Schutzſchriften der verjhiedenen Apologeten (j. unten). Verſchiedene Anz 
gaben bei Euseb., Hist. eccles. J. 3—5. 


giteratur. — Charakter der Berfolgungen: 3. €. Weis, Chriftenverfolgungen. 
Geſchichte ihrer Urſachen im Römerreihe. Münden 1899; dort die neuere Biteratur 
über den Charakter der Chriftenverfolgungen. Th. Mommfen, Der Religionsfrevel 
nad römiſchem Recht, in Hiftor. Zeitſchr. 1890, 389—429. E. U. Kneller 8. J., Hat 
der römische Staat das Chriftentum verfolgt? in Stimmen aus Maria-Laach LV (1898) 
1 122 ff 276 ff 349 ff. Overbeck, Studien zur Geſchichte der alten Kirche I (1875) 
93—157. Linfenmadyer, Die Chriftenverfolgung im römiſchen Reiche und Die 
moderne Geſchichtſchreibung, in Hiftor.-polit. Blätter CXXVII (1901) 237 ff 317 ff; 
Die juridiſche Baſis der Chriſtenverfolgungen im römiſchen Reiche, in ZTheol.-praft. 
Monatsſchr. 1902, 585 ff. Kuhn, Betrachtungen über Majeftät und Majeftätsbeleidt- 
gungen im römiſchen Kaiferreih. Münden 1901. Mair, Römiſche Beamte als 
EhHriftenverfolger, in Katholik LXXXIII (1903) 8 ff 148 ff. Allard, Die Ehriften- 
verfolgungen und die moderne Kritik; deutſch von Holgmann. Gtraßburg 1905. 
E. Le Blant, Sur les bases juridiques des poursuites dirigees contre les martyts, 
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in Comptes-rendus de l’Academie des Inser. 1866, 358—377; Les sentences rendues 
contre les martyrs, in Melanges J.-B. de Rossi, Paris 1892, 29—40. Calle 
waert, Les premiers chretiens furent-ils persecutes par edits generaux ou par 
mesures de police? in Revue d’hist. eceles. 1901, 771 ff; 1902, 5 ff 324 ff 601 fi; 
Les premiers chretiens et l’accusation de lese-majest6, in Revue des quest. histor. 
LXXVI (1904) 5 ff; Les persecutions contre les chretiens dans la politique reli- 
gieuse de l’empire romain, ebd. LXXXII (1907) 5ff; La methode dans la re- 
cherche de la base juridique des premieres persecutions, in Revue d’hist. eceles. 
1911, 5—16 (mit Fortfegungen). Rambaud, Le droit criminel romain dans les 
Actes des martyrs. 2° 6d. Lille 1907. — Allgemeine Werke über die Verfolgungen: 
R. 3. Neumann, Der römifhe Staat und die allgemeine Kirche bis auf Diokletian. 
Bd I. Leipzig 1890. E. G. Hardy, Christianity and the Roman Government. 
London 1894. P. Allard, Le christianisme et l’empire romain de Neron a Theodose. 
7° ed. Paris 1908 (Bibl. de l’enseign. d’hist. eceles.). Le Blant, Les persecuteurs 
et les martyrs aux premiers siecles de notre ere. Paris 1893. ©. Uhlhorn, Der 
Kampf des Chriftentums mit dem Heidentum. 5. Aufl. Stuttgart 1889. Linſen— 
mayer, Die Befämpfung des Chriftentums dureh den römifchen Staat bis zum Tode 
des Kaifer3 Julian. Münden 1905. Harnad, Der Vorwurf des Atheismus in den 
drei erſten chriſtlichen Jahrhunderten (mit Schriften von zwei andern DVerf.). Leipzig 
1905. Allard, La legislation persecutrice aux trois premiers siecles, in Revue 
cath. des Inst. et du Droit, 2° ser. XXXV (1905) 103 ff mit Sort. Workmann, 
Persecution in the early Church. London 1906. — Über die Berfolgungen des 2. Jahr 
hunderts: P. Allard, Histoire des persecutions pendant les deux premiers siöcles. 
3° ed. Paris 1903; La situation legale des chretiens pendant les deux premiers 
siecles, in Revue des quest. histor. LIX (1896) 5—43. Aube, Histoire des 
persecutions de l’eglise jusqu’a la fin des Antonins. 2 Bde. Paris 1875—1878. 
Callewaert, Le delit du christianisme dans les deux premiers siecles, in Revue 
des quest. histor. LXXIV (1903) 283 ff. Manaresi, L’impero romano e il cristia- 
nesimo nei primi tre secoli. I: Da Nerone a Commodo. Roma 1909. 


1. Das Chriftentum erjchien bei feinem erften Auftreten der römiſchen 
Staatögewalt al3 ein Zweig, eine Sekte des Judentums. Lange Zeit 
hindurch beftand diefe Anficht bei den römischen Behörden; und dank den 
Brivilegien, welche die Juden für die Ausübung ihres Kultus beſaßen, konnten 
die hriftlichen Gemeinden in den Gebieten des Reiches gegründet und ein- 
gerichtet werden. Gegen Ende des 1. Jahrhunderts jedoch, vielleicht anläßlich 
der Erhebungen für die von den Juden geforderte Tempelfteuer, die jetzt für 
den Tempel des Jupiter Gapitolinus eingetrieben wurde, ftellte fich der Unter— 
ſchied zwiſchen den Juden und den von diefen gehakten und berleugneten 
Chriften heraus. Die Duldung, welche dem jüdischen Religionsweien im Römer— 
reihe zu teil wurde, ging nun aber nicht auf das Chriftentum über; dieſes 
wurde vielmehr rechtlich als eine verbotene Religionsgemeinſchaft betrachtet und 
behandelt. Der heidniſche Staat kannte keine allgemeinen Menſchenrechte, keine 
Gewiſſensfreiheit: er ſah in der Religion bloß eine Staatseinrichtung und ver- 
bot, fremde Kulte ohne feine Genehmigung einzuführen ſowie Proſelyten zu 
maden; er jah in der Kirche eine verbotene Verbindung, in der Weigerung 
der Anbetung der Staatsgötter eine hartnädige Gottlofigkeit, im Fernbleiben von 
den Feſtlichkeiten zu Ehren der vergöttlichten Kaiſer eine hochverräteriſche Ge- 
finnung. Wohl hatte man Volksgötter geduldet, aber nur für die Angehörigen 
befiegter Nationen oder fraft eines Senatsbefhluffes, und auch diefe nur, wenn 
fie nicht ausſchließlich herrſchen wollten. Dazu mitterte der Argwohn mehrerer 
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kaiſerlichen Dejpoten überall politiihe Zwecke; ihre Habfucht trieb fie zu Gemwalt- 
maßregeln gegen Verdächtige, ihr Fanatismus zur Unterbrüdung der Verächter 
ihrer geträumten Gottheit. Ebenſo äußerte fich oft die blinde Wut eines fana⸗ 
tiſierten Pöbels!, der in ſeinem Aberglauben alle Unglücksfälle im Reiche auf 
die verhaßten Bekenner der neuen Lehre zurückführte und dieſelben den beleidigten 
Göttern zur Sühne geopfert wiſſen wollte. Im erſten chriſtlichen Jahrhundert 
gab es noch kein beſonderes Geſetz gegen die Chriſten, die unter Klaudius 
noch nicht von den Juden unterſchieden, unter Nero vorzüglich wegen an— 
geblicher Brandſtiftung in Rom und geheimer Verſchwörung verfolgt worden 
waren (oben S. 102). Unter Domitian laſtete auf ihnen die Anklage der 
Gottloſigkeit und der jüdiſchen Gebräuche (oben S. 109), welche wiederum 
der mildere Nerva verbot. Der von den Juden unter Veſpaſian und Titus 
mit Strenge eingeforderte Leibzoll für den Tempel des Jupiter wurde damals 
auch von den Chriſten eingetrieben ?. 

2. Bei der Feſtſtellung der Verfchiedenheit des Chriftentums don dem Juden- 
tum war wenigſtens für die Praris der Rechtsſatz geltend geworden, daß das 
Chriftentum verboten jei (christianos esse non licet); die Chriften er- 
ſchienen als ein ftaatsfeindliches, die öffentliche Ordnung gefährdendes Element. 
Unter Trajan (98—117) finden wir zuerft ein richterliches Vorgehen gegen 
die Chriften um ihrer Religion willen. Daß die KHriftlihen Bekenner tatſächlich 
als Ehriften, d. h. als Anhänger des Chriftenglaubens, und nicht als der ihnen 
bom heidniſchen Pöbel vorgeworfenen gemeinen Verbrechen Schuldige verurteilt 
wurden, ergibt ji mit Sicherheit aus den echten Märtyreraften und aus den 
Ausführungen der Apologeten des 2. Jahrhunderts. An Trajan wandte fi 
der Statthalter von Bithynien, der jüngere Plinius, mit der Anfrage, was 
gegen die in jeiner Provinz beſonders zahlreihen Chriften gejchehen jolle, an 
denen er fein grobes Verbrechen, wohl aber einen übermäßigen Aberglauben ge= 
funden habe. Der Kaiſer antwortete, es fei im allgemeinen feine feite Regel 
zu geben; er finde für gut, die Chriften nicht aufzufuchen; würden fie aber 
angeklagt, jo ſeien fie, im Falle fie überwieſen würden, zu beftrafen, jedoch fo, 
daß die, welche den riftlihen Glauben verleugnen und dur die Tat fi als 
Verehrer der Götter zeigen, für das Vergangene Verzeihung erhalten jollten. 
Die Art der Beitrafung wird nicht angegeben; allein aus der Bezugnahme auf 
den Brief des Plinius durch den Kaiſer geht hervor, daß die poena capitalis 
gemeint ift. So jehr diefe Entjheidung vom fittlihen Standpunkt aus ver— 
werflich wars, jo mollte der Kaifer eben bon jeinem politiſch-rechtlichen 





! Tertull., Ad Scap. c. 3; Apol. ce. 40. Orig., C. Cels. 3, 15; Comment. 
ser. in Matth. n. 89 (Migne, Patr. gr. 13, 1654). 

? Xiphilin., Epit. Dion. Cass. 68, 1. Tertull., Apol. c.5. Lact., De 
mort. pers. c. 3. Euseb., Hist. eccles. 3, 20 fin. Die ben Juden gewährte Duldung 
(Ioseph., Antiq. 19, 5, 3) ſchloß Strafgefege gegen ben Übertritt römiſcher Bürger 
zum Judentum (Tacit., Ann. 2, 85) nit aus. 

3 Pie Briefe (Plin. iun., Ep. 10, n. 97 98; ed. Keil 2311) wurden von 
Gibbon, Semler, Corrodi, Held u. a. bezweifelt, dagegen von Haverſaat, Gierig, Gieſeler, 
Neander u. a. verteidigt; die Übereinftimmung in den Handſchriften, die Zeugnifie ‚bon 
Tertullian (Apol. e. 2) und Eufebius (a. a. O. 3, 33) jowie innere Gründe 
ſprechen für die Ehtheit. Zur Beurteilung des Vorgehens durch die Apologeten fiehe 
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Standpunkt aus die öffentliche Mißachtung der Staatsreligion ſchwer beitraft 
wiſſen. Es waren damit die Chriften der Willkür der Behörden und dem Haffe 
ihrer Ankläger preisgegeben. Der berühmtefte Blutzeuge aus der Zeit Trajans 
ift der Hl. Ignatius, Biſchof von Antiodhien, der in Yefleln gelegt und 
nad Rom gefhleppt wurde, wo er von wilden Löwen im Koloſſeum zerrifjen 
ward. Mit Heiliger Standhaftigkeit ftarb der große Mann, der von der Reife 
aus fieben Briefe gefehrieben und die Römer insbefondere gebeten Hatte, nichts 
für feine Befreiung zu tun, da er ſich freue, als Korn Gottes durch die Zähne 
der Tiere gemahlen zu werden, damit er als reines Brot befunden werde!. 
Ebenſo wurde in Paläftina auf Anftiften der Juden der Hl. Simeon, zweiter 
Biihof von Serufalem, 120 Jahre alt, gefreuzigt?. In Rom fanden Nereus 
und Achilleus wahrſcheinlich um diefe Zeit den Martertod 3. 

Unter Hadrian (117—138), der, wenn er aud nicht dem religidjen 
Synfretismus huldigte, doch anfangs den Chriften geneigt erjchien*, fteigerte 
fi der Haß der Heiden gegen die Chriften jo, daß bei öffentlichen Feſten durch 
wütendes Toben die Obrigfeiten genötigt wurden, dieſelben ohne weitere Untere 
ſuchung hinrichten zu laffen. Darüber entrüftet, machte Serennius Granianus, 
Prokonſul von Afien, beim Kaiſer Anzeige und Borftellung. In der an deſſen 
Nachfolger Minucius Yundanus gerichteten Antwort verbot der Kaiſer, die 
Chriſten auf bloßes Pöbelgeſchrei Hin zu verurteilen; nur wegen erwieſener Ver: 
brechen, nämlich wegen des ftandhaften Befenntniffes des chriſtlichen Glaubens, 
jollten diefelben, außerdem aber auch die falſchen Ankläger beftraft werden. 

Antoninus Pius (138—161) Hob nit nur das den Juden fo ver: 
haßte Verbot der Beſchneidung mieder auf, fondern erwies fi) auch mild gegen 
die Chriften, die der heidniſche Pöobel aus Anlaß eines Erbbebens in Afien 
und auf Rhodus ſowie anderer Unglüdsfälle verfolgte. Ihm reichten Ariftides 





Tertull. a. a. O. Über die Verfolgung durch Plinius ſ. €. F. Arnold, Studien 
zur Geſchichte der plinianifchen Chriftenverfolgung, in Theol. Studien und Skizzen aus 
Oſtpreußen, Königsberg 1887, Hft 5. 

ı Den Tod des hl. Ignatius (Euseb. a. a. ©. 3, 26 32 36) ſetzen die einen auf 
115—116, andere auf 107, Borghefi (Ann. archeol. XVII 331), Mozzoni (Sec. II, not. 3) 
auf 114. Siehe Harnad, Geſch. der althriftl. Literatur IL, 1, 381 ff; Lightfoot, 
Apostolic Fathers TI 2, [?, Lond. 1889, 1 ff. 

° Hegesipp. bei Euseb. a. a. ©. 3, 32. Acta SS. 18. Febr., c. 107. 

s Kraus, Roma sotterr. 42 f 74. De Rossi, Bullett. di archeol. crist. 1874, 
511 68 ff 122 ff; 1875, 5 ff. 

* Dem Zeugnifje des Sampridius (In Alex. Sev. c. 43) über den Plan Hadriang, 
Chriſtum unter die Götter aufzunehmen, fteht Spartianus (In Hadr. c. 22: sacra Ro- 
mana diligentissime curavit, peregrina contempsit) entgegen. Das Chriftentum be- 
rührte er jonft nur als ein Element alerandrinifcher Religionsmengerei (Ep. ad Serv. 
Cos. Vopisc. c. 8). In den Sibyllen heißt er aber zavdpıoros Ayyp. 

° Das Edikt an Minucius Fundanus bei Iustin., L Apol. 69; Euseb., Hist. eccles. 
4,9. Wahrſcheinlich iſt der lateiniſche Text bei Rufinus (Hist. eccles. 4, 9) Original 
der griechiſchen Uberſetzung. Sulpic. Sever., Chron. 2, 31; ed. Halm 86: Quarta 
sub Adriano persecutio fuit, quam tamen postea exerceri prohibuit, iniustum esse 
pronuntians, ut quisquam sine erimine reus constitueretur. Vgl. Oros., Hist, adv. 
pagan. 7, 18. Das an ſich ziemlich unbeſtimmte Edikt wandten die Statthalter ver- 
ſchieden an, mehrere au zur Rettung der Chriften (vgl. Tertull., Ad Scap. c. 5). 
Medlin, Hadrians Reſkript an Minucius Fundanus (Differt.), Leipzig 1900. 
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und der zum Chriftentum befehrte Philoſoph Juſtinus aus Flavia Neapolis 
(dem alten Sihem) Schutzſchriften für die Chriften ein, die auch günftige Auf- 
nahme gefunden zu haben fcheinen; wenigſtens war Antoninus bejtrebt, ähnlich 
wie jein Vorgänger, die Chriften gegen die tumultuarifchen Forderungen und 
die Aufläufe des Pöbels zu ſchützen, und er erließ in diefem Sinne Schreiben 
nad Griechenland. Doc kamen unter der Regierung diefes Kaiſers Martyrien 
dor, bejonder3 aus Anlak von heidniſchen Volksaufläufen. Der berühmtefte Blut- 
zeuge diejer Zeit ift der HI. Polykarp, Biihof von Smyrna, Schüler des 
Apoftels Johannes, gegen den der heidniſche Pöbel beſonders getobt hatte; ex ftarb 
(155 oder 156) auf dem Sceiterhaufen, indem er freudig fi) als Zeugen 
des Heren befannte, dem er 86 Jahre gedient habe!. Ihm waren dafelbft 
andere Märtyrer borangegangen, wie Germanikus. Die einfichtigen Gläubigen 
boten ſich nicht dom jelbft den Richtern und Häfchern dar, mie ein Phrygier 
Duintus, der fich jelbjt unaufgefordert für einen Chriften erklärte, aber aus Furcht 
bor den wilden Tieren, denen er vorgeworfen werden jollte, opferte und jo ab— 
fiel; e3 war eine heilige Pflicht, den Glauben vor den fragenden Obrigfeiten 
nit zu verleugnen, aber eine vermeſſene Schwärmerei, ſich tollfühn in die 
Gefahr zu flürzen, der man duch die Flucht fich entziehen konnte. Der Tod 
des heiligen Biſchofs fühlte in Smyrna die Verfolgungsmwut; aber auch an 
bielen andern Orten Kleinaſiens machte fie ſich geltend, und nur ein mwinziger 
Zeil deſſen, was wirklich geſchah, ift zu unferer Kenntnis gefommen?. Bereits 
ward alles aufgeboten, die Chriften verhaßt und Yächerlih zu machen; der 
Zyniker Grescens, der Redner Fronto, dann der Satiriker Lucian mie der 
Philojoph Celſus regten immer mehr die Maffen auf und metteiferten darin 
mit den Juden und Goeten, von denen namentlich Alerander von Abonoteichos 
als Aufhetzer umherzog und die Ausrottung der Chriften betrieb. 

3. Dieſe Hoffnungen der erbitterten Heiden jchienen fich zu erfüllen unter dem 
Raijer Markus Aurelius (161—180), der ebenfo der ſtoiſchen Philofophie 
al3 der Staatöreligion ergeben war und in den Ghriften nur ftaatägefährliche 
Fanatiker jehen wollte. Es durften nit nur die Behörden und die Ankläger 
gegen die Chriften frei jhalten, jondern fie wurden auch durch Faiferliche Be- 
fehle dazu ermächtigt, fie aufzufuhen und zu martern®. In einer diejem 
Kaiſer eingereihten Schutzſchrift ſprach Biſchff Melito von Sardes, einer 
der tüchtigſten chriſtlichen Schriftſteller, aus, es würden von ſchamloſen An— 


. 2 Ep. de mart. Polye. bei Euseb. a.a. O. 4, 15 und in ber Ausgabe der Opera 
Patr. apostol. Über das Todesjahr des hl. Polyfarp j. Lightfoot, Apostolic Fathers 
Th 2, I? 644 ff; Shwarg in ben Abhandlungen der Geſellſch. dev Wiſſenſch. zu 
Göttingen 1904—1905; Eorjjen in Zeitjehr. für neuteft. Wiſſenſch. 1902, 61 ff. 

2 I[ul. Capitol., Vita Antonini Pii c. 9. Euseb. a. a. D. 4, 26. Uber das 
Edikt zoös To xowov rag Antas im Anhange von Iustin., Apol. 1, 70, bei Euseb. 
0.0.0. 4, 13, fälſchlich dem Nachfolger Antonins beigelegt, ſ. die oben ©. 141 zitierten 
Abhandlungen; dasjelbe ift als unecht oder wenigftens als interpoliert anzufehen. 

s J. Dartigne-Peyron, Marc-Aurele dans ses rapports avec le christia- 
nisme, Paris 1897. 3 

4 Mark Aurels Monologe eis Eavrov 1. 9, 3; 12, 28. Iul. Capitol., Vita 
M. Aurel. e. 13 21. Epigramme über feine Opferſchlächtereien bi Ammian. Mar- 
cellin., Hist. rom. 25, 4. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 10 
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gebern und taubluftigen Menſchen unter dem Borwande der neuen Edikte die 
Shriften Tag und Nacht ausgeplündert und gehebt; er bezweifle, ob folches 
der Kaifer angeordnet, aber dieſer jelbft möge als gerechter Richter bon der 
Schuld der Angeklagten ſich überzeugen, fie nicht einer Behandlung preisgeben, 
die fi nicht einmal Barbaren und Feinden gegenüber gezieme. Betreff des | 
Chriſtentums felbft bemerkt er: „Die philoſophiſche Schule, der wir angehören, 
ift zwar zuerst unter den Barbaren aufgefommen, nachher aber, als fie unter 
den Völkern deines Neiches feit der berühmten Herrſchaft des Auguftus, deines 
Vorfahrs, emporgeblüht, wurde fie in ganz vorzüglichem Make für dein Reich 
ein glücverheißendes Gut; denn von da an hat die Hoheit des römischen Namens 
fi) an Größe und Ruhm erweitert... Bloß Nero und Domitian haben, 
durch übelmollende Menfchen überredet, unfere Religion zu brandmarfen geſucht; | 
von ihnen find falſche Gerüchte, von der leichtgläubigen Menge ohne alle Prüfung 
angenommen, auch auf die Gegenwart herabgefommen. Was aber jene aus 
Unkunde gefehlt, haben deine frommen Vorfahren wiedergutgemacht, indem 
fie diejenigen, welche betreffs der Chriften etwas zu neuern wagten, oftmals | 
mit mehreren fehriftlihen Erlaffen rügten. In diefem Sinne hat dein Groß— 
vater Hadrian ſowohl an andere als auch an Fundanus, Profonjul Afiens, 
gefchrieben; dein Vater aber hat zu der Zeit, in der du mit ihm die Regierung 
führteft, den Städten den Befehl gefandt, gegen uns feine Neuerung einzuführen, 
fo namentlih an die Lariffäer, Theffalonicher, Athener und an alle Griechen. 
Bon dir aber, der du nicht bloß die gleiche Meinung bon uns haft, ſondern 
noch eine viel menſchenfreundlichere und der Weisheit mehr entfprechende, hegen 
wir die Hoffnung auf Erfüllung aller unferer Bitten.“ 1 

Aber weder diefe noch die andern Verteidigungafchriften, die damals zahle 
reich eingereiht wurden — bon dem Bilhofe Claudius Apollinaris 
bon Hierapolis, von dem Athener Athenagoras u. a. m. —, madten auf 
den falten kaiſerlichen Philofophen einen Eindrud. Die wunderbare Errettung 
im Kampfe gegen die Marfomannen (174), die nach der Darjtellung der chriſt— 
lichen Apologeten dem Kaifer und dem Heere durch das Gebet der chriftlichen 
Legio fulminata erwirft worden war, wurde bon dem Kaifer dem regen- 
Ipendenden Jupiter zugefehrieben?. Nicht bloß wurde das altrömifche Geſetz, das 





! Melito bei Euseb., Hist. eceles. 4, 26. Routh, Rel. saer. 1, 1097. 

2 Die Gejhichte der Legio fulminea oder fulminata findet fih bei Tertull., Apol. 
c. 5; Ad Scap. e. 4; Claud. Apollin. bei Euseb. a. a. ©. 5, 5, und im 
wejentlichen jtimmen die heidniſchen Berichte Über die Tatſache, daß die Gefahr des 
Verſchmachtens bejeitigt wurde, überein, jehreiben diefelbe aber dem Gebete des Kaiſers 
(Iul. Capitol. a.a.©. c. 24; Cl. Claudianus, In VI. cons. Honorii carm. 28; 
Themist., Oratio ris 9 Paodırwram Toy Adperov) oder dem ägyptiſchen Magier Ar— 
nuphis (Dio Cass., Hist. rom. 71, 8) zu. Eine dem Raijer vom Senate errichtete 
Bildfäule jowie Münzen feierten den Mark Aurel als Erretter feines Heeres. Übrigens 
beftand der Name Legio fulminatrix, eigentlih fulminata, ſchon lange (Dio Cass. 
a. a. O. 55, 23) und fam nicht erft auf, wie Claudius Apollinaris oder auch Euſebius, 
der dieſen vielleicht nur flüchtig las, annahm. Dal. die Unterfuhungen von A. Harnack 
in Sitzungsberichten der Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin 1894, 835—882; Weizjäder 
in Einleitung zur akademiſchen Preisverteilung in Tübingen 1894; Mommjen in 
Hermes 1895, 90—106; Peterfen in Rhein. Mufeum für Philologie 1895, 453—474; 
Geffken in Neue Jahrb. für das klaſſ. Altertum 1899, 253 ff. 
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von Sklaven Geftändnifje gegen ihre Herren zu erprefien verbot, den Chriften 
gegenüber nicht geachtet, fondern es wurde au eim neues, wenn auch auf 
diejelben nicht ausschließlich, jo doch vorzüglich berechnetes Geſetz erlaſſen: es 
ſeien die auf eine Inſel zu verbannen, „welche etwas tun, wodurch den beweg⸗ 
lichen Gemütern der Menſchen eine abergläubiſche Furcht vor der Gottheit ein— 
geflößt werden könnte“1. 

Die Verfolgung wütete am meiſten in Rom, dann in Kleinaſien, darauf 
in Gallien. In Rom Hatte ſich eine Frau, die früher mit ihrem Manne ſehr 
ausſchweifend gelebt, zum Chriſtentum bekehrt und ſich lange vergeblich bemüht, 
dieſen zu beſſern; da er immer laſterhafter wurde, ein Zuſammenleben mit ihm 
ohne ſchwere Sünde nicht möglich war, derſelbe in Alexandrien noch Ärgeres 
verübte, trennte fie ſich von ihm mittels eines Scheidebriefes oder machte viel— 
mehr von einem den Gläubigen zuſtehenden Rechte (1 Kor 7, 15) Gebrauch. 
Nun klagte ſie der Ehemann als Chriſtin an; der Prozeß erhielt einen Auf— 
ſchub, da die Frau ein kaiſerliches Reſkript erlangte, daß ſie vorher ihr Ver— 
mögen und ihren Haushalt in Ordnung bringen dürfe. Nun klagte der Ehe— 
mann den Ptolemäus an, der ſeine Frau in der chriſtlichen Religion unterrichtet 
hatte; dieſer wurde, bloß weil er ſich als Chriſten bekannte, vom Stadtpräfekten 
O. Lollius Urbicus nach harter Gefangenſchaft zum Tode verurteilt; als man 
ihn zum Tode abführte, machte ein anderer Chriſt namens Lucius dem Prä— 
fekten Vorwürfe über die Hinrichtung eines Mannes, dem kein Verbrechen nach— 
gewieſen ſei; auch er ward, da er auf die Frage des Urbicus ſich als Chriſt 
bekannte, hingerichtet, desgleichen ein dritter. Juſtinus, der dies in Rom 
miterlebte und in ſeiner Schutzſchrift dem Kaiſer entrüſtet vortrug, ſah ſich von 
den Nachſtellungen des Zynikers Crescens bedroht, und wirklich traf auch ihn 
bald danach mit mehreren andern Chriſten das Todesurteil (163—167)2. 
Viele andere römishe Chriften endeten damals als Märtyrer. 

Zu Bergamum in Kleinafien erlitt der Biihof Karpus von Thyatira 
mit einem Diakon Bapylus den Martertod. Sie wurden zum Scheiterhaufen 
verurteilt und verbrannt. Eine Chriftin Agathonice, die dies jah, befannte 
faut ihren Glauben und wartete fein Urteil ab, fondern ftürzte ſich freiwillig 
in die Flammen. 

Bejonders heftig war die Verfolgung in Gallien, zumal 177 in ber 
Kirche von Lyon und Vienne, melde darüber den Eleinafiatijchen Kirchen 
ein ausführliches Schreiben ſandte. Hier waren heidniſche Volksmaſſen und 
die Obrigfeiten im Bunde; die Chriften wurden, mo jie öffentlich erſchienen, 
beſchimpft, mißhandelt, in ihren Häuſern geplündert. Dann wurden die An— 
geſehenſten unter ihnen ergriffen und den Stadtbehörden vorgeführt. Bei Ab— 





ı fiber das im Anhange bei Iustin., 4pol. 1, 71 ſtehende Edikt des Kaiſers 
j. oben ©. 145 U. 2. fe 

® Justin, Apol. 2, 1-3. Euseb. a. a. ©. 4, 16f. Über bie Zeit fiehe 
A. Harnad, Geſchichte der altchriftl. Literatur bis Eufebius IL, 1, 2374 ff. 

3 Der Martertod diefer Blutzeugen fällt eher in die Verfolgung unter Mark Aurel 
als in die Decifche Verfolgung. Zu diefer Frage vgl. J. de Guibert, La date du 
martyre des ss. Carpos, Papylos et Agathonice, in Revue des quest. histor. 
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weſenheit des kaiſerlichen Statthalter wurden fie einer qualvollen Haft unter- 
worfen; als diefer fam, wurde die Unterfuhung mit der. Folter begonnen, um 
fie unnatürliher after überführen zu können. Da num, empört hierüber, ein 
junger Mann (Bettius Epagathus) vor den Behörden für die Unſchuld jeiner 
Brüder in Chriftus eintrat und Gehör verlangte, wurde ihm dies nicht bewilligt, 
er vielmehr als Verteidiger der Chriften eingeferfert. Heidniſche Sklaven fagten 
auf der Folter Verbrechen ihrer Hriftlihen Herren aus, wie man fie wollte; 
alle Mittel wurden aufgeboten, die Angeklagten zur Verleugnung des Glaubens 
zu bringen. Der neunzigjährige Bifhof Pothinus von Lyon ftarb unter 
zahllofen Mikhandlungen, Sanktus, Diakon von Vienne, der Neophyt 
Maturus, Attalus von Pergamum, die Sklavin Blandina, der Knabe 
Pontikus bewieſen ihren Kriftlihen Heldenmut, und felbft joldhe, die aus 
Schwäche abgefallen waren, befannten fi) nachher laut als Chriften, um ihren 
Abfall zu fühnen. Viele Chriften warf man wilden Tieren vor; andere, die 
römische Bürger waren, wurden enthauptet. Sechs Tage blieben die Leichen 
der Getöteten unbeerdigt; dann berbrannte man fie und freute die Aſche in 
die Nhone. Die Zahl der Blutzeugen war jehr bedeutend in Gallien. Der 
Konfular Heraklius wunderte fi, daß in Autun ein junger Chrift, Sym- 
phorianus, der einer Öffentlich umhergefahrenen Bildfäule der Kybele feine 
Derehrung bezeigte und als Störer des Kultus erſchien, der Aufmerkſamkeit 
der Behörden entgangen war; er ließ denjelben nach feinem ftandhaften Be— 
kenntnis, zu dem feine Mutter ihn mahnte, enthaupten !. 

Unter Commodus (180—192), der feinem Vater fehr unähnlih war 
und lieber den Athleten als den Philoſophen fpielte, wurden feine Befehle gegen 
die Chriften erlaffen; es gab deren mehrere am faiferlichen Hofe, und fogar 
Marcia, des Kaijers Frau, gehörte zu ihnen oder war ihnen doch ſehr günftig 2. 
Ein römischer Priefter, Hyacinthus, war deren Pflegevater geweſen, und fie 
jelbft ftand in Beziehungen zu dem römischen Bischof Viktor. Aber viele Statt- 
halter fuhren noch fort, die Chriften zu verfolgen, wie der Prokonſul von Klein— 
afien, Arrius Antoninus, und in Rom ſelbſt ward Apollonius als Chrift 
hingerichtet 3; wahrfcheinlih fällt auch das Martyrium der Hl. Cäcilia in 
diefe Zeitt. Zum erftenmal floß jegt (180), nad Tertuliand, das Blut der 
Chriſten auch in Afrika. Neben andern wurden Gläubige aus Scili in Numidien 
durch den Prokonſul P. Vigellius Saturninus in Karthago als Chriften zum 
Zode verurteilt. Allein im ganzen genoß die Kirche Ruhe, befonders in den 





‘ Ep. eceles. Lugdun. et Vienn. bei Euseb., Hist. eccles. 5, 1f. Routh, Rel. 
saer. I 267—296. Baumann, Les martyrs de Lyon. Paris 1906. 

® Iren., Adv. haer. 4, 30. Philosophum. 9, 12; ed. Miller 287 288. Dio 
Cass., Hist. rom. 72. 4. Bgl. Döllinger, Hippolytus und Kalliſtus 187 f; Pas- 
ciucco, Marcia concubina di Commodo, S. Maria Castel-Vetere 1905. Concubina 
hieß au die nicht ebenbürtige, mit ungleihem Rechte gewählte Frau (L. 3, cod. 5, 
27; 1. 144 Dig. de V. S.; 1. 32 Dig. de donat.). 

® Uber die Apolloniusakten f. die neuere Literatur bei Ehrhard, Die altchriftliche 
Literatur und ihre Erforſchung von 1884—1900, 587 ff und oben ©. 141. 

IP. Kirſch, Die HI. Cäcilia in der römifchen Kirche des Altertums, in Studien 
zur Geſch. u. Kultur des Altertums IV, 2, Paderborn 1910. Dort die übrige Literatur. 

5 Ad Scap. c. 2 3. 
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jpäteren Jahren der Regierung des letzten Kaijer aus der Familie der Antonine, 
Die politiichen Unruhen nach der Ermordung des Commodus und die Bürgerfriege 
zwiſchen Pescennius Niger im Orient, Clodius Albinus in Gallien und Septi- 
mins Severus waren der Sache der Chriften verderblich; es wurden fortwährend 
einzelne Befenner des chriſtlichen Glaubens verbrannt, gefreuzigt oder enthauptet 1. 


4. Die Bekämpfung des Chriftentums durch die heidniſche Philojophie 
im 2. Jahrhundert. 


Siteratur. — Allgemeines: Tzſchirner, Tal des Heidentums. Leipzig 
1820. Kellner, Hellenismus und Chriftentum. Köln 1866. A. Reville, La reli- 
gion à Rome sous les Severes. Paris 1886. Aube, Histoire des persecutions de 
Peglise. II. La pol&mique paienne à la fin du 2 siöcle. Paris 1878. Bol. Harnad, 
Das Chriftentum bei den Heidnifchen Schriftftellern, in Geſchichte der altchriſtl. Siteratur 
I, Leipzig 1893, 865 ff. 

Die einzelnen Philoſophen. — Eelfus: Origenes, Contra Celsum, in 
DOrigenes’ Werken Bd I u. II, herausgeg. von P. Koetſchau. Leipzig 1899. Keim, 
Celjus’ „Wahres Wort“ Hergeftellt, überjet und erläutert. Züri) 1873. Muth, Der 
Kampf des heidnifchen Philojophen Celjus gegen das Chriſtentum. Mainz 1899. Funk, 
Die Zeit des „Wahren Wortes" von Celſus, in Kirchengeſch. Abhandl. II (1899) 152 
bi 161. Pelagaud, Celse. Paris 1879. — ucian: Opp., ed. Lehmann. 
Lips. 1822. 8. ©. Jatob, Charakteriftif Lucians von Samojata. Hamburg 1832. 
Pland, Lucian und das Chriftentum, in Studien und Kritifen IV (1851) 826 ff. 
Bernays, Lucian und die Cyniker. Berlin 1879. Vila, Lucien et les chretiens. 
(These.) Montaubau 1902. gl. Meifer in den Sitzungsber. der Bayer. Akad. der 
Wiſſenſch, Münden 1906, 281 ff. — Seneca und die Stoifer: M. Baumgarten, 
2. A. Seneca und das Chriftentum in der tief gejunfenen antifen Weltzeit. Roſtock 
189. 8. W. Ribbed, A. Seneca der Philojoph und fein Verhältnis zu Plato, Epifur 
und dem Chriftentum. Hannover 1887. 3. Kreyher, 8. A. Seneca und feine Bes 
iehungen zum Chriftentum. Berlin 1887. Friedländer, Der Philoſoph Seneca, 
in Hiftor. Zeitſchr. 1900, 193—249. S. Talamo, Le origini del cristianesimo e il 
pensiero stoico, in Studi e documenti di storia e diritto. Roma 1887 ff; aud) jeparat, 
ebd. 1902. Th. Zahn, Der Stoifer Epiftet und jein Verhältnis zum Chriftentum. 
Erlangen 1896. A. Chollet, La morale stoicienne en face de la morale chretienne. 
Paris 1899. Leipoldt, Chriftentum und Stoizismus, in Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 
1906, 120 ff. Labor dère, Notes sur les pensdes de l’empereur Marc-Aurèle, sur 
le stoiecisme. Lons-le-Saulnier 1903. — Apollonius von Tyana: Baur, Apol— 
lonius von Tyana und Ehriftus. Tübingen 1832. Jeſſen, Apolloniug von Tyana 
und jein Biograph Philoftratus. Hamburg 1885. J. Göttſching, Apollonius von 
Tyana. Leipzig 1839. Wundt, Apollonius von Tyana. Prophetie und Miythen: 
bildung, in Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1906, 309—366. Mead, Apollonius of Tyana, 
the philos. Reformer of the first Cent. London 1901. Whittaker, Apollonius of 
Tyana and other Essays. Ebd. 1906. Campbell, Apollonius of Tyana. A Study 
of his Life and Times. Ebd. 1908. Ghezzi, Apollonio di Tiane nella storia e nella 
leggenda, in Rivista storico-critica delle seienze teol. 1910, 364—390. — Heraflit: 
E. Pfileiderer, Die Philoſophie des Heraklit im Lichte der Myſterienidee. Berlin 
1886 (vgl. Sahrb. f. proteftant. Theol. 1887, 177—218). 


1. Wie die römische Staatsgewalt, fo jah fi) auch die heidniſche Philofophie 
beranlaßt, von ihrem Standpunkte aus dem Chriftentum gegenüber Stellung 
zu nehmen. Sie tat e3 in zweifacher Hinfiht. Zuerft indem fie der drifl- 


1 Weitere Verfolgungen bei Clem. Alex., Strom. 2, 20. Tertull., Ad Scap. 
c. 2; Apol. c. 35. 
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Yihen Lehre und Sitte pofitid feindlich gegenübertrat und bald ernfte bald 
ipottende Angriffe gegen die hriftliche Religion, ihren Stifter, feine Apoftel, 
feine Anhänger als Menfchen und als Staatsbürger richtete, und zwar in den 
verfchiedenften Formen. Dann indirekt und ohne ſich dabei immer gefliſſentlich 
auf das Chriftentum zu beziehen, durch pofitive Befeftigung, Idealiſierung und 
Vergeiftigung, Neubelebung und Läuterung des Heidentums mittels der Philo- 
fophie, der allegoriſchen Erklärung der Mythen und auch der Verwertung 
einzelner chriſtlicher Ideen. Erfteres gejhah namentlih im 2. Jahrhundert 
durch mehrere von heidniſchen Philofophen verfaßte Schriften, letzteres bejonders 
durch die neupythagoreiſche und neuplatoniſche Schule. 

Wohl die bedeutendfte Schrift gegen die Chriften verfaßte unter dem Titel 
„Wahre Rede” in zmei Büchern der Philofopd Celſus (um 178). Die 
uns noch aus der 248 verfaßten gediegenen Widerlegung des Drigenes be= 
kannte Schrift zeigt neben einer leidenſchaftlich bittern Sprache jharffinnige 
Berehnung und gewandte Darftellung. Die hriftlihe Lehre ift für Celſus 
ein Gemiſch von jüdiſchem Wahn, neu erfonnenen Jrrtümern und einigen guten, 
aber den griechiſchen Philoſophen abgeborgten Sittenvorfhriften, der Wiſſen- 
ſchaft wie dem Staate gleich gefährlich, vertreten von einem Haufen verblendeter 
Menſchen, die mit ihren Torheiten in der Negel nur Unmiljende, Lafterhafte, 
Sklaven oder Weiber und Kinder zu gewinnen imftande find und jelbft wieder 
in Sekten fich zerfplittern. Celſus läßt zuerft einen Juden gegen die Chriften 
fi) erheben, der in Chriftus nur einen im Ehebruch erzeugten jüdijchen Goeten 
ſieht; dann tritt er als Schiedsrichter zwiſchen Juden und Chriften auf, indem 
er den religidfen Indifferentismus verteidigt, die Lehre von der allgemeinen 
Auferftehung und den lebten Dingen, vom Satan und den Engeln befämpft, 
der Philoſophie und insbejondere dem Platonismus, ja aud dem Götterdienfte 
den Borzug zuerfennti. Dagegen war dem Epifureer Lucian von Samofata 
(120—180) der Götterglaube wie das Chriftentum glei lächerlich; er jpottete 
über die Todesverachtung der Chriften, die auf Träumereien bon einem ewigen 
Leben beruhe, über ihre einfültige Bruderliebe und ihre von jedem Betrüger 
ausgebeutete Gutmütigfeit; im De morte Peregrini ftellt er einen bei den 
Chriſten troß feiner Verbrechen hochgeehrten, im Gefängniffe von ihnen jorglich 
gepflegten Betrüger dat, der wegen des Genuſſes einer verbotenen Speife aus— 
geſtoßen ward und zuleßt den Tod im Feuer ſuchte. Nach einigen aufgefundenen 
Zufälligfeiten findet er im Chriftentum nur eine der vielen Arten von Gaufelei 
und Schwärmerei, wie fie damals oft vorfamen?. Auch Arrhian und Mark 
Aurel jowie deſſen Lehrer Korn. Fronto hielten die hriftliche Todes— 
beratung für raſende Schwärmerei und bloße Gewohnheit. Letzterer glaubte 
an die den Chriften borgemorfene regellofe Unzudt. Er trat ebenfalls pofitiv 





ı Keim (oben ©. 149) und nad) ihm andere (Aube, Pelagaud, oben ©. 149, 
auch Neumann, Der römifche Staat und die allgemeine Kirche I 58 ff; oben ©. 142) 
faßten die Schrift von Celſus als einen wohlgemeinten, ivenijchen „Bekehrungsverſuch“. 
Dieſe Anſicht iſt unhaltbar. Celſus wollte das Chriſtentum vernichten, und feine ganze 
Tendenz wie der ganze Ton ſeiner Schrift zielen darauf ab. 

»Bernays (oben ©. 149) wollte in der Schrift Lucians eine Polemik gegen Die 
Zyniker fehen. Doch richtet Lucian feine Satire fiher auch gegen das Chriſtentum. 
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feindlih gegen das Chriftentum auf, gleichwie der Zyniker Crescens, ein 
geiziger Päderaft, von dem uns nichts weiter überliefert ift!., Aus den An— 
ſchauungen des Mark Aurel über das Chriftentum und aus der Feindfeligfeit 
des Fronto gegen dasjelbe ergibt fi, daß die Stoifer in ihrem abſtoßenden 
Zugendftolze das Kriftliche Bekenntnis verachteten. Und doch hatte gerade die 
ſtoiſche Moral, wie Seneca und Epiktet beweiſen, mit der chriftlichen Ethik 
mande Berührungspunfte, wenn auch die dogmatiichen Ausgangspunkte beider 
böllig verjhieden waren?. Das Intereffe an den religiöfen Fragen im öffent- 
lihen wie im privaten Leben, das ernfte Streben nad natürlicher Tugend, 
die Anerkennung eines göttlichen Moralgefeges und die Betonung der Menfchen- 
liebe bei den Stoifern waren Punkte, die geeignet waren, eine Berührung 
mit dem Chriftentum herbeizuführen. Gewiß ift für manchen Gebildeten der 
Stoizismus der Weg zum Chriftentum geworden. Allein die ganze Richtung 
führte nicht zur Religion Jeſu Hin. Vielmehr fanden die Stoifer gerade in 
dem ftolzen Selbftbemußtjein ihrer Tugendhaftigfeit eine Befriedigung, die fie 
abhalten mußte, ſich dem verachteten Chriftentum zu nähern. 

2. Den Neupythagoreismus ſoll angeblih im 1. Jahrhundert der Magier 
Apollonius von Tyana zu verbreiten gejucht haben; in feiner auf An- 
regung der Kaiſerin Julia Domna (F 217) verfaßten Lebensbeſchreibung machte 
Philoſtratus aus demjelben einen mwundertätigen Reformator, einen Halb- 
gott, eine Parallele zu Chriftus, das Ideal eines der Gottheit verwandten 
Weiſen, der weite Reifen unternahm, durch feine Lehren und feine Taten die 
Herzen gewann und auf wunderbare Weile verſchwand, jo dak man fein Grab 
bon ihm zu finden mußte. Es ift jehr ſchwer, wenn nit unmöglid, den 
hiſtoriſchen Fern aus der fagenhaften Geftalt Herauszufchälen, die und in der 
Apolloniusbiographie des Vhiloftratus entgegentritt. Eine gewiſſe Bedeutung 
in der Förderung einer mehr geiftigen Auffaffung des Polytheismus und in 
der Verbreitung ftrengerer ethiſcher Anfichten muß er jedoch gehabt haben, da 
fih ſonſt kaum erklären ließe, wie fi fein Andenken im 2. Jahrhundert er- 
halten hat und tie gerade er vom Saifer Septimius Severus in den Kreis 
der Hausgötter aufgenommen und in der Umgebung diejes Kaiſers jo hoch 
verehrt wurde. Nicht lange nah Abfafjung der ebenjo der Polemik als der 
herrſchenden ſynkretiſtiſchen Richtung dienenden Schrift des Philoftratus errichtete 
man dem fo idenlifierten Apollonius Heiligtümer und Tempel. Aber fein Kult 
fonnte ebenſowenig als die Erneuerung der alten Myfterien und die Berquidung 
der Staatsreligion mit orientaliihen Götterfulten einen ducchgreifenden Einfluß 
ausüben noch die Verbreitung des Chriftentums aufhalten. In ähnlicher Weile 
wie das Leben des Apollonius ward nachher das Leben des Pythagoras bon 
Porphyrius und Jamblihus bearbeitet ®. 


1 Fronto beiMinucius Felix, Octavius c. 931.— Über Crescens vgl. Iustin,, 
Apol. 2, 3. Tatian., Oratio adv. Graec. c. 19. Euseb., Hist. eccles. 4, 16. 

2 Hieron., In Is. zu e. 11, 6ff (Migne, Patr. lat. 24, 147): Stoici nostro 
dogmati in plerisgue concordant. gl. Farel in Revue de theologie et de philo- 
sophie 1905, 319 ff 428 ff 521 ff. F 

s Opp. Philostrati, quae supersunt, ed. G. Olearius, Lips. 1709. Über 
den Kult des Apollonius vgl. Dio Cassius, Hist. rom. 77, 18. Vopisc., In 
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Eine tiefere religiöfe Gefinnung unter den Heiden förderten im Laufe des 
2. Jahrhunderts befonders die Vertreter der platoniſchen Schule durch ihren 
philofophifhen Monotheismus, den fie mit der Vielgötterei der Heiden in Ein- 
fang zu bringen fuchten, und durch die Betonung des moralifchen Lebens. 
As Hauptvertreter diefer Richtung find zu nennen: Plutarch von Chäronea 
(um 48—125), Numenius von Apamea (um 160), Marimus von Tyrus 
(um 150), Apulejus von Madaura (um 150). Bei der Verfchiedenheit der 
oft ſynkretiſtiſchen Syſteme diefer Philoſophen ift die angegebene Grundrichtung 
ziemlich die gleihe. So mehrten ſich die Beftrebungen, welche darauf hinaus- 
gingen, eine wirkliche Neligiofität unter den Heiden zu weden und zu erhalten 
und neben und außer dem Chriftentum dasjenige zu bieten, was beſſer gefinnte 
und bon der Zerjebung des Polytheismus abgeftoßene Seelen in religiöfer Hin- 
ſicht ſuchten. 


5. Die Verteidigung des Chriſtentums durch die Apologeten. 


Schriften der Apologeten. — Corpus apologetarum christianorum saec. 
secundi, ed. I. C. T. Otto. 9 Bde. Ienae (Yuftin in 3. Aufl., 1876 ff; die übrigen 
[von Bd VI an] 1851 ff). Migne, Patr. gr.6. Dazu: R. Seeberg, Der Apologet 
Ariftides. Erlangen 189. Schwartz, Apologie Tatians und Schriften des Athena— 
goras; Hennede, Apologie des Ariftides, beide in Texte und Unterfudungen IV, 
Leipzig 1888—1893. Minucius Felix, Octavius, ed. C. Halm (Corp. script. 
eccles. lat.), Vindob. 1867; ed. Waltzing, Louvain 1903. Tertullian, Apolo- 
geticus, ed. Rauschen, Bonn 1906 (Florilegium patristicum VI). 

Siteratur. — 6. Schmitt, Die Apologie der drei erften Jahrhunderte in 
hiſtoriſch-ſyſtematiſcher Darftellung. Mainz 1890. Geffden, Zwei griechiſche Apolo- 
geten. Leipzig 1907. W. Koch, Die altkirchliche Apologetif des Chriftentums, in Tüb. 
Zheol. Quartalſchr. 1908, 7—33. Lebreton, Les origines de Vapologetique chre- 
tienne, in Revue pratique d’apologstique VII (1909) 801 ff und mehrere Fortſ. Über 
die einzelnen Schriften zu vergleihen: Bardenhemwer, Patrologie (3. Aufl.) 36 ff; 
Geſchichte der altkirchlichen Literatur I, Freiburg 1902, 157 ff; U. Sarnad, Ge 
ſchichte der altchriftl. Literatur bis Eufebius I 95—114 246—258 483496. Die 
Siteratur 1884—1900 bei A. Ehrhard, Die altchriſtl. Literatur und ihre Erforſchung 
von 1884—1900, Freiburg 1900, 198—253 284—292. 


1. Die Kirche war feit ihrem erſten Beftehen von den ungläubigen Juden 
befeindet worden, melde ebenfo gegen die „Nazaräer“ ihre Angriffe richteten, 
wie fie es gegen Jeſus, den Stifter der Kirche, getan hatten. Die einzelnen 
Gläubigen ftanden als Mitglieder der chriftlichen Religionsgemeinihaft unter 
der Beihuldigung, einer ftaatsgefährlichen und gemeinverbrecheriſchen Sekte an- 
zugehören, und konnten jederzeit als ſolche vor den Richterftuhl der römischen 
Reichsbeamten gezogen werden, wo die Verurteilung zum Tode ihnen bevorftand, 


Aurelian. c. 24. Baur, Apollonius von Tyana (oben ©. 149) 132 ff. Auf die 
Parallele mit Chriftus bezog ſich ſchon Hierofles, und nur dieſe war es, die den Eufebius 
zur Widerlegung bewog (mpös ra ind DrAoorparov eis Anolluviov zov Tvayda did mv 
Tepoxist napalnpdetsav abrod re xal tod Xptorod oöyxptow. Philostr., Opp. I, 
428 f; Migne, Patr. gr. 22, 795 |). Auch neuere Ungläubige juchten diefe Parallele 
wieder auf: Karl Blount in der englifchen Überfegung der zwei erften Bücher des 
Philoftratus mit Noten (London 1680) und ein deutfcher Anonymus, „Gewißheit der Bes 
weije des Apollonismus" (Frankfurt 1787), gegen den Lüdewald den „Anti⸗Hierokles“ 
(Halle 1793) veröffentlichte. 
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falls ſie bei ihrem Bekenntnis verharrten. Im heidniſchen Volke waren die 
ungeheuerlichſten Anklagen gegen die Gläubigen in Umlauf und wurden geglaubt. 
Die heidniſche Wiſſenſchaft begann das Chriſtentum als eine Summe von lächer— 
lichen Lehren, die Chriſten als bedauernswerte Fanatiker hinzuſtellen. Dieſer 
Stellungnahme des Judentums und des Heidentums gegenüber begannen bereits 
vom erſten Viertel des 2. Jahrhunderts an philoſophiſch gebildete Chriſten, 
ihren Glauben und deſſen Anhänger zu verteidigen und das Chriſtentum dem 
Paganismus wie dem Judaismus gegenüber als die einzige vernunftwürdige 
Religion zu erweiſen. Sie verfaßten zu dieſem Zwecke teils für die Kaiſer und 
die Behörden teils für die Zeitgenoſſen überhaupt beſtimmte Verteidigungs— 
ſchriften (Apologien), von denen uns noch mehrere erhalten find. Nicht ficher 
datieren läßt fih der Brief an einen gewiffen Diognet, in welchem ver- 
ſchiedene Einwürfe gegen die chriſtliche Religion mit edler Einfachheit und 
Würde zurüdgemiefen werden. Die ältefte uns erhaltene Apologie, die fi 
annähernd datieren läßt, ift die des Ariftides, die an Kaiſer Antoninus 
Pius (138—161) gerichtet if. Um die Mitte und in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrhunderts verfaßten dann ihre Schubjchriften der Philoſoph Juſtinus, 
der in Elarer und gemwinnender Darftellung die Sache der Kirche vor den Kaiſern 
verteidigte; deſſen Schüler, der nachher hHäretifch gewordene Tatian, der 
jedoch durch feine (nur no don einem gewiſſen Hermias überbotene) Bitter: 
feit die Heiden eher reizen als überzeugen mußte; ferner der feingebildete 
Athenagoras, zugleih Berfaffer einer gediegenen Schrift über die Auf- 
erftehung, und Theophilus von Antiodhien. Die älteften lateinischen Apolo- 
geten find Tertullian, der dur feine juriftiich-logifche gedrängte Beweis— 
führung hervorragt, und Minucius Felix, der fih durch Die elegante 
Schreibweife in feinem Dialog „Octavius“ auszeichnet. Derloren find die 
Apologien von Duadratus, die ältefte unter allen, die Eufebius in jeiner 
Kirhengefhichte erwähnt; von Miltiades, der „Gegen die Hellenen“ mie 
„Gegen die Juden” ſchrieb und außerdem eine Schutzſchrift „An die Herricher” 
(wohl Antonin, Mark Aurel und Berus) richtete!; von Melito, Biſchof von 
Sardes, und Apollinaris, Biihof von Hierapolis?. Gegen die Juden 
richtete fi der Dialog zwiſchen Jaſon und Papiscus, den man in jüngfter 
Zeit wiederherzuftellen verfucht hat; dann des Juftinus Dialog mit Tryphon, 
die ältefte bis jetzt ficher befannte Apologie des Chriftentums gegenüber dem 
Sudaismus 3. 

23. Zn ihren Schriften fuchten diefe Apologeten zuerjt die den Chriften zugefügten 
Mißhandlungen in ihrer vollen Ungerechtigkeit und die gegen fie erhobenen 
Anklagen in ihrer ganzen Nichtigkeit zu zeigen. 1) Keine Straflofigfeit wegen 
erwiefener Verbrechen fordern fie für die Ihrigen, fie fordern nur, daß man fie nicht 
Bloß des Namens wegen, weil fie Chriften heißen, verfolge‘. 2) Sie zeigen, die 
Weigerung, den Kaifern zu opfern, bei ihrem Genius zu ſchwören, jei fein Verweis 
der Staatsgefährlichfeit oder der Empörung; in allen erlaubten Dingen feien die 





1 Euseb., Hist. eccles. 4, 27; 5, 17. 2 Ebd. 4, 38. 

3 Archambault, Dialogue avec Tryphon de Justin, in Textes et Documents, 
fasc. 8, Paris 1909. 

+ Athenag., Supplicatio c. 1—3. Iustin., Apol. 1, 7. Tertull., Apol. «. 27. 
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Chriften den Obrigfeiten gehorfam, gewiſſenhaft in Entrichtung ihrer Steuern und 
Adgaben, für das Wohl des Reiches und feiner Beherrſcher dem Gebete eifrig ob— 
Yiegend, oft mit Aufopferung ihrer Habe und ihres Lebens auf die Ruhe und Sicherheit 
der Kaifer bedacht, hierin ganz unähnlich ihren Anklägern, die oft gegen diejelben 
Herrſcher, denen fie in jeder Weiſe gejchmeichelt, die Hinterliftigiten Aufruhrpläne ges 
hegt und ausgeführt hätten!. Sie weifen ferner 3) nad), wie nur Unfenntni3 und 
Bosheit den Belennern Jeſu die roheften Verbrechen zugefchrieben Haben, die unglaub- 
lichften Gerüchte, ausgeftreut von erbitterten Feinden, vom Teichtgläubigen Pöbel gierig 
ergriffen, die Rechtgläubigen mit Irrlehrern verwechjelt und überall falſch beurteilt und 
verfannt worden feien ; ihre Unſchuld gehe fon daraus hervor, daß man mit der Yolter 
fonftige Verbrecher zum Geftändnis, die Chriften aber zur Ableugnung nötigen wolle, daß 
man ihnen feines der gröberen Verbrechen nachgewiefen und unwillfürlich ihren Tugenden 
Bewunderung gezollt habe?. 4) Nicht könne man die der Gottlofigfeit beſchuldigen, 
die lebloſe Göbenbilder, das Werk der Menjchenhände, nicht anbeten, aber dafür den 
allein wahren Gott, den Schöpfer aller Dinge, auf eine feiner würdige Art verehren 
und verherrlichen 3; 5) nicht diejenigen der Blutſchande, die jo weit von Unfittlichfeit 
entfernt find, daß fie jede Gelegenheit (Theater, raufchende Feſte ufw.) ängjtlich meiden, 
welche auch nur leife ihre Herzensreinheit befleden könnte, die in ihrer Che jelbit einen 
feufchen Wandel führen, von denen fo viele einem ganz enthaltjamen, jungfräulichen 
Leben ſich widmen, deren Mäßigkeit und Lauterfeit die gerühmteften und beiten Taten 
der Philofophen überftrahlt und die ſchönſte Verteidigung der Verleumdeten it‘; 
6) nicht diejenigen des Schlachtens von Kindern, der thyefteilchen Mahlzeiten, die jogar 
vom Tierblut und vom Genufje des Erjticten ſich enthalten müfjen, die von den 
blutigen Gladiatorenſpielen, von Hinrichtungen der Verbrecher ſich zurüdziehen, die 
ihre Nächiten lieben wie ſich jelbit, die Yieber jelbt jterben als andere töten. 7) Ver— 
dächtigt man das Chrijtentum als etwas Neues, jo wird hingewieſen auf feinen ge— 
Ihichtlihen Zufammenhang mit dem über alle hellenijchen Philoſophen hinaufreichenden 
Mojaismus, auf die im Götzendienſte entftellte, an mehreren Spuren aber noch erfennbare 
Ürreligion, auf die mit den chriſtlichen Glaubenslehren vielfach übereinftimmenden Lehren 
der bejjeren Philoſophen ſowie auf die auch von den Heiden benutzten ſibylliniſchen 
und andern Orafel und fonftige ältere Schriften ®. 8) Gegen den Vorwurf, die Chrijten 
jeien ſchuld an allen Unglüdsfällen des Staates, wird gezeigt: es babe auch vor der 
Verbreitung der chriftlichen Religion ſolche Unglüdsfäle gegeben, die gegenwärtigen 
jeien geeignet, die Ohnmacht der Götter zu zeigen, die ihre Diener und Tempel nicht 
ſchützen könnten; die Zahl derjelben fei aber durch das Chriftentum beträchtlich ver— 





‘ Tertull., Apol. c. 30 33 35 f 42; Ad. Scap. c. 2. Iustin a. a. O. c. 17. 
Tatian., Oratio adv. Graee. c. 4. Theophil., Ad Autol. 1, 11. Athenag. 
020 D.nC. 37. 

® Athenag.a.a.O.c. 335. Minucius Felix, Octavius c. 25 30. Ter- 
tull., Apol. c. 167. 

® Tustin.a.a.©.c.1,69. Theophil. aa. O©.c.1,1f. Athenag.a.a.Q. 
ce. 410. Tertull.a.a.©.c. 21f 10f. Minucius Felix a.a.O. c. 3. 

*Athenag. a.a.0.c. 833. Iustin aaO. ec. 1,14f. Tatian aaO. 
ce. 22. Tertull., Apol. c. 9 38; Ad Scap. c. 4. Minucius Felix a.a.O. c. 31. 
Theophil. a.a. ©. c. 3, 15. 

° Tertull., Apol. c. 9. Minucius Felix a.a.O. c. 30 31. Athenag. 
0.0.0. c. 35. Theophil. a.a.Q. 

6 Iustin., Apol. 1, 20 44 54; Cohort. c. 38. Theophil. a. a. O. 3, 19 
33—836. Tatian. a.a. ©. c. 30. Tertull., Apol. c. 19. Besangon, De l’emploi 
que les Peres de l’eglise ont fait des oracles Sib. Paris 1851. 
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minbert, teils weil durch dasſelbe weniger Sünden begangen würden, teils weil jebt 
mehr Fürſprecher bei Gott vorhanden jeien und die göttliche Barmherzigkeit fich viel 
gnädiger erweie !. 


3. Bon der Verteidigung gegen ungerechte Anklagen gingen aber die 
Apologeten auh zum Angriff auf das Heidentum über. Sie enthüllten 
die Nichtigkeit, Verwerflichfeit und Torheit des Gögendienftes, die Unfittlichkeit 
in den heidniſchen Kulten, die Vergötterung der Sünden und Lafter in der 
Mythologie, die Grauſamkeit und Barbarei in den Menfchenopfern, die Ber- 
finfterung des Geiftes dur die Sünde, das Satanifche in Lehre und Leben, 
die Ungerehtigfeit der gegen die Chriften erlaſſenen Edikte, die Verlegung aller 
Rechtsformen in dem gerichtlichen Verfahren, die Widerfprüche in den Gefeben 
tie im der heidnifhen Philofophie? Dem Judentum gegenüber wurde ge» 
zeigt, wie in Jeſus CHriftus die Vorherfagungen der Propheten des Alten 
Bundes erfüllt worden find und deshalb die Chriften die Verheißungen Gottes 
an jein Volk geerbt haben. 

Auf der andern Seite aber führten fie auch pofitive Beweiſe für den göttlichen 
Urſprung des Chriftentums und für die Notwendigkeit feiner Annahme an. Diefe 
liegen 1) in der erhabenen göttlichen Perfönlichkeit feines Stifter, der das höchſte 
Ideal der Menjchheit darftellt, deffen ſchmachvoller Tod gerade feinen Ruhm 
erhöht, deſſen wunderbare Kraft jeine Jünger über die Furcht vor einem 
ähnlihen Schickſale erhoben hat, den der Alte Bund, in ihm vollftändig erfüllt, 
weisjagte, der die Zufunft vorausfannte und durch feine Wunder fi als den 
Herren Über die Schöpfung erwies; 2) in der völligen Ummandlung und in 
den Großtaten jeiner Apoftel, die dem Gefreuzigten fo viele treue Anhänger 
ohne irdiihe Mittel gewannen; 3) in den Lehren und Einrichtungen des Ghriften- 
tums, die alles Ahnliche der alten Welt bei weitem überftrahlen, durchaus der 
höchſten Gottheit würdig, allen Bedürfniffen des menſchlichen Geiftes und Herzens 
entjprechend, der Natur des Menſchen, wie fie von Haus aus bejhaffen ift, 
völlig zufagend, von jedem Jrrtum weit entfernt find; 4) in den Wirkungen 
der Kriftlihen Religion, die ſowohl den einzelnen Menſchen als die ganze 
Menſchheit Hinfichtlih der Erfenntni3 und des praftiichen Lebens umgeftalten, 
erneuern, beredeln ®. 

4. Eine befondere Bedeutung erhalten die Apologeten und deren Schriften 
dadurh, daß fie zuerft die hriftlichen, überlieferten Glaubenslehren mit den 
Mitteln der Philoſophie darzuftellen und der menſchlichen Vernunft als ihr voll- 
fommen entiprechend vorzulegen fuchen. Sie ftellen das Chriftentum als die 
wahre „Philofophie” dar und zeichnen damit die Grundlinien einer 
wifienshaftlietheologifhen Behandlung der geoffenbarten und 
durch die Kirche gelehrten Glaubenswahrheiten, wobei fie jedoch ftet3 von dieſen 
als der fichern und unverrüdbaren Grundlage ausgehen und daran immer 
fefthalten. Unrichtig ift es jedoch, die Apologeten als die erſten Zeugen ber 





! Tertull., Apol. c. 40 41. Iustin., Apol. 2, 7. 

2 Justin. a. a. O. 1, 9; 2, 10. Tatian., Hermias (passim). 

> Justin. a. a. ©. 1,5 30f; Dial. c. Tryph. 48f 697. Athenag. a. a. O. 
c.69. Minueius Felix a.a.©. c. 34. Theophil. a. a. O. 3, 5f. 


156 Verbreitung und Ausgeftaltung des Chriftentums im 2. Jahrhundert. 


Hellfenifierung des Chriftentums, der Durchſetzung desjelben mit Grundgedanten 
der griechiſchen Philoſophie und der dadurch herbeigeführten wefentlihen Um— 
geftaltung in der Auffafjung des riftlichen Glaubens anzuführen!. Selbft 
in den uns erhaltenen Schutzſchriften der Apologeten läßt ſich eine jolde Um: 
geftaltung des Chriftentums nicht nachweiſen. Werner befigen wir nur einen 
kleinen Bruchteil des literarischen Nachlaſſes der Apologeten, und zwar haupt 
fählih die polemifhen Schriften gegen Heidentum und Judentum, in denen 
an fi weniger Gelegenheit geboten war, innertheologifche Fragen zu behandeln, 

als in den zahlreicheren übrigen, befonders in den gegen den Gnoſtizismus 
gerichteten Werfen derſelben, die verloren gegangen find. Wir können Des 
halb auch eine nur unvollfommene Kenntnis der Theologie der Apologeten 
diefer Epoche getvinnen, und ſchon aus dieſem Grunde ift es untunlid, Die 
Richtung jener Theologie im Gegenfage zu derjenigen jpäterer Schriftfteller als 
eine rationaliftiiche zu bezeichnen, und darum unhaltbar, die Apologeten darauf: 
hin als die Förderer der Hellenifierung des Chriftentums zu charakterifieren. 


Über Juſtinus, Melito von Sardes und Tertullian wird Tpäter ausführlicher ge 
handelt. Die Schrift des älteften Apologeten Quadratus ijt verloren bis auf ein 
Fragment bei Euſebius (Hist. eceles. 4, 3). — Bardenhemwer, Patrologie (3. Aufl.) 
36. Harnad, Geſchichte der altehriftl. Literatur I 95—96; II, 1, 269— 271. Ehrhard, 
Die altchriſtl. Literatur und ihre Erforihung von 1834—1900 201—202. 

Ariftides war nah Eujebiuß (a. a. ©.4, 3. Hieron., De vir. ill. c. 19) 
Philoſoph in Athen und hat jeine Verteidigungsſchrift dem Kaifer Hadrian eingereicht. 
Die Unterfuhung des neu aufgefundenen Textes derjelben ließ jedoch erkennen, daß 
diejelbe an Antoninus Pius gerichtet ift (jo die meiſten Forjcher gegen Robinjon und 
Hilgenfeld). Der Verfafjer teilt die Menſchen in vier Klafjen: Chrijten, Juden, Griechen 
und Barbaren, und zeigt, daß nur die Chriften den wahren Gottesbegriff haben. In 
armeniſcher Sprache find außer der Apologie noch eine Homilie und ein Brieffragment 
unter dem Namen des Ariftides Überliefert. — Bardenhewer a. a. DO. 36—38. 
Harnack a. a. O. I 96—99; II, 1, 271—273. Ehrhard a. a. O. 202—212. 

Juſtin der Märtyrer jehrieb feine große (erſte) Apologie zwiſchen 150 und 155 
und fügte ihr bald danach einen Anhang (zweite Apologie) bei. Der Dialog mit dem 
Juden Tryphon ift nad) der Apologie entftanden. — Bardenhewer a.a. DO. 38—46. 
Harnada.a.D.199 ff; I, 1, 274 ff. Ehrhard a.a. O. 217 ff; ſ. unten 8 10. 

Apollinaris war Bifhof von Hierapolis in der Provinz Mia. Euſebius 
(a. a. O. 4, 21 26 27) erwähnt von ihm eine an Mark Aurel gerichtete Apologie, fünf 
Bücher an die Griechen, zwei Bücher über die Wahrheit und antimontaniftifhe Schriften; 
außerdem wird eine Schrift Über das Ofterfeft erwähnt. — Bardenhewer a. a. O. 
495. Harnack a. a. DO. I 243—246; II, 1, 358—863. 

Athenagoraz war, nah der Aufſchrift feiner Apologie, Athener und hriftlicher 
Philoſoph. Die Schutzſchrift zu Gunften der Chriften ift gerichtet an Mark Aurel und 
an Commodus und Yäßt fi) annähernd in das Jahr 177 verlegen. Außer derjelben 
befiten wir von Athenagoras eine Abhandlung über die Auferjtehung der Toten. — 
Bardenhewer a. a. D. 50—52. Harnada. a. DO. I 856—358; II, 1, 317—319. 
Ehrhard a. a. DO. 243— 245. 

Theophilus, Biſchof von Antiodhien, war im Mannesalter Chrift geworden 
dureh die Lektüre der heiligen Schriften der Propheten. Seine Apologie hat er kurz 
nad dem Jahre 180 verfaßt, da er zur Berechnung des Weltalterd den Tod des Kaiſers 
Mark Aurel (17. März 180) als Altersgrenze anjegt. Die Schrift wurde veranlaßt 
durch Unterredungen des Verfaſſers mit einem heidniſchen Freunde Autolykus, an den 
fie gerichtet ift (Ad Autolycum libri 3); von den drei Büchern ftehen die beiden erften 


ı Harnad, Lehrbuch der Dogmengejchichte I® 455—507. 
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bloß in Iofem Zufammenhang mit dem Yeßten. Außer der Apologie nennt Eujebius 
(a. a. D. 4, 24) ala Werke des Theophilus: Gegen die Härefie des Hermogenes, Tate 
Hetijche Bücher, Gegen Marcion. Andere ihm beigelegte Schriften find zweifelhaft. — 
Bardenhewer a. a. ©. 52-54 Harnack a. a. O. J 496—502; II, 1, 319—320. 
Ehrhard a. a. DO. 245—249., 

‚Miltiabes, nah QTertullian (Adv. Valentin. c. 5) ecelesiarum sophista, 
färieb, wie Eujebius (a. a. ©. 5, 17) berichtet, außer einer an Mark Aurel und 
Lucius Verus gerichteten Schutzſchrift für die Chriften zwei Bücher gegen die Hellenen, 
zwei Bücher gegen die Juden und ein Werk gegen die Montaniſten. — Bardenhewer 
0. a. O. 49. Harnada. a. O. I 496—502; II, 1, 319—320. Ehrhard a. a. O. 
245—249. 

Der Brief an Diognet von einem unbekannten Verfaſſer (als welchen Doulcet, 
Kihn und Krüger jedoch Ariftides erweifen wollten) wird oft zu den Schriften der 
„Apoſtoliſchen Väter“ gerechnet, gehört jedoch in die Apologetenliteratur. Es ift eine 
ſehr jhöne und formvollendete Darftellung des Chriftentums gegenüber dem Paganismus 
und Judaismus, worin zugleich die Frage beantwortet wird, weshalb dasjelbe jo jpät 
in der Welt erjhienen if. — Bardenhewer a. a. O. 54f. Harnad a. a. O. 
I 757—758; II, 1, 513—517. Ehrhard a. a. ©. 250—252. 

Tatian der Aſſyrer, einer der bedeutendften Schüler des HI. Juſtinus, den er in 
Rom hörte, ſtammte nad Zahn aus der Gegend öſtlich vom Tigris, nad Harnad war 
er ein Grieche. Wann und wo er das Chriftentum annahm, fteht nicht feit. Er kehrte 
von Rom nad Syrien zurüd und wandte fich jpäter dem Gnoſtizismus zu; er wurde 
der Stifter oder jedenfalls der hauptſächlichſte Vorkämpfer der Sekte der Enfratiten. Seine 
Apologie „Gegen die Hellenen* jchrieb er vor jeinem Brud) mit der Kirche. Später 
verfaßte er no das „Diateſſaron“, eine nach den Berichten der vier Evangeliſten zu— 
jammengejebte Evangelienharmonie. Andere Schriften find verloren. Seine Tätigfeit 
jält in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts. — Bardenhewer a. a. DO. 46—49. 
Harnad a. a. D. I 485—496; II, 1, 284—289. Ehrhard a. a O. 235—242. 
Tiebig, Zur Frage nad) der Dispofition des Aéyoc mpös EAinvas des Tatian, in 
Zeitiär. für Kirchengeſch. XXI (1900) 149 ff. Kufula, Tatians jog. Apologie. 
Leipzig 1900. Aimé Puech, Recherches sur le discours aux Grecs de Tatien. 
Paris 1903. 

Hermias „der Philoſoph“ jehrieb eine Furze Abhandlung zur Aufdeckung der 
Widerſprüche in den Lehren der griechiſchen Philofophen über die menschliche Seele und 
das Wejen der Dinge (um 200, vielleicht auch viel jpäter). — Bardenhewer a. a. D. 55. 
Harnad a. a. DO. I 782—783. Ehrhard a. a. DO. 252—253. Di Pauli, Die 
Irriſio des Hermias, in Forſch. zur Hriftl. Literatur u. Dogmengeſch. VII, 2. Bader: 
born 1907. 

Berfafjer der älteften, aber nit in ihrer urfprüngligen Form erhaltenen Apologie 
gegen die Juden (Dialog zwiſchen Jaſon und Papiscus) ift Arifton von Bella; 
er jhrieb um 140. — Bardenhewer a. a. 0.38. Harnada. a. O. I92—95; 
U, 1, 268—269. Ehrhard a. a. DO. 212—217. 

Minucius Felix jehrieb jeine Apologie in Geftalt eines Dialogs, der nad 
dem Namen des Kriftlihen Sprecher den Zitel Octavius trägt. Die Fragen, ob 
diefe Schrift älter oder jünger ift ala der Apologeticus Tertullians, ob einer bon 
dem andern abhängt oder nicht, und in welche Zeit näherhin der Dialog zu ſetzen fei, 
find troß zahlreicher Unterfuhungen, die bis in die jüngfte Zeit und von verſchiedenen 
Seiten her geführt wurden, noch immer nicht gelöſt. Bedeutende Forſcher erkennen mit 
Entſchiedenheit dem Minucius Felix die Priorität zu, während andere nicht minder be⸗ 
deutende Kritiker Tertullian chronologiſch höher hinaufſtellen, und eine dritte Meinung 
beide Apologien ungefähr gleichzeitig anſetzt und eine dritte verlorene Schrift als gemein— 
ſame Quelle beider aufzuſtellen verſucht hat. So ſchwankt die Zeit, welcher der Octavius 
zugeſchrieben wird, etwa zwiſchen der Mitte des 2. und der Mitte des 3. Jahrhunderts. 
Im Dialog vertritt der Heide Cäcilius Natalis den Standpunkt des Skeptizismus, ver⸗ 
teidigt den alten heidniſchen Götterkult und erhebt die bekannten Anklagen gegen die 
Chriften. Der Chrift, Oktavius Januarius, widerlegt Punkt für Punkt bie Ausführungen 
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feines Gegners. — Bardenhewer a. a. ©. 55-58. Harnad aa. 0. 164% 
Ehrhard a. a. DO. 284—292. 

Tertullians bedeutendite apologetiihe Schrift (197 verfaßt) ift fein Apolo- 
geticus. Kurz vorher, wahrjgeinlih in dem gleichen Jahr, Hatte er die Apologie 
Ad nationes libri 2 gejhrieben. Später, nad dem 14. Auguft 212, verfaßte er das 
gegen den graufamen Prokonſul Sfapula gerichtete Sendſchreiben Ad Scapulam. — 
Bardenhewera. a. ©. 157—160; j. unten Abſchnitt 3, S 5. 


6. Chriftentum und Judentum nad) der Zerſtörung von Jeruſalem. 
Die ungläubigen Juden; die Judenchriſten und die judaiſtiſchen Häreſien. 


Quellen. — Zweiter jäüdiſcher Krieg: Dio Cassius, Hist. rom. 66, 4 ff; 
68, 32; 69, 12ff. Spartian., In Hadr. ce. 14. Euseb., Hist. eccles. 4, 2, 6. 
Sulpie. Sever., Chron. 2,31. — Judendriften und judendrifil. Härejien? 
Iustin., Dial. c. Tryphone c. 47. Iren., Adv. haer. 1, 26, 2. Philosophumena 
7, 34. Orig., C. Celsum 5, 61. Ps.-Tertull., Adv. haer. c. 11. Euseb, 
Hist. ecceles. 3, 21. Philostratus, Haer. c. 37. Epiph. Haer. 30. — 
Elfejaiten: Philosophumena 9, 13; 10, 29. Epiph., Haer. 19, 15; 30, 17; 
51, 7. Theodoret., Haeret. fab. 2, 7. Die pſeudoklementiniſchen Homilien 
und Refognitionen; vgl. Wait, Die pjeudollem. Homil. u. Refogn., in Terte und Unter 
judungen XXV, 4, Leipzig 1904. Bardenhewer, Patrologie (3. Aufl.) 66 ff. | 

Siteratur. — Die Werke von Ewald, Gräß, Shürer, Wellhaujen 
Velten (oben ©. 62); von Hilgenfeld (oben S. 123). Dazu: Münter, Der 
jüdiſche Krieg unter Trajan und Hadrian. Altona 1821. A. Edersheim, History | 
of the Jewish Nation after the Destruction of Jerusalem by Titus. London 1896. 
F. J. A. Hort, Judaistic Christianity. A Course of Lectures. London 1894. 8. Semme, 
Das Judengriftentum in der Urkirche und der Brief des Klemens von Rom, in Neue 
Jahrb. für deutſche Theol. 1892, 325—480. Green, Il cristianesimo giudaieo, im 
La Scuola cattolica, ser. 4, VIII (1905) 62 ff u. mehr. Fortſ. — D. Chwoljon, | 
Die Sjabier und der Sſabäismus. 2 Bde. St Petersburg 1856. Brandt, Die man 
däiſche Religion, ihre Entwidlung und ihre Bedeutung. Leipzig 1889. U. Zellinet, 
Beiträge zur Gejhichte der Kabbala. 2 Hfte. Leipzig 1852. Bloch, Gejhichte der Ent= 
widlung der Kabbala. Trier 189%. S. Ruben, Heidentum und Kabbala. Wien | 
1893. Biſchoff, Die Kabbala. Einführung in die jüdijche Myſtik und Geheim= 
wiſſenſchaft. Leipzig 19038. Bernfeld, Der Talmud, jein Weſen, jeine Bedeutung | 
und feine Geſchichte. Berlin 1901. Strad, Einleitung in den Talmud. 3. Aufl. 
Leipzig 1900. ©. Karpeles, Geſchichte der jüdiſchen Literatur. Berlin 1886. | 


1. Seit dem jüdiſchen Kriege und der Zerftörung des Tempels (oben S.103 ff). 
bildete Paläſtina eine eigene römische Provinz, die durch kaiſerliche Legaten 
verwaltet wurde. Jenſeits des Jordan erhielt fih das eine jüdiſche Reich 
Agrippas IL. Bis zum Tode dieſes den Römern ſtets ergebenen Fürſten (F 100). | 
In Jeruſalem jelbft begann eine heidnifche Bevölkerung fi anzufiedeln. Eine, 
große Anzahl Juden, die zu feiner der ertremen Zelotenparteien gehört 
hatten, blieben im Lande. Viele von ihnen waren aus Ierufalem vor der Be 
lagerung fortgezogen und hatten fi in der Ebene am Meere, in Jabneh und 
Lydda, niedergelaffen. Ein Zeil derjelben verftridte fih noch mehr als bisher 
in die engfte Beobachtung des Gefeges, ſoweit ihnen diefe möglich war; andere 
juchten mehr den geiftigen Kern des Geſetzes feitzubalten und betonten am 
meiften die Reinheit des Herzens und die tätige Liebe zu den Stammesgenoffen. 
Sie erhielten nah und nad eine Art religiöfer Organifation, ein geiſtliches 
Geriht, das an die Stelle des alten Sanhedrin trat, und einen Vorſteher 
Patriarch). Die Geſetzeslehrer, die Rabbinen, begannen ihre Tätigkeit in der 
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Auslegung de3 Geſetzes; fie nahmen zum Teil den Pla des alten jüdischen 
Prieftertums ein: es ift der Anfang des talmudijhen Judaismus. 

Gegen das Chriftentum waren die Juden allgemein mit tiefem Haffe er» 
füllt. Als die judenriftliche Gemeinde mit ihrem Biſchof Simeon von Bella 
nad Jeruſalem zurüdgefehrt war, wurden die Chriftusgläubigen vielfach von 
ihren ungläubigen Stammesgenoffen bedrängt. Nach Hegefippus! ftarb Simeon 
unter Trajan den Martertod (oben ©. 144). 

Auch außerhalb PBaläftinas gab es noch immer zahlreihe Juden, 
die mit fanatiſcher Zähigkeit an ihren erklufiven religiös =politiihen An— 
ſchauungen fefthielten und die Heiden glühend haften. Während der Parther- 
friege Trajans brach in der Kyrenaife, in Ägypten und auf der Infel Cypern 
diefer Fanatismus in furdtbarer Weife los, indem die empörten Juden viele 
Taufende von Heiden ermordeten. Das Strafgeriht, das nad) Niedere 
mwerfung des Aufftandes (in Agypten durch Marcius Turbo) über die Empörer 
erging, war nicht minder ſchrecklich. An diefem Aufftande (116—117) hatten 
die jüdischen Gemeinden in Paläftina feinen Anteil genommen; allein auch hier 
glimmte der jüdiſche Fanatismus unter der Aſche weiter und brach ſechzehn 
Jahre ſpäter los. Als Hadrian (131) die Beſchneidung verbot und eine 
Heidenſtadt mit einem Jupitertempel dort zu gründen befahl, erhob ſich ein 
falſcher Meſſias, Bar-Cochba, „Sohn des Sternes“ genannt (nad Nm 24, 
17—19), und ward von dem als zmweiten Mofes gefeierten Rabbi Aliba als 
folder anerfannt, darauf in der Fefte Bether (Bitther) zum Könige gejalbt und 
gekrönt. Die ganze jüdifche Bevölkerung griff zu den Waffen; Jeruſalem kam 
wieder borübergehend in ihren Beſitz. Der vom Kaiſer abgejandte Feldherr 
Julius Severus beſetzte zuerſt die Küſtenſtadte und Landespäſſe, nahm dann 
Jeruſalem und machte Paläſtina einer Einöde gleich. Rabbi Akiba wurde ge— 
fangen und hingerichtet; das Los des Betrügers Bar-Cochba, jetzt „Sohn der 
Lüge“ (Bar-Coſiba) genannt, iſt unbekannt. Gegen tauſend Ortſchaften und 
fünfzig Städte mit 480 Synagogen wurden von den Römern zerſtört; von 
dieſem Schlage hat ſich das Gelobte Land nie wieder erholt. Der kaiſerliche 
Plan, eine Heidenſtadt Älia Capitolina an die Stelle Jeruſalems zu 
fegen, fam nun zur Ausführung; Tempel, Theater und Bäder murben er— 
tihtet. Den Juden, von denen viele ala Sklaven verfauft wurden, ward nicht 
nur nebft der Abgabe an den Jupiter bes Kapitol3 eine läftige Kopfſteuer 
auferlegt, jondern au daS Betreten der neuen Stadt hei Todeöftrafe verboten. 
Erſt nachmals ward ihnen erlaubt, am Jahrestage der Zerftörung in der Nähe 
ihres ehemaligen Heiligtums zu wehllagen, wofür fie no die römiſchen Sol 
daten bezahlen mußten. Dennoch berloren die Auden ihr nationales Weſen 
nit; das Rabbinentum behielt in Gäfaren am Meere, in Sepphoris in 
Galilaa feine Site, befonders aber in Tiberias, wo ſpäter der jüdische Patriard) 
refidierte, mährend die Israeliten der öftlihen Reiche unter einem Fürften der 
Gefangenschaft ftanden. 

Aber auch die Heiligen Orte der Chriften, die von den Anhängern des 
falſchen Meſſias auf das ſchwerſte verfolgt worden waren, wurden entweiht. 





1 ®ei Euseb., Hist. éccles. 3, 32. 
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Neben dem Grabe Chrifti ward dem Jupiter, auf dem Halvarienberge der 
Venus eine Statue errichtet. Die dortigen AJudendriften jollen nad Simeon 
dreizehn Biſchöfe gehabt Haben, alle „aus der Beſchneidung“ entſproſſen und 
dem hergebrachten Nitualgefege noch zugetan. Cufebius! teilt nämlid eine 
Lifte von dreizehn judenchriſtlichen Bifhöfen mit, die nad) dem Tode 
de3 Simeon bis zum Aufftande unter Bar-Cochba fih in Jerufalem gefolgt 
wären. Es ift wohl undenkbar, daß in einem fo furzen Zeitraum von kaum 
dreißig Jahren jo viele Biſchöfe einander abgelöjt hätten. Man hat einen Irr— 
tum bei Eufebius angenommen, indem derjelbe entweder mehrere Bilchöfe, Die 
gleichzeitig judenchriftliche Gemeinden öftlih vom Jordan, wohin die Urgemeinde 
ausgewandert war, leiteten, in eine Lifte zufammenzog oder die Biſchöfe auf 
einen zu furzen Zeitraum zufammendrängte, indem noch längere Zeit Hindurd) 
in Bella eine judendriftlihe Gemeinde mit ihrem Oberhirten ſich erhalten Hat. 
In Mia Capitofina, da jeht fein Jude mehr die nenerftandene Stadt betreten 
durfte, erhob ſich eine Heidenchriftliche Gemeinde, und auch der neue Bilhof 
Markus mie die folgenden Biſchöfe waren heidniſcher Abkunft; fie kamen unter 
den Metropoliten von Cäfarea?. Immer größer war die Scheidewand zwiſchen 
den Chriften (Minim genannt) und den Juden geworden; lebtere verwünſchten 
erftere in ihren Synagogen 3 und ftachelten die Heiden wider fie auf. Von den 
altchriſtlichen Schriftftellern werden vielfach die verleumderifchen Anklagen, welche 
gegen die Chriften verbreitet waren, auf die Juden al3 deren Urheber und 
Berbreiter zurüdgeführt, wohl mit Recht‘. Im Bericht über den Martertod 
des Hl. Polykarp erſcheinen die Juden als die eifrigften Heber gegen die Chriften 


1 Hist. eccles. 4, 5. 

® ITustin., Apol. 1, 31. Euseb., Hist. eccles. 4, 12. Epiph., De pond. et 
mens. c. 14 15. Sulpic. Sever., Chron. 2, 31, ed. Halm 86. Über die Stellung 
der Juden zu den Chriften vgl. Iustin., Dial. c. Tryph. c. 17 108. 

° Den Traftat Birkath Hamminim (Minder — die Chriften) fol Rabbi Samuel 
der Kleine auf Veranlafjung des jüngeren Gamaliel, Enkels des älteren, geſchrieben haben. 

* Iustin., Dial. c. Tryph. c. 16f. Theophil., Ad Autol. 3, 17f. Die Pro- 
ſelyten der Gerechtigkeit waren nad Juſtin die heftigften Feinde der Ehrijten. Chriftus 
ward bei den Juden in jeder Weiſe bejehimpft, als im Ehebruch erzeugt dargeſtellt 
(Orig., C. Cels. 1, 28 32. Tract. Tholedoth Jeschuach und Midrasch Coheleth), 
während fie noch oftmals Pſeudomeſſiaſſen Huldigten (Orig. a. a. ©. 1, 57. Socrat,, 
Hist. eceles. 7, 38. Niceph. Call., Hist. eceles. 14, 40. Malalas, Hist. chron. 2, 
ed. Bonnae 1831, 181, u. a. bei Basnage, Hist. des juifs). Gegen die Beziehung 
der meſſianiſchen Stellen des Alten Teftaments auf das hebräifche Volk kämpfte ſchon 
Origenes (a. a. O. 1, 54 f). Die Rabbinen verdrängten die Bibel zuletzt dur) den 
Zalmud. Diefer zerfällt in die Mischnah (devrepwars, Iustin., Novella 146), ans 
geblih um 220 fompiliert (ed. Gurenhus, Amstelod. 1698—1703), und in bie 
Gemara von Jerufalem (Ende des 3. und 4. Sahrhunderts) und von Babylon (430 
bis 521; ed. Venet 1520; Viennae 1806). Ihm ward (al3 Gold) höheres Anjehen 
beigemefjen als dem Geſetze (Silber); doch widerſetzten fi} die Karaiten (Karäer) dem 
Tanonijchen Anfehen des Talmud und ließen feine Überlieferung gelten. Weitere Aus— 
legungen wurden vom 2. bi3 11. Jahrhundert in dem völlig ungeordneten Midrasch 
zufammengeftellt (Wolf, Bibl. hebr. ZI 2, ©. 979 N. Außer den oben (S. 158) er- 
wähnten Werken vgl. noh Zunz, Gottesdienftliche Vorträge der Juden, Berlin 1832; 
Brüder Sehmann, Die Meffiasfrage; deutjch Mainz 1870. Siehe die Literatur in 
Realenzykl. der proteftant. Theol. u. Kirche XIX? 313 ff. . 
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und deren greifen Biſchof. Die innere prinzipielle Trennung zwiſchen getauften 
und ungetauften Juden war immer mehr zu Tage getreten. Außerhalb Palä- 
ftinas hatten ſich ohnehin die Judenchriften leichter mit den Heidenchriſten ver- 
ſchmolzen; nah Hegefippus (um 150) Hatten jene feinen bedeutenden Mann 
mehr und in der hriftlihen Literatur überhaupt nur eine geringe Vertretung. 
Die Lehrer der Kirche fuhren fort in dem Beftreben, die Juden dem Chriften- 
tum zuzuführen und ihre Vorurteile zu bekämpfen 1. 

2. Die Geſchichte der judendriftliden Gemeinden, die nad der 
Zerftörung Jerufalems in den Ländern des Herodes Agrippa II. öftlich vom 
Jordan entjtanden waren und fi) dort ausgebreitet hatten, ift in bölliges 
Dunkel gehült. Wir wiſſen bloß, daß dort in meiteren reifen die ertrem 
judaiſtiſche Richtung, gegen die der Hl. Paulus jo ſcharf aufgetreten war, fi 
feftjeßte und zur Härefie der Ebioniten führte, die fi) noch im Ausgang 
der apoftoliichen Zeit zu bilden begann (ſ. oben ©. 127 f). Eine fpefulative 
Hortbildung des älteren Ebionitismus fehen mwir in dem Elkeſaitismus? 
und in den pjeudoflementiniijhden Homilien’; man ſucht dort den 


1 Zu den Schriften gegen die Juden gehören: Juſtins Dialog mit Tryphon; Tertull., 
Adv. Iudaeos; Cyprians Testimonia adversus Iud. ad Quirinum libri 3. Berloren 
ift der Dialog des Arifton von Bella bei Euseh., Hist. eceles. 4, 6. Orig., C. Cels. 
4, 52 53. Maxim. Conf., Schol. in op. de myst. theol. c. 1. Hieron., Comment. 
in Gal. 3, 13; Quaest. hebr. in Gen. 2, 507. Bon judendriftlien Schriften des 
2. Jahrhunderts find bejonder3 die Testamenta duodecim Patriarch. befannt (Grabe, 
Spieilegium ss. Patrum I, Oxon. 1698, 145 f), die Origenes (In Ios. hom. 15 [Opp. 
]I 433, ed. Par.]) anführt. 

2 Bei Epiphanius (Haer. 19, 15; 30, 17; 51, 7) aud) der Name Zaudaio:, vielleicht 
bon uns, Hiazod, vom Beten gegen die aufgehende Sonne, nad) einigen eine Klafje ber 
Efjener. Der Name Elxai oder Elhajai wird verſchieden abgeleitet: a) von nova >ın, 
dövapıs zexalvppevn (Epiph. a. a. ©. 19, 2: Osseni); b) von Elgaiten — Apoftaten, 
nämlich jrör=>s von ons, negare (Baumgarten); c) von 23 >s, dem Namen Gottes 
(Nitzſch); d) von som s, ö Easaios (Scaliger); e) vom Flecken Elkeſi in Galiläa; 
f) von >» >00, einer Bezeichnung des Geiftes Gottes (Giefeler); g) vom arab. no> >s, 
Sufi, Aszet, Anahoret (Haneberg). Wie der Verfafier der Philojophumena, lernte auch) 
Origenes (In Ps. 82, bei Euseb., Hist. eccles. 6, 38) erft jpät die Gefte fennen; beide 
Angaben ftimmen vielfad und aud mit Epiphanius überein, der andere Quellen vor fi) 
hatte. Selbit die Dimenfionen des Engels (Chriſtus) find ganz diejelben; ebenjo der ihn 
begleitende Heilige Geift weibli (Philosoph. 9, 13. Epiph. a.a. O. 19, 4). Bejtätigt 
wird von allen Seiten die Nachricht bei Epiph. a. a. DO. 30, 3, daß viele Ebioniten 
fi) an Elxai anſchloſſen. Im 4. Jahrhundert follen zwei von dieſem abftammende 
Frauen Martho (Marthus) und Dlarthana faft göttliche Ehren bei der Gefte genoſſen 
haben (Epiph. a. a. ©. 19, 2; 53, 1. Formula renuntiandi Iudaismo bei Cotel,, 
Recogn. I, ed. Par. 1672, 54). Elxai fand nad Epiphanius (a. a. O. 19, 5) bei 
vier Sekten Anklang. Zu ihnen follen auch die Mandäer oder Zabier (Sfabier, die ſich 
Waſchenden) gehören (D. Chwoljon, Die Sfabier, und Brandt, Die mandäsiſche 
Religion, j. oben ©. 158). Lidzbarsfi, Das mandäiſche Seelenbud), in Zeitſchr. 
der Deutſchen Morgenländ. Geſellſch. 1907, 689 ff. Die Fragmente des Buches Elxai bei 
Hilgenfeld, Novum Testamentum extra canonem receptum ®, Lips. 1881, 227 ff. 

5 Zu ber pfeudoflementinifhen Literatur gehören: 1) bie bon Rufinus 
überjeßten Recognitiones, Anagnorismen in 10 Büdern, auch ſyriſch vorhanden 
(Gallandi, Biblioth. vet. Patr. II 218—327. Migne, Patr. gr. 1; fyr. ed. 
Lagarde, Lips. et Lond. 1861); 2) bie griechiſch erhaltenen, dem Inhalt nach ver— 
wandten Homiliae 20 (Gallandi a. a. ©. 600-770. Migne a. a. Du 2 ed. 

Hergenröther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 11 
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Dualismus und die Trennung des Weltſchöpfers vom höchſten Gott zu befeitigen, 
die Verirrungen der heidnifchen Gnofis, insbefondere der marcionitifchen, in der 
Perſon des vom Apoſtel Petrus befämpften Erzketzers Simon Magus blop- 
zulegen und das Chriftentum möglichft enge an das Judentum anzuſchließen. 
Die öftlih dom Toten Meere wohnenden effenifchen Ebioniten follen unter Kaiſer 
Trajan ein neues Parteihaupt namens Elchaſai oder Elrai erhalten haben, 
welchem von einem überaus großen Engel ein vom Himmel gekommenes Bud) 
übergeben worden ſei. Von Elchaſai erhielt dasfelbe ein gewiſſer Sobiai, und 
mit diefem Buche begab fih um 218 Alkibiades, der zu Apamea in Shrien 
wohnte, nah Rom, mo er allen Sündenvergebung verhieß, die an dieſes ge- 
heimnisvolle Buch glauben und der von Eldhafai vorgejchriebenen Taufe fi 
unterziehen wollten. Um in Rom Anhang zu finden, führten die Elkeſaiten 
ihre Tradition auf den Apoftel Petrus und feinen Schüler Klemens, dann 
Jakobus den Gerechten zurüd, die in der pfeudoflementinifchen Literatur an der 
Spite ftehen!. Sie verwarfen den Apoſtel Baulus wie die gewöhnlichen 
Ebioniten; in den Homilien des Klemens wird derjelbe in der Perjon des 
Simon Magus befämpft 2; ebenfo wird die kanoniſche Apoftelgeichichte verworfen, 
der in den falſchen Klementinen ganz widerſprechende Angaben entgegengeftellt 
nd; ja vom Mlten wie vom Neuen Teftamente ließen die Elfefaiten nur 
einzelnes gelten, während fie anderes von ſich ftießend. Desgleihen werden 
die jüdischen Opfer nad) Eſſener-Art ganz zurüdgemiefen, als durch Chriftus 





Dressel, Gotting. 1853; ed. Lagarde, Lips. 1865); 3) die daraus gejhöpfte 
Epitome (ed. Turneb., Par. 1555; ed. A. Dressel, Epitomae duae, Lips. 1856). 
An die Homilien fließen fih an ein Brief des Klemens und einer des Petrus an 
Jakobus und die ſog. Arapaprupia (Contestatio). Über die pſeudoklementiniſchen 
Shriften vgl. Bardenhemwer, Geſch. der altkirchl. Literatur I 351 ff, und Patrologie ® 
66—68; Hilgenfeld, Der Klemens-Roman, in Zeitihr. f. wiljenihaftl. Theol. 1906, 
66 fi; Ehrhard, Die altehriftl. Siteratur und ihre Erforſchung 170 ff. 

Uberall treten Petrus und Klemens in den Vordergrund, Jakobus ift mit bejonderer 
Autorität auzgeftattet, ja den andern Apofteln vorgejeßt (Epist. Clem. ad Iacob., init. 
Recogn. 1, 17 44 66 68 72; 4, 35. Hom. 1, 20). Beachtenswert ift auch die Stelle 
des C. Marius Viftorinus zu Gal 1, 15 (Mai, Vet. seript. nova coll. III, 3, 9): 
Iacobum apostolum Symmachiani faciunt quasi duodeeimum et hunc sequuntur, 
qui ad D. N. Iesum Christum adiungunt Iudaismi observantiam (vgl. Act 21, 20), 
quamquam etiam lesum Christum fatentur; dieunt enim eum ipsum Adam esse 
et esse animam generalem, et alia huiusmodi blasphema. 

?® Orig. bei Euseb., Hist. eccles. 6, 38: röv ArdoroAov re)sov dere? (Elcesait.). 
Die Pjeudoklementinen benußen nicht nur den Paulus nicht, fondern befämpfen ihn offen 
als Simon. Am jtärkften ift die Polemik in der Ep. Petri ad Iac. c. 2, deutlich in 
Hom. 11, 35; 17, 135 16 19, leiſer in den Recogn. (1, 70 f erſcheint der Berfolger 
Saulus; jeine Belehrung bleibt unerwähnt; ebd. 4, 35 ift er von ber Predigt Des 
wahren Evangeliums ausgejchlofjen). 

° Orig., In Gen. tom. 1, n. 14 (Migne, Patr. gr. 12, 85, wo aus den ITepiodo: 
IIezpov ein Stuck [Recogn. 10, 10 j] angeführt wird). Epiph., Haer. 30, 15 16 18; 
53, 1; 18, 1. gl. die von Cotelier zu Recogn. 1, 54 herausgegebenen Anathema= 
tiömen für Tonbertierende Juden (Gallandi, Biblioth. IT 329). Bei den Effenern 
fam ähnliches vor. In den Hom. 2, 88 f 51; 3, 3 f. 42-47 50 f; 16, 14; 17,19 wird 
ber Widerſpruch im Alten Teftamente jelbjt hervorgehoben; nad Epiph. a. a. ©. 30, 18 
verwarfen die Ebioniten den Elias, David, Samjon, Iſaias, während fie Abraham, 
Iſaak, Jakob, Moſes und Jeſus anerkannten. 
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aufgehoben bezeichnet. An die Stelle der Opfer ſoll die chriſtliche Taufe 
treten, und zwar eine zum zweitenmal gejpendete, erteilt im Namen des großen 
und höchſten Gottes und im Namen feines Sohnes, des großen Königs. Mit 
der Taufe ftehen die Öfteren Bäder und Waſchungen in engfter Beziehung, die 
al3 Univerfalmittel gegen Schlangenbiß, Krankheiten, dämoniſche Zuftände uſw. 
angegeben ſind und gleich der Taufe unter Anrufung von ſieben Zeugen (Himmel, 
Waſſer, die heiligen Geiſter, die Engel des Gebetes, das Ol, das Salz, die 
Erde) vorgenommen werden ſollten. Das Waſſer galt als beſonders heilig 2. 
Mit Ausnahme der verworfenen altteftamentlichen Beftandteile hielten die Elke— 
jaiten an dem moſaiſchen Geſetz und an jüdischer Aszeſe feft, einzelne fogar an 
der Beihneidung?. Sie nannten fi ſelbſt Prognoftifer (Vorauserkennende) 
und huldigten namentlich der Aftrologie; den Geftirnen ſchrieben fie einen großen 
Einfluß zu* und forderten die jorgfältigfte Geheimhaltung ihrer Überlieferung 





! Epiph. a. a. O. 19, 3; 30, 16, wo aus dem ebionitifhen Evangelium die Worte 
Jeſu angeführt werben: ZANoy zaralöcaı räs Nvolas xal 2dv un nabeyode tod Abew, 
ob radostar dp Öniv 7 opyh. Bei den Ejjenern war die Geringihägung der gejeß- 
lien Opfer jhon angebahnt (Toseph., Antiq. 18,1, 5). In Recogn. 1, 36 f 54 f und 
Hom. 3, 45 52 (vgl. Constit. apost. 6, 20 22) werden die jüdijchen Opfer als vorüber- 
gehende, mehr geduldete als befohlene Einrichtung dargeftellt, ja nad) Hom. 3, 51 ges 
hörten fie nie zum wahren Gejeg. Insbeſondere werden Recogn. 8, 48; 9, 19 die Serer 
(Zipss, vgl. Orig., C. Cels. 7, 62—64) wegen ihrer Keuſchheit und ihrer Verwerfung 
der Opfer gepriejen; Philosophum. 9, 13 heißt es von Elxai: raum» (Pißlov) Arno 
Znpüy ns Hapkas rapsılmgpevar rıva Äävdpa Ötxarov. 

2 Das Abwaſchen des Leibes in fließendem Wafjer ao» rors inariors iſt, wie 
Philosoph. 9, 15, jo au) bei Epiph., Haer. 30, 17 al3 Heilmittel angeführt. Nach 
Hom. 13, 20 würde der Mutter de3 Klemens, falls fie im Meere ertrunfen wäre, diejes 
Untergehen zur Taufe geworden fein. Das Waſſer erſcheint als gut und heilig, das 
Teuer aber als Gott entfremdet (Recogn. 6, 8; 8, 27, vgl. 1, 48; Hom. 11, 24; 
Recogn. 1, 30; 9, 7 10. Hom. 9, 4-6 9). Die täglichen Wajchungen werden dureh 
Beijpiel und Lehre des Petrus (Recogn. 4, 3; 5, 36; 6, 11; 8, 1. Hom. 7, 8; 9, 23; 
10, 1 26 u. font) angelegentlid) empfohlen, und auf diejen Apoftel beriefen ſich auch 
die Ebioniten (Epiph. a. a. O. 30, 15 21). Die von Hegefippus bei Eusek., Hist. 
eceles. 4, 22; Constitut. apost. 6, 6; Ps.-Hieron., Indieul. haer. (bei Migne, 
Patr. lat. 30); Epiph. a. a. ©. 17,1 und ber zitierten Formula renuntiandi Iudaismo 
unter dem Namen Hemerobaptiften erwähnte Sekte (vielleicht identiſch mit ben 
Baptiften bei ITustin., Dial. c. Tryph. e. 80) ftand mit den Ebioniten und Elfejaiten 
in näherem Zufammenhang. Epiphanius (Indic. Haer. t. 1) legt ihnen den Satz 
bei: undeva Ewjs tuyyavew, ei pn re Av za Exdomy Bantiforro. Hom. 2, 23 (vgl. 
Epit. c. 26) heißt der Täufer Johannes juspoßarriorns (vgl. Toseph., Antig. 18, 
5, 2). Die Diamartyria c. 1 2 4 weift jehr deutlich auf den Epiph., Haer. 19, 1 2; 
30, 17 und Philosoph. 9, 16 beſchriebenen ebionitiſchen und elkeſaitiſchen Brauch Hin, 
fi täglih in einem Fluß oder in fließendem Wafjer zu baden und dort unter An⸗ 
rufung verſchiedener Zeugen, wie bei der Taufe, Enthaltung von aller Sünde zu geloben. 

3 Philosoph. 9, 14. Epiph., Haer. 18, 1; 19, 5; 53,1. ®ie Beſchneidung 
wird Diamart. c. 1 und Recogn. 1, 33; 8, 53 ſehr empfohlen und für geborene Auden 
als ſelbſtverſtändlich vorausgejeßt. Recogn. 5, 36 und Hom. 10, 26 dankt Petrus Gott 
Hebraeorum more; die Enthaltung vom Fleiſche gilt für jehr wichtig (Recogn. 7, 6; 
Hom. 8, 15. Epiph. a. a. ©. 30, 15). Rab Epiph. a. a. O. n. 2 war früher ın 
diefen Kreifen die Keuſchheit in hohen Ehren, ſpäter nit mehr. In der Ep. Clem. ad 
Iac. c. 7 8 und Hom. 3, 68 (vgl. Constitut. apost. 4, 11. Epiph. a. a. O. m. 18) 
ward geboten, die jungen Leute jo ſchnell ala möglich zu verheiraten. n 

* Philosoph. 9, 14; 10, 29. Theodoret., Haer. fab. 2, rd mpoyywars 
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vor allen Unberufenen, indem fie auch Verftellung bis zur äußeren Verleugnung 
des Glaubens zuließen 1. 


Die Lehrſätze der Elfefaiten, die ein Gemijch von Judentum, Heidentum und Chrijten« 
tum enthalten, find folgende: 1) Gott oder der Geift Gottes hat fich verjehtedentlich in 
verfchiedenen Zeiten mit Menſchen vereinigt, mit Adam, dem ältejten Propheten, dann 
mit Enoch, Noe, Abraham, Iſaak, Jakob, Mofes und zulegt mit Jeſus. Der über 
die Engel erhabene Geift Gottes, der höhere Chriftus, wohnte nämlich in verjchiedenen 
auserwählten Menfchen, unterzieht ſich überhaupt mehreren Geburten, wechjelt die 
Formen und die Leiber, wandert aus einem Körper in den andern. Der höhere 
Chriftus ift in allen derjelbe, Adam eigentlich identiſch mit Chriftus, überall der wahre 
Prophet, an den alle glauben müſſen?. 2) Alles bewegt fih in der Welt in Paaren 
(Syzygien), ſowohl im phyſiſchen al3 im geiftigen Gebiete. Mit dem höheren Chriſtus 





wird unzähligemal, bejonder® Hom. 2, 10 f 50; 3, 12 17425 47; 17, 14, erwähnt, 
und unverfennbar zeigen die Klementinen eine große Verehrung für die Ajtrologie (Re- 
cogn. 1, 28 32; 8, 45. Hom. 3, 386). Die Erzählung von Nimrod (Hom. 9, 4) jegt 
einen Glauben an den Einfluß der Gejtirne voraus, der ganz mit Philosoph. 9, 16 
(über die böfen Sterne und Unglüdstage) zufammentrifft. Die Sterne und die mate- 
riellen Elemente der Schöpfung erjcheinen als belebt (Recogn. 5, 16 27; 8, 44—46; 
9, 15); die pythagoreifhe Zahlenlehre übt ihren Einfluß (Hom. 18, 9 f). Wenn nun 
auch zugleich mit der Magie eine falſche Altrologie befämpft wird, jo tft doch die Po- 
Yemif ftet3 gegen die ftreng fataliſtiſche Theorie gerichtet, welche die Willensfreiheit völlig 
aufhebt; dabei wird die Sache in jo eingehender Weife behandelt, daß man fieht, wie 
nahe dem Verfaſſer aftrologijche Lehren Yagen. 

! Philosoph. 9, 17. Ep. Petri ad Iac. c. 3. Diamart. c. 4. Recogn. 1, 21 74; 
2,55; 3, 30; 10, 42. Über Geheimtradition, Verftelung und Verleugnung vgl. Orig,, 
C. Cels. 7, 62—64; Epiph., Haer. 19, 1 3; Recogn. 1, 65 f und Hom. 2, 37—39; 
3, 2; 5, 2f. 

® Über Chriftus vgl. Philosoph. 9, 14: roAldxıs yevındevra zal yevvopevov repy- 
vevar xal pleodar, dAAdooovra yeveasıs xal nerevownaroöusvov (Pythagoreiih). Hom. 
3, 20: dn’ dpyns alüvos äna rols övönanı noppas Alldcowv. Epiph., Haer. 53, 1: 
del note patwöuevos. Philosoph. 10, 29: dei & swpacı nerayrrilcodar xri. Es wird 
der dvw- und der xdarw-Chriftus (Philosoph. 10, 29; Theodoret., Haer. fab. 2, 7) 
wie auch bei den Walentinianern (Iren., Adv. haer. 1, 7, 2) unterſchieden; zwiſchen 
beiden ſcheint Kein reeller Unterſchied zu beftehen, der irdiſche Chriftus ift eben nur die 
Meanifeitation des höheren. Da Höhere Weſen nur mittels der Leiblichkeit den Sinnen- 
wejen fihtbar werden (Hom. 17, 16), jo daß Gott jelbft der Menſchen wegen eine Yeib- 
liche Geftalt hat (ebd. c. 7), jo erſchien auch der wahre Prophet Chriftus fortwährend 
mit einem Leibe, und zwar mit dem Leibe Adams (Epiph., Haer. 58, 1, vgl. mit 
30, 3). Die Abweichungen der Recogn. find unbedeutend und zeigen auch hier eine 
minder ſcharfe Ausprägung der Lehre. Ein mehrmaliges Erſcheinen Chrifti iſt auch hier 
angenommen (Recogn. 2, 22, vgl. mit Hom. 3, 20 Recogn. 8, 59). Die von Ritſchl 
(Die Entjtehung der altkathol. Kirche, Bonn 1850, 185) bemerkte Verſchiedenheit der An 
ſchauung in beiden Stellen ift nicht nachweisbar; denn das nos (Recogn. 2, 22) geht 
offenbar auf die Menſchen überhaupt, wie das zurücdweifende enim allein ſchon zeigt, 
nicht auf die Apoftel und die Gläubigen. Die Identität von Adam und Ehriftus, wie 
fie Marius Biltorinus von den Symmachianern, Epiphanius (a. a. 0.30, 3) von einem 
Teil der Ebioniten vertreten fein laſſen, ift geradezu ausgeſprochen Recogn. 1, 45 47 60 
und Hom. 3, 20; 8, 10. Dieſer CHriftus zieht den Adam an und wieder aus, um 
ihn don neuem anzulegen je nad Umftänden (Epiph., Indie. Haer. t. 2, 1. 1).. Auf 
die Trage des Klemens über das Heil der vor Jeſu Ankunft Verftorbenen jagt Petrus 
(Recogn. 1, 52): Christus, qui ab initio et semper erat, per singulas quasque gene- 
rationes piis, latenter licet, semper tamen aderat, his praecipue, a quibus exspecta- 
batur, quibusque frequenter adfuit. 
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ift als jeine weibliche Seite der Heilige Geift verbunden. Es gibt eine doppelte 
Prophetie, die männliche und die weibliche; erjtere ijt gut, leßtere ſchlecht und ver— 
führeriſch. Die ſchlechte, weibliche Prophetie geht der guten voran und wird bon ihr 
überwunden; jo ift Petrus Vertreter der männlichen, Simon der weiblichen Prophetie. 
Beide find in jtetem Kampfe wie Irrtum und Wahrheit, wie ber gegenwärtige und 
der zufünftige Weltlauf (Non). 3) Jedes der beiden Neiche hat feinen Beherrjcher ; 
der gute Sohn Gottes, CHrijtus, iſt Herrſcher des zukünftigen, wie der Teufel Bes 
herrſcher des jetzigen Weltlaufs und Reiches, letzterer hervorgegangen aus der Miſchung 
ihlechter Elemente?. 4) Die Lehre von Gott ift ſtreng monotheiſtiſch gefaßt, und 
gegen die heidnifche Gnoſis wird daran feitgehalten, daß der höchſte Gott auch Welte 
jhöpfer ift. Die Welt wird als Gottes Leib gedacht und mittelbar von Gott dureh 
jeine Weisheit als weltbildende Hand geftaltet?. 5) Das Chriftentum erſcheint als 
die im wejentlichen mit dem Mojaismus identiſche Urreligion, deren Erkenntnis der 
wahre Prophet vermittelt; die Gnoſis, die er jpendet, wird überall hochgehalten, ohne 
daß dabei die Notwendigkeit der guten Werke bejeitigt wird, die der Menſch mit freiem 
Willen vollbringen kann, und ohne daß der firhlichen Autorität irgendwie zu nahe 
getreten werden joll *. 

In dieſer Polemik gegen die heidnifche Gnoſis wird nicht nur daran feitgehalten, 
daß der Weltjchöpfer fein anderer iſt als der höchſte Gott ſelbſt, jondern überhaupt 
die Lehre Marcions ganz bejonders befämpft; neben ihr find auch andere Syiteme 
berüdfichtigt. 


7. Der Gnoſtizismus. 


Quellen im allgemeinen: Iren., Adv. haer. libri 5. Hippol., Philoso- 
phumena (Refutatio omnium haer.) libri 10. Ps.-Tertull., Adv. omnes haereses 
(Anhang zu Tertull., De praeser. haer.). Tertull., De praeser. haer.; De carne 
Christi; De resurrectione carnis; De anima; dazu gegen einzelne Gnoftifer: Adversus 
Valentinianos; Adv. Marcionem. Zahlreiche Stellen in Klemens’ von Alex. Stro- 
mata und Origene® Werfen. Euseb., Hist. eccles. 2—4 an vielen Stellen. 
Epiph., Panarion (Adv. haereses). Theodoret., Haeret. fabul. comp. Adamant,, 
Dialogus de recta in Deum fide e. Marcionitas (neue Ausg. Leipzig 1901), gegen 
Balentin und Dtarcion. Philastr. Brix., Liber de haeresibus, ed. Oehler, Corpus 
haereseologiecum I 1—185. Verſchiedenes bei Oehler, Corpus haereseol. Bd I. 
Berol. 1856. — Gnoftijde Schriften: Schmidt, Koptiſch-gnoſtiſche Säriften. 
3d I: Pistis Sophia, die beiden Bücher des Jeü, unbekanntes altgnoftifches Werk. (Die 
griech. chriſtl. Schriftjteller der erften drei Jahrh.) Leipzig 1905. (Ein 2. Bd wird 
das Evangelium der Maria, das Apofryphon des Johannes und die Sophia Jeju Chriſti 





! Syzygienlehre Hom. 2, 15—18 33; 3, 16f 22 27 59. Recogn. 3, 555 59 61; 
8, 51. Dem entjprit das von Klemens von Aler. (Strom. 3, 9) angeführte Wort 
aus dem in häretiſchen Kreifen gebraudten Agypterevangelium: 7Adov xaraldoat Ta 
Zoya is Imietas. Über Chriftus und den Heiligen Geift vgl. Philosoph. 9, 13. Epiph., 
Haer. 53, 1. 

2 Epiph.a.a. ©. 30, 16. Recogn. 3, 52; 4, 25; 5, 9; 8, 52, 9,4. Hom. 8, 21; 
15, 7 9. gl. Philosoph. 9, 16. = 

3 Recogn. 1, 17; 6, 7f. Hom. 16, 12. Hom. 3, 32 heißt Gott ö Ta um dvyra 
eis TO elvar avormodnevos, obpayoy Önniovpynoas zri.; hier werden die creatio prima 
und secunda verbunden. Das zvopopydels bro yeıp@y Veod (Hom. 3, 17 20) und bie 
Lehre vom göttlihen Ebenbilde find nit entjcheidend. 

4 Hom. 8, 6f. Recogn. 4, 5, vgl. mit 1, 39. Gnofis: Hom. 9, 14. Recogn. 
2, 69; 5, 4f 8; 9, 31. Der „echte“ Moſaismus, wie ihn 3. B. bie Avaßadp.o! Jaxwpov 
(Epiph. a. a. ©. 30, 16) darjtellten (ohne den Opferfultus), will hier vom phariſäiſch— 
jüdiſchen, nicht eſſeniſchen geſchieden jein. 


166 Verbreitung und Ausgeftaltung des Chriftentums im 2. Jahrhundert. 


enthalten) E. Am6lineau, Pistis Sophia. Ouvrage gnostique de Valentin traduit 
du Copte en francais. Paris 1895; Notice sur la papyrus gnostique Bruce. Texte 
et Introduction, in Notices et extraits des manuscrits XXIX, 1, Paris 1891. Pistis 
Sophia, ed. Petermann, Berol. 1851; vgl. A. Harnack, Über das gnoſtiſche Buch 
Pistis Sophia, in Texte und Unterfuhungen VII, 2 (1891). Gnoftijde Schriften in 
foptiiher Sprache herausgeg. von C. Schmidt in Terte und Unterſuchungen VII, 
1 u. 2 (1892); vgl. C. Schmidt, De codice Bruciano seu de libris gnostieis etc. 
Lips. 1872. Preuſchen, Die apofryphen gnoftiihen Adamsſchriften aus dem Ar— 
menifchen überjeßt und unterfudt. Gießen 1900. Liehtenhan, Unterjuhungen zur 
koptiſch-gnoſtiſchen Literatur, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1901, 236 ff. Preuſchen, 
Zwei gnoſtiſche Hymnen ausgelegt. Mit Tert und Überfegung. Gießen 1904. Harnad, 
Der Brief des Ptolemäus an die Flora, in Situngsber. der Kgl. preuß. Akad. der 
Wiſſenſch., Berlin 1902, 507 ff. Wolfg. Schul, Dokumente der Gnofis. Jena 1910. 
Hierher gehören ferner zahlreihe apofryphe Evangelien, Apoſtelgeſchichten 
und Apofalypfen, die in gnoftifchen Kreijen entjtanden find. Thilo, Codex apo- 
eryphus Novi Testamenti. Bd I. Lips. 1832. Tischendorf, Evangelia apo- 
erypha. 2. ed. Ebd. 1876. Robinson, Coptic Apocryphal Gospels.. Cambridge 
1896. Acta Apostolorum apocerypha, edd. Lipsius et Bonnet. 2 Zle in 3 Bon. 
Lips. 1891—1903. Flamion, Les Actes apocryphes de Pierre, in Revue d’hist. 
eceles. 1908, 233 ff 465 ff und mehrere Fortjegungen in den folgenden SJahrgängen. 
Bollftändige neuere Literatur darüber bei Bardenhewer, Batrologie. 3. Aufl. 69—94. 
Vgl. A. Harnad, Geſchichte der altehriftlichen Literatur I 1—139; A. Ehrhard, 
Die althriftlihe Literatur und ihre Erforfhung von 1884 bis 1900, 123—173. — Zu- 
fammenftellung der gnoftifhen und marcionitifchen Schriften bei Harnad, Geſchichte 
der altchriſtlichen Literatur I 143—231; II, 1, 289 ff 5383 ff. Die neuere Literatur bei 
Ehrhard a.a. D. 188—198. Vgl. Lipfius, Die Quellen der älteften Ketzergeſchichte. 
Leipzig 1875. U. Harnad, Zur Quellenkritif der Gedichte des Gnoftizismus. Ebd. 
1875. I. Kunze, De histor. gnostieismi fontibus. Lips. 1894. Bgl. Barden 
hewer a. a. O. 58—65 (die gnoftifche Literatur); Geſchichte der altfirchl. Literatur I, 
Freiburg 1902, 315 ff. 

Literatur. — Möhler, Verſuch über den Urjprung des Gnoftizismus, in Ge= 
ſammelte Schriften I, Regensburg 1839, 403 ff. Baur, Die hriftliche Gnofis. Tübingen 
1835. E. Ame&lineau, Essai sur le gnostieisme &gyptien. Paris 1887. W. Anz, 
Zur Trage nad dem Urfprung des Gnoftizismus, in Terte und Unterfuhungen XV, 
4 (1897). U. Hilgenfeld, Ketzergeſchichte des Urdriftentums. Leipzig 1884. 
A. Harnad, Dogmengefchichte I (3. Aufl.) 211—271. U. Hilgenfeld, Der Gnofti- 
zismus, in Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1890, 1-63. U. Dieterih, Abraras. Studien 
zur Religionsgefhichte des jpäteren Altertums. Leipzig 1891 (mit Publikation des 
Bißlos ispa Enıxalounevn novas 3 öydon Mwvaews). Kiehtenhan, Die Offenbarung 
im Gnoftizismus. Göttingen 1901. Mead, Fragmente eines verjhollenen Glaubens. 
Deutſch don A. Ulrich. Berlin 1902. Schmitt, Die Gnofis. Bd I: Die Gnofis des 
Altertums. Leipzig 1903. Bifhoff, Im Reiche der Gnofis. Ebd. 1906 (Morgen⸗ 
ländiſche Bücherei V). Bouſſet, Die Hauptprobleme der Gnofis, in Forfhungen zur 
Religion und Literatur des Alten und Neuen Teftamentes X, Göttingen 1907. Bolland, 
Gnosis en Evangelie. Leiden 1906. E. de Faye, Introduction à l'étude du gno- 
stieisme au 2° et 3° siöcle (Extr. de la Revue de l’hist. des relig.). Paris 1908. 
Swiney, The esoteric Teaching of the Gnosties. London 1909. — Weitere ältere 
Siteratur |. ©. Krüger, Art. „Gnofis, Gnoftizismus“ in der Nealenzyflopädie für 
proteftant. Theol. VI (3. Aufl.) 728. 


I. Der Gnoftizismus im allgemeinen. 


1. Aus den jhon im 1. Jahrhundert vorhandenen Elementen entwidelte 
fih im 2. eine Reihe von Irrlehren, die man unter dem Namen der falfchen 
Gnoſis (Wiſſenſchaft, Erkenntnis) oder des Gnoftizismus begreift. War 


7. Der Gnoftizismus. 167 


es ein natürliches Bedürfnis für höher Gebildete, die im Glauben angenommene 
Hriftlide Religion foviel als möglih mit der Vernunft zu erfaffen, zu einer 
möglihft vollkommenen Wiſſenſchaft der göttlichen und menſchlichen Dinge zu 
‚gelangen, jo führte das krankhafte Streben, über die Menge der gemöhnlichen 
Chriſten Hinauszufehen, fremdartige philofophifche Syfteme mit KHriftlihen Lehr— 
fügen zu verknüpfen, ſowie außergewöhnliche kultiſche Einrichtungen und Niten 
und fremde ethiſche Prinzipien feftzuhalten, zu einer Unzahl von BVerirrungen 
des Geiftes, die bei aller VBerjchiedenheit in den Formen das Gepräge ihrer 
Zeit und der in ihr vertretenen Richtungen an ſich tragen, oft ineinander 
bhinüberjpielen und wie Welle an Welle fi) fortdrängen. Es ift darum nicht 
leiht, ein feſtes Einteilungsprinzip zu finden, gleihmwie auch die Frage nad 
dem geſchichtlichen Entjtehungsgrund der Gnofis als eine ſehr vermidelte, 
vielfah in verjchiedenem Sinne beantwortete erfcheint. Die Gnofis ftellt ſich 
dar als eine religiös und ethiſch völlig ungeſunde Erſcheinung, gebildet aus 
Elementen alter orientaliiher Religionen, eines krankhaften Myſtizismus, 
eines Pantheismus und jenfualiftiichen Naturalismus, vermiſcht mit grie- 
chiſcher Philojophie und Myſterienweſen fowie in der faljchen chriftlichen 
Gnofis mit abenteuerlich gedeuteten Stellen der Heiligen Schrift. Sie hängt 
zufammen mit dem religiöfen Synfretismus, der im 2. Yahrhundert jo ftarf 
herbortritt 1. 


ı Möhler Germiſchte Schriften I 406 ff. Vgl. Kirchengeſchichte I 279 ff) Yieß die 
falſche Gnoſis unmittelbar aus dem Chriftentum jelbft entipringen, nämlih aus dem 
praftiihen Drange, eine überſpannte Weltverachtung jpefulativ zu begründen, den Gegen— 
faß gegen die Welt und das Heidentum als einen radikalen und unverjöhnlichen zu be 
trachten. Dagegen hob Baur (Gnofis 74 ff) hervor: Die gnoftifhe Idee des Böſen 
weiſt in dem Maße, in dem fie fi) von der chriſtlichen entfernt, in die vorchriſtliche als 
ihre Heimat zurüd; fie fonnte, indem fie den fittlihen Begriff des Böſen aufhebt, un— 
möglich aus dem Chriftentum hervorgehen und nur Folge eines Mißverſtändniſſes ein, 
deſſen Grund außerhalb des Chriftentums zu ſuchen if. Baur jelbjt (a. a. ©. 18 f) 
findet den Urſprung des Gnoftizismus in der Betrachtung und Vergleihung ber hiſtoriſch 
gegebenen Religionen in Verbindung mit philoſophiſchen Prinzipien, die der Religions— 
philojophie Hegels ähnlich waren, jo dab die Gnofis Religionsgeſchichte und Religions— 
philoſophie über Heidentum, Judentum und Chriſtentum umfaßte. Er unterſcheidet da= 
nad) drei Hauptformen (a. a. DO. 114 ff): I. Annäherndes Verhältnis zwiſchen dem 
Chriftentum und den zwei andern Religionen (Valentin, Ophiten, Bardefanes, Saturnin, 
Bafilides); IL. Abftoßendes Verhältnis zwiſchen bem Chriſtentum und allem Vorchriſt⸗ 
lichen (Marcion); III. Identität von Chriftentum und Judentum und ftrenger Gegenjaß 
beider zum Heidentum (Gerinth und Pſeudoklementinen). Mehr oder weniger haben 
andere proteitantifhe Kirchenhiftoriter das Ginteilungsprinzip Baurs befolgt, jo 
Neander, der den Urfprung der Gnofis in einem vorherrichend ipefulativen Intereſſe 
und in dem Bebürfnifje fieht, des Zuſammenhangs der durch die Offenbarung mitgeteilten 
Wahrheiten mit dem ſchon früher vorhandenen geiftigen Beſitz der Menſchheit, ſowie des 
inneren Zuſammenhangs der chriſtlichen Wahrheit ſelbſt als eines organiſchen Ganzen 
fi) bewußt zu werden, und dann die eigentlich gnoſtiſchen Sekten einteilt a) in an das 
Judentum fih anſchließende (Cerinth, Bafilides, Valentin, Bardeſanes) und b) in das 
Sudentum befämpfende, und zwar a) mit Hinneigung zum Heidentum (Ophiten, Kainiten) 
oder 4) ohne dieſelbe (Marcion). Vgl. Neander, KirchengeſchichteJ 216 fh; — 
geſchichte I 45. Die meiſten (wie Alzog) haben die Einteilung in helleniſtiſche un 
fyriſche Gnoftifer, Pantheiften und Dualijten feitgehalten. Die bebeutenditen Zentren 
der falſchen chriſtlichen Gnoſis waren Syrien und Agypten, von wo ſie nach Rom — 
pflanzt wurde. In den „religionsgeſchichtlichen“ Hypotheſen über Urſprung und Ver⸗ 
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Die Kirchendäter leiten den Gnoftizismus aus der heidniſchen Philofophie, 
bejonders der platoniſchen, ab, welcher ficher ein hervorragender Anteil gebührt, 
während auch die orientaliſchen Religionsſyſteme ihren Einfluß übten, ja das 
Heidentum in feiner gefamten Ausbildung, in feiner Mythologie, feinen Myſterien, 
ſeiner Aſtrologie, feinen Philofophemen!. Die platoniſche Philoſophie war völlig 
ausgeartet; die Fragen, die in den Schriften Platos geftellt und behandelt 
waren, wurden nicht mehr durch vernünftige Schlußfolgerungen, fondern durch 
phantaftiihe Träumereien der Einbildungsfraft zu löſen geſucht; es war mehr 
Theogonie als Philofophie. Dazu kamen einzelne aus dem Neupythagoreismus 
entnommene aszetiſche und moraliihe Anſchauungen ſowie der Glaube an die 
myſtiſche Kraft der Zahlen. Die feltfamen Syfteme, die daraus entftanden, 
wurden mit den heidniſchen religiöfen Anſchauungen verſchmolzen und verbanden 
fi mit dem Myſterienweſen, das durch feine Riten und Weihen den Menſchen 
in einen höheren Zuſtand zu erheben vorgab. Eine weitere Quelle für dieſe 
philoſophiſch⸗myſtiſchen Spekulationen bildeten die Kosmogonien der alten Reli— 
gionsſyſteme der Chaldäer, Perſer, Inder und Ägyhpter, in den Emanationen, 
Triaden, Syzygien, Theorien über Planeten die Grundlage von jeltfamen theo- 
goniſchen Syſtemen bildeten. Dabei wurden die alten Terte und Mythen mit 
Hilfe der Fühnften Allegorien erflärt und den Syſtemen angepaßt. Daraus 
foß namentlich der Inhalt der gnoftifchen Lehren, während das Chriftentum faft 
nur die Form gab. Denn in der häretiſch-chriſtlichen Gnoſis fam zu jenen 
verſchiedenartigen heidniſchen Syſtemen, Mythen und Zerten jetzt noch die Heilige 
Schrift hinzu, die man mit der Fühnften allegorifhen Auslegung jenen 
dienftbar zu machen ſuchte. Von ſpezifiſch hriftlichen Ideen ift es nur die der 
Erlöfung, die diefe Gnoftifer, aber in einer bollftändigen Berflahung und Ver— 
äußerlihung, fefthielten; die Lehre von der Weltentftefung dagegen nahm man 
ganz aus dem Heidentum im deſſen verfchiedenen Ausgeftaltungen mit. Bor: 
herrſchend war aber in diefem die Dergötterung des Als (Pantheismus), dann 
der Gegenfah zweier Grundweſen (Dualismus), mochte man nun, wie meiftens 
geihah, beide als gleich ewig oder daS eine nad dem andern entjtanden denfen ; 
im legteren Falle jah man das fpäter entftandene (böfe, beſchränkte) Prinzip 





breitung des Chriftentums fpielt die Gnofis eine große Rolle, doch find die wiſſen— 
Ihaftlich geficherten Einzelrefultate über die Gnoſis ſelbſt noch ſehr gering. 

! Orig., In los. hom. 7, n. 7 (Migne, Patr. gr. 12, 868): Furati sunt isti 
(Valentin, Bafilides, Marcion) linguas aureas de Iericho et philosophorum nobis non 
rectas in ecclesias introducere conati sunt sectas. Tertull., De anima c. 23: Plato 
omnium haereticorum condimentarius. Qgl. ebd. c. 17; De praeser. c. 6; Adv. 
Hermog. c. 8. Iren., Adv. haer. 2, 14, 2. In den Philosophumena 1. 1 wird die 
Idee durchgeführt, daß Die Lehren der Hüretifer nicht aus der göttlichen Offenbarung 
ftammen, ſondern & doyuarwv pılooopoyusvwy zal AUOTNpLWv Erixsysipnusvwv xal doToo- 
Aöywv peußonevwv (1. 1, Prooem.), ja jogar bei den einzelnen Gnoitifern das jpezielle 
Philojophem bezeichnet, aus dem fie geichöpft haben follen. Für dieſen Nachweis hat 
auch Majjuet (In Iren. c. Haer., ed. Par. 1712, diss. 1) viele geleiftet. Vgl. au 
Auct. c. Artem. bei Euseb., Hist. eccles. 5, 28 und Plotin., Ennead. 2, 1. 3. 
welcher bezeugt, daß zum Chriftentum übergetretene Gelehrte, die fich Gnoftifer nannten, 
unter dem Einfluffe der alten Philofophie waren. Im Vordergrund ftand meiſtens die 
Trage Über den Urfprung des Böſen, dieſes roAvdoUAAnTov &rrmua (Euseb. a. a. O. 
5, 17. Tertull., De praeser. ec. 7; Adv. Mare. 1,2. Epiph., Haer. 24). 
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al3 aus der Materie hervorgegangen an. Die Fragen nad) dem Urjprunge der 
ſichtbaren Welt, der Materie, des Böfen, nach dem Verhältniſſe von Geift und 
Materie, von Chriftentum, Heidentum und Judentum befchäftigten Iebhaft die 
Gemüter; waren einmal die bibliſchen Ideen von Schöpfung, Sündenfall und 
Erlöfungsgnade aufgegeben oder entftellt, jo konnten nur widerchriſtliche Lehr- 
formen ſich geftalten. 


2. Grundzüge der häretiſchen Gnofis find: 1) eine möglichit abitrafte 
Idee don der höchſten Gottheit, jcharfe Betonung ihrer Tranfzendenz über die Er— 
ſcheinungswelt, daher 2) Trennung derjelben von dem Urheber der Iehteren (Demiurg 
— MWeltbildner), der als beſchränkt, unwiſſend oder böſe gedacht und durch eine Reihe 
bon Mittelweſen von derjelben gejchieden wird; 3) abjoluter Gegenſatz von Geift und 
Materie, welch letztere teils al3 wejenlos, als Chaos gedacht, teils und gemeinhin mit 
dem Böjen identifiziert ift; daraus ergab ſich a) die Leugnung der Leiblichfeit und 
wahren Menjchheit des Erlöſers, der vielmehr eine höhere, übermenschliche Natur in 
einem Scheinleib jein mußte (Dofetismus), b) Leugnung der Auferftehung des Fleijches, 
e) Mißachtung der an finnliche Zeichen, an materielle Gegenftände gefnüpften Safra= 
mente, d) Beitreitung der erlöjenden Kraft des Leidens Chrifti, deſſen Aufgabe nur 
in die Offenbarung des vor ihm den Menjchen unbekannten, verborgenen, höchjten 
Gottes oder in die Zurüdführung der in die Materie gefefjelten Seelen in das Rei) 
desjelben gejegt wird‘. 4) Extreme Richtung in der Ethik: entweder überjpannte 
ſchwärmeriſche Aszeſe oder völlige Zügellofigkeit im Antinomismus mit Verachtung 
der guten Werfe bei alleinigem Hervorheben der Gnofis?. 5) Annahme eines von 
Natur gejegten Unterjchiedes der Menjchen, die nach der platonifchen Dreiteilung von 
Geiſt, Seele und Leib in die Geiſtesmenſchen (Pneumatifer — die Gnoftifer), Seelen- 
menschen (Pſychiker — die Katholiken) und materielle Menſchen (Hylifer — die Heiden) 
eingeteilt wurden. 6) Mißbrauch, faljhe Deutung und Berjtümmelung der Heiligen 
Schrift, Berufung auf andere, angeblich Heilige Bücher und auf eine geheime (davum 
von der Öffentlichen kirchlichen verjchiedene) Überlieferung . Hier zeigt fi) eine Reaktion 
des im altheidnijchen Leben vorherrſchenden Arijtofratismus der Religion und Philo- 
jophie mittel3 der ejoterifchen Lehre gegen das ihn ftürzende Chriftentum, vereinigt 
mit dem Verſuch, eine über den allgemeinen religiöfen Glauben erhabene philoſophiſche 
Religionslehre zu gewinnen mittel3 platoniſcher Philojophie und orientalijcher Theo— 
jophie, und dies im Gegenjage gegen die einjeitig praktiſche Richtung der meiſten 
Gläubigen, welche die Geheimnifje des Glaubens demütig annahmen, ohne fie begreifen 
zu wollen. Der Streit drehte ſich hier nicht um einzelne Dogmen, jondern um das 
Ganze des Chriftentums, deſſen pofitiver und geſchichtlicher Charakter, dejjen lebendige 
Ausprägung bier ganz von efleftiihem und ſynkretiſtiſchem Subjektivismus angefochten 
wurde; das Heidentum ſchien hier mitten in die chriftliche Kirche auf Umwegen ein— 
dringen zu wollen. 





ı Die Hyle ift ein platonifches »7 3, oder die Leere (Kenoma), geſtaltloſes Chaos 
oder auch das Böſe ſchlechthin. a) Nach einigen hatte Chriftus nur den Schein (döxnars, 
gavrasna) eines menjchlichen Leibes, nach andern einen Leib aus einer himmliſch⸗ 
ätherifchen Subſtanz, nach andern beſaß er die Macht, ſich eines fremden Körpers als 
Organ zeitweife zu bedienen (öpa rapaorarızöv). b) Vgl. Iren., Adv. haer. 1, DOM: 
4597, 3:5, 13. 0), &bb, 1, 21,.1.f.4...d) Entweder ließ man nur den Menſchen 
Jeſus leiden, von dem der Aon Chriſtus wich, oder man ftellte den wirklichen Kreuzes- 
tod ganz in Abrede. 

2 Siehe beſonders Clem. Alex., Strom. 3, 5, ed. Potter 529 5. 

8 Iren., Adv. haer. 1, 8,1; 3,1. Tertull., De praeser. c. 17. 
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Keineswegs wollten die Gnoftifer aus der bloßen Vernunft ihre Lehren konſtruieren; 
fie beriefen ſich vielmehr insgefamt auf die Höhere göttliche Offenbarung. Sie bewegten 
fich weit mehr in Anſchauungen und Bildern als in Begriffen und Lehrſätzen. Ihre 
Methode it „Die Intuition der phantafienolliten Myſtik, welche Gottes eigener Ent- 
wicklung zufehen will und welche ihre Ideen nicht in einer logiſchen Begriffsreihe, 
nad) Art der älteren oder neueren Ofzidentalen, jondern mittel® Yebendiger Gebilde 
darjtellt. Sie bejchreibt einen theogonifchen Prozeß, eine chriftliche Mythologie in 
den kühnſten, die Gefchichte des Himmels und der Erde umfafjenden Gedichten.” Wie 
ſchon Philo und andere alerandrinifche Juden das Alte Teftament mittels der Allegorie 
ihren bejondern Anſchauungen anbequemt hatten, jo geſchah dies hier in noch viel 
flärferem Maße mit dem Neuen. Die aus alexandriniſchen Kreifen hervorgegangenen 
Gnoftifer pflegen die Allegorien am ausgebehnteften und vertreten die pantheiftiiche 
Emanation, während bei den Syrern weniger phantaſtiſche Gebilde und der düftere 
Charakter des parfiihen Dualismus ihren Einfluß üben. Bei der Haltungsloſigkeit 
und Beweglichkeit der Lehrſätze konnten die Gnoftifer meift nur Schulen, felten Ge— 
meinden gründen, und eine kirchliche Organijation fam troß vieler Bemühungen bei 
den wenigſten zuftande. Zudem mollten die meijten derjelben fich nicht. äußerlich 
bon der Kirche trennen, vielmehr ala Gläubige gelten und neben der Kirchengemein— 
ſchaft ihre befondern efoterifhen Lehren wie eine Art befonderer Myſterien für Die 
Eingeweihten behaupten und unter den „Pſychikern“ neue Anhänger werben!. Bei 
allem Gemeinfamen finden fi) große DVerjehiedenheiten zumal betreffs der Zeugungen 
oder Emanationen der höchſten Gottheit. Die einen dachten dieje al3 ganz von dem 
natürlichen Gebiete der Menfchenwelt entfernt, weder männlich nod) weiblich; andere 
dagegen faßten fie als mannweiblich, beide Gefchlechter zugleich in fich begreifend; 
andere ftellten fie ſich nach Art der Menſchen mit einer weiblichen Seite ausgeftattet, 
in einer Art Che (Syzygie) mit diefer gepaart vor?. 


II. Die einzelnen gnoſtiſchen Syſteme. 


Die häretiſche Gnofis ſcheint in Aften entftanden und in Alerandrien 
reicher ausgebildet worden zu fein. Die älteren ſamaritaniſchen Häretifer, die 
Irrlehrer in Kleinafien, die mit den Gnoftifern ſehr verwandten Sohannes 
chriſten meifen darauf Hin. Letztere nehmen ein jelbftändiges Reich der 
Finſternis mit feinen eigenen Mächten an, wenn es aud) auf das Reich des 
Lichtes Keinen Einfluß übt, ſowie eine Vermiſchung beider Reiche, die durch das 
Vorhaben eines Lichtgenius, unabhängig von dem höchſten Urweſen in dem 
Chaos eine Welt zu bilden, herbeigeführt ward. Nach ihnen wurde die ficht- 
bare Welt gegründet auf einem dem Reiche der Finfternis abgetvonnenen Boden 
und daher von den auf ihre Herrigaft eiferſüchtigen Mächten dieſes Reiches 
forwährend bekämpft. Da der Genius Abatur, der die dritte Stufe der 
Lebensentwicklung bildet, fih in den finftern Gewäſſern des Chaos fpiegelt, 
entſteht aus feinem Abbilde in diefen ein undollfommener Genius, Feta-Hil, 
der in fi Elemente beider Reiche trägt. Diefer will ebenfalls Genien erzeugen 
und ſchafft durch fein Wort die fieben Sterngeifter, die durch ihr Wort die 
falfchen Propheten begeiftern, deren erfter, der Sonnengeift Adonai, der Juden: 
gott if. Diefe Johanneschriſten oder Zabier, denen Johannes ala 





‘ Jacobi, Lehrbuch der Kirchengeſchichte I 139 f. 
Iren eAdverhaergl, I 5, 
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Anuſch ein inkarnierter Kon iſt, verbinden den Dualismus und Doketismus ; 
ihre Lehre ſcheint, nach ihrem zähen Feſthalten an ihren alten Überlieferungen 
zu ſchließen, faum je umgeftaltet worden zu fein. 


A. Die ſyriſchen Gnoſtiker. 
1. Saturnilus. 


Quellen: Iustin., Dial. c. Tryph. e. 85. Hegesipp. bei Euseb., Hist, 
eceles. 4, 22. Iren., Adv. haer. 1, 24. Philosoph. 7, 28 (geht auf Irenäus zurüd). 


Den in Aſien vermöge der Einflüfle des Parſismus viel verbreiteten Dualismus 
trug dor allem unter Kaiſer Hadrian (um 125) Saturnilus? im fyrifchen An— 
tiochien vor in folgenden Süßen: 1) An der Spite des Lichtreiches fteht das Ur- 
weſen, der unbekannte Vater, aus dem eine Reihe von Geiftern (Engel, Erzengel, Kräfte, 
Gemwalten) hervorgeht. Auf der unterften Stufe ftehen die Geifter der fieben Planeten 
(die weltbeherrſchenden Engel). 2) Dem Lichtreiche teht entgegen das Reich der 
Finſternis mit dem Satan als böjem Prinzip an der Spitze. Auf feinem Gebiete 
ſchufen die fieben Planetengeijter (die Elohim der Juden) die irdijche Welt und was 
in ihr ift; unter ihnen ift auch der ſchwache und beſchränkte Judengott. Sie müfjen 
ftet8 mit dem Satan kämpfen, der das von ihnen Erbaute zu zerftören ſucht. 3) Bon 
dem Lichtreich waren die fieben Geiſter jo weit entfernt, daß nur auf kurze Zeit ein 
Strahl des Glanzes zu ihnen durchdrang, der fie mit Sehnen erfüllte; fie juchten ihn 
aufzufangen, waren aber zu ſchwach dazu. Sie beſchloſſen nun, diefen Lichtftrahl 
dur ein nad) der ihnen vorſchwebenden Lichtgejtalt entworfenes Bild in ihr Reich 
zu bannen; fie jehufen deshalb den Menſchen nach jenem Bild und Gleichnis. 4) Allein 
ihr Geſchöpf war eine unbefeelte Körpermafje, die ſich nicht aufrecht erheben Tonnte ; 
fie janf aus Schwäche zur Erde nieder und froh wie ein Wurm. Da erbarmte ſich 
des Geſchöpfes der höchſte Gott und fandte ihm einen Lebenzfunfen, wodurch dasſelbe 
bejeelt und fähig wird, ſich zu erheben. Der göttliche Lebenskeim ſoll fi in den 
Menſchen, in die er verpflanzt ward, jelbjtändig entwideln und zufeßt zu dem Ur— 
quell in das Lichtreich zurücfehren, und zwar allein, da alles übrige dahin geht, 
woher es entftanden. 5) Dieſen höheren, geiftigen Menjchen ftehen diejenigen böjen 
Menſchen entgegen, die nur das materielle Element in ſich haben und Werkzeuge des 
Reiches der Finfternis find. Teils vom Satan teils von den Planetengeijtern rühren 
die Weisfagungen des Alten Bundes her; die böſen Menſchen Hatten von beiden 
Seiten Beiftand, obſchon der Satan dem Judengott feindjelig entgegenſtand; die von 
Natur aus guten waren von beiden Seiten bedrängt. 6) Um nun ſowohl das Neid) 
des Satans als das des Judengottes zu zerftören und die mit dem göttlichen Lebens— 
funfen außgeftatteten Menjchen in das Lichtreich zu geleiten, jandte der höchſte Gott 
feinen Yon Nus oder Chriftus in einem Scheinförper auf die Erde, der bieje 
Menſchen lehrt, durch die rechte Erkenntnis und die Aszeſe (Enthaltung von der Ehe, 
vom Kinderzeugen wie vom Fleiſchgenuß als Werfen des Satans) von ber Materie 
und vom Judengott fich zu befreien ®. 





1 Bol. Ps.-Clem., Recogn. 1, 54 60. Codex Nazaraeus liber Adam appellatus, 
ed. M. Norberg, Lond. 1815. gl. oben ©. 161, U. 2. 

2 Yaroupveikos ift der richtige Name nad) Tustin., Dial. c. Tryph. e. 35. ‚Philo- 
soph. 7, 28. Theodoret., Haer. fab. 1, 3. Epiph., Haer. 23. Die lateinifhen 
Überjegungen bei Iren., Adv. haer. 1, 24, fowie Euseb., Hist. eceles. 4, 7 haben 
Saturninus. 

° Zu diefen einzelnen Lehrpunften ift zu vergleichen: 1) u. 2) Iren., Adv. haer. 
1, 24,12. 3) Bei Erfhaffung des Menſchen jollen bie fieben Planetengeifter die Worte 
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2. Die Simonianer und Menandrianer. 


Quellen: Iustin., Apol. 1, c. 26 56. Iren., Adv. haer. 1, 23. Philosoph. 
6, 9—20; 10,12. Epiph., Haer. 22. Über die fimonianifhe Schrift Arsgpaaıs ueradn 
vgl. Redlich in Archiv f. Geſch. der Philofophie 1910, 374 ff. 


Die Simonianer und Menandrianer führen ihren Urjprung auf Simon den 
Magier und deſſen Schüler Menander zurüd. Nach den Berichten der angeführten 
Quellen gab jih Simon für den Erlöfer (den Stehenden, Hejtos, Dt 18, 15) aug, 
die vornehmſte Emanation der Gottheit. Er wollte in Samaria als Vater, in Judäa 
als Sohn, unter den Heidenvölfern als Heiliger Geift erjchienen jein, eine Mani— 
feftation des ewigen Unvergänglichen. Mit ihm zog eine Buhlerin aus Tyrus, namens 
Helena, umber, die er für den erjten Gedanken (Ennoia) ausgab, den er aus den 
Banden befreit haben wollte, die Allmutter, durch die er die Engel erjchaffen habe. 
Seine Schüler waren ausjchweifend und gaben die Unzucht für vollfommene Liebe 
aus, trieben Magie und Theurgie, beichäftigten fi) mit Liebestränfen, Exorzismen, 
Inkantationen, erflärten den Götzendienſt für etwas Gleichgültiges, das weder gut 
noch böje jei, und beteten ſelbſt das Bild Simons in der Geftalt de Zeus, das der 
Helena in der Geftalt der Athene an. Nichts war ihnen von Natur auß gut oder 
böſe; nicht die guten Werke, jondern die Gnade (Charis) follte die Menſchen felig 
machen. Bon der Helena hießen die Seftierer auch Helenianer. 


In den „Philofophumenen“ wird dem Magier Simon nad) einer ſimonianiſchen Schrift 
„Große Verkündigung“ ein jehr ausgebildetes, den Platonismus nahe verwandte, das 
valentinianifche präformierendes Syſtem beigelegt, dad wohl erſt jpäter jo entwickelt 
worden ift. Urfprüngliches und Späteres läßt ſich faum mehr unterjcheiden. Dana 
gibt es ein ewiges, vollfommenes Urweſen, das Feuer (Dt 4, 24), das fein fihtbares 
und fein unfihtbares Element, fein Verborgenes und fein Offenbares hat. Das Ver— 
borgene ift im Offenbaren verborgen, und Ießteres entftand aus erjterem; beide verhalten 
fi wie bei Platon das AIntelligible und das Sinnliche. Won dem Urmwejen (aus dem 
DBerborgenen des Feuers) emanierten ſechs Mächte (Wurzeln), paarweije verbunden: 
Nus und Epinoia, Phone und Onoma, Logismos und Enthymeſis; von 
diefen Paaren (Syzygien) entſprechen das erfte dem Himmel und der Erde (iT 72) 
das zweite der Sonne und dem Monde, das dritte der Luft und dem Waſſer. In diejen 
ſechs Mächten Tiegt zugleich die gefamte unbegrenzte Macht, nicht der Wirklichkeit, fondern 
der Potenz nad; dieje unbegrenzte Macht ift der Stehende (der ftand, fteht und ftehen 
wird), die jiebte Macht, entipredhend dem fiebten Zage der Ruhe (Gn 2, 2), wie 
die ſechs Mächte den ſechs Schöpfungstagen. Die fiebte Macht war vor aller Welt 
(Pi 109, 3), ift der über den Waſſern ſchwebende Geift Gottes (Sn 1, 2). Bleibt fie 
bloß der Potenz nad) in den ſechs Wurzeln, welche die Welt darftellen, wird fie nicht 
ausgeprägt und ausgebildet in der Welt, jo muß fie untergehen; ift fie aber in ihr 
ausgebildet, dann ift fie der Sache, der Macht, Größe und Vollfommenheit nach diejelbe 
mit der unerjchaffenen und unbegrenzten Macht des Urmwejens (pantheiſtiſche Emanation). 
Im Menſchen ift ein Bild diefes Geiftes, der fiebten Macht, das in Wirklichkeit aus— 
gejtaltet werden joll. Dieſe leßtere, der Stehende, wurde mannweiblich gedacht, entjprechend 
den Honenpaaren, von denen die übrigen den Urjprung gehabt haben jollen, entſprechend 





Gn 1, 26 gejproden haben. 4) ws axwAnxos oxaptZovros jagen die Philojophumena 
(7, 28) vom Menſchen. 5) Die zwei Klaſſen von Menſchen bezeichnen Jrenäus 
(a. a. O. 1, 24, 1) und die Philoſophumena (7, 28) als von den Engeln geſchaffen; 
es ſcheint dies dem Syſtem zu widerſprechen, weshalb einige (z. B. Gieſeler) die 
Sache ſo darſtellen, daß der Satan die Böſen den Lichtmenſchen entgegengeſetzt habe. 
Die daduoves, von denen nachher bei Iren. a. a. O. n. 2 und Philosoph. a. a. ©. die 
Rebe ift, jeheinen umter den Ayyekor einbegriffen, 6) Chriftus wird bezeichnet als 
ayevyros, nicht bloß als downaros und ävsideos (bei Iren. a. a. O. Philosoph. a. a. O.). 
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dem unbegreiflichen, unnennbaren, im Pleroma wohnenden Urwefen, dem der Gedante 
(die Ennoia, auf Sige — Stillſchweigen) ala Mutter der onen zur Seite fteht. 
Die weiteren Zeugungen waren geringer, Erzengel, Engel, der Demiurg und Judengott. 
Es ſcheint die Ennoia durch Eiferfuht der niederen Geifter in die Menſchenleiber ges 
bannt und zur Wanderung von einem weiblichen Körper in den andern gendtigt worden 
au jein, weshalb die „große Kraft“ Simon zu ihrer Befreiung ausgefandt ward, fie 
endlich in der Seele der Helena entdeckte und ihre Erlöſung bewerkftelligte dadurch, daß 
er als die höchſte Kraft Gottes wirklich erfannt ward. 


Mit den Simonianern, die noch im 3. Jahrhundert als eigene Sekte exiftierten, 
ftehen die Dofitheaner und Menandrianer in engiter Verbindung, vielfach 
als Abzweigungen der ſimonianiſchen Sekte betrachtet. Simon ſelbſt ſoll Schüler, 
dann aber jogar Lehrer des Dofitheus geweſen fein, der ebenfalls Samaritaner 
war und ſich als (Dt 18, 18) längſt verheigenen Propheten verfündigte. Ihm wird 
die Beibehaltung des moſaiſchen Gejeges, die Verwerfung der Honenlehre und des 
unfittlichen Antinomismus jowie die Lehre von der Ewigfeit der Welt zugefchrieben. 
In jeinem Gefolge waren dreißig Jünger und eine von ihm Luna genannte Frau. 
Noch im Anfange des 7. Jahrhunderts befämpfte Clogius von Alexandrien Dofi- 
theaner, die in Dofitheus den von Moſes verfündigten Propheten jahen und die 
bon ihm (nad) Art der Sadduzäer) beftrittenen Lehren von der Auferftehung und von 
den Engeln leugneten. Dofitheus ward beſonders durch feinen tragijchen Hungertod 
berühmt ; einige feiner Anhänger glaubten (um 247), er fei nicht geftorben, fondern 
nod irgendwo auf der Erde verborgen? Simons Nachfolger in der Leitung der 
Sekte jol Menander, jein früherer Schüler, geweſen fein, der ſich aber bald über 
ihn ftellte und jelbjt der Meſſias fein wollte. Er trieb Magie wie Simon, Yehrte 
ebenfall3 die MWeltbildung durch Engel, welche die Ennoia gejandt, und behauptete, 
durch feine Taufe werde die wahre Auferftehung, Unfterblichfeit und ewige Jugend 
verliehen. Auch die Menandrijten erhielten fi) längere Zeit fort. Sie wie die Dofi- 
theaner und Simonianer erwähnt auch der Judenchriſt Hegefippus. Menander ſoll 
die Gnoftifer Saturnilus und Bajileides zu Schülern gehabt haben. Das Goetentum 
pflanzte ſich fort, wenn auch die Lehrſyſteme wechjelten und fich reicher geftalteten. 





! Die Stelle der peyaln ärögaars in ben Philosoph. 6, 18. Schriften von 
Simon und Kleobius werden erwähnt in Constit. apost. 6, 16. — Auch Hieronymus 
(In Matth. ce. 24: Opp. IV 144, ed. Martianay) redet von Schriften Simons (pro- 
priae sceripturae Simonis find in Recogn. 2, 38 vorausgejeßt), woraus er die Stelle 
anführt: Ego sum sermo Dei, ego sum speciosus, ego Paracletus, ego omnipotens, 
ego omnia Dei. Bei Dionys. Areop., De divin. nominibus ce. 6, n. 2 find 77s 
rapavoias Iiuwvos dvreppnrexot Aoyoı erwähnt. Von dem ſyriſchen Biſchof Moſes Bar 
Kepha werden in jeinem Comment. de parad. 1. 3 (ed. de la Bigne, Biblioth. vet. 
Patr. et antiq. seriptor. ecel. I, Par. 1639, 495 f) dem Simon Einwendungen in den 
Mund gelegt (gefammelt bei Grabe, Spieil. ss. Patr. I 3085). Nach der Praef. 
arab. in Conc. Nic. hatten die Simonianer ein Evangelium unter dem Zitel: Liber 
quattuor angulorum et cardinum mundi. 

2 Als Schüler des Dofitheus erjcheint Simon bei Ps.-Clem., Recogn. 1, 57 72; 
2, 11. Dofitheus erinnert an den Rabbi Dufithat (Mischnah Tr. Orlah. 2, 5) aus 
Jathom. Bon ihm und jeinem Tode handeln: Orig., C. Cels. 1, 57; 6, 11; In Luc. 
hom. 25 (Migne, Patr. gr. 13, 1866) ; Comment. in Matth. n. 33 (ebd. 13, 1643); In 
Io. tr. 13, n. 27 (ebd. 14, 445); De prine. 4, 17. Epiph., Haer. 13. Theodoret., 
Haer. fab. 1,2. Ps.-Clem., Hom. 2, 24. — Origenes (C. Cels. a. a. 9.) glaubte, 
daß die Dofitheaner nahe dem Untergange feien; über fie vgl. Eulog. Alex., Orat. 9 
fin. bei Phot., Biblioth. cod. 230. Krauss, Dosithee et les Dositheens, ın Revue 
des &tudes juives XLII (1901) 275; vgl. Büchler ebd. 220 7. 
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Hegefippus (bei Euseb., Hist. eccles. 4, 22) nennt außerdem noch Kleobianer 
(Kleobius, Mitiüler des Simon bei Doſitheus [Constitut. apost. 6, 8. Cotel. 
ed. Par. 1672, Anm. zu diefer Stelle]), dann Gorthener (al. Gorothener, Gorthäaner, 
nad) Epiph., Haer. 12; 20, 3, ebenfalls eine jamaritanifdhe Sekte) und Masbo- 
thener (Masbotheaner). Lebtere (Maoßwsaior) feheinen fih einer abergläubifchen 
Sabbatöfeier hingegeben zu haben (Cotel., In Const. apost. 6, 6, wo fie Baoumdeor 
heißen) und beftritten die Vorjehung und die Unfterblichfeit der Seele. Sie find wohl 
Ps.-Hier., Indicul. haeres. bezeichnet als Marbonei, die da jagten: ipsum esse 
Christum, qui docuit illos in omni re sabbatizare. ? 


B. Die Ophiten („Snoftifer”) und deren Abzweigungen. 


Quellen: Iren., Adv. haer. 1, 29—31. Philosoph. 5, 6 ff; 8, 12—15. Orig,, 
C. Cels. 5, 61 62; 6, 24—38. Epiph., Haer. 25 26 37 38 39 40. Aus diejen 
älteren Quellen ſchöpfte Theodoret (Haer. fab. 1, 6—18). — Literatur: J. N. Gruber, 
Die Ophiten. Würzburg 1864. Lipſius, Über die ophit. Syfteme, in Hilgenfelds 
Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1863, 411 ff; 1864, 377. A. Hönig, Die Ophiten. 
Berlin 1889. F. Giraud, Ophitae. Diss. de eorum origine, placitis ac fatis. 
Par. 1884. 


Die Ophiten (Schlangenbrüder, Naafjener, auch einfahhin „Gnoſtiker“ genannt) 
haben ihren Namen von der Schlange, die in ihrer Lehre eine bedeutende Rolle jpielte, 
und erjcheinen frühzeitig in mehrere Parteien geipalten!. Ihr Urprinzip war der 
Bythos (Tiefe), auch Urlicht, Urmenſch genannt, die Idee der Menſchheit, ſchlechtweg 
der Aon, dem eine ewige Materie gegenüberſteht. Aus ihm emanierte zuerſt der 
erſte Menſch, Erzmenſch, Adamas, voll Licht und Klarheit, männlich und weiblich 
zugleich (Ennoia, Sige); aus ihm der zweite Menſch, der Sohn des Menſchen, 
dann folgte eine dritte weibliche Gottheit, der Heilige Geift, das erſte Weib, die 
Mutter der Lebendigen, die obere Sophia (Weisheit). Mit ihr vermählten fi), über 
ihre Schönheit entzüct, der erjte und der zweite Menſch und erzeugten aus ihr die 
vollkommene männliche Lichtnatur, den himmliſchen Chriſtus, jowie aus dem, 
was überjtrömte (da mehr Licht vorhanden war, als die Bildung einer göttlichen 
Perjon bedurfte, aber doch nicht für zwei hinreichend), eine mangelhafte weibliche Ge- 
burt, Prunikos, die niedere Sophia, Ahamoth, die Linke genannt. Während 





' Den Namen Naasojvor (von um:, Schlange; Philosoph. 5, 6) kennt auch Theo— 
doret (Haer. fab. 1, 13; In 1. 4 Reg. q. 49: Opp. J 548, ed. Schulze). Pro: 
fopius von Gaza (In4Reg. 18, 4: Migne, Patr. gr. 87, 1196) hat ’Eodyvot = 
Ogrrar. Den Namen gibt Theodoret (a.a. DO. 1, 13) aud den Barbelioten (Iren., 
Adv. haer. 1, 29), die ſicher mit den Ophiten zufammenhängen, den Namen Ophiten 
aber (ebd. c. 14) den Sethianern, die ein Zweig derſelben find. Die Opphiten nennt 
Drigenes (C. Cels. 6, 28) Vptavor von öpes. Vgl. Clem. Alex., Strom. 1. 7, fin. 
Nach Philosoph. 5, 11 nannten fich diejelben ſelbſt „Gnoſtiker“; ebd. 8, 20 werden die 
Kainiten, Ophiten und Noachiten als abſichtlich übergangen erwähnt, wobei Ophiten 
und Naafjener unterſchieden ſcheinen. Auch Epiphanius bezeichnet eine Sekte als 
„Gnoſtiker“ (Panarion, haer. 26), die mit den von ihm jpäter behandelten Ophiten zu= 
fammenhängen. Wahrjheinli ging der Name einer Partei (3. B. der Rainiten) 
allmählich auf die ganze Gefte über. Serpentini heißen fie auch bei den Lateinern, 
3: ®. August., De Genesi c. Manich. 2, 39. Als Stifter nennt Drigenes (a. a. ©.) 
einen gewiſſen Euphrates; denjelben nennen die Philosoph. 5, 12; 10, 10 als Stifter 
der Peratifer neben Ademes oder Alembes (al. Kelbes). Val. Theodoret. a. a. ©. 
1, 17. Nach den einen ift Syrien, nach den andern Ägypten die Heimat der Sekte. Es 
gab Ophiten auch in Galatien (Hier., Comment. in Gal.1.3: Migne, Patr. lat. 26, 
382). Noch 428 und 530 wurden Gejege gegen diejelben gegeben (Cod. Iustinian. 1. 5, 
De haer. 1. 5 18 19 2]). 
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nun Chriſtus mit dem Heiligen Geijte jowie mit dem erſten und zweiten Menjchen 
in den Schoß des Bythos (Pleroma) einging und diefe die wahre und heilige Kirche, 
eine heilige Vierzahl, ausmachten, ftürzte die niedere Sophia in dag Chaos, in die 
Tiefe der Materie durch das Waſſer, die Finfternis und den Abgrund; fie wurde für 
dieje Tiefe belebendes und ordnendes Prinzip. Hier erzeugte fie den Saldabaoth 
(Sohn des Chaos), den Demiurgen, ein bejchränktes, jelbftjüchtiges Weſen, aber doch 
Üug, mächtig und unſterblich. Er kannte ſeine Mutter Achamoth ſehr wenig, die im 
Waſſer einen ſchweren und unbequemen Leib erhalten, aber doch nad) Erkenntnis ihrer 
Verirrung, durch Sammlung ihrer Kräfte und einen Schein des Lichtes von oben ge= 
Härkt, ji) wieder über das Chaos erhob, endlich auch den Lufthimmel gründete, den 
Waſſerleib abitreifte und eine ruhige und jelige Wohnung in dem Orte der Mitte er- 
langte. Jaldabaoth erzeugte einen Sohn Jao, diefer einen andern, den großen 
Sabaoth, diefer den Adoneus; von diejen ftammten dann Eloeus, Horeus, Aſtapheus, 
die eine Ogdoas bildeten. Jeder diejer fieben Geifter errichtete fich nach dem Bei— 
jpiele de& Jaldabaoth ein eigenes Reich (die fieben Planeten). Die Herrjchfucht des 
Jaldabaoth führte zur Empörung jeiner Sprößlinge; in feinem Unmut darüber erzeugte 
er, in die finitere Materie hinabblidend, einen neuen, gleich einer Schlange geftalteten 
Sohn Ophiomorphos, wegen feiner Lift auch Nus genannt; außerdem brachte 
er noch viele andere Gejchöpfe hervor. Bei ihrem Anblick rief er ſtolz: „Ich bin der 
Bater, ih bin Gott, über mir ift niemand!” Seine Mutter rief ihm aber zu, er 
jolle nicht lügen, der Vater aller Dinge, der erſte Menſch, und der Sohn des Menfchen 
jeien Höher als er. Um die Aufmerfjamfeit der Planetengeifter abzulenken, ſchlug der 
Demiurg ihnen vor, nach ihrem Bilde einen Menjchen zu machen (Gn 1, 26). Sie 
ſchufen unter Eingebung der Sophia einen jehr großen und diden Menfchen, der aber 
nicht aufrecht ftehen konnte, jondern wie ein Wurm riechen mußte. Jaldabaoth, von 
feinen jehs3 Söhnen nad dem Rate der Prunikos angegangen, hauchte ihm den Geift 
des Lebens ein, entäußerte ſich aber dadurch feiner höheren Kräfte. Der Menjch hatte 
nun Verſtand und Willen und richtete ſich in die Höhe, er erfannte den höchſten Gott, 
den erjten Menjchen, und verherrlichte ihn, ohne auf jeine erjten Schöpfer, die Planeten- 
geifter, zu achten. Nun jchuf der Demiurg aus feiner Begierlichfeit die Eva, um durch 
fie den Adam jeiner Kraft zu berauben; aber feine Mutter bewog die Planetenfürjten, 
diejelbe zu verführen, mas auch gelang; Eva gebar ihnen Söhne, die Engel genannt 
wurden und mit ihnen in ihre Reiche famen. Adam und Eva erhielten dann von 
Jaldabaoth ein Gebot (Gn 2, 16 f), das fie aber, durch den von der Prunikos ge— 
fandten Ophiomorphos belehrt, übertraten, worauf fie mit höherer Erfenntnis erfüllt, 
aber von dem erzürnten Jaldabaoth aus dem Paradieje gejtoßen wurden, während 
auch jeinen Sohn, den Schlangengeift (der ſich ſechs Söhne zeugte und mit ihnen 
eine Hebdomas von Dämonen in der Unterwelt bildete), jein Fluch traf. Aber die 
Sophia wachte über die Menjchen, nährte und ftärfte fie, ſchützte ſie gegen Jaldabaoth 
und den ihnen ebenjo feindlichen Schlangengeift, rettete den Noe und die Seinigen 
von der durch ihren Sohn hervorgebrachten großen Flut. Diefer aber trat mit Abraham 
und dann mit Mofes in Verbindung und gab das Geſetz (als Judengott). Bald 
juchten fi) auch die Planetenfürjten unter den Juden Gejandte und Propheten aus. 
Wie der Zudengott Jaldabaoth den Moſes, Joſue, Amos, Habakuk erfor, jo Jao 
den Samuel, Nathan, Jonas und Michäas, Sabaoth den Elias, Joel, Zacharias, 
Adoneus die vier großen Propheten uſw. Aber die Sophia redete durch fie gleich- 
falls vieles von dem erften Menſchen und von der fommenden Erlöfung ; Sie wandte 
ſich an ihre Mutter, den Heiligen Geiſt, und erlangte, daß ihr der himmliſche Chriſtus, 
ihr Bruder, zur Hilfe geſendet ward. Sie bereitete inzwiſchen auf Erden die Geburt 
des Johannes von Elifabeth und des Jeſus von Maria durch den nichts ahnenben 
Sohn vor; beide waren vollfommen, nur Jeſus noch gerechter und weiſer. Chrijtus 
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ſtieg durch die fieben Himmel in Geftalt des Engels Gabriel Herab, aſſimilierte ſich 
in jedem derjelben den Fürften, zog die göttlichen Teile in denſelben an ſich, vera 
einigte fi) dann mit feiner Schwefter Sophia, der er wie ein Bräutigam (Jo 3, 29) 
eriehien, fuhr bei der Taufe Jeſu nebſt der Sophia in ihn ein, fo daß dieſer jetzt 
Zeichen und Wunder wirkte und den unbefannten Vater verfündigte. Jeſus vereinigte 
in ſich alle drei Gattungen der Menjchen, die geiftigen, feelifhen und körperlichen. 
Jaldabaoth und die Planetenfürften mwiegelten die Juden gegen ihn auf und Tießen 
ihn freuzigen. Hier verließen ihn Chriſtus und Sophia, um in das Pleroma zurüd- 
zufehren, wo nun fünf göttliche Perſonen find; aber fie jandten eine Kraft auf die 
Erde, die Jeſum in einem neuen himmlischen Leibe vom Tode erwedte, der nun noch 
längere Zeit auf Erden blieb (18 Monate) und dann in den Himmel zur Rechten 
de3 Jaldabaoth auffuhr (der ihn aber nicht ſehen fann), um hier die gläubigen 
Seelen dem Lichtreiche zuzuführen!. Die zu der Gruppe der „Gnojtiter“ oder 
Ophiten gehörigen gnoftifchen Vereinigungen trugen nicht den Charakter von Philo— 
ſophenſchulen, fondern von kultiſchen Vereinen und bejaßen eine ungemein reiche 
(apofryphe) Dffenbarungsliteratur ?. 


Viele Änderungen und Modifikationen finden fih bei den einzelnen ophitiſchen 
Parteien. Die Schlange wird von einigen als gut, al3 Bedingung der Eriftenz aller 
Weſen gedacht und wirklich angebetet. Während einzelne Gruppen wenigſtens theoretiſch 
ftrenge enkratitiſche Grundjäße vertraten, Yehrten andere vollen Antinomismus und ergaben 
ſich den ſcheußlichſten unfittlihen Orgien. 

1. Die Naajjener, die wahrſcheinlich die Ältere Lehre in ſtoiſch-pantheiſtiſchem 
Sinne umbildeten, wiejen der Schlange die Rolle zu, die ſonſt (bei Irenäus) die Ahamoth 
hat, in der unteren Welt lebenerzeugend zu wirken. Auch hier ift die Menſchenvergötterung 
(Anthropolatrie) auf das ſchärfſte ausgeſprochen, die niedere Sophia ift analog der dritten 
Sohnſchaft der Bafilidianer; neben der „wahren und heiligen Kirche” ift auch in niederen 
Sphären eine dreifahe Kirche unterfchieden, die auserwählte (englifche), die berufene 
(jeelifche), die gefangene (irdijche). Der Ternar tritt überhaupt allenthalben hervor, jo 
in dem (mit Geryon verglichenen) Urmenjchen, an dem das Geiftige, das Seeliſche und 
das Materielle zu unterfcheiden ift, in Jeſus, durch den drei Gubftanzen zu drei 
Menſchenklaſſen redeten. Der Urjprung des Menfchenleibes wird unter Berufung auf 
viele VBölferfagen als aus der Naturfraft von jelbft erfolgt erklärt (Autochthonen) ; feine 
Zeugung joll unerzählbar (Iſ 53, 8), betreffs der Seelen joll aber geftritten worden 
jein, ob fie aus fich jelber oder aus dem Chaos oder aus einem früheren (ewigen) Sein 
ſtammen. Diejelbe phantaftifch-allegorifche Auslegung, mit der diefe Naafjener die Bibel 
behandelten, wandten fie auch auf griechiſche Mythen und Dichterftellen an, und fie Hatten 





' Der Bythos feheint, wie Theodoret deutlich jagt, eigentlich ala Wohnung des Ur- 
menſchen (Archanthropos) gedacht; die Elemente der Materie find Wafler, Finſternis 
Abgrund, Chaos. Erſte Tetras bei Iren. a. a. O. 1, 29, 12. Die Achamoth (7—) 
hieß auch Myrn (mit Benutzung dev griechiſchen Mythen, Epiph., Haer. 26, 16), ferner 
Prunifos (meijtens als unreine Liebe, Pornie, Abfall von Gott gedeutet, vgl. ebd. 25, 4), 
dann Ariftera, und war manneweiblich. Über fie und ihren Sohn Jaldabaoth (s7>- und 
nina) dgl. Iren. a.a. DO. n. 3—5. Die Reihenfolge der Söhne des SYaldabaoth ift 
eine andere bei Origenes (C. Cels. 6, 31) als bei Irenäus (a.a. ©. n. 5). Sie be- 
ginnt von unten nad oben mit Adonai ("s7x), dem vierten bei Irenäus, und Jalda— 
baoth, geht dann über zu Jao (mm), dem Herrn des Mondes, zu Sabaoth (bei Iren. 
a.a.0.1,30, 5) und fließt mit Ajtapheus, Eloeus, Horeus. Über den Ophiomorphos 
(auch Samael und Michael), aus dem Vergefjenheit, Bosheit, Neid, Streit, Tod berbor- 
gingen, vgl. Iren. a.a.D.n.5 89; Epiph. a.a. O. 37, 4; Theodoret., Haer, 
fab. 1, 14, für das übrige Iren. a. a. DO. n. 6—14. Über den Namen ZAR vgl. 
Fr. 3. Dölger, IXOYC. Das Fiſchſymbol in frühchriſtl. Zeit I 268 ff. 

® Schmidt, Koptiſch-gnoſtiſche Schriften (oben ©. 165) xvur. 
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ihre eigenen Pjalmen und Hymnen mit durchaus geheimnisvoller und dunkler Sprade, 
wie fie überhaupt durch unverftändliche Worte Achtung und Schrecken einzuflößen juchten. 
Die ganze Lehre war aus griechiſchen, aſſyriſchen und chaldäiſchen Elementen geſchöpft; 
ihre Vertreter beriefen ſich auf eine gewiſſe Mariamne, die von Jakobus, dem Bruder 
des Herrn, dieſe Geheimniſſe erfahren habe, ſowie auf das Evangelium nach Thomas 
und dem nad) den Agyptern!, 

2. Die Sethianer, fo genannt, weil fie in Adams Sohn Seth den Stammpater 
der Prreumatifer jahen, der in Jejus auf Veranlafjung der Sophia wieder erjdhien. Auch 
bei ihnen herrſcht der Ternar. Es gibt nach ihnen drei Prinzipien aller Dinge: oben iſt 
Licht, unten Finſternis, in der Mitte der unverſehrte Geiſt; jedes von den dreien hat 
unendliche Kräfte. Der Geiſt iſt kein Hauch von Windeswehen, ſondern ein Geruch 
wie von einer Salbe oder von Weihrauch; die Finſternis iſt ein furchtbares, aber ver— 
ſtändiges Waſſer, das mit Macht einen Strahl des Lichtes mit dem Geruche des Geiſtes 





Philosoph. 5, 6 11, ed. Miller 94 ff. Die Schlange wird dargeſtellt als feuchte 
Subitanz, als gut, alles in fich einjchließend wie im Horne des einhörnigen Stieres 
(Dt 33, 17), allem Schönheit und Reiz verleihend. Die Schlangenverehrung bei diefen 
Sekten ift zu erflären: a) aus dem Anſchluſſe an die heidnijchen Myſterien und Kulte, 
in denen die Schlange eine ſymboliſche Bedeutung hatte (Döllinger, Heidentum und 
Judentum 162 f 523 625); b) aus der Verherrlihung des Sündenfalls, zu dem die 
Schlange (Gn Kap. 3) reizte, indem fie höhere Erkenntnis verhieß. Hierher bezog man 
Mt 10, 16, wo os öges gelefen ward (Epiph., Haer. 37, 7), und wies auf die VBerwandt- 
ihaft von vads (Schlange) und vaos (Tempel) hin (Philosoph. 5, 9, ed. Miller 120). 
Eine Partei hielt die Schlange für die Sophia oder doch für ein Symbol derjelben (Iren., 
Adv. haer. 1, 30, 15). Andere ehrten die Schlange als Chriftus, der in diefer Gejtalt 
herabgeftiegen jei zur Erlöjung, defjen Symbol die eherne Schlange in der Wüſte war 
(Nm 21,8. Jo 3, 14f. August., De Genesi c. Manich. 2, 26; De haer. c. 10), 
was namentlih von den Sethianern und Peratifern gilt. Andere ftellten die Schlange 
über Chriftus als Adamas oder als Weltjeele (Append. zu Tertull., De praeser. 
Ein Pſalm der Naafjener in den Philosoph. 5, 10). Als überaus erhabene Worte werden 
angeführt: KHaulazad, FZavlacad, Zenodp; fie jollen die drei Prinzipien der Welt darz 
ſtellen: 1) den Adamas, der oben tft; 2) die fterblihe Natur, die unten ift; 3) den 
mann-weiblihen Jordan, der aufwärts geflofjen ift. Der große Jordan, der nad) unten 
flog und die Söhne Israels am Auszuge aus Ägypten, d. h. an der unteren Vermiſchung 
mit dem Leibe, hinderte, ward von Jeſus umgekehrt und floß nun nad) oben, worin Die 
geiftige Geneſis liegt. Epiphanius (Haer. 25, 4) deutet Saulasau — tribulationem 
super tribulationem, Zeesar — adhuc paululum exspecta. Das bei Orig., C. Cels. 
6, 24—38 beſprochene ophitiihe Diagramma enthielt in der einen Abteilung Bilder, 
Kreife, Figuren, Namen, drei Regionen bdarftellend: a) das Pleroma, die „wahre Kirche“, 
b) die fieben Planetengeifter, c) die untere Erdenwelt, in der andern Gebete an die 
fieben Planetenfürften, welche die aus biejer Erde jheidenden Geelen ruhig in ihre Reiche 
eintreten und von da nad oben ziehen laſſen ſollen. Es werden darin nicht bloß Bythos 
mit Liebe und Leben, Adamas und fein Sohn, der Heilige Geift und Chriſtus, dann 
die Sophia und die Vorſehung, fondern auch die fieben Planetenfürften und nach dem 
„Zaume der Bosheit“ die jehs Söhne des Ophiomorphos, mit dieſen fieben Weltdämonen 
angeführt. Es find Michael (mit Löwengeftalt), Suriel (Stier), Raphael (Ihlangen- 
förmig), Gabriel (Adler), Thautabaoth (Bär), Erathaoth (Hund), Thaphabaoth oder 
Oniel (Eſel), die Feinde der Menſchen. Mehreres Übereinſtimmende hat bei vielfachen 
Abweichungen Epiph., Haer. 26, 10. Die Verſetzung aus einem Leib in einen andern 
ift auch Hier ausgeiproden (Orig. a. a. D. c. 21). gl. Pistis Sophia $ 123, ed. 
Schmidt 205 f. Über die Mariamne, von der aud) nad) Celſus (Orig. a. a. O. 
5, 62) eine Sefte herftammt, vgl. Philosoph. 5, 7; 10,9. Die Evangelien xar Alyur- 
tous und zara Owpäv werben hier (S. 100 f) erwähnt. Nach der Pistis Sophia, ed. 
Schmidt 44 ff erhielten die Apoftel Thomas, Philippus (eine Stelle aus Evang. 
Philippi bei Epiph. a. a. ©. 26, 13) und Matthäus den Auftrag und die Gewalt, 
Jeſu Lehren und Taten aufzujchreiben. 

Hergenröther-Kirfd, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 12 
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zu feiner Kräftigung am fi) zu ziehen jucht, während Licht und Geift ihre Kräfte in 
fich zu konzentrieren und feftzuhalten ftreben. Wie ein Siegel dem weichen Wachje jeine 
Form aufdrüct, jo entftehen durch das wechſelſeitige Wirken und Ringen (Konkurs, 
Syndrome) der drei Grundweſen ihnen ähnliche Gebilde, zuerft die Form und das Siegel 
des Himmels und der Erde, dann die unbegrenzte Menge Iebendiger Wejen, in die mit 
dem Lichte von oben der Wohlgeruch des Geiftes fich verteilt. Aus dem Waſſer wurde 
das erfte Prinzip erzeugt, ein gewaltiger Wind, Urſache aller Zeugung und Bewegung. 
Gr wühlt die Gewäſſer auf, erweckt aus ihnen Wogen, und ihre Bewegung führt zur 
Entjtehung des Menſchen. Iſt der Mutterihoß dieſer Wogen fruchtbar gemacht und 
mit weiblicher Zeugungsfraft auögeftattet, jo erhält er ein von oben eingegofjenes Licht 
mit dem Wohlgeruche des Geiftes, den Nus. Diejes Licht ift der vollfommene Gott, der 
aus dem umerzeugten Licht von oben und dem Geifte in die menſchliche Natur wie in 
einen Tempel durch die Macht der Natur und die Bewegung des Windes herabgetragen 
ift, geboren aus dem Waſſer, vermiſcht mit den Leibern, wie ein Salz des Gemordenen 
und das Licht der Finjternis, bejtrebt, frei zu werden von den Leibern. Alle Sorge des 
oberen Lichtes ift darauf gerichtet, den Nus von dem Tode des böfen und finitern Veibes 
freizumachen, von dem unteren Vater, dem heftigen Winde. Diejer Wind ift in jeinem 
Ziſchen der Schlange ähnlich. Hat jener unveine Mutterihoß das Licht und den Geift _ 
in fih aufgenommen, dann geht der Wind, d. i. die Schlange, der Erjtgeborne der Ge— 
wäfjer, hinein und erzeugt den Menſchen. Daher mußte der Logos die Knechtsgeitalt 
der Schlange annehmen, um die Schlange, den Wind der Finfternis, zu täuſchen und 
um im Schoß der Jungfrau den göttlichen Lichtfunfen, den Nus, zu erlöfen. Den Ternar 
finden die Sethianer Ex 10, 22, dann im Paradieje (Adam, Eva, Schlange), in den 
drei Söhnen des Adam und des Noe jowie in den drei Patriarhen Abraham, Iſaak, 
Safob, in den drei Tagen vor Sonne und Mond, in dem dreifachen Gejege, dem ver— 
bietenden (Gn 2, 16 f), erlaubenden (Gn 12, 1) und ftrafenden (Er 20,13 ff. Dt 5,17). 
Die Lehre, für die eine Paraphrafe des Seth angeführt ward, jol ſich auf die heidniſchen 
Myſterien, auf Muſäus, Linus, Orpheus und Homer gejtüßt haben. Die Eleinere der 
beiden von Schmidt veröffentlichten gnoſtiſchen Schriften, in der die Entftehung und 
Entwidlung der tranjzendentalen Welt gefchildert wird, joll nah der Anficht des 
Herausgebers aus Kreifen der Sethianer oder der Archontiker (unten Nr 7) hervor— 
gegangen jein!. 

3. Was für die Sethianer Seth, das war für die Kainiten Kain, der Liebling 
der Sophia und don ihr mit höherer Erfenntnis ausgeftattet. Sie daten fich zwei 
Kräfte: die höhere (Sophia) und die niedere (Hyſtera), wovon leßtere die fihtbare Welt 
ſchuf. Adam und Eva wurden von Engeln gejchaffen; beide höhere Kräfte aber erzeugten 
mit der Eva zwei Söhne, die höhere den Kain, die niedere den Abel; der ſchwächere 
Abel ward von dem weit überlegenen und ftärferen Bruder getötet. Das Vorrecht Kains 
teilen nebft der Schlange Cham, die Sodomiten, Ejau, Kore, kurz alle im Alten Teſta— 
mente Getadelten, welche der Weltſchöpfer wegen ihrer Gnofis haßte, die Sophia aber 
liebte. Judas Iſchariot war ihnen der allein wahre Apoftel, von dem fie ein Evan- 
gelium haben wollten, das fie nebjt der „Auffahrt des Paulus in den dritten Himmel“ 





 Zmdtavot in Philosoph. 5, 19—21; 10, 11; Sethoitae im Append. zu Tertull., 
De praeser. c. 2; Sethiani bei Epiphanius, Philaftrius. — Epiphanius (Haer. 37 39) 
Icheidet fie don den Ophiten, Theodoret (Haer. fab. 1, 14) nimmt fie identiſch. Nach 
Epiph. a. a. O. 39, 3 jollte das reine Geſchlecht Seths allein aus der Gündflut ges 
rettet werden; aber die böſen Engel, welche die Welt gebildet und fi) mit Menſchen— 
findern vermiſcht Hatten, brachten den don einer andern Kraft erzeugten Cham heimlich 
in die Arche und pflanzten jo das Böje fort, bis Seth-Chriſtus erſchien. Sieben dem 
Seth zugeſchriebene Bücher, nebft jolden von Abraham und Mojes, werden ebd. n. 5 
erwähnt. — Schmidt, Koptiſch-gnoſtiſche Schriften I 335 ff. Wünſch, Sethianifche 
Verwünſchungsformeln aus Rom, Leipzig 1898. Nah Wünfh ift rechts über dem 
eſelsköpfig dargeftellten Seth meift das pythagoreifche Symbol Y (Wege in die Unter: 
welt) angebradt. Darum wäre das befannte jog. Spottkruzifix am Palatin eine aus 
dem Kreije der gnoftiihen Sethianer ftammende Darftellung. 
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den neuteſtamentlichen Schriften entgegenftellten. Aus Haß gegen den Judengott und 
als Mittel zur Erlangung der Tugend geftatteten fie alle Arten von Sünden und hatten 
für jedes Later Engel, die dazu beiftehen jollten; fie verwünſchten Jeſum als den 
piyhiigen Mejfias, wohl im Gegenfage zu dem von der Sophia ausgehenden pneuma— 
tiſchen Chriftus, deſſen echter Apoſtel Judas gewejen jei!. 

4. Die Peraten oder Peratiker halten überall an der Dreiteilung feſt; bie 
Gottheit, die Welt und Chriftus find dreigeteilt. Die erſte Teilung ber im Prinzip 
einen Welt ift die Dreiheit (Trias); ihr erfter Zeil ift das vollendete Gute, die väter: 
lie Größe, der zweite Teil die Fülle von unendlichen Kräften, der dritte die befondere 
Welt (Kosmos idifos). Der erjte Teil ift unerzeugt, der zweite von ſelbſt gezeugt, der 
dritte gezeugt. Es gibt drei Götter, drei Logos, drei Nus, drei Menſchen für die drei 
Zeile der Welt. Die dritte Welt, das Prinzip des Vergänglichen, muß endlich unter: 
gehen und dem erjten und zweiten Raum geben; der Untergang ift im Wafjer, in dem 
alle Unwifjenden (die Agypter) den Tod finden; aus Agypten ziehen heißt den Leib ver- 
lafjien. Bon den zwei oberen Welten wurde aber in unfere (dritte) Welt allerlei Samen 
von Kräften gelegt. In den Tagen des Herodes kam nun von dem erjten Teile der 
Welt ein Menſch, Chriſtus, der in fich drei Naturen, drei Körper und drei Kräfte ver- 
einigte und damit die Fülle der Gottheit (Kol 2, 9) Hatte, in die untere Welt herab, 
damit alles Dreigeteilte das Heil erlangen möchte; denn was von oben herabgefommen 
ift, fteigt durch ihn wieder hinauf; was aber diefem Nachſtellungen bereitet hat, wird 
beitraft und bejeitigt. Was Chriftus rettet, find die zwei erjten Teile der Welt, der 
ungezeugte und der jelbitgezeugte. Alles befteht aus Vater, Sohn und Materie, wovon 
jedes unendliche Kräfte in fi) Hat. Zwiſchen dem oben befindlichen Vater und der unten 
befindlihen Materie jteht der Sohn in der Mitte, der Logos, die Schlange, ſtets fi 
bewegend zum unbeweglichen Bater und zu der ſich bewegenden Materie; Ießtere empfängt 
durh den Sohn die Ideen des Vaters eingeprägt. Der Sohn oder die Schlange ijt 
Zeugungsprinzip, der Fluß, der aus Eden floß, das dem Kain zur Sicherung jeines 
Lebens aufgedrüdte Zeichen, das Urbild der von Mojes errichteten Schlange, das große 
Prinzip, in dem alles geworden (Jo 1, 1 ff), in dem das Leben (die Eva) war, ber 
in menſchlicher Scheingeftalt unter Herodes vor uns erjhien. Hier zeigt fi) eine wahre 
Sählangenverehrung ?. z 

5. Die Barbelioten haben ihren Namen von dem weibliden Yon Barbelo, 
der Mutter aller Zebendigen, welcher die Offenbarung des unausſprechlichen Urvaters zu 
teil ward. Der Gedanke von ihm (die Ennoia) ftand vor ihr und forderte das Vorher— 
wiffen (die Prognofis). Als diejes Hervorgetreten war, folgten Aphtharfia (Unverwes- 
Yichfeit) und das ewige Leben (Zoe). Darüber freute ſich Barbelo und zeugte ein ihr 
ähnliches Lit, von dem Erleuchtung und Zeugung ausgeht und das der Urvater voll: 
endete, indem er es mit jeiner Güte jalbte; diejes Licht ift Chriftus, der zum Beiftand 
den Nus erhielt. Aus dem Vater jelbft emanierte der Logos. Es verbanden fih Ennoia 





1 Caiani, Caianistae bei Iren., Adv. haer. 1, 31, 1 2. Append. zu Tertull, 
De praeser. c. 2. Epiph., Haer. 38, 1f. Theodoret., Haer. fab. 1, 15. — 
Origenes (C. Cels. 3, 13) nennt fie zugleich mit den Ophiten als Häretiker, Philosoph. 
8, 276 find fie nur vorübergehend neben ben Ophiten und Noadjiten (die wahrſcheinlich 
den Noe an Seths Stelle jegten) erwähnt. Dad von Drigenes (a. a, D. 4, 28) über 
die Verwünſchung Chrifti Geſagte wird nicht ohne Grund auf die Kainiten bezogen 
(Massuet, Dissert. praeviae in Irenaei libros, diss. 1, a. 3, n. 15 157). Verſchiedene 
Anfichten über Chriftus bei Epiph. a. a. O. n. 3. 

2 Die Sekte der Peraten erwähnt Klemens von Aler. (Strom. 7, 17) unter denen, 
die ihren Namen drö roö rörnov haben. Der Name Iepara wird aber daher ab= 
geleitet, daß fie alfein durch das Verderben (pYopd) hindurchgehen (repäcaı) zu fönnen 
vorgaben, dem die übrige Welt verfallen jei. Nach Philosoph. 5, 12 blieb die Sekte 
lange unbekannt, und die Darſtellung ihrer Lehre, in der ebenſo häufig wie bei andern 
Ophiten barbariſche Namen vorfommen, unterlag großen Schwierigkeiten (Philosoph. 
5,12—18; 10,10. Theodoret., Haer. fab. 1,17). Bagmann, Die Philofophumena 


und die Peraten, in Zeitſchr. für hiſtor. Theol. 1860, Hit 2. gi 
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und Logos, Aphtharfia und Chriftus, Zoe und Thelema, Nus und Prognofis. In dieſen 
Paaren geht meiſtens die weibliche Hälfte voran. Ennoia und Logos emanierten den 
Autogenes, der ſich mit ſeiner Schweſter Aletheia verband, Aphtharſia und Chriſtus aber 
vier Lichter, die den Autogenes umgeben, ebenſo Zoe und Thelema vier Mächte, die 
diefen vier Lichtern dienen. Autogenes brachte den vollfommenen Menſchen (Adamas) 
hervor, und zugleich die vollkommene Gnofis, die fi mit ihm verband; aus ihnen ent= 
ftand der Baum der Erkenntnis (Gn 2, 9). Der erfte Engel, der den Eingeborenen 
(Autogenes heißt auch Monogenes) umgab, erzeugte den Heiligen Geift, auch Sophia und 
Prunifos genannt. Diefe Prunifos fuchte vergebens nach einem Gatten; endlich gebar 
fie ein Werk, in dem Unwiſſenheit und feder Stolz war, den Proarchen oder Demiurg, 
Pater der Bosheit, des Neides ufw., der fi) für den höchften Gott hielt. Als er fi 
Engel, Kräfte und Mächte bildete, eilte die Sophia in die Höhe und vollendete jo bie 
heilige Ogdoas. Hier ift wohl unter dem Einfluß anderer gnoſtiſcher Lehrformen die 
noch deutlich erkennbare ophitifche Doktrin umgeftaltet. An Unfittlichfeit follen die Bar- 
belioten jeldft unter den Gnoftifern ihresgleichen gejucht haben !. 

6. Der Araber Monoimos fuhte das ophitiihe Syſtem in jtarf ausgeprägter 
pantheiftiiher Geftalt mit der pythagoreifchen Zahlenlehre zu verbinden und war ganz 
der Aftrologie und Arithmetik ergeben. Aus dem Menſchen, den er als das höchſte 
Weſen und den Grund aller Dinge faßte, Yeitete er alles Beftehende ab, jo daß ber 
Menſch ihm das All oder Gott war. Mit diefem verband er den Sohn de Menſchen 
als eigentlichen Schöpfer der Welt, die aber nur aus einem Teil von ihm entftanden 
fein jollte. Der Menſch ift die Einheit aller Gegenfäße, der Sohn des Menſchen ift 
perſönlich nicht von ihm unterſchieden, der einzelne Menſch ift fich ſelbſt Gott, die Welt 
ift nur Entfaltung des Menſchen. Das Yota, als Zahl zehn (Defas), ift Bild des un— 
fihtbaren Urmenfchen und die herrjehende Zahl; Grund der Einheit, der Zehnzahl und 
aller Zahlen, ift der Sohn des Menjchen, der Vater und Mutter zugleich ift — zwei 
unfterblihe Namen. Weil alle Zahlen in diefem Jota enthalten find, deshalb gefiel es 
Gott, die ganze Fülle der Gottheit (Kol 1, 19) in dem Sohne des Menſchen wohnen zu 
Yafjen. Aus der Zufammenjegung der Zahlen mit diefem einfachen Jota find körperliche 
Hypoſtaſen entjtanden. Die ganze Schöpfung denkt fich gleichſam wie das Erzeugnis 
eines weiblichen Wejens den Sohn, den fie nicht kennt; dunkle Strahlen von ihm nähern 
fich dieſer Welt, haften ihr an und regeln die Veränderung, das Entftehen. Die Welt 
ward in ſechs Tagen erihaffen, d. i. in jechs Kräften, welche das Jota enthält, der fiebte, 
der Ruhetag, von der Hebdomas. Erde, Wafjer, Feuer, Luft find aus dem Jota, ihre 


ı Srenäus (Adv. haer. 1, 29) hat Barbeliotae (vom fyr. Barbelo, &» rerpadı Weög), 
Theodoret (a. a. ©. 1, 13) daneben Borboriani, Naassini, Stratioci, Phemionitae; Epi= 
phanius, der fie als Gnoſtiker xar E&oyyv bezeichnet, nennt fie (Haer. 26, 3) auch 
Coddiani (codda — paropsis, catinus) und leitet den Namen daher ab, daß wegen ihrer 
Unreinheit niemand mit ihnen aus einer Schüffel efjen wollte. In Ägypten jollen fie 
Stratiotifer und Phibioniten geheißen haben, bei andern Zachäer und Barbeliten. Nach 
Epiphanius (a. a. O. n. 1 3) ftammten fie von den Nikolaiten ab, nad) Theodoret von 
den Valentinianern. UÜbte auch das Shitem der leßteren einen Einfluß, jo weifen doch 
auf ophitifhen Urjprung der Adamas, dem man nur noch höhere Wejen voranftellte, 
der Baum des Lebens und der Erkenntnis, die Überhebung des ganz dem Jaldabaoth 
gleihen Demiurgen, Die auch in ber Pistis Sophia (ed. Schmidt 8 75 78 83 242) 
vorfommende Barbelo, die Prunikos, dann die barbariihen Namen hin, von denen 
Hieronymus (Ep. 53 al. 20 ad Theod. vid.) jagt: Nequaquam suscipiens Armagil 
(Raguel s. Harmogenes), Barbelon, Balsamum et ridieulum Leusiboram ceteraque 
magis portenta quam nomina, quae ad imperitorum et muliereularum animos conci- 
tandos et quasi de hebraieis fontibus hauriunt, barbaro simplices quoque terrentes 
sono, ut quod non intelligunt, plus mirentur, endlich auch die von ihnen gebrauchten 
ſicher ophitiſchen Bücher, wie Nwpta (angebliche Frau des Noe, vgl. Epiph. a.a. 9. 
n. 1), das Evangelium der Eva (ebd. n. 2 3), die Fragen Mariä und die unter dem 
Namen des Seth verbreiteten, die Offenbarungen Adams (ebd. n. 8), die yevva Maptas 
(ebd. n. 12), das Evangelium nach Philippus (ebd. n. 13). 
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Figuren aus den in dem Jota enthaltenen Zahlen. Für die Bedeutung des Jota 
werden die zehn Plagen Agyptens, die zehn Gebote, die zehn Kategorien des Ariftoteles 
uf. verwertet. Gott, erklärte Monoimos, jolle der Menſch nicht außer fih, fondern in 
fich ſelbſt juchen!. 

7. Die Archontiker, die ſich in Paläſtina und Armenien fanden und mehrere 
falſche Prophetien hatten, nahmen fieben Himmel an, wovon jeder ſeinen Fürſten (Archon) 
mit ihn umgebenden Engeln hat. Im achten Himmel über den ſieben andern thront 
die lichtvolle Mutter (Photeine). Die Stelle des Jaldabaoth als Judengott vertrat 
hier der Tyrann des fiebten Himmels, Sabaoth, als deſſen Sohn der Teufel gedacht 
ward, der ſeinem Vater widerſtrebte und aus Eva ſowohl den Kain als den Abel er— 
zeugte, die nach Art des Vaters in Haß und Mißgunſt entbrannten und wegen der 
Liebe zu ihrer Schweſter ſich entzweiten. Der wirkliche Sohn Adams und Evas war 
Seth, den die obere Kraft zu ſich empor entrückte, nährte und hegte und dann nach 
langer Zeit mit Geiſt und Leib zugleich in dieſe Welt ſandte, ſo daß die niederen 
Mächte nichts wider ihn vermochten. Er erkannte den höchſten Gott und verweigerte 
dem Demiurgen die Anbetung. (Hier zeigt ſich die entſchiedene Verwandtſchaft mit den 
Sethianern, deren Bücher die Sekte ebenfall3 gebrauchte.) Die Seelen der Gnoftifer, 
die dem Sabaoth entflohen find wie feinen Fürften, die fortwährend don den Seelen 
fih nähren müſſen, erheben ſich zu den einzelnen Himmelreichen, entſchuldigen fid) bei 
den einzelnen Fürjten mit Gebeten und gelangen jo zur oberen Lichtmutter. Einige 
goffen auf das Haupt der Verftorbenen Waſſer und DI, um fie fo den feindlichen Mächten 
unfigtbar zu maden. Die Saframente der Kirche wurden verworfen, weil fie im Namen 
des Yudengottes Sabaoth gejpendet würden. Die Vebensweiſe war bei einigen äußerlich 
ftreng aszetijd, bei andern ausjchwetfend. Die Auferftehung wurde bloß der Seele, nicht 
dem Leibe zuerfannt?. 

8. Sn der koptiſch erhaltenen „Piſtis Sophia” tritt ung ein auf ophitifchen 
Grundlagen weitergebildeter pantheiſtiſcher Emanatismus mit nahe an den jpäteren 
Manihäismus anftreifenden Beiwerken in breiter Darftellung und vielfadher Ausfhmüdung 
entgegen, worin die Schidjale der Sophia mit vielen Klagegefängen ufw. von dem auf: 
erftandenen Jejus erzählt werben, der noch elf Jahre nad) der Auferjtehung unter feinen 
Süngern gelehrt haben joll. Den gleichen Kreifen wie dieſe jog. Pistis Sophia wird 
auch die größere, von Schmidt veröffentlichte koptiſche Schrift zugeteilt, die er mit den 
in der Pistis Sophia erwähnten zwei Bühern de3 Yeü identifiziert. In diejen wird 
die gnoſtiſche Kosmogonie entwidelt, mit Aufzählung der Emanationen des Jeũ; ferner 
werden die Myſterien des Lichtes, der drei Taufen, ber geiftigen Salbung und der 
Sündenvergebung dargelegt jowie das Myſterium der zwölf Aonen, um Yebtere nad) 
dem Tode durhwandern zu können. Beide Schriften werben den Kreifen der ägyptiſchen 
„Gnoſtiker“ oder Ophiten von enkratitiſcher Richtung zugeſchrieben?. 


! Philosoph. 8, 12—15 (ed. Miller 269— 273); 10, 17 (325 fJ). Theodoret,, 
Haer. fab. 1, 18. Brief des Monoimos an Theophraftus in Philosoph. 8, 15. 

2 Epiph., Haer. 40. Theodoret. a.a. ©. 1, 11. Erſterer führt ala die bon 
der Sefte gebrauchten Bücher an: a) die große und die Kleine „Symphonie“; b) die 
„Allogeneis" (n. 2 7 angeblich von den Söhnen Seths); c) Bücher von Seth; d) das 
Anabatifon des Propheten Iſaias. Als Propheten galten auch Martiades und Martianus, 
die auf drei Tage in den Himmel entrüdt geweſen fein jollen. 

3 Die Pistis Sophia (Ausgaben oben ©. 165 f) ijt im älteren ſahidiſchen Dialekte 
etwa im 3. Jahrhundert gejehrieben. Für den ophitifhen Urjprung zeugen: 1) ‚bie 
vielen barbariſchen Namen, die bejonders den Ophiten eigen find (ed. Schmidt 
235 ff u. öfter); 2) die der Sophia eigene Stellung und ihre Bußgelänge, nerdvorat 
(S. 28 ff); 3) die Beſchreibung des Engels mit dem Löwengefichte, ganz tie ihn Celſus 
kannte und wie er nach Origenes (C. Cels. 6, 30; 7, 40) bei den Ophiten ſich fand; 
4) das Vorkommen des Jaldabaoth, der auch hier „feuriger Gott“ heißt, wie bei den 
Raaſſenern in Philosoph. 5, 7 (©. 166); 5) die Erwähnung von Sao, Sabanth, ee 
Ophiomorphos (S. 7 8 84 ff 126 ff 138 188 u. fonft); 6) der Name Adamas — 
23 uſw.) vgl. mit Philosoph. 5, 6 7; 7) ber häufige Gebraud) des Symbols des Yunde 
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C. Die alexandriniſche Gnoſis. 


1. Bafilides. 


Quellen: Iren., Adv. haer. 1, 24; 2, 16. Clem. Alex., Strom. 1, 21; 2,2 
36820; 8,1; 4, 12 24 26; 5, 1 11; 6, 6; 7, 17. Philosoph. 7, 14 ff. Agrippa 
Castor bei Euseb., Hist. eccles. 4, 7. Ps.-Tertull., Append. zu De praeser. 
ec. 1. Epiph., Haer. 24. Theodoret., Haer. fab. 1, 4 — Siteratur: Iacobi, 
Basilidis philos. gnostiei sententiae. Berol. 1852 (vgl. Zeitſchr. für Kirchengeſch. I, 4). 
G. Uhlhorn, Das bafilid. Syftem. Göttingen 1855. A. Hilgenfeld, Das Shitem 
de3 Gnoftifers Baftlides, in Theol. Jahrb. 1856, 86 ff; vgl. Zeitſchr. für wiſſenſch. 
Theol. XXI. Gundert in Zeitihr. für luther. Theol. 1855 f. 3. &. Funk, Der 
Bafilides der Philofophumena fein Pantheift, in Kirchengeſch. Abhandlungen I, Pader- 
born 1897, 358—372. Kennedy, Buddhist Gnosticism. The System of Basilides. 
London 1902 (Extr. from the Journ. of the Asiatic Society). Scott-Moncrieff, 
Gnosticism and early Christianity in Egypt, in Church Quarterly Review 1909, 64 ff. 


Baſilides (Bafileides), gebürtig aus Syrien, ward unter Hadrians Regierung 
(um 133—134) in Alexandrien Stifter einer weit verbreiteten Sekte, die ſich big 400 
forterhielt. Er ſowohl ala fein Sohn Iſidor waren Schriftiteller, die ſich auf die 
MWeisfagungen angeblicher Propheten, auf einen gewiſſen Glaukias, Dolmetjcher des 
Apoſtels Petrus, ſowie auf den Apoftel Matthias (oder Matthäus) beriefen!. Das Lehr- 





und des Krofodils (S. 165 207); 8) die Stellung des Täufer Johannes (S. 7 8 79 ujw. 

vgl. mit Iren., Adv. haer. 1, 30,12. Epiph., Haer. 26, 65) ujw. Nach diefem Buche 
fand Jeſus die "Sophia traurig unter dem 13. Non (24 Aonen jollen aus dem Urvater 
und den zwei dreifräftigen Wejen um ihn emaniert fein), ihrem eigentlihen Wohnfite, in 
den fie nicht mehr gelangen konnte, feit fie infolge ihres beim Anblicke des Höheren Lichtes 
entftandenen Mißvergnügens und de3 dadurch erregten Zornes der andern Archonten 
getäuſcht und verftoßen in das Chaos hinabgefunfen war. Nach und nad) befreite 
Ehriftus die vielfach, auch von der Schlange verfolgte Sophia, brachte fie wieder in 
die Nähe ihres Wohnfiges, dann in diejen ſelbſt. Die Bußgefänge der Sophia, meist 
Baraphrajen von Pjalmen, geben eine fittlichereinere Lehre von Sünde, Reue, Gnade und 
Vergeltung, als andere Zweige diefer Gruppe fie aufzeigen. — Köſtlin, Das gnojtifche 
Syſtem des Buches Pistis Sophia, in Theol. Jahrb. von Baur und Seller 1854, 
1—104 137—190. Harnad, Über das gnoftifhe Buch Pistis Sophia, in Texte und 
Unterfuhungen VII, 2, Leipzig 1891. Lieblein, Pistis Sophia. L’antimimon gnostique 
est-il le ka &gyptien? Christiania 1908; Pistis Sophia. Les conceptions egyptiennes 
dans le gnostieisme. Ebd. 1909 (beides Auszüge aus Christiania Widenskabs selskab 
forhandlinger). 

! Uber die Zeit des Baordeiöns vgl. Clem. Alex., Strom. 7,17. Euseb., Hist. 
ecceles. 4, 7. Derjelbe ſchrieb 24 Bücher Eregetifa (Fragmenta aus Bud) 13 bei Acta 
disput. Archelai et Manetis e. 55: Migne, Patr. gr. 10, 1524, aus Bud) 24 bei 
Clem. Alex. a.a. ©. 4, 12), gegen welde Agrippa Gaftor einen Zisyyos vers 
faßte (Euseb. a. a. O.). Daß er auch ein eigenes Evangelium gehabt, ift nad) Orig., 
In Luc. hom. 1 (Migne, Patr. gr. 13, 1803: Ausus fuit et Basilides Evangelium 
scribere et suo illud nomine titulare); Ambros., Prooem. in Lue.; Hier., Praef. 
in Matth.; Macar., Or. in Luc. (au$ Orig., Opp. III 981, ed. de la Rue) wahr- 
feinYih, jedoch nicht außer allem Zweifel. Sfidor ſchrieb: 1) über die angewachjene 
Seele (zept zpoopvoös Juyns); 2) Ethica; 3) Comment. exeg. in prophetam Parchor 
l. 1 et 2. Bon erfterer Schrift gibt Clem. Alex., Strom. 2, 20 (ed. Par. ©. 409), 
bon der zweiten ebd. 3, 1, ©. 427 (ebenfo Epiph., Haer. 32, 4), von der dritten ebd. 
6, 6 fin., ©. 641 f einzelne Stellen. Agrippa Eaftor nennt die Propheten Barfabbas 
und Barkoph; e3 tft fraglih, ob Barkoph und Parchor verjchieden find. ALS weitere 
Gewährsmänner des Bafilides nennt Klemens von Aler. (Strom. 7, 17, ©. 765) den 
Glaukias, S. 767 den Matthias (vgl. Philosoph. 7, 20). Vgl. Hilgenfeld, Keber- 
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ſyſtem der Baſilidianer wird von Klemens von Alexandrien und in den Philoſophu— 
menen ſowie bon Irenäus und Epiphanius verſchieden dargeſtellt, ohne daß jedoch viel— 
ie Berührungspunfte ausgeſchloſſen wären; jedenfalls hat es manche Umgeftaltungen 
erfahren. 


a) Bafilidianiſches Syftem nah Jrenäus (Epiphanius und Theodoret): 1) Der 
unerzeugte Bater aller Dinge ift unbegreiflich und unausſprechlich. Aus ihm entſtand 
der Nu3, aus dem Nus der Logos, aus diefem die Phronejis, aus ihr die Sophia 
und Dynamis, aus diefen die Herrſchaften und Gewalten und die (erften) Engel. 
Diefe letzteren jhufen den erften Himmel!. 2) In fortgehender Entwiclung emanierten 
weitere Engel geringerer Ordnung, die ſich ebenfall3 einen eigenen, dem erſten ähnlichen 
Himmel ſchufen, und jo ging es fort bis zur Zahl von 365 Geifterreichen oder Himmeln, 
weshalb aud) das Jahr jo viele Tage hat?. 3) Der Inbegriff aller diejer Geifterreiche, 
wovon jedes folgende ein immer minder vollfommener Abdruck des vorhergehenden ift, 
wird bezeichnet mit dem myſtiſchen (altägyptifchen Zauber) Namen Abrajax oder 
Abraxas, dejien Buchſtaben nad der Zahlbedeutung eben 365 ergeben®. 4) Die den 
unterjten Himmel bewohnenden Engel bauten unfere fihtbare Welt und teilten unter 
fih die Erde und die auf ihr befindlichen Völker. Der erjte diefer Engel, der Juden— 
gott, wollte feinem Volke, den Juden, alle andern Völker unterwerfen. Die andern 
Engel widerftanden ihm und jo auch die übrigen Völker feinem VBolfe, jo daß Kampf 
die Welt erfüllte‘. 5) Da fandte der ungezeugte und unnennbare Vater feinen Erit- 
geborenen,. den Nus, ber auch Chriftus heißt, um diejenigen, welche glauben wollen, 
zu retten und von der Macht ber weltbildenden Engel zu befreien. 6) Dieſer erſchien 
unter den Menſchen, litt aber nur zum Scheine; Simon von Cyrene trug das Kreuz 
und ward gefreuzigt, von den Juden für Jeſus gehalten, während diefer die Geftalt 





geſchichte des Urchriſtentums 207 ff 213 ff; Windiſch, Das Evangelium des Bafilidez, 
in Zeitſchr. für neuteftamentl. Wifjenih. VII (1906) 236—246. Bardenhewer, 
Batrologie? 59. 

1 Yus Sophia und Dynamis läßt Jrenäus virtutes et principes et angelos herbor- 
gehen. Die Namen Ogdoas und Hebdomas fommen hier nicht regelmäßig vor, auch 
nicht die Zahl von je fieben duvaneıs. An Sophia und Dynamis reihen mehrere die 
ötraroodn und eionyn an, von denen bei Clem. Alex., Strom. 4, 25 (ed. Sylburg 
231) die Äußerung des Bafilides angeführt wird: dizamavvny de xai my Buyarspa 
abris av elojvnv &v Oydoddı nevew Evdrareraypevas. Irenäus (Adv. haer. 2, 16, 4) 
erwähnt vorübergehend die Ogdoas (wovon Philosoph. 7, 25 f). 

2 Nach Iren., Adv. haer. 2, 16, 2 lehrt Bafilides eine immensa successio eorum, 
quae ex invicem facta sunt, und ebd. 5, 35, 1 wird gezeigt, daß derſelbe einen pro- 
gressus in infinitum annehmen müſſe. 

3 AßoaodE haben die griechiſchen Texte, was wirklid 365 gibt, während die la= 
teinifchen die Form Abraxas haben. Die Etymologie des Wortes fteht nicht feft. Den 
Namen erklären Pfeudo-Zertullian und Hieronymus (In Amos c. 3) für 
den Namen des höchſten Gottes jelbft. Infofern eben alle Geifterreiche zufammen Diejen, 
ſoweit er fi offenbart, bezeichnen, iſt Dies richtig. So erſcheint Abrajar als princeps 
oder Archon der Bafilidianer (Philosoph. 7, 26, ©. 240 ift es ber Name des großen 
Archon, der den übrigen Reichen vorangeſtellt wird). S. Dieterich oben S. 166. 
Über die Abrarasgemmen j. Io. Macarius, Abraxas s. de gemmis Basil. disquis., 
ed. Io. Chiflet. Antwerp. 1657. Bellermann, Über die Gemmen der Alten 
mit dem Abragasbilde. Berlin 1817 ff. Kraus, Realenzyklopädie der chriftlichen 
Altertümer, Art. „Abraxas“. Vollſtändige Literatur im Diet. d’arch£ol. chret. et de 
liturgie 1129—131. Es ift jedoch zweifelhaft, ob die Abrarasgemmen alle baſilidianiſch 
find; jedenfalls muß man darin gnoſtiſche Amulette jehen, die bei den Anhängern ber 
Selten jehr verbreitet waren. 

4 Auf die über die Völker herrjhenden Engel (Elohim) bezog man Dt 32, 48. 
Origenes (In Ier. bom. 10, c. 5: Migne, Patr. gr. 23, 364) rechnet den Bafilides 
nebft Valentin und Marcion zu denen, bie den Schöpfer läſtern. 
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Simons annahm und die Juden verhöhnte, dann zu feinem Water emporftieg. 7) Daher 
muß man nit an den Gefreuzigten glauben, jondern an den vom Vater Geſandten, 
den die Juden fälſchlich für gekreuzigt hielten; die Verleugnung des Gekreuzigten iſt 
nicht nur erlaubt, ſondern auch ein Beweis der Befreiung von den Engeln, welche die 
Leiber bildeten, und der Erkenntnis des höchſten Vaters!. 8) Wer alle Engel und ihre 
Urſachen kennt, wird mit ihnen unfihtbar und unbegreifli für alle, kennt alle, ohne 
von ihnen gefannt zu fein. Aber nicht viele können diefe Myfterien wiſſen, aus Tau⸗ 
ſenden einer oder aus Zehntauſenden zwei. 9) Nur die Seele erlangt das Heil; der Leib 
iſt don Natur vergänglich und ſteht nicht auf. 10) Die Prophetien des Alten Bundes 
flammen von den weltbildenden Engeln, das Geje vom Judengott, dem Archon, der 
die Juden aus Ägypten befreit hat?. 11) Außerdem erfahren wir von den Bafilidianern, 
daß fie a) ihren Anhängern nad Pythagoreerart ein längeres, ja fünfjähriges Still- 
ſchweigen auferlegten, 3) daß fie fi magiſcher Künfte, der Anrufungen und befonderer 
Zauberformeln, jowie 7) barbarifcher Namen von Himmeln, Engeln und Propheten be= 
dienten, 6) den Genuß der den Göttern geopferten Speijen für erlaubt und äußere Hand— 
lungen überhaupt für gleichgültig hielten, =) daß fie das Feſt der Taufe Jeju feierlich 
am 11. Tybi (6. Januar, Epiphanie) begingen °, 

b) Nah den Philojopbumenat: 1) Das höchſte Weſen ift über allen Begriff 
erhaben, nichts von konkreten Dingen, das reine, beftimmungslofe Sein, eine zeitlich nicht 
feiende Gottheit, Über jeden Namen erhaben, der da genannt werden könnte; es fehlen 
dafür alle Bezeichnungen. 2) Diejes unausjprehlide Urwejen, das eigentlich 
Nichtſein if, warf, um die Welt zu ſchaffen, den Weltſamen aus, der verglichen 
werden kann mit dem Samenkorn, das in fi (im Keime) jhon Wurzel, Zweige, Blätter 
enthält, und mit dem Pfauenei, in dem der Potenz nah jhon alle Farben des Pfauen- 
ſchweifes Iiegen, das im ſich viele Geftalten und Weſenheiten bejließt und ganz dem 
ariftoteliihen Gattungsbegriff (Genus) entjpricht, der im unendlich viele Art- und Einzel» 
begriffe zerlegt werden Fan. 3) Im diefem Weltfeim und Alljamen (Panjpermia) 
war eine Dreigeteilte Sohnſchaft, dem nicht jeienden Abjoluten gleichweſentlich, 
aus dem abjoluten Urgrunde erzeugt. Bon diejer Sohnſchaft (Hyiotes) beftand das 
eine aus ganz feinen Teilchen, das andere aus dichten und groben, während anderes 
der Säuterung bedurfte, ganz wie Volltommenes, weniger Vollfommenes und Unvoll- 





* Iren., Adv. haer. 1, 24,4. Epiph., Haer. 24,5. Agrippa Castor bei 
Euseb., Hist. eccles. 4, 7. Das Martyrium galt aber vielen Bafilidianern als wert- 
los, weil es eine Strafe der Sünden jet (Clem. Alex., Strom. 4, 12, ed. Sylb. 
2167. Orig., In Matth. comment. ser. n.38: Migne, Patr. gr. 13, 1652 n. Sie 
ſcheinen auch die Sündenlofigfeit Jeſu beftritten zu haben (Clem. Alex. a. a. ©. 217: 
Hlös 62 oöx ädeos, Yeralwoy uiv röv dıaßokor, drdowrov ÖL duapryrıxöv rolungas eireiv 
Toy xdo:0v,;). Die Stelle wird übrigens verſchieden erflärt, und der Sak, niemand er= 
leide ein umberdientes Übel, konnte in dem von Irenäus dargeftellten Syfſtem kaum eine 
Anwendung auf Jejus finden, der ja nad demjelben gar nit gelitten bat. 

® Iren. a.a. ©.n. 5. Theodoret., Haer. fab. I: 

* a) Agrippa Castora.a.O. Iren. a.a.O.n6. 4) Iren. a. a. O. nm. 5. 
Epiph. a. a. O. n 2. 7) Agrippa Castor a. a. O. Epiph. a. a. O. Be 
ſonders wird das auch bei andern Gnoſtikern vorkommende Wort zavlaxas (aus 
$7 28, 10 entlehnt) erwähnt, nad Epiphanius Name eines Arhon, nah Theodoret Name 
des Erlöjers, wofür auf Iren. a.a. ©. n. 6 jpricht, während nad einer dunfeln Stelle 
(n. 5) einige das Wort auf die Welt beziehen. Die Alten erklären es verſchieden: 
Epiph., Haer. 25, 4: Kaulakauk = Arts 27 ride; andere: Inea ad lineam, regula 
ad regulam. 8) Iren.a.a.©.n.5. Theodoret:a.a.©. e) Clem. Alex, 
Strom. 1, 21. 

* Philosoph. 7, 14 f (ed. Miller 225 ff) wird dag Syſtem ala ganz aus Ariftoteles 
geihöpft bezeichnet, darauf die peripatetiihe Philoſophie dargeftellt; c. 20—27 (&. 231 f) 
die Lehre des Bafilides jelbft vorgeführt in einer vielfach dem fpäteren Nanihäismus 
verwandten Faflung. 
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fommenes, wie Gattung, Art, Einzelweien!. 4) Das Subtilere erhob ſich fofort beim 
eriten Auswerfen des Weltfamens von der Tiefe in die Höhe mit wunderbarer Schnellig« 
feit wie Flügel oder Gedanken und kam zu dem Nichtfeienden (dem Urweſen), nach deſſen 
Herrlichkeit alle Weſen fi jehnen, jedes in jeiner Art. 5) Die andere Sohnſchaft, die 
Ihon aus gröberen Teilen bejtand, blieb noch, obſchon auch fie emporzufommen und 
jene nachzuahmen juchte, im Allfamen zurüd, da fie fich nicht zu erheben vermochte. 
Sie erhielt num einen Fittich Heiliger Geift genannt, von dem fie emporgetragen 
ward, jo daß fie in die Nähe der erjten Sohnſchaft und des Urweſens gelangte. Allein 
diejer Geift war nicht gleichen Weſens? mit jener, das höchfte Weſen war außer feiner 
Natur, wie eine reine und jharfe Luft den Fiſchen gegen die Natur geht. Daher Tonnte 
die zweite Sohnſchaft, die bisher vom Geifte gefördert ward, wie fie au) ihn unter- 
jtüßte, denjelben nicht bei fich behalten, jondern ließ ihn zurüc in der Nähe jener jeligen 
Räume, nit ganz verlaffen noch völlig getrennt, indem er noch den Wohlgerud der 
Sohnſchaft einigermaßen bewahrte und verbreitete. Cr bildete als Grenzgeift nun die 
Grenzſcheide zwiſchen dem Überweltlichen (Hyperkosmiſchen) und der Welt, während die 
zweite Sohnſchaft weiter emporftrebte. 6) Die dritte, erlöjungsbedürftige Sohnſchaft 
blieb no in dem Haufen des Allſamens, Wohltaten jpendend und empfangend. 7) Aus 
dem Weltjamen ging der große Arhon, das Haupt der Welt, hervor, von uns 
ausſprechlicher Schönheit, Größe und Weisheit; er erhob fich bis zum Zirmament, das 
zwiſchen dem Überweltlichen und der Welt ift, wußte aber nichts von dem Überweltlichen 
und glaubte, daß über jein Zirmament hinaus durchaus nichts jei, er war eben nur 
größer und weiſer als alles, was in der Welt ift, dem Überweltlichen aber nicht zu 
vergleichen, auch nit der im Allfamen noch zurüdgebliebenen Sohnſchaft. 8) Sich für 
den abjoluten Gebieter und einen weifen Baumeifter haltend, unternahm er die Einzel: 
ſchöpfung der Welt. Zuerft wollte er nicht allein fein, fondern erzeugte fih aus dem 
vorhandenen Stoffe einen Sohn, der viel beſſer und weifer war als er ſelbſt. Das 
alles wußte der höchſte Gott beim Auswerfen des Allſamens voraus und beitimmte es 
alſo. Seinen Sohn liebte der große Archon ſehr und ließ ihn zu feiner Rechten ſitzen. 
Das Reich, in dem der Arhon wohnt, heißt Ogdoas (Achtzahl). Die ätheriſche Schöpfung 
vollbrachte der große Arhon unter dem Beiftande feines nod) viel weiferen Sohnes, der 
ihn leiten jol, wie die ariftotelifhe Entelechie den Leib — die Schöpfung nämlich von 
allem, was bis zum Mond geht, dahin, wo die Luft vom Ather fi ſcheidet. 9) Als 
diefe Räume ausgeſchmückt waren, erhob fi aus dem Alfamen ein zweiter Archon, 
größer als alles, was unten war, mit Ausnahme der zurückgelaſſenen dritten Sohnſchaft, 
dem erſten Archon nachſtehend, aber auch er „unausſprechlich“ genannt. Sein Reich iſt 
die Hebdomas (Siebenzahl), und er iſt Bildner alles deſſen, was darunter liegt. Auch 
er ſchuf ſich einen an Weisheit ihn übertreffenden Sohn aus dem Allſamen. Was in 
diefem Raume ſich findet, iſt der übrige Allſamen; nach der Natur wird, was da wird, 
von dem, der da8 Zufünftige erwog, warn, wie und mit welder Bejchaffenheit es werden 
fol. 10) Als nun ſowohl das Überweltfihe als die Welt vollfommen ausgeftaltet 
waren, richtete fi) au die dritte zurücgelafjene Sohnſchaft nah oben, ba auch fie 
geoffenbart und wiederhergeftellt werden ſollte, in die Höhe oberhalb bes Grenggeiftes. 
Dahin gehört Röm 8, 19 22*. Söhne Gottes find bie Geiſtesmenſchen, die hienieden 
zurücgelaffen find, um die Seelen, die nad) ihrer Natur in diefem Raume bleiben follen, 
auszuſchmücken, zu gejtalten, zu beijern und zu vollenden. 11) Bon Adam bis Moſes 
herrfohte die Sünde (vgl. Röm 5, 13 14), d. i. der große Archon, der jeine Grenze am 
Firmament hatte und fi allein für den einzigen und höchſten Gott hielt, ba alles in 
verborgenem Schweigen beſchloſſen war. Das ift das ben früheren Geſchlechtern nicht 





ı Bon der zpnspns viorns (i. e. oryn dimpmmem) war das eine Aenropepes, dad 
andere rayunspes, das andere drozadipoews deönevov. 

2 Das Wort önoodorov ift hier ſchon ein techniſches Wort. 

3 Her große Archon heißt ebenfalls Zpßnros, darum ber höchſte Gott 70 Appmrörspov. 

+ Die Stelle Röm 8, 20 ff ward überhaupt von den Gnoftifern viel gebraucht 
(Orig., In Io. tr. 1,n. 24). Spr 1, 7 wird bei Clem. Alex., Strom. 2, 8 (ed. Sylb. 
161 f) dem großen Archon ebenfalls beim Vernehmen des Evangeliums beigelegt. 
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befannt gewordene Geheimnis (Kol 2, 3; 1, 26 f); in jener Zeit ſchien der große Archon, 
die Ogdoas, König und Herr aller Dinge. König und Herr war auch die Hebdomas; 
diefe ift nicht glei) der Ogdoas unausſprechlich. Der Archon der Hebdomas jprad zu 
Moſes: Ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, und den Namen Gottes (d. i. des 
Arhon der Ogdoas) Habe ich ihnen nicht geoffenbart (Er 3,6; 6,23). Alle Propheten 
vor dem Erlöſer hatten von daher (von ber Hebdomas) ihre Weisfagungen. 12) Da 
es aber nötig war, daß die Kinder Gottes, nach) denen die Schöpfung in Geburtswehen 
feufzte (Röm 8, 20—22), offenbar wurden, fam das Evangelium in die Welt und ging 
dur alle Mächte, Gewalten und Herrſchaften und alle Namen, die da genannt werden, 
hindurch. Von der über der Grenzjcheide befindlichen Sohnſchaft kam e8 zu dem Sohne 
des großen Arhon und durch diejen zu ihm ſelbſt. Er erfuhr, daß er nicht der höchſte 
Gott und noch vieles Aber ihm jei; er ging in fih und fing an, fi) zu fürchten; Daher 
die Worte: Anfang der Weisheit ift die Furcht des Herrn (Spr 1, 7). Er begann 
weiſe zu werden, unterrichtet von Chriftus, und lernte, was der Nichtjeiende, was Die 
Sohnſchaft, was der Heilige Geift, was die Einrichtung und der Ausgang des A ift. 
Das tft die verborgene Weisheit (1 Kor 2, 13). Er befannte die Sünde feiner Selbft- 
überhebung (nad Pf 31, 5). Mit ihm ward die ganze Ogdoas befehrt. 13) Ebenjo 
aber auch die Hebdomas. Dem Sohne ihres Archon teilte der Sohn des großen Archon 
das Licht mit, das er aus der Höhe von der Sohnſchaft hatte; er befehrte jeinen Vater, 
auch dieſer fürchtete und befehrte fi; jo ward die ganze Hebdomas erleuchtet, und fo 
die folgenden Geifterreihe, Mächte, Kräfte, Gewalten, die 365 Himmel. 14) Es mußte 
aber auch die in der Geftaltlofigfeit zurücgelafjene Sohnſchaft erleuchtet werden. Das 
Licht, welches von der Ogdoas auf den Sohn der Hebdomas herabgefommen war, ftieg 
von Diejer nieder auf Jejus, den Sohn der Maria; er ward zugleich mit dem Lichte, 
das auf ihn Teuchtete, entflammt. Dahin gehört LE 1, 35. Der Heilige Geift ift der, 
welcher von der Sohnſchaft durch den Grenzgeift auf die Ogdoas und die Hebdomas 
hindurchging bis zu Maria; die Kraft des Höchiten ift die Kraft der Salbung (Aus— 
ſcheidung) von der höchſten Spitze (Ogdoas) von oben durch den Demiurgen bis zur 
Schöpfung, d. i. bis zum Sohne. Jeſus ſoll die Seelen in der Geftaltlofigfeit Yeiten 
und die zurückgelaſſene Sohnfchaft emporgehoben werden. 15) An ihm litt fein förper- 
licher Teil; was zur geftaltlofen Materie gehörte, kehrte wieder in dieſe zurück; jein 
feelifher Zeil ftand auf, der von der Hebdomas war, und fam zurüd zu ihr; was vom 
großen Archonten der Ogdoas Herrührte, Fam zurück zu diefem; was dem Grenzgeifte 
gehörte, trug er empor, und es blieb bei dieſem. Die dritte Sohnſchaft ward gereinigt 
und erhob ſich endlich zur jeligen Sohnſchaft empor. Die Scheidung der vorher ver— 
mijchten Elemente begann mit Jeſus, ihr diente jein Leiden. 16) Das Evangelium 
iſt nichts anderes als die Erfenntnis der überweltlichen Dinge. Der ganze Prozeß hat 
drei Stadien: a) die Vermiſchung des Allfamens im Chaos, 4) die Ausſcheidung der 
vermiſchten Teile, 7) die Wiederherftellung derjelben, Wiedereinfegung in die frühere 
Natur!. Letztere befteht darin, daß Gott die große Unwifjenheit einführt, jo daß fein 
Weſen etwas über jeine Natur Hinausliegendes begehrt, eine fremde Natur zu erlangen 
ſucht, wie wenn ein Fiſch auf den Bergen mit den Schafen weiden wollte. Unzerftörbar 
ift alles, was in jeinem Gebiete bleibt, zerftörbar, was darüber hinausgehen will, Die 
Arhonten der Hebdomas und der Ogdoas werden dureh dieſe Unwiſſenheit, welche über 





’ Drei Stufen find unterfhieden: a) aöyyuas Tas ravonspnias. Vgl. Clem. 
Alex., Strom. 2, 20 (©. 176): oöyyvors dpyıry. Acta disp. Archel. et Manet. c. 55: 
eommixtio. Baur, Die Hriftliche Gnofis 212 ff. Die Leidenſchaften heißen nach Clem. 
Alex. a. a. D. nposaprinara, Anhängjel, der vernünftigen Seele durch die urſprüng— 
liche Vermiſchung angehängt, angewachſen (Iſidors oben ©. 182 A. 1 genannte Schrift), 
jo daß zwei Seelen, eine vernünftige und eine tierifche, böfe im Menfchen find. Weit 
verbreitet war die Vorjtellung, daß Dämonen im Menſchen wohnen (Orig., In los. 
hom. 15, n. 5: Migne, Patr. gr. 12, 902). 8) Die gulozpivnars, woher die vopia 
giloxpivyrexm xat Ötaxpırexy (Clem. Alex. a. a. O. 2, 8 init.). 7) Die droxardorasıs 
TÜV OUyxEyUuEvWwV Eis Ta olxeia. 
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fie fommt, frei von Schmerz und unftillbarer Sehnſucht. Alles aber hat feine Zeit 
(30 2, 4); aud für Jefus war unter den beftimmten Sternen und Stunden Vorher: 
beftimmung getroffen. 


Sicher nahm Bafilides eine pantheiftiihe Emanation an ſowie eine Vermiſchung 
des Göttlichen und Ungöttlichen, wodurch eine Disharmonie entſtand, die wieder zur 
Harmonie zurückgeführt werden mußte. Dieſe Vermiſchung ſcheint aber nicht einem 
Angriffe eines ſelbſtändigen Reiches des Böſen auf das Lichtreich, ſondern einem Herab⸗ 
‚fallen der göttlichen Lebenskeime in das Chaos zugeſchrieben werden zu müſſen. Die— 
jelbe diente zur Verherrlichung des höchſten Gottes, der zuletzt alles wieder in feine 
Schranken zurüdbringt. Wie dem Eijen der Roft fih von außen her anſetzt, jo 
klebt dem hinabgefallenen Lebenskeime Finfternis und Tod, dem Göttlichen das Un— 
göttliche an, ohne daß jedoch das urjprüngliche Weſen dadurch vernichtet werden könnte, 
es muß nur nah und nad) von dem Fremdartigen fich reinigen, um wieder zu feinem 
Glanze zu gelangen. Der ganze Weltlauf hienieden ift ein Läuterungsprozeß zu diefem 
Behufe. Naturnotivendigkeit und Willensfreiheit find aber nicht vermittelt ; einige Baſili— 
dianer nahmen deshalb die pythagoreijche Seelenwanderungslehre an. Die Negierenden 
der niederen Himmel find auch wider Wiſſen und Willen dem Gejege des höchſten 
Weſens unterworfen, von dem das der Natur aller Wejen eingepflanzte Entwicklungs— 
geſetz herſtammt. Nur in Berbindung mit einer höheren Lebenskraft Fonnte das 
Göttlihe in der menjhlihen Natur wahrhaft jeine Freiheit erlangen. War auch) die 
Sittenlehre von der Idee über den Urjprung der Welt abhängig, jo enthielt fie doch 
manche Bejtandteile, die eine beſſere Geiſtesrichtung anzeigen, als fie bei vielen jpäteren 
Gnojftifern fi findet. Das eheloje Leben war geachtet als Mittel, ſich ungejtörter dem 
Reihe Gottes zu widmen, aber die Ehe zugejtanden als Mittel, fi) den bejtändigen 
finnligen Anfechtungen zu entziehen. Der Glaube ward fjehr hoc) geftellt; er ſollte 
aber, wie auch die Ermählung, jeder der verjchiedenen Stufen der Geifterwelt ent- 
iprechend jein und der übernatürlichen Auserwählung gemäß der Glaube jeder Natur 
erfolgen. Sich jelbjt (die der göttlichen Sohnſchaft Angehörigen) jahen die Baſili— 
dianer als von Natur aus zur Seligkeit beftimmt an, jo daß fie nimmer zu Grunde 
gehen fünnten, während andere notwendig zu Grunde gehen müßten !. 


2. Juftinus. 
Quelle: Philosoph. 5, 23—27; 10, 15. 


Verwandt, doch nur in einzelnen Zügen, mit dem (in den Philojophumena ges 
ſchilderten) bafilidianifhen Syſtem ift das (nur in diefen enthaltene) eines gewiſſen 
Juſtinus. Diefer nahm drei unerjhaffene Grundwejen an, zwei männlidhe und ein 
mweibliches. Das erfte männliche Prinzip heißt der Gute (Ugathos, aud) Priapos), das 
zweite Eloeim (Elohim), der Vater alles Gewordenen, das weibliche Edem oder Israel 
(Abkürzung Jel), oben Jungfrau, unten Schlange, zornig, zweizlingig. Durch dieje drei 
Prinzipien ift alles geworden. Eloeim vermählte fi mit Edem (Uranos und Gaia) 
und erzeugte mit ihr zwölf väterlihe und zwölf mütterlihe Engel, wovon erjtere dem 
Willen des Vaters, Ießtere dem der Mutter folgen. Bon ihnen wird das (Gn 2, 8 ff) 
über die Bäume des Paradiefes Gejagte gedeutet. Die väterlichen Engel (Michael, 
Amen, Baruch, Gabriel ufw.) jhufen aus dem ſchönen oberen Zeile der Mutter (Erde) 


ı fiber die Seelenwanderungslehre interefjante Stelle bei Orig., In Rom.l, 5, n.1 
(Opp. ed. Lommatzsch VI 336 ff), au Röm 7,9. Clem. Alex. a. a. D. 4, 12 
(S. 217). Über die Ehe ebd. 3, 1 (©. 183). Über Glauben und Auzerwählung ebd. 
2, 3 (©. 156); ec. 6 (©. 160); 4, c. 26 (S. 231): bie Seele des Gnoſtikers habe Sevnv 
mv Exloynv Tod xoopov erhalten, üs Av Örepröonıov gbası oboay. Über die Seligfeit 
der Auserwählten Orig. a. a. ©. 1.8, n. 11 (©. 637). Clem. Alex. a. a.0.5, 1 


(©. 233): zwös xai plası nıorod xal Exkextoö övTos. 
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die Menſchen, aus dem unteren jchlechteren die Tiere. Der Menſch jollte Symbol der 
Einheit und der ehelichen Eintracht fein, Adam und Eva zum Gedädtnis der Ehe von 
Eloeim und Edem dienen. Erfterer gab ihnen den Geift, Ießtere die Seele. Das erſte 
Menſchenpaar ſollte fich jo verbreiten und die Erde (Edem) beſitzen (Gn 1, 28). Die 
zwölf mütterlichen Engel teilten fich in vier Herrfhaften, die in den Zlüffen des Para— 
dieſes (Gn 2, 10 ff) dargeftellt find; fie wechſeln ihre Pläße, und je nad) ihrer Herr- 
ſchaft ändern fich die Zeiten, jo daß es bald Elend und Not gibt, bald Gedeihen und 
Segen. Nah der Weltihöpfung wollte nun Elveim hinauffteigen in die oberen Zeile 
feines Himmels, um zu jehen, ob dort nicht etwas unvollendet jei. Er nahm jeine. 
(väterlichen) Engel mit umd verließ die Edem, die ihm nicht nachfolgen wollte, weil fie 
ebenjo nad) unten wie Elveim nad) oben ftrebt. Als aber Eloeim in die oberen Re— 
gionen hinaufkam, jah er ein befjeres Licht, als er jelbft geſchaffen; er eritaunte und 
rief: „Öffnet mir die Pforten, damit ich in fie eintrete und den Herrn befenne (Pf 117, 19); 
denn ich glaubte, daB ich der Herr jet.” Eine Stimme aus dem Lichte erfholl: „Das 
ift die Pforte des Herrn; die Gerechten treten dur fie ein“ (Pi 117, 20). Die Pforte 
öffnete fi, Eloeim kam (ohne jeine Engel) zu dem Agathos, dem höchſten Gott, und, 
ſah, wa3 fein Auge gejehen, fein Ohr gehört ufw. (1 Kor 2, 9). Der gute Gott lud 
ihn ein, zu feiner Rechten zu figen (Pj 109, 1); nad) kurzem Widerftande wegen feiner 
Gemahlin und bejonders weil er feinen den Menjchen gegebenen Geift zurücnehmen 
wollte, folgte Elveim und blieb. Als Edem fih von ihm verlafjen jah, war fie betrübt; 
von ihren Engeln umgeben, jhmüdte fie fi herrlich, um den Eloeim wieder zu fich 
herabzuziehen; als das nichts Half, befahl fie dem erſten ihrer Engel, Babel (au 
Aphrodite), unter den Menſchen Ehebruch und Eheſcheidung einzuführen, dem dritten 
derjelben, Naas (Schlange), trug fie auf, den von Eloeim ftammenden Geift in den 
Menſchen auf jede Weife zu betrüben und zu beftrafen; jo wollte fie fih an dem treu— 
Iojen Gatten rächen. Eloeim, der dies alles von der Höhe jah, jandte den dritten feiner 
Engel, Baruch, dem Geifte in den Menfchen zu Hilfe. Diefer gab das Gebot, von allen 
Bäumen des Paradiejes fjollten fie effen, nur nicht vom Baume der Grfenntnis des 
Guten und des Böſen (Gn 2, 17), d. h. allen andern elf Engeln der Edem gehordhen, 
nur nicht der Schlange, welche nicht wie die andern bloße Leidenſchaften, jondern aud) 
vollendete Bosheit in fich hatte. Aber die Schlange (Naas) täuſchte die Eva und brachte 
fie zum Ehebruch; ebenjo verführte fie den Adam. Ehebruch, Knabenjhänderei und 
damit alles Böje griff jeßt unter den Menſchen um fih. Nachher ward Baruch zu 
Mojes gefandt, um die Israeliten zu dem guten Gott zu befehren; aber Naas, der in 
der von Edem flammenden Seele des Moſes war, verdunfelte die Gebote und ließ feine 
eigenen dafür hören. Streit und Zwiejpalt blieb im Menſchen zwiſchen Seele und Geift, 
Edem und Eloeim. Dann ward Baruch zu den Propheten gefandt; aber das Auftreten 
des Naas vereitelte auch diefe Sendung. Nun wählte Eloeim aus ben Heiden einen 
Propheten, den Herkules, um die zwölf Engel der Edem zu befämpfen (die zwölf Arbeiten 
des Herkules). Er befiegte fie alle, nur von Babel (Aphrodite, Omphale) ward er über- 
wunden. Wie das Judentum der Bosheit (Naas), jo unterlag das Heidentum der 
Wolluſt. Endlich jandte Eloeim den Baruch nach Nazareth zu Jeſus, dem Sohne von 
Joſeph und Maria, einem zwölfjährigen Knaben, der die Schafe weidete, und ließ diejem 
verfündigen, was geſchehen war und noch gejchehen jollte, ſowie ihn warnen, nicht glei 
den andern Propheten ſich verführen zu Yaffen. Jeſus blieb dem Baruch treu und 
predigte, was ihm aufgetragen war. Als nichts gegen ihn ausgerichtet wurde und Naas 
ihn vergeblich verfucht hatte, ließ diefer ihn freuzigen. Er aber ließ den Leib von ber 
Edem mit den Worten: „Weib, Hier Haft du deinen Sohn“ (30 19, 26) am Kreuze 
zurüd — d. i. den pſychiſchen und irdiſchen materiellen Menſchen —, feinen Geift aber 
empfahl er dem guten Gott und ftieg zu ihm empor. Durh ihn und nad) jeinem Vor— 
gange fünnen die Menjchengeifter, frei geworden von den irdiſchen Gewalten, fi eben 
dahin erheben. Den Weg zum Siege zeigt das Buch Barud), auf welches ſich Juſtinus 
beruft. Wer den im erſten Bude Baruch enthaltenen Eid ſchwört, den zuerſt Eloeim 
beim guten Gott geſchworen (Pj 109, 4) und worin er ſich zur Geheimhaltung diejer 
Lehre verpflichten muß, geht ein zum Guten und trinft vom lebendigen Waſſer. Das 
Ganze erſcheint als ein an biblifche Stellen angefnüpfter mythologifher Roman, dem 
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Heidentum ſehr naheſtehend, drei Götterſtufen enthaltend, mit ſtark antijudaiſtiſcher Rich— 
tung, nicht ohne tiefere Ideen, die im Heidentum glänzen könnten, im Lichte des Ehriften- 
tums aber als grobe phantaftifche Entftellungen fich zeigen. Noch größer als die Ver— 
wandtſchaft mit der Lehre des Bafilides ift aber die mit dem Syftem der Ophiten!. 


3. Rarpofrates. 


Quellen: Iren., Adv. haer. 1, 25. Clem. Alex., Strom. 8, 2; Philosoph. 
7, 32. Epiph., Haer. 27 52, Theodoret., Haer. fab. 1, 16. — Fuldner, De 
Carprocratianis. Lips. 1824. 


Einen völlig heidniſchen und unfittlihen wie antijüdijchen Charakter Hatte die 
Lehre des Alerandriners Karpofrates, eines Zeitgenofjen des Bafilides, der durch 
aus Platonifer war. Ihm war die Monas, der Allvater, die Duelle aller Dinge 
und die Berjenfung des Geijtes in diefelbe der Weg zur Seligfeit. Aus der Monas 
war eine Reihe von Geijtern hervorgegangen, die ſich empörten und die ſichtbare Welt 
ſchufen (meltbildende Engel); von ihnen ſtammen auch die verfchiedenen Volksreligionen 
mit Einfluß der jüdiſchen. Die aus einem höheren Dafein herabgefunfene Menjchen- 
jeele joll wieder in die Monas zurücfehren mittels der Wiedererinnerung an ihren 
früheren Zuftand und der Verachtung aller von den Dämonen herrühtenden Geſetze. 
Den Weg der wahren Gnoſis betraten Pythagoras, Plato, Ariftoteles und Jeſus, der 
Sohn von Joſeph und Maria, ein jehr edler Menſch; denjelben Weg können alle 
andern betreten. Die Tugend ſoll frei fein, jedes Gefe aufhören, denn nichts ift von 
Natur aus gut oder böje, jondern alles durch die Meinung der Menjchen; alles, was 
die Erde trägt und dem Menjchen zum Genufje dient, joll gemeinjchaftlich fein. Karpo— 
krates (der Urahne des modernen Kommunismus) übte Theurgie, war Schriftiteller 
und lebte durchaus unfittlih. Die Liebesmahle wurden mit Shändlichen Ausfchweifungen 
beſchloſſen. In ihren Heiligtümern Hatten die Karpofratianer Bilder Jeſu und der 
griechiſchen Philoſophen; fie trugen am rechten Ohre bejondere Kennzeichen eingebrannt. 
Auf der Injel Kephalonia verbreitete des Karpofrates Sohn Epiphanes deſſen 
Lehren, führte Weibergemeinjchaft ein und erhielt daſelbſt, nachdem er als fiebzehnjähriger 
Jüngling verjtorben war, einen Tempel. Die Sefte verbreitete ſich auch in Agypten, 





1 Priapos — 6 zpiw re elvar rormoas, Oc Enpioroimoe Ta ravra, nPoYvWorms Tav 
ölwv, dagegen Eloeim drpoyvworos zal äyvworos, wie aud) Edem, Die ueforapevos, 
ra xarw Eyıdva. Eloeim ift noch fein tief unten ftehender Demiurg, jondern Herr und 
Vater der Engel, obſchon unwifjend. Die Dreiheit der Prinzipien entſpricht der neu- 
platoniihen (oben ©. 53 f). Die Engelnamen des Gefolges der Edem, wie Babel, Acha— 
moth (häufig bei andern Gnoftifern, oben ©. 174f), Naas (ür;), Bel, Belias, Satarı, 
Pharao, find fiher der Bibel entnommen und viele Schriftftellen benußt, wie Jil, 23 
(Himmel und Erde ftellen Geift und Seele im Menſchen dar); das Israel me non 
cognovit wird erklärt: Hätte Edem gewußt, daß id; beim Agathos bin, fie hätte nicht 
das Prreuma im Menſchen wegen der Ummiffenheit des Vaters (Eloeim) beitraft. Oj1,2 
wird erläutert: &xropvedası H Eötn dno tod ’Eiweip. Ebenſo hatte aber Juſtin heid— 
niſche Schriftfteller vor Augen, befonders Herodot., Hist. 4, 8—10; er benußte nicht 
bloß die Heraflesmythen, jondern auch die weiteren vom Schwane der Leda, vom Golde 
der Danae, von Ganymedes und dem Adler (Adam und Naas). Philosoph. 5, c. 27 
(ed. Miller 159): oödevi rourw zax® yeipove Everuyov. Mit dem bafilidianijchen 
Syfteme der Philofophumena zeigt fih Verwandtſchaft: 1) in der pantheiſtiſchen Ema⸗ 
nation des Alls; 2) in dem Schuldbekenntnis des großen Archon (hier Eloeim); 3) in 
der Scheidung des Gebietes zwiſchen dem höchſten und dem niederen Gott; 4) in ‚ber 
Aufgabe Jeſu, die pneumatiſchen Naturen zu befreien; 5) in der Darftellung feines 
Leidens, bei dem feine irdiiche Leiblichkeit in die Materie zurückkehrt; 6) in der Erfolg⸗ 
lofigkeit der Beſtrebungen des Moſaismus; 7) in der Verpflichtung der Geheimhaltung 
der Lehre. 
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und in Rom ſuchte unter Papft Anicet (161) eine gewiſſe Marcellina ihr Anhänger 
zu gewinnen. An die Karpofratianer ſchloſſen fih an: 1) Antitakten, deren Gott 
allen unbefannt und durchaus gut, aud) Schöpfer war, dejjen rebelliiher Sohn aber 
bei den Menſchen Widerftand und Rache finden follte durch Verachtung aller Gebote; 
2) die Prodizianer, von Prodikus, den Theodoret den Stifter der Adamiten 
nennt, welche Weibergemeinſchaft und die ſchändlichſten Ausſchweifungen pflegten, ja 
fogar die Unzucht öffentlich getrieben wifjen wollten. Alle diefe Parteien nahmen 
den stolzen Namen Gnoftifer in Anſpruch. 


4. Balentin. 

Quellen: Iren., Adv. haer. 1, 1ff; 3, 4 Euseb., Chronic. ad a. 141; 
Hist. eccles. 4, 7. Philosoph. 6, 20—37. Tertull., Adv. Valentin.; De praeser. 
Epiph., Haer. 31. Theodoret., Haer. fab. 1, 7. Hilgenfeld, Der Gnoftifer 
Balentinus und jeine Schriften, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1880, 280 ff; vgl. ebd. 
1883, 356 ff. — Literatur: Heinrici, Die valentin. Gnoſis und die Heilige 
Schrift. Berlin 1871. R. A. Lipfius, Balentinus und jeine Schule, in Jahrb. für 
proteftant. Theol. 1887, 585—658. Dibelius, Studien zur Geſchichte der Valen— 
tinianer, in Zeitſchr. für neuteftam. Wiſſenſch. 1908, 230 ff 329 ff. Barth, Die Inter: 
pretation de Neuen Teftamentes in der Valentinianiſchen Gnoſis. (Difjert.) Jena 1908. 
Torm, Valentinianismens Historie og Laere. Kobenhayn 1901. 


Die zahlreichite gnoftiiche Sekte und die am meiften platonijierende gründete 
Balentinus, Zeitgenofje des Karpofrates, wahrſcheinlich in Mlerandrien geboten, 
der feine Lehre in Agypten und Aien verbreitete, dann unter Hyginus (136—140) 
nad Rom ging, dort längere Zeit blieb, endlich entdeckt und aus der Kirche geſtoßen 
ward, darauf nach Cypern floh, wo er gegen 161 gejtorben zu jein ſcheint. Obſchon 
er feine Lehre von Theudas, einem Schüler des Apoſtels Paulus, erhalten haben 
wollte, jo ſchöpfte er doch vorzugsweiſe aus der hellenifchen, befonders pythagoreiſchen 
und platoniſchen Philoſophie und benutzte wohl auch die Lehren der Simonianer!. Die 
Lehren des Balentinus find folgende: 1) Das Urweſen (Bythos, Propator, Proarchon) ift 
die höchite und alleinige volle Gottheit und Grund alles Seins, überreih und mehr 
wegen jeiner überſchwenglichen Lebensfülle als wegen jeiner abjolut einfachen Einheit 
aller begrifflichen Auffafjung entrücdt. Bei ihm Liegt das Selbſtbewußtſein im Schweigen 
(Sige). Letzteres (die Sige, Ennoia, Charis) ift mit ihm als Genoſſin (Syzygos) 
verbunden, und nur in einer Reihe von ſolchen Paaren tritt das in dem Bythos be— 
ihlofjene Leben herbor?. 2) Aus diefer Che gehen dann die höheren Geifter als Ent- 





I Balentinus ſoll Häretifer geworden jein, weil er nicht Bifhof ward (Tertull, 
Adv. Valentin. c. 4). Um 140 war jeine Lehre ſchon ziemlich weit verbreitet, gleich 
denen des Bafilides und Saturnilus (Iustin., Dial. c. Tryph. c. 35). Bon jeinen 
Schriften werden genannt: 1) mehrere Briefe, darunter einer ad Agathopodem (Clem. 
Alex., Strom. 3, 7, ed. Sylb. ©. 193), jowie andere (ebd. 2, 8, ©. 162 176); 
2) Homilien, bejonders über die Freundſchaft (ebd. 4, 13; 6, 6); 3) Pjalmen (Philosoph. 
6, 37. Tertull., De carne Christi c. 20); 4) De origine mali, Fragment im Dial. 
de Marcionitis (Orig., Opp. I 840f, ed. de la Rue). Ein neues Evangelium 
brachten exit jeine Anhänger auf, die auch manches unter feinem Namen geſchrieben haben 
folen, jo das Fragment von der Aonenlehre (Epiph., Haer. 31,5 6. Massuet, 
In Iren. c. Haer., Par. 1712, diss. 1, ©. 352f). Bardenhewer, Patrologie® 61. 

2 Die abjolute Tranjzendenz des höchſten Gottes ift ehr ſcharf betont bei Iren. 
a. a. O. I, 1; Philosoph. 6, 9; Tertull., Adv. Valentin. e. 7. Nach Iren. a. a. O. 
1, 11, 1 nahm Valentinus ſelbſt die Sige als Syzygos des Bythos an und ſtellte eine 
dvas ävovönaoros von beiden auf. In ſeiner Schule gab es aber verſchiedene Anſichten 
(Iren. a. a. ©. 1,2, 4; 11, 5. Philosoph. 4, 29; 10, 13): a) der Bythos ift weder 
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faltungen und Kräfte hervor, die Höheren Nonen, gewiſſermaßen perfonifisierte Momente 
des ſich zur Endlichkeit entfaltenden und in ſich ul wieder N Ab⸗ 
ſoluten. Aus Bythos und Sige emanieren unmittelbar der Eingeborene (Monogenes) 
oder Nus, der erhabenfte Aon, Anfang aller Dinge, der allein den Urvater ſchaut, 
und die Wahrheit (Aletheia), jeine Ergänzung. Dieje vier bilden die oberfte Vierheit 
(Tetras). Aber Nus und Aletheia brachten zwei andere onen hervor: Logos und 
oe, dieſe wieder zwei andere: Anthropos (Menſch) und Ekkleſia (Kirche). So war 
die Vierzahl zur Achtzahl erhoben (die erſte jelige Ogdoas)!. 3) Logos und Zoe 
zeugen wiederum fünf, Anthropos und Efflefia aber ſechs Geijterpaare; jo finden fich 
dreißig Nonen, fünfzehn männliche und fünfzehn weibliche. Je weiter ſich diefe Aonen 
bom Bythos entfernen, deſto mehr nimmt das Göttliche in ihnen ab. Die lebte 
Zwölfzahl (Dodekas) war ſchwächer als die zehn Aonen (Defas), diefe ſchwächer als 
die oberite Ogdoas. Sie bilden zufammen das Pleroma (Fülle), dem ein weſenloſes 
Chaos als Kenoma (Leere), auch Hyiterema, gegenüberfteht?. 4) Alle Ionen wollten 
den Bythos erfafjen und waren darum dem Nus neidiſch, der ihnen gerne feine Er- 
kenntnis mitgeteilt haben würde, hätte die Sige nicht abgewehrt. Am ftärkjten war 
der Drang nad) Erfaſſen des Urvaters in dem unterjten weiblichen Yon, der Sophia, 
vermählt mit Theletos; fie verſchmähte ihren Gatten, wollte ihre Schranken durd= 
brechen, die Größe des Bythos erfafjen, was ihr unmöglid) war; fie wäre unfehlbar 
zu Grunde gegangen, hätte nicht Horos (der Genius der Begrenzung), der einerjeit3 ab= 
wehrt, anderjeitS befeftigt, ein vom Vater emanierter Xon, der auch Stauros (Kreuz) 
heißt, fie in ihre urſprünglichen Schranken zurüdgemiefen. Zur Wiederheritellung der 
gejtörten Harmonie im Pleroma erzeugten Nus und Aletheia den Chriftus und den 
Heiligen Geiſt; Chriſtus Härte die Aonen über ihr Verhältnis zu Bythos und Nus 
auf; die Uonen priefen nun den Urbater und erzeugten aus dem Schöniten, was fie 
hatten, den Mon Jeſus, die „gemeinjame Frucht des Pleroma”, der das göttliche Leben 
außerhalb desjelben verbreiten und für die niedere Welt das werden jollte, was der 


männlich; noch weiblih; b) er ift mann-weibli; c) er hat die Sige zur Gemahlin. 
Baur (Die Hriftl. Gnofi3 148) ſucht die drei Vorftellungen alſo zu vereinigen: Der 
Bythos ift geſchlechtslos, infofern er abftraft als Urwejen gefaßt und zwiſchen Perſon 
und Subftang unterfhieden wird (vgl. Tertull. a. a. ©.); hier ift er erhaben über 
den Unterfchied der Geihlehter (Iren. a. a. ©. 1, 2, 4). Er ift mann⸗weiblich, in» 
fofern der noch in der tiefiten Stille jeines Wejens verjchlofjene Gebante, feine felige 
Bolltommenheit (Charis), in der aber die höchſte Volltommenheit ſchon als eine mit- 
zuteilende gedacht ift, von ihm jelbft unterjchieden wird. Er ift endlich männlih und 
Gatte der Sige als fonfrete Perſon gefaßt. 

1 Die Honen find auch Kräfte (dvvaneıs), wie fie jonft erſcheinen, Affektionen (dra- 
Weosıs), alle überzeitlihen Entfaltungen des göttlichen Wejens (numen bei Euseb,, 
Praep. ev. 11, 10), die Kategorien, unter benen man letzteres zu denken hat, hypoftafierte 
Seen, Urbilder alles natürlichen und geiftigen Lebens. Philosoph. 6, 20 wird darauf 
hingewiejen, daß dasſelbe, was bei Valentin voös, dAndera und die folgenden vier Uonen 
find, bei Simon die ſechs Wurzeln vorftellen. 

2 Nach Philosoph. 6, 29 emanieren die zehn Aonen noch von Nus und Aletheia, die 
zwölf von Logos und Zoe. Aber Jrenäus (a. a. O. I, l, 2; 11,1) und Tertullian 
(a. a. ©. e. 5) verdienen hier wohl den Vorzug. Beide letztere (Iren. a..a.O9©.1,1f. 
Tertull.a.a.©.c.7 8) zählen bis hierher 30 Aonen, bie Philoſophumena 28; letztere 
zählen Bythos und Sige hier nicht mit, wobei dann die Zahl 30 erſt durch das Hinzu⸗ 
treten von Chriſtus und Pneuma erreicht wird (vgl. Iren. a. a. D. n. 3). Die Zahl 3 
wird auf Mt 20, 1 ff geftüßt, da 1, 3, 6, 9, 11 zujammen fie ergeben, dann auf die 
30 Jahre des verborgenen Lebens Chrifti. Einige Balentinianer leiten auch direkt vom 
Nus den Anthropos und die Ekklefia ab und von dieſen erft Logos und Zoe (Epiph., 
Baer, 31.5. Iren. a. a. ©. 1, 12, 3). 
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eingeborene Nus für die höhere war!. 5) In ihrem früheren franfhaften Sehnen 
hatte die Sophia eine umreife Geburt hervorgebracht, die niedere Weisheit, Ahamoth, 
ein den Leidenjchaften unterworfenes Geſchöpf. Da der Horos diefe nicht mit ihrer 
Mutter in dag Pleroma einließ, fo ftürzte fich diejelbe in das Chaos, vermiſchte ſich 
mit ihm und empfand da alle Gefühle und Zuftände eines von Gott entfremdeten 
Geiftes. Sie erhielt durch Chriftus und Horos Beiftand, jo daß fie aus dem Chaos 
befreit und in eine unvollfommenere, an das Pleroma grenzende Welt (den Ort der 
Mitte) verjegt ward, auch einigen Geruch der Unfterblichfeit und einige Kenntnis er- 
Yangte, jedod) in dag Pleroma nicht gelangen fonnte, von dem fie Horos zurückwies ?. 
6) Aus den verjchiedenen Affektionen der Achamoth find die verfchiedenen Subitanzen 
der unteren Welt entftanden °; fie teilte der Materie Lebenskeime mit und gebar den 
Demiurgen, der aus einem pſychiſchen und phyſiſchen Stoffe bejteht, feine Mutter 
nicht kennt und ſich felbft für den höchſten Gott hält. Diefer gründete die niedere 
Welt, die ein Abbild der höheren Geijterwelt ift, unter dem ihm unbelannten Ein- 
fluſſe der Mutter und des Yon Jeſus. Unbewußt dient er der höheren Weltordnung *. 
Der Demiurg fteht fieben Himmeln von Engeln vor (Hebdomas), der Kosmofrator 
(Weltherricher, Satan, Beelzebub) aber der unterften hyliſchen Welt, obſchon öfter als 
Geſchöpf des pſychiſchen Demiurgen, doch weiſer als dieſer gedacht. 7) Der Demiurg 
wird wieder Schöpfer einer dritten Welt, worin der Menſch die erjte Stelle einnimmt. 
Jener ſchuf diefen aus der Materie und hauchte ihm die Seele ein; aber ohne daß 
jener es ahnte, ging auf diejen durch die Sophia ein höheres Lebensprinzip über, der 
Geiſt (Pneuma). Durch diejen erhob jich der Menſch über den beſchränkten Demiurgen ; 


! Die Angabe der Philosoph. 6, 30, die Sophia habe den Bythos nachahmen und 
für fih allein dcya rod av&öyov zeugen wollen, paßt zu der Anficht derjenigen, die dem 
Bythos Feine Gemahlin geben. Es gab aber auch ſonſt verjchiedene Meinungen in der 
Sekte (Iren. a. a. O. 1,2, 3. Tertull. a.a. OD. c. 9 10). Nach der einen wäre bie 
Sophia in ihrem törichten Streben faft aufgelöft und abjorbiert worden, hätte nicht 
Horos (auch Stauros, Metocheus) fie zu fich jelbft gebracht und bewirkt, daß fie ihrem 
leidenſchaftlichen Streben (Enthymefis und Pathos) entjagte. Nach der andern brachte 
fie die geftaltloje Subftanz der Achamoth zur Welt (fo au) Philosoph.); beides läßt 
fi wohl vereinigen. Ihr früheres Sehnen brachte den Abortus (Eftroma) hervor, den 
fie von fi ausſchied, als fie in das Pleroma zurückkehrte. 

? Die Geſchichte der Sophia fanden die Valentinianer vorgebildet in den biblifchen 
Zwölfzahlen, da fie der zwölfte Aon der Dodekas war, in Judas, dem zwölften Apoftel, 
im Leiden Chrifti im zwölften Monat (da fie ihm nur ein Jahr öffentlichen Wirkens 
zuſchrieben), in der blutflüffigen Frau (Mk 5, 31ff. Iren.a.a. ©. 1, 3, 3; 2, 20,1). 
Der Horos war wahrjheinfih (Iren. a. a. ©. 1, 11, 1) ein doppelter: 1) zwifchen 
Bythos und dem Plevoma; 2) zwiſchen dem Pleroma und der niederen Sophia (5 xarw 
Lopia, Evdöuners, Prunicos, Achamoth — $renäus; odeia äuopgos, Bin, rados, 
duopgpoy xunua — Theodoret). 

°Iren.a.a. ©.1,4, 2; 2, 10,3. Die Affekte find nad) Philosoph. 4, 32: 
pößos, Auny, dnopia, Ödnars, Erioroopn, ixereia. Tertull., Adv. Valentin. c. 17: 
Facta est trinitas generum ex trinitate causarum: unum materiale, quod ex pas- 
sione, aliud animale, quod ex conversione, tertium spirituale, quod ex imaginatione. 
Iren..a.a. D. 1, 5, 1: aus dem rados die Hyle, aus ber Zmorpopn das Pſychiſche, 
das Pneumatiſche aber aus dem, was fie (beim Erſcheinen des Soter mit feinen Engeln) 
als eine geiftige, engelähnliche Frucht gebar. 

* Der Demiurg (Iren. a. a. ©. Tertull.a. a. ©. c. 21. Philosoph. 6, 23) 
begünjtigte, ohne ſich Recdhenjchaft geben zu können, die mit dem pneumatifhen Samen 
von ber Achamoth ausgeftatteten Seelen, machte einige zu Propheten, Prieftern und 
Königen; von erſteren ſprachen viele durch die Sophia und den Soter Jeſus, anderweitig 
waren fie auch vom Demiurgen inspiriert. 
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beſtürzt Darüber verbot ihm diefer, vom Baume der Erkenntnis zu effen. Der Menſch 
übertrat das Gebot, ward aus dem Paradieſe in die grobe materielle Welt hinabgeſtoßen 
und in einen groben materiellen Leib gebannt. Nur Achamoth verhinderte, daß er 
ganz der Materie unterlag. 8) Das Geſetz und die Propheten redeten faſt nur vom 
Demiurgen; alle Propheten vor Chriftus waren Räuber und Diebe (Io 10, 8). Der 
Demiurg verhieß den Juden einen pſychiſchen Meſſias, und diefer erſchien in dem mit 
einem ätheriſchen Leibe ausgeftatteten Jeſus von Nazareth, der nichts von Maria an- 
nahm, jondern wie Waffer durch eine Röhre durch fie hindurchging. Da aber alles 
Pneumatiſche befreit und mit dem Pleroma wieder vereinigt werden jollte, fo vereinigte 
ſich mit dieſem pſychiſchen Meſſias bei feiner Taufe durch Johannes, den Repräfen- 
tanten des Demiurgen, der erhabene Non Jeſus Soter und wirkte durch ihn, zog 
aber beim Leiden jeine Kraft wieder zurück. Durch ihn erhielten ſowohl die Menjchen 
als der Demiurg die Erfenntnis der höheren Weltordnung!. 9) Der Erlöfer Jeſus 
wird Gatte der Achamoth und führt fie jamt den Geiftesmenjchen in das Pleroma 
ein. Sind letztere reif zum Eingang in dagjelbe, jo tritt die volle Erlöſung ein; die 
pfychiſchen Naturen kommen in den Ort der Mitte, in das Reich des Demiurgen, die 
materiellen gehen ganz unter. 10) Es gibt nämlich drei Arten von Menſchen: 
fleiſchliche, jeelijche, geiltige. Der Buchſtabe der Lehre Jeſu ijt für Pſychiker (Katho— 
liken), die allein gute Werfe nötig Haben; der Geift aber, den der Soter in Die 
Lehre Jeſu Hineinlegte, ift für die Prreumatifer, die unfehlbar Schon kraft ihrer Natur 
jelig werden. Zulegt wird die Materie von einem aus der Tiefe hervorbrechenden 
Teuer verzehrt. Voraus geht die Scheidung zwijchen allen materiellen, pſychiſchen und 
pneumatijchen Elementen, und die Befreiung der Piychifer von der Gewalt des 
Satans, der Prneumatifer vom Demiurgen?. 11) Die Moral der Valentinianer war 
ſehr verderbt, der Genuß von Gößenopfern gleichgültig, die Erkenntnis (Gnofis) als 
das Cigentümliche der höher jtehenden Geiftesmenjchen ward bei weitem dem Glauben 
(Piſtis) vorgezogen, der nur Sache der jeelifhen Menſchen fei; den erjteren, als dem 
Salze der Erde, konnten aud) Handlungen nicht ſchaden, die letzteren verboten und 
verderblih waren. Überall zeigt ſich der heidniſche Philoſophenſtolz, der in dieſem 
bom orientaliichen Dualigmus freien, durchaus pantheiftiihen, vorzüglid auf pytha= 
goreifhe und platonifche Elemente wie auf die allegoriiche Schrifterflärung gejtügten 
Syſtem ſich ausprägt®. 





1 &3 fommen drei (Philosoph. 6, 36, ed. Miller 196), ja ſogar (Iren. a. a. O. 
1, 9, 2) vier oder fünf Chrifti vor: 1) der Monogenes (Nus); 2) der von dieſem ab- 
ftammende Logos; 3) die gemeinfame Frucht der Aonen, Jejus-Soter; 4) der mit dem 
Heiligen Geifte vermählte, emaniert zur Herftellung der Harmonie des Pleroma; 5) Jeſus 
der Sohn Mariens. Letzterer vereinigt aber in fih: a) eine piyhiihe Natur vom 
Demiurgen, b) eine jomatifche, die er der Ofonomie wegen annahm, c) eine pneumatiſche 
von ber Ahamoth, d) nad der Taufe auch die gemeinfame Frucht des Pleroma. Diefe 
vier Beftandteile find ein Typus der oberften Zetraftys. 

2 [ren.a.a. ©.1,7,1f5. Der Lehrjaß, daß einige Yuceı &x xaraozevns felig 
werden, andere ebenjo zu Grunde gehen, erwähnt Origenes (C. Cels. 6, 61) als von 
der Kirche verdammt. 

3 jlber die pythagoreifhen und platonifchen Elemente j. Philosoph. 6, 27 37, ed. 
Miller 177f 196 f. Das Platonifche zeigt fich beſonders: a) in der Uonenlehre (vgl. 
Tertull., De anima c. 18; die onen hießen aud) Götter, obſchon im bejchränkten 
Sinne der Neuplatonifer); b) in der Idee des Entftehens der endlichen Welt durch 
einen Abfall im Geiſterreiche; c) in dem Gegenſatze des Idealen und Realen und in 
der Auffaſſung ihres gegenfeitigen Verhältniſſes, wonach die Urbilder des in ber ſicht— 
baren Welt Vorhandenen in der oberen Idealwelt ſich finden; d) in der Stellung des 
Nus; e) in der Trichotomie von Leib, Seele und Geift; f) in der Dreiteilung ber 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 13 
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5. Die Schüler Palentina. 


Quellen: Iren., Adv. haer. 1, 6, 11 14—21 27. Philosoph. 4, 13; 6, 5 
835 38 ff. Epiph., Haer. 33 34 56. 


Die Jünger des Valentinus wichen in dem Streben nad) Originalität vielfad) 
von den Lehren des Meifters ab, die fie teils erweiterten teils beſchränkten. Es unter- 
jchieden ſich beſonders zwei Schulen der DValentinianer: 1) die italiſche, nad) 
welcher der Heiland des Demiurgen einen pſychiſchen Leib Hatte, da er feinen hyliſchen 
haben konnte, und der Geift erjt bei der Taufe auf ihn herabfam und ihn dann vom 
Tode erweckte; 2) die anatolifche (morgenländijche), welche ihm einen pneumatijchen 
Leib zugeftehen zu können glaubte, weil der Heilige Geiſt, wie die Sophia ebenfalls 
hieß, auf ihn herabgefommen ſei. Zur italiihen Schule gehörten Herafleon, be= 
kannt durch exegetiſche Leiltungen, in denen er jehr viele allegorifche Erklärungen gab, 
obſchon Origenes an ihm tadelte, daß er zu ſehr am Buchftaben hänge und den 
anagogijhen Sinn verfenne!; ferner Ptolemäus, der als der gelehrtejte Valen— 
tinianer das Syſtem noch meiter au&bildete, in dem moſaiſchen Geſetze verjchiedene 
Beitandteile (von Gott, von Mofes, von den fiebzig Alteſten) unterſchied und wieder 
zahlreiche Schüler Hatte?; Sekundus, der fi jedoch wenig, faſt nur in bloßen 
Morten von feinem Meifter unterfchied®, aber noch größere fittliche Ausgelaſſenheit 
fürderte. Zu der morgenländifchen Schule gehörten Axiontikus oder Arionifus 
in Antiochien, der nad) Tertullian die urjprüngliche Lehre des Valentinus im 3. Jahr— 
hundert noch Feithielt. 


fihtbaren, mittleren und unſichtbaren Welt. Dabei find die pythagoreiſchen Zahlen- 
myjterien auf das mannigfaltigfte gebraucht. Beiſpiele valentiniſcher Schrifterklärung 
J 

Herakleons Fragmente zu Lukas und Johannes aus Klemens und Origenes ge— 
ſammelt bei Massuet, In Opp. Iren., Par. 1712, 362—376. Brooke, The 
Fragments of Heracleon, in Texts and Studies I, 4, Cambridge 1891. Was Ori- 
genes (In Io, ed. de la Rue XIII 233) von ihm jagt: rjs Adkews Zuswe 177) 
olöpevog abrny Avayeondar, toiderlegen viele angeführte Erklärungen desſelben, 3. BX 
235 zu Jo 4, 28. Bei Yo 1, 3 erklärte er, zu den zavra dürften nit der aloy 
oder Ta Ev 7@ alövı gerechnet werden, und zu oddE &v ergänzte er: züv ey To x0ou@ 
xal &y N xrioeı. 

? Bon Ptolemäus teilt und Epiphanius (Haer. 33, 3—7) ben Brief an Flora 
mit (vgl. Stieren, De Ptolemaei Gnost. ep. ad Flor., Ienae 1843), worin ausgeführt 
wird, das mojaijche Geſetz Yaffe fich weder auf Gott noch auf die Dämonen allein zurück⸗ 
führen, ſei überhaupt nicht das Werk eines Geſetzgebers, ſondern a) ein Teil ſei von 
Gott, dem Demiurgen in der Mitte, in dieſem Die reine Gejeßgebung des Defalogs, 
dann Gerechtes und Ungerechtes in den Vorjehriften, befonders den praecepta iudicialia 
vermifcht, dazu Typen und Symbole, die im Erlöfer erfüllt jeien; b) ein Teil von 
Moſes wegen der Herzenshärte der Juden beigefekt; c) ein dritter von ben fiebzig 
Alteſten (Deuteroſeis). Bgl. Harnack, Der Brief des Ptolemäus an die Flora, in 
Sitzungsber. der kgl. preuß. Akad. der Wiſſenſch. 1902, 507—545; Hilgenfeld 
Der Brief des Valentinianers Ptolemäus an die Flora, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 
1881, 214 ff. Die Schüler des Ptolemäus gaben dem Bythos zwei Syzygien (Affek- 
tionen); Ennoia und Thelefis, Verftand und Willen. Aus ihrer Vermifhung ent- 
ſtanden Monogenes und Aletheia. Die Ennoia konnte ihr Gedachtes erſt dann verwirk— 
lien, als der Wille hinzukam (Iren. a. a. ©. 1, 12, 1. Tertull.a.a. 0. c. 33 
Philosoph. 6, 38). : 

»Sekundus teilte die erfte Ogdoas in zwei Zetraden, die rechte und Die Yinfe 
legtere Finfternis, erftere Licht genannt, und trennte die niedere Sophia von den 
30 Aonen, indem er fie nur für einen niederen Engel ausgab (Iren. a. a. O. 1,11, 2. 
Philosoph. a. a. ©. Tertull. a. a. ©. c. 38, Theodoret., Haer. fab. 1, 3). 
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Zu diefer Gruppe fann man ebenfalls den Bardejanes reinen, einen Gelehrten 
in Edefja, der von dem morgenländiichen Valentinianismus ausging, aber öfter feine 
Lehren gewechjelt zu haben jeheint und ein Lehr» und Religionsfyſtem ſchuf, das man 
als Vorläufer des Manichäismus betrachten darf. Dieſer, eigentlich Bar Daiſan (Sohn 
des Daiſan), lehrte eine ewige Materie, aber kein böſes Urweſen, vielmehr ließ er erſt 
aus der Materie den Satan hervorgehen. Er dachte ſich eine doppelte Siebenzahl 
von Aonen, eine obere und eine untere, wovon die erſtere ihr Abbild in den ſieben 
Sterngeiſtern hat. Von dieſen ſollen die Seelen ſtammen, wie die Leiber von der 
Materie. Den Mythus der Achamoth ſcheint er in der Weiſe der Ophiten feſtgehalten 
zu haben; das Ende des Erlöjungswerkes ſetzte er in die Vermählung der Achamoth 
mit (dem doketiſch gefaßten) Chriſtus und der pneumatiſchen Naturen mit den Engeln, 
die er unter dem Bilde eines Gaſtmahls darſtellte. Der in den geiſtigen Naturen 
enthaltene Same des Lichtes wird geläutert und erhoben, während der materielle Leib 
untergebt. Die Klage der in der Welt gefangenen, nad) Erlöfung jeufzenden Achamoth 
ward in Liedern ausgedrückt, die den Bußpſalmen nachgebildet waren. Sowohl 
Bardejanes als fein Sohn Harmonius waren al Hymnendichter gefeiert !. 





1 Wo Philosoph. a. a. DO. ’dodnaavns fteht, ift Barbefanes zu leſen. Bardejanes 
(Ibn Daifan, vgl. Abulfeda, Hist. anteislamica, ed. Fleischer 108) foll unter 
dem Fürſten Abgar Bar Manu und unter Mark Aurel (Euseb., Hist. eceles. 4, 30. 
Epiph., Haer. 56, 1. Theodoret. a. a. ©.) gelebt, nad) Porphyrius, Moſes bon 
Chorene und dem Chronicon Edess. noch das zweite Dezennium des 3. Jahrhunderts 
überjritten haben. Er ſchrieb außer den von ihm (und feinem Sohne) verfaßten Hymnen 
(Euseb.a.a.©. Sozom., Hist. eccles. 3, 16) ein nur aus armeniſchen Fragmenten 
befanntes Geſchichtswerk, eine Schrift gegen Marcion, ein Werk gegen das Tatum. 
Streitig ijt, ob ihm die Schrift Deot rjs einapnevns angehört, von der Euſebius 
(Praep. evang. 6, 10) griechiſch ein Brudftüd gab. Auch Theodoret Tannte eine grie— 
chiſche Uberjegung der Schrift, welhe man in dem von Eureton (Spicil. Syriac., Lond. 
1855) edierten „Buch der Geſetze der Länder” wiedergefunden zu haben glaubte; dieſes 
Bud joll vielmehr jeinem Schüler Philippus angehören (G. Bickell, Conspectus 
rei Syror. liter., Monast. 1881, 36). Findet man aber dod darin mit WU. Marz 
(Bardejanes von Edefja, Halle 1863) eine Darftellung der Lehre des Bardejanes, jo ift 
diejer nicht wohl als Dualift, jondern als Balentinianer oder doch als dieſen nahe ver- 
wandt zu betrachten; vielleicht ward das urfprüngliche Syftem im Sinne des hellenijchen 
Pantheismus umgebildet. Bei Ephräm dem Syrer (Opp. Syr. lat. II 437 553 555), 
der als die zuverläffigite Quelle erjheint, fol neben der Leugnung der Auferftehung 
und der Herleitung der Leiber vom Teufel gerade das aftrologijhe Fatum herportreten 
(6. Bickell, S. Ephr. Syri carmina Nisibena, Lips. 1866, 46 51; vgl. Indicul. 
rer. ebd. 233). Allein im Gedicht jelbft fommt der Name des Bardejanes gar nicht 
vor, und Ephräm fonnte ebenjogut andere Häretifer im Auge haben. Ebenjo ift 
jtreitig, ob au& dem Dialogus de recta in Deum fide (Orig., Opp., ed. de la Rue 
1 803—872, vgl. befonders 835), wo aud ein Bardefianer Marinus vorfommt, ber 
die Erihaffung des Teufels von Gott, die Geburt Chrifti vom Weibe und bie Auf 
erſtehung des Fleiſches leugnet, die wahre Lehre bes Barbejanes zu entnehmen ift; e3 
kann leicht eine dem fpäteren Manichäismus entjprechende Umgeftaltung Platz gegriffen 
haben. Nah Eujebius (a.a. OD.) fehrte Bardejanes von der valentinianischen Härefie 
zur Kirche zurüd, nah Epiphanius (Haer. 56, 1) trat er aus der Kirche aus und 
zu dieſer Irrlehre über. Neander (Genet. Entwidlung ber vornehmſten gnoſtiſchen 
Syſteme 192) möchte ihn vom Valentinianismus freigeſprochen wiſſen; Gruber (Die 
Ophiten 177 ff) rechnet ihn zu den Ophiten. Nach Theodoret ſagte man von ihm, er 
habe roAla rüs Balevrivov yudoloyias angenommen. Haaſe (. unten) hält ihn 
nit für einen Gnoftifer im eigentlichen Sinne, wohl aber für einen Häretiker; er 
war nach ihm der erſte chriſtliche Kulturhiſtoriker. Aus der die Sache noch nicht zum 
befriedigenden Abſchluß bringenden Literatur find hervorzuheben: A. H — Bardesanes 
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Mit Ptolemäus ftehen nod) zwei andere Valentinianer in Verbindung: 8 olor= 
bafus und Marfus, von denen Iehterer der Schüler des erjteren gewejen fein fol. 
Kolorbaſus Hatte folgende befondere Lehren: 1) Die erfte Ogdoas bezeichnet nicht acht 
verjchiedene Perfonen oder Subftanzen, jondern nur einen Yon, den Vater, mit ver⸗ 
ſchiedenen Namen. Daher wurden alle acht onen zugleih und auf einmal emittiert. 
Das Urweſen beſchloß, mit feinem Gedanken zu zeugen, ward wahrhaft Vater, hieß 
darum die Wahrheit (Mletheia), und als es ſich offenbaren wollte, Menſch. 2) Logos 
und Zoe ſtammen von Anthropos und Ekkleſia ab, nicht umgekehrt. Vom Erlöfer 
hatten die Kolorbaſianer verjchiedene Anfichten. Nach einigen war er aus dem Zus 
fammenwirfen aller 30 onen, nad) andern aus den 10 onen, die von Logos und 
Zoe, nad) wieder andern von den 12, die von Anthropos und Efflefia abjtammten, 
nad) andern aus Chriftus und dem Heiligen Geijte!. Noch berüchtigter wurde Markus, 
von ſeinen Zauberkünſten der Magier genannt, deſſen Anhänger (Markoſier) bis nach 
Gallien und Spanien kamen. Er bediente ſich der Allegorie von Buchſtaben, Silben und 
Zahlen, faßte das ganze Pleroma als einen Namen, die Tetraden, die Dekas und 
Ogdoas als Silben, die einzelnen Aonen als Buchſtaben, und trug ſeine Geheimlehren, 
die ihm die ſelige Tetras in weiblicher Geſtalt geoffenbart haben ſollte, in ſymboliſch-poetiſcher 
Form, in einem Gedichte vor. Der höchſte, geſchlechtloſe, unausſprechliche Vater wollte 
fein Unausſprechliches zum Ausſprechlichen, fein Unfichtbares zum Sichtbaren machen. 
Er brachte alfo ein ihm ähnliches Wort hervor und ſprach das erſte Wort jeineg 
Namens aus, wovon die erjte und zweite Silbe je 4, die dritte 10, die vierte 12 Buch» 
ftaben Hat, zujammen 30 (onen). Die Buchſtabenſymbolik ward bis ins Kleinfte 
durchgeführt und dabei die Lehre des Valentinus weiterentwidelt. Markus übte 
Zauberei auch mit den religiöjen Geheimnifjen, beſonders mit dem euchariftifchen 
Kelche, und ließ Frauen konſekrieren, die er verführte. Die Aonenlehre erfuhr in 
Valentins Schule Öftere Umbildungen. Die einem Epiphanes zugejchriebene Lehre 
ſetzte als erjtes Prinzip die unerfaßliche und namenlofe Alleinheit (Monotes) und 
als ihr gleicheriftierend die Einheit (Henotes), beide wejentlich eins. Dieſe „ema- 
nieren ohne Emanation“ das Prinzip für alles Geiftige, Unerzeugte, Unfichtbare, das 
(konkret) Monas heißt und mit dem gleichweientlihen Einen verbunden if. Aus 
diefer Bierheit jtammen dann die übrigen Aonen?. Ebenſo jtellte eine Abzweigung 





gnosticus, Syror. primus hymnologus, Lips. 1819. C. Kuehner, Astronomiae et 
astrologiae in doctrinis Gnost. vestigia. Partie. I: Bardes. Gnost. numina, Hildburgh. 
1833. Merx, Bardejanes von Edefja, nebjt einer Unterfuhung über das Verhältnis 
der klementiniſchen Refognitionen zu dem Buche der Gejege der Länder, Halle 1863. 
Hilgenfeld, Bardefanes, der letzte Gnoftifer, Leipzig 1864. Haaſe, Zur Bardeja- 
niſchen Gnofis, in Terte und Unterfuchungen 3. Folge IV, Leipzig 1910. Niſſen, 
Die Petrusatten und ein bardefanitifcher Dialog in der Aberkios-Vita, in Zeitſchr. für 
neutejtamentl. Wiſſenſch. 1908, 190 ff 315 ff. 

‘ Kolorbafus ift (Philosoph. 6, 5 55, ed. Miller ©. 233 345) enge mit Markus 
verbunden, und von ihm heißt es (ebd. 6, 13, ©. 72): dıa AETEWwV xat Apıduav Extidsadnt 
my Övoosßeiav Eriysipei. Was Irenäus (a. a. O. 1, 12, 3) ohne Angabe des Geften- 
namens als Lehre einiger Valentinianer anführt, wird von Theodoret(a.a.©.1,12) 
und Epiphanius (Haer. 35, 1f) dem Kolarbafus zugejhrieben (vgl. Tertull, 
Adv. Valentin. c. 36). Neuere wollten, Kolorbafus ſei ein bloßes Kunftwort, joviel 
als die Tetra des Markus (Volkmar, Die Kolorbafus:Gnofis, in Zeitſchr. für hiſtor. 
Theol. IV [1855]). 

? Philosoph. 6, 38: los de rıs ’Erıwavns diödoxalos adrav. Iren. a. a. O. 
1,11, 3: alius vero quidam, qui et clarus est magister ipsorum. Tertull. a. a.0. 
e. 37: insignioris apud eos magistri. Es fragt ſich nun, ob ertpavns nomen proprium 
war, wofür es Epiphanius (Haer. 32, 1) nahm; der Lateinische Uberjeßer des Irenäus 
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diefer Partei eine Vierheit (Tetras) an die Spihe: Proarche (Urprinzip), Anennoetog, 
Arrhetos, Aoratos; aus erfterer ließen fie an erfter und fünfter Stelle dag Prinzip 
(die Arche), aus dem zweiten an zweiter und ſechſter Stelle den Alataleptos (Un⸗ 
erfaßlichen), aus dem Arrhetos (Unausſprechlichen) an dritter und fiebter Stelle den 
Anonomaftos (Unnennbaren), aus dem Aoratos (Unfihtbaren) an vierter und achter 
Stelle den Agennetos (Unerzeugten) hervorgehen. Diejes Pleroma von acht onen 
wurde jogar dem Bythos und der Sige vorangeftellt, um nur die Muft zwiſchen der 
niederen Welt und dem höchſten Weſen noch größer zu machen !, Endlich werden 
noch Julius Cajjianus und Theodotus als Valentinianer genannt. Eriteren 
nennt Klemens von Alexandrien den Anführer des Dofetismus 2, 


D. Die Marcioniten. 


Quellen. Über Cerdon: Iren., Adv. haer. 1, 27; 3, 4. Philosoph. 7, 27. 
Ps.-Tertull., C. haer. 50. Epiph., Haer. 41. Philastr., De haer. 4. — 
Über Marcion: Iustin., I. Apol. 26 58. Euseb., Hist. eceles. 4, 11 14. Iren. 
a.a.D. 1, 27; 3, 3 4. Philosoph. 7, 29 ff; 10, 19. Clem. Alex., Strom. 2, 8; 
3,84;4,78;5,1. Tertull., Adv. Mare. libri 5. Epiph., Haer. 42. Theo- 
doret., Haer. fab. 1, 24. Adamant., Dialogus de recta in Deum fide c. Mar- 
eionitas. — Über die Shriften Marcions: Hahn, Antitheses Marcionis gnostici. 
Regiomonti 1823; De canone Marcionis. Lips. 1824; Das Evangelium Marcions in 
jeiner urſprünglichen Geftalt. Leipzig 1824. Evangelium Marcionis ex auctoritate 
veterum monumentorum, bei Thilo, Codex apocr. Novi Test. I, Lips. 1832, 401 
ad 480. Ritſchl, Das Evangelium Marcions. Tübingen 1846. Hilgenfeld, 
Kritiſche Unterfugungen über die Evangelien Juſtins, der klementiniſchen Homilien und 
Marcions. Halle 1850. Bolfmar, Das Evangelium Marcions. Leipzig 1852. 
Hilgenfeld, Marcions Apoftolifon, in Zeitſchr. d. hiftor. Theol. 1855, 426 ff. Zahn, 
Geſchichte des neutejtamentliden Kanons I, 2, 585—718; II, 2, 409—529 („Marcions 
neues Teſtament“). — Literatur: Harnack, Beiträge zur Geſchichte der marcioni— 
tiſchen Kirchen, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1876, 80 ff. Waitz, Das Pj.-Tertul- 
lianiſche Gedicht Adv. Marcionem. Ein Beitrag zur Geſch. d. altchriſtl. Literatur ſowie 
zur Quellenkritik des Marcionitismus. Darmſtadt 1901. Meyboom, Marcion en 
de Mareionieten. Leyden 1888. Ermoni, Marcion dans la litterature armenienne, 
in:Revue de l’Orient chretien I (1896) 461 ff; Le marcionisme, in Revue des quest. 
histor. LXXXII (1910) 5—33. 


Weit nüchterner als die valentiniſche und ophitiihe Gnofis und dem poſitiven 
Inhalt des Chriftentums mehr zugewendet war die Lehre Marcions. Diefer, 





fönnte fi) leicht geirrt haben. Man behielt den Namen Epiphanes bei, wenn ed auch 
zweifelhaft ift, ob ein folder Epiphanes lebte und ob darunter der Sohn des Karpofrates 
verftanden werden fann (Massuet, Diss. in ed. opp. Iren. n. 80, ©. xıvır), ber von 
Klemens von Alex. (Strom. 3, 2) als Haupt und Urheber der novadıRn yroars 
genannt wird. Die rätjelhaften Worte rponxavro un nposinevat (Tertull.: non 
proferentes protulerunt) ſcheinen das prolatum als övvanıs dvumöoraros zu bezeichnen 
(Iren. a..a.O.n.4. Epiph. a.a.O.n.5. Tertull. aa. ©.). 

ı Diejenigen, die noch vor Bythos und Sige eine Ogdoas ſetzen, find bei Epiph. 
0.0.9. n. 7 ald Schüler des Epiphanes angeführt (Iren. a.a. ©. Tertull. a. a. O. 
c. 85. Philosoph. 6, 38, ed. Miller 199). 

2 Theodoret. a. a.O. 1, 8. Bon Gaifian gibt Klemens von Aler. (Strom. 
3, 13) Fragmente über den ehelojen Stand, worin er eine Stelle aus dem Evan 
gelium nad den Agyptern anführt; von ihm heißt es ausdrücklich (S. 200): 6 d’ex 
Tjs Obalevrivov 2Eepoirnoe ayoAjs, und vorher: ö räs doxhasws 2Eapywy. Bon Theo: 
dotus rühren wahrjheinlih die Eclogae propheticae unter ben Werfen des Klemens 
von Aler. her. 
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Sohn eines Bifhofs zu Sinope im Pontus, opferte fein Vermögen im erften 
Glaubenseifer kirchlichen Zwecken und Iebte ſtreng aszetiſch, fiel aber von einem 
Extrem in das andere, fo daß er fogar von feinem Vater wegen eines Fleijches- 
vergebens aus der Kirche geftoßen ward. Er fam unter Bapft Anicet (um 140) 
als reicher Needer nah Nom, mo er anfänglich feine Wiederaufnahme in die 
Kirche durchzufegen wußte, aber bald (um 144) aus der kirchlichen Gemein- 
haft endgültig ausgefchloffen ward. Er ſchloß fi) an den ſyriſchen Gnoftifer 
Gerdon an, der jhon feit Papft Hyginus in Rom weilte und jeinen Irrtum, 
daß der Gott des Geſetzes und der Propheten nicht der Vater Jeſu Chriſti fei, 
bald abſchwor bald twieder heimlich verfündete. Diefe Lehre bildete Marcion 
weiter aus und verichaffte ihr eine große Verbreitung in den verjchiedeniten 
Ländern. Ihm erſchien das Chriftentum als etwas abjolut Neues in der Welt, 
als etwas zu allem Vorchriſtlichen in vollftändigem Gegenſatz Stehendes, alleinige 
Dffenbarung des mahren Ootte der Liebe. Das Alte und Neue Tejtament 
find bon verfchiedenen Urhebern: dort der Gott der Gerechtigkeit, der jogar 
unwiſſend und beſchränkt ift; hier der Gott der Liebe, der die Seinen erlöft 
und befeligt; Gerechtigkeit und Güte erfcheinen als unvereinbar. Der Gott des 
Alten Bundes, der Schöpfer diefer Welt, hatte ftrenge Gerechtigkeit und Geſetz— 
fichfeit eingeführt, die Übertretung feines Gebotes mit Härte beftraft, das 
moſaiſche Gejeb gegeben, da3 auch jein Lieblingsvolk, die Juden, nicht erfüllen 
konnte, während er die andern Völker dem Verderben überließ. Der gute Gott 
war bollftändig unbefannt, bis er ſich jelbjt der Menſchen erbarmte und ihnen 
den Erlöfer fandte. Chriftus erſchien in menſchlicher Scheingeftalt plöglih und 
undermittelt, ohne von Maria etwas angenommen zu haben, in Kapharnaum, 
gab Tih aus Anbequemung an die herrihenden Vorurteile anfangs für den 
bon dem Demiurgen verheißenen jüdiſchen Meffias aus, verfündigte aber den 
guten Gott, trat in Lehren und Geboten dem Demiurgen und den von ihm 
herftammenden jüdifhen Einrichtungen entgegen. Daher follte er auf Anftiften 
des Judengottes gefreuzigt werden; er litt aber nur zum Scheine, ftieg hinab 
in die Untermelt, um alle ihm gläubig Zueilenden, auch den Kain, die Sodo— 
miter, Agypter und alle Heiden, zu erlöfen. Bei feinem Scheintode zerriß der 
Sudengott aus Zorn den Tempelvorhang, verdunfelte die Sonne und hüllte die 
Welt in Zinfternis; aber er ward in der Unterwelt befiegt und zur Unter 
werfung genötigt. Paulus war der eigentliche Apoftel Chrifti, der die Sünden- 
bergebung durch die freie Gnade lehrte; don ihm nahm Marcion zehn Briefe 
an nebjt dem verftümmelten Evangelium des Lufas, während er die altteftament- 
lien Schriften verwarf. Mißdeutete Stellen des Paulus dienten ihm als 
Erweiſe jeiner Lehre; in feinen „Antithefen“ hob er die Unterſchiede zwifchen 
dem Alten und dem Neuen Teftamente und die angeblichen Widerfprüche des 
eriteren hervor. Er forderte vor allem den Glauben an den guten und heiligen 
Gott, den zuerft Chriftus verfündigt, und Losreifung von den Banden der 
Materie, daher Enthaltung von der Ehe, vom Fleifchgenuß fowie ftrenges Faften. 
Die Katholiken erfchienen ihm twie in das Judentum Zurüdgefallene, die den 
neuen Wein in alte Schläuche gießen wollten (Mt 9, 17). Marcion unter- 
ſcheidet ſich von andern Gnoſtikern dadurch, daß er fein Pleroma, feine 
Syzygien, feine Sophia, Teine ethnifierende Kosmogonie kennt, nicht einer 
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fpefulativ-phantaftiihen Naturphilofophie, fondern durchaus dem Sittlih-Praf- 
til hen zugemendet ift, den Gegenſatz zwiſchen Glauben und Willen (Piſtis und 
Gnofis), Pneumatikern und Pſychikern mildert, den Glauben an Chriſtus allein 
und ſittliches Leben als die Bedingung der Seligkeit fordert, die buchftäbliche 
Auslegung der bibliſchen Bücher im Gegenſatze zur allegorifchen fefthält, den 
menjhlien freien Willen und die Erhabenheit der von Chriftus gefpendeten 
Gnade allenthalben hervorhebt. Aber die Losreißung der riftlihen Religion 
von allem geſchichtlichen Zuſammenhang, die dem Erlöfer zugefchriebene, feiner 
unmürdige Affommodation, das willkürliche Verfahren mit den neuteftamentlichen 
Schriften, die Leugnung der Auferftehung und vieler andern Dogmen, die Herab- 
würdigung der Erlöjungstat zu einem bloßen Schein — dies und vieles andere 
find ſchwere Blößen feiner neuen und vielbefämpften Lehre. 

Der urjprünglide Dualismus Marcions konnte auf die Dauer nicht auf: 
reht erhalten werden. Denn jein gerechter Gott (im Gegenſatze zum guten), 
der Demiurg, konnte doch nicht mit dem böſen Gott (Satan) ganz auf eine 
Linie geitellt fein, abgejehen von der Stellung, melde die Materie einnahm. 
Daher ſcheint Marcion jelbit jpäter zwiſchen dem gerechten und dem böfen Gott 
unterjchieden zu haben, und unter jeinen Schülern gab es deshalb verjchiedene 
Parteien, jo daß viele zulegt den guten Gott, den gerechten, den böfen, die 
Materie, mande auch Chriftus, jomit drei bis fünf Prinzipien annahmen. 
Als Vertreter des urjprüngliden Marcionitigmus, der nur zwei Grundweſen 
gelten ließ, erſcheinen Botitus und Baſilikus, als Vertreter der drei Grund» 
weſen (böjer, gerechter, guter Gott) der Afiyrer Prepon ſowie Syneros, 
als Haupt diefer Richtung bezeichnet. Vier Prinzipien nahm dagegen Apelles 
an, den guten, den gerechten, den feurigen und den böſen Gott; da er aber 
wahrſcheinlich die drei legten mehr al3 Engel dachte und fie mit diefem Namen 
bezeichnete, jo konnte man aud jagen, er laffe nur ein Prinzip gelten?. Nach 


1 Charakteriftiic find befonders die Außerungen bei Tertull., Adv. Mare. 1,1: 
Quis enim tam castrator carnis castor, quam qui nuptias abstulit? Quis tam co- 
mesor mus Ponticus, quam qui Evangelia corrosit? Marcion Deum, quem in- 
venerat, exstincto lumine fidei suae amisit. Ebd. c. 13: Separatio Legis et Evangelii 
proprium et prineipale est opus Marcionis. Marcion wird von vielen Proteftanten 
als Reformator, Kritiker, Vertreter der paulinifhen Theologie und echter Proteftant 
gefeiert (vgl. Schwegler, Das nachapoſtoliſche Zeitalter I 261. Neander, Kirchen— 
geſchichte I 253). 

2 Die Lehre von zwei Prinzipien ſchreiben dem Marcion zu: Juſtinus (Apol. 
1, 26), Rhodon (bei Euseb., Hist. eccles. 5, 13), Jrenäus (OL, 27,2: 
83, 12, 6 12), die Philofophumena (8, 29 31, ed. Miller 246 253, wo dieſes Syſtem 
auf Empedokles zurückgeführt wird), Tertullian (Adv. Marc. passim), Auguftinus 
(De haer. c. 22), Prubentius, Bafilius, Hieronymus u. a. Dagegen werden drei an⸗ 
geführt: Philosoph. 10, 19. Dionys. Rom. bei Athan., Ep. de deer. Nicaenae 
Synodi c. 26. Cyrill. Hier., Catech. 16, 7 (aber ebd. 6, 16 nur zwei). Epiph, 
Haer. 42, 3. Theodoret., Haer. fab. 1, 24. Sn dem Dialog De recta in Deum 
fide nimmt der Marcionit Megethius drei Prinzipien an, ben Agathos als Gott der 
Chriften, den Demiurgen als Judengott, den Poneros als Gott über die ‚Heiden; da⸗ 
gegen ein anderer Marcionit Markus nur ein gutes und ein böſes Prinzip. Der ar: 
meniſche Biſchof Esnig im 5. Jahrhundert Illgens Zeitſchr. f. hiſtor. Theol. 1834, 
Hft 1) ſchreibt dem Marcion ebenfalls die Triarchie zu. Von den Spaltungen der 
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Apelles fol Chriftus fein Fleifh aus der Weltfubftanz genommen, Geſetz und 
Vropheten nur Lügen und Yabeln verfündigt haben. Eine gewiſſe Philumena 
hieft ev für eine Prophetin, deren „Offenbarung“ er empfahl; er ſchrieb mehrere 
Bücher gegen das Alte Teftament und Huldigte auch einem religiöfen In— 
differentismus 1. Ein gemwiffer Lukanus oder Lucianus lehrte, alles Pſychiſche 
jei vergänglih, nur das Pneumatiſche unſterblich, der Demiurg, der Gerechte 
und Richter, fei verfchieden vom guten wie vom böfen Gott; er verftümmelte 
ebenfall3 nad Marcions Weife das unter dem Namen des Paulus anerkannte 
Qufagevangelium ſowie die Briefe dieſes Apoftels 2. 

Die Sekte der Marcioniten war kirchlich organifiert, Hatte ihre Gemeinden 
mit Bifhöfen und Prieftern, während andere gnoftifhe Parteien es nur zu 
Schulen bradten. Obſchon vielfach gejpalten, erhielt fie fih bis ins 6. Jahre 
hundert. Die meiften Kirhenfchriftitellee haben gegen fie gefämpft; fie fand 
ih in Italien, in Agypten, Paläſtina, Cypern, Kleinaſien und Perſien. Ihre 
nur im Namen Chriſti geſpendete Taufe ward in der Kirche als ungültig 
betrachtet. Ihr Katechumenat ſoll eine Zeitlang ſehr ſtreng geweſen ſein. Sie 
rühmte ſich ihrer zahlreichen Märtyrer im Gegenſatz zu andern Sekten, die das 
Martyrium flohen. So war dieſe Partei doppelt gefährlich, und wenn auch 
(nach Tertullian) ihr Stifter ſpäter Reue empfand, ſo konnte er doch, vom 
Tode ereilt, das von ihm angeſtiftete Unheil nicht mehr gutmachen 3. 

Mit Marcions Lehre verwandt ift die des dialektiſch in platoniſcher Schule 
gebildeten Malers Hermogenes, der im 2. Jahrhundert in Karthago Yebte 
und die Erſchaffung der Welt aus nichts beftritt. Es gibt nad ihm eine 
ewige Materie, aus der Gott als Herr die Welt bildete; aber ein Teil der— 
jelben miderftrebte der organifierenden Hand Gottes und ließ fi nicht von ihr 
geftalten, woher das Mangelhafte und das Böfe in der Welt ftammt. Nach 
Gn 1, 2 war der Weltftoff ſchon vorher vorhanden, ehe Gott daran ging, 





Marcioniten handeln Rhodon a.a. O. Philosoph. 10, 19; 8, 31 (wo Prepons Brief 
an Bardejanes erwähnt ift), August. a.a. O. 

1 Orig., C. Cels. 5, 54. Rhodon a. a. ©. Philosoph. 10, 20. Tertull, 
De praeser. c. 6 30. Epiph., Haer. 44. Theodoret. a.a.©. 1,25. Harnack, 
De Apellis gnosi monarchica, Lipsiae 1874; Sieben neue Bruchſtücke der Syllogismen 
des Apelles, in Texte und Unterfuchungen VI, 3, Leipzig 1890, 111—120; Unbeadtete 
und neue Quellen zur Kenntnis des Haͤretikers Apelles, ebd., N. F. V, 3, Leipzig 1900, 
93—100. 

® Orig. a. a. O. 2,7. Tertull., De resurr. carn. 2; Append. zu De praeser. 
e. 5l. Epiph., Haer. 43, 

® Die Verbreitung der Marcioniten (Epiph. a. a. ©. 42, 1) bezeugt, daß fie ſchon 
Hegeſippus (bei Euseb., Hist. eccles. 4, 22) erwähnt, daß ſchon Juſtinus und 
Rhodon, Theophilus von Antiohien, Hippolyt, Philipp von Gortyna, Modeftus und 
viele andere fie befämpften (Euseb.a.a. ©.4, 11 24 25; 5, 18; 6, 22), Dionys von 
Korinth die Nilomedier vor ihnen warnte (ebd. 4, 28), die Aerandriner Mlemens und 
Drigenes fie häufig berücfichtigen. Theodoret (Ep. 113) taufte 10000 Marcioniten. 
Über die marcionitifche Taufe vgl. Neander, Kirchengeſchichte I 171; über die Märtyrer 
der Sekte Euseb. a.a. O. 5, 16 fin. Zu Cäfarea in Paläftina ftarb unter Valerian 
eine Marcionitin, unter Mariminus ein marcionitifeher Biſchof Asflepius den Martertod 
(Euseb. a. a. ©. 7, 12; De martyr. Palaest. c. 10). Über Marcions letzte Schickſale 
vgl. Tertull., De praeser. c. 30. 
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diefe eigenſchaftsloſe Maſſe teilweife und nah und nad zu formen. Er nahm 
aljo zwei ewige Prinzipien an: Gott und die Hyle, beftritt aber aud die 
Emanationen der Gnoſtiker. Die Seelen ſoll er aus der Materie abgeleitet 
haben. Ihm wird aud die Behauptung zugejchrieben, Chriftus habe feinen 
Leib in der Sonne (nad Pi 18, 6) hinterlegt, die Dämonen aber würden 
zulest in die Materie aufgelöft. Hermogenes war für fih Rationalift, ohne 
eine Partei oder Sekte bilden zu können; feine Beweisführungen waren rein 
dialektiſche Sophismen !. 


E. Die Dofeten und Enfratiten. 


Quellen: Iren., Adv. haer. 1, 28. Philosoph. 8, 8-11 16; 10, 16—18. 
Clem. Alex., Strom. 1, 21. Epiph., Haer. 46. Theodoret., Haer. fab. 1, 20. 


Den allgemeinen Gattungsnamen Dofeten legen die „Philoſophumena“ einer 
bejondern Sefte bei, welche den erjten Gott wie den Samen eines Feigenbaumes 
dachte, ganz gering an Größe, aber der Macht nad) unendlich, aus dem der Baum, 
die Blätter und die Früchte (3 Aonen in Dt 5, 22) herborgingen, woraus wieder 
andere famen (die 30 Aonen, aus ihnen unzählige mannsweibliche Geifter), die Schöpfung 
aber von einem aus dem Feuer entjtandenen, feurigen Gott (dem großen Archon) her— 
leitete, der die Seelen verführte, jo daß fie aus einem Leibe in den andern geworfen 
wurden, welcher Seelenwanderung erft der Erlöfer Einhalt tat, der von den 30 Nonen 
30 Ideen annahm und ganz dem höchſten Gotte gleichfteht, nur daß er gezeugt iſt, 
daher auch nicht von den Menfchen gejehen werden kann — eine Weiterbildung des 
älteren Dofetismus unter dem Einfluffe der valentinischen Lehren? Von dem oben 
(S. 197) genannten Caſſian miljen wir, daß er mittels der Allegorie in das Alte 
Tejtament feine Jdeen Hineintrug, wie dies nicht bloß dieje vorzugsweiſe Dofeten ge= 
nannten Häretifer, jondern die Gnojtifer überhaupt taten; daß er Gn 3, 21 unter 
den ZTierfellen die menjchlihen Leiber verjtand, in Adam ein Symbol der aus dem 
bimmliihen Zuftande herabgefallenen Seelen jah, aus der Verbindung mit der Materie 
alles Böſe ableitete und ftrenge Entfinnlihung forderte, was mit der gejchilderten 
Sefte vereinbart werden Tann, während una Klemens von Alerandrien über die jpefu> 
lative Lehre Caſſians feine weiteren Aufſchlüſſe bietet. 

Sehr nahe verwandt mit Ießterem ift der Aſſyrer (Syrer) Tatian, früher Schüler 
de3 Märtyrer Juſtinus, Verfaſſer einer Schutzſchrift für die Chrijten ſowie anderer 
Schriften, jpäter Irrlehrer. Er nahm mit Anderungen die valentinifhe Aonenlehre 





1 Pertull., Adv. Hermog. Philosoph. 8, 17 (ed. Miller 273f); 10, 28. 
Theodoret., Haer. fab. 1, 19. Boehmer, Hermogenes Africanus. Sundiae 1832. 
Leopold, Hermogenis de origine mundi sent. Budiss. 1844. — Tertullian 
(De anima c. 1) beruft fi) auf feine frühere Schrift De censu animae mit den Worten: 
De solo censu animae congressus Hermogeni, quatenus et istum ex materiae potius 
suggestu, quam ex Dei flatu constitisse praesumpsit, nunc ‚ad reliquas conversus 
‚quaestiones ete. Die Worte: Pingit illieite, nubit assidue (Adv. Hermog. c. 1) be= 
ziehen fi wohl auf das Malen mythologifcher Geftalten und bie öftere Verheiratung 
oder auf einen antimontaniftiihen Standpunkt bezüglich der zweiten Ehe. Was Theo» 
doret über feine Lehre vom Leibe Chrifti berichtet, beftätigen die Philosoph. a. a. D. 
und die Eclogae propheticae n. 56 (Clem. Alex., Opp., ed. Sylb. 862; Migne, 
Patr. gr. 9, 724). Heintzzel, Hermogenes, der Hauptvertreter des philoſophiſchen Dualis⸗ 
mus in der alten Kirche, Berlin 1902. BER 

2 In den Philosoph. 8, 8-11; 10, 16 wirb ber Name Doketen wohl ironiſch 
ftatt von doxed (feinen) von doxös (Balten) abgeleitet (vgl. Mt 7, 3f. 286, 41 N. 
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an, behauptete, Adam als Urheber der Sünde habe nicht jelig werden fünnen, lehrte 
einen jchroffen Gegenſatz zwiſchen dem Alten und Neuen Zeftament, erklärte die Che 
wie jede Berührung mit der Materie als Sit des Böen, namentlich aud) den Genuß 
von Wein und Fleiſch für unerlaubt. Caſſian und Tatian wurden die Fiterarischen 
Bertreter der häretiihen Enkratiten, die ſolche extreme Anfichten in der Enthalt- 
jamfeit von der Ehe wie vom Fleiſch- und Weingenuß praktiſch im Leben zur An— 
wendung brachten und die fogar beim Abendmahle nur Waller gebrauchten (daher 
Hydroparaftatai, Aquarier)!. Ein Zweig derjelben waren die Severianer, von 
einem gewiſſen Severus jo genannt, welche die pauliniichen Briefe und die Apoftel= 
gejchichte verwarfen?. Die Enfratiten wurden in ihrer Lebensweiſe mit den Zynifern 
verglichen; ihr Name ſchon jollte ihre Enthaltfamfeit bezeichnen, die aber aus Seften- 
hochmut hervorging?. Tatians Cvangelienharmonie, in der die Genealogie Chrifti 
bon David weggelafjen war, wurde auch in fatholifchen Kreiſen bis ins 4. Jahr— 
hundert benußt, nad) und nad) aber aus dem Gebraudhe verdrängt * 


II. Die Bedeutung des Gnoftizismus und die Nenktion der Kirche gegen denjelben. 


Die gnoftiihe Bewegung trat gleichzeitig mit der Verbreitung des Chriften- 
tums außerhalb Jerufalems auf. Die Apoftel jahen fi) veranlagt, in den 
berjchiedenen Gegenden, wo Chriftengemeinden entitanden, den gnoſtiſchen Ten- 
denzen entgegenzutreten (Upoftelgefhichte, Briefe der Apoftel Paulus, Petrus, 
Judas, Johannes, Evangelium des Johannes). In der nadhapoftolifchen Zeit 
fanden fi ebenſo Ignatius, Polykarp, Juftinus, Hermas diefer Richtung 
gegenüber und mußten fie befämpfen. Bis in den Anfang des 2. Jahrhunderts 
zeigten ſich dieſe falſchen gnoftifhen Spekulationen innerhalb der chriſtlichen 
Gemeinden; die Anhänger derſelben ſuchten durch perſönlichen Verkehr Schüler 
und Genoſſen zu finden. Von dort an traten einzelne Führer in der Be- 
mwegung offener hervor. Sie verfaßten Schriften, in denen fie ihre ungefunde 


"Nah Theodoret (Haer. fab. 1, 20) wäre Tatian das Haupt der Enfratiten, 
während Epiphanius (Haer. 46, 1; 47, 1) beide trennt. Nah Jrenäus (Adv. 
haer. a. a. O. und bei Euseb., Hist. eceles. 4, 29) bliebe e3 zweifelhaft; aber in 
Philosoph. 8, 20 ift Zatian ganz von den Enfratiten gejchieden und von den legteren 
ausdrüclich verfichert, daß fie die wahre Lehre von Gott und von Ehriftus hatten. 
Euſebius (a.a. O. 4, 28) erwähnt nur als Gerücht, daß Tatian der Stifter der En— 
fratiten jei. Den Irrtum betreff3 der Seligfeit Adams, den Jrenäus (a.a. O. 3, 23) 
widerlegt, teilten fie mit Tatian (ebd. 1, 28,1). Über die Aguarier vgl. Sheimwiler, 
Die Elemente der Euchariſtie in den erften drei Sahrhunderten, in Forfhungen zur 
Hriftl. Biteratur- und Dogmengeſch. III, 4, Mainz 1903, 165 f. 

? Uber die Geverianer vgl. Euseb. a.a. ©. 4, 29. Theodoret. a. a. O. 1.21. 
Epiph. a. a. O. 45. 

Den Enkratiten legt Origenes (C. Cels. 5, 65) die Verwerfung der pauliniſchen 
Briefe bei; wahrſcheinlich find aber hierunter die Severianer zu verſtehen. 

Tatians ebayyelov dea reooapwv bei Euseh. a. a. O. Theodoret a.a.Q. 
e.20 fin. Epiph. a.a. O. 46, 1. Ferner ſchrieb Tatian rpoßAnuara Über die an— 
geblihen Widerjprüde im Alten Zeftamente, die jein katholiſch gebliebener Schüler 
Rhodon widerlegte (Euseb. a. a. ©. 5, 13), dann eine Schrift zept TOD xara Toy owrnpa 
xaraprıonod (Fragment bei Olem. Alex., Strom. 3, 12, ed. Sylb. 197), nad 
Euseb. a. a. O. 4, 29 mAydos ovrrpapnarwv. Vgl. auch F. &. Funk, Zur Chrono— 
logie Tatians, in Kirchengeſchichtl. Abhandl. IT 142—152; Bardenhemwer, Geſchichte 
der altkirchl. Literatur I 242 ff; Patrologie® 46 ff. 
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und grundfalfche Verſchmelzung der philoſophiſch-myſtiſchen Spekulation mit den 
Lehren des Chriftentums als tiefe Wiſſenſchaft entwidelten und unruhige, ihren 
phantaſtiſchen Syſtemen und Einweihungen zugängliche Geifter an ſich zu ziehen 
firebten. Beſonders in den großen Städten juchten fie Anhang zu gewinnen, 
meil dort der Boden durch die heidniſchen Philoſophenſchulen am beiten vor— 
bereitet war. Um mehr Eindrud zu machen, Inüpften fie ihre Lehren an die 
Überlieferung von Apoftelfhülern an. Dann entftanden in dieſen Kreiſen zahl- 
reihe apokryphe Schriften, faljche Evangelien und bejonder3 unechte Apoftel- 
geſchichten, in denen die gnoftifchen Anfichten in Ausſprüche des Herrn und 
der Apoftel gekleidet und in den erdichteten Schickſalen der Apoſtel die gno— 
ſtiſchen Grundfäge in die Praris überfegt wurden! Auch jet noch ging das 
Beſtreben dahin, die Lehren im Schoße der riftlichen Gemeinden jelbjt zu ver— 
breiten; äußerlich bildeten die Gnoftifer anfänglich feine eigenen religiöjen Ge⸗ 
meinſchaften, getrennt von den Chriſtengemeinden. So war der Gnoſtizismus 
die größte Gefahr für die Kirche im 2. Jahrhundert, um fo größer, als die 
firhlihe Theologie noch wenig entwidelt war und die Stifter der gnoſtiſchen 
Schulen die Heilige Schrift in ausgiebigſter Weiſe in ihren Spekulationen ver— 
werteten. Jedoch die Vorſteher der Chriſtengemeinden, geſtützt auf die Lehr— 
überlieferung der Apoſtel, erkannten die drohende Gefahr und ſchloſſen die 
Führer der gnoſtiſchen Bewegung aus der Kirche aus. Daraufhin gründeten 
einzelne derſelben, beſonders Marcion und ſeine Anhänger, eigene Kirchen, 
die ſie der allgemeinen Kirche entgegenſtellten; ſie ſuchten neben den recht— 
gläubigen chriſtlichen Gemeinden ihre beſondern Genoſſenſchaften zu organiſieren, 
was am meiſten den Marcioniten gelang. 

Daneben traten philoſophiſch gebildete kirchliche Lehrer dem Gnoſtizismus 
entgegen, um deſſen Syſteme zu widerlegen. Von dieſer Literatur, die in der 
Zeit von etwa 130—190 entſtand, iſt uns bloß die Schrift des hl. Irenäus 
„Gegen die Härefien“, die gleihjam den Abſchluß derjelben bildet, vollſtändig 
erhalten?. Die Kirchenſchriftſteller befämpfen die Gnoftifer ſowohl mit der 
Schrift und der Kirchenlehre als mit philofophifhen Gründen, bejonders aus 
der Metaphyſik und der Moral. Sie maden geltend: a) die Übereinftimmung 
der Zatholifhen Lehre an allen Orten im Gegenfage zu der Uneinigfeit und 
Zerriffenheit jener Sekten; b) das unfittliche, zügellofe Leben in den meiften 
derjelben und ihre unfittlihen Grundjäße; ce) den heidniſchen Charakter und 
Urfprung ihrer Lehren, der Bis zur Entäußerung alles Chriftlichen fortjchreitet ; 
d) die Unhaltbarfeit und die inneren Widerſprüche in ihren Prinzipien, nament- 
id die Trennung der Schöpfung von dem höchſten Gott, das Zurüdfallen bes 
Vorwurfs der Mangelgaftigfeit auf die Höchfte Gottheit, den Progreß bis 
ing Unendliche, die Vermenſchlichung der Gottheit (Anthropomorphismus und 
Anthropopathismus), die faljche Auffaſſung des Verhältniffes zwiſchen der Ideal: 
und der Sinnenmelt, die Entmürdigung des Erlöſers und des höchſten Gottes 





ı Harnad, Geſchichte der altchriſtl. Literatur bis Eufebius I 116 fi 141—231. 
Lipjius, Die apofryphen Apoſtelgeſchichten und Apoftellegenden; Acta apostolorum 
apoerypha, ed. Lipsius et Bonnet, j. oben ©. 166. 

2 &, oben ©. 156 f die befannten Zitel der Schriften. 
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durch die ihnen zugefchriebene Täufhung der Menſchen und die Akfommodation 
an unmahre und falſche Vorftellungen und Einrichtungen; e) die Nichtigkeit 
der angeführten Beweife aus Zahlen und Buchftaben, aus mißdeuteten Schrift» 
ftelfen, aus unterſchobenen angeblich heiligen Büchern, aus einer nur wenigen 
anvertrauten geheimen lberlieferung, aus heidnifchen Mythen ufm. Dagegen 
zeigen fie poſitiv f) die Übereinftimmung beider Teftamente, den Zwed und die 
Mirklichkeit der Inkarnation, die alleinige Glaubwürdigkeit der in der Kirche 
bewahrten Urkunden und ihrer Erblehre, die Erhabenheit des von Chriftus an 
geordneten Kultus, befonders in der Euchariftie, die Beweiskraft der apoſto— 
lichen Nachfolge und der in der Kirche fortdauernden Onadengaben. Der 
falfchen Gnofis ftellen fie die echte, auf dem Glauben beruhende kirchliche Gnoſis 
entgegen, die den theoretifh und praktiſch vollkommenen chriftlihen Weiſen als 
den wahren Gnoftifer zeigt. Jedoch nicht bloß in Schriften, jondern aud in 
vielen mündlichen Vorträgen wurden die gnoftiihen Jrrtümer von den hervor— 
ragendften Männern der Kirche befämpft !. 

Die Bedeutung, welde der Gnoftizismus für die Entwidlung innerhalb 
der Kirche jelbft gehabt Hat, wird vielfach überfhägt und nach einem vorher 
angenommenen Syſtem über diefe Entwidlung beurteilt. In die religiöjen 
Glaubensanfihten der Kirche wie in die liturgiſche Praxis der Gemeinden ift 
vom Gnoftizismus nichts übergegangen; die Spekulationen der gnoftiichen Lehrer 
wurden durch die kirchlichen Schriftiteller völlig abgemiefen?. Auch auf die 
Entwidlung der Kirchenverfaſſung Hat die gnoftifche Bewegung feinen pofitiven 
Einfluß ausgeübt. Die Autorität der Biſchöfe als Vorfteher der Gemeinden 
und al3 Dertreter der apoftoliichen Lehrüberlieferung ift nicht erſt erwachſen 
aus der Notwendigkeit, fich gegen das Eindringen des Gnoftizismus zu mehren. 
Die Abweifung der Häretifer erfolgte vielmehr auf Grund der beftehenden und 
angenommenen epijfopalen Autorität in der Gemeinde. Diefe Stellung ift 
höchftens geſtarkt worden infolge der praftiichen Folgerungen, die dem Gnofti- 
zismus gegenüber daraus gezogen wurden. Wohl aber jahen fi} die kirchlichen 
Vorſteher und Lehrer veranlagt, angeſichts der gnoftiihen Fälſchungen ihre 
Sorgfalt der Feltftellung der wirklich von den Apofteln und ihren Schülern 
herrührenden Heiligen Schriften zu widmen (Kanon der Heiligen Schrift). 


8. Der Montanigmus. 


Quellen. — Brief der Kirche von Lyon und Vienne, bei Euseb., Hist. eccles. 
5, 3—4. Zertullian, mehrere Schriften aus defjen montaniftifcher Zeit (Barden 





1 Zu den einzelnen Punkten vergleiche: a) Iren., Adv. haer. libri 5. Tertull., De 
praeser. b) Beſonders Clem. Alex., Strom. c) Philosophumena. d) Iren.a.a.Q. 
2,1f. Tertull., Adv. Valentinian.; Adv. Marc.; De carne Christi und jonft. 
Origened in vielen Homilien. e) Srenäus, Origenes, Zertullian. f) Iren. a. a. ©. 
1,10; 3, 1f; 5, 1f. Clem. Alex., Strom. 7, 17f. Über die riftliche Gnoſis 
DOlwebDe 12052, 274627510: Schön ſagt Irenaus (a. a. O. 4, 33, 8): Die 
wahre Gnofis iſt 7 rw —— drdayn xat To dpyalov ug Exxinalas obornua. 

2 Mit Unret behauptet Harna cd (Über das gnoftifche Bud) Pistis Sophia, in Texte 
und Unterjudungen VII, 2, Leipzig 1891), das Buch der Pistis Sophia habe das Buß— 
jaframent eingeführt und es jei darin die Vorgeſchichte des katholiſchen „Saframentis- 
mus“ zu eriennen. 
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hewer, Patrologie [3. Aufl.] 157 ff; montaniſtiſche Schriften find befonders: De pudi- 
eitia, De exhortatione castitatis, De monogamia, De virginibus velandis, De fuga in 
persecutione, De ieiunio adversus psychicos). Ps.-Tertull., Libellus adv. omnes 
haereses, als Appendix zu De praeser. c. 7. Antimontaniftifhe Schriften bei Euseb. 
0.0. ©. 5, 14 16—19. Philosoph. 8, 19; 10, 25. Epiph., Haer. 48 49. Philastr,, 
De haer. c. 49. Didymus, De Trinitate 3, 41 (Migne, Patr. gr. 39, 984 ff). 
9. ©. Voigt, Eine verjhollene Urkunde des antimontaniftifhen Kampfes. Leipzig 
1891. ©. Rolffs, Urkunden aus dem antimontaniftiichen Kampfe des Abendlandes, 
in Zerte und Unterjuchungen XII, 4, Leipzig 1895. 9. Friedrich, Über die Genones 
der Montanijten bei Hieronymus, in Situngsber. der Bayer. Akad. zu Münden 1895, 
207—251. Zifterer, Phrygier oder Kataphrygier, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1892, 
475—482. Bol. Harnad, Geſch. der althriftl. Literatur I 238 ff; II, 1, 363 ff; 
Bardenhewer, Gejd. der altkichl. Literatur 1 363—365 ; Patrologie, 3. Aufl., 68 f. 

Ziteratur. — G. Wernsdorf, De Montanistis. Goth. 1751. Kirchner, 
De Montanistis. Ienae 1831. Schwegler, Der Montanismus. Tübingen 1841. 
Bonwetſch, Zur Gejd. des Miontanismus. Die Geſchichtsquellen. (Difiert.) Dorpat 
1881; Die Geſch. des Montanismus. Erlangen 1881. W. Beld, Geh. des Mon— 
tanismus. Leipzig 1883. Die Werke über Kebergefh. von Wald und Hilgen— 
feld j. oben ©. 123. Th. Zahn, Die Chronologie des Montanismus, in Forſchungen 
zur Geſch. des Kanons V, 1—57. Weinel, Die Wirkungen des Geiftes und der 
Geiiter im nachapoſtol. Zeitalter bi3 auf Irenäus. Freiburg 1899. Ermoni, La 
erise montaniste, in Revue des quest. histor. LXXII (1902) 61—96. Labriolle, 
La pol&mique antimontaniste contre la prophetie extatique, in Revue d’hist. et de 
litter. relig. 1906, 97 ff. Lawlor, The Heresy of the Phrygians, in Journal of 
Theol. Studies 1908, 481 ff. 


1. In Phrygien, der Heimat des ſchwärmeriſchen Kybeledienſtes, entſtand 
nah der Mitte des 2. Jahrhunderts eine fanatifhe, wenn auch don fittlichen 
Antereffen angeregte Partei, melde die Kirche auf eine Höhere Stufe der Ent» 
wicklung durch praftiihen Rigorismus und falſchen Spiritualismus zu erheben 
borgab. Montanus, der früher heidnifcher Priefter (der Kybele?) geweſen 
fein joll, Hatte fi) zum Chriftentum befehrt und erfaßte es mit lebhaften, aber 
unerleuchtetem Eifer. Bald glaubte er ſich befonderer göttlicher Offenbarungen 
gewürdigt, verfiel in Heftige Efftajen und begann in Verbindung mit zivei 
Frauen, Briscilla (auch Prisca) und Marimilla, die er für Prophetinnen 
ausgab, zu meisfagen und zu Iehren!. Sie behaupteten, das Weltende ftehe 
nahe bevor, fo daß fie die legten Propheten feien; die Ankunft des himmliſchen 
Jerufalem und Nähe des göttlichen Gerichts verlange ein firenges und heiliges 
Reben und Erhebung des Reiches Gottes, das ſich vor Chriftus noch auf der 
Stufe der Kindheit befunden, durch Chriftus und die Apoſtel das Yünglings- 
alter erlangt habe, zur vollen Reife des männlichen Alters; die Mittel dazu 
Habe Gott durch Montanus und feine Gehilfinnen befohlen, die ſich genugjam 





1 Didymus (De trin. 1. 8, v. fin.) nennt den Montanus Zepeös etöwAov, Hie 
tonymus (Ep. 27 ad Marcell.) abscissus et semivir. Shwegler (Der Montanis= 
mus 243) wollte den Montanus jamt feinen Prophetinnen für mythiſche Perjonen er= 
Hören, was die geſchichtlichen Zeugniffe geradezu umftoßen heißt. Uber die Zeit des 
erften Auftretens des Montanus find die Zeugnifje ichmwanfend, Nach Euseb., Chron. 
ad Olymp. 238 (Migne, Patr. gr. 19, 563) wäre das Jahr 172 anzunehmen, nad 
Epiph., Haer. 51, 33 etwa 135 oder au) 126, nad eb. 48, 1 aber 157, nad 
ebd. 48, 2 eine noch frühere Zeit. Sicher beitand der Montanismus ſchon mehrere Jahre 
vor 177. 
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durch die in der Efftafe verfündigten Weisfagungen als jeine Organe legi- 
timiert hätten; die Prophetie fei im Neuen Bunde fo notwendig ala im Alten, 
und ihre notwendige Form ſei die Efftafe, der Zuftand der Bewußtloſigkeit 
und der Verzüdung; eine weitere Beglaubigung ihrer Sendung liege darin, 
daß fie am Glauben der Kirche nichts änderten, jondern nur auf tieferes Ver— 
ſtändnis der Heiligen Schrift und auf firengere Zucht Hinzielten. Die lehtere, 
die Bedingung der Erhebung der Kirche in das Alter der Mannesreife, bes 
fand 1) in dem Verbot der zmeiten Che, die eine Unvollfommenheit und 
fittlihe Schwäche fei; 2) in längerem und geſchärftem Faſten, befonders in 
der Beichränkung auf den Genuß trodener und ungefochter Speifen (Xero— 
phagien) und in dem Gebote, die früher meift freiwillig übernommenen oder 
bloß im Herkommen begründeten Faftenzeiten als allgemein verbindlich) zu be- 
traten und dieſelben bis an den Abend zu verlängern; 3) in dem Berbote 
der Flucht in der Verfolgung und der allgemein feitgeftellten Pfliht zum Mar- 
tprium; 4) in der Behauptung, daß die ſchwereren Sünden, wie Abfall, Mord 
und Unzudt, in der Kirche niemal3 eine volle Nachlaſſung finden könnten, 
fondern mit beftändiger Ausſchließung von den Heilsmitteln zu beftrafen jeien, 
worin man bis zur Leugnung der kirchlichen Schlüfjelgewalt fortſchritt; 5) in 
der Verwerfung des förperlihen Schmudes und Pubes, zumal bei Frauen, der 
Übernahme weltlicher Ämter ſowie des SKriegsdienftes feitens der Chriften, der 
Malerei und Bildhauerkunft, der profanen Wiſſenſchaften; 6) in der Forderung, 
daß alle Jungfrauen, nicht bloß die beſonders Gott geweihten, verjchleiert ein- 
hergeben müßten; 7) überhaupt in einem ſolchen äußeren Wandel, wie ihn die 
bald erwartete Wiederfunft Chrifti und das angeblich bevorftehende taufend- 
jährige Reich des Herrn als zweckmäßig und notwendig erjcheinen ließen. 

Die Bewegung breitete fih rajh in dem phrygiſchen Myfien und den 
umliegenden Ländern aus. Einzelne Gläubige, befangen in der Erwartung 
der nahen Wiederfunft Chrifti, begaben fi zu den neuen Propheten, die mit 
Scharen von Anhängern nach einer Ebene zwiſchen den Städtchen Pepuza und 
Tymion zogen, um die Ankunft des himmlischen Jerufalem zu erwarten (man 
nannte fie darum auch Pepuzianer). Da irdiiher Belig angefihts diejer Er- 
wartung faum noch Wert hatte, überließen manche ihre Habe den Propheten, 
melche dieſe Mittel zur Verbreitung der neuen Prophetie benubten. Obgleich) 
die Montaniften vergebens auf das himmlische IJerufalem gewartet hatten und 
fh wieder auf der Welt einrichten mußten, griff die Bewegung doch meiter 
um fi. Neben den Stiftern der Partei erjcheinen als hervorragende Mit: 
glieder ein gewiffer Theodotus, der eine bejondere Stellung innehatte 
(ertrponog), ein Themifon, der ein Schreiben zu Gunften der Prophetie 
verfaßte, ein Alexander, der fih als Märtyrer ausgab. 

Anfangs zählte man die Anhänger des Montanus noch nit zu den Irr— 
fehrern, zumal da fie am Glauben der Kirche feftzuhalten ſchienen. Einige 
hielten ihn für geiftesfranf, oder für bejeffen, oder für einen falſchen Propheten 
und Schmwärmer, andere wurden betört oder in ihrem Urteil ſchwankend. Die 
Biſchöfe Zotilus don Komana und Yulian von Apamea ſowie Sotad bon 
Andialus wollten den Dämon aus den beiden Frauen austreiben und fie be- 
kehren, murden aber von deren Anhängern gehindert. Die Biſchöfe der Um- 
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gegend hielten deshalb Häufige Zuſammenkünfte (die erften Synoden) und be- 
kämpften jie in Schriften; die meiften Kirchen ſahen fie für häretiſch an, ob- 
ſchon die äußere Sittenftrenge und das Beharren bei der Kirchenlehre jehr zu 
ihren Gunften ſprach. Aber da die Sekte prinzipiell die Autorität jedes ek— 
ſtatiſchen Bropheten feitftellte, war aud für Glaubensneuerungen, wie fie ſpäter 
herbortraten, der Weg gebahnt. Sodann zeigte ſich auch bei ihnen der Seften- 
dohmut, indem die Montaniften als Pneumatiker nah Art der Gnoftifer ſich 
gegen die Kirche erhoben, die nach ihnen nur aus Pſychikern beftand. Sie ent- 
ftellten aber auch den Begriff der Kirche, indem fie die „Geiftesfirche” der dom 
Paraklet Erleuchteten der Kirche, die nur „eine Zahl von Biſchöfen“ ift, gegenüber: 
ftellten, das kirchliche Amt und die natürliche Entfaltung desſelben mißachteten, 
den Laien priejterlihe Verrichtungen zuteilten, die Gewalt der Schlüffel im 
Binden und Löjen willfürlih beſchränkten, die Privatinjpiration der einzelnen 
als höchſte Beglaubigung ausgaben und durch eine der Raſerei nahefommende 
Verzückung alles kirchliche Leben regeln, einer Üübertriebenen Strenge die Bahn 
ebnen wollten !. 

Auh im Abendlande erhielt man bald Kunde von den neuen Propheten 
und ihren Beftrebungen. Die Gemeinde von Lyon in Gallien, melde enge 
Beziehungen mit dem Orient hatte, jah ſich veranlaßt, zu der Sade fich zu 
äußern, gerade während die Verfolgung bei ihr mütete (177). Die Bekenner 
ſchrieben aus dem Kerker an die Brüder in Afien und Phrygien und an den 
Bapft Eleutherus. Später ſprachen ſich die Chriften diefer Kirche in einem 
bejondern Gutachten, in welches jene beiden Schreiben aufgenommen murden, 
über die montaniftiihen Beitrebungen aus. Es ift fein Zweifel, daß fie dieſe 
derwarfen, infofern dieſelben gegen die firhliche Lehre und die Ordnung der 
Gemeinden gerichtet waren; denn Eufebius, der dieſes Aktenſtück kannte, nannte 
& ein kluges und rechtgläubiges Schreiben?. Zu ſtreng wurde anfänglid in 
manden Kreifen des Abendlandes ebenfalls der Montanigmus nicht beurteilt. 
Der Chiliagmus, jene Erwartung des taufendjährigen Reiches Chriſti auf Erden, 
Hatte Hier zahlreiche Anhänger, wie die Schriften von Irenäus, Yippolytus und 
Tertullion bemweifen; das mar der Boden, auf dem am eheften Sympathie für 
die neue Prophetie ermachjen konnte. Die römischen Biſchöfe nahmen anfänglid 
eine zurückhaltende Stellung ein; als jedoch der wahre Charakter der mon— 
taniftiichen Bewegung in Rom befannt wurde, verurteilte ein Papſt (Eleutherus 
oder Viktor) diefelbe und ſchloß die Führer und deren Anhänger von der kirch— 





ı Als Schriftfteller gegen die Montaniften traten auf Miltiades (zept 7od um deiv 
mpo@hrn» Ev Exoraosı Aaleiv: Euseb., Hist. eccles. 5, 9 Claudius Apollinaris, 
AÄpollonius, Serapion von Antiochien, der römiſche Prieſter Cajus, ein Ungenannter 
(Euseb. a. a. ©. 5, 16 18 19; 6, 20). 

2? Euseb. a.a. ©. 5,3. Es wird vielfach behauptet, die Bekenner von Syon jeien 
montaniftifeh gefinnt gewejen und hätten fi zu Gunften be3 Montanus und ſeiner An⸗ 
hänger ausgeſprochen. Aus der ganzen Darſtellung des Euſebius geht dies nicht hervor. 
Eher iſt anzunehmen, daß die Gläubigen in Lyon, weil die montaniſtiſche Bewegung 
erſt im Entjtehen begriffen war und die Tendenz derſelben ſich nicht ſo klar gezeigt 
hatte, einen Vermittlungsverſuch gemacht haben; einen beſtimmten Beweis dafür haben 
wir aber auch nicht. 
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fichen Gemeinſchaft aus. Damit war das Eindringen diefer ungefunden Tendenz 
in die Kirche abgeſchnitten. 

2. Die Lehre der 'Montaniften erklärt ſich ſowohl durch den Volkscharakter 
und die alten Religionsgebräude der Phrygier als die Hier befonders durch 
Papias genährten und begierig ergriffenen Vorftellungen von dem taufendjährigen 
Reiche Chrifti; dann durch die fortwährende Ausfiht auf ſchwere Verfolgungen 
und durch das reichliche Vorhandenfein der Geiftesgaben in der erſten Kirche, 
die man um jeden Preis feſthalten wollte, auch als fie jeltener zu werden ans 
fingen, da die Kirche ihrer natürlichen Entfaltung mehr und mehr überlaffen 
ward. Diejelbe artete im Laufe der Zeit immer mehr aus, und die Montaniften 
ſpalteten ſich betreffs der Kirhlichen Lehre von der Dreieinigfeit, indem die einen 
(Anhänger des Aſchines) den (noetianifhen) Irrtum annahmen, Chriſtus jei 
zugleih Sohn und Vater, die andern (Anhänger des Proflus, gegen den 
der römische Priefter Cajus fehrieb), die den Paraklet, den die Apoftel nicht 
hatten, von dem ihnen verliehenen Heiligen Geifte unterſchieden haben jollen, 
der kirchlichen Trinitätslehre zugetan blieben?. Letzterer Huldigte auch der 
geiftreihe Tertullian in Afrika, der (um 213) zu der Sekte übertrat, ihr 
gewandtefter Anwalt wurde und die Partei der ZTertullianiften daſelbſt be- 
gründete, deren lebte Nefte erft gegen Ende des 4. und Anfang des 5. Jahr: 
hundert3 zur Kirche zurückkehrten. Die Montaniften im Orient, auch Quin— 
tillianer, Tasfodruggiten, Artotyriten ufw. genannt, erhielten ji bis ins 
6. Zahrhundertt. Das Weltende beichäftigte die Sekte, nicht wie die Gnoftifer 
der Weltanfang. Ihre Lehre nannte fie die „neue Vrophetie” ; fie dachte fich 
eine Vollendung des don Chriftus Begonnenen durch den Heiligen Geift (der 
übrigens nicht mit Montanus verwechjelt wurde, der nur fein Organ jein 


wollte); fie rühmte ſich gleich den Marcioniten ihrer Märtyrer (befonders 





! Zertullian (Adv. Praxeam c. 1) berichtet, der römiſche Biſchof (es kann nur 
Eleutherus oder Viktor gewejen fein, wahrſcheinlich der erjtere) habe bereits Die Ge— 
meinjhaftsbriefe für die Montaniſten in Kleinafien auögefertigt gehabt, als ein Afiate, 
Praxeas, ihn über den Montanismus näher aufklärte. Daraufhin wurden die Boten, 
welche die Briefe überbringen jollten, zurücberufen, und der Papſt verurteilte die Partei 
und deren Anhänger. 

? Was Pfeudo-Tertullian (Adv. haer., App. zu De praesc. c. 7) über 
die Parteien unter Proffus und Aſchines jagt, wird Philosoph. 8, 19 und Theodoret,, 
Haer. fab. 3, 2 beftätigt; beide Berichte Hängen überhaupt enge zujammen. Das 
Schwanken der Ausjagen Über den Infpirator der Propheten (bald Gott Vater, bald 
das Wort, bald der Geift) ſpricht für eine modaliſtiſche Trinitätslehre. 

" 3 Namen der Sekte: a) Kataphrygier (von der Heimat); b) Duintilfianer von der 
Prophetin Quintilla (Epiph., Haer. 49, 1); ce) Tasfodruggiten, weil fie zum Zeichen 
der Aufmerkſamkeit den Zeigefinger (Taoxös) an die Naje (dpoöryos) legten (ebd. 48, 14); 
d) Artotyriten, weil fie Käfe (Tyros) zum Brote auf den Altar brachten (ebd. 49, 2). 
Die letzteren Namen bezeichnen wohl befondere Parteien. Epiphantius (ebd. 49, 1f) 
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Theidet die Quintilfianer, auch Priscillianer und Pepuzianer, Artotyriten als zard wa | 
zoorov von den Montaniften verſchieden. Vgl. ebd. 48, 1, wo von einer beftimmten 


Erſcheinung Chriſti die Rede iſt, die man ſich gleich der Quintilla oder Priscilla ver— 
ſchaffen könne. Die Taskodruggiten verbindet Theodoret (Haer. fab. 1, 9 10) mit 
den Markojiern. 


* Gefege gegen die Mtontaniften im Cod. Theodos. De haer. 1. 34 40 48 57 65; 


De pagan. 1. 24. Cod. Iustinian. I. 5, 1. 18—21. 
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Themiſon und Alerander). Montanus und Marximilla follen nad einem Ge- 
rüchte, das ein alter, gleichzeitiger Autor mitteilt, ihr Leben mit dem Stride 
geendet haben; ihr Kafjenverwalter Theodotus joll, als er fi) zum Himmel 
erheben wollte, Häglih zu Grunde gegangen fein. Befonders berühmt und als 
Häupter montaniftiicher Parteien bekannt wurden Alkibiades und Proklus. 
Habſucht und Gefallen an irdiſchem Tand wird den Prophetinnen des Mon- 
tanus borgemworfen. Auch zu Tertullians Zeit fand fi noch eine ſolche Pro- 
phetin in Afrika, die mweisfagte, Heilmittel angab, in die Herzen blickte, mit 
den Engeln und mit Chriftus verkehrte (wahrſcheinlich Hellſeherin, Somnam- 
bule)!. Den Glauben an das taufendjährige Neid Chrifti (Chiliasmus), 
wie eine jüdiſche Dfterfeier, die ſchlechthin am 14. Niſan gehalten werden 
müfle, hatten die Montaniften mit andern Parteien in Kleinaſien gemein, die 
fonft nichts von der „neuen Prophetie” wiſſen wollten; es gab bezüglich der 
Dfterfeier ſchon Frühe als häretiſch bezeichnete Quartodezimaner, die heimlich 
das Judentum einführen zu wollen jhienen ?. 

3. Die Bedeutung des Montanismus Viegt in der Stellung, welche der 
individuellen prophetiichen Infpiration darin beigelegt wird. Es gab in der 
aboftolifchen und der unmittelbar nahapoftolifchen Zeit in einzelnen Gemeinden 
Gläubige, die mit dem Charisma der: Prophetie ausgerüftet waren. Aus 
den Briefen des bl. Paulus, der Didache und andern Quellen. lernen mir 
diefe Propheten und deren Stellung in der Gemeinde näher Tennen. In der 
montaniftiihen Bewegung verſuchten nun einige angeblich beſonders vom Heiligen 
Geift Infpirierte eigenmädhtig, ohne Rückſicht auf die bejtehende Ordnung und 
auf die rechtmäßigen kirchlichen Vorfteher, in die Entwicklung der Kirche ein— 
zugreifen und neue, unfonttollierbare Faktoren als maßgebend in fie ein 
zuführen. Die Erinnerung an die früheren Propheten und die eschatologiſchen 
Erwartungen boten der Bewegung anfänglich günftige Bedingungen zu ihrer 
Ausbreitung. Aber die Eirhlihen Vorfteher erfannten die Gefahr und hielten 
die neue Richtung don der Kirche fern. Wie im Sampfe gegen den Gno— 
ſtizismus die miffenshaftlihe Spekulation, jo wurde im Kampfe gegen den 
Montanismus die individuelle Brophetengabe unter die Kontrolle der kirchlichen 
Vorſteher geftellt. 

Unter den vielen Gegnern der Montaniften gab es folde, die in ent— 
gegengeſetzte Extreme fielen, nit nur die montaniftifhe Prophetie und alle 
|Geiftesgaben derjelben, jondern au das Beſtehen ſolcher Charismen überhaupt 
lin Abrede ftellten und, da ſich jene auf den Apoftel Johannes zur Begründung 
ihrer Lehre vom Paraklet und vom taufendjährigen Reiche beriefen, ſowohl das 
Evangelium als die Offenbarung diejes Apoftels perwarfen und dem Gerinthus 
zuſchrieben. Schon Irenäus fannte eine jolde Partei und hielt ihr entgegen, 
fie müffe auch noch die Briefe des Apoftels Paulus berwerfen, der. (1 Kor 11, 
4 5) die Brophetengabe erwähnt. Epiphanius ſpricht bon ähnlichen Häretikern 







1 Tertull., De anima c. 9. 

2:Die Teooapsoxardexzarirar erſcheinen bereits Philosoph. 8, 18 (ed. Miller 
274 f) als Häretiker. Vgl. Epiph. a. a. 9. 50, 1, wo bdiejelben als aus ben 
Montaniften und Quintillianern hervorgegangen bezeichnet werden, und Theodoret,, 
Haer. fab. 3, 4. 

Hergenröther⸗Kirſch, Kirchengeſchichte. I 5 Aufl. 14 
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umd bezeichnet fie mit dem Namen Aloger; er ftellt fie als Gegner des Logos, 
der Gottheit Chriſti dar, wie er denn auch die Beſtreiter der göttlichen Würde 
Chriſti aus ihnen hervorgegangen ſein läßt. Doch iſt nicht ſicher, ob die— 
ſelben mit jenen Gegnern des Montanismus identiſch find. Die Aloger, Häre- 
tifer in Mleinafien, Ieugneten die Gottheit des Heiligen Geiftes und befämpften 
auch die Gottheit des Logos. 


9, Der Kampf der Kirche gegen die Härefien. Heilige Schrift und Überlieferung; 
Glaubensregel und Taufbekenntnis. 


Literatur. — a) Heilige Schrift: Kaulen, Einleitung in die Heilige Schrift. 
4. Aufl. Freiburg 1899. Budde, Der Kanon des Alten Teſtamentes. Gießen 1900. 
Mainage, Les origines du canon chretien de l’Ancien Testament, in Revue des | 
sciences philos. et theologiques III (1909) 262—293. Zahn, Gejd. des neuteftamentl. 
Kanone. 2 Bde. Erlangen 1888—1892. (Dazu Harnad, Das Neue Teftament um 
das Jahr 200, Freiburg 1889, und Zahn, Einige Bemerkungen zu Harnacks Prüfung | 
der Geſch. des neuteftam. Kanons, Erlangen 1889.) Zahn, Forihungen zur Geſch. des 
neuteftamentl. Kanons und der althriftl. Literatur. Erlangen 1881 ff. Leipoldt, Geſch. 
des neuteftamentl. Kanons. 1. TI: Die Entftehung. Leipzig 1907. Batiffol, Le canon 
du Nouveau Testament, in Revue biblique 1903, 10 ff 216 ff. Dorſch, Die Wahr: 
heit der bibliſchen Gefchichte in den Anſchauungen der alten chriſtl. Kirche, in Zeitſchr. 
für kathol. Theol., Reihe von Artikeln in den Yahrgängen 1905, 1906 und 1907. 
Mermod, L’Ancien Testament dans l’eglise chretienne (Thöse). Sainte-Croix 1909, 
— b) Überlieferung: M. Winkler, Der Traditionsbegriff des Chriftentums bis 
Tertulfian. Münden 1897. Heinrici, Die urHriftl. Überlieferung und das Neue 
Teftament, in Theol. Abhandl., C. v. MWeizjäcer gewidmet, 1893. Art. „Tradition“ 
von Bohle in Wetzer u. Weltes Kirchenlerifon XI (2. Aufl.) 1933—1971. Dubois, 
L’eglise enseignante, in Revue du clerge francais LIX (1909) 513 ff und mehr. 
Fortſ. — c) Taufbekenntnis: B. Dörholt, Das Taufſymbol der alten Kirche. 
I Geh. der Symbolforfhung. Paderborn 1898. Bäumer, Das apoitol. Glaubend- 
befenntnis. Mainz 1893. Blume, Das apoftol. Glaubensbekenntnis. Freiburg 1893. 
Kattenbuſch, Das apoitol. Symbol. 2 Bde. Leipzig 1894—1900. Weitere Literatur 
bei Ehrhard, Die althriftl. Viteratur und ihre Erforfhung von 1884 bis 1900, 499 ff. 
Art. „Apoftol. Symbolum” von U. Harnad in der Realenzyflopädie für proteftant. 
Theol. I (3. Aufl.) 741. Chamard, Les origines du Symbole des apötres, in Revue 
des quest. histor. LXIX (1901) 337—408. Voisin, L’origine du Symbole des apötres, 
in Revue d’hist. eceles. III (1902) 297—323. Morin, Sanctorum communionem, in 





! Iren., Adv. haer. 3, 11, 9. Epiph., Haer. 51. ®2gl. Art. „Aloger” in 
Wetzer und Weltes Kirchenlexikon I? 576 ff, und in der Realenzykl. für proteftant. 
Theol. 13. Wurm, Die Moger, in Katholit 1889, IT 187—202. Heinichen, 
De Alogis, 'Theodotianis atque Artemonitis, Lips. 1829. Bgl. Zahn, Geſch. des 
neuteftamentl. Kanon I 220 ff; II 967 ff; Harnad, Geſch. der althriftl, Literatur 
I 243; II, 1, 376 ff. — Altere Gegner der johanneifhen Schriften erwähnt auch Div» 
nyjius von ler. bei Euseb., Hist. eccles. 7, 25. Döllinger (Hippolytus 
und Kalliftus 292—310) behauptete, die Mloger jeien nicht Antimontaniften gewefen, 
hätten nicht die göttliche Perſönlichkeit Chrifti verworfen, fondern nur Evangelium und 
Apofalypje des Johannes, aber aus andern, Tritii hen Gründen. ©. dagegen Hefele, 
Die Aloger und ihr Verhältnis zu den Montaniſten, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1851, 
564 ff; 1854, 361ff. Epiphanius (a. a. O. 51, 1f) legt ihnen die Verwerfung der 
johanneiſchen Schriften und des Logos bei, hebt bejonders die Beweije für die Gottheit 
Chriſti hervor und bezeichnet (a. a. O. 54, 1) den Theodotus von Byzanz ald dnsoraaua 
&x IS npoeipnuevns dAöyov aloeosws ns Apvovusns tò xara Iwavynv ebayyeitov. 
Vgl. Heinichen a. a. O. 
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Revue d’hist. et de litter. relig. 1904, 209—235. Semeria 1 ia l’ori- 
gine del Simbolo degli apostoli, in Studi religiosi IT (1902) — — —— — 
Apostles Creed, its Origin, its Purpose and its historical Interpretion. London 1902 
Mac Donald, The Symbol of the Apostles. New York 1903. Mortimer The 
Oreeds. 2. Ed. London 1903. Swete, The Apostles Creed. Cambridge 1905 
Turner, The History and Use of Creeds. London 1906. Dgl. die Texte bei Hahn, 
Bibliothef der Symbole und Glaubensregeln der alten Kirche (3. Auff.), Breslau 1887, 
1f 22 ff; bi Denzinger-Bannwart, Enchiridion symbolorum (ed. 10) Friburgi 
Brisg. 1908, 1ff, und bei Preuschen, Analecta. Kürzere Texte zur Geſch der 
alten Kirche und des Kanons II, Tübingen 1910 (Sammlung ausgewählter kirchen— 
und dogmengeſchichtl. Quellenfriften). — Friedlieb, Schrift, Tradition und kirchl. 
Erklärung. Breslau 1854. Bahn, Glaubensregel und Taufbefenntnis in der alten 
Kirche, in Skizzen aus dem Leben der alten Kirche (2. Aufl.), Erlangen 1898, 238 ff. 
Kunze, Glaubensregel, Heilige Schrift und Taufbekenntnis. Leipzig 1898; Die Über- 
gabe der Evangelien beim Taufunterriht, in Neue kirchl. Zeitj hr. XIX (1908) 568 ff 
593 f. Shermann, Eine Elfapoftelmoral oder die X-Rezenfion der „beiden Wege“ 
in Beröffentl. aus dem kirchenhiſtor. Seminar Münden, 2. Reihe, 2, München 1903. 
U. Seeberg, Der Katehismus der Urcriftenheit. Leipzig 1903; Die Didache des 
Judentums und der Urdriftenheit. Ebd. 1908. Klein, Der ältefte Hriftliche Katechis— 
mu3 und die jüdijhe Propagandaliteratur. Berlin 1909. Seit, Die Heilanotiwendig- 
feit der Kirche nad) der althriftl. Literatur, Freiburg 1903. 


1. Bon drei Seiten her Hatten der Kirche in den erften 150 Jahren ihres 
Beſtehens große Gefahren gedroht: von jeiten des extremen Judendriften- 
tums, mweldes das jüdiſche Geſetz als integrierenden Beitandteil in das Meſſias— 
reih mit herüber nehmen wollte; von jeiten des bvielgeftaltigen Gnoftizis- 
mu3, der mit heidnifcher Theojophie und Myſterienpraxis die kirchliche Lehre 
und das religiöfe Leben zu durchtränken ftrebte; und vom jeiten des Mon- 
tanismu3, mwelder die perjönliche prophetiiche Infpiration des Einzelnen der 
kirchlichen Lehrüberlieferung wie der Autorität der kirchlichen Vorſteher gegen- 
überftellte. Diejen Häretiichen Beitrebungen gegenüber bewahrte die Kirche die 
wahre Lehre, die Chriftus jelbit und dur feine Apojtel verkündet Hatte, 
und fie bildete das firhliche Leben nah allen Seiten aus, ohne bon dieſer 
feften Grundlage abzumeihen. Den Irrtum befämpfte fie durch Ausschluß der 
Irrlehrer, durch Warnung der Gläubigen vor ihnen, durch treues Feſthalten an 
der auf die Lehre der Apoftel gegründeten Glaubensregel und Lehrüberlieferung, 
und durch Widerlegung der falihen Behauptungen und feitere Formulierung 
ihrer eigenen Lehre. 

Schon die Apoftel fannten feine Duldung, feine Nachſicht gegen Irr— 
lehren. Die Gläubigen follten einen häretiſchen Menſchen nad) ein- oder zwei— 
maliger Mahnung fliehen als einen, der mit Bewußtſein der Schuld jündigt 
(Zit 3, 10 11; vgl. 2 Theff 3, 14), ihn nicht aufnehmen und nicht grüßen 
(2 Jo 10 f). Diejenigen, welche der Lehre der Apoftel widerjpraden, galten . 
als gefangen in den Striden Satans (2 Tim 2, 25 26) und jollten auögeftoßen 
und verworfen fein (Gal 1, 8 9); fie waren Widerchriſten (Antichristi, 
130 2, 18). Mit dem Banne belegte Paulus den Alerander und Hymenäus, 
er übergab fie dem Satan, d. i. er entzog ihnen alle Rechte und Schutzmittel 
der kirchlichen Gemeinſchaft, womit ſie wieder den außerhalb der Kirche waltenden 
dämoniſchen Einflüffen unterworfen waren, damit fie, alſo gezüchtigt, zu Yäftern 
aufhörten (1 Tim 1, 19 20). „Und jolde Ausftogung aus der Kirche jollte 
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ſtets gefehehen; denn der Irrtum in religiöfen Dingen hat eine ‚überwältigende 
Kraftwirkung‘ (2 Theff 2, 9—11), glei einem mächtigen Gift oder einem 
beraufchenden Trank; und die Ihrigen vor diefem Unheil zu bewahren, gehörte 
zu den erften Pflichten, zu den dringendften Aufgaben der Kite.” ! Daher 
finden die alten Väter nit Worte genug, ihren Abſcheu vor der 
Härefie und den Häretikern auszudrüden; hatten ja ſchon die Apoftel die 
Srrlehrer bezeichnet als reikende Wölfe (Apg 20, 29), als Derfäljcher der 
Wahrheit (2 Kor 2, 17). So ſchloſſen aud) die Vorfteher der Chriftengemeinden 
diejenigen, welche als Verbreiter faljher Lehren und als Störer der kirchlichen 
Einheit überführt waren, von der kirchlichen Gemeinfhaft aus; und bon dem 
Augenblide an galten diefelben nicht mehr als Mitglieder des Gottesreiches; 
fie konnten an den Segnungen und BVerheißungen, melde den Gliedern am 
Leibe des Heren zu teil wurden, feinen Anteil mehr Haben. Aber ſtets war 
man bereit, bußfertige und reumütige Häretifer wieder aufzunehmen, wenn fie 
die früher gehegten Irrtümer widerriefen und feierlich verdammten. Wie die 
Trennung und Verirrung ihrer Glieder der Kirche den höchſten Schmerz be— 
reitete, jo brachte ihr die reuige Rückkehr der Verirrten die höchſte Freude; fie 
nahm diefelden nach Beiſpiel und Lehre ihres Stifters, des guten Hirten, mit 
aller Liebe und barmherziger Milde wieder auf?. 

Den Srrlehrern gegenüber wurde die kirchliche Lehre nad) verjhiedenen 
Seiten bin deutlicher entmwidelt, allfeitiger begründet und präzijer formuliert. 
Die verfchiedenen Einfeitigkeiten, die in den Sekten herbortraten, fanden in der 
Kirche ihre Berichtigung und trugen dazu bei, diefe in ihrer erhabenen Biel: 
feitigfeit und noch erhabeneren Einheit dor der Welt zu entfalten. Felt jtand 
in der fatholifchen Kirche die Glaubensregel, gegründet auf die Lehre der 
Apoftel und die treue Überlieferung derfelben in den Gemeinden durch die 
Schüler der Apoftel, welche von ihnen zu Vorſtehern eingefeßt wurden, und 
deren Nachfolger. Der Kirche Eigentum und nur ihr verſtändlich war bie 
Schrift; ihr fanden alle Mittel zu Gebote, die Angriffe der Häretiker zu wider— 
legen, die von ihnen gejhmähten und verfannten Wahrheiten zu rechtfertigen, das 
Falſche und Haltlofe an den wechſelnden Meinungen der Sekten nachzuweiſen und 
jo die Ihrigen vor Verirrungen zu bewahren, jo daß fie nicht glei Kindern 
umbergetrieben wurden von jedem Winde menſchlicher Lehre (Eph 4, 14)3. 

2. Chriſtus Hatte die Apoftel ausgefandt, alle Völker zu lehren und fie zur 
Beobachtung alles defien, was er ihnen aufgetragen, anzuhalten (Mt 28, 19). 
Es jtand darum nicht bei dem einzelnen Gläubigen, fih auszumählen, was und 
wieviel er annehmen molltet. Der Erlöfer wollte Teine religiöfen Parteien, 





ı Döllinger, Chriftentum und Kirche in der Zeit der Grundlegung 236. 

? Bon den Vätern vgl. Ignat., Ad Trall. c. 6f; Ad Ephes. c.7 9; Ad Philad. 
c. 3; Ad Smyrn. c. 47. Theophil., Ad Autol. 2, 14. Iren., Adv. haer. 3, 
34; 4, 2; 4, 26, 3, bei Euseb., Hist. eccles. 5, 20. Das Chirographum des Praxeas 
bei Tertull., Adv. Prax. oc. 1. Über die Wiederaufnahme des Cerdon vgl. Iren. 
0. 0.9. 3, 4, 8. 

° Iustin., Dial. c. Tryph. c. 35 80 82. Tertull., De praeser. c. 1. über 
das Verhältnis der Häretiker zur Bibel vgl. ebd. c. 37. 

* Alpsors wird abgeleitet von aioew, eligo, capio. Tertull., De praeser. c. 6: 
Haereses dietae graeca voce ex interpretatione electionis, qua quis sive ad insti- 
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feine Schulen, jondern eine Kirche für alle. Er Hatte feine Apoftel nicht be— 
auftragt zu ſchreiben (obſchon einzelne derjelben dies aus Antrieb des Heiligen 
Geiftes taten), jondern mündlich zu lehren. Nlter als die Schrift ift die Über- 
fieferung (Baradofis nad) Gal 1, 8. 2 Theff 2, 14 15), und da der Glaube 
aus dem Hören ftammt (Röm 10, 17. 1 Kor 2, 4 f), wurde das lebendige 
Wort in feiner Beziehung entbehrlich, auch nicht durch die neuteftamentlichen 
Schriften, die exit längft nad der Gründung der Kirche entitanden, überall 
die mündlich erteilte Belehrung vorauzfegten, fih nur gelegentlich über einzelne 
Lehrpunkte verbreiteten, weder ein theologiſches Syſtem nod ein Geſetzbuch im 
polen Sinne des Wortes geben wollten. So hoch die Kirche diefen wahrhaft 
göttlichen Schatz auch hielt, jo jehr fie an die vom Heiligen Geifte den Ver— 
faffern gegebene Inſpiration glaubte, fie hielt diefe Urkunden doch nicht für 
allein zureihend, um die ganze „Hinterfage des Glaubens" — das Depo- 
fitum (1 Tim 6, 20. 2 Tim 3, 14) — zu umſchließen. Dasjelbe war 
ein lebendiges, zu organifhem Wachstum beftimmtes, aus Tatjadhen, Prinzipien, 
dogmatifhen Keimen und Andeutungen beftehendes Depofitum, deſſen Inhalt 
nad und nad entwidelt werden jollte, entſprechend dem geſchichtlichen Charakter 
der chriſtlichen Religion. Das firhlihe Bewußtſein entwidelte fih im Kampfe 
mit äußeren Anfehtungen immer mehr; fein Glaubensjah fonnte mehr ber= 
Ioren gehen, feine dem Depofitum mwiderjprechende Behauptung die Geltung 
eines Glaubenzjages erlangen!. 

Schon im Alten Bunde beftanden Schrift und Überlieferung nebeneinander. 
Chriftus Hatte nicht bloß das Geſetz und die Propheten, jondern auch die dog= 
matiſche Tradition der Synagoge anerkannt und nur die Verkehrtheiten einzelner 
Berfonen und Schulen verworfen. Aus ihr floß, was über Auferftehung, Gericht, 
Paradies und Unterwelt, über die gefallenen Engel gelehrt ward. Diejelbe ging 
zugleih mit der Schrift als geiftiges Eigentum in die Kirche über ohne ge— 
mwaltfamen Bruch und ohne förmliche Losjagung. Die auf rein natürlicher und 
göttlicher Grundlage beruhenden fittfichen Vorſchriften blieben in fortwährender 





tuendas sive ad suscipiendas eas utitur. Ps.-Athan., (uaest. in Nov. Test. q. 38 
(Migne, Patr. gr. 38, 274): afpesıs Aeyerar drö Tod alpsiodai zı tv nal Toörw 
2Eaxolovdeiv. DBgl. Hier., In Gal. c. 6. Isid. Hisp., Orig. 8, 3. Bei den Alten 
war haeresis nit bloß Wahl, jondern aud eine ermählte Lebensweiſe, eine Partei: 
richtung in politiſcher wie in religidjer Beziehung; jo bei Philo, Flavius Joſephus, 
Apg 15, 5; 26, 5; vgl. 1 Kor 11, 19. Gal 5,20. In ftreng kirchlichem Sinne sectae 
perditionis, alpeosıs änwieias, 2 Petr 2,1. Bei Klemens von Aler. (Strom. 7, 15) 
ftehen dcarpıßat der Kirche gegenüber. Die Häretifer heißen au Erepodo&odvres, Erspö- 
do&or (entgegengejeßt ra adra ö6Eayrss, TJustin., Dial. c. Tryph. c. 48) bei Ignat., 
Ad Smyrn. c. 6, Erepodiddeozado: Heges. bei Euseb. a. a. O. 3, 32, Erspodidaaxa- 
loövres bei Dionys. Cor. ebd. 7, 9. Die Nichtberechtigung der Jrrlehrer zum Ge⸗ 
brauche der Schrift und das höhere Alter der Tradition vor der Schrift zeigen Jrenäus 
(a. a. ©. 3, 1, 25) und Zertullian (De praeser. c. 17 19 38). 

i Iren., Adv. haer. 3, 4, 1; vgl. c. 24, 1. — Für die Tradition finden fid) die 
Ausdrüde: 7 üra& rapadodeioa rots Ayiors niors (Jud 8), ra napadodevra (Ep. 
ad Diogn. c. 11), 5 e dpyns mul mapadoeis Aöyos (Polycarp., Ep. ad Phil. c. ?), 
N dnAdyng mapddooıs Tod dnoorolxod xmpöynaros, 7 6 Öyms ravav Tod awrnpiot: 
xnpöynaros xti. Clem. Alex., Strom. 7, 17 fin.: nia nayrwy yeyovs T@V droorölwv, 
donsp Ördaonalia, obrw Ö& xal 7 rapddoats. 
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Geltung, während das in der Wahrheit erfüllte Ritualgeſetz und die bürgerlich 
politiſchen Sabungen, die der nationalen Beſchränktheit angepaßt waren, weg— 
fielen!. Alle die Vorbilder und Weisfagungen des Alten Bundes konnte 
die Kirche, indem fie aus der Zeit der Erfüllung auf die Zeit der Vorher 
verfündigung zurüdblicdte und den Heilsplan Gottes klar erkannte, allein aus- 
reihend erklären; den fleifhlichen Juden blieben fie verhält. Den allegorijchen 
(myſtiſchen) Sinn des Alten Bundes hatte Paulus mehrfach gezeigt (Gal 4, 23 f. 
1 Ror 10, 1—4); feine Beredtigung war ftet3 anerfannt in der Kirche; nur 
darüber wurde bei Entftehung der Theologie geftritten, mie weit die allegoriſch— 
myſtiſche Auslegung zu gehen habe, wie fie ſich zur buchftäblichen verhalte, ob 
fie au im Neuen Teftamente Anwendung finde?. 

3. Die Sammlung der altteftamentliden Schriften war zur 
Zeit der Apoftel noch keineswegs geſchloſſen; über die Ketubim (Hagiographa) 
waren die Juden ſelbſt nicht einig; Über die Sprichwörter, über das Hohelied, 
den Efflefiaftes und Efther ward noch nach der Zerftörung Jeruſalems geftritten. 
Die bloß griehifeh vorhandenen (deuterofanonifhen) Bücher, wie die der Maffa- 
bäer, der Weisheit ufm., welche die Lüde ausfüllten, die in der hebräijchen 
Sammlung von Paläftina zwiſchen dem babylonijhen Eril und der Römer- 
herrſchaft beftand, gingen mit der alexandrinifchen Überſetzung, die jo viele 
für chriſtliche Begriffe paffende grieifhe Bezeichnungen enthielt und, bon den 
Apofteln mit Ausnahme weniger Fälle gebraucht, durch fpätere, meift in jü- 
diihem und ebionitiſchem Intereffe gefertigte Verfionen nicht verdrängt werden 
fonnte, fofort in die Kirche über, die fie darin bereit3 borfand und fie dann 
auch vielfach verwertete. Überhaupt war der altteftamentliche Kanon der Syn- 
agoge, den die Kriftlihen Scriftfteller öfters anführen, nicht der Kanon der 
Kirche, die fih frei über das bejchränfte Judentum erhob. Wie diefe aler- 
andriniſche Überfeung nad dem Plane der Vorfehung dazu gedient hatte, den 
jüdiſchen Geift nah und nad) von feinen engen nationalen Schranken zu ent- 
fefleln, fo war fie wieder ein Verfnüpfungspunft des paläftinifchen Hebraismus 
mit der Entwidlung der univerfalen Kirche. Die Anführungen des Alten Tefta- 
mentes im Neuen waren meift frei, nad dem Gedächtnis und mit Kömbination 
verſchiedener Stellen; in ähnlicher Weife führten die Väter in der Regel Stellen 
des Gejebes und der Propheten an 3. 





Uber Die Geſetze des Alten Teftamentes und deren Geltung in der Kirche dal. 
Iren., Adv. haer. 4, 12—17. Tertull., Adv. Marc. 1,20f; 4,1f. Orig., in Gen. 
hom. 6, n. 3 (Opp. ed. de la Rue II 77f). Iustin., Dial. c. Tryph. c. 23 46 92. 

? Den myſtiſchen Sinn vertreten bejonders der Barnabasbrief, Juftinus (a. a. ©. 
c. 138 }) und die Alerandriner (Olem. Alex., Strom. 6, 15; Quis dives salv.n. 5). 
Über das Alter der allegorifchen Erklärung bei Heiden und Juden vgl. Thomaſius, 
Origenes 311 ff. 

° Im 2. Jahrhundert reifte Melito von Sardes nad) Paläftina, um den jüdiſchen 
Kanon genau Tennen zu lernen (Euseb., Hist. eccles. 4, 26). Die Verſchiedenheit des 
jüdiſchen dom Firhlichen Kanon bezeugt Origenes (Prolog. in Cantic.: Opp. ed. de 
la Rue III 36). Er führt (In Num. hom. 27, n. 1: Opp. II 374) bei der lectio 
divinorum voluminum Ejther, Judith, Tobias, Weisheit an umd verteidigt (Ep. ad 
Iul. Afr.: Gallandi, Biblioth. II 341 f) die Geſchichte der Sujanna, die aud) 
JIrenäus (Adv. haer. 4, 5, 2; 26, 3) jamt der Geſchichte des Bel ala kanoniſch be- 
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Der neuteftamentlide Kanon ftand im 1. Jahrhundert noch nicht 
feft; aber im Laufe des 2. bildete er ſich mit Ausſcheidung der zahlreichen 
unterſchobenen und verfälſchten Schriften, während auch einige echte (vielleicht 
zwei Briefe des Paulus) verloren gingen. Da die einzelnen Schriften an- 
fang: nur bon einzelnen Gemeinden und in beftimmten Kreiſen, an die fie 
zunächſt gerichtet worden waren, aufbewahrt und nicht gleihmäßig berbreitet 
wurden, jo fonnte es über verjchiedene, bejonders die Briefe, manche Zweifel 
geben (Untilegomena), wie 5. B. über den zweiten Brief des Petrus, dann 
über die Apofalypfe, die jedod mehr aus dogmatiſchen als aus kritifchen Gründen 
angefochten ward. Aber bis zum Beginn des 4. Jahrhunderts waren bie 
meiften diefer Zweifel verſtummt, und die Übereinftimmung aller Kirchen, die be— 
züglich der vier Evangelien, der Apoſtelgeſchichte und der meiften Briefe längſt 
beftanden hatte, erſtreckte fih auch auf die übrigen Sendſchreiben und die Offen- 
barung des Johannes!. ES wurden ſchon in den älteften Zeiten Stüde aus 
diefen Schriften beim Gottesdienfte vorgelefen und diefelben ſowohl in münd- 
lichen Vorträgen als in Schriften näher erklärt, die zum großen Teil durch 
die willkürlichen Auslegungen der Häretiker veranlaßt wurden. Wie beim 
Alten Teſtamente, ſo fanden ſich auch hier Schwierigkeiten der Auslegung, wie 
dies don den Briefen des Paulus ſchon Petrus (2 Petr 3, 16) bezeugte. Wie 
aber Paulus ſelbſt feine Schüler auf alle jeine mündlichen Belehrungen verwieſen 
(2 Tim 2, 2), jo trat aud Hier die Tradition erläuternd und ergänzend ein, 
und im engften Anſchluß an die Apoftel verfuhren die Apoftoliihen Väter, die 
fo eine lebendige Kette der Überlieferung bildeten. Von Johannes hatten Papias, 
Ignatius und Polyfarpus ihre Lehre, von letzterem Irenäus, von diejem wieder 
Cajus und Hippolytus. 

4. Die Bedeutung der firhliden Überlieferung ward ſchon früh- 
zeitig in ihr volles Licht geftellt. Wie die Lehre der Apoftel die Lehre Chrifti 
war (2£ 10, 16. Mt 10, 40. Jo 13, 20), jo war die Lehre der Kirche die 
Lehre der Apoftel; denn dieje Haben getreu ihren Nachfolgern fie überliefert, 
den Biihöfen mit ihrer ununterbrodenen Reihenfolge und ihrer fteten Über⸗ 
einſtimmung an den verſchiedenſten Orten; ohne den Beſitz der Wahrheit wäre 
eine ſolche Einheit, wie ſie ſich in den apoſtoliſchen und nachapoſtoliſchen Kirchen 
zeigt, nicht möglich. Dieſe Überlieferung wurde in der Kirche gelehrt; fie wurde 


zeichnet. Hochſchätzung ber LXX bei Iustin., Apol. 1, 31; Dial. c. Tryph. e. Ks: 
Cohort. ad Graec. c. 13. Iren. a. a. O. 3, 21,13. Clem. Alex., Strom. 1, 22. 
Auch die Epist. Barnab. zitiert meiftens nad) LXX, aber c. 6 Iſ 28, 16 und c. 15 
Gn 2, 2 nad dem hebräiſchen Texte. 

1 Das Neue ZTeftament wird gewöhnlich eingeteilt in Evangelium und Apoftel. 
Vgl. Ignat., Ad Philad. c. 5. Iren. a. a. 9.1, 3,6. Tertull., Adv. Prax. 
e. 15. Clem. Alex., Strom. 5, 5; 6, 11; 7, 3. Orig., In Num. hom. anal: 
In Ier. hom. 19 (Opp. III 264). Hippol., De Antichr. n. 58. Über die Antilegomena 
f. Euseb. a. a. ©. 3, 25; 6, 14; vgl. 4, 22; 6, 25. Schon Juſtin benußte unfere 
Evangelien (Semifh, Die apoftol. Denkwürdigkeiten Juſtins, Hamburg 1848), führte 
die Apofalypje als Werk des Apoftel3 Johannes an (Dial. c. Tryph. c.81. Euseb. 
a. a. O. 4, 18) und fannte aud) die Briefe Pauli (Otto, De Iustino M. 122 123 %.). 
Die meiften unferer neuteſtamentlichen Schriften führt nad) 150 das Fragmentum Murator. 
an. Die afrikaniſchen Synoden von 393, 397 und 419 Haben unfern ganzen Kanon. 
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in einzelnen mwejentlichen Punkten frühzeitig, vor der Mitte des 2. Jahrhunderts, 
auch bereits formuliert und in feſte Formen gekleidet, und dies bildete die 
Glaubensregel (regula fidei, regula veritatis, xavov r7g riorewg, 
xavov Tag d/ydetag), die wir fo oft von jener Zeit an von den kirchlichen 
Theologen den Häretifern gegenüber angeführt finden. Dieſe volle apoftolijche 
Wahrheit findet fih nach den Vätern nur in der Kirche; fie ift dom Heiligen 
Geifte geleitet, die Hüterin der Wahrheit. Wer fie nicht zur Mutter Hat, der 
bat Gott nicht zum. Vater; fie ift die reine Braut Chrifti, die ihrem himm⸗ 
liſchen Bräutigam niemal3 untreu werden fann!. Im Gegenſatze zu ihr zeigen 
alle Irrlehren einen fpäteren Urjprung von Menſchen, jodann die größte Verz 
ſchiedenheit und die vielfachſten Abweichungen untereinander, allenthalben vie 
größte Willkür. Darum ift auch bei ihnen das Heil nicht; außer der Kirche 
ift fein Heil?. Die Kirchliche Überlieferung ift öffentlich und konſtant, nicht 
insgeheim einigen wenigen mitgeteilt und örtlich verjchieden. Frühzeitig ent— 
ftanden kleine Schriften, wie 3. 3. die Lehre von den zwei Wegen, die zum 
Unterriht der zum Chriftentum Bekehrten in den Vorſchriften der Kriftlichen 
Moral verwendet wurden3. Bei der Aufnahme in die Kirche verpflichteten fich 
die Gläubigen zum Glauben an dasjenige, was ihnen als die wahre Lehre 
borgetragen worden war, und verſprachen, ihr Leben nad dieſem Glauben zu 
führen‘. Daraus ergab fich frühzeitig die Notwendigkeit, die Orundlehren des 
tichlihen Glaubens über Gott, über Chriftus und feine Erlöfertätigfeit, über 
den Heiligen Geift und über die Kirche als Heilsanftalt für die Menjchen kurz 
zu formulieren. So entftand das Glaubensbefenntnis, deffen ältefte be 
fannte Form das Apoftolifhe Symbol bietet, welches in feinem Grund- 
od in der nachapoſtoliſchen Zeit in der römiſchen Kirche vorhanden geweſen 
jein muß, da es vom dort zu den hriftlichen Gemeinden nad Afrika fam vor 
der Zeit Tertullians. Das Glaubensbefenntnis ift ein Teil der Glaubens- 
tegel und beruht auf der apoftolifhen Überlieferung in der Kirche. An diefer 
hielten die Eirchlichen Lehrer treu feft und von ihr aus befämpften fie in Wort 
und Schrift die Härefien und begründeten dabei zugleich mit der Abwehr der 
Angriffe gegen die Kirche, ob diefelben von Heiden oder bon Häretifern aus- 
gingen, die Kirchliche theologiſche Wiſſenſchaft. 


10. Die römische Kirche und die andern Hauptkirchen im 2, Sahrhundert. 
Hervorragende Biſchöfe und kirchliche Lehrer. 
Literatur. > 9. Hagemann, Die römiſche Kirche und ihr Einfluß auf Diſzi⸗ 
plin und Dogma in den erſten drei Jahrhunderten. Freiburg 1864. R. A. Lipſius, 
Die Chronologie der römiſchen Biſchöfe. Kiel 1869. Schrödl, Geſch. der Päpſte und 





ı Iren., Adv. haer. 1, 10; 8, 34 10 a8f. Tertull., De praeser. c. 17f, 
29 f — Adv. Prax. c. 2. Clem. Alex., Paed. 1, 6; Strom. 376, 115220 
BO RLTET. 

? Der Satz: Extra Ecclesiam nulla salus, findet fh ſchon bei Iren. a. a. O. 4, 
26, 2; 33, 7. 

3 Bol. beſonders die Forſchungen über die Didache, deren erſter Teil bekanntlich die 
Lehre von den zwei Wegen enthält. Funk, Patrum apostol., Opp. I?, Tubing. 1901. 
Bardenhewer, Patrologie® 18—20 und die dortige Riteratur. 

* Dies ergibt fi aus Iustin., Apol. 1, 61. 
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der römischen Kirche in der Urzeit des Chriftentums. Mainz 1873. Langen, Geſch. 
der römischen Kirche bis zum Pontifitat eos I. Bonn 1881 (in altkatholiiher Fär— 
bung). Duchesne, Liber Pontificalis I (Par. 1886), Introduction; The Roman Church 
before Constantine, in Cathol. University Bull., X (1904) 429—450. J. B. Light- 
foot, The Apostolie Fathers. TI 1: St Clement of Rome. 2 Bde (darin Bd I, Lon- 
don 1890, 201 ff: Early Roman succession). II 2: St Ignatius, St Polycarp. 
3 Bde. London 1889. Harnad, Geſch. der altehriftl. Literatur bis Eufebius II, 1, 
Seipzig 1897, 70 ff (die älteften Bijchofsliften). S(egna), Kard. F., De successione 
priorum Romanorum Pontificum. Romae 1897. 4. Berendts, Das Verhältnis der 
römischen Kirche zu den Heinaftatifchen vor dem Nicän. Konzil. Leipzig 1898. J. Flamion, 
Les anciennes listes &piscopales des quatre grands sieges, in Revue d’histoire ecel6s. 
1900, 645—678; 1901, 209—238 503—528. Chapman, La chronologie des pre- 
mieres listes &piscopales de Rome, in Revue Benedictine 1901, 399 ff; 1902, 13 ff 145 ff. 
Harnad, Über die Herkunft der 48 (47) erften Päpfte, in Sigungsber. der fgl. preuß. 
Akad. der Wiſſenſch. 1904, 1044 ff; auch jeparat. Berlin 1904. Stahl, Patriftiiche 
Unterfugungen. 1. Der erfte Brief des römiſchen Klemens. 2. Jgnatius von Antiochien. 
3. Der „Hirt“ des Herma. Leipzig 1901. Turner, The early Episcopal Lists, in 
Journal of Theol. Stud. I (1900) 181 ff 529 fi. 


1. Bon den meiften der zahlreichen Chriftengemeinden, die im 2. Jahr- 
Hundert beftanden oder damals gegründet wurden, befigen wir feine Nachrichten. 
Bloß hie und da, infolge don eingetretenen Streitigkeiten oder durch die uns 
erhaltenen Reſte der kirchlichen Literatur jener Zeit, wird diejes Dunkel erhellt. 
Unter allen Einzelfirhen ragt die römiſche Kirche am meiften hervor. Sie 
wird vom hl. Irenäus mit Recht bezeichnet als die größte und uralte, allen 
befannte Kirche, die von den glorreihen Apofteln Petrus und Paulus gegründet 
und errichtet wurde. Den Häretifern gegenüber genüge es, fagt er weiter, bie 
Überlieferung darzulegen, die fie don den Apofteln erhalten habe, den Glauben, 
der ihr verfündigt wurde und der dur die Sutzeſſion der Biſchöfe bis auf 
die Gegenwart herabreihe. Denn mit diefer Kirche muß wegen ihrer vor⸗ 
zügliheren Hohen Stellung jede andere Kirche zufammenfommen, d. 5. Die 
Gläubigen von allen Orten, da in diefer Kirche immer bot allen librigen die 
apoftoliiche Überlieferung bewahrt wurde. 

An der Wende des 1. zum 2. Jahrhundert finden wir als Biſchof der 
römischen Kirche den HI. Klemens. Nach der älteften und unbedingt ſicherſten 
Reihenfolge der römiſchen Biſchöfe, die Irenäus in der Fortjegung der oben 
erwähnten Stelle mitteilt, war er ber dritte Bifhof nad dem Tode der Apoftel. 
Ihm voraus gingen Linus und Anakletus, bie in der Zeit zwifchen Nero 
und Domitian die römische Kirche leiteten; denn Klemens mar Biſchof gegen 


i Iren., Adv. haer. 3, 3, 13. Über die Bedeutung ber Stelle: Ad hanc enim 
ecclesiam propter potiorem principalitatem necesse est omnem convenire ecelesiam, 
- hoe est eos qui sunt undique fideles, in qua semper ab his qui sunt undique con- 
servata est ea quae est ab apostolis traditio, vgl. Funk, Kirchengeſch. Abhandlungen 
und Unterſuch. I, Paderborn 1897, 12 ff und die dort zitierte Biteratur. J. Chapman, 
Le tsmoignage de S. Irende en faveur de la primaute Romaine, in Revue Benedietine 
1895, 49—64. Kneller, Der hl. Irenäus und die römiſche Kirche, in Stimmen aus 
Maria⸗Laach LXXVI (1909) 402—421. Zur Textkritik vgl. Morin in Revue Bene- 
dietine 1908, 515 ff; Dörholt, Mausbah, Peters, Gouſſen in Zheolog. 
Revue 1909, 94 126 f 190; (Sinthern) Il testimonio di 8. Ireneo sulla Chiesa 
Romana e sull’ autorita del Romano Pontefice, in Civilta cattol. 1908, III 33—47. 
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Ende der Regierung des Domitian und in den folgenden Jahren!. Klemens, 
ein in der alten Kirche hochgefeierter Bapft 2, den zahlreiche Legenden verherr- 
lichten, der als Märtyrer verehrt ward und unter defjen Namen eine Reihe 
von apokryphen Schriften verfaßt wurde ?, erließ an die Kirche bon Korinth 
in Betreff einer dort ausgebrochenen Spaltung (96) ein vortreffliches, noch lange 
in Korinth und in vielen andern Kirchen borgelefenes Hirtenfchreiben, welches 
nachdrücklich die vorgekommenen Unordnungen rügte und die Yortjegung bes 
altteftamentlichen Gottesreihes in der Kirche Chrifti und deren feflgeglieberte 
Ordnung herborhobt. Nicht lange nachher wurde der greife Biſchof Ignatius 
von Antiohien nad Rom gebradt, um dort, durch die wilden Tiere zerfleilcht, 
einen glorreihen Martertod zu fterben. Auf Klemens folgten Evariftus, 
Aleranderl., Xyſtus (Sirtus L), dann Telesphorus, deſſen glorreiches 
Martyrium (um 135—136) Irenäus verherrliht®, Hyginus, Pius, 
Anicet, unter dem der Judenchriſt Hegefippus und Biſchof Polyfarp in Rom 
waren, darauf Soter. Auch er richtete ein Schreiben an die Kirche bon 
Korinth, das Hier gleich dem des Klemens verlefen wurde. Das Schreiben 





1 Die Reihenfolge bei Jrenäus (Adv. haer. 3, 3), Euſebius (Hist. eccles. 3, 4; 
5, 6), der auch den Hegefippus noch vor fi hatte, Hieronymus (De vir. ill. c. 15), 
Optatu3 (De schism. Donat. 1. 2, p. 36, ed. Par. 1679), Epiphaniuß (Haer. 27, 6), 
Auguftinus (Ep. 165), Chryſoſtomus (In 2 Tim. hom. 10, c. 4) ift ficher der— 
jenigen vorzuziehen, die von der apofryphen Epist. ad Iacob. jowie von Tertullian 
(De praeser. c. 32) vertreten wird und die den Klemens zum unmittelbaren Nach— 
folger Petri macht. Jener gegenüber fünnen auch nicht die Ausgleichsverſuche beitehen, 
die nad) Constitut. apost. 7, 46 und Epiph. a. a. O. vorgebracht wurden, auch nicht 
der, daß Linus von Paulus, Klemens von Petrus ordiniert oder ernannt worden jet. 
Nach einigen jollen Linus und Kletus von Petrus geweiht worden jein, um ihn während 
feiner Anwejenheit zu unterjtügen und in feiner Abweſenheit zu vertreten; nach ihrem 
Tode jol Petrus den Klemens eingejeßt haben (Rufin., Praef. in Recogn. Clem. 
[Migne, Patr. sr. 1, 1207]; ähnlich Beda, Rhabanus, Haymo, der Verfafjer des 
Chronicon episc. Metens.), während doch Petrus ſicher vor Linus ftarb (val. Euſeb. 
a. a. O. 3, 2). Vgl. L. Duchesne, Liber Pontificalis I (1886), Introduction 
I—XXXII LXIX—LXXII COXLVI—ccıxm. Lightfoot, The Apostolice Fathers, TI 1? 
(1890), 1 201—345. X. Harnad, Die älteften chriſtl. Datierungen, ın Situngsber. 
der Berliner Akademie 1892, 617 ff; Geſchichte der altehriftl. Literatur II, 1, 70 ff. 
Kletus oder Anakletus (Avsyrinros — Innozenz) find wohl diejelbe Perfon, der eritere 
Name eine lateiniſche Abkürzung des zweiten; die Unterfheidung beider war dem Irenäus 
und Eufebius unbekannt, und der jog. Catalogus Liberianus ift bis zum Jahre 230 
wenig zuverläjfig. 

? Bon Klemens reden Jrenäus (Adv. haer. 3, 3, 3), Origenes (De prince. 2, 3, 6), 
Hieronymus (De vir. ill. ec. 15); der gleichnamige Alerandriner nennt ihn Apoftel 
(Strom. 4, 17, ed. Dindorf II 377. gl. noch Euseb. a. a. ©. 2, 15 38; 4, 23). 

s Rufinus, Papft Zofimus (Ep. ad Afr. vom Jahre 417, ed. Coustant 943) und 
das Konzil von Vaiſon 442 find die älteften Zeugen für die Verehrung des hl. Klemens 
als Märtyrer. Die Märtyrerlegende über den Tod desjelben ift Hiftorifch wertlos. 

+ Der Brief des Klemens bei Funk, Patr. apost., Opp. 12. Lightfoot, The 
Apostolic Fathers, TI 1?, 2 Bde. Bardenhemwer, Geſch. der altkirchl. Literatur I, 
Freiburg 1902, 89 ff; Patrologie? 23 ff. Harnad, Der erfte Klemensbrief. Eine Studie 
‚zur Beftimmung des Charakters des Älteften Heidenchriftentums, in Sitzungsber. der Tal. 
preuß. Akademie der Wiſſenſch. 1909, 38—63. 

5 Iren. 0.0.0. 3,3,3. Hegesipp. bei Euseb. a. a.O. 4, 11 22. Dionys. 
Cor. ebd. 4, 23. Dal. Hieron., De vir. ill. c. 22. 
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begleitete eine Sendung von Liebesgaben nah Korinth, und die gewohnte 
Wohltätigfeit der römiſchen Kirche in Unterftüßung ärmerer Gemeinden wird 
in der Antwort des korinthiſchen Biſchofs Dionyfius Hoch gepriefen. So erwies 
fi die große Kirche der Römer, deren Glauben ſchon Paulus als in der 
ganzen Welt verfündigt gerühmt Hatte (Röm 1, 8), auch als die „Vorfikende 
der Liebe“, wie fie der Hl. Ignatius in feinem Briefe an die Römer nanntel. 

Bis auf Soter verzeichnet Irenäus die römischen Biſchöfe. Sein Nach— 
folger war Eleutherus (oder Eleutherius), der frühere Diakon des Anicet 
(Hegefippus). An ihn fandten die Märtyrer der Kirche von Lyon den damaligen 
Vriefter Irenäus mit einem ausführlihen Schreiben über die dort wütende 
Verfolgung, in dem fie denjelben ſehr warm dem Papſte empfahlen. Noch 
unter diefem Bontififate begann Irenäus fein Werk zur Widerlegung der 
Gnoftifer, worin er die römiſche Kirche in den oben angeführten Worten als 
die hauptſächlichſte Hüterin der apoftofifchen Überlieferung preiſt. Nad ihm 
hatte am Ausgang des 2. Jahrhunderts Viktor J., ein Aftifaner, den 
römischen Stuhl inne. Er hielt in Rom eine Synode betreff3 der Ofterfeier 
(j. unten S. 250f), forderte allentHalben die Abhaltung folder Verfammlungen 
und bedrohte die Kleinaſiaten mit dem Banne?. Den Theodotus von Byzanz ſchloß 
er bon der Kirche aus; in diefer Zeit begannen nämlich Streitigfeiten über bie 
Trinität, welche die römifche Kirche eine Zeitlang in Aufregung verſetzen jollten. 

Ein Sittenbild der römiſchen Kirche aus der erften Hälfte des 2. Jahr— 
hundert3 bietet uns die merkwürdige Schrift „Der Hirte”, welche nad dem 
fiher anzunehmenden Zeugniffe der römiſchen Quellen von Herma, dem 
Bruder des Biſchofs Pius, in der jebt vorliegenden Geftalt verfaßt wurde ß, 





1 Über die Stelle des HI. Ignatius vgl. Nirſchl im Katholif 1868 II 152 ff. 
Funk, Kirchengeſch. Abhandlungen und Unterfug. II. J. Chapman, St Ignace 
d’Antioche et l’eglise Romaine, in Revue Benedietine 1896, 385—400. 

2 Polyfratus von Ephejus erflärte gegen Viktor, man müfje Gott mehr gehordhen 
als den Menſchen, erkannte aljo eine Pflicht des Gehorſams an, wie er auch der Auf- 
forderung zur Abhaltung einer Synode gehoräte. Viktor dachte keineswegs bloß an 
Berfagung der Gemeinſchaft der römiſchen Kirche, ſondern an Ausſchluß aus der Kirche 
überhaupt (dxowwvnrous mdvras Üpönv rols Exelae dvarnpbrrwv AdsApoös, jagt Eu: 
jebius, und Srenäus Habe geziemend gemahnt, os u Anoxönror bias Exxinaias; Photius 
[Biblioth. cod. 120] redet ebenjo ſchlechtweg von dem droxnpörrew is ExxAnaias). 
Irenäus betritt keineswegs Viktor Berechtigung, die er vielmehr vorausjegte; aber er 
hielt die Ofterfrage nit für jo wichtig, daß die Kleinafiaten deshalb auszuſchließen 
feien, zumal da dies frühere Päpſte nicht getan. Viktor heißt Philosoph. 9, 12 waxapıos 
und wird als milden Herzens gejhildert. Vgl. noch Euseb. a. a. O. 5, 23 24 28. 
Zur Frage über ben Verfafier der Schrift Adv. aleatores ſ. Funk a. a. O. II 209 
bis 236. 

> Das Fragmentum Muratorianum (um 200) und der Papftfatalog des Philokalus 
ſchreiben „den Hirten“ dem Hermas zu und jagen beide, das Buch jei unter dem Ponti= 
fifate des Pius verfaßt worden. Damit ift vereinbar, daß einzelne Zeile früher al? 
Heinere Schriften ausgegeben worden find (Bardenhewer, Patrologie ® 107 ff. 
Krüger, Geſch. der altahriftl. Siteratur 24—29). Vol. Ehrhard, Die altchriſtl. 
Lileratur und ihre Erforſchung von 1884 bis 1900, 100 111; Duchesne, Histoire 
ancienne de l'église I, Paris 1906, 225 ff; Reville, La valeur du temoignage 
historique du Pasteur d’Hermas, Paris 1900; Bölter, Die Vifionen bes Hermas, 
die Sibylle und Klemens von Rom, Berlin 1900. 
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In der Form don Vifionen und Parabeln werden den Chriften ihre Fehler, 
ihr ganzer moraliſcher Zuftand vor Augen gehalten, und immer wiederholt fi 
die eindringliche Aufforderung zur Sinnezänderung und zur Buße. Wir jehen 
aus der Schrift, daß die Folgen der bon den heidniſchen Staatsbehörden gegen- 
über dem Chriftentum eingenommenen Haltung fi auch in Rom fühlber 
machten. Mande Chriften waren ſchwach geworden und abgefallen, einige 
unter jehr erjchwerenden Umftänden; einzelne hatten fogar ihre Brüder ver— 
taten. Dagegen hatten aber auch andere ftandhaft bis zum Tode den Glauben 
befannt. Eindringlich warnt Herma vor der DVerweltlihung, der mande 
Chriften verfallen waren. Er fennt auch betrübende Beifpiele fittlichen Falles, 
jelbft unter dem Klerus, indem Diafonen in der Verwaltung des kirchlichen 
Einfommens, das für die Armen beftimmt war, fi untreu gezeigt und 
Presbyter durch ungerechte Urteile und Ehrgeiz Ärgernis erregt hatten. Das 
waren immerhin Ausnahmen; denn die große Menge der römiſchen Chriften 
zeigte fi treu in dem Verfprechen, das fie bei der Aufnahme in die Kirche 
abgelegt hatten. Beftimmte häretiche Syſteme werden in der Schrift nicht be— 
fümpft; dieſelbe fieht feparatiftiihe Tendenzen eher in einen reifen, die 
ſich don der Mafje der Gläubigen abzufondern und ihre eigenen Konventikel 
zu beranftalten juchten. 

Etwa zu derjelben Zeit, als die Schrift des Hermas vollendet wurde, 
trat in Rom der bedeutendfte Lehrer auf, den die römifhe Kirche im 
2. Jahrhundert befaß, der riftliche Philoſoaph Juftinus. Geboren um das 
Jahr 100 don heidniſchen Eltern in der Kolonie Flavia Neapolis, dem alten 
Siem in Paläftina, befuchte er auf den Reifen, die er in feiner Jugend 
unternahm, verſchiedene Philoſophenſchulen, um die Wahrheit, nad melder 
jein Geift verlangte, zu finden. Er endete in der Annahme des chriſtlichen 
Glaubens, wo er wirklich fand, was er lange vergebens geſucht hatte. Auch 
nach ſeinem Eintritt in die Kirche behielt er den Philoſophenmantel bei. Unter 
der Regierung des Antoninus Pius (138—161) kam er nach Rom, wo er 
öffentlich chriſtliche PHilofophie vortrug, indem er die Wahrheiten des Chriften- 
tums in ihrem Zufammenhange mit philofophifhen Anfichten (wohl Hauptfächlich 
mit dem Platonismus) darlegte. Der heidnifchen Philoſophie gegenüber zeigte 
er fi, wie feine Schriften beweiſen, jehr weitherzig. Mehrere Schüler fammelten 
ſich um den verehrten Lehrer, der immer in privater Stellung blieb und 
niht zum Klerus der römischen Kirche gehörte. Heftig angefeindet ward 
Juſtinus don dem zyniſchen Philoſophen Crescenz; es ſcheint, daß er auf An— 
klage des letzteren hin als Bekenner des Chriftentums vor den Richterſtuhl des 
Präfekten Junius Ruſtikus (163—167) gezogen wurde, Standhaft blieb der 
chriſtliche Lehrer bei ſeinem Bekenntnis des Glaubens und ſtarb ſo den Marter— 
tod. Seine Schriften waren ſehr zahlreich. Wir beſitzen jedoch bloß ſeine 
beiden Schutzſchriften zur Verteidigung des Chriſtentums, aus denen ſich die 
prekäre Lage ergibt, in der ſich die Gläubigen Roms befanden; ferner ſeinen 
für die Geſchichte der kirchlichen Theologie wichtigen „Dialog mit dem Juden 
Tryphon“, in welchem er das Judentum und deſſen Geſetz beurteilt und die 
Erfüllung der Weisſagungen des Alten Teſtamentes in Chriſtus erweiſt. Dieſe 
Schrift bietet am meiſten Anhaltspunkte zur Beurteilung der Lehrmethode des 
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chriſtlichen Philoſophen. Verloren find die Schrift gegen alle Härefien, das 
Werk gegen Marcion, zwei Abhandlungen gegen die Heiden (Hellenen), die 
beiden Schriften über die Einheit Gottes und über die Seele, ſowie der inhaltlich 
nit näher zu beftimmende „Pjalter“. Diefe Schriften ftammen ſicher alle 
vom Hl. Juftinus. In der Folgezeit wurden ihm, da er im Altertum einen 
fo bedeutenden Namen als Kriftlicher Lehrer Hatte, noch eine große Anzahl von 
Werfen unterfhoben. Schon dies beweift, daß feine Werfe lange Zeit hindurch 
gelefen wurden und daß er feinen geringen Einfluß auf die Entwidlung der 
kirchlichen Theologie ausgeübt hat!. 

In Rom hielt ih auch Tatian, ein Schüler des Hl. Juſtinus, eine Zeit- 
lang auf, als er noch zur katholiſchen Kirche gehörte. Doch find wir über 
feine Zebensumftände jehr wenig unterrichtet. Auh Rhodon war als drift- 
licher Lehrer in Rom tätig. Vielleicht ift ebenfall3 die Homilie, die jpäter 
als zweiter Klemensbrief in der riftlichen Literatur erſcheint, in Rom 
zur Zeit des Hl. Juftinus gehalten worden?. Wir Haben bereits gefehen, tie 
nicht nur rechtgläubige, fondern auch häretifche Lehrer in großer Zahl nad 
Kom kamen, um dort ihre Anfichten einzubürgern; jo die Gnoftifer Valentin, 
Gerdon, Marcion, die Karpokratianerin Marcellina, ſpäter Ylorinus, melder 
Priefter der römiſchen Kirche war und zum Onoftizismus abfiel?. Valentin, 
Gerdon und Marcion wurden in Rom aus der Kirche ausgejchloffen. Nicht 
minder juchten die Montaniften in die römische Kirche einzubringen, und wir 
treffen Hier felbft einen Vertreter der Elfefaiten: Alfibiades. Die römiſche 
Kirche bildete im 2. Jahrhundert bereits den Mittelpunkt des kirchlichen Lebens. 

3. Bon drei Kirchen des Orients: Mlerandrien, Yerufalem und Anti— 
ochien, teilt Eufebius in feiner Kirchengeſchichte ebenfalls die Biſchofsliſten mit: 
doc beſitzen wir zu wenig genaue Kenntnis über diefe Gemeinden, um defjen 
Angaben prüfen zu können. Alerandrien, ein Zentrum geiftigen Lebens, 
teitt in diefer Zeit mehr hervor als eine Brutftätte der ungefunden Spekulation, 
melde im Gnoftizismus ihren Ausdruf fand. Vielleicht lebte Hier der um: 
befannte Verfafler des fog. Barnabasbriefes, der höchſt wahrſcheinlich 
im Anfange des 2. Jahrhunderts entitand und eine jharfe Polemik gegen das 
Audentum und deffen religiöfe Inftitutionen enthält? Die Kirde von Jeru- 
falem fpielte in der vorliegenden Epoche feine Rolle im fichlichen Leben. Die 
iudendriftlihe Urgemeinde, die durd bie jüdifhen Kriege definitiv aus der 





ı fiber Juſtinus und die auf ihn bezügliche Literatur f. Bardenhewer, Geld. 
der altkirchl. Literatur I 190 ff; Patrologie? 38 ff. Harnad, Geſch. der altriftl. 
Siteratur I 99 ff; IL, 1, 274 ff. Ehrhard, Die altchriſtl. Literatur 217 ff. Pfät— 
tiſch, Der Einfluß Platos auf die Theologie Yuftins des Märtyrerd, in Forſch. zur 
Hriftl. Literatur» und Dogmengeſchichte X, 1, Paderborn 1910. 

2 Bardenhewer, Geid. der altkirchl. Literatur I 242 ff; Patrologie? 46 ff- 
Harnada. a. O. 147 ff; II, 1, 438 ff. Ehrhard a, a, D. 78ff. Völter, Die 
ältefte Predigt aus Rom (II: Clementis) neu unterfucht, Leyden 1908. 

3 Kaftner, Irenäus von Lyon und der römifche Presbyter Zlorinus, in Katholik, 
N. F. VI (1910) 40—54 88-105. 

+ Bardbenhewer, Geſch. der altkirchl. Literatur I 86 ff; Patrologie? 20 fi. 
Harnack a. a. O. 158; IL, 1, 410 ff. Ehrhard a. a. O. 81 ff. Ladeuze, 
L’epitre de Barnabe, in Revue d’histoire ecelesiastique I (1900) 31 ff 312 ff. 
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heiligen Stadt des Judaismus entfernt war, lebte öſtlich dom Jordan weiter, 
hatte jedoch feinen Einfluß auf die weitere Entwidlung der Geſamtkirche. Von 
der heidenchriftlichen Gemeinde in Jeruſalem felbft erfahren wir nichts, abgejehen 
bon den Namen der Biſchöfe bei Eufebius. Aus Paläſtina ftammte der Juden- 
rift Hegefippus, der unter Anicet nach Rom kam und nod unter Eleutherus 
febte. Er hinterließ ein Werk, das wahrſcheinlich den Titel "Yrouvnuara 
trug. Antiochien, die heidendhriftliche Urgemeinde, Hatte nach Euſebius als 
erften Bischof nach den Apofteln den Evodius, deſſen Nachfolger Ignatius 
war. Dieſer wurde hochberühmt durch ſein glorreiches, in Rom vollendetes 
Martyrium und durch die Briefe, die er während ſeiner Überführung von 
Antiochien nach der Hauptſtadt ſchrieb?. Sein Martertod fällt in die Re— 
gierungszeit des Kaiſers Trajan (82117). Als greiſer Biſchof einer der 
erſten Kirchen des Orients, als Schüler der Apoſtel und als heldenmütiger 
Bekenner des Glaubens genoß er das größte Anſehen. In Antiochien ſelbſt 
durch die dortige Behörde zum Tode ad bestias verurteilt, kam er auf feinem 
Transport in die Hauptftadt nah Smyrna, wo längere Zeit Halt gemacht 
wurde. Dies benugten mehrere umliegende Gemeinden, um ihn dur Ab- 
gefandte begrüßen zu laffen; die Biſchöfe mit Vertretern des Klerus reiften zu 
ihm nad Smyrna und überbradten die Grüße. Ignatius ergriff die Gelegen- 
heit, um durch Briefe für diefe Aufmerkfamfeit zu danken, zugleich die Gläubigen 
zu treuem Verharren im Glauben zu ermahnen, vor Häretifern zu warnen und 
den engften Anſchluß an den Bifhof und den Klerus (Presbyter und Diakonen) 
auf das eindringlichfte zu empfehlen. In diefem Sinne jehrieb er an die Ge- 
meinden von Ephefus, Magnefia und Tralles. Er Hatte dann erfahren, daß 
die römischen Chriften Schritte unternommen hatten oder unternehmen mollten, 
um jeine Begnadigung zu erwirken. Dies veranlaßte ihn, auch an die römischen 
Chriſten zu fchreiben, um fie don diefen Schritten abzuhalten; feine einzige 
Sehnſucht jei, durch den Martertod mit Chriftus vereinigt zu werden. In Troas 
ward zum zmeitenmal Halt gemadt; von dort jehrieb er an die Gemeinden 
don Philadelphia und Smyrna und noch befonders an Polykarp, den Biſchof von 
Smyrna. Da er erfahren hatte, daß die Verfolgung in Antiodhien erloſchen 
war, forderte er Polyfarp auf, durch Boten die Brüder in Antiodhien zu be= 
glückwünſchen ſowie zu veranlaffen, daß auch die übrigen Gemeinden zu dem 
gleihen Zwecke Abgefandte dorthin ſchicken follten. Durch Irenäus erfahren 
mir, daß Ignatius felbft in Nom die Marterkrone erlangte. Einer der Nach— 
folger de3 hl. Ignatius, Theophilus, wird von Eufebius identifiziert mit 
dem Verfaffer der drei Bücher Ad Autolycum *. 





1 Bardenhemwer, Gef. der altkirchl. Literatur I 483 ff; Patrologies 94 f. 
Harnad, Geſch. der altchriſtl. Literatur I 483 ff; II, 1, 311 ff. EHrhard, Die 
altchriſtl. Literatur 253 ff. 

? Die Martyrakten des HI. Ignatius in ihren verſchiedenen Rezenfionen find nicht 
vor dem 4.—5. Jahrhundert entitanden. 

3 fiber Ignatius und feine Briefe ſ. Funk, Art. „Ignatius“, in Wetzer und 
Weltes KirKenlerifon VI? 581 ff. Bardenhewer, Geih. der altkirchl. Literatur I 
119 ff; Patrologie? 27 ff. Harnack a. a. ©. 175 ff; I, 1, 381ff. Ehrharda. a. O. 
90ff. H. de Genouillac, L’eglise chretienne au ternps de St Ignace d’Antioche, 
Paris 1907. BL Baseh., Chronicon ad an. Abr. 2185 et 2193. 
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In der römischen Provinz Afia lagen mehrere bedeutende Chriftengemeinden, 
bon denen einige die erwähnten Briefe von Ignatius erhielten. Wir finden dort 
die Kirchen von Epheſus, Smyrna, Sardes, Tralles, Laodikea, Koloſſus, die 
zum Zeil durch den Apoftel Paulus gegründet worden find. Der berühmtefte 
Biſchof diefer Provinz in der vorliegenden Zeit war Bolyfarp, der bereits 
die Gemeinde von Smyrna leitete, als Ignatius unter Trajan dort verweilte. 
Schüler des Apoftels Johannes, der längere Zeit von Ephefus aus in Afia 
gewirkt Hatte, ſetzte er die nachapoſtoliſche Zeit bis in die zweite Hälfte des 
2. Jahrhunderts fort. Sein Tod fällt in das Jahr 155—156. Kurz vorher 
hatte er eine Reife nah Rom unternommen, während Anicet dafelbit Bifchof 
mar, um mit diefem über verjchiedene Fragen, hauptfächlich über die Ofterfeier, 
zu verhandeln. Während feines Aufenthaltes in der Hauptftadt brachte er viele 
häretiſche Gnoftifer dazu, wieder mit der „Kirche Gottes“ fich zu vereinigen 1. 
Sein großes Anjehen befannten, nach dem echten Berichte der Gemeinde von 
Smyrna über jein glorreiches Martyrium, felbft die Heiden; fie bezeichneten ihn 
als „den Lehrer Afias, den Vater der Chriften, den Zerftörer der Götter“. 
Ein Volfstumult gegen die Chriften in Smyrna, der bei Gelegenheit heidnifcher 
Feſtlichkeiten ausgebrochen war, brachte dem greifen Bischof die Marterfrone, 
nachdem vor ihm elf andere Chriften den Martertod geftorben waren?. Die 
apoftoliihe Tätigkeit des Heiligen Biſchofs Hatte fich nicht auf feine Gemeinde 
beſchränkt. Irenäus, jein Schüler, erwähnt Briefe von ihm, die er teils 
an benachbarte Gemeinden jandte, um fie zu befeftigen, teils an einzelne Brüder, 
um fie zu belehren und zu ermahnen?. Einer von diejen Briefen ift uns er- 
halten; derjelbe ift an die Gemeinde von Philippi gerichtet und wurde bald 
nah dem Tode des hl. Ignatius abgejandt als Begleitfchreiben zu den Ignatius— 
briefen, von denen die Philipper ſich eine Abjchrift erbeten hatten®. Ein Freund 
des Polyfarp und ebenfalls ein Hörer des Apoftel Johannes war der Biſchof 
Papias von Hierapolis, der „Erklärungen von Ausſprüchen des Herrn“ ver— 
faßte und ein Hauptvertreter des Chiliasmus mar. 

Als jpäter der Papft Viktor gegen die Biſchöfe von Aſia vorgehen wollte, 
weil fie eine andere Praxis in der Dfterfeier beobachteten als die übrigen Ge- 
meinden, berief ſich der Biihof Bolyfrates von Ephejus in dem Schreiben 
der Synode, bei welder er den Vorſitz geführt hatte, für die bei ihnen übliche 
Praris auf die „großen Lichter”, die in Afia ruhten und diefelbe Gewohn— 
heit eingehalten hatten.- Er führt an: den Apoftel Philippus, drei von deſſen 
Töchtern, den Apoftel Iohannes, Polyfarp, Thrafeas, Biſchof und Märtyrer 
bon Eumenen, Sagaris, Biſchof und Märtyrer, der in Laodikea ſchläft, den 





ı Bol. des Srenäus Briefe bei Euseb., Hist. eccles. 5, 14 20. Iren., Adv. 
haer. 3, 3, 4. 

2 Martyrium Polycarpi (Brief der Smyrnäer an bie Gemeinde in Philomelium), 
ed. Funk, Patr. apost. 314 ff. 

® Iren., Ep. ad Florinum, bei Euseb. a. a. ©. 5, 20. 

4 Bardenhewer, Bei. der altkirchl. Literatur. I 146 ff; Patrologie? B2EI? 
Über Ignatius von Antiohien und Polyfarp von Smyrna und deren Briefe handelt 
am ausführlihften Lightfoot, The Apostolic Fathers, ZI 2, 3 Bde, London 1889. 

5 Bardenhewer, Geſch. der altkirchl. Literatur I 537 ff; Patrologie® 104 f. 


994 Verbreitung und Ausgeftaltung des Chriftentums im 2. Jahrhundert. 


feligen Papirius und den „Eunuchen Melito, der in feinem ganzen Wandel 
vol des Heiligen Geiftes war und in Sardes ruht in Erwartung der Heim— 
fuhung vom Himmel, in der er von den Toten auferftehen wird“ 1. Bon 
diefen Zeugen, auf die ſich Polykrates ftügt, ift Melito, Biihof von Sardes, 
uns durch die Mitteilungen bon Eufebius und Tertullian etwas näher befannt. 
Für die Zeit, in die feine bifchöfliche und ſchriftſtelleriſche Tätigkeit Fällt, gibt 
e3 zwei Anhaltspunkte: Er ftarb vor 190, nämlich” dor dem Zeitpunft, wo 
der Dfterfeierftreit ausbrad, mie fih aus dem Briefe des Polhkrates ergibt; 
dann hat er feine Schrift über das Ofterfeft höchſt wahrſcheinlich etwa zwiſchen 
160 und 167 verfaßt?. Melito war ein hochgebildeter Mann, ein chriftlicher 
Vhilofoph, der in feinen Schriften die verjchiedenften Gegenftände behandelte. 
Sein ftreng aszetifches Leben (eövovzia), die prophetiichen Charismen, mit 
denen er begabt war, ficherten ihm jenes hohe Anjehen, das in den Worten 
des Polykrates Ausdruck gefunden hat. In den kirchlichen Streitigkeiten feiner 
Zeit jpielte er als Verteidiger der rechtgläubigen Überlieferung eine große Rolle, 
und zugleich fuchte er in feinen Schriften das innerkirchliche Leben zu ftärfen 
und die Gläubigen über verjchiedene Fragen des Glaubens und der Dilziplin 
zu belehren. Er hat ebenfalls eine Schußfchrift zur Verteidigung des Chriften- 
tums verfaßt, aus welcher Eufebius zwei wichtige Stellen mitteilt; ferner hat 
er fih mit den heiligen Schriften befaßt und über den Kanon des Alten Teſta— 
mentes Forſchungen angeftellt. Someit unfere Kenntnis reiht, war er der 
fruchtbarſte und vielſeitigſte chriſtliche Schriftfteller im 2. Jahrhundert. Doch 
find von allen jeinen Werken bloß einige Fragmente auf und gefommen 3. 

Unter den Biſchöfen der Chriftengemeinden in Achaia war damals der 
berühmtefte Dionyfius, der zur Zeit des Papſtes Soter die Kirche bon 
Korinth leitete. Sein Name war weit über die Grenzen Griechenlands hinaus 
befannt, jo daß felbft aus dem Pontus Anfragen an ihn gerichtet wurden. 
Eufebius beſaß eine Sammlung von Briefen des Dionyfius, aus denen er 
acht kurz analyfiert. Die Gemeinde von Korinth Hatte reiche Almojen von 
der römiſchen Kirche erhalten; in feinem Dankbriefe an Papſt Soter rühmt 
Dionyſius die römiſchen Chriften, daß fie „von Anfang an die Gewohnheit 
hatten, allen Brüdern die mannigfahften Wohltaten zu erweifen und vielen 
Gemeinden in den verſchiedenſten Städten Unterftügungen zu ſchicken, und auf 
diefe Weife bald die Armut der Dürftigen erleichterten, bald den in den Berg 
werfen befindlichen Brüdern den nötigen Unterhalt verfchafften‘. Aus den 
Briefen des Dionyfius erfahren wir einige Einzelheiten über die Gemeinden, 
an deren Biſchöfe die Schreiben gerichtet waren. Die Lakedämonier er 
mahnte Dionpfius zu Frieden und Eintracht und legte ihnen die rechtgläubige 
Lehre vor. Eine ſchwere Zeit hatte die Kirche in Athen durchgemacht. Deren 
Biſchof Publius hatte den Martertod erlitten, und die Gemeinde, ihres Hirten 

! Euseb., Hist. eccles. 5, 24. 

»Harnack, Geſch. der altehriftl. Literatur II, 1, 358 ff. 
- 8 Die Lifte feiner Werke bei Euseb. a. a. ©. 4, 26; diejelbe ift, nach des Euſebius 
eigenem Zeugnis, undollftändig. Vgl. Barbenhewer, Geſch. der altkirchl. Literatur I 
547 ff; Patrologie® 105 ff. Krüger, Geſch. der. altchriſtl. Literatur 76 ff. Harnad 
a. 0.0.1246 ff; II, 1, 378 ff 517 ff. EHrhard, Die althriftl. Literatur 258 ff. 
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beraubt, war beinahe völlig vom Glauben abgefallen. Doc gelang es dem 
neuen Biſchof Duadratus, die Gemeinde wieder zu fammeln und zu neuem 
Eifer für den Glauben zu entflammen. Er erzählte au, daß Dionyfius der 
Areopagite, den der Hl. Paulus für den riftlichen Glauben gewonnen hatte, 
der erſte Biihof bon Athen war. Die Nikomedier warnte Dionyfius be- 
jonder8 vor der Härefie des Marcion. Auch die Gemeinde von Gortyna 
und die andern Kirchen der Infel Kreta ermahnte er, vor Häretifern auf der 
Hut zu jein; den Biſchof Philippus von Gortyna rühmte er, weil feiner Ge- 
meinde das Zeugnis großer Yrömmigfeit und Standhaftigfeit gegeben wurde. 
Der Biſchof Pinytus don Knoſſus auf der Inſel Kreta übte, wie es ſcheint, 
zu große Strenge in der Forderung der Enthaltfamfeit von feiten der Gläubigen. 
Dionyſius erkennt feinen Eifer, feine Einfiht in die göttlichen Dinge und feine 
Beredjamfeit an, warnt ihn aber davor, den Brüdern zu große Laft aufs 
zulegen. Aus dem Pontus hatten zwei Chriften dem Biſchof von Korinth 
gejhrieben, wahrſcheinlich um feine Anſicht über den Sinn von Schriftftellen 
zu erfahren. Dionyfius jchrieb nun an die Gemeinde von Amaftris, deren 
Biihof Palmas war, und an die übrigen Kirchen in Pontus, erklärte Stellen 
aus der Heiligen Schrift und gab Ermahnungen über die Ehe und die Jung- 
fräulichfeit; ferner warnte er vor zu großer Strenge in der Wiederaufnahme bon 
Sündern und Häretifern, die ſich befehren wollten, in die kirchliche Gemein- 
haft. Außerdem erwähnt Eufebius noch einen Brief an eine eifrige Chriftin 
namens Chryjophora 1. 

Nehmen wir zu den bisher erwähnten Tirdhlichen Lehrern die früher 
(S. 156 ff) angeführten Apologeten Hinzu, jo ergibt fih uns ein erfreuliches 
Bild regen kirchlichen Lebens und eifriger literariſcher Tätigkeit in den helle- 
niftiihen Provinzen des Orients. Manche aus diefen Ländern ftammende Lehrer 
famen nad dem Welten, wie wir e3 von Yuftin, Tatian, Rhodon, Hegefippus 
wiſſen, die fih in Rom niedergelafien hatten. in Afiate war auch der be- 
deutendfte Kirchenvater, welcher am Ausgange des 2. Jahrhunderts Iebte und 
Ihrieb, der Hl. Irenäus. Wahrſcheinlich ſtammte derjelbe aus Smyrna, 
wo er nad) feinem eigenen Zeugnis al3 Knabe und als Yüngling den Biſchof 
Polykarp gefehen, deſſen Lehrvorträge gehört und andere „Presbyter“ der nach— 
apoftoliichen Zeit kennen gelernt hatte. Auch mit den Schriften der heidnifchen 
Dichter und Philoſophen machte er fi befannt. Später fam er nah Rom, 
vielleiht um diefelbe Zeit, als Polyfarp feine Reife dorthin unternahm, und 
ging don da nad) Gallien, wo er zur Zeit der Verfolgung des Jahres 177 
Priefter der Kirche von yon war. Als folder ward er bon dem Klerus 
und den Gläubigen don yon mährend der Verfolgung nad) Rom gejandt, 
um dem Bapfte Eleutherus ein Schreiben zu überbringen. Nach feiner Rück— 
fehr wurde Irenäus, da der greife Biſchof Pothinus den Martertod gejtorben 
mar, zum Biſchof bon Lyon gewählt. Mit größtem Eifer war er nun be- 
müht, die Zahl der Gläubigen zu vermehren, die Chriften zu ſtärken und die 
Gefahr der gnoftiihen Härefie von feiner Gemeinde und bon ben galliſchen 
Kirchen überhaupt abzuwehren. Dem letzteren Zwecke diente die von ihm ver— 





ı Euseb. a. a. O. 4, 23. 
Hergenröther-Kirfd, Kirchengeſchichte. L 5. Aufl. 15 
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faßte ausführliche Widerlegung der Valentinianer und ſämtlicher Häreſien 
(Eieyyos xar Avarponn rig devdavinov yvmaswg, gewöhnlich Adversus 
haereses genannt), die zu fünf Büchern anwuchs. In armenifcher Verfion ift 
eine zweite Schrift des Irenäus, die Abhandlung „Zum Erweiſe der apofto- 
liſchen Predigt“ (Eic Entder£ıv Tod dnooroiınod zmpörwarog) erhalten, in 
der zuerft kurz die Leitung der Menſchheit durch Gott von Adam bis Chriftus 
gezeigt, dann die Erfüllung der altteftamentlihen Weisfagungen in Chriſtus 
dargelegt wird. Bon den übrigen Schriften, die nicht erhalten find, maren 
mehrere gegen die Gnoftifer gerichtet. In dem damals ausgebrochenen Oſter— 
feierftreit richtete er einen Brief an Papft Viktor und ermahnte denjelben zur 
Milde gegenüber den afiatifchen Gemeinden. Nach einer im 5. Jahrhundert 
zuerſt bezeugten Überlieferung, die ſich vielleicht auf eine liturgiſche Tradition 
ſtützt, ſtarb Irenäus als Märtyrer. Ob diefe Überlieferung begründet ift, läßt 
fih nicht mit Sicherheit feſtſtellen 1. 


11. Die Anfünge der Tirchlichen Theologie, 


Siteratur. — Katholiſche Verfaſſer: Zobl, Dogmengeſchichte. Innsbruck 1865. 
Schwane, Dogmengeſchichte der vornicäniſchen Zeit. 2. Aufl. Freiburg 1892. Heiniſch, 
Der Einfluß Philos auf die älteſte chriſtliche Exegeſe. München 1908. Turmel, 
Histoire de la theologie positive depuis l’origine jusqu’au coneile de Trente. 2° &d. 
Paris 1904. Tixeront, Histoire des dogmes. I. La theologie anteniceenne. Paris 
1905 (Bibl. de l’enseignement de l’hist. eceles.).. Semeria, Dogma, gerarchia e 
culto nella Chiesa primitiva. Roma 1902. — Protejtantijhe Verfaſſer: A. Harnad, 
Dogmengeſchichte. 4. Aufl. Bd I. Tübingen 1909. R. Seeberg, Lehrbuch) der Dogmen- 
geſchichte. 2. Aufl. Bd I. Erlangen und Leipzig 1908. Dorner, Grundriß der 
Dogmengejhichte. Berlin 1899; Die Entftehung der chriſtlichen Glaubenslehre. Münden 
1906. Loofs, Leitfaden zum Studium der Dogmengeſchichte. 3. Aufl. Halle 1893. 
Fisher, History of Christian Doctrine. Edinburgh 1896. Bethune-Baker, An 
Introduction to the early History of Christian Doctrine. London 1903. 


1. Die apoftolifche Lehrüberlieferung enthielt Wahrheiten über zahlreiche 
Dinge, melde auch ſchon von der griehiihen Philofophie von einem andern 
Geſichtspunkte aus in die rein menjchlich-vernünftige Unterfuhung gezogen 
morden waren. Philoſophiſch gebildete Chriften wurden bon jelbjt veranlagt, 
über derartige Fragen das Willen der menfchlihen Vernunft mit den Inhalte 
der Glaubenswahrheiten zu vergleichen und fpefulative Erörterungen über letztere 
anzuftellen. Aber auch folhe Wahrheiten der Olaubensregel und der kirchlichen 
Überlieferung, die nicht zur Materie der alten Philofophie gehört hatten, boten 
mande Seiten dar, die den forſchenden DVerftand anregten, Grundfäbe des 
menſchlichen Wiſſens an der Unterfuchung derjelben zu erproben, wie anderſeits 
Dinge, die nicht direkt dem chriſtlichen Glaubensbewußtſein angehörten, durch 
religiöſe Wahrheiten in ein anderes Licht gerückt wurden. Zu ſolchen ſpekula— 
tiven Unterfudungen wurden hriftliche Lehrer um fo mehr angeregt, als die 
Verteidigung des Chriftentums gegen Angriffe feiner Gegner und der damit 





! Dufourcegq, St Irende, Paris 1904 („Les Saints“), Beuzart, Essai sur 
la theologie d’Irense, Paris 1908. Bardenhewer, Gejh. der altkirchl. Kiteratur I 
496 ff; PBatrologie? I6 ff. Krügera.a. DO. 90 ff. Harnada.a. ©. I 263 11% 
320 ff 324 ff 517. EHrhard aa. ©. 262 ff. 
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verbundene Kampf gegen daS Heidentum ohne eine Erörterung gewiffer Wahr- 
heiten vom Standpunkte der Vernunft aus nicht möglich war. Der Gnoſtizis⸗ 
mus hatte eine Vereinigung des Chriſtentums mit der Philoſophie und dem 
Myſtizismus des Heidentums verſucht, allein er löſte dabei das Chriſtentum 
auf. Die kirchliche Theologie hielt treu feſt an dem vollen Inhalt der Glaubens— 
regel und der apoſtoliſchen Lehrüberlieferung und ſuchte von dieſem Standpunkt 
aus eine Verbindung mit den tranſzendentalen Lehren antiker Philoſophie; ſo 
entſtand die kirchlich-theologiſche Wiſſenſchaft. Daß die Entwicklung 
derſelben beſonders im Anfange nicht ohne manche Schwankungen ſich vollzog, 
liegt auf der Hand; allein dieſe Schwankungen betrafen nicht die Wahrheiten 
der Glaubensüberlieferung, und mit der Lehre, die als die apoftolifche im 
Glaubensbewußtſein der Kirche lag, traten die kirchlichen Lehrer bewußt nie in 
Widerſpruch, wenngleich die ſpätere Entwidlung des Glaubensinhaltes einzelnes 
in der Folgezeit al3 ganz oder teilmeife unrichtig erwies, was die älteren Theo- 
Iogen gelehrt Hatten. 

In den älteften Schriften der nachapoſtoliſchen Zeit, der Apoftellehre, dem 
Klemensbriefe, den Ignatiusbriefen und dem Schreiben des Polykarp, werben 
zwar einzelne chriltliche Wahrheiten bezeugt und eingejchärft, beſonders von 
Sgnatius gegenüber den Irrlehrern feiner Zeit; allein eine jpefulative Unter- 
ſuchung von Glaubenslehren findet fih darin nit. Anſätzen zu einer ſolchen 
begegnen wir erft im Barnabasbriefe und in einzelnen Stellen des „Hirten“ 
don Hermas, am meiften jedoch bei den Apologeten und antihäretiihen Schrift- 
ftellern des 2. Jahrhunderts. Ein vollftändiges Bild der Entwidlung der Fird)- 
fihen Theologie läßt ſich aber nicht gewinnen, weil die meiften Werke dieſer 
Shhriftiteller verloren find, bejonders diejenigen, in melchen fie Gegenftände der 
kirchlichen Lehre ohne direkten polemiſchen Zweck behandelten; diefe wären aber 
gerade die wichtigſten für die Kenntnis ihrer theologijchen Anjhauungen. Doc) 
laſſen ſich über einzelne Lehrpuntte die Anfichten der kirchlichen Lehrer aus 
deren erhaltenen Schriften feititellen !. 

/ 2. Daß die Eriftenz Gottes aus den Geihöpfen ſchon mit der bloßen 
Vernunft erfannt werden könne, nahmen mit der Schrift (Röm 1,19 f. Weish 
18, Uff. 2j18, 2 fi) alle älteren Lehrer der Kirche an; fie fahen in der Ver— 
kennung des wahren Gottes bei den Heiden die traurigfte Verirrung des menſchlichen 
| Geiftes?. Die Einheit Gottes hielten fie ftrenge feit gegenüber dem heidniſchen 
Polhytheismus und der gnoftiihen Emanationslehre?. Sie verwarfen die Teilung 
des göttlichen Weſens in verſchiedene Subftanzen, die Trennung der göttlichen 


ı Die Literatur über die einzelnen Schriften bei Bardenhewer, Geſchichte der 
altkirchl. Literatur I; PBatrologied. ©. oben ©. 152 u. 156 ff. ’ 
2 Theophil., Ad Autol. 1, 5 24; 2, 10. Iustin., Apol. 2, 6. Iren., Adv. 
haer. 2, 6, 1; 4, 6, 6. €. Runge, Die Gotteölehre bes Irenäus, Leipzig 1891. 
Bauer, Die Lehre des Athenagoras von Gottes Einheit und Dreieinigfeit (Difiert.), 
' Reipzig 1903. Windiſch, Die Theodizee des Kriftlichen Apologeten Zuftinus (Differt.), 
| Reipzig 1906. a, # N 
> Herm., Pastor Mand. 1. Athenag., Legatio s. supplicatio pro Christianis 

e. 4 8, Ignat., Ad Magn. c. 8. Sowohl Juſtin als Irenãus ſchrieben deshalb ep! 
kovapyias (Euseb., Hist. eccles. 4, 18; 5, 20). Über Attribute Gottes vgl. Iren, 
12020:.9, 2,2131: 3, 28. 





15* 


9928 Verbreitung und Ausgeftaltung des Chriftentums im 2. Jahrhundert. 


Attribute, die Trennung des höchften Gottes von der Schöpfung, die eben nur dad 
Werk des höchſten Wefens fein fann!. Sie zeigten, daß die Welt, wie fie aus 
Gottes Händen hervorging, gut, die Materie nicht der Sit des Böſen war, jondern 
das Böfe erft nachher durch den Mißbrauch der geſchöpflichen Willenzfreiheit ent- 
ftand, daher auch nicht von Natur aus verſchiedene Menſchenklaſſen beitehen 
fönnen. Die Schöpfung aus nichts war in der Schrift verfündigt (2 Makk 7, 28. 
Röm 4, 17. 3017, 5. Mt 13, 35 ufw.), und ebenfo laut verfündigten fie 
die Väter. Auch der Satan galt von jeher al3 von Gott urfprünglich gut 
geihaffen?. So fehr aber auch das Dafein Gottes erkennbar, jo unbegreiflid 
für den Menſchen galt fein Weſen. „Gott“, jagt Minucius Yelir?, „kann 
nicht gefehen und begriffen werden, fich jelbft nur ift er in feiner ganzen Größe 
befannt, und aber ift zu feinem Erfaffen das Herz zu enge, und jo allein 
Ihäßen mir ihn würdig, wenn wir ihn als unſchätzbar bezeichnen. Wer glaubt, 
Gottes Größe zu kennen, verringert fie; wer fie nicht verringern will, kennt 
fie nicht.” * 

Bon bejonderem Intereffe ift die Auffaffung der älteften Kirchenväter von 
der Trinität. Diefelbe war in der Taufformel (Mt 28, 19) beftimmt aus- 
gefprochen. Die Bezeichnung Trias findet ſich zuerft bei Theophilus; Zertullian 
gebraucht das Wort Trinitas. Mit Gott dem Vater ward der Sohn, ber 
nad feiner Ausfage (Io 10, 30) eins ift mit ihm, als mahrer Gott von 
Sohannes So 1, 1ff. 1 Jo 4, 14; 5, 5 ff) wie von Paulus (Röm 9, 5. 
Phil 2, 6—8. Kol 2, 9. Tit 2, 13) bezeichnet. Im Alten Bunde war 
ſchon vom göttlichen Worte (Logos, der Terminus auch bei Philo) oder von 
Gottes Weisheit die Rede (Spr 8, 23 ff. Weish 7, 22; 8, 1ff). In dunk— 
leren Andeutungen hatte das Alte Teftament vom Heiligen Geifte ge- 
ſprochen; erſt Chriftus ftellte ihn dar als lebendigen Tröfter, der ausgehend vom 
Vater ihn berherrlicht, die Kirche in alle Wahrheit einführt und jo das in 
der Menſchwerdung des Sohnes begonnene Werk fortjeßt, der herabfommt 
auf die Menjhen und in ihnen Wohnung nimmt (Io Kap. 14—16). Dem 
Heiligen Geiſte ward Allwifjenheit beigelegt (1 Kor 2, 10); als Gott be- 
zeichnen ihn Petrus (Upg 5, 3 4) und Paulus (1 Kor 3, 16 17). In ver— 
ſchiedenen Yormen merden die drei göttlichen Verfonen im Neuen Teftament 
zujammen angeführt (1 Kor 12, 4—7. 2 Kor 13, 13. 1 Petr 1, 2)5. Der 





! Iustin., Dial. c. Tryph. c. 5 11; Apol. 1, 20; 2,6. Iren.a.0.90.23,12. 
Theophil. 0..c.0.1,35. Herm, — iR. 1,2008. Iren as Om 20, 2 

2 jlber den Urjprung des Böſen vgl. rar a. a. 0.3, 22; 4, 37; 5, 6,20. Iustin, 
Apol. 2, 7. Über den Satan vgl. Athenag., Supplicatio c. 25. Tatian., Oratio 
adv. — e216. 

3 Octav. c. 18. 

* Über die Unbegreiflichteit Gottes vgl. Iustin., Dial. c. Tryph. c. 4 128; 
Apol. 1, 61 63; 2,6. Herm., Pastor Mand. 1. Athenag. a. a. O. c. 10. Iren. 
a.a.D. 4, 19. 

> Hinweiß auf die Taufformel bei Tustin., Apol. 1, 61. Das Wort Trias bei 
Theophil., Ad Autol. 3, 15, wo die drei Tage vor Erſchaffung des Lichtes als Bild 
der Trias bezeichnet werden. Trinitas hat Tertullian (Adv. Prax. c. 3 4 12; De 
pudic. c. 21). Über das Wort Gottes bei den Haldäifchen Juden ſ. Lücke, Kommentar 
zum Johannesevangelium I 249 ff 285. C. P. Cajpari, Der Glaube an die Trinität 
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Name Geift (Pneuma) wird bald für das Weſen der Gottheit (Yo 4, 24), 
bald für die dritte göttliche Perfon gebraucht, auch bei den älteften Vätern!. 
Diefe verbinden regelmäßig die drei Perfonen; fie befennen den einen Gott, 
wie auch die drei: Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, jeden als Gotts. 

Über die Grumdfrage der Theologie, wie in Gott die Einheit mit der Drei- 
heit zu vereinigen jei für die Erfenntnis des menjchlichen Verftandes, bieten 
die Schriften des 2. Jahrhunderts verichiedene Ausführungen. Cigentümlich 
it die Lehre des Hermas im „Hirten“, in der Parabel vom Weinberg 3. 
Der Herr des Weinberges ift Gott; der Sohn ift der Heilige Geift, der Knecht 
it der Sohn Gottes. Den vorher erijtierenden Heiligen Geift Hat Gott in 
einem Fleiſche Wohnung nehmen laffen, und diejes Fleiſch Hat er zum Lohne 
für feinen heiligen Wandel zur Gemeinſchaft mit dem Heiligen Geifte erhoben. 
Sp erſcheint die Unterſcheidung zwijchen dem Heiligen Geifte und dem Sohne 
Gottes nur in der Menſchwerdung begründet. Die Identität beider Spricht 
Hermas in der Tat direft aus*, wo er dem Hirten die Worte in den Mund 
legt: „Ich will dir alles zeigen, was der Heilige Geift dir gezeigt hat...; 
denn jener Geift ift der Sohn Gottes." Auch über das Verhältnis des Sohnes 
Gottes zum Erzengel Michael ſpricht fih Hermas undeutlih auss. 

Tiefer find die Anfihten, die der Hl. Juftinus über das Verhältnis 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes zu Gott entwidelt. In dem Dialog mit 
Tryphon kommt er feinem jüdifhen Gegner gegenüber öfter auf den Logos, 
den Sohn Gottes, zu ſprechen. Derfelbe ift verſchieden vom Schöpfer des Alls 
und ihm untergeben; ein anderer Gott als der Schöpfer, der Zahl nad) 
(numeriſch) unterfhieden, nicht aber dem geiftigen Streben (vopn) nad. Dies 
beweift Zuftin hauptſächlich durch die Theophanien des Alten Bundes, melde 


Gottes in der Kirche des 1. Jahrhunderts, Leipzig 1894. Duchesne, Les temoins 
antenicdens du dogme de la Trinite, Paris 1888. Dupin, Le dogme de la Trinite 
dans les trois premiers siecles, Paris 1907 (Bibliotheque de critique religieuse). 
Lebreton, Les origines du dogme de la Trinite, Paris 1910. 

1 zyeöna fteht bald odaıweüs, bald Örosrarızüs. Vgl. Clem. Rom., Ep. 2 ad 
Cor. c. 9. Herm., Past. Sim. 5, c. 5f. So gebraudte auch Kalliftus zveöpa von 
der Gottheit des Sohnes. Döllinger, Hippolytus 237. Hagemann, Die römische 
Kirche 94 f 98 f 103 120. Auch bei Ignat., Ad Smyrn. c. 3; Ad Ephes. c. 7 bes 
deutet, wie oap& die menſchliche, jo rveöna bie göttliche Natur. Der Geift als Perjon 
heißt bei Klemens von Rom (Ep. 1 ad Cor. c. 46) Geift der Gnade, fonft Yelov 
zveöua. Justin., Apol.1, 9 10 32. Tatian., Oratio adv. Graec. c. 13. Athenag,, 
Supplicatio c. 10 24, gl. Ignat., Ad Eph. c. 9. Herm., Pastor Sim. 2, c. 10. 
Iren., Adv. haer. 3, 17. 

2 Juſtin (a.a. ©. 1, 59) wollte ſchon bei Plato die Zrinität finden. Clem. 
Rom. bei Basil., De Spir. S. c. 29, n. 72: ZY 6 Yeös xal ö xöpios I. Ap. xat ro 
nveöua to äyıv. Ignatius (Ad Magn. c. 13) parallelifiert die drei Stufen ber 
Hierarchie mit den drei göttlichen Perjonen (vgl. Ad Eph. e. 9). Athenagorad 
(a. a. O. c. 10) erwähnt yv &v 77 Evwası düvanıy zal mv Ev 77 rd&eı draipeow und 
führt aus, daß die Chriften nicht &eor fein können, bie den Water, den Sohn und ben 
Heiligen Geift verfündigen. Dasjelbe jagt Juftinus (Apol. 1, 6 13). 

3 Sim.25,.0.25:65 9.0. 1. 4 Ebd. 

5 Sim, 8, c. 8; 9, c. 6 12. 2gl. Heurtier, Le dogme de la Trinite dans 
V’epitre de St Clement de Rome et le pasteur d’Hermas, Lyon 1900. Scherer, Zur 
Chriftologie des Hermas, in Katholif, 3. F. XXXI (1906) 321 ff. 
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er alle dem göttlichen Wort zufchreibt. Diefes wurde vor aller Kreatur von 
Gott aus feinem eigenen Weſen gezeugt, damit es das Prinzip aller Kreatur 
werde, die Gott duch das Wort ſchuf. Der gleiche Logos, ebenfalls Gott, 
ift der Sohn Gottes, fein Gefandter, der aus dem Schoße der Jungfrau geboren 
wurde. Ja der hriftliche Philoſoph bekämpft bereits die Anficht folder, die 
den Logos und Sohn mit dem Schöpfer des Alls identifizieren wollen, Vorläufer 
des Späteren Sabellianismus!. In der erften Apologie führt dann Juſtinus 
neben dem Schöpfer und neben Chriftus auch den Heiligen Geift an ala Gott, 
der von den Ghriften angebetet wird. Er widerlegt die Anklage, die Chriften 
jeien Gottesleugner, indem er darauf Hinweift, daß diefe den Schöpfer des 
Weltalls verehrten und anbeten, ferner Jeſus Chriftus als Sohn des mahr- 
haftigen Gottes an den zmeiten Platz feben, ſowie den prophetifchen Geift an 
dritter Stelle nach Recht und Vernunft verehren?. Über das Herborgehen des 
Heiligen Geiftes jagt er nichts; ebenjo betont er nicht die Ewigkeit der Zeugung 
de3 Logos, jondern fagt nur, derjelbe fei vor aller Kreatur, auch vor den 
Engeln, und zwar aus dem Weſen des Vaters gezeugt worden. In ähnlicher 
Weiſe wie Juftin erflärt auch deffen Schüler Tatian die Zeugung des Logos 
als einer Aoyızy Obvarıc aus dem Weſen des Vaters. Der Tert ift an diejer 
Stelle leider nicht gut überliefert 3; es fcheint aber, daß Tatian den Logos 
bloß als in Gott wohnende Kraft ewig nennt, und daß er ihn durch den 
Willen des Vaters hervortreten läßt. 

Wie diefe beiden Lehrer, jo ſprechen auch die Apologeten Athenagoras 
und Theophilus* von dem Logos mehr bezüglich der Tätigkeit den Geſchöpfen 
gegenüber; und ihre Auffaffung vom Heiligen Geift, bejonder8 in dem bon 
Athenagoras gebrauchten Bilde vom Strahl, der zur Sonne zurückkehrt, klingt 
nah Modalismusd. Wir haben in diefen Ausführungen die erjten fpefulativen 
Verſuche Kirchlicher Lehrer Über das Geheimnis der Dreifaltigkeit. Daß die— 





ı Iustin., Dial. c. Tryph. c. 56 127 128. F. Boſſe, Der präegiftente Chriftus 
des Juſtinus M., Greifswald 1891. 2. Paul, Über die Vogoslehre bei Juſtinus M., 
in Jahrb. für proteftant. Theol. 1886, 661—690. Feder, Juſtins des Märtyrer Lehre 
von Jeſus Chriftus, Freiburg 1906. Pfättiſch, Der Einfluß Philos auf die Theo— 
logie Juftins des Märtyrers, Paderborn 1910 (Forſchungen zur Kriftl. Literatur- und 
Dogmengeſchichte). 

2 Apol. 1, ce. 13; j. aud) e. 6. 

® Tatian., Oratio adv. Graee. c. 5. W. Steuer, Die Gottes» und Logoslehre 
des Tatian, Gütersloh 1893. 

* Theophil., Ad Autol. 2, 10 22. DO. Groß, Die Gotteslehre des Theophilus 
von Antiohia, Chemnit 1897. Claujen, Die Theologie des Theophilus von Anz 
tiochien, in Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1902, 8I—141 mit Fort). 

> Athenagoras beweilt (Supplicatio c. 8, n. 9) die Einheit Gottes und ſpricht 
(ebd. c. 10) vom Logos und vom Heiligen Geift: „Wir kennen auch den Sohn Gottes... 
Es eriftiert der Sohn Gottes ala Wort des Vaters in der Idee und Wirklichkeit; denn 
nad ihm und durch ihn ward alles; denn Water und Sohn find eins. Da aber der 
Sohn im Bater ift und der Vater im Sohne, in der Einheit und Kraft des Geiftes, jo 
ift der Sohn Gottes das Wort und die Vernunft des Vaterd.... Aber wir befennen 
auch don dem in den Propheten wirkenden Heiligen Geift, dab er ausfließendes Wejen 
Gottes jei und hervorgehe und zurückkehre wie ein Sonnenſtrahl.“ Der HI. Juſtinus 
wollte nicht, daß man das Bild von der Sonne und dem Strahl vom Heiligen Geifte 
gebraude. 
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jelben in mander Hinfiht unvolllommen waren, darf ung nicht wundern. Die 
Vertreter der kirchlichen Lehrautorität griffen nicht ein, folange der kirchliche 
Glaube nicht gefährdet war; erſt als dies der Fall wurde, entftanden trini- 
tariſche Streitigkeiten, infolge deren die wahre Lehre der Kirche klar und feſt 
zum Ausdrude fam, was dann wieder die jpefulativen Unterfuhungen auf 
einen feſteren Boden ftellte!. 

3. Die Menſchwerdung des Logo oder Sohnes Gottes (Jo 1, 14) 
war eine der herborragenditen Geheimniffe de3 Glaubens. Der Logos als 
Menſch Heißt Jeſus Chriftus, der Göttliches und Menſchliches in fi} vereint; 
fo ift Jeſus Chriftus wahrer Gott. Diefen Glauben der Chriften kannten ſelbſt 
die Heiden, wie Plinius und Celfus. Der Sohn Gottes war Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen (Hebr 9, 15. 1 Tim 2, 5) durch feinen freiwillig 
übernommenen Opfertod (So 10, 17. Röm 5, 9. 1 Jo 4, 10). Er 
feiftete ebenjo der Gerechtigkeit Gottes Genüge (Röm 3, 25), als er feine 
Barmherzigkeit offenbarte; durch ihn ward den Menſchen Vergebung der Sünden 
zu teil. Göttliches und Menſchliches hob die Schrift an Chriftus hervor; ebenjo 
verteidigten die Väter mit der Gottheit feine Menfchheit, feinen Tod und feine 
Auferftehung?. Auch der Abftieg Chrifti in die Unterwelt fpielte in den An— 
ihauungen der alten Kirche eine bedeutende Rolled. Chriftus erſcheint als 





1 Kreb3, Der Logos als Heiland im erften Jahrhundert, Freiburg 1910 (Freib. 
Theol. Studien). Dölger, IXIYC. Das Fiihiymbol in frühchriſtl. Zeit I. Zugleich 
ein Beitrag zur älteften Chriftologie u. Saframentenlehre, ebd. 1910. Lebreton, Les 
theories du Logos au debut de l’ere chretienne, in Etudes CVI (1906) 54 ff u. mehr. 
Fortſ. Flipse, De vocis quae est Aöyos significatione atque usu (Differt.), Leyden 
1902. Diefamp, Über den Urjprung des Trinitätsbekenntniſſes. (Rektoratsrede), 
Münſter 1910. 

2 $uftin (Apol. 2, 8; 1, 5) bezeichnet den Logos als identiſch mit Chriftus. Ep. 
ad Diogn. c. 7: Herr und Schöpfer aller Dinge. Iren., Adv. haer. 3, 19: Deus et 
Dominus et rex aeternus. Dozologie auf Chriftus bei Clem. Rom., Ep. 1 ad Cor. 
c. 20. Chriftus wird außerdem als Gott bezeichnet, wo dom Leiden Gottes die Rede ift. 
Nah Apg 20, 28 ſpricht Jgmatiuz (Ad Rom. c. 6) vom „Leiden meines Gottes"; 
Klemens von Rom (a. a. O. c. 2) erwähnt ra nadnnara Yeod (gegen die Lesart 
nasnuara, |. Gallandi, Biblioth. Proleg. I, c. 1, sect. 1, xvuuı f) und nennt Ehriftum 
To orXjntpov TIs neyalwoduns tod Veod. Seine Grhabenheit wird ebenjo wie feine Er: 
niebrigung (ebd. c. 16) beſchrieben und bie Worte Hebr 1,3 ff wiederholt. Vgl. Ignat,, 
Ad Eph. c. 7. Barnab,., Epist. c. 5 12 16. Hierher gehört auch der von Anaſt a— 
fius Sinaita (Viae dux c. 12) angeführte, von den jpäteren Gajaniten gebrauchte 
Ausſpruch des Melito von Sardes: 6 Yeös nenovdev bno de&räg ’Topanktrıdos, der nad) 
Routh, Rel. sacr. I 139 mit Iren. a. a. O. 5, 17 zu fombinieren ift (Migne, 
Patr. gr. 5, 1221). Über die wahre Menſchheit Chrifti handeln Ignat., Ad Magn. 
c. 9. ITustin., Apol.1, 63. Iren. a. a. O. 3, 18; über die Exlöfung Clem. Rom,, 
Ep. 1 ad Cor. c. 7 12 21 49. Iustin., Dial. c. Tryph. c. 95f. Iren. a. a. O. 
5,1; e.17,1f. Dorſch, Die Gottheit Jeſu bei Klemens von Rom, in Zeitſchr. f. kath. 
Theol. 1902, 466 ff 701 ff. Montagne, La doctrine de St Cl&ment de Rome sur 
la personne et l'œuvre du Christ, in Revue Thomiste 1905, 296. ff u. mehr. Fort). 

3 Art. „Höllenfahrt Chrifti” (von Wildt) in Weber und Weltes Kirchenlexikon 
VI? 124 ff; desgleichen in Realenzyklop. f. proteftant. Theol. VIIIs 199 ff (von Sauter: 
burg). Aus der Siteratur: Kattenbuſch, Das apoftolijche Symbol II, Beipzig 1900, 
895 ff. Clemen, „Niedergefahren zu den Toten‘. Ein Beitrag zur Würdigung des 
Apoftolitums, Gießen 1900. Turmel, La descente du Christ aux enfers, Paris 
1905 (Science et Religion). Bol. Derj. in Annales de philosophie chret. CXLV 
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neuer Stammbpater, als zweiter Adam; feine Mutter dem Zleifhe nad, die 
Jungfrau Maria, als zweite Eva, die Fürfprecherin der erften Eva, durch 
deren Gehorfam der Ungehorfam der Ießteren wieder gutgemaht ward!. Aus 
ihr, der Jungfrau, ward Chriftus Menjch2; fie ward die Urſache unferes Heils ?. 

Schon im Neuen Teftamente war die allgemeine Sündhaftigfeit der Menſchen 
vermöge der von Adam herftammenden Schuld (Röm Kap 5 7. Eph 2, 3. 
1 Kor 15, 21 ff) allenthalben vorausgefebt; ohne Zerftörung der natürlichen 
Kräfte (Röm 1, 19 5; 2, 145; 7, 7) erlitt die Menfchheit durch die Erb» 
fünde eine große Schwächung, verlor ihre übernatürlihen Gaben und zog ſich 
den geiftigen und leiblihen Tod zu (Kol 2, 13. Eph 2, 1. Röm 7, 5). 
Das göttliche Ebenbild war verbunfelt, der Wille geſchwächt, es herrjchten 
über den Menschen böfe Lüfte und die Dämonen®. Aber jo allgemein das Ver— 
derben unter den Menfchen war, jo allgemein war auch die Erlöſung durd) 
ChHriftus. In ihm finden alle das Heil durch feine Gnade, nicht durch ihr 
Berdienft oder ihre eigenen Werke. Die mit der Gnade gewirkten guten Werke, 
die Nußerungen der Liebe, fowie der Glaube gehören nach Klemens von Rom? 
durchaus zufammen. Der Glaube ift meiften® al3 die göttliche Gnadenwirkung 
und die entiprechende menschliche Tätigkeit gefaßt, manchmal nur als die Ietere. 
Sowie zwiſchen Jakobus, der zwei Faktoren der Rechtfertigung anerkennt, den 
Glauben und die (dureh ihn vollbrachten) Werke, und jenen ohne dieſe als tot 
bezeichnet, und Paulus, der beides zujammenfaßt, den durch die Liebe tätigen 
Glauben verlangt und die Liebe über dieſen ftellt (Gal 5, 6. 1 Kor 13, 2 13), 
feinerlei Widerſpruch befteht, jo iſt auch bei den älteften Vätern fein foldher 
bemerkbar; ſtets heben fie da3 Zuſammenwirken des Glaubens und der Liebe, 
die guten Werke al3 Früchte des erfteren, diefen als treibendes und belebendes 
Prinzip jener Herbor. Sie verherrlichen die göttliche Gnade, ohne die der Menſch 
nichts Gutes zu vollbringen vermag (Jo 15, 4 f)C; aber die menschliche Willens- 
freiheit fteht ihnen auch nach dem Sündenfalle feit?. Dabei ward aus plato= 





(1903) 508 ff. K. Gſchwind, Die Niederfahrt Chrifti in die Unterwelt, Münſter 
1911, in Neuteſtamentl. Abhandl. II, 3—5. 

! Iren., Adv. haer. 5, 19, 1. 2 Ebd. 3, 19, 5. 

s Ebd. 3,20, 3; 22,4. Neubert, Marie dans l’eglise antenicdenne, Paris 1908. 
Dort die weitere Literatur. 

* Iren.a.a. 0.2, 34; 3, 20, 22, 4; c.33; 5, 1, 3; c.14,n.1f; c. 16; 4,2, 7; 
c. 5 375. Iustin., Apol. 1, 61; Dial. c. Tryph. c.88 95. Theophil., Ad Autol. 
2, 17 25 27. Über die imago Dei vgl. Iren. a.a.©.5,6,1f. €. Nöldeden, Die 
Lehre dom erſten Menſchen bei den hriftlichen Lehrern des 2. Jahrhunderts, in Zeitjehr. 
für wiſſenſch. Theol. 1885, 462 ff. 

5 Ep. 1 ad Cor. c. 32 33; vgl. c. 49. Schweißer, Glaube und Werfe bei 
Klemens Romanus, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1903, 417 ff 547 ff. 

° Über Gnade und Redtfertigung vgl. Ignat., Ad Smyrn. e. 11. Iustin., Dial. 
c. Tryph.'c. 7 119; Apol. 1, 62. Iren. a.a. ©. 3, 17,23. Schweißer, Polykarp 
von Smyrna Über Erlöfung und Rechtfertigung, in Tüb. Theol. Quartalfchr. 1903, 91 
bis 109. Stoll, Die Lehre des Hl. Jrenäus von der Erlöfung und Heiligung (Differt.), 
Münden 1907. Seit, Die Heilsnotwendigkeit der Kirche nach der altchriſtl. Siteratur 
bi3 zur Zeit des hl. Auguftin, Freiburg 1903. 

” Tustin., Apol. 1, 17 24; 2, 7. Theophil., Ad Autol. 2, 27. Iren. a. a. O. 
4, 4,3; c.37f. Athenag., Supplicatio c. 24. Tertull., Adv. Mare. 2, 5 7. 
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niſchen Sätzen, für die auch einige Schriftftellen G. B. Hebr 4, 12) angeführt 
tourden, die bei den Gnoftifern jo beliebte Dreiteilung (Trichotomie) von Leib, 
Seele und Geift bei einigen Kirchenfchriftftellern angenommen !. 

4. Eine große Rolle jpielen in der Darftellung einzelner Apologeten über 
das Wirken Gottes gegenüber der Menjchheit die guten Engel und die böfen 
Dämonen. Ahnlich ift es ſchon in den heiligen Schriften des Neuen Tefta- 
mentes. Die Engel find dort ftetS als höhere Geifter gedacht, ausgerüftet mit 
göttlichen Gnaden, geteilt in verſchiedene Grade (2 Petr 2, 11. Offb 1, 1ff. 
1 Theff 4 15. Jud 6 9). Sie dienen Gott und aud den Menſchen. 
Michael erſcheint als Vorkämpfer der Kirche (Offb 12, 7); aber auch die einzelnen 
Menihen haben ihre Schugengel (Mt 18, 10). Wie die guten Engel den 
Menſchen beiftehen, jo juchen die böfen fie zu verführen. An ihrer Spike fteht 
der Satan, der Teufel, deſſen Werke Chriftus zerftört (1 Io 3, 8), der nicht 
in der Wahrheit beitand (Jo 8, 44) und Menjhenmörder von Anfang an 
war, der Fürft des Todes (Hebr 2, 14) und diefer Welt (Jo 12, 31; 14, 30). 
Er und feine Dämonen herrſchten im Heidentum (1 Kor 8, 4—6, vgl. mit 
10, 19 }), und ftet3 geht er umher gleich einem brüllenden Löwen, juchend, 
wen er verjchlinge (1 Petr 5, 8). Er ift der beftändige Widerſacher des Reiches 
Gottes und verfolgt die Angehörigen desjelben, aber ohne je obfiegen zu können. 
Die gleiche Auffaffung, nur noch in weiterer Ausführung, tritt uns in den 
Schriften der Kirchenväter des 2. Jahrhunderts entgegen, und die Schilderungen 
apokrypher Schriften, die auch in katholiſchen Kreiſen gelefen wurden, be— 
ſtärkten die Anſchauung von der ausgedehnten Tätigkeit der Engel und ber 
Dämonen gegenüber den Menſchen?. 

5. Am Ende der Tage wird die Kirche verherrliht und erhöht, nachdem 
fie einen legten Kampf mit dem Menſchen der Sünde betanden, dem Antichriſt, 
welcher der letzten entſcheidenden Wiederkehr des Erlöſers vorausgehts. Dieſe 
Wiederkunft ward den Gläubigen beſonders eingeſchärft mit der Aufforderung, 
ſich auf den Tag des Herrn bereit zu halten, da niemand ihn vorherwiſſe. 
Selbſt die Apoſtel hatten darüber keine Offenbarungen, ſondern nur über die 





1 Die platoniſche Trichotomie bei Iustin., Dial. c. Tryph. c. 6 (vgl. Otto, De 
Iustino M. 150). Tatian., Or. adv. Graec. c. 12 13. Dagegen verwirft fie Ter— 
tullian (De anima c. 10); Klemens von ler. unterſcheidet bisweilen, aber nicht 
immer, Piyhe und Preuma. Irenäus (ebd. 5, 6,1; 0.9, 1) verfteht unter PBrreuma 
die Gnadengabe; feine Triotomie ift eine moraliſch-theologiſche (vgl. ebd. 4, 39). 

2 Angelologie und Dämonologie bei Barnab., Epist. c. 14. Herm., Pastor an 
zahlreihen Stellen. Ignat., Ad Trall. c. 5; Ad Smyrn. e.6. Iustin., Dial. c. 
Tryph. c. 88 103 128 141; Apol. 1,6 28. Iren. a.a. ©. 3, 23, 3; 4, 41, 2; 5, 
24,4. Minuc. Felix, Octav. c. 26. Die &yomyopo: oder Vigiles (j. Dn 4, 1013 
und jonft) erwähnen Liber Henoch 1, 6 und Testamentum duodecim Patriarch. ce. 1, 
8 3. 2gl. J. Turmel, Histoire de l’angelologie des temps apostoliques à la fin du 
5° siöcle, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1898, 289 ff 407 ff 533 ff. 

3 Atzberger, Geſchichte der Kriftlichen Eschatologie innerhalb der vornicäniſchen 
Zeit, Zreiburg 1896. Über den Antichriſt, der 3'/, Jahre regieren fol, vgl. Tustin, 
Dial. c. Tryph. e. 325 49 110. Iren. a.a. ©. 5, 25—30. Hippol., De Christo 
et Antichr. W. Boufjet, Der Antirift in der Überlieferung des Judentums, Des 
Neuen Teftamentes und der alten Kirde, Göttingen 1895; Beiträge zur Geſchichte ber 
Eschatologie, in Zeitſchr. f. Kirchengeſch. XX (1900) 103 ff 261 ff. 
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Zerftörung Jeruſalems, die als Vorbild der zweiten Barufie des Herrn erſchien 
(Mt 24, 24 86 ff; 25, IM. Man erwartete in der apoſtoliſchen und ber 
nadapoftolifchen Zeit in weiten chriſtlichen Kreifen eine baldige Wiederfunft des 
Heren. Chriftus kehrt aber wieder als Richter mit großer Macht und Herrlid- 
feit (Apg 1,11. Mt 25, 31 ff. 30 5, 22 527). Es eritehen die Toten aus 
den Gräbern (30 5, 28 f): die Gutes getan haben, zur Auferftehung des Lebens 
mit einem unvergänglihen, verflärten Leibe; die Böſes getan, zur Auferftehung 
des Gerichtes mit einem Xeibe, der ihnen zur Strafe ebenfalls unzerftörbar ift. 
Chriſti Auferftehung ift das Unterpfand der allgemeinen Auferftehung (1 Kor 
15, 20 ff. Phil 3, 10). Sowohl die Belodnungen der Seligen im Himmel 
(Jo 14, 2. 1 Kor 15, 40 ff) als die Strafen der Gottlofen in der Hölle 
(ME 9, 42 ff. Mt 25, 46. Offb 21, 8) dauern ewig. Die Hölle (Geenna, 
Mt 5, 28f; 18, 9; 10, 28) ift ein immerwährendes euer, ein Yeuerofen 
(Mt 13, 50), ein Abgrund (Offb 9, 1) voll der Qualen (ME 9, 42), 
ein ewiger Tod (Offb 21, 8). Verſchieden von ihr ift die Unterwelt (Hades, 
Scheol), in melde Chriftus Hinabftieg, den Verftorbenen die frohe Botſchaft zu 
verfündigen (1 Betr 3, 19 N. 

Aus diefen in den heiligen Schriften enthaltenen Lehren entwidelte ſich die 
Eschatologie der älteren Kirchenväter. Nach ihnen wird am Ende der Zeiten 
die Auferftehung erfolgen, Leib und Seele werden vereinigt, und dann wird 
Chriſtus fein Gericht über alle Menſchen ergehen laſſen?. Die Geredhten 
werden in die Herrlichkeit des Himmels eingehen, daS Reich Gottes auf der 
Melt wird in das himmlische Reich übergehen; die Oottlojen werden der ewigen 
Strafe verfallen?®. Wie dies gejchehen wird und welches der Zuftand der 
Seelen bis zum Endgerihte fein wird, darüber find die Anfichten verſchieden. 
Es ſcheint jedoch, daß bereitS im 2. Jahrhundert meist angenommen wurde, 
daß nur die Patriarchen und die Gerechten des Alten Bundes, ferner die Apoftel 
und die Märtyrer bereitS dor dem MWeltende die himmliſchen Freuden bei 
Chriftus als defjen befondere Freunde genießen, während die übrigen Gerechten 
erſt nad) dem lebten Geriht zu Gott in den Himmel kommen würden. Sehr 
verbreitet war dann in jener Zeit die Idee bon dem taufendjährigen 
Reihe, dem Millenium. Wir finden diefelbe, nachdem bereit3 der Barnabas— 
brief, Bapias und Juftinus fie ausgeſprochen hatten, in der Schrift des Irenäus 





ı jiber Christi descensus ad inferos vgl. Clem. Alex., Strom. 6, 6, ed. Din- 
dorf III 161. Siehe die oben ©. 231 X. 3 genannten Werke. 

2 Uber Auferftehfung und Geridt vgl. Barnab., Ep. c. 19—21. Iustin, 
Dial. c. Tryph. c. 117 125; I. Apol. 8 18—20 52. Athenag., De resurr. mort. 
Iren. a. a. O. 2, 29, 2; 5, 13—15 32f. Polycarp., Ep. ad Phil. c.7. Tatian,, 
Or. adv. Graec. c. 6. A. Chiapelli, La dottrina della resurrezione della carne 
nei primi secoli, Napoli 1894. Chaudouard, La philosophie du dogme de la 
resurrection de la chair au 2° siöcle (Thöse), Lyon 1905. Klopp-Staudt, The 
Idea of the Resurrection in the Ante-Nicene Period, Chicago 1909. 

3 Mber die Ewigkeit der Hölfenftrafen vgl. Ignat., Ad Eph. c. 16. Iustin,, 
Apol. 1, 8 12 17 f 21 28 45 52; Apol. 2, 15 7f; Dial. c. Tryph. c. 35 45. Iren. 
0.0.0. 2, 28,2 7;4, 40,1. 

Kirſch, Die Lehre von der Gemeinſchaft der Heiligen im Kriftlichen Altertum, 
Mainz 1900. 
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pofitiv verteidigt 1. Der Chiliasmus iſt die Erwartung eines irdiſchen Meſſias— 
reiches, welches don Chriftus dem Herrn bei einer zweiten glorreihen Ankunft 
aufgerihtet und in welchem den Gläubigen reicher irdiſcher Genuß bereitet 
erden fol. Diejes Reich werde taufend Jahre (yidca En, daher Chiliasmus) 
beftehen, und am Schluffe diefer Periode werde, nach nochmaliger Überwindung 
des böjen Feindes und feines Anhanges, das Weltende eintreten mit der all» 
gemeinen Auferſtehung, dem Endgerihte und der Ummandlung des Weltalls. 
Diefe Anſchauung entftand aus jüdischen apofalpptiiden Erwartungen, an— 
nüpfend an die von den Propheten über das Meſſiasreich gebrauchten Bilder ; 
fie fand ihre Nahrung in Kriftliden SKreifen in der Auslegung einzelner 
Stellen der Johannesapokalypſe und in allegoriſcher Deutung verjchiedener 
Stellen des Alten Teftamentes. Das Geftändnis Juſtins, daß nicht alle recht 
gläubigen Chriften feine Anſicht über das Herrlichkeitsreich Chrifti teilten, 
jowie die Bekämpfung des Chiliasmus durch Athenagoras, Cajus und Die 
Alerandriner Klemens und Drigenes beweiſen, daß dieſe Lehre nicht allgemein 
firhlih war. Diefelbe erhielt ſich bei einzelnen Schriftftelleen des 3. Jahr: 
hunderts und blieb naturgemäß nicht ohne Einfluß auf die riftlihe Eschato— 
logie überhaupt bei denjenigen kirchlichen Lehrern, welche fie vertreten. 

Am Glaubensbewußtſein des Kriftlichen Volkes ftand die Überzeugung feft, 
daß die hienieden lebenden Gläubigen durd ihr Gebet den abgejchiedenen Seelen 
Hilfe von Gott erflehen könnten. Dies bezeugt die unzmweifelhafte Tatſache, 
daß wir bereits im 2. Jahrhundert den Gebrauch vorfinden, der Seelen der 
Abgeſtorbenen im Gebete zu gedenken?. 
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giteratur. — Die oben ©. 117 angegebenen Werke. Dazu: F. X. Bunt, Die 
Biſchofswahl im Kriftlihen Altertum und im Anfang des Mittelalters, in Kirchengeſch. 
Abhandl. I 23—39; Zölibat und Priejterehe im Hriftlichen Altertum, ebd. 121—155. 
J. Kolberg, Berfaffung, Kultus und Diſziplin ber Hriftlichen Kirche nad) den Schriften 
Zertullians, Braunsberg 1886. Harnad, Gemeindebildung und Bistum in der Zeit 
von Pius bis Konftantin, in Sigungsber. ber Kol. preuß. Akad. der Wiſſenſch., Berlin 
1901, 1186—1214; Ius ecelesiasticum. Eine Unterſuchung fiber den Urjprung des Be— 
griffes, ebd. 1903, 211—226. — Duchesne, L’glise romaine avant Constantin, in Au- 





! Iren.a.0.0.5,26fj. Wagner, Der Chiliasmus in den erften Sahrhunderten, 
Dillingen 1849. Schneider, Die chiliaſtiſche Doktrin, Schaffhaufen 1859. Chia- 
pelli, Le idee millenarie dei cristiani, Napoli 1888. Ermoni, Les phases suc- 
cessives de l’erreur millönariste, in Revue des quest. histor. LXX (1901) 359 fr. 
Gry, Le millenarisme dans ses origines et son developpement, Paris 1903 (mit 
weiterer Ziteratur). Laguier, Le millönarisme de St Justin, in Revue du Clerge 
frangais XXXIX (1904) 182 ff. Atzberger (oben ©. 233 A. 3) 86 ff 136 ff 256 ff. 

? Tertull., De anima c. 58. Cypr., Ep. 52. Clem. Alex., Strom. 6, 14 
(Migne, Patr. gr. 9, 329); 7,6 12 (ebd. 508). Orig., In Ier. hom. 15,081 
In Exod. hom. 6; In Luc. hom. 24. Acta S. Perpet. c. 8 bei Ruinart, Acta sin- 
cera martyr. 84. Kirſch, Die Lehre von der Gemeinſchaft der Heiligen im chriſtlichen 
Altertum 32 ff; Die Akklamationen und Gebete der althriftlihen Grabjgriften, Köln 
1897. Vacandard, La priöre pour les tröpasses dans les quatre premiers siöcles, 
in Revue du Clergs francais LII (1907) 146 ff. 
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tonomies ecclösiastiques. Eglises separdes, Paris 1896, 113—162. Turmel, Histoire 
du dogme de la Papauté des .origines A la fin du 4° siecle. Paris 1908 (durd) Die 
Sinderfongr. verboten). Bartoli, The primitive Church and the Primacy of Rome. 
London 1909. — J. N. Seidl, Der Diafonat in der fathol. Kirche. Regensburg 1884. 
Paulowski, De diaconissis comment. Ratisbonae 1866. J. Reville, Le röle 
des veuves dans les communautes chretiennes primitives, in Bibliothöque de l’Ecole 
des Hautes Etudes. Sciences religieuses I (1890) 231—251. Zjharnad, Der Dienjt 
der Frau in den erften hriftlichen Jahrhunderten. Göttingen 1902. F. von der Golf, 
Der Dienft der Frau in der Hriftlichen Kirche. Potsdam 1905. Donaldson, Woman; 
her Position and Influence in ancient Greece and Rome and among the early Christians. 
London 1907. 


1. Die Grundlinien der kirchlichen Gemeindeverfaffung treten am Ausgang des 
1. Jahrhunderts ar und deutlich hervor (f. oben S.121f). Der hl. Klemens von 
Nom, der im Namen der römischen Gemeinde einen Brief an die Gemeinde bon 
Korinth eben wegen Streitigkeiten jchrieb, die in Betreff des Vorfteheramtes aus— 
gebrochen waren, betont die Anordnungen der Apoftel in Bezug auf die kirchliche 
Hierarchie (Epiffopen und Diafonen) und [hüßt die Stellung derjelben gegen auf: 
rührerifche Elemente. In der Apoftellehre erfcheinen neben den Lehrern und den mit 
Charismen begabten Gläubigen die kirchlichen Vorſteher als die regelmäßigen 
Drgane, die das ganze religiöfe Leben der Gemeinden leiteten. Auch im Brief 
des Hl. Polyfarp an die Philipper und im „Hirten“ des Hermas werden die 
Borfteher im allgemeinen erwähnt!. Sie find überall vorhanden und erjcheinen 
als die von den Apofteln angeordneten Leiter der Gemeinden. Näheres über 
das Borfteheramt erfahren wir aus den ſechs Briefen des Hl. Ignatius bon 
Antiodhien, die er an fünf Gemeinden und an Volyfarp richtete?. Er jelbft 
bezeugt ſich als den oberften Vorfteher, den Biſchof, von Antiochien, und ſtets 
ſpricht er dom einer dreigliedrigen Hierarchie. Jede Gemeinde hat einen Bilchof, 
welcher der monarchiſche, oberjte Leiter der ganzen Gemeinde, der Mittelpunft 
ihrer Einheit ift, ohne den nichts gejchehen darf. Unter ihm, als deſſen Rat- 
geber und Gehilfen, nennt Ignatius die Presbyter, und als die Organe 
der Dienftleiftung bei der Liturgie und der Verwaltung die Diafonen. Wie 
ſich die VBorfteher in ihrer Amtsverwaltung den Gläubigen gegenüber benehmen 
jollen, führt der HI. Polyfarp in feinem Paftoraljhreiben an die Philipper 
(Kap. 5 6) näher aus. Der monarchiſche Epiſkopat beftand num ganz ficher 
zu derjelben Zeit im gleicher Weife bei den übrigen Chriftengemeinden, wie wir 
ihn in den Hleinafiatifchen Gemeinden vorfinden. Alle Quellen bi3 um die 
Mitte des 2. Jahrhunderts, die über die chriftlihen Gemeinden überhaupt 
nähere Aufſchlüſſe geben, bezeugen die Bischöfe in gleicher Weile als die oberften 
Vorfteher der Gemeindens. Und zwar erjcheinen diefelben nirgends als eine 
Neuerung, jondern im Gegenteil überall als eine althergebrachte Einrichtung, 





“ a Zur Hierarchie des Hirten, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1904, 250 
13 294. 

?® Cristiani, La notion d’eglise dans St Ignace d’Antioche, in Reyue cathol; 
des eglises 1908, 193 ff. H. de Genouillae, L’eglise chrötienne (oben S. 130) 122 ff. 

»In den von Eufebius zu den erjten Büchern (bis um 150) jeiner Kirchens 
geſchichte benußten Quellen werden Bijchöfe erwähnt in Rom und Lyon im Abendland, 
in den Probinzen Kreta, Pontus, Afia und bejonders noch für die Städte Athen, Korinth, 
dann Smyrna, Sardes, Hierapolis im Orient. 
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was um jo wichtiger ift angefihtS der leitenden Stellung, welche die Biſchöfe 
in den Gemeinden hatten. Man kannte die Reihenfolge der Biſchöfe, und 
Hegefippus ift bereit3 um die Mitte des 2. Jahrhunderts bemüht, die Suf- 
zeſſion der Vorſteher "von den Apofteln an in einzelnen Kirchen feftzuftellen. 

Die Stellung der Bijhöfe wurde im Laufe des 2. Jahrhunderts 
immer mehr gekräftigt, weil fie den verjchiedenen häretiſchen Bewegungen gegen— 
über al3 der Mittelpunkt der Einheit und Eintradht in den Gemeinden, als die 
autoritativen Zeugen der richtigen Lehrüberlieferung auftraten. Sie wurden als 
folde von den Gläubigen, die nicht von der apoftolifchen Lehre abweichen wollten, 
allgemein anerfannt. Schon Ignatius von Antiohien empfahl mit den ein- 
dringlichſten Worten den häretiſchen Abweichungen gegenüber, vor denen er die 
Gläubigen warnte, den engen Anſchluß an den Biſchof. Durch dieſe fefte 
firhlihe Organifation wurden die beiden fo gefährlichen Härefien des Gnoftizis- 
mus und des Montanismus abgewieſen und für die Kirche unschädlich gemacht. 
Nicht durch ein ausgebildetes Lehrſyſtem, das im 2. Jahrhundert nicht vorlag 
und auch nicht entwidelt wurde, jondern dur die anerkannte Autorität der 
Biſchöfe trat die Kirche den Neuerungen gegenüber. Sobald jene ſich über- 
zeugt hatten, daß eine vorgetragene Lehre nicht mit dem übereinftimmte, mas 
als Glaubensregel angejehen wurde, oder daß Lehrer eine bon der ihrigen un— 
abhängige Stellung beanſpruchten, ſchloſſen fie die Neuerer aus der Gemeinde 
aus. Dies wurde den andern Kirchen mitgeteilt und von diefen anerkannt, 
und damit waren die gefährlichen Elemente aus der Kirche überhaupt entfernt. 
Die jo ausgejhlofjenen Führer Häretifcher Bewegungen gründeten dann vielfad 
eigene Genofjenshaften, in denen fie ihre Anhänger jammelten, und juchten 
ihre Gemeinschaft zu organifieren nad) dem Vorbilde der rechtgläubigen Kirche. 
Sie blieben eine Gefahr für den Einzelnen, nit aber für die Gejamtheit. Es 
ift nun fein Zweifel, daß jene Autorität des Epiffopates nicht erſt durch das 
Vorgehen gegen die Häretifer geſchaffen wurde, jondern diefes febt vielmehr 
das Beftehen und die Anerkennung jener Autorität in ihrer Grundlage not- 
wendig borau2. 

So finden wir tatjählih den Epiffopat al3 Träger derapoftolifden 
Überlieferung in der Kirche anerfannt; er war als folder aufgetreten, 
ehe Tertullian und Irenäus und fpäter bejonders Cyprian theoretiſch die Un: 
verfälſchtheit der Kirhlichen Lehrüberlieferung, welche dur die ununterbrodhene 
Reihenfolge der Biſchöfe von der Apoftel Zeit an verbürgt wurde, darlegten 1, 
Bon Anfang an war der Vorſitz bei den liturgifhen Verfammlungen, 
die Obliegenheit, die Gebete vorzutragen, die Opfergaben entgegenzunehmen, über 
diefelben das eudariftiihe Gebet zu ſprechen, das euchariſtiſche Mahl zu feiern, 
überhaupt die Vornahme und Leitung der Liturgie eine der hauptſächlichſten 
Amtspflichten, welche die Vorſteher in den chriſtlichen Gemeinden ausübten. 
Hierin durfte ſelbſtverſtändlich, wie der hl. Ignatius auch ausdrücklich betont, 
nichts geſchehen ohne den Biſchof; dieſer war der eigentliche Prieſter der Ge— 
meinde?, Nicht minder Hatte er den einzelnen Gläubigen gegenüber bie Seel. 





1 Iren., Adv. haer. 3, 2, 2; 3,1. Tertull., De praeser. c. 32. 
2 ®gl. Iustin., Apol. 1, 65 ff. 
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forge in erfter Linie auszuüben und darum auch die kirchliche Difziplin (Buß: 
weſen) zu handhaben. Die Entwicklung des Epiffopates fommt jomit, auf der 
von den Apofteln im kirchlichen Vorfteheramt geſchaffenen Grundlage, in den 
weſentlichen Zügen zum Abſchluſſe im Laufe des 2. Jahrhunderts. Der Biichof 
ift der Mittelpunkt der kirchlichen Einheit in der Gemeinde; er ift der Vor— 
fteher, dem die Verrichtung der religiös-liturgiſchen eier, beſonders auch des 
euchariſtiſchen Opfers, obliegt; er ift der Leiter der ganzen Gemeinde, der 
Wahrer der kirchlichen Difziplin. Die Biſchöfe ftanden untereinander in regem 
Verkehr, der dann befonders eintrat, wenn es fih um ragen handelte, die 
mehrere Gemeinden in gleihem Maße intereffierten. Sie waren die autori- 
tativen Zeugen der wahren apoftolifhen Lehre und ſomit die Träger des 
Lehramtes in der Kirche; der Epijfopat ift die Fortjegung des Amtes der 
Apoſtel. 

Wenn nun die Biſchöfe Nachfolger der Apoſtel waren, ſo waren ſie es 
doch nicht in jeder Beziehung; ſie waren nicht gleich dieſen außerordentliche, 
mit beſondern Vollmachten ausgeſtattete Geſandte Gottes, noch unmittelbare 
Zeugen der Lehre und Auferſtehung Chriſti, nicht gleich ihnen mit der Obſorge 
für alle Kirchen (2 Kor 11, 28) betraut. Vielmehr erhielt jeder von ihnen 
ſeinen beſtimmten Sprengel, in dem er als Hirte und Lehrer wirken ſollte, 
ohne an ſich außerhalb desſelben feine Befugniſſe ausüben zu dürfen. Die 
Biihöfe, deren bald jehr viele waren, folgten nicht einzeln den einzelnen 
Apofteln nad, fondern ihre Gefamtheit dem Kollegium der Apoftel; fie ftellten 
zufammen ſolidariſch den Epijfopat dar. So bildeten ſich einzelne gejchiedene 
Sprengel, jet Didzejen, ehedem Parochien genannt, Einzelfirchen, die 
zufammen die Geſamtkirche bildeten und mieder in ihren Einrichtungen dieſe 
leßtere in fi ausprägten und miderfpiegelten!. Das bifhöfliche Amt zu über- 
nehmen, war ein gutes Werk (1 Tim 3, 1); auch abgejehen von den Ver— 
folgungen war es ein Dienft, eine Knechtſchaft für alle. 

Wie mir gejehen Haben, wurden die erften kirchlichen Vorfteher von den 
Apofteln jelbit eingefegt (oben S.121). Aber ſchon frühzeitig legte man großes 
Gewicht auf das Zeugnis der Gemeinden, und fo zog man die Gläubigen bei der 
Auswahl ihrer Oberhirten zu Nate. Es bildete fich der Brauch aus, daß die 
niederen Geiftlichen einen aus ihrer Mitte für einen erledigten Biſchofsſtuhl aus— 
wählten, über den das Volf befragt wurde; die Nachbarbiſchöfe kamen zufammen, 
leiteten den Wahlakt und erteilten dem don Klerus und Volk Auserkorenen die 





1 Uber die Beſchränkung der Biſchöfe auf beftimmte Sprengel vgl. Iren. a. a. O. 
5, 20, 1: episcopi, quibus Apostoli tradiderunt ecclesias; ebd. 3, 3, 4: die Apoftel 
machten den Polyfarp zum Bifchof ev 77 &v Zuöpvn Exxinota. Cypr., Ep. 59, c. 14, 
ed. Hartel ZI 2, ©. 683: singulis pastoribus portio gregis adsceripta, quam regat 
unusquisque atque gubernet. Ignatius (Ad Magn, c. 6) faßt den Epiffopat als 
oyveöp.ov üwv Anoorölwv. Uypr., De unit. Eccles. c. 5: Episcopatus unus est, cuius 
a singulis in solidum pars tenetur. Er will jagen: .a) Der Epijfopat ift im einzelnen 
Inhaber nur partiell, inadäquat, infofern er bloß ein Glied des corpus episcoporum 
ift, episcopatus unus episcoporum multorum concordi numerositate diffusus (Ep. 55, 
c. 24, ©. 642); b) der einzelne hat den Epiſkopat aber folidarifch, indem er im ſolidariſchen 
Verbande zu Chriſtus und der Geſamtkirche ſteht und alles, was die biſchöfliche Gewalt 
einſchließt, gleich andern Biſchöfen auszuüben befugt iſt. 
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Weihe, in der Regel drei an der Zahl!. Wenn die Bifchöfe aud in Ver— 
waltung ihrer Sprengel jelbftändig waren, jo zogen fie es doch häufig vor, 
mit ihren Geiltlihen und ihrem Volke fi) zu beraten und nad Anhörung aller 
Beteiligten zu entſcheiden?. Überhaupt wurden die Angelegenheiten, welche die 
Gemeinde und deren religiöfes Leben betrafen, in allgemeiner Berfammlung des 
Biſchofs mit dem übrigen Klerus in Gegenwart des Volkes beraten, und au 
die Laien wurden gehört, wenngleich die Beſchlußfaſſung den Vorftehern zuftand. 
Mit der Zunahme der Gläubigen und den fih nad und nad feſtſetzenden 
Formen der Verwaltung wurden jpäter viele Dinge dur den Klerus allein 
beraten und entjchieden oder auch durch den Bifchof allein. Nur wichtige Dinge 
wurden jpäter in Gegenwart des Laienvolfes öffentlich verhandelt. Im ein— 
zelnen läßt fi die Entwidlung in diefer Hinficht nicht verfolgen; fie wird 
auch nicht gleichmäßig in den verjchiedenen Gegenden verlaufen fein. 

In der inneren Gefhichte der Kirche feit dem Ausgang des 1. Jahr— 
hunderts erjheint die römiſche Kirche durchaus als die herborragendfte 
Gemeinde, al3 der Mittelpunkt der kirchlichen Einheit; ihr Biſchof als derjenige 
firhlihe Vorſteher, deſſen Hirtenforge fi auch Über die andern Kirchen er- 
ſtreckt. In dieſer Weife offenbart fih die Stellung der römiſchen Kirche bereits 
im Briefe des Klemens an die Korinther?, Ihre zentrale Stellung tritt deutlich 
berbor in der Adreſſe des DBriefes des Hl. Ignatius von Antiochien an die 
Römer. Durch einen Brief des Biſchofs Dionyfius von Korinths erfahren 
wir, daß zu feiner Zeit die römiſche Kirche Almojen nad Korinth gefhidt und 
daß Papſt Soter die Sendung mit einem Schreiben begleitet hatte, das in 
Korinth bei den Berfammlungen vorgelefen wurde, gerade mie es noch immer 
mit dem Briefe des Klemens geihah. So bezeugt Irenäus durch feinen Hin- 
weis auf die Autorität der römiſchen Kirche und ihres Biſchofs nur die all» 
gemeine und alte kirchliche Anjhauung®. Beſonders in den Lehritreitigfeiten, 
die durch den Gnoftizismus und den Montanismus hervorgerufen murden 
(oben S.166 ff u. ©.205 ff), wie auch in dem Streit über die Ofterfeier (unten 
©. 249 ff) tritt die autoritative Stellung der Kirche Roms Har hervor. 

2. Den Biihöfen zur Seite ftanden als Gehilfen die Prieſter, berufen, 
in Stellvertretung derjelben die heiligen Geheimniffe zu feiern, bei der ganzen 
firhlihen Verwaltung deren Nat zu bilden und fie zu unterftüßen. Sie 
hatten die Bevollmächtigung vom Biſchofe nötig, und ohne diejelbe Fonnten 





ı jiber Biihofswahlen und »weihen vgl. Clem. Rom., Ep. 1 ad Cor. c. 44. 
Euseb., Hist. eccles. 6, 43. Cypr., Ep. 38 39, ed. Hartel ©. 5795. Ep. 67 
(al. 68), ebd. TI 2, ©. 735 f, bejonders c. 5, ©. 739. 

2 jiber die Beratung mit Klerus und Volk jagt Cyprian (Ep. 14, c.4, ©. 512): 
quando a primordio episcopatus mei statuerim, nihil sine consilio vestro et sine 
consensu plebis mea privatim sententia gerere. Aber ber Biſchof mahnt und befiehlt 
(ebd. c. 2, ©. 510), fordert Rechenſchaft und ftraft (Ep. 34, c. 3, ©. 570), und Ge— 
horjam gegen ihn ift ftrenge gefordert (Ep. 59, c. 5, ©. 672). Vgl. Ep. 3, ©. 469 f ujw. 

3 Vgl. beſonders Clem., Ad Cor. ce. 58. 

* Ign., Ad Rom., Anrede: rs zal rpoxadnrar Ev Tünw ywptov Popalov ..» 
‚d&tsayvos xal npoxafmuevn rüs dydnns (ed. Funk, Patr. apost., Opp. I 252). 

5 Bei Euseb., Hist. eceles. 4, 23. 

& Oben ©. 217. 
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fie nichts tun!. Bei den Verfammlungen der Gemeinde faßen fie neben dem 
oberften Vorfteher, dem Biſchofe. In der Ausübung der Seelſorge gegenüber) 
den einzelnen Gläubigen, im Unterrichte der Katechumenen waren fie mit dem 
Biihofe tätig. Im fpäterer Zeit hat man die Priefter ebenfo als Nachfolger! 
der 70 oder 72 Jünger, mie die Bilchöfe als Nachfolger der Apoftel dar- 
geftellt 2; allein dies ift eine reine Konjektur ohne Hiftorifhe Grundlage. Dei! 
Erledigung des bifchöflichen Stuhles beforgten die Priefter gemeinſam die kirch— 
lichen Geſchäfte, desgleichen auch bei Abweſenheit des Biſchofs, dem fie aber, 
als ihrem Haupte, Rechenſchaft ſchuldig waren?. Sie oroneten alles an für] 
die Neumahl eines Biſchofs. | 

Nah den BPrieftern kamen die Diafonen, die ſchon frühzeitig im Auf! 
trage des Biſchofs predigen und taufen durften. Sie verwalteten unter Aufz| 
fiht des Biſchofs das Kirchenvermögen, fündigten die gottesdienftlichen Ver— 
fammlungen an, bielten die Ordnung bei denfelben aufrecht, dienten dem 
Bilhofe am Altare, nahmen die Opfergaben in Empfang und teilten, nad=! 
dem bdiefelben gemeiht waren, den Gläubigen davon aus. Ihre Funktionen‘ 
fann man bejonders erſchließen aus den Tugenden, die der hi. PBolyfarp> 
bon ihnen verlangt: fie follen tadellos fein als Diener Gottes und Chrifti, 
nicht der Menſchen; nicht Verleumder, nicht Doppelzüngige, nicht Geizige fein, | 
fondern enthaltfam in allem, barmherzig, fleißig, nad der Wahrheit des 
Herrn mwandelnd. Mit der Entwidlung der bifhöflihen Verwaltung nahm! 
aud die Bedeutung der Diafonen, welche die ausführenden Organe des Biſchofs 
waren, zu. 

Don Diafoniffen ift wenig die Rede in der uns vorliegenden Epoche. | 
Wir erfahren jedoh, daß Kriftlihe Witwen, die ſich verpflichteten, feine 
neue Che einzugehen, eine befondere Stellung in den Gemeinden hatten und 
beim Unterrichten meiblicher Katechumenen, bei der Armen» und Krankenpflege 
Dienfte leifteten 6. 

3. Mit großer Eorgfalt wurden die Geiftlihen ausgewählt; fie follten 
nit Neulinge im Glauben, nicht unwiffend und Yafterhaft, nicht anrüchig bei‘ 
dem Bolfe jein?. Biſchöfe, Priefter und Diakonen, ſelbſt Diakoniffen, durften 








! Ignat., Ad Smyrn. c. 8: oöx 2&0v ywpis Tod Emıoxönov obre Bantitsıv odre 
ayary? row. Tertull., De bapt. ec. 17: Dandi baptismum ius quidem habet 
summus sacerdos, qui est episcopus, dehinc presbyteri et diaconi, non tamen sine 
episcopi auctoritate. 

?2 Hieron., Ep. 42 ad Fabiol., wo fie secundi ordinis praeceptores heißen. Isid. 
Hispal., In Exod. c. 22. Beda, In Luc. c. 42. 

3 Briefe des röm. Presbyteriums sede vacante an Cyprian (Cypr., Ep. 30 36, 
ed. Hartel ©. 549 572). 

*Ignat., Ad Trall. c. 2. Iustin,, Apol. 1, 65. 

5 Ad Philipp. c. 5. | 

8 Über die Diakoniffen |. Röm 16, 1; 1 Tim 5, 9f. Tertull., De virgin. vel. 
c. 9; Ad uxor. 1,7. Ignat., Ad Smyrn. c. 12. 

" Die Sorgfalt der Chriften bei Auswahl ihrer Kirchenbeamten fanden auch die 
Heiden nahahmenswert; vgl. Lamprid., In Alex. Sev. c. 45; dazu Orig., C. 
Cels. 8, 75 fin. Vom Klerus, bejonders dom Epiffopat, jollten ausgeſchloſſen fein: 
a) die bigami (1 Tim 8, 2. Tit 1,6. Tertull., De exhort. cast. ec. 14. Orig, 
In Luc. hom. 17; Opp. III 953. Philosoph. 9, 12. Bgl. Döllinger, Hippolytus 
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nit mehr als eine Che eingehen (Tit 1,6. 1 Tim 3,212; 5, 9); bei der 
Hochſchätzung der Aszeſe im Urchriſtentum und angefichts des Dienftes bei der 
euchariſtiſchen eier, der befondere Reinheit verlangte, kam es häufig vor, daß 
manche aus freien Stüden ehelos blieben oder ſich des Umgangs mit ihren 
- Frauen enthielten. Eine kirchliche Geſetzgebung betreffs des FZölibates der Kle— 
riker gab e3 jedod damals nicht!. Viele Sleriker, die ohne Vermögen waren, 
- lebten nad apoftoliihem Beifpiel (1 Kor 4, 12; 9, 7 ff. Apg 20, 34) von 
- Händearbeit. Es ift fein Zweifel, daß noch lange Zeit hindurch, befonders in 
Heineren Gemeinden, die Bifhöfe und die Übrigen Mitglieder des Klerus für 
ihren Unterhalt größtenteils ſelbſt ſorgen mußten. Allein die Kleriker erhielten 
au als Arbeiter im Weinberge des Herrn, die ihres Lohnes würdig waren, und 
al3 Diener des Altares, die vom Altare leben durften (QE1O,7. Mt 10, 10f. 
1 Kor 9, 13. 1 Tim 5, 175), frühzeitig Unterftügungen von den Gläubigen, 
bejonders Oblationen, Erſtlingsfrüchte, auch Zehnten nach Analogie des Alten 
Teftamentes (2b 27, 30. Nm 18, 23 ff. Dt 14, 22 ff). In mehreren 
Kirchen Hatten gegen Ausgang des 2. Jahrhunderts monatlihe Berteilungen 
der vorhandenen Mittel an die Geiftlihen ftatt?; in einigen gab es ſchon nicht 
unbedeutendes Kirchenvermögen; es beftand eine aus freiwilligen Beiträgen ge— 
bildete Kirchenkaſſe. Bei größeren Gemeinden ift daher wohl anzunehmen, daß 
gegen Ende diefer Periode der Biſchof und vielleiht auch die Diakonen ihren 
Lebensunterhalt, falls fie perfönlih nicht die notwendigen Mittel bejagen, aus 
dem kirchlichen Befig der Gemeinde erhielten. Daß man aber auch darauf hielt, 
daß Priefter nicht duch weltliche BVerrichtungen ihren Amtspflichten entzogen 
würden (2 Tim 2, 4), zeigt der Beſchluß einer karthagiſchen Synode vor 250, 
mwonad einem Chriften, der einen Priefter zum Vormund feiner Kinder gegen 
das kirchliche Verbot beftimmt Hatte, jogar nad dem Tode das Kirchengebet 
und das Dpfer verjagt ward?. 
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Literatur. — Allgemeine Werke: Oben ©. 111. Dazu: Probſt, Sakra⸗ 
mente und Sakramentalien in den drei erſten chriſtl. Jahrhunderten. Tübingen 1872. 





und Kalliſtus 140 f); b) diejenigen, die ji ſelbſt entmannten; c) die der Unzucht oder 
ſonſt ſchwerer Verbrechen Überführten (Cypr., Ep. 65, c. 2, ed. Hartel ©. 7237); 
4) die Neophyten (1 Tim 3, 6; über clinici f. auch Cypr., Ep. 69, c. 13, ©. 762); 
e) die Energumenen (Euseb., Hist. eccles. 6, 43). ; 
1ı Die von Bidell (Der Zölibat, eine apoftolifhe Anordnung, in Zeitjehr. für 
kathol. Theol. 1878, 26—64; 1879, 792—799) vertretene Anfiht, daß die Verpflichtung 
der Biſchöfe wie auch der Presbyter und Diafonen zur Enthaltung von ber Ehe auf apo⸗ 
ſtoliſcher Anordnung beruhe, iſt nicht ſtichhaltig. Die angeführten Argumente beweiſen 
nur, daß die Virginität oder die Enthaltſamkeit in der Ehe als für den kirchlichen 
Dienſt am paſſendſten betrachtet und auch tatſächlich vielfach geübt wurde. Vgl. Funk, 
Zölibat und Prieſterehe im Altertum, in Kirchengeſch. Abhandl. und Unterſuchungen J, 
Paderborn 1897, 121-155. 
2 Iren., Adv. haer. 4, 18, 2. Orig., In los. hom. 17; In Prov. 3, 9 (Migne, 
Patr. gr. 12, 910-913; 13, 29). Cyprian (Ep.1, ec. 1, ©. 466; Ep. 39, co. 5, 
©. 584 f) erwähnt sportulae und decimae. 
3 Conc. Carthag. bei Cypr., Ep. 1, ed. Hartel ©. 465—467. Hefele, Kon— 
ziliengeſchichte I? 105. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 16 
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Thalhofer, Handbuh der Tathol. Liturgif. 2 Bde. Freiburg 1883 ff (I. Bd, 
1. Abteil. in 2. Aufl. von Ebner, ebd. 1894); dort die ältere Literatur. Schlecht, 
Die Apoftellehre in der Liturgie der katholiſchen Kirde. Ebd. 1901. Cabrol, Les 
origines liturgiques. Paris 1906; deutſch von Plet!, Die Liturgie der Kirche. Kempten 
1906. Cabrol, Introduction aux études liturgiques. Paris 1907; Les origines du 
culte catholigque: Le paganisme dans la liturgie, in Revue pratique d’apologetique 
1906, 209 ff 278 ff. dv. Dobſchütz, Saframent und Symbol im Uräriftentum, in 
Theol. Studien u. Kritifen 1905, 1-40. R. M. Wolley, The Liturgy of the 
primitive Church. Cambridge 1910. — Taufe und Katehumenat: Oben 
©. 111. Dazu: Probſt, Lehre und Gebet in den drei erften chriſtl. Jahrhunderten. 
Tübingen 1871. Mayer, Geſchichte des Katechumenats und der Katecheſe in den erſten 
ſechs Jahrhunderten. Kempten 1868. DO. Moe, Die Apoftellehre und der Defalog im 
Unterricht der alten Kirche. Gütersloh 1896. H. J. Holgmann, Die Kateheje der 
alten Kirche, in Theol. Abhandl., ©. v. Weizfäcer gewidmet (1893) 59—110. See 
berg, Der Katechismus der Urchriftenheit. Leipzig 1903; Die beiden Wege und das 
Apofteldefret. Ebd. 1906. Kunze, Die Übergabe der Evangelien beim Taufunterrict. 
Ebd. 1909. Dölger, Der Erorzismus im althriftl. Taufritual, in Studien zur 
Geh. und Kultur des Altertums II, 1—2, Paderborn 1909. Wieland, Wieder- 
geburt in der Mithrasliturgte und in der Kriftl. Taufe, in Veröffentl. aus dem 
firenhiftor. Seminar Münden II, 1 (1907) 329 ff. Staerf, Der Taufritus in der 
griechiſch-ruſſiſchen Kirche, jein apoftol. Urfprung und feine Entwidlung. Freiburg 1903. 
Wall, History of Infant Baptism. London 1900. Dölger, Das Saframent der 
Firmung hiftor.dogm. dargeftellt, in Theol. Studien der Leo-Geſellſch. XV, Wien 1906. 
Corblet, Histoire du sacrement du bapt&me. 2 Bde. Paris 1882. Art. Bapteme (von 
P.de Puniet), Catechese (von Leclercg) und Catechumenat (von P. de Puniet) 
im Dietionnaire d’arch6ologie chretienne et de liturgie, Fasz. 12—13, Paris 1907, 251 
bis 346; Fasz. 20—21, ebd. 1910, 2530—2579 2579—2621 (alle mit reihen Literatur- 
angaben). — Euharijtie: Oben S.111f. Dazu: Sheiwiler, Die Elemente der 
Euchariſtie in den erften drei Jahrhunderten, in Forſchungen zur Kriftl. Literatur- und 
Dogmengeſchichte III, 4, Mainz 1903. Strudmann, Die Gegenwart Ehrifti in der 
heiligen Euchariſtie nach den ſchriftlichen Quellen der vornicäniſchen Zeit, in Theol. 
Studien der Leo-Geſellſch. XII, Wien 1905. Semeria, La Messa nella sua storia e 
nei suoi simboli. Roma 1904. Corblet, Histoire du sacrement de l’eucharistie. 
2 Bde. Paris 1884. Batiffol, La question de l’&pielese eucharistique, in Revue 
du clerg& francais LVI (1908) 641 ff. Salaville, La liturgie deerite par St Justin 
et l’epielöse, in Echos d’Orient 1909, 126 ff mit Fort. Baumftarf, Das euhari- 
ſtiſche Hochgebet und die Literatur des nachexil. Judentums, in Theologie und Glaube 
1910, 353—370. gl. auch E. von der Goltz, Das Gebet in der älteſten Chriftenheit. 
Leipzig 1901; Tiſchgebete und Abendmahlsgebete in der althriftl. und in der gried. 
Kirche, in Texte und Unterfuhungen, N. 3. XIV, ebd. 1905. 


1. Die regelmäßige feierliche Aufnahme in die Kirche (initiatio) geſchah 
durh die Taufe (vgl. oben ©. 112), die daran fi anſchließende Sal: 
bung und die Teilnahme an der Euchariſtie. In diefer Form erſcheint diefelbe 
am Ende des 2. Jahrhunderts allgemein verbreitet und wird fo in der Mitte 
diejes Jahrhunderts duch Juftinust beſchrieben (nur die Salbung ift hier nicht 
ausdrüdlid erwähnt); diefe Form ift wohl in der apoftolifchen Zeit begründet, 
da e3 nahe lag, den Neugetauften jogleih am euchariſtiſchen Mahle teilnehmen 
zu lafjen. Das Weſentliche war die von Chriftus (Mt 28, 19) vorgefchriebene 
Taufe im Namen der drei göttlichen Perfonen, das Bad der Wiedergeburt, 
welches die Johannestaufe nicht erjegen fonnte, daher die von Johannes Ge- 


! Tustin., Apol. 1, 61 65. 
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tauften noch die hriftliche Taufe empfangen mußten (Apg 19, 1—7)1. Gie 
geihah gewöhnlich als fürmliches Bad, dur Untertauchen der ganzen Perſon 
Ammerfion), die ein Symbol des Begrabenwerdens mit Chriftus war, wie das 
folgende Emportauchen ein Zeichen der Auferftehung mit ihm (Röm 6, 4. 
Kol 2, 11 12). Diefe Immerfion war eine dreimalige, jedesmal beim Aus— 
ſprechen des Namens einer der drei göttlichen Perfonen?. Dod wurde auch, 
namentlich bei Kranken (Klinikertaufe?), die Taufe durch Aperfion und In— 
fufton erteilt, welche bereitS die Apoftellehre als zu Necht beftehende Form der 
Taufe erwähnt (f. oben ©. 112). Hierbei fand nur die eigentliche Taufe ftatt. 
Dem Empfang der Taufe ging eine Zeit der Belehrung und der Prüfung des 
Kandidaten voraus. ine jolde Einrichtung lag, da die große Mehrzahl der 
Kandidaten für die Aufnahme in die Kirche aus befehrten erwachſenen Heiden 
beftand — wenngleich aud) die Kinder nad) apoftolifcher Überlieferung die Taufe 
erhielten * —, in der Natur der Sade, und fo bildete fi das Katehumenat 





1 Die Taufe heißt bei den Alten walıyyevecta, Avaysvımaırs (30 8,35. Tit 3, 5. 
Orig., In Io. tom. 6,n.17: Migne, Patr. gr. 14, 251), Aovroo» (Eph 5, 26. Iustin., 
Apol. 1, 61f. Clem. Alex., Paed.1, 6), pwroua, gwriouös (Clem. Alex. a. a. O. 
Vgl. Iustin. a. a. O.), reierov, yapıoua (Clem. Alex. a. a. O.), lavacrum regene- 
rationis (Iren., Adv. haer. 5, 15, 3), sigillum, ogpayis rjg riorews (Herm., Past. 
Sim. 9, 16), zö dıa Bdaros Aourpov auußoAov Turyavov zadaparov suyns, Xaptoundrwv 
Heiwv dpyy zai ann (Orig. a.a.D.). Die Anrufung der drei göttlichen Perſonen 
ift notwendig (Iustin. a.a.©. 1, 61. Orig., De prine. 1, 3, 2; In Io. a. a. O. 
Tertull., Adv. Prax. ce. 26. Cypr., Ep. 73, c. 18, ed. Hartel ©. 792. Eulog. 
bei Phot., Biblioth. cod. 280. Phot., Amphiloch. q. 43: Migne, Patr. gr. 
101, 301 }). 

2 jiber die dreimalige Immerfion vgl. Tertull. a.a. DO. Nad Bildern aus der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts bejtand in Rom der Taufritus damald in einer 
Berbindung der Immerfion (Stehen im Waſſer bis an die Knie) und Infuſion (Be: 
fprengung de3 Hauptes). Qgl. de Rossi, Roma sotterr. II 334; Wilpert, Die 
Malereien in den Saframentsfapellen in der Katafombe des HI. Kalliftus, Freiburg 1897; 
Die Malereien der Katafomben Roms, ebd. 1903, 255 ff. 

3 über die Alinifertaufe vgl. Euseb., Hist. eccles. 6, 43; Cypr., Ep. 69 ad 
Magn. c. 12, ed. Hartel ©. 760. Die Zotentaufe denken einige als eine jtellvertretende 
Handlung, wodurd ſich jemand für verftorbene Freunde und Verwandte, die fich hatten 
taufen laſſen wollen, wirklich taufen ließ, um ihnen bie kirchlichen Suffragien zu ver— 
ſchaffen (Ad. Maier, Kommentar zum erſten Korintherbriefe 318. Döllinger, 
Chriſtentum und Kirche 341), wofür auch Tertullian (De resurr. carnis c. 48) 
ſpricht, ber aber bezweifelt, ob es vernünftigerteife geſchehe. CHryjoftomuz (In 1 Cor. 
hom. 40, n. 1: Migne, Patr. gr. 61, 347 f) erwähnt einen ſolchen Gebrauch bei Den 
Marcioniten, erflärt aber in 1 Kor 15, 29 önzp verpwv (sc. av owudrw») in Bezug 
auf die getauften Perſonen ſelbſt. Ahnlich Theodoret, In h.]. (Migne a. a. O. 82, 
361): et &Æ verpöv Earı ro owpa xal obx dvioraraı, ri Önnore xal Bantigerar; So auch 
Photius, Öfumenius (Migne a. a. D. 118, 877). 

4 Iren., Adv. haer. 2, 22,4. Orig., In Rom. J. 5,n. 9 (Migne, Patr. gr. 
14, 1047): Pro hoc et ecelesia ab Apostolis traditionem suscepit, etiam parvulis 
baptismum dare ete.; In Luc. hom. 14 (ebd. 13, 1385): Et quia per baptismi sacra- 
mentum nativitatis sordes deponuntur, propterea baptizantur et parvuli (Jo 3, 5). 
Dgl. In Lev. hom. 8, n. 3 (ebd. 12, 496). Juſtinus (Apol. 1, 15) erwähnt ſolche, 
die &x raldwv Zuayrevdnsav rw Aproro. Eine Synode unter Cyprian verwarf 252 
die Anficht des Biſchofs Fidus, die Neugeborenen ſeien mehrere Tage ohne Zaufe zu 
laſſen (Oypr., Ep. 64 [al. 59], e! 2, ed. Hartel ©. 718). en die Tra= 
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als Vorftufe Heraus. Eine befondere Organifation des Katehumenates fennen 
wir im 2. Jahrhundert noch nit. Daß jedoch zugleih mit der Belehrung 
der Neubekehrten in den riftlichen Wahrheiten und Sittenvorſchriften bejondere 
religiöfe Übungen ſchon ſehr früh ftattfanden, geht aus den Worten des 
hl. Juftinus! hervor: „Alle jene, die zur Überzeugung gefommen find und 
glauben, daß das wahr ift, was von uns gelehrt und gejagt wird (Dies ſetzt 
den Unterricht voraus), und die angeloben, daß fie es vermögen, jo zu leben 
Verſprechen vor der Taufe), werden angeleitet zu beten und unter Faſten bon 
Gott die Verzeihung ihrer vorher begangenen Sünden zu erflehen; dabei beten 
und faften wir mit ihnen.“ Tertullian erwähnt aud ein Sündenbefenntnis 
vor Empfang der Taufe, und die Apoftellehre deutet an, daß nad) der von 
ihr mitgeteilten Lehre „von den zwei Wegen“ das chriſtliche Sittengeſetz den 
Befehrten dor der Taufe eingejhärft mird. 

Mit der feierlihen Taufe war, wie aus den Schriften Tertullians zuerft 
Har herborgeht, in der alten Kirche die Firmung verbunden, beitehend in 
Händeauflegung und Salbung mit Chrisma durch den Biſchof. Schon in der 
erften Zeit teilten fo die Apoftel den von andern Getauften den Heiligen Geift 
mit (Apg 8, 14—17; 19, 5 6), wodurch diejelben beftärft, gejalbt, gefiegelt 
wurden und das Unterpfand des Geiftes in ihrem Herzen erhielten (2 Kor 1, 
21 22). Diefes „Siegel der Gabe des Heiligen Geiſtes“ war eine Voll» 
endung der Taufe und gleich diefer unmwiederholbar, jpäter von Cyprian gleich 
ihr Saframent genannt?. and die Taufe nicht feierlich durch den Biſchof 
ftatt, fo wurde diefe Firmung nachträglich don ihm erteilt. Nah Spendung 
der Taufe und der Salbung wurden die neuen Gläubigen zum erjtenmal in 
den gemeinfamen Oottesdienft geführt, wo ihnen aud das Abendmahl des 
Heren gereiht ward. 

Die regelmäßige Zeit für die feierlihe Aufnahme der Neubefehrten in 
die Kirche war bereit im 2. Jahrhundert die Naht vor dem Dfterfonntag. 





dition im Anſchluß an Yo 3, 5 die Andeutungen in Apg 2, 39; 16, 15 33 und 1 Kor 
1, 16; 7, 14. Über die von einigen Proteftanten, au von Neander, beftrittene Not— 
wendigfeit der Kindertaufe war das Altertum ſicher. Gegen den Auffgub der Taufe 
vgl. Cypr. a. a. O.; Euseb., Hist. eccles. 6, 43. 

I. Apol. 61. 

2 Über die Firmung (oppayis, uipov, Aeßatwors Ts Önolorias, confirmatio, per- 
fectio, chrismatio) vgl. Iren., Adv. haer. 4, 38, 2; Tertull., De bapt. c. 7 8; 
De resurr. earnis c. 8; Adv. Marc. 1, 14; Cypr., Ep. 73, c. 9, ©. 785; ce. 21 
©. 795. Die ausführlide Stelle über die Initiatio bei Tertull., De resurr. carnis 
c. 8 lautet: Caro abluitur, ut anima emaculetur; caro ungitur, ut anima conse- 
cretur; caro signatur, ut et anima muniatur; caro manus impositione adumbratur, 
ut et anima spiritu illuminetur; caro corpore et sanguine Christi vescitur, ut et 
anima Deo saginetur. Bon Novatian jagt Kornelius (bei Euseb., Hist. eceles. 
6, 43), daß er auf dem Kranfenbette getauft und auch nad) feiner Genejung die Kon- 
firmation durch den Biſchof nit an ihm vollzogen ward. Hier tft der Biſchof als 
Spender der Sphragis vorausgejegt, woran der Ofzident ftet3 fejthielt, während im 
Orient und in Agypten geradefo auch die Priefter firmen Tonnten (Ps.-Ambros., In 
Eph. c. 4 Ps.-August., Quaest. Vet. et Novi Test. q. 101). Als mejentlich bei 
der Firmung erſcheint die jpezielle, bei der Chrismation vor ſich gehende Berührung der 
einzelnen, eine wirkliche Handauflegung. \ 
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Zertullian erwähnt außerdem die Zeit der Pentekofte nach Oftern als für die 

. Spendung der Initiatio geeignet; er fügt aber Hinzu, daß, wenn bon den 
Feierlichkeiten abgejehen werde, jeder Sonntag und jeder Tag für die Taufe 
‚geeignet jeit. 

2. Der regelmäßige feierliche Kultakt der chriftlichen Gemeinde war die 

Eudariftie, melde das Kriftlihe Abendmahl umſchloß und vorzugsweife 
Liturgie genannt wird. Nach dem Gebote des Heren ward Brot und Wein 
dargebracht und vom Biſchof oder von den Prieftern gejegnet, durch die Macht 
Gottes aber verwandelt in das Fleiſch und Blut Jeſu Chrifti und fo von den 
Gläubigen als himmliſche Speife und als göttlicher Trank genofjen?. Neben 
der euchariftiichen eier beftanden auch im Anfang der nadapoftolifchen Zeit 
noch die Liebesmahle (AUgapen) fort, wie fie in der apoftolifchen Zeit abgehalten 
worden waren (oben S. 115). Diefelben wurden vor allem eine Yorm der 
Urmenunterftügung, indem mohlhabendere Gläubige diefe einfahen Mahlzeiten 
für die Bedürftigen veranftalteten; doch ſollte dabei der Biſchof den Vorſitz 
- führen, wie der hl. Ignatius von Antiochien fordert3. In diefer Geftalt, als 
‚regelmäßige DVeranftaltung zur Armenpflege, unter Leitung des Biſchofs und 
der Diafonen, denen die Verwaltung der Almofen und der Opfergaben oblag, 
erhielten fich die Liebesmahle.. Sie waren gegen Ende de 2. Jahrhunderts 
beſonders auch mit den Feierlichkeiten bei der Beſtattung der Toten verbunden. 
Seit dem Anfange des 2. Jahrhunderts finden wir jedenfalls feine Spur mehr 
don einer Verbindung des euchariſtiſchen Mahles mit der Agape, falls in der 
apoftoliihen und der erften nadhapoftolifhen Zeit eine ſolche beftanden hat. 
Die Euchariſtie entwidelte ſich jelbftändig und nahm raſch feſte Formen an. 
Auch die Charismen der apoftoliihen Zeit, jene Außerungen der individuellen 
Inſpiration dureh den Heiligen Geift, die noch in der Apoftelfehre * bejchrieben 
werden, hörten im Anfange des 2. Jahrhunderts auf. Dem vom Vorſteher 
geſprochenen eudariftiichen Gebete über daS Brot und den Wein gingen, wie 
in der apoftolifchen Zeit (oben ©. 113), Lefungen aus den heiligen Schriften, 
Gefänge (Palmen, Hymnen) und gemeinschaftlihe Gebete für die Gläubigen, 
die Herrſcher und alle Menjhen voraus. Diejer erfte Teil der euhariftiichen 
Feier erhielt allmählich eine genauere, feftere Ausgeftaltung; es bildeten fi) 
regelmäßig gebraudte Formeln dafür aus. Auf das euchariſtiſche Gebet folgte 
das Brotbreden, und dann genoffen alle Unmejenden das heilige Mahl von 
Brot und Wein’. 





i Tertull., De baptismo ce. 19. — Über bie ber Taufe vorhergehenden Ab— 
ſchwörungen vgl. Tertull., De corona mil. c. 3. 
2 Das Wort Asrrovpyia, häufig in der LXX (vgl. Apg 13, 2; Phil 2, 17; Röm 
15, 16; Hebr 8, 6 ff; 9, 21; 10, 11; Constitut. apost. 2, 25; Can. apost. n. 27; 
. Testament. duodecim Patriarch., Levi c. 3), ward bei den Griechen ftehender Ausdrud, 
wie bei den Zateinern Missa. Sonft fteht auch ispoupyia, dvapopa, mpospopd, AVoTj- 
pıov, reierh, Acrrovpyia rjs olxovonlas, aövadıs, collecta. Schon Klemens von Nom 
(Ep. 1 ad Cor. e. 40 41 44) verbindet Acrovpyias xal mpospopds. 
s Ign., Ep. ad Smyrn. c. 8. * Didache c. 11. 
5 jiber die im Pliniusbriefe beſchriebene Feier vgl. Stoffler, Das Problem der 
altegriftl. Agape und der Pliniusbrief an den Kaifer Trojan, in Zeitſchr. für fathol. 
Theol. 1909, 606 ff; dazu Baumgartner, ebd. 613 ff. 
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Ziemlich ausführlihe Nachrichten über die euchariftiiche Feier befiten mir 
in der Apoftellehre (Kap. 14)1, in den Briefen des Hl. Ignatius von Ans 
tiodhien? und in der erften Apologie des HI. Juſtinus (Kap. 65 66 67). Dazu 
fommt das Gebet im Klemensbrief an die Korinther (Rap. 59 60 61), welches 
unzweifelhaft Reminifzenzen aus den Gebeten bei der Liturgie enthält. Am 
klarſten dritt fi) über die Feier ſelbſt Juftinus aus: „Nachdem die Verlefung 
der Schriften der Propheten und der Apoftel, die Anſprache des Vorftehers und 
die folgenden Gebete beendigt find, wird dem Vorfteher Brot und mit Waſſer 
gemifchter Wein gebracht; diefer nimmt es und bringt Lob und Preis dem 
Allvater dur den Namen des Sohnes und des Heiligen Geiftes dar; er Spricht 
dann eine Dankſagung und Gebete aus; das Volk antwortet mit Amen. Die 
Diafonen verteilen das gejegnete Brot und den gejegneten Wein an alle An— 
weſenden und tragen fie zu den Abweſenden hin.“ 3 Dabei jagt uns Yuftinus 
deutlich, was er von diefem gejegneten Brote hält. „Wir nennen diefe Speije 
Euchariſtie, und es darf niemand daran teilnehmen, der nicht an die Wahr: 
heit unjerer Lehre glaubt, vorher getauft worden ift zur Vergebung der Sünden 
und zur Wiedergeburt und fo lebt, wie auch Chriftus gelebt hat. Denn nit 
als gemeines Brot und als gemeinen Trank nehmen wir fie, fondern ſowie 
Jeſus Chriftus unſer Heiland Fleiſch geworden ift und Fleiſch und Blut zu 
unferer Erlöfung angenommen bat, fo glauben wir auch, daß die durch das 
Gebet, welches feine Worte enthält, gefegnete Speife, durch welche unfer Fleiſch 
und Blut durch Vermandlung (reraßoAy) genährt wird, jenes fleiſchgewordenen 
Jeſu Fleiſch und Blut fei. Denn die Apoftel haben in den bon ihnen ver— 
fabten Denkwürdigkeiten, die Evangelien heißen, überliefert, daß ihnen dies von 
ihm aufgetragen worden fei, als er Brot nahm und, indem er es dankjagend 
jegnete, ſprach: ‚Das tut zu meinem Andenfen.‘” In feinem Dialog mit dem 
Juden Tryphon bezeichnet derjelbe Juftinus die Euchariſtie als Opfer, worin 
die Weisfagung Mal 1, 10 f erfüllt fei, als ein Opfer, das in der ganzen 
Welt zur Berherrlihung des göttlichen Namens dargebracht werde, das aber 
Gott von niemand annehme als von feinen Prieftern. Diefelbe Beziehung zu 
den Worten des Malachias und denjelben Opfercharakter deuten auch andere 
Väter diefer Zeit an, ſehr beftimmt Irenäus. Die Kirche Hatte einen den 
Dienern der Stiftshütte unzugänglichen Opferaltar (Hebr 13, 10). 





Die Trage, ob die Gebete in Kap. 9 und 10 der Didadhe bei ber Euchariſtie oder 
bei der Agape gebraucht wurden, ift Fontrovers. Vgl. Ladeuze, L’eucharistie et les 
repas communs dans la Didache, in Revue de l’Orient chretien 1902, 339 ff; Sche i— 
wiler, Die Elemente der Euchariſtie (oben ©. 242) 6 ff; Batiffol, L’eucharistie 
dans la Didache, in Revue biblique 1905, 58 ff; Funk, Die Agape, in Kirchengeſch. 
Abhandl. und Unterſuch. III, Paderborn 1907, 3 ff; Baumgartner, Eudariftie und 
Agape im Urgriftentum, Solothurn 1909, 271 ff; Bock, Didache IX—X, in Beitjär. 
für kathol. Theol. 1909, 417 ff 667 ff. 

® Ad Smyrn. c. 7; Ad Ephes. c. 20. 

° Der Berfuh Harnads (Brot und Waffer, die Abendmahlselemente bei Juſtin, 
in Texte und Unterſuch. VII, 2, Leipzig 1891), als Elemente der euchariſtiſchen Feier 
bei Juſtin Brot und Waſſer zu erweijen, ift mit Recht allgemein abgelehnt worden. 

: Mn Dial. c. Tryph. c. 41 116 117. Iren., Adv. haer. 4, 17,5 etc. 18, 
‚2,28. 
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Die liturgiſchen Verſammlungen wurden in den großen Sälen der Privat- 
häuſer mohlhabender Gläubigen abgehalten, die gewiß vielfach Thon dauernd 
der Gemeinde für diefen Zweck zur Verfügung geftellt wurden. Eigene, den 
Gemeinden gehörende Häufer, melde religiöfen Zwecken ausſchließlich dienten, 
gab es im diefer Zeit no nidht!. 

Beim feierlihen Oottesdienfte ward das Abendmahl unter den beiden Ge- 
ftalten des Brotes und des Weines empfangen. Es ward aber auch nur unter 
der einzigen Brotögeftalt gereicht; in diefer erhielten e& die Gläubigen, befonders 
in Zeiten der Berfolgungen, mit nad Haufe; die neugetauften Kinder erhielten 
e3 in der Geftalt des Weines ?. Man gab damals den Gläubigen die Euchariſtie 
in Brotsgeftalt in die Hand, und in diefer Geftalt fandten auch Biſchöfe die- 
jelbe einander zum Zeichen der Gemeinschaft zu*. Teilnahme an dem Empfange 
der Euchariſtie mar das vorzüglichſte Recht der in ungetrübter Gemeinfchaft der 
Kirche ftehenden Chriften, die in ihr den höchſten Genuß, den Vorgefchmad der 
himmliſchen Seligfeit, daS Unterpfand der Unfterblichfeit erblidten; Ausſchluß 
bon ihr war die Strafe für ſchwere Schuld; nad) der Losſprechung der Sünder, 
nad bollzogener Buße, wurde ihnen die Teilnahme wieder gewährt. Ein jehr 
wichtiges Zeugnis enthält in diefer Hinficht ein Brief des Biſchofs Dionyfius 
bon Mlerandrien?®. Ein Greis, der ein untadelhaftes hriftliches Leben geführt 
hatte, fiel in der Berfolgung ab. Er flehte vergebens um Wiederaufnahme in 
die firhlihe Gemeinſchaft. Als er nun in eine ſchwere Krankheit fiel, ſchickte 
er jeinen Enkel zum Briefter, damit ihm diefer vor dem Tode die Losſprechung 
erteile. Der Briefter jelbft war frank und konnte nicht hingehen. Da jedoch 
Dionyfius befohlen hatte, reuigen Abgefallenen die Losſprechung zu erteilen, 
gab der Priefter dem Knaben ein Teilen vom fonjefrierten Brote, damit er 
dasjelbe in Waſſer taude und dem Greiſe reihe. Dies geſchah, und kaum 
hatte der kranke Greis die Euchariſtie Hinuntergefhludt, als er den Geiſt auf: 
gab. „Iſt er nicht offenbar jo lange aufbewahrt und am Xeben erhalten 
worden, bis er die Losſprechung empfangen und nad) Berzeihung feiner Sünden 
ob der vielen guten Werke, die er vollbracht, von Chriſtus anerfannt werden 
konnte?” So fließt Dionyfius feinen Beridt. Schwere Sünde war es, den 
Leib des Herrn unmürdig zu genießen; das hieß das Gericht im Genuffe ſich 
zuziehen, daher eine reiflihe Selbitprüfung vor dem Hinzutritt zu dieſem er- 
babenen Geheimniffe ſchon von den Apoſteln vorgefhrieben war (1 Kor 11, 
27—29). 





Kirſch, Die Hriftlichen Kultusgebäude im Altertum, Köln 1893. 

2 jiber die Kommunion unter einer Geftalt vgl. Dionys. Alex. bei Euseb,, 
Hist. eceles. 6, 44. Tertull., Ad uxor. 2, 5; De orat. c. 19. Cypr., De laps. 

c. 26, ed. Hartel ©. 256; Ep. 62 ad Caecil. c. 8, ©. 707. 

3 Das Empfangen des Tonjefrierten Brotes mit den Händen beweiſen die Worte 
des Kornelius und des Dionyfius von Aler. bei Euseb., Hist. eccles. 6, 43; 7, 9, jowie 
die Infhrift von Autun: 2y90v (den euchariſtiſchen Chriftus) Eywv rakanaıs (Pohl, 
Das Ichthysmonument von Autun, Berlin 1880). 

* Euseb., Hist. eceles. 5, 24; über das Berbot des Konzils von Laodikea can. 14 
vgl. Hefele, Konziliengeſchichte I? 760. 

5 Bei Euseb., Hist. eccles. 6, 44. 
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14. Die heiligen Zeiten und Tage im 2. Jahrhundert. Der Ofterfeierjtreit. 


giteratur. — 9. Kellner, Heortologie oder das Kirchenjahr und bie Heiligen 
fefte in ihrer geſchichtl. Entwicklung. Freiburg 1901; 3. Aufl. 1911 (mit ‚Biteraturs 
verzeichnis xım—xv). Probſt, Kirchliche Diſziplin in dem drei erjten chriſtl. Jahr: 
hunderten, Tübingen 1873, 241 ff. TH. Zahn, Gejhichte des Sonntags. Hannover 
1878 (auch in Skizzen aus dem Leben der alten Kirche, 2. Aufl, Erlangen 1898). 
Förfter, Die Hriftliche Sonntagsfeier bis auf Konftantin d. Gr., in Deutſche Zeitſchr. 
für Kirchenrecht XVI (1906) 100 ff. Schürer (oben ©. 112). Milne, Primitive 
Christianity and Sunday Observance. Norwich 1900. Gamble, Sunday and the 
Sabbat. New York 1901. Zeitner, Der gottesdienftliche Volksgeſang im jüdiſchen 
und chriſtl. Altertum. Freiburg 1906. Sinfenmadyer, Entwicklung der kirchl. Faften- 
dijziplin. Münden 1877. 3. &. Funk, Die Entwidlung des Ofterfaftens, in Kirchen- 
geſchichtl. Abhand. I 241— 278. 

Dfterfeierftreit. Quellen: Texte im Chronicon Paschale (Migne, Patr. 
gr. 92, 80). Euseb., Hist. eccles. 4, 26; 5, 22 23 24 25 26. — Literatur: Weigel, 
Die chriſtl. Pafjahfeier der drei erften Jahrhunderte. Pforzheim 1848. Hilgenfeld, 
Der Paſchaſtreit der alten Kirche. Halle 1860. Schürer, De controvers. paschalibus. 
Lips. 1869. Hefele, Konziliengeſchichte I (2. Aufl.), 86—101. Bihlmehyer, Der 
Beſuch Polyfarps bei Anicet und der Ofterfeierftreit, im Katholif, 3. Folge XXV (1902) 
8314—325. 


1. Solange die Verbindung zwilchen den Chriften und den Juden nicht 
abgebrochen war, beſuchten die Judenchriften am Sabbat die Synagoge, gleichwie 
die Gläubigen der Urgemeinde in Jerufalem am Gottesdienfte im jüdischen Tempel 
teilgenommen hatten. Daneben hatten die Chriften von Anfang an ihre befondere 
gottesdienjtliche Verfammlung, welche nach der definitiven Trennung der Kirche 
dom Judaismus allein übrigblied (j. oben S. 112 ff). Iene wurde jchon feit 
der Upoftelzeit am erften Wochentag, dem Sonntag, zur Erinnerung an die 
Auferftehung des Herrn abgehalten. Derjelbe wurde gefeiert als Tag des 
Gebetes und Heiliger Ruhe ohne die ängftlihe Scheu der Juden, ohne Faften, 
ohne knechtiſche Arbeit!. Der Sonntag war in der alten Kirche der eigentliche 
liturgiihe Tag. Der Mittwoch und Freitag dagegen, die an das Leiden 
des Herrn und feinen Tod erinnerten, wurden als halbe Faſttage (bis mittags 
3 Uhr, Stationentage) begangen? In einzelnen Kirchen fand an diefen Tagen 
bereit3 im 2. Jahrhundert eine bejondere liturgiſche Feier ftatt, die in Afrika 
mit dem eudariftiihen Opfer verbunden war, wie Tertullian bezeugt 3; die Art 
der Feier war verſchieden. Einzelne Gläubige dehnten das Falten bis auf den 
Samstag aus; diefer Tag wurde fpeziell in Rom allgemeiner Fafttag. Die 
Tage, an denen man den Bräutigam entfernt dachte (Mt 9, 15), waren Tage 


des Faſtens“, der Tag feiner Auferftehung, feiner glorreihen Erfheinung, Tage 
der Freude. 


* Auf den Sonntag (xupcaxy seil. Hugoa) weiſen bie Stellen Offb 1, 10; Apg 20, 7 I; 
1 Ror 16, 2 vgl. mit Mt 28, 1; Jo 20, 26. Barnab., Ep. c. 15. Ignat., Ad 
Magn. c. 9. Iustin., Apol. 1, 67: 77 oo HAiov Aeyonevn Augoa. Tertull., De 
orat. c. 23; De corona mil. c. 3; Apol. e. 16. Melito von Sardes ſchrieb nepl 
xupaxis. Dionyjius von Korinth (bei Puseb., Hist. eccles. 4, 23) erwähnt mv 
xupaxny Äyiay Hucpav. 

? Didache 8, 1. Hermas, Pastor Sim. 5, c. 1. Tertull., De ieiunio 2, 14. 
Clem. Alex., Strom. 6, 75. Orig., In Lev. hom. 10, n. 2. 

s Tertull., De orat. c. 14. * Tertull., De ieiunio c. 2. 
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Außer dieſer wöchentlichen Feier wurde in der alten Kirche jährlich das 
Andenken an den Erlöjungstod Chrifti und an feine Auferftehung feierlich be- 
gangen. Hauptfeft war Oſtern, das nad) dem Brauche der Synagoge, aber 
mit veränderter Bedeutung als Tage des Leidens und der Auferftehung Chriſti 
gefeiert wurde. Die 50 Tage nad Oſtern (Pentecoste) waren eine Zeit 
der Treudel. Drigenes deutet an, daß am Schluffe diefer Freudenzeit, am 
Pfingſtſonntag, das Andenken an die Herabfunft des Heiligen Geiftes gefeiert 
murde. Dem Ofterfefte ging eine längere Vorbereitung voraus, die dem Faſten 
gewidmet war. In dem bald zu behandelnden Ofterfeierftreit bildet die Frage, 
warn das Faften aufhören fol, einen Hauptpunft. Dieſes befondere Faften 
dor Dftern war in der ganzen Kirche üblich und reicht nachweisbar in die 
nachapoſtoliſche Zeit zurüd; Irenäus beruft fi für die Praxis der römischen 
Kirche auf die Päpfte Telesphorus und Xyſtus, welche bereits diefelbe eingehalten 
hatten. Die Dauer und die Art des Yaftens waren jedoch verſchieden; ebenfo 
die Tage, an welchen dasjelbe gehalten wurde?. Mit Oftern hörte alles Faften 
auf, und es wurde num die Zeit gefeiert, in der Chriſtus ſich noch bei feinen 
Jüngern befand (40 Tage nah Apg 1, 3), mit Anſchluß der folgenden 
10 Tage bis Pfingſten. Außer dem Ofterfete mit dem boraufgehenden Faften 
und der darauffolgenden Feſtzeit gab es im 2. Jahrhundert fein in der Kirche 
allgemein gefeiertes Felt. In einzelnen Gemeinden wurde jedoch das Andenken 
an den Todestag hervorragender Märtyrer al Iofaler Feittag diefer Gemeinde 
gefeiert. Das ältefte Zeugnis dafür bietet uns der Brief über den Tod des 
bl. Polykarp. Diefer Gebraud, der aus der Sitte erwachſen ift, am Jahres- 
tage des Todes eines Gläubigen überhaupt defjen Gedächtnis im Kreiſe der 
Verwandten und Bekannten zu begehen, beftand um die Mitte des 2. Jahr: 
hundert3 in Rom und im Abendlande wohl noch nicht, da fih font kaum 
‚erklären ließe, warum in den älteften römiſchen Verzeichniffen der Märtyrerfeite 
die Namen berühmter Blutzeugen, mie Papſt Telesphorus, Juſtinus u. a., 
fehlen. Gegen Ende des genannten Jahrhunderts jedoch bezeugt Tertullian die 
Sitte, am Jahrestage der Berftorbenen eine Feier mit euchariftiiher Oblatio 





i Tertull., De idololatria e. 14; De baptismo c. 19; De corona mil. c. 3: Die 
dominico ieiunium nefas ducimus vel de geniculis adorare. Eadem immunitate a die 
Paschae in Pentecosten usque gaudemus. Vgl. Orig., C. Cels. 8, 22. 

2 Das Wort zaoya, das einige Griechen fogar von days ableiten wollten, ift 
das hebräiſche nos, baraus ano2 (Er 12, 21 27), deaßarnpıa (Orig., C. Cels. 8, 22) 
und ward auch von Chriftus als Ofterlamm (1 Kor 5, 7) gebraudt. Pascha bebeutete 
bald die ganze Leidens-(Rar-)wohe (Efdonds neydin, sancta), bald die ganze Feſt⸗ 
feier, bald nur einen oder den andern Wochentag. Vgl. Tertull., De jeiunio c. 14; 
De orat. c. 14; Euseb., Vita Const. 3, 18; Epiph., Haer. 50, 4. Bon ber Ber: 
ſchiedenheit des Zaftens handeln Iren. bei Euseb., Hist, eccles. 5, 24; Dionys. 
Alex., Ep. ad Basil. (Pitra, Iuris eceles. Graecor. historia et monumenta I 541—545). 
An den ftrengen Fafttagen faftete man bis zum Abend (pleniieiunium), an andern nur 
bis 3 Uhr (semiieiunium); eine britte Art bes Faſtens (örepdears, superpositio), Die 
früher dem Willen des einzelnen überlafjen blieb, erklärten bie Montaniften für obli— 
gatorifh; von ihr handelt auch Conc. Eliber. can. 23, 26. Zur Zeit des Irenäus 
hielten einige 24, andere 40 Stunden und noch länger das ſtrengſte Faſten ein, die 
Xerophagien, die der Okzident meiſtens nur am Karfreitage beobachtete. 
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zu begehen; in der Folgezeit wurde nun in befonderer Weife auch das An— 
denken an die Märtyrer an deren Todestag (dies natalis) gefeiert !. 

2. Bezüglich der Ofterfeier und des vorausgehenden Faſtens entitanden 
im 2. Jahrhundert mehrere Streitigkeiten. Die Afiaten hatten eine andere 
Praxis al3 Rom und die übrigen Kirchen; obſchon fonft den Ebioniten ferne 
ftehend, feierten fie mit diefen als Todestag Chrifti den 14. Nifan, auf welchen 
Wochentag er auch fallen mochte, die Auferftefung am 16. Nifan, während 
man in Rom und anderwärts letztere jtet3 an einem Sonntag, den Todestag 
ftet3 an einem Freitag feierte, und wenn dieſer nicht auf den 14. Nijan fiel, 
an dem Freitage nad) demfelben. In Rom war der Wochentag, in der Pro— 
vinz Afien der (hebräiſche) Monatstag entjcheidend. Hier beendigte man das 
Faften immer mit dem 14. Nifan, in Rom erft am Ofterfonntage, was für 
reifende Chriften mit vielen Unzuträglihfeiten verbunden war. Dabei war aud) 
die Art des Faſtens in den einzelnen Kirchen verjhieden, nicht bloß die Dauer. 
Als unter Papft Anicet Biſchof Polykarp von Smyrna nad Rom kam, ward 
über dieje Unterjchiede verhandelt, ohne daß eine Vereinigung zuftande fam; es 
ftörte dies aber die Gemeinschaft nicht, und Anicet ließ den afiatifhen Biſchof 
feierlich daS Opfer darbringen?. Mehrere Jahre fpäter, um 170, trat in 
Laodikea nah dem Martertode des dortigen Biſchofs Sagaris eine Partei her— 
vor, die Oſtern ganz auf jüdiſche und ebionitishe Art mit einem Lamme 
am 14. Nijan feierte (häretiſche Duartodezimaner). Dies veranlaßte einen 
mehrfachen Schriftenwechlel, an dem ſich Melito, Apollinaris und andere be- 
teiligten; wenn auch die Genannten als Mfiaten den Todestag Chrifti am 
14. Nijan, und zwar als Freudentag (in Rom galt der Karfreitag als Tag 
der Trauer) begingen, jo waren fie doch von einer jüdischen Feier desfelben 
und dem ganzen jüdiſchen Ritus weit entfernt ?. Dieſelbe judaiftifche Richtung 
ſuchte in Rom ein Priefter Blaftus zu verbreiten t. Dies war es wohl haupt— 
ſächlich, was die römische Kirche bald zu firengerem Auftreten gegen die afiatifche 
Dfterfeier bemog, die den judaifierenden Beftrebungen Vorſchub zu leiften ſchien. 
Papſt Viktor befahl Synoden abzuhalten, um feftzuftellen, mie e8 in den ver— 
ſchiedenen Teilen der Kirche gehalten werde (196—198). Alle Biſchöfe, mit 
Ausnahme einer Provinz, Sprachen fih auf ihren Zufammenfünften für den 





Die Heiligenverehrung ift jomit auf einem chriſtlichen Boden erwachſen und nicht 
aus dem antiken Heidentum entjprofjen, wie Lucius (Die Anfänge des Heiligenfultes 
in der chriſtl. Kirche, hevansgeg. von Anrich, Tübingen 1904) nachzuweiſen ſucht. 
Del. J. P. Kirſch, Die Lehre von der Gemeinſchaft der Heiligen im Altertum, Mainz 
1900. Vacandard, Origines du culte des saints, in Revue du clergé francais 
LXIV (1910) 293—8315 (mit Fortſ.). 

® Iren. bei Euseb., Hist. eccles. 5, 24. 

® Quartodezimaner in Laodifen bei Euseb. a. a. O. 4, 26. Daß Melito durch 
Klemens von Aler. befümpft ward, ift bei Euseb. a. a. O. vgl. mit 6, 3 nicht gejagt, 
ſondern nur, daß dieſer aus Anlaß der Schrift Melitos über diefe Trage ſchrieb; auf) 
iſt mit nichten erwieſen, daß Claudius Apollinaris von Melito abwid). 

* Don Blaſtus (Euseb. a. a. O. 5, 15) heißt es (Append. zu Tertull., De 
praeser. c. 53): Blastus, qui latenter vult Iudaismum introducere ... . Pascha enim 
dieit non aliter custodiendum esse nisi secundum legem Moysi XIV» mensis. Er 
war nad Pacian., Ep. 1 (Gallandi, Biblioth. vet. Patr. VII 257), Montaniſt, 
nah Theodoret., Haer. fab. 2, 23, Balentinianer. 
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römiſchen Gebraud aus, jo Palmas von Amaftris im Pontus, fo die Biſchöfe 
bon Achaia, Agypten, Paläftina und Gallien; fie erklärten e für eine kirch— 
lihe Regel, daß das Felt der Auferftehung bloß am Sonntag gefeiert werden 
dürfe. Nur Biſchof Polyfrates von Ephefus verteidigte mit den Biſchöfen der 
Provinz Afia die aſiatiſche Anficht, indem er fi) auf die Überlieferung der 
Apoſtel PHilippus und Johannes ſowie mehrerer Heinafiatifcher Heiligen, auch 
de3 Polykarp, berief, denen man römijcherjeit3 die Tradition von Petrus und 
Paulus entgegenhielt. Papit Viktor bedrohte die Sleinafiaten für den Yall 
weiteren Widerftandes mit der Exkommunikation; doch machte ihm Biſchof 
Irenäus von Lyon Vorftellungen unter Berufung auf das Benehmen des Anicet 
gegen Polyfarp und auf den Grundſatz, daß die Verſchiedenheit der Riten, 
inöbejondere des Faſtens, die Einheit des Glaubens nicht ftöre, vielmehr noch 
ſtärker berbortreten laſſe. Irenäus, der felbft dem römiſchen Gebrauche Huldigte, 
ſcheint auch Gehör gefunden zu haben; aller Wahrſcheinlichkeit nach} ftand Viktor 
bon weiterem Einfchreiten gegen Polykrates und die Seinen ab. Einzelne klein— 
afiatiihe Bifchöfe folgten übrigens der römischen Anordnung, die dann auf dem 
nicänifhen Konzil 325 allgemein vorgefchrieben wurde, wie fie denn aud der 
bei weitem größere Teil der Kirche ſchon vorher beobachtete. 

Es beftanden aber noch weitere Differenzen, die wir Hier im Zujammen: 
hange mit dem Ofterfeierftreit behandeln wollen. In Nom konnte der Kar— 
freitag nie dor den 14. Nifan fallen, wohl aber war dies bei den Alegandrinern 
der Fall. Dazu fam die Frage, ob diejer 14. Nifan (Lö) vor oder nad) der 
Tag: und Nachtgleiche des Frühlings anzufegen jei. Die alten Juden hatten 
ihn immer am erften Vollmond nad derjelben gefeiert, und danad war auch 
die Auferſtehung Chriſti nach derſelben anzuſetzen. Nach der Zerſtörung Jeru— 
ſalems begingen aber die Juden denſelben Tag ſchon vor dem Frühlings⸗ 
äquinoftium, Es entſtand nun die (zunächſt aſtronomiſche) Trage, wie das 
Mondsdatum des 14. Tages des erſten jüdiſchen Monats Niſan mit dem 
Sonnenjahre in Verbindung zu bringen ſei. Die meiſten Chriſten hielten an 
dem älteren jüdiſchen Brauche feit! und richteten ſich nicht mehr nad) den Juden. 
Andere dagegen, wenn auch an Zahl geringer, nahmen die jüdiſche Rechnung 
zum Mufter, jo daß — gegen den Brauch der übrigen Chriftenheit — ihr 
Ofterfeft au vor das Frühlingsäquinoktium fallen fonnte; fie waren Ver— 
ächter des Aquinoktiums und hießen Brotopashiten. Nun wurden die ber: 
ſchiedenen Oſterzyklen angefertigt, die aber nicht allgemeine Aufnahme fanden. 
Hippolyt Hielt den 18. März für die Zeit des Frühlingsäquinoftiums, Anatolius 
den 19. März, andere Alerandriner den 21. Die Synode bon Arles 314 
verordnete can. 1, das Paſſah fei an einem Tage und zu derjelben Zeit auf 
dem ganzen Gröfreife zu feiern, und der römiſche Papſt möge hierüber nad) 
gewohnter Weiſe nach allen Gegenden Briefe ſenden. Da aber die Alexandriner 
in jener Zeit die berühmteſten Aſtronomen beſaßen, ſo beſtimmte nachher das 
nicäniſche Konzil 325, es ſei dem Biſchof bon Alexandrien die Berechnung der 
Oſterzeit anheimzugeben und von dieſem dem Papſte zu weiterer Bekanntgabe 
mitzuteilen. Dieſes letztere Konzil verbot überhaupt, Oſtern mit den Juden zu 





ı Hippolyt, Dionyſius von Alexandrien. 
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feiern, und verordnete, er ſei ftets am Sonntag nad) dem 14. Niſan zu halten, 
welcher Tag immer nah der Frühlings-Tag: und Nachtgleihe angejegt werden 
müffe, jo daß das Feſt nicht zweimal in einem Sonnenjahre gefeiert werde. 
Fiel der 14. Nifan auf einen Sonntag, fo war das Ofterfeft acht Tage jpäter 
zu begehen !. 


15. Die kirchliche Bußdiſziplin im 2. Jahrhundert. 


Quellen: Clem. Rom., Ep. 1 ad Cor. Hermas, Pastor, an zahlreichen Stellen. 
Dionysius Corinth. bei Eusek., Hist. eceles. 4, 31. Iren., Adv. haer. 4, 40. 
Tertull., De poenitentia u. De pudieitia. Philosoph. 9, 12. — Literatur: Frank, 
Die Bußdiſziplin. Mainz 1867. Probſt, Saframente und Satramentalien, Tübingen 
1872, 244 ff. Funk, Art. „Bußdiſziplin“ in Weger und Weltes Kirchenleriton II 
(2. Auff.) 1561 ff; Zur altchriftl. Bußdiſziplin, in Kirchengeſchichtl. Abhandl. I 155 
bis 181. 9. Blößer, Die geheime Sünde in ber altkirchl. Bußdiſziplin, in Zeitſchr. 
für kathol. Theol. 1887, 483 ff 593 ff. Schanz, Die Abfolutionsgewalt in der alten 
Kirche, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1897, 27—69. Stufler, Die Bußdijziplin der 
abendländifchen Kirche bis Kalliſtus, in Zeitfchr. für kathol. Theol. 1907,433 ff. Rauſchen, 
Euchariſtie und Bußſakrament in den erften ſechs Jahrhunderten der Kirche. 2. Aufl. I. TI. 
Freiburg 1910. A. Boudinhon, Sur Y’histoire de la penitence, in Revue d’histoire 
et de litter. relig. 1897, 306 ff 496 ff. Batiffol, Les origines de la penitence, in 
Etudes d’hist. et de théol. positive I, 4° ed. Paris 1906. Vacandard, La con- 
fession sacramentelle dans l’6glise primitive, und La penitence publique dans l’Eglise 
primitive, beide Paris 1903 (Science et Religion); Etudes de critique et d’histoire reli- 
gieuse. 2° ser. Paris 1910. Vanbeck, La penitence dans les &crits des premieres 
générations chretiennes, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1910, 436—465. B. di 
Dario, Il sacramento della penitenza nei primi secoli del crist. Napoli 1908. Mat- 
tiussi, Della penitenza nei primi secoli. Milano 1901 (Estr. dalla „Scuola cattolica*). 
H.C. Lea, A History of Auricular Confession and Indulgences in the Latin Church. 
3 Bde. Philadelphia 1896 ff (mit Vorſicht zu benußen). Roberts, A Treatise on the 
History of Confession until its Development into Auricular Confession. Cambridge 
1901. Swete, Penitential Diseipline in the first three Centuries, in Journ. of Theol. 
Stud. 1903, 321—337. O’Donnell, Penance in the primitive Church. Dublin 1907. 
Pijper, Geschiedenis van boete en biecht in de christelijke kerk. Haag 1908. Damen, 
De behandeling der „peccata capitalia® in de christelijke oudheid, in Nederlandsche 
katholieke stemmen X (1910) 305—8313 (mit $ortj.). — Batiffol, Hermas et 
le probleme moral au 2° sieele, in Revue biblique 1901, 337 ff. Feder, Juſtin der 
Märtyrer und die altchriſtl. Bußdifziplin, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1905, 758 ff. 
Koh, Die Sünbdenvergebung bei Irenäus, in Zeitſchr. für neuteftamentl. Wiſſenſch. 
1908, 35 ff. Stufler, Die Sündenvergebung bei Irenäus, in Zeitjehr. für Fathol. 
Zheol. 1908, 488 ff. E. Preufhen, Tertullians Schriften De poenitentia und De 
pudieitia mit Rückſicht auf die Bußdiſziplin unterfudt. Gießen 1890. Vgl. auch die 
Literatur unten Vierter Abſchnitt, 8 9. 


Durch ein feierliches Gelöbnis dor dem Empfang der Taufe Hatte fi der 
Neubelehrte verpflichtet, die Vorfchriften des chriſtlichen Sittengefeges treu zu 


‘ Hippol., Cyel. pasch. bei Migne, Patr. gr. 10, 875. De Rossi, Inscript. 
christ. urbis Romae [I ıxx f ıxxxf. Epiph., Haer. 70, 12f. Über das nicänifche 
Defret vgl. Athan., De decretis Nicaenae synodi c. 5; Euseb., Vita Const. 3, 28. 
Socr., Hist. eccles. 1,9; Theodoret.a.a.©.1,10; Cyrillus von Alex. (Prolog. 
pasch.; vgl. Petav., Doctrina temp. t. 2, append. ©. 502; Bucher, Doctr. temp. 
481) bezeugt den der alerandrinifchen Kirche wegen ihrer aſtronomiſch gebildeten Glieder 
gegebenen Auftrag. Der römiſche Stuhl Hatte den richtigen Oftertag allenthalben zu 
verfündigen. gl. Leo M., Ep. 121, al. 94; Opp. I 1228, ed. Ballerini. 
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erfüllen. Nicht alle Chriften blieben diefem Verfprehen treu. Es gab natürlich 
auch Undeilige, die in ihre früheren Sünden zurüdfielen. Sole unwürdigen 
Glieder wurden aus der kirchlichen Gemeinſchaft ausgefehloffen durch den ſchon 
in der Synagoge geübten Bann (Erfommunifation), bis fie duch entiprechende 
Genugtuung ihre Sünde gefühnt hatten. Für diefe in Sünden gefallenen 
Chriften beftand die Bußdiſziplin. Chriftus Hatte den Apofteln die richter- 
lihe Gewalt erteilt, Sünden zu behalten und nadhzulaffen (Jo 20, 22 23), 
zu binden und zu löfen (Mt 18, 18). Petrus insbefondere, gemiffermaßen 
der Hausvater, erhielt in höchſter Potenz die Schlüffelgewalt (Mt 16, 19), 
zu Öffnen und zu jchließen. Jakobus (5, 16) ermahnte zum Bekenntnis der 
Sünden; die erjten Gläubigen befannten ihre einzelnen Sünden vor den 
Apofteln (Apg 19, 18). Für den durch Zurechtweiſung nicht gebefferten Sünder 
hatte der Heiland jelbft die Ausſchließung angekündigt (Mt 18, 15—17); 
Paulus Handhabte fie ſowohl gegen Irrlehrer (2 The 3, 6 14. 1 Tim 
1, 20) al3 auch gegen die ſchwerer GSittlichfeitspergehen Schuldigen, tie 
gegen den Blutjhänder zu Korinth, den er (1 Kor 5, 1 ff) dem Gatan 
übergab (nad Job Kap. 1 2), damit er am Leibe gezüichtigt, feine Seele aber 
gerettet werde, dann aber wieder (2 Kor 2, 9—11) begnadigte!. Nach den 
Weifungen Chrifti und dem Beiſpiele der Apoftel handhabte auch die Kirche 
die Difziplin der Buße. Wer mit einem Olaubensgenofjen Streit hatte, durfte 
der gottesdienftlihen DBerfammlung nicht beitmohnen, bis fie ſich ausgejöhnt 
hatten. Gläubige, die ſich eines ſchweren Vergehens ſchuldig gemacht hatten, 
al3 welche im 2. Jahrhundert hauptſächlich Gößendienft (Rüdfall ins Heiden- 
tum), Totſchlag und Chebrud (und andere ſchwere fleifhlihe Sünden) er- 
ſcheinen, wurden durch ein Urteil des Biſchofs aus der Kirche ausgeſchloſſen 
und durften den Verfammlungen nicht mehr beimohnen. Offene und ſchwere 
Sünden der einzelnen waren eine große Beleidigung Gottes und der Kirche, 
welche nach innen dadurch böſes Beifpiel, nach außen Verluft ihres guten Namens 
erlitt. Sie fonnten diefelben nur fühnen durd) eine „mühevolle Taufe“, das 
„zweite Brett nah dem Schiffbruch“, die Buße, bie ihnen die Wieder- 
verföhnung (Rekonziliation), den „Frieden“ verjhaffte. Die Bußübungen be 
ftanden in leiblichen Abtötungen (Falten, Nachtwachen), in Gebeten und in 
Anrufung der Fürbitte der Gläubigen. Es mar gleihjam eine Wiederholung 
der Probezeit vor der Taufe, nur viel firenger und mit ſchweren Entjagungen 
verbunden. Nachdem der ausgejhloffene Sünder eine Zeitlang die Buße geübt 
hatte, fonnte er durch den Bijhof wieder in bie Kirche aufgenommen werden ?; 





1 jiber den Bann ſ. Kober, der Kirhenbann, Tübingen 1857, 1—14. Für ben 
Bann (excommunicatio, 077) kommen bor: tradere Satanae (1 Kor 5,5. 1 Tim1, 20), 
necare gladio spirituali (Cypr., Ep. 4 ad Pomp. c. 4, ed. Hartel ©.477), avaneı.a 
(Sal 1, 8f), Maranatha (1 Kor 16, 22 — Dominus venit, von Hieronymus [Ep. 26 
ad Marcell.] als ſyriſches Wort erklärt, von Chryjoftomus [In 1 Cor. hom. 44] 
fälſchlich für hebräiſch gehalten), apopranös (Can. apost. n. 8 und öfters). 

2 Doctr. apost. c. 14; vgl. c. 15. 

s Tertullian hat in feiner Schrift De poenitentia noch vollſtändig katholiſche 
Grundſätze. O. 6 ſagt er: Omnibus ergo delictis, seu carne seu spiritu, seu facto 
seu voluntate commissis, qui poenam per iudicium destinavit, idem et veniam per 
poenitentiam spopondit dicens ad populum: Poenitere et salvum faciam te. 
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allein im 2. Jahrhundert herrſchte große Strenge in der Bußdiſziplin, jo daß 
der Ausflug don der kirchlichen Gemeinſchaft in der Regel ein immerwährender 
war; wenn Losſprechung und Wiederaufnahme erfolgte, geſchah es höchſtens in 
Todesgefahr des Büßers. Doch wurden die Sapitalfünder zur öffentlichen 
Buße (Gromologefis) zugelaffen und angeleitet, und man hegte die Hoffnung, 
daß ihnen Gott au ohne deren Wiederaufnahme in die Kirche Verzeihung 
gemähre. Nur wenn Befenner, die al3 Märtyrer ftarben, einen reuigen Kapital 
fünder, der die öffentliche Buße übernommen hatte, der Milde des Biſchofs 
empfahlen, erfolgte gewöhnlich die Refonziliation früher, nad der eine Zeitlang 
geleifteten Exomologeſe. Die Rekonziliation gefhah durch Handauflegung !. 
Jedoch konnte dies jedenfall3 nur einmal geſchehen; wer nad der Wieder: 
aufnahme in eine Kapitalfünde zurüdfiel, wurde fetS für immer von der Ge— 
meinde ausgeſchloſſen; er konnte nur durch eigene wahre Bußgeſinnung und 
deren Betätigung Verzeihung von Gott erlangen. 

Kein allgemeines Kirchengeſetz regelte noch im Anfang die Leiftungen der 
Büßer; die Fälle waren unter ſich zu jehr verfchieden, weshalb dem einzelnen 
Biſchof die Beurteilung derjelben anheimgeftelt war. Allmählich erſt geftaltete 
fi eine geregelte Bußdiſziplin; die Strenge gegen die Kapitalfünder war ur— 
ſprünglich allgemein; durch die Milderungen, die im Laufe des 3. Jahrhunderts 
eintraten, bildete fi nah und nad) eine mehr einheitliche Bukordnung aus, 
obgleih auch dann wohl vieles noch dem Ermefjen der Biſchöfe anheimgegeben 
blieb. Der Losſprechung des Sünderd gingen ftet3 die Werke der Genugtuung 
voraus. Man wollte nicht nur den Sünder jelbft, fondern auch andere durch 
das Beifpiel ſchwerer und anhaltender Bußübungen abjchreden, mit Haß gegen 
die Sünde erfüllen, zugleich den Pönitenten Gelegenheit geben, ſchon auf Erden 
möglichſt vollftändige Genugtuung zu leiften. Bon diefer kirchlichen Bußdiſziplin 
ind die Bußgefinnung und die daraus herborgehenden Werke der Genugtuung 
für die nit zu den SKapitalfünden gehörenden Vergehen der Gläubigen zu 
unterfcheiden. Hier trat fein Ausfhluß von der kirchlichen Gemeinschaft ein, 
feine Eromologefi3 und Losſprechung durch den Biſchof. Durch Gebet, Almofen, 
freiroilliges Faſten, Bekenntnis der Sünden dor Gott oder dor den Brieftern 
und andere Werke der Genugtuung waren die Chriften beftrebt, ſich die Ver— 
zeihung von Gott zu verſchaffen. 
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Siter atur. — Probſt, Lehre und Gebet in den drei erften chriſtl. Jahrhunderten. 
Tübingen 1871. €. von der Goltz, Das Gebet in der Älteften Chriftenheit. Leipzig 
1901. Dibelius, Das Vaterunjer. Umriſſe zu einer Geſchichte des Gebetes in der 





In der alten Kirche Hatte die Handauflegung eine mehrfache Bedeutung. Kurz jagt 
Auguftinus (De bapt. 3, 16): Quid est manus impositio aliud quam oratio super 
hominem ? So vielfach das kirchliche Gebet über einzelne Perjonen war, ebenſo vielfach 
war auch die Handauflegung. Die Griechen gebrauchen yerpodenia für jede Art der 
Handauflegung, wie fie bei der Taufe, der Buße, der Rückkehr aus der Härefie uſw. 
borfam (Oonstit. apost. 3, 15; 2, 41 43; 7, 39 44. Conc. Nicaen. c. 8; vgl. Pitra, 
Juris eccles. Graec. hist. et mon. I 186 189 239 373 377 4830), bei der Ordination 
aber meiftens yesorovia (Pitra a. a. DO. I 54—58), weldes Wort jedoch auch für 
Wahl und Einfegung gebraucht wird. 
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älteren und mittleren Kirche. Gießen 1903. Michel, Gebet und Bild in frühchriſtl. 
Zeit, in Studien über chriſtl. Denkmäler J, Leipzig 1902. P. B. Chase, The Lords 
Prayer in the early Church, in Texts and Studies I, 3, Cambridge 1891. — 
9. Beitmann, Geſch. der Kriftl. Sitte. Nördlingen 1883 # E. vd. Dobihäs, 
Die urKriftl. Gemeinden. Sittengefhichtlihe Bilder. Leipzig 1902. Raßinger, 
Geſch. der kirchl. Armenpflege. 2. Aufl. Freiburg 1884. Uhlhorn, Die riftl. 
Biebestätigfeit I. 2. Aufl. 1884. Waldmann, Die Feindesliebe in der antifen Welt 
und im Chriftentum, in Theol. Studien der Zeo« Geſellſch. I, Wien 1902. — F. X. 
Funk, Handel und Gewerbe im chriſtl. Altertum, in Kirengeisiätl, Abhandl. IT 60 
bis 77; Über Reichtum und Handel im Kriftl. Altertum, in Hiftor.-polit. Blätter OXXX 
(1902) 888 ff. W. Haller, Das Eigentum im Glauben und Leben der nadhapoftol. 
Kirche, in Theol. Studien und Kritiken 1891, 478-563. O. Shilling, Reid: 
tum und Eigentum in der altfirl. Literatur. Freiburg 1908. Bigelmair, Die 
Beteiligung der Chriften am öffentlichen Leben in vorkonſtantiniſcher Zeit, in Veröffent!. 
aus dem kirchen-hiſtoriſchen Seminar Münden VIII, Münden 1902. Ed. Vogt, 
Soziales Leben in der erften Kirche. Breslau 1911. Harnad, Militia Christi. Die 
Hriftl. Religion und der Soldatenjtand in den erften drei Jahrhunderten. Tübingen 
1905. Vacandard, La question du service militaire chez les chretiens des pre- 
miers siecles, in Revue pratique d’apologetique 1906, 237 ff 399 ff. P. Wolf, Die 
Stellung der Chriften zu den Schaufpielen nad) Tertull., De spectaculis. Wien 1897. — 
J. Wolndy, Das Hriftl. Leben nad) dem hl. Juſtin d. Märtyrer. Wien 1897. K. Ernefti, 
Die Ethif des T. FI. Klemens von Wlerandrien (6. Ergänzungsheft des Jahrb. für 
Philof. und ſpekul. Theol). Paderborn 1900. Böckenhoff, Die apoftolifhen Speife- 
gejege in den erjten fünf Jahrhunderten. Ebd. 1903. Jordan, Das Frauenideal 
des Neuen ZTejtamentes und der älteften Chriftenheit. Leipzig 1909. — P. Allard, 
Les esclaves chretiens depuis les premiers temps de l’Eglise jusqu’a la fin de la 
domination romaine en Oceident. 3° ed. Paris 1900. Zahn, Sklaverei und Chriften- 
tum in der alten Welt, in Skizzen aus dem Leben der Kirche, 2. Aufl., Erlangen 1898, 
116 ff. Jorovsek, Die antik-heidniſche Sklaverei und das Chriftentum. (Progr.) 
Marburg 1903. — Eckſtein, Geſchichtliches über die Aszefis der alten heidnifchen und 
der alten jüdiſchen Welt. Freiburg 1862. J. Mayer, Die Hriftl. Aszeſe. Ebd. 1894. 
O. Zöckler, Aszeje u. Möndtum. Frankfurt a. M. 1897. Shiewig, Das morgen- 
ländiſche Möndtum. I. Das Aözetentum der drei erjten chriſtl. Jahrhunderte und das 
ägyptiſche Mönchtum im 4. Jahrh. Mainz 1904. Kattenbuſch, Der Märtyrertitel, 
in Zeitſchr. für neutejtament!. Wiſſenſch. 1903, 111 ff. Allard, Dix lecons sur le mar- 
tyre. Paris 1905. Delehaye, Sanctus, in Analecta Bollandiana 1909, 145 ff. 


1. Die liturgiſchen Verfammlungen der Chriftengemeinden an den Sonn- 
tagen und die Feier bejonderer Heiliger Zeiten und Tage boten den Gläubigen 
Gelegenheit, die Pflicht der Gottesperehrung zu erfüllen und das übernatürliche 
innerliche Zeben, zu dem fie durch die heilige Taufe wiedergeboren waren, zu 
nähren. Allein mit der Teilnahme an diefem gemeinjhaftlichen ottesdienft 
waren die religiöfen Übungen der einzelnen nicht erſchöpft. Das Ideal des 
chriſtlichen Lebens war ein beftändiger Verkehr mit Gott im Gebet. Wir finden 
bei den Gläubigen frühzeitig den Gebraud, an beftimmten Stunden de Tages 
in privater Weife Gebete zu verrichten. Die Stunden in der Frühe, bei Tages- 
anbrud, und am Abend, bei hereinbrehender Nacht, erjcheinen als die ge= 
eignetften für diefe Privatgebete; dazu famen die Hauptzeiten des Tages (dritte, 
jechfte und neunte Stunde), nad welchen die Tageszeit eingeteilt war und an 
welchen, nach den Berichten der heiligen Schriften, die Apoſtel bei bejondern 
Anläffen gebetet hatten!. Sehr häufig war der Gebraud) des Kreuzzeichens, 





i Tertull., De ieiunio c. 10; De orat. c. 25. Clem. Alex., Strom. 7,40. 
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das auf die Stirne gemacht wurde von vielen Chriften, ehe fie irgend etwas 
unternahmen !. | 

Wie feitftehende Gebetszeiten, fo hatte man aud feſte Gebetsformeln. 
Darunter war die wichtigfte dad vom Heiland jelbft gelehrte Gebet der jieben 
Bitten, das Vaterunſer, ganz univerfell, auf alle geiftlichen und leiblichen 
Bedürfniffe aller Völker und aller Stände berechnet, darum ſchon frühzeitig 
bon den großen Lehrern der Kirche mit befonderer Vorliebe erläutert und ver— 
herrlicht, jo daß fie in ihm die ganze Predigt Chrifti wie in einem furzen, 
zufammenfaffenden Inbegriff wieder finden, jo furz an Worten, jo reih an 
Gedanken — ein abgefürztes Evangelium —, fo wertvoll, weil dasſelbe von 
Gott ſelbſt gelehrt, ihm das angenehmfte und wirkungsreichſte ift?. Dazu hatten 
die Gläubigen aus dem Alten Bunde die Pfalmen, die Lobgefänge der (jo oft 
in den Katakomben dargeftellten) Jünglinge im Feuerofen, des Zacharias, der 
Jungfrau Maria, alle anregend und begeifternd und ſchon vom Altertum bei 
feierlichen Anläffen gebrauchts. Die Stellung der Gläubigen beim Gebete war 
aufrechte Haltung mit auögebreiteten und ettvas erhobenen Armen. In diejer 
Haltung find ftet3 die betenden Figuren (Oranten) vom Ausgang des 1. Jahr: 
hundert an in den römiſchen Katafomben dargeftellt. Das religiöjfe Leben der 
Gläubigen erhielt eine Hohe fittlihe Weihe durch das Häufige Gebet. Es war 
ein Hebel fittlicher Erneuerung und durgreifender Zivilifation, mit deſſen 
Wirkungen nichts anderes in Vergleich gebradht werden fonnte. Es war ein 
Band der Gemeinshaft und Verbrüderung, eine Übung, durch welche Intelligenz 
und Wille einer ftetS wachſenden Menjchenzahl in Einklang gejegt wurden, 
wie groß auch die urjprüngliche Ungleichheit der Geiftesanlagen und der er- 
worbenen Bildung fein mochte. Es mar ein mwirffames Mittel des Friedens und 
der Verſöhnung, ein fortwährendes Ringen mit allen Regungen der Selbftjucht 
und der Habgier, eine Quelle des Troftes und der Kraft im Leiden, das auf 
jeden Chriften harrte, wie auch feine Religion eine Religion des Leidens war, 
die Religion des Gefreuzigten, deſſen Jünger nit über dem Meifter ftehen 
und den bon ihm getragenen Haß um feines Namens willen übernehmen 
mußten (Mt 10, 22 24). 

2. Die fittlihe Kraft des Chriftentums offenbarte fih im Leben feiner Be- 
fenner in der verſchiedenſten Weife. Sie zeigte fi in größtem Maße in der 
Hebung der Würde der Frau und in der Verbefferung der ehelihen Ver 
hältnifje. Die Che, die bei den Heiden fo entartet, bei den Juden bon 
der urjprünglichen Neinheit abgewichen war, galt den Chriften als Symbol 





‘ Tertull., Adv. Marc. 3, 22; De corona mil. ec. 3. gl. Krieg, At. „Kreuz⸗ 
zeichen“, bei Kraus, Realenzyklopädie der chriſtl. Altertümer II 351 ff. 

? Hierher gehören die trefflichen Schriften De oratione von Tertullian, Origenes 
und Cyprian. Tertullian (De orat. c. 1) jagt über das Vaterunſer: Quantum sub- 
stringitur verbis, tantum diffunditur sensibus. Neque enim propria tantum orationis 
officia eomplexa est, venerationem Dei aut hominis petitionem, sed omnem paene 
sermonem Domini, omnem commemorationem disciplinae, ut revera in oratione bre- 
viarium totius Evangelii comprehendatur. Schöne Ermahnung zum Gebete bei Cypr,, 
Ep. 11, ed. Hartel ©. 495. 

° Canticum trium puerorum (Dn 3, 24 ff 51 ff), von Cyprian (De dominica orat. 
c.8,ed. Hartel©. 271) als seriptura divina angeführt. Vgl. Orig., De orat. c. 13. 


J Verbindung Chriſti mit der Kirche, als ein großes Geheimnis (Eph 5, 32), 
| her miederhergeftellt, wie fie von Anfang an fein jollte (Mt 19, 4 m, als 
in wahrhaft unauflöskiches Band (1 Kor 7, 10 ff. Röm 7, 2 3), auch im 
Falle des Ehebruchs nicht aufzuheben (ME 10, 6—9. LE 16, 18)1., Mann 
ind Weib erhielten im Chriftentum gleiche Rechte (1 Kor 7, 3—5 10); das 
Weib ſollte nicht mehr Sklavin des Mannes, ſondern wahre Lebensgefährtin 
ſein. Das Band wurde durch die Kirche geheiligt, ſchon in älteſter Zeit mit 
Zurateziehung des Biſchofs (ſpäter des Prieſters) und unter ſeinem Segen ge— 
ſchloſſen, wobei auch das Opfer dargebracht ward?. Die zweite Ehe, die der 
Apoſtel den Witwen geſtattet hatte (1 Kor 7, 9. Röm 7, 2 3), die Mon— 
er aber jchlehthin verboten, ward von vielen frengen Lehrern der Kirche 
mißbilligt als gefährlihe Schwäche, als anftändiger Ehebruch oder doch ala 
etwas minder Vollfommenesd,. Ehelich fi mit Heiden zu verbinden, wider— 
tieten und verboten die Vätert; aber die vor der Belehrung abgefchloffenen 
Ehen wurden aufrecht gehalten (1 Kor 7, 12 14), wofern nur der ungläubige 
Teil friedfertig und ohne Gefährdung des Seelenheils mit dem gläubigen zu: 
jammenmwohnen wollte; war dies nicht der Yall, jo wurde dem gläubigen Teil 
die Trennung geftattet®. ’ 
3. Groß war die fittlihe Ummandlung, die das Chriftentum unter 
den Menjchen bewirkte, und ein Weg des Lebens fand fi in feiner heilfamen, 
J alle Verirrungen hinweiſenden Zucht (Spr 10, 17). Die Neubekehrten 
lieben bei ihren Berufszweigen und Geſchäften, ſoweit ſie mit ihrem Bekenntnis 
berträglich waren und ohne Gefahr des Götzendienſtes und der Sünde beibehalten 
werden fonnten; wo dies nicht der Fall war, zogen fie fih davon zurüd. 
Gegen die heidniſchen Obrigfeiten bewieſen fie treuen Gehorfam und mufter- 
hafte Geduld, zahlten ihre Abgaben und erfüllten alle ftaatsbürgerlichen Pflichten 
auf das genauefte; aber wo etwas verlangt wurde, was ihr Gemiffen und die 
Religion verlegte, da gehorchten fie Gott mehr als den Menſchen (Apg 4, 19; 
5, 29), da bedienten fie ſich der riftlichen Freiheit, die fie befähigte, Fräftigte 
und berechtigte, in Sachen des Gemifjens feinem andern Willen ala dem gött- 
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ı Daß Mt 5, 32 und 19, 9 ropveia nit mit ber davon verſchiedenen woryeia zu 
verwechſeln ift, zeigt Patrizi (De interpr. SS. Seript. I, Romae 1844, 169). Die 
Unauflöslichfeit des Ehebandes ſprechen aus Herm., Pastor, Mand. 4, c. 1; Clem. 
Alex., Strom. 2, 23; Tertull., Adv. Marc. 4, 34; De pat. c. 12; De monog. 
c. 9; Cypr., Testimon. adv. Iud. 3, 90; Orig., In Matth. hom. 14, n. 16 f (Opp. III 
636 f); Conc. Elib. can. 9. X. Ott, Die Auslegung der neuteftamentl. Texte über bie 
Eheſcheidung in der älteften Zeit (Difj.), Würzburg 1910. 

2 Ignat., Ep. ad Polycarp. e. 5. Tertull., Ad uxor. 2, 9: Unde sufficiamus 
ad enarrandam felieitatem eius matrimonii, quod Eeclesia conciliat et confirmat 
oblatio et obsignat benedictio, angeli renuneiant, Pater ratam habet? Gegenüber ber 
gnoſtiſch-⸗ manichäiſchen Verachtung der Ehe warb ftets ihre Heiligkeit feftgehalten nad 
Hebr 13, 4; 1Tim 4, 1ff. Tertull., De anima c. 11. 

s Athenag., Supplicatio c. 33f. Clem. Alex., Strom. 2,23; 3,11. Herm,, 
Pastor, Mand. n.4. Orig., In Luc. hom. 17. Theophil., Ad Autol. 3, 15. 

4 Tertull., Ad uxor. 2, 3—7; De monog. c. 7. Unter den Sünden der Chriſten 
führt Cyprian (De laps. c. 6, ed. Hartel ©. 240) an: iungere cum infidelibus vin- 
culum matrimonii, prostituere gentilibus membra Christi. 

5 Nah 1 Kor 7, 15. 

Hergenröther-Kirjd, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 17 
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lichen zu folgen. Gerade diefe fittliche Freiheit bahnte allmählich die ſtaatliche 
an, ſie brach den Deſpotismus der alten Welt, ſie lockerte und milderte die 
Sklavenketten, um fie ſpäter ganz zu beſeitigen. Einzelne unter den alten, 
Shriften waren hier eher geneigt, zu viel als zu wenig ihren Glauben zu bes 
fennen; manche gebotene Handlungen zu Chren des Kaifers, manche übliche: 
Zeremonien erfchienen ihnen unerlaubt; die Befränzung der Soldaten bei be-ı 
ftimmten Anläffen erſchien ihnen anftößig; auch nicht indireft wollte man eine‘ 
Billigung des Gößendienftes ausfpredhen. Mit großer Schärfe befämpfen bie: 
Kirchenväter die heidnifchen Theater, Gladiatorenfpiele, Tänze, öffentlichen Feſte 
Yichfeiten. Bisweilen ging die Sittenftrenge über daS abfolut vom Geiſte des 
Soangeliums geforderte Maß hinaus. Finden wir au unter den Chriften 
einzelne Lafterhafte, ferner Träge und Laue wie auch nicht wenige Ab-: 
trünnige, jo ragen die Chriften dieſer erften Zeit doch im allgemeinen durch 
einen reinen Wandel und wahre Frömmigkeit in einer erhebenden Weiſe über 
alle Zeitgenoffen hervor und erwiejen ſich als das Salz der Erde, als das 
Richt der Welt, | 

Die Kirche war die Trägerin und DVermittlerin einer höheren Gefittung | 
und Bildung; fie gab dem Sklaven feine Menſchenwürde wieder, fie adelte auch 
da3 ſonſt jo verachtete Handwerk, fie ftellte den Armen und den Geringen als 
gleichberechtigten Bruder dem Reichen und Vornehmen an die Seite, fie lehrte 
die Vorurteile des Lebens und die Schreden des Todes überwinden. Demut 
und Entjagung, Enthaltfamfeit und Keufchheit brachte fie zu Ehren; fie ſchuf 
und erzog neue Menjchen, gewillenhafte Bürger, treue Gatten, liebende Kinder, 
verläjfige Diener, wahrhaft große Charaktere unter allen Ständen; fie bildete 
an ihnen das Ideal heraus, das Chriftus darftellte und wirklich war, immer- 
fort nachbefjernd und Helfend, und eröffnete eine reich fließende Duelle des 
Troftes und der Erhebung für alle Gedrüdten und Bedrängten; fie erneuerte 
wahrhaft das Angefiht der Erde. 

AS das erſte und höchſte Gebot hatte Chriftus das Gebot der Liebe zu 
Gott und dem Nächften bezeichnet. Die Erfüllung diefer Pflicht äußerte fich 
bei den Chriften in ihrer großen Nächſtenliebe, die allein eine Verſchmelzung 
jo fremdartiger Elemente, wie Gelehrte und Ungelehrte, Juden und Heiden, 
Reiche und Arme, Freie und Sklaven, Griehen und Barbaren damals waren, 
herbeiführen konnte. Nicht nur liebten die Chriften ſich als Brüder, als Söhne 
eines Vaters im Himmel und unterftüßten einander in jeder denkbaren Weiſe, 





‘ Iustin., Apol.1, 14f. Ep. ad Diogn. c.5. Tertull., Ad nat. 1,4. Orig, 
C. Cels. 1, 67; 3, 29. Über die Scheu vor Berührung mit dem Heidentum vgl. Tertull., 
De idolol.; De spectaculis; De corona mil. Cypr., Ep. 2, ed. Hartel ©. 467 f; gegen 
Hiftrionen Minucius Felix, Octav. c. 37, ed. Halm 53. De spectaculis, inter Opp. 
Cypr., ed. Hartel III 3—13. Origenes (a. a. O. 1, 25) bezeugt, daß die Ehrifter 
lieber ſterben wollten, ala Gott Zeus nennen; ebenſo redet er (ebd. 8, 65) von dem 
Schwören bei der Fortuna des Kaiſers. Bol. Tertull., Ad nat. 1, 17. Über den 
Rigorismus in dem Leben und den Anfichten der alten Chriften vgl. Hefele, Beiträge 
zur Kirchengeſchichte I 16 ff. Bon dem niemals unbeſchränkten Gehorfam gegen die 
weltliche Obrigkeit handeln ITustin. a.a. ©. 1, 17 68. Tatian., Orat. adv. Graec. 
e. 4. Iren,, Adv. haer. 5, 24,1f. Tertull., De idol. c. 15. Orig., C. Cels. 8, 65; 
In Rom. 1. 9, n. 25f. Minucius Felix .a. a. ©. c. 37, ©. 52. 
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jondern auch Andersgläubige erfuhren die Macht der Liebe und Aufopferung 
der Chriften, zumal bei verheerenden Seuchen, wie unter Dionyſius in Aleran- 
drien und CHprian in Karthago. Die Armen und PVerlaffenen, die Kranken 
und Gefangenen waren der Gegenftand der zärtlichften Fürforge; mit Umſicht 
wurde die Pflege der Armen durch die Diakonen und Diakoniſſen geleitet, für 
außerordentliche Bedürfniſſe, z. B. für gefangene Chriſten, Kollekten veranſtaltet1. 
Die Werke der Barmherzigkeit wurden den Gläubigen bei jedem Anlaß und 
auch in eigenen Schriften empfohlen, zumal da Chriſtus das als ihm ſelbſt 
getan betrachte, was dem geringſten ſeiner Brüder geſchehen ſei (Mt 25, 40). 
Mit den Werfen der leiblihen Barmherzigkeit ſollten die der geiftlichen enge 
verbunden fein, da eben die Kirche eine Gemeinfhaft der Heiligen war; 
einer mirkte oft für viele; zur Belehrung und brüderlichen Zurechtweiſung 
famen Yürbitten und verdienftliche Werke, die auch andern nützen fonnten?, 
4. In hohem Anſehen ftand bei den erſten Chriften die Aszeſe: die Be— 
fämpfung der fleifhlihen Lüfte (Röm 13, 14. Gal 5, 17 24), die Abtötung 
und Selbtverleugnung, wodurch fie zu einer hohen Sittenreinheit und zu hei- 
ligem Wandel gelangten und den Namen „Heilige“ wahrhaft verdienten. Das - 
Weſentliche der altchriftlihen Aszeſe beitand in der völligen Chelofigfeit, in 
fteter Jungfräulichkeit. Die übrigen von den chriftlichen Aszeten geübten Ent- 
jagungen: Nachtwachen, bejondere Falten, waren bloß Mittel zur Unterwerfung 
des Leibes unter den Geiſt. Es gab chriftliche Aszeten, die nicht nur das 
dur ihr Faften Erjparte den Armen zumendeten, fondern auch fehr lange alle 
möglichen Entbehrungen trugen, ſich vom gejelligen Leben zurüdzogen. Im 
2. Jahrhundert weiſen die Apologeten hin auf Chriften, die bis in ein Hohes 
Alter um Chriſti willen ein ſolches enthaltſames Leben geführt, ftete Virginität 
bewahrt hatten. So jehr die wahre Aszeſe, die auf den Grundjähen des Evan— 
geliums ruhte, gepflegt ward, ebenſoſehr wurde die faljche befämpft, die aus 
phariſäiſchem Stolze oder aus gnoſtiſch-eſſaiſcher Mißachtung materieller Dinge 
oder aus übertriebener Befolgung der jüdiſchen Ritual, befonders Speijegejebe 
herborging, wonach gewiſſe Dinge als böfe, fittenvergiftend galten, mährend 
die hriftliche Aszeſe Beſchränkung der an fi guten Dinge verlangte?. Gegen 
manche Auswüchſe hatte die Kirche zu kämpfen, und nicht alle faßten die hriftliche 
Vollkommenheit (Mt 19, 11). Einzelne Bifhöfe, wie Pingtus auf der Inſel 
Kreta, gingen in dem Streben, ihre Gläubigen auf die höchſte Stufe der Boll 





ı Tertull., Apol. ec. 39. Dionys. Cor. bei Euseb., Hist. eceles. 7, 22. Cypr., 
De mortalitate, ed. Hartel ©. 297 f; De opere et eleemos. ©. 3735; Ep. 7, ©. 485; 
Ep. 62, ©. 698; Ep. 41, ©. 588. Orig., In Matth. 24, 46 (Opp. III 689). Pontius, 
In vita Cypr. c. 910. Iustin., Apol. 1,67. Polycarp., Ep.c.410f. Barnab,, 
Ep. c.19 20. Tertull., Ad uxor. 2, 4; De fuga c. 12. 

2 Kirjh, Die Lehre dom ber Gemeinſchaft der Heiligen im dKriftl. Altertum. 
Mainz 1900. Über dad Gebet für die Verftorbenen fiehe oben ©. 235. 

> Den Namen Aözeten erhielten zuerft die Athleten (Plato, De rep. 1. 3, ed. 
Stephanus404. Arrian., Diss. in Epictet. 3, c. 12: ept doxnoews. Artemidor., 
Oneiroeritica 4, 33). Das Altertum kannte doxyrat, doxnrpraı, Eyxpareis, aaxxopöpot, 
orovdaioı, Anoraxrıxot, deren Leben man antonomaftijh YrAooopia nannte. Über chriſt- 
liche Aszeten vgl. Tustin., Apol.1, 65. Athenag., Supplicatio c. 2833. Tertull., 
De cultu fem. c. 11. 
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fommenheit zu führen, zu weit und machten zu hohe Anforderungen bezüglich 
der Keuſchheit. Dionyfius von Korinth mahnte ihn davon ab, indem er die 
Schwäche der Menge zu berüdfichtigen riet. Hohes Lob fpendeten die Väter 
der freimillig übernommenen Jungfräulickeit, wenn fie nur von Selbjtüber- 
hebung freiblieb und die nötigen Mittel angewendet wurden, fie in ihrer Rein- 
heit zu erhalten. 

5. Die hriftliche Geduld und Standhaftigfeit zeigte fih am glänzendften 
im Martyrium, dem Zeugniffe für Chriftus. Us Zeugen des Herrn er— 
ſchienen Stephan (Apg 22, 20), Antipas (Offb 2, 13) und diejenigen über— 
haupt, die ihr Blut für ihm vergoffen, was als der höchſte Ruhm der Chriften 
galt. Sie hielten fih an Chrifti Worte: wer ihn nit vor den Menſchen bes 
fenne, den werde er auch nicht vor feinem Vater im Himmel befennen (ME 
10, 32); daß nicht diejenigen zu fürchten feien, die bloß den Leib töten Tönnen, 
fondern der, welcher Leib und Geele in die Hölle ftürzen Tann (Mt 10, 28); daß 
wer fein Leben um Chrifti willen verliere, es finden werde (Mt 10, 39; vgl. Jo 
12, 25); fie gedachten der Worte des Paulus (2 Zim 2, 11 N: Wenn wir 
mit Chriftus geftorben find, werden wir au mit ihm leben; harren mir mit 
ihm im Leiden aus, jo werden wir mit ihm regieren; verleugnen wir ihn, jo 
wird er auch ung verleugnen; fie mußten, daß der Jünger nicht Über den 
Meifter (Io 15, 20. Mt 10, 24) und der Tod für den Geliebten der höchſte 
Beweis der Liebe ift (30 3, 16; 10, 11 17 f), daß nichts jo fehr die Kirche 
erhöhe und verherrliche als das Blut ihrer Glieder, nichts in gleicher Weiſe zu 
ihrem Wachstum und ihrer Blüte beitrage. Es war der vollendetfte Gegenſatz 
gegen das Heidentum, der fih Hier ausſprach („Ein Chriſt“, jagt Drigenes?, 
„gibt für feinen Glauben eher das Leben, als ein Heide für alle Götter ein 
Stüd feines Mantels“), aber ebenfo auch gegen die Gnoftifer, welche die Ver— 
leugnung Chrifti in der Verfolgung für erlaubt hielten, das äußere Bekenntnis 
von dem inneren jehieden, den Martertod als Selbſtmord betrachteten, während 
do die innere Verbindung mit Chriftus verloren ging, wenn man ihn aus 
Menſchenfurcht äußerlich verleugnete. „Die Schmach derjenigen, die Verfolgung 
Yeiden um der Gerechtigkeit willen (Mt 5, 10), alle Beinen erdulden und dem 
Tode fi) Hingeben aus Liebe zu Gott und wegen des Bekenntniſſes feines 
Sohnes, hält die Kirche allein in voller Reinheit aus, oft geſchwächt, aber 
jofort wieder die Glieder mehrend.“® Ihre Märtyrer waren von andern Hin- 
gerichteten weit verſchieden; die Sache, für die fie ftarben, gab vor allem den 
Ausihlag®. Mochte die heidniſche Graufamfeit noch jo erfinderiſch in neuen 





1 Unter den in der Korrejpondenz von Dionyfius und Pinytus (Euseb., Hist. 
eccles. 4, 23) erwähnten ddeApoi nur die Geiftlichen zu verftehen, ift unrichtig. Denn 
1) hießen damals alle Chriften Brüder; 2) Dionyfius mahnt, die do9evaa Toy nollüv 
zu berüdfichtigen ; 3) die Antwort des Pinytus redet von Gläubigen überhaupt und be= 
zieht fih auf den ör’ adrod Aaoy. Über bie VBirginität vgl. Ignat., Ep. ad Polycarp 
C. 3. Ps.-Clem., Epist. ad virgines. Clem. Alex,, Strom. 3, 15. Method, 
Convivium decem virg. Cypr., Ep. 4, ed. Hartel ©. 472; De habitu virg. 
Ps.-Cypr., De bono pudie. (Opp. Cypr. ed. Hartel III 13). 

® C. Cels. 7, 39. s Iren., Adv. haer. 4, 33, 9. 

4 Uber das Martyrium jagt Tertullian (Apol. c. 50): Sanguis martyrum 
semen christianorum. gl. Cypr., Ep. 6, ed. Hartel ©. 480; Ep. 10, ©. 4901; 


Beginn der ſyſtematiſchen Verfolgung; Blüte der kirchlichen Theologie. 261 


Marterwerkzeugen und neuen Todesqualen fein: Chriften von jedem Alter, 
Geihleht und Stand beftanden in bedeutender Anzahl diefen rühmlichen Kampf, 
in den fie fi) nie verwegen und tollfühn flürzen, dem fie wo möglich zu ent 
rinnen ſuchen follten, dem fie ſich aber auch nicht entziehen durften, wo er un- 
ausweichlich, wo nur zwiſchen ihm und der Verleugnung die Wahl offen war!. 
Groß war die Ehre diefer ruhmvollen Streiter; man nannte fie jelig, gebenebeit, 
höchſt getreue und ftarfmütige Kämpen. Bon den eigentlichen Märtyrern, die 
mit dem Tode ihren Kampf geendigt, wurden die Konfefforen oder Befenner 
unterfehieden, die ohne Verluft des Lebens, aber mit Verluft von Ehre und 
Gütern in Lebensgefahr CHriftum bekannten, obſchon bisweilen auch lebtere 
Märtyrer genannt wurden und hie und da, meiftens mit beftimmter Be— 
ziehung, auch wirklihe Märtyrer Befenner?, 


Dritter Abſchnitt. 


Beginn der ſyſtematiſchen Verfolgung der Kirche; Entwicklung und Blüte 
der kirchlichen Theologie. 


(Vom Ausgang des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts.) 


1. Die Kirche und der Heidnifchrömifche Staat in der erſten Hälfte 
de3 3. Jahrhundert. 


Quellen. — Martyraften der HI. Perpetua und Felizita3, ed. Robinson, 
in Texts and Studies I, 2, Cambridge 1891 (vgl. Pio Franchi de’ Cavalieri, 
La passio ss. Perp. et Fel., in Röm. Quartalſchr., 5. Suppl.-Hft, Rom 1896; A. de 
Waal, Der leidende Dinofrates in der Bifion der Hl. Perpetua, ebd. 1903, 339 ff; 
A. d’Ales, L’auteur de la Passio Perpetuae, in Revue d’hist. eceles. 1907, 55; 
Monceaux, Histoire litteraire de l’Afrique chretienne I, Paris 1901, 70 ff). Berichte 
bei Euseb., Hist. eceles. 6, 1-7. Tertull., Ad Scapulam; De corona militis. — 
Firmilian., Ep., bei Cypr., Ep. n. 75. Orig., In Matth. 24, 9 (ed. de la 
Rue III 857); De martyrio (I 274 ff; Ausg. der Berliner Afad. I). Euseb., Hist. 
eceles. 6, 28. 

Biteratur. — Allgemeine Werke über die Verfolgungen oben ©. 141f. Dazu: 
P. Allard, Vieissitudes de la condition juridique de l’6glise au 8° siecle, in Revue 


Ep. 31, ©. 559. Über Märtyrer der Häretifer vgl. Tustin., Apol. 1, 26. Tertull,, 
Scorp. c.1. Cypr., Ep. 61, c. 3, ©. 697: Neque enim persequitur et impugnat Christi 
adversarius nisi castra et milites Christi; haereticos prostratos semel et suos factos 
contemnit et praeterit; eos quaerit deicere, quos videt stare. 

ı Dodwellz Anfiht (De paucitate martyr. in Dissertat. Cypr. XI XII) hat 
ARuinart (Acta primor. martyr., Prooem. p. 15, n. g) widerlegt. Gegen fie jtreiten: 
1) die Kirchenſchriftſteller Jrenäus (Adv. haer. 4, 39, 9, wo von der multitudo mar- 
tyrum die Rebe ift), Euſebius (Hist. eccles. 8, 4 f; De mart. Palaest.), Laftantius 
(De mort. persec. c. 10); 2) die Märtyrerfefte der verſchiedenen Kirchen; 3) bie echten 
Märtyreraften. 

2 jiber Märtyrer und Befenner vgl. Cypr., Ep. 13, c. 2; Ep. 16, c.1 (ed. Hartel 
505 517). Die unter Diofletian zu Edefja angeflagten Chriften Samonas, Gurias und 
Abibus (Migne, Patr. gr. 116, 128 f), welche die Gläubigen beftärkten und nad ihrem 
Martertode als Rächer des Meineids erſchienen, nannte man antonomaftii Homolo— 
geten als Erörtar xal neolrar önoloyıwv (Phot., Amphiloch. q. 246, p. 1052, 


ed. Par.). 
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des quest. histor. LX (1896) 369—400; Histoire des persdcutions pendant la premiere 
moiti6 du 3° siecle. Paris 1886; 3° ed. ebd. 1905. Aube, Les chretiens dans 
l’empire romain (180—249). Paris 1881. 


1. In allen Provinzen des Nömerreihes hatte das Chriftentum im Laufe 
des 2. Jahrhunderts Eingang gefunden, und troß der jo häufigen blutigen 
Berfolgungen gegen die Gläubigen in den verſchiedenen Teilen des Reiches 
wuchs die Zahl der Bekenner der Lehre Chriſti ſtetig. Beſonders im Orient, 
in Sleinafien und Syrien waren die Chriften ſehr zahlreid. Über die Reichs— 
grenzen hinaus, nad Dsrhoöne, nad Edeffa, waren die hriftlihen Glaubens— 
boten vorgedrungen; die Biſchöfe diefes Landes Hatten fih auf die Aufforderung 
des Papſtes Viktor hin in Sachen der Dfterfeier zu einer Synode verſammelt, 
und zu Anfang des 3. Jahrhunderts trat der König von Osrhoene jelbit zum 
Chriftentum übert. Die meitere Ausbreitung des driftlihen Glaubens im 
Laufe des 3. Jahrhunderts zeigt fih in der Gründung neuer Gemeinden in 
Städten, wo folde bis dahin nicht beftanden hatten, und in der immer mad) 
ſenden Zahl der Gläubigen in den Städten, mo bereit3 organifierte Gemeinden 
vorhanden waren. Für Nom haben wir das Zeugnis des Briefe des Papites 
Kornelius vom Jahre 251, in welchem neben einer großen Zahl niederer 
Kleriker, die ſchon auf eine ftarfe Gemeinde ſchließen läßt, 1500 Witwen und 
Hilfsbedürftige erwähnt werden, „die alle die Gnade und Menjhenfreundlichkeit 
des Herrn ernährt" ?. Wir erjehen dies ferner aus der großen Ausdehnung der 
im Laufe des 3. Jahrhunderts neu gefchaffenen oder erweiterten unterirdijchen 
Begräbnisftätten. Für Afrika zeugt die bedeutende Anzahl von Biſchöfen, melde 
zu den berjchiedenen von Cyprian berufenen Synoden zujammenfamen. 

Dieje tete Zunahme der Belenner des hriftlihen Glaubens vollzog fich, 
trotzdem die Lage der Kirche der heidniſch-römiſchen Staatsgewalt gegenüber fi) 
zeitweilig noch verſchlimmerte. Einzelne Kaifer erliegen nämlich, ohne die bisher 
bejtehenden Berordnungen, fpeziell das trajaniſche Reſkript, aufzuheben, be— 
fondere Verfolgungsedikte gegen die Chriften, um der weiteren Ver— 
breitung des Chriftentums Einhalt zu tun, und leiteten fo eine neue Stellung: 
nahme de3 Staates gegenüber dem Chriftentum ein. So Septimius Se 
verus (193—211), welder an der Wende des 2. Jahrhunderts die Allein- 
herrſchaft im Reiche erlangt hatte. Derjelbe war anfangs den Chriften geneigt; 
ein riftliher Sklave, Profulus, hatte ihn in einer Krankheit geheilt und lebte 
in feinem Palafte; bei mehreren Anläffen nahm der Kaifer chriftlihe Männer 
und Frauen in feinen Schutz. Allein in den Provinzen verfuhren einige 
Statthalter graufam und tyranniſch, wie die Verfolgung in Aftifa von 197 
beweiſt, auf die Tertullian Bezug nimmt; bisweilen reizte auch undorfichtiger 
Eifer einzelner Chriften die Heiden zu Gemalttaten. Um 202 oder 203 erließ 
dann der Kaifer ein firenges Gefeß, das bei ſchweren Strafen den Übertritt 
zum Chriftentum verbot, nachdem kurz vorher ebenfallz die Annahme des Juden— 
tums berboten worden ward, Die Verfolgung wütete in manchen Gegenden 





1 Siehe unten: 7. Die Kirchen im Orient. 

?® Epist. Cornelii bei Euseb., Hist. eccles. 6, 45. 

® Hist. August. in Sever. c. 17: Iudaeos fieri sub gravi poena vetuit, idem 
etiam de christianis sanxit. 
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fo heftig, daß man die Erſcheinung des Antichrifts für bevorftehend hielt. Mit 
der Hinrihtung war Häufig die Güterfonfisfation verbunden, und außerdem 
waren die Chriften ſchmählichen Erpreffungen preisgegeben. Am ftärfften war 
die Verfolgung in Afrika, ‚wo Die heiligen Frauen Berpetua und Felizitas 
mit ihren Genofjen, in Agypten, wo Leonidas, der Vater des gelehtten 
Drigenes, die Jungfrau Botamiäna mit ihrer Mutter Marzella und 
biele andere den Martertod rühmlih auf fi nahmen und die Kirche durch 
glänzendes Beiſpiel verherrlichten und erbauten. 

-  Günftiger wurde die äußere Lage der Gläubigen in der Folgezeit. Gara- 
calla (211—217) war perfönlih den Chriften gemeigter, doch dauerte in 
Numidien und Mauretanien die begonnene Verfolgung fort. Makrinus ver— 
bot während feiner kurzen Regierung, jemand wegen Verachtung der Götter 
zu berurteilen; Avitus Baffianus, der fih Heliogabalus nannte 
(218— 222), duldete alle Religionen, weil er fie alle mit feinem fyrifchen 
Sonnendienfte zu verſchmelzen trachtete. Der edelgefinnte Alexander Se 
berus (222—235) Huldigte einem religiöfen Eklektizismus und ſchätzte aud) 
das Chriftentum. Er ehrte Chriftus als ein höheres Weſen neben feinen Göttern, 
ſtellte deſſen Bild in feinem Lararium neben dem des Abraham, Orpheus und 
Apollonius don Tyana auf, ließ die Worte Chrifti LE 6, 31 in die Wände 
feines Palaftes eingraben und gab den Chriften mehrfache Beweiſe feines Wohl- 
‚wollen. Seine Mutter Julia Mammäa, die großen Einfluß auf ihren Sohn 
hatte, ließ den berühmten Origenes zu ſich nad Antiodhien kommen, der fiher 
die Gelegenheit benugte, um eine günftige Stimmung für das Chriftentum in 
ihr zu nähren!. So jehr die Stellungnahme diefer Kaifer das Vorgehen 
der faijerlihen Beamten gegen die Chriften einſchränkte, jo blieb doch die 
rechtlihe Lage der Bekenner des Chriftentums unverändert. Im diefer Zeit 
jammelte der Jurift Domitius Ulpianus in dem fiebten feiner zehn Bücher 
„Von dem Amte des Brofonjuls“ ſogar die faiferlihen Erlaffe, die gegen die 
Chriſten gegeben waren oder doch auf fie Anwendung finden konnten. Dies 
jelben verfielen dem Geſetz nicht bloß wegen Bekenntnis einer „unerlaubten 
Religion” und megen Teilnahme an einer verbotenen Genofjenihaft, ſondern 
fonnten auch megen des Majeftätsverbregens und wegen Sakrilegs angeklagt 
und befonders im legteren Falle nah Willkür der Richter mit den ſchwerſten 
Strafen belegt werden; in diefen beiden lebteren Fällen waren die Freien 
den Unfreien gleichgeftellt, der Folter und den härteften Todesarten unter 
worfen. Auch die Anklage auf Zauberei konnte, beſonders bei wunderbaren 
Ereigniffen, verſucht werden, ebenſo die Anklage auf Beſitz magiſcher Schriften, 
denen die heiligen Bücher der Chriften von feiten der Heiden nur zu leicht 
gleichgeftellt wurden ?. 





1 Dio Cass., Hist. rom. 75, 13; 78, 12. Ael. Lamprid., In vita Heliogab. 
c. 3; In Alex. Sever. c. 22 (Christianos esse passus est) 28 29 43549. Euseb, 
Hist. eceles. 6, 21 28. Oros., Hist. 7, 18. 

2 Gegen Collegia illieita vgl. Sueton., In Caes. c. 62; Octav. c. 32. Digest. l. 3, 
tit. 4; 1.47, tit. 22. Von Ulpian jagt Laftantius (Instit. div. 5, 11), er habe rescripta 
prineipum gefammelt, ut doceret, quibus oportet eos poenis affici, qui se eultores Dei 
confiterentur. Bruchſtücke Digest. 1. 1, tit. 16; 1.17, tit. 2, 3; 1. 48, tit. 4,1; tit. 13, 6. 
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2. Aeranders Mörder und Nachfolger, Mariminus Thrar (235 bis 
238), haßte die Chriften ſchon als Anhänger feines Vorgängers, in deſſen Um— 
gebung chriſtliche Hofbeamte gemeilt hatten, und argmwöhnte, daß fie diefen 
rähen würden. Daher brach eine neue Verfolgung aus, die aber, weil der 
Tyrann nicht allgemein anerkannt war, ſich nicht auf alle Provinzen erjtredte. 
Der Kaifer erließ ebenfalls ein befonderes Edikt gegen die Chriften und befahl, 
die hriftlihen Vorfteher, Biſchöfe und Geiftlichen, vielleicht auch die Laien zu 
töten. Bolfstumulte erhoben fih auch wieder gegen die Chriften, denen die 
Schuld an entftandenen Erdbeben beigelegt wurde. Damals ſchrieb Drigenes 
jeine Ermahnung zum Martyrium für feine ſchwer heimgeſuchten Freunde, den 
Diakon Ambrofius und den Priefter Protoktetus von Cäfarea, die wirklich als 
Opfer fielen. Beſonders wütete Serenian, Statthalter von Sappadozien, gegen 
die Chriften. Nah Ermordung des Mariminus regierten Pupienus und Bal— 
binus nur furze Zeit, wie au die drei Gordiane; Philippus Arab3 
(244— 249) war den Chriften fo günftig, daß fi fogar die Meinung ver— 
breitete, ex jei felbft zur Kirche übergetreten!. Sicher fland Drigenes mit 
ihm und jeiner Gattin Severa in Briefwechjel, und unter feiner Regierung 
genofjen die Chriften völlige Ruhe; aber im öffentlichen Leben ließ diefer Kaifer 
feine Spur bon Chriftentum erkennen. Daß er in Antiodien von Biſchof 
Babylas wegen nicht geleifteter Buße für frühere Verbrechen (wie die Er- 
mordung feines Vorgängers) dom Gottesdienfte ausgeſchloſſen worden fei und 
zuleßt ih der Buße unterzogen habe, mag wohl eine alte Sage fein, aber 
aud kaum mehr als eine Sage. 

Sn diefer langen Zeit der Ruhe, die nur durch Mariminus unterbrochen 
wurde, machte die Ausbreitung des Chriftentums große Fortichritte. Überall 
wuchs die Zahl der Mitglieder der chriftlihen Gemeinden. Allein damit fanden 
auch weniger berufene, irdiſch gefinnte Menfchen in die Kirche Aufnahme, und 
auf ältere Glieder übte der lange Friede einen erjchlaffenden Einfluß. Der 
Tatſache, wenn au nicht dem gefehriebenen Nechte nad, beftand damals für 
die Chriften Religionsfreiheit. Indem der gelehrte Drigenes diefe Tatſache 
anerlannte, jah er doc neue Verfolgungen voraus, da die Heiden dem Aufe 
hören der Verfolgungen die Überhandnahme der Chriften und diejer die vielen 
Aufftände und Kriege, überhaupt das Unglüd des Reiches zugefchrieben haben 
wollten, war aber auch feſt überzeugt, daß die Kirche alle diefe Stürme ſieg⸗ 
reich beſtehen werde. 


„Da die Chriſten, welche das Gebot erhalten haben, ſich nicht an den Feinden zu 
rächen, das ſanfte und menſchenfreundliche Geſetz beobachteten, ſo haben ſie dasjenige, 
was fie nicht erreicht Haben würden, ſelbſt wenn fie die Befugnis zum Kriegführen und 





1 An die Befehrung des Kaifers Philipp (Euseb., Hist. eccles, 4,3436. Hieron, 
Chron. a. 246) glaubte man im Mittelalter. Qgl. Order. Vitalis, Hist. eccles, 
1, 19, ed. Duchesne ©. 70: Primus omnium imperatorum christianus factus est. 
Petr. Bles., Ep. 47 (Migne, Patr. lat. 207, 139): Philippus inter Rom. prin- 
cipes primus fuit fidei christianae professor. In neuefter Zeit haben Aube (Les 
chretiens dans l’empire romain 471) und Allard (Histoire des persecutions II 


215 ff) das chriſtliche Bekenntnis des Philippus Arabs als fiher oder ſehr wahrſcheinlich 
angenommen. 


2. Der Neuplatonismus und deſſen Verhältnis zum Chriftentum. 265 


noch dazu die nötige Macht hierfür gehabt Hätten, gleichwohl von Gott empfangen, ber 
ftet3 für fie kämpft und zur rechten Zeit denen Ruhe gebeut, die fich ihnen entgegenftellen 
und fie ausrotten wollen. Denn zur Erinnerung für fie, auf daß fie beim Anblie weniger 
Streiter für die Religion bewährter würden und den Tod verachteten, find von Zeit zu 
Zeit Wenige und leicht zu Zählende für die chriſtliche Religion geſtorben, indem Gott 
nit das ganze Volt der Chriften auszurotten geftattete; vielmehr wollte er das Beſtehen 
desjelben, wollte, daß die ganze Erde von dieſer heilbringenden und heilig erhabenen 
Lehre erfüllt werde. Auf der andern Seite aber, damit die Schwächeren aus der Toded- 
furcht aufatmen könnten, ſorgte Gott für die Gläubigen, indem er durch ſeinen bloßen 
Willen alle Nachſtellungen gegen ſie zerſtreute, ſo daß weder Kaiſer noch Statthalter 
noch Volksmengen weiter gegen fie wüten konnten. . . Wie Gottes Vorſehung, da fie 
nicht ferner den jüdiihen Kultus mit feinen Opfern ausgeübt haben wollte, denjelben 
aufhob, jo Hat fie auch die Hriftliche Religion fortwährend erhöht und ihr größere Aus: 
dehnung verſchafft, jo daß fie jeßt frei verfündigt werden Tann, obſchon unzählige Hinder- 
niffe ihrer Ausbreitung entgegenftanden. Da aber Gott es war, welcher wollte, daß auch 
die Heiden dur die Lehre Jeſu gejegnet werden follten, jo wurden alle menschlichen 
Anſchläge gegen die Chriften zu Schanden gemacht, und je mehr Kaifer, Statthalter und 
Volkshaufen diejelben zu unterdrücden fuchten, deſto zahlreicher und deſto gewaltiger find 
fie geworden... Wahrſcheinlich wird die den Gläubigen gewährte Ruhe und Uns 
geftörtheit in diefem äußeren Leben bald ein Ende nehmen, da die, welche unjere Lehre 
in jeder Weije verleumden, den Grund der jegigen Unruhen und Kriege in der großen 
Zahl der Gläubigen und darin finden wollen, daß dieſe nicht mehr wie früher bon den 
Statthaltern verfolgt werden. Denn wir haben vom göttlichen Worte gelernt, weder im 
Frieden der Erſchlaffung uns hinzugeben, no in der Verfolgung durd) die Welt uns 
entmutigen und von der Liebe gegen den Gott aller Dinge und abziehen zu laijen. 
Wenn Gott dem Verſucher geftattet und ihm die Gewalt gibt, uns zu verfolgen, dann 
werden wir verfolgt. Will aber Gott uns das nicht erleiden laſſen, jo haben wir au 
in der uns hafjenden Welt auf wunderbare Weije Frieden und hegen Vertrauen auf 
den, der gejagt hat: Seid getroft, ich Habe die Welt befiegt (Yo 16, 33). Und in der 
Tat hat er die Welt befiegt; daher hat die Welt nur jo weit Macht, als er es will, 
der fie befiegt hat, der vom Vater die Macht erhalten, fie zu überwinden. Auf feinen 
Sieg vertrauen wir. Will er aber wiederum und für bie Religion kämpfen und ftreiten 
Iafien, jo mögen Widerſacher fommen, denen wir jagen werden: Ich vermag alles 
durch den, der mich ftärkt, Chriftum Jefum unfern Herrn (Phil 4, 13). Die Hriftliche 
Religion wird einft allein herrſchen, ba bie göttliche Wahrheit immer mehr Seelen 
gewinnt.” 1 


2, Der: Neuplatonismus und deijen Berhältnis zum Ehrijtentum. 


Siteratur. — Plotini Opera omnia ed. Oxon. 1835. 3 Bde; herauögeg. bon 
9. 3. Müller, Berlin 1878—1880. Porphyrii Opusc., ed. Nauck; 2. ed. 1866. 
Porphyrii Reliquiae, ed. Wolff. Berol. 1856. (Fragmente des Porphyrius bei 
Euseb., Hist. eccles. 6, 19; Praepar. evang. 1, 9; 4, 6; 5, 5; 10, 9; Demonstr. 
evang. 3, 3,6.) August., De civ. Dei 10, 26—32; 19,23. Theodoret., Graecar. 
affectionum curatio 12 (ed. Migne, Patr. gr. 83, 1152). Holsten, De vita et 
scriptis Porphyrii. Romae 1630. Fabricius, Bibl. graeca IV 207ff. A. Maius, 
Porphyr. ep. ad Marcellam. Mediol. 1816. — Zeller, Geſchichte der griech. Philo— 
fophie III, 2. 4. Aufl. "Leipzig 1903. Dähne, Geſchichte der alegandrin. Religion? 
philofophie. Halle 1834. K. Vogt, Neuplatonismus und Chriftentum. Berlin 1836. 
Whittaker, The Neo-Platonists. Cambridge 1901. Caird, The Evolution of 
Theology in the Greek Philosophy. 2 Bde. Glasgow 1903. Elsee, Neoplatonism 
in Relation to Christianity. Cambridge 1908. Günther, Das Problem der Theo 





1 Orig., ©. Cels. 3, 8, ed. de la Rue S. 452; dann 7, 26, ©. 712 713; 3, Io, 
5. 456; 8, 68 70, ©. 793f. Siehe auch die Schilderung bei Cypr., De laps. c. 6, 
ed. Hartel ©. 2407. 
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dizee im Neuplatonismus. (Difjert.) Leipzig 1906. E. Rocholl, Plotin und das 
Chriftentum. (Differt.) Jena 1899. Schmidt, Plotins Stellung zum Gnoſtizismus 
und zum kirchlichen Chriſtentum, in Texte und Unterſuchungen, N. F. V, 4, Leipzig 
1901. Alvermann, Die Lehre Plotins von der Allgegenwart des Göttlichen. (Differt.) 
Jena 1905. Guyot, Les reminiscences de Philon le Juif chez Plotin. Paris 1906. 
Kleffner, Porphyrius, der Neuplatoniker und Chriftenfeind. Paderborn 1896. Art. 
„Neuplatonismus* von Kleffner in Weber u. Weltes Kirchenlexikon IX (2. Aufl.) 
194— 217. Wendland, Die Helleniftifch-römifche Kultur in ihren Beziehungen zum 
Judentum und Chriftentum. Tübingen 1907; Chriftentum und Hellenismus in ihrem 
gegenjeitigen Yiterarifchen Verhältnis. Leipzig 1902. 


1. Die Tendenz, dur die Philofophie das Heidentum in feiner religiöfen 
und fittlihen Grundlage zu veredeln und dasſelbe in diefer den Geift mehr 
befriedigenden Geftalt dem Chriftentum entgegenzuftellen (ſ. oben ©. 151 f), trat 
im 3. Jahrhundert immer mehr hervor. Es mar vor allem der Neuplatonis- 
mus, ber eine Regenerierung de3 Heidentums unternahm und eine wahre 
religiöje Gefinnung, verbunden mit einem fittlihen Leben, unter den Heiden 
zu fördern ftrebte. In der neuplatonifchen Schule und deren Richtung, die von 
platoniſchen, ariftotelifhen und ſtoiſchen Gedanken beeinflußt ift, raffte die alte 
Philoſophie ihre lebte Kraft zufammen, das geiftig immer mehr finfende Heiden- 
tum aufrecht zu erhalten; fie ftellte fi) die Aufgabe, in den verſchiedenen 
philoſophiſchen Syſtemen der Vorzeit wie in den Volksreligionen eine innere 
weſentliche Einheit bei aller Verſchiedenheit der außeren Formen und ornamen- 
talen Beiwerke nachzuweiſen, zu zeigen, daß in allen Wahrheit ſei, ſie ſich 
gegenſeitig ergänzten, keineswegs die gegneriſcherſeits darin gefundenen Wider— 
ſprüche in ſich trügen, daß alle heidniſchen Kulte verſchiedene Offenbarungsweiſen 
derſelben Gottheit, die eine Philoſophie mit der einen Religion zu einem 
Ganzen zu verſchmelzen ſei. Die Läuterung des volkstümlichen Götterglaubens 
ſollte erfolgen: 1) durch Zurückführung aller Religionsſyſteme auf die allen 
gemeinſamen Grundwahrheiten, 2) durch innige Verbindung derſelben mit der 
Philoſophie, 3) durch Zuhilfenahme chriſtlicher Lehrſtoffe, 4) durch allegoriſche 
Deutung der Mythen, die als dichteriſche und geiſtvolle Hülle verborgener Wahr- 
heiten erſchienen. Als Gründer der neuplatoniſchen Schule in Alexandrien gilt 
Ammonius Sakkas (geſt. 242), der vom Chriſtentum wieder abgefallen fein 
jol!, in deſſen Schule au Origenes feine philofophifche Ausbildung erhielt. 
Am meiften hob die Schule deſſen Schüler Plotinus, geb. um 205 zu 
Lykopolis in Ägypten, gef. 270 in Kampanien, der die eigentliche Be— 
gründung des Syſtems in feinen 54 Büchern (6 Enneaden) gab. Dasfelbe 
it ein ſtrenger Gegenfag des Materialismus und Skeptizismus, jelbft des 
Gnoftizismus, auf einem idealiftifchen Standpunkt mit Erweiterung und Aus- 
bildung der platonifchen Philoſophie. 

Grundzüge des Syſtems ſind: 1) Die finnlihe Wahrnehmung hat keine Wahrheit 
in ſich, ſondern nur das in der Vernunft erkannte Überſinnliche iſt wahr. Dieſes erkennt 


aber die Vernunft nicht durch äußere Erfahrung, nicht durch Begriffsentwicklung und 
Schlußfolgen, ſondern durch den inneren Sinn, durch unmittelbare geiſtige Anſchauung 





! Dem Ammonius Saffas (auf Sakkophoros) follen andere Lehrer vorausgegangen 
fein, nad Suidas Potamon und ein Älterer Ammonius unter Veipafian. Über feine 
Säule fiehe au Phot., Biblioth. cod. 251 214. 
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(intuitus immediatus, „Theoria“). Das Objeft wird produziert durch das Denken, 
indem die göttliche Intelligenz (2000) die Seele erleuchtet, die fih fammelt und zu ihr 
ſich kehrt, jo daß fie erhöht und vereinfacht wird und mit dem, was fie haut, aus fi 
jelbft Heraustretend, in eins zufammenfließt. Dieje unbegreifliche Anſchauung kann nicht 
gelehrt und gelernt werden; fie kommt vom Göttlichen felbft unter Mitwirkung der 
Aszeſe und der Theurgie. Durch diefe Anſchauung erkennt die Vernunft das Überfinne 
liche und Göttliche. 2) Das höchſte abjolute Sein, die oberfte Gottheit, heißt das 
Eine, Prinzip alles Seins und Denkens, Potenz zu allem, fein Einzelnes und niet die 
Gejamtheit, ohne Quantität, Qualität, Form und Eigenſchaft, das reine beftimmungs- 
loſe, abjtrakte Sein — das einfach Seiende, namenlos und unbegreiflich. Alles ift durch 
dieſes tranfzendente Eine, das auch das Gute heißt. Es ift nichts, kann aber alles 
werden, es ift alles und iſt auch nichts, ift die Fülle, ja die Überfülle, die aber noch 
in ſich jelbjt wie in einem Punkte beſchloſſen ift. 3) Als Prinzip des Lebens muß es 
aber etwas aus fi erzeugen, und jo emaniert aus ihm als fein Abbild der Geift 
(voös), das zweite göttliche Prinzip, gleichfam eine Umftrahlung, dem die Sonne um: 
gebenden Glanze ähnlich, bei dem dieje unbeweglich bleibt. Er ift das Bild des Einen, 
da Beite nah ihm und ſtets mit ihm vereint: auch er hat Einheit, aber nicht mehr die 
abjolute, jondern ſchon eine gewiſſe Vielheit; er ift Einheit und Zweiheit; in ihm ruht 
die Duplizität des Denkens und des Seins. Das Gedachte ift aber unendlich mannig— 
faltig. Indem der Nus auf das Eine hinblict, welches die Möglichkeit alles Wirklichen 
it, und es denft, wird das Mögliche beftimmt und begrenzt und erhält Geftaltung; e3 
entjiehen die Ideen (Spezies, vonra), welche als einzelne fi voneinander unterjcheiden 
und doc wieder in demjelben Geifte zur Einheit zufammengefaßt find. Diejer Inbegriff 
der unendlichen Wtannigfaltigfeit des Gedahten und GSeienden heißt nun die Jdeal- 
welt (zöowos vonrös), die Fülle der Ideen, die im zweiten göttlichen Prinzip (Nus) 
beſchloſſen liegt. 4) Das dritte göttlihe Prinzip ift die Seele (duoyn — Urſeele), 
Bild des Nus, zu diefem ji) verhaltend wie diejer zu dem Einen. Indem ſich dieſe 
allgemeine Weltjeele bewegt, entjtehen die einzelnen Seelen, die als Arten in der Gattung 
ber allgemeinen Weltjeele lagen. Dieſe wird nun die Bildnerin der Sinnenwelt 
(rsonos aladmrös), gleihwie der Nus Bildner der Idealwelt iſt (Plotiniſche Trinität). 
Die Sinnenwelt ift Abbild und Reflex der Fdealwelt, ihres Ur: und Vorbilds; in Diefer 
find die Typen der Erſcheinungswelt; was in leterer ift, hat in jener jein Urbild. 
5) Da aber die einzelnen Ideen neben ihrer Einheit im Nus auch) ihr befonderes Dajein 
haben, jo wird die Ideal- oder intelligible Welt auch als Geifterreich gefaßt. Dieſes 
umfaßt: a) die Götter, und zwar die überweltlihen, unfihtbaren, immateriellen, rein 
geiftigen, wie auch die weltbewohnenden, kosmiſchen, fihtbaren, finnlichen, die als Eth— 
narchen die einzelnen Teile der Welt regieren und Teilgötter heißen; b) die Dämonen, 
gute und böfe; e) die Seelen der Menſchen. 6) Die Sinnenwelt entjteht dadurch, daß die 
Weltjeele die Verftandesformen vom Nus aufnimmt und ihrerfeits ein ſchwächeres (Nach-) 
Bild (eöwioy) der in ihm gejchauten Ideen erzeugt; das ift die empfindende und wahr: 
nehmende niedere Seele (alodyais); aus dieſer fommt die zeugende Naturfraft, das 
phyſiſche Leben; daraus fteigt die Seele immer tiefer hinab in untergeordneten Geital- 
tungen, bis fie ſich endlich in die Materie ergießt, in der fie die Ideen äußerlich dar: 
ſtellt. Die Materie (547) ift die äußerfte Grenze diefer Entwidlung, das Negative, Leere, 
Sormlofe. Die Seele wird böfe dur das Eingehen in die Materie, durch das Heraus: 
treten aus dem Abjoluten. Diefe Bejonderung und Verendlihung ift aber notwendig 
auf ber unterften Stufe der Entwidlung. 7) Der Menſch entftand dur ein Herab- 
finfen der Seele aus dem früheren vollfommenen Zuftande (Präeziftenz), als fie etwas 
für fi fein und von ihrem Urfprung fi unterſcheiden wollte. (Diejer Abfall wird 
einerjeits als freiwillig, anderſeits doch wieder als unfreiwillig betrachtet; es ſcheint aber 
die freiere Bewegung nur den äußeren Zwang, nicht die innere Nötigung auszuſchließen.) 
Wendet ſich die Seele zur ſinnlichen Natur, ſo ſinkt ſie in deren Sphäre herab. Im 
Menſchen wird eine höhere, vernünftige und eine niedere, phyſiſche Seele unterſchieden. 
Seine Beſtimmung iſt Rückkehr in das Intelligible und Erhebung von dieſem zum Einen; 
Mittel dazu find die Flucht aus dem Leibe und Hinwenden zum Guten — Tugend, 
deren höchſte Stufe die Ekſtaſe, die myſtiſche Vereinigung mit Gott ift. 
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Perſönlich war Plotin ein ernfter, religiös-fittliher Charakter, der in jeinem 
geben die ftrengfte Aszeſe übte, ehelos blieb, nie Fleiſch aß und fih aus— 
ſchließlich der philofophiichen Betrachtung hingab. Er wollte nit bloß theo- 
retiſches Wiſſen vermitteln, fondern vor allem aud das fittlihe Leben feiner 


Schüler fürdern. Deshalb genoß er das größte Anfehen und die höchfte Ver 


ehrung in den Kreiſen feiner zahlreichen Anhänger. 


2. War bei Plotinus noch feine Zeindfeligfeit gegen das Chriftentum be 
abfihtigt, jo mußte diefelbe doch bald herbortreten, ſchon weil diejes fih nit 
wie die andern Neligionen behandeln ließ, vielmehr allen Verſchmelzungs⸗ 
verfuchen mit feinen Anſprüchen auf Aleingültigfeit entſchieden miderftand; zus 


dem wurde dieſes pantheiſtiſch-⸗myſtiſche Syſtem, je mehr es fich der heidnijchen 
Vielgötterei anbequemte, deſto mehr zur Bekämpfung der hriftlichen Religion 
gedrängt. Schon des Plotinus Schüler Porphyrius aus Tyrus (geft. 304 
zu Rom), obſchon vielfah von Kriftlihen Ideen erfüllt, ſchrieb 15 Bücher 
gegen die Chriften. Er nahm die meiften jeiner Einwendungen aus dem Alten 
und Neuen Teftament, ſuchte Widerſprüche zwiſchen den Apofteln nachzuweiſen, 
befämpfte die Darftellung des Lebens Jeſu und feiner Wunder, die Dogmen 
von der Auferftehfung und von der Emigfeit der Höllenftrafen. Bol Haß 
gegen das Chriftentum, von dem er nad Auguftin u. a. abgefallen fein ſoll, 
ſuchte er die heidniſche Götterlehre, wie fie befonders in den Orakelſprüchen fich 
fand, als der Bernunft und der wahren Philojophie ganz entſprechend nach— 
zumeijen, während er die Ungereimtheiten der Mythen durch phyſikaliſche und 
allegorifhe Auslegungen aus dem Wege zu räumen fuchte. Vielen Neue 
platonifern war Chriftus ein Weiler und Theurg, das Chriftentum aber eine 
Verfälſchung feiner urfprünglid mit der platonifchen ganz übereinftimmenden 
Lehre, melde feine Schüler mißverftanden haben follen, die ihn fälſchlich zu 
Gott gemacht; nur ſoll Jeſus darin gefehlt haben, daß er an das Judentum 
anftatt an das Heidentum fi anſchloß!. Noch heftiger und fehmähfüchtiger 
erwies fih Hierofles, Statthalter von Bithynien, dann von Ägypten, in 
feinen zwei Büchern (303) „Wahrheitsliebende Reden an die Chriften“, worin 
er die Perſon des Erlöſers herabfegte und tief unter Apollonius von Tyana 
ftellte?. Auch ein Ungenannter ſchrieb damals gegen die Chriften, deffen Buch 
verloren ging. An Plotinus und Porphyrius ſchloß ſich Jamblihus aus 
Chalkis (geſt. 333) an, an diefen wieder die fpäteren Redner und Sophiften 
Libanius, Himerius, Themiftius. Aus den au von Juden gebrauchten 
orphiſchen Schriften und aus Hermes Trismegitos ſuchten die Heiden, fo gut 
mie aus ihren Drafeln, Beweismomente gegen da3 Chriftentum zu entnehmen, 
während auch die Schriften des Juden Philo viel benußt wurden. 

3. Der Mittelpunkt der neuplatonifhen Schule war im 3. Sahrhundert 
Alerandrien, wo bereit3 duch Philo den Juden im 1. Jahrhundert ein Syſtem 





Die Widerlegungen von Methodius, Euſebius, Apollinaris von Laodikea und 
Philoſtorgius (Hieron., De vir. ill. c. 83; Ep. 84 ad Magn.; Ep. 44, al. 65 ad 
Pammach.; Praef. inDan. Philostorg., Hist. eceles. 8, 15) find uns ebenjo verloren 
wie die 15 Bücher des Porphyrius, die jpäter Theodofius II. (449) zum Feuer verurteilte, 
N 5 Sn Hierofles fiehe Lact., De mort. persecut. c. 16; Inst. div. 5, 2. Euseb,, 

. Hierocl. 
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gejhaffen worden war, das auf die firdhliche Theologie, befonders auf die Gregefe, 
nadhaltigen Einfluß ausübte, Nun kam die neuplatoniſche Philofophie mit 
ihren Anſchauungen Hinzu, die fih in manden Punkten mit hriftlichen Grundſätzen 
berührten. Die alexandriniſche Spekulation hatte deshalb bedeutenden Einfluß ſo⸗ 
wohl auf die chriſtlichen Sekten als auch auf einzelne chriſtliche Lehrer, die 
das dem Glauben Feindſelige daraus zu entfernen ſuchten. Der Neuplatonis— 
mus wurde jo für die Entwidlung der kirchlichen Theologie von großer Be- 
deutung. Sein Syſtem bot in vielen Punkten die Grundlage für die fpefu- 
lative Behandlung der Glaubensmwahrheiten des Chriftentums. Hauptſächlich 
beruht daS Lehrſyſtem des großen Alexandriners Origenes, der wie Plotin 
ein Schüler des Ammonius Saffas war, vielfah auf der neuplatonifchen Philo- 
jophie?, und dur die zahlreichen und bedeutenden Schriften dieſes kirchlichen 
Lehrers, welcher lange Zeit hindurch der Theologie ihre Richtung gab, bildete 
die philofophifche Erkenntnis in der Geftalt, welche ihr der Neuplatonismus ge- 
geben Hatte, die formale Grundlage für die theologiſche Wiffenfhaft im 3. und 
auch noh im 4. Jahrhundert. Den größten Einfluß des neuplatonifchen 
Syſtems zeigen jogar die erft gegen Ende des 5. Jahrhunderts entjtandenen 
pſeudodionyſiſchen Schriften. 


3. Der Charakter der Firchlich-theologijchen Wiſſenſchaft im 3. Jahrhundert. 


Literatur. — Stöckl, Geſchichte der Kriftl. Philofophie zur Zeit der Kirchen— 
väter. Mainz 1891. Schwane, Dogmengeſchichte der vornicänifchen Zeit. 2. Aufl. 
Freiburg 1892. Harnad, Dogmengejhichte (oben ©. 226). Kellner, Hellenismus 
und Chrijtentum. Köln 1866. 


Zur Erläuterung und Begründung des reihen dogmatischen Lehrftoffs der 
Kirche Hatten bereit3 im 2. Jahrhundert die riftlichen Gelehrten ihr geſamtes 
philoſophiſches und hiſtoriſches Wiſſen zu verwerten ſich bemüht und bald mit 
größerem bald mit geringerem Erfolge es unternommen, teils einzelne Wahr- 
heiten des Chriftentums, teild deren Geſamtinhalt in einer den wiſſenſchaftlich 
gebildeten Männern ihrer Zeit zufagenden Darftellung zu erörtern (j. oben 
©. 226 ff). Sie bauten auf den in den neuteftamentlihen Schriften gegebenen 
Grundlagen meiter; fie forſchten ſodann emfig nach der Überlieferung der älteren 
Väter und der berühmteften Kirchen; fie laſen mit Eifer die Schriften des 
Alten Bundes, in dem fie den Neuen borgebildet fanden, und waren weit 
entfernt, defjen borbereitende und erziehende Bedeutung zu verkennen, wenn fie 
auch das neue Geſetz (nad Ser 31, 31. 35 51, 4) im Ghriftentum als 
das höhere, als die Vollendung des alten erfaßten?. Wenn fie dann philo- 
fophifche, befonders platoniſche und philoniſche Ideen benußten, jo geſchah dies 
meiftens nur in Bezug auf die Form der Darftellung, auf die Terminologie, 





1 Heinijd, Der Einfluß Philos auf die ältefte Hriftliche Exegeje, 1. TI (Difjert.), 
Breslau 1907. 

2 Beitmann, Origenes und Plotinos, in Zeitſchr. für kirchl. Wiſſenſch. u. kirchl. 
Leben 1883, 169 ff. Schüler, Die Vorftellungen von ber Seele bei Plotin und bei 
DOrigenes, in Zeitjehr. für Theol. und Kirche 1900, 167 ff. 

3 Über das Chriftentum als nova lex vgl. Tustin., Dial. c. Tryph. e. 11f 14 18 
67; Iren., Adv. haer. 4, 19, 2. 
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auf die dialeftifche Begründung. Einzelne zwar nahmen auch den Inhalt diejer 
Philofopheme mit größerer oder geringerer Vollftändigkeit in fi auf, ohne 
aber das, mas ausschließlich denfelben angehörte, darum zur allgemeinen 
Geltung in der Kirche bringen zu können, die öfters jogar in den Fall kam, 
die aus helleniſchen Anschauungen einzelner ftammenden Verirrungen nachdrücklich 
zurüdzumeifen!. 

In noch größerem Maße wurde die Eirchlich-tHeologifhe Wiſſenſchaft ges 
pflegt in der Zeit dom Ausgang des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts. 
Diefer Zeitraum zeigt uns die hödhjfte Blüte der Theologie innerhalb der 
vorfonftantinifhen Epoche der Kirchengeſchichte. Die kirchlichen Lehrer und 
Schriftfteller diefer Zeit knüpften an die Reſultate der Geiftesarbeit ihrer Vor— 
gänger an, deren Schriften fie laſen und benußten. Allein fie dehnten das _ 
Gebiet der Unterfuhung weiter aus, indem fie neue Fragen hineinzogen, und 
fie vertieften die wiſſenſchaftliche Auffaffung der überlieferten Olaubenswahr- 
heiten. Im größerem Maße, als e3 vorher der Fall gewejen war, wurden die 
philoſophiſchen Grundſätze und Ergebniffe, befonders der Neuplatonifer und der 
mit ihnen verwandten Schulen, zur Darftellung der Kriftlihen Wahrheiten 
herangezogen. Die durch Philo, den jüdiihen Philofophen in Alerandrien, 
begründete allegoriihe Erklärung des Alten Teftamentes ward in weiteſtem 
Maßſtabe in die kirchliche Theologie herübergenommen, und mit Hilfe der Alle- 
gorie wurden die einzelnen Lehrpunkte der hriftlihen Glaubenswahrheit erörtert, 
erklärt und der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis näher gebradt. Die Schriften 
des Hippolytus don Rom und der alerandriniichen Lehrer Klemens und 
Drigenes zeigen, in welchem Maße die Allegorie in der Behandlung der heiligen 
Schriften angewandt wurde. 

Maßgebend waren bei diefen fpefulativen Unterfuhungen folgende Grund- 
jäge: 1) Der Glaubensinhalt ift etwas objektiv Gegebenes, das durch menſch— 
liche Geiftestätigfeit erfaßt, angeeignet, verdeutlicht, aber nicht in feiner Sub— 
tanz vermehrt und verbollfommnet werden Tann, noch umgeftaltet und geändert 
werden darf. 2) Daher wird die Gemwißheit des Glaubens ſowie fein Inhalt 
nit durch das Willen verftärkt und bereichert, jondern die Form eine mehr ent— 
faltete, in der der Glaube dem menſchlichen Geift vermittelt wird. 3) Der Glaube 
ift feftigende Grundlage und berichtigende Norm des Wiſſens; von ihm geht 
die kirchliche Wiffenihaft aus und entnimmt aus ihm ihre feines weiteren Bes 
weiſes bedürftigen Prinzipien. Der Glaube ift die VBorbedingung des wiſſen— 
ſchaftlichen Verſtändniſſes, ohne Glauben fein Verftändnis (I 7, 9 nach der 
alerandriniichen Überjegung). In ihm und dur ihn werden die auch im 
Heidentum zerftreuten Lichtftrahlen der Wahrheit richtig gewürdigt und in ihren 





ı Aber den Platonismus der Kirchenväter vgl. Melch. Canus, De locis theol. 
7, 2; Petav., De Trin. 1, 3. Gegen Souverain (Le Platonisme devoile, Cologne 
1700, überj. von 3. &. Löffler, 2. Aufl. Züllichau 1792) vgl. Baltus, Defense des 
Peres accuses de Platonisme,. 4%, Paris 1711; Mosheim, De turbata per rec. 
Platon. eceles., Helmst. 1725. Literatur über den Streit bei Keil, Opusc. academ. 
4395. Bol. noch Kuhn, Ehrenrettung des Dion. Petavius nad) der kathol. Auffaffung 
der Dogmengejhichte, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1850, 249 ff; Art. „Platonismus“ 
in Weßer und Weltes Kirchenlerifon VIIL! 498 ff. 
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rechten Zufammenhang gebracht, jo daß eine wahrhaft göttliche Wiſſenſchaft an 
der Hand der Heiligen Schrift und der Kirchenlehre ſich entwidelt. 4) Die 
Dffenbarungswahrheit und die natürliche Vernunfterfenntnis können einander 
nit widerftreiten, da fie aus einer und derjelben Quelle, dem göttlichen Logos, 
entſtammen. Der Unterſchied zwifchen der Philofophie und der chriftlichen 
Religionslehre liegt a) im Inhalte, indem jene nur ein Bruchteil der Wahrheit 
und mit Jrrtümern vermijcht, diefe volle Wahrheit ift; b) in der Form, indem 
jene durch ihre Fünftlerifche, nicht allen zugängliche Geftaltung nie Gemeingut 
aller werden konnte wie diefe; c) in den Wirkungen, indem diefe eine Beflerung 
und Heiligung bewirkt, wie jene niemals vermodte. Das profane Willen ift 
eben nur eine Vorftufe und Vorſchule und darf darum ebenjowenig überſchätzt 
als unterfhäßt mwerden!. 

Dabei entftanden, indem einzelne berühmte Lehrer Schüler herangezogen, 
die nach der gleihen Methode die Glaubenswahrheiten behandelten, in ver: 
jhiedenen Städten, Hauptfählih in Rom und Alerandrien, gelehrte 
Schulen der Theologie. Stets Hatte fih in der Kirche um geiftvolle 
und tief religiöje Lehrer ein Kreis von mwißbegierigen Schülern gebildet. Wie 
um die Apoftel Paulus und Johannes, jo jammelten fih um des letzteren 
Schüler Polykarp eine Reihe von eifrigen Männern. In Rom hatte Juftinus 
eine Schule gegründet, in der unter andern Tatian (vor feinem Abfall) ihn 
hörte, an den darauf Rhodon ſich anſchloß; Hier blühte vorzüglich orientaliſch— 
hellenifche Bildung. Die Lehrtätigkeit des HI. Juftinus war keineswegs ver— 
einzelt. Neben und nah ihm beftanden Schulen häretifcher (gnoftifcher) wie 
auch Firhlicher Lehrer in der Hauptftadt, die fich teild an die Methode jenes 
berühmten Philoſophen hielten, teil$ in wichtigen Fragen, befonders in der Er- 
Örterung der Trinitätzlehre, zu ihm in Gegenjaß traten. Der erſte große Lehr: 
ftreit über die Einheit und die Dreiheit in Gott und deren richtige Auffaſſung 
wurde in Rom zum Austrag gebracht. Dieſe römiſchen Schulen waren rein 
privater Natur. In Ulerandrien dagegen beitand eine unter Leitung des Bi- 
ſchofs ftehende Katechetenſchule, die fih früh zu einer blühenden Stätte 
der kirchlichen Wiſſenſchaft entwidelte. Außer diefen Schulen finden wir auch 
einzeln ftehende Lehrer und Schriftfteller, die mehr ihre eigenen Wege gingen 
und fi nicht jo eng an die Schultradition anjchloffen, wie 3. B. Tertullian 
in Afrika. 


4. Die römische Kirche und die trinitariichen Streitigkeiten am Ausgang 
des 2. und bei Beginn des 3. Jahrhunderts. 


Quellen. — Philosoph. 7, 35 36; 9, 7—12; 10, 23 24. Hippol., Contra 
Noötum. Tertull., Adv. Praxeam. Contra Artemon. bei Euseb., Hist. eccles. 





ı Möhler, Die Einheit in der Kirche 129 ff; Patrologie 464 ff. Kuhn, Prinzip 
und Methode der jpefulativen Theologie, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1841, 1 ff. Haupts 
fäße bei Clem. Alex., Strom. 1, 20; 2,24 6; 3,4; 5,1; 7, 10. Theophil, 
Ad Autol. 1,8. Iren., Adv. haer. 1,3,6; 10,1f. Orig., De princ. Praef. et 1, 3,1; 
C. Cels. 1, 9f; 3, 40 81; 5,1; 6,2418; 7,46 59; 8, 5l; In Lev. hom. 12, 
n. 7; Ep. ad Greg. Thaum. (Opp. I 30); In Gen. hom. 14, n. 7: Philosophia neque 
in omnibus legi Dei contraria est, neque in omnibus consona. 
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5,28. Ps.-Tertull., Adv. haer. c. 8. Athanas., De decretis Nicaenae synodi 
c. 26; Contra Arianos or. 4, c. 25. Epiph., Haer. 54 55 62. Philastr,, Haer. 50 52. 
Theodoret., Haer. fab. 2, 5 9. — Über Hippolytus von Rom und bie Philo- 
sophumena vgl. Bardenhewer, Patrologie (3. Aufl.) 183—19%3. Ehrhard, Die 
alichriſtliche Literatur umd ihre Erforſchung von 1884 bis 1900, 375—409. Harnad, 
Geſchichte der altchriftlichen Literatur I 605—646. Batiffol, Anciennes litteratures 
chret. Litterature greeque, Paris 1897, 143 ff. Neue Ausgabe der Opp. Hippol. von 
Bonmwetih und Achelis. Bd I. Leipzig 1897. Bardenhewer, Des Hl. Hip- 
polytus don Nom Kommentar zum Bude Daniel. Freiburg 1877. Bonwetſch, 
Hippolyts Kommentar zum Hohenlied, in Texte und Unterfuhungen, N. 3. VIIL 2, 
Leipzig 1902; Drei georgiſch erhaltene Schriften von Hippolytus, ebd. XI, 1, ebd. 1904; 
Die unter Hippolyts Namen überlieferte Schrift „Über den Glauben“ nad) der geor— 
giſchen Verfion, ebd., 3. F. II, 2, ebd. 1907. Höfler, IrroAdrou els ra äyıa Heopa- 
vera. Unterfuhung fiber die Ehtheit. (Progr.) Münden 1904. Bunt, Angebliche 
Hippolytichriften, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1907, 226 ff. Dräſeke, Zur Refutatio 
omnium haeresium des Hippolytos, in Zeitjehr. für wiſſenſch. Theol. 1902, 263 ff. 
Shahan, The Works of Hippolytus, in Catholie University Bulletin, Washington 
1900, 63—77. 

giteratur. — Oben ©. 216f. 3. Döllinger, Hippolytus und Kalliftus oder 
die Römische Kirche in ber erften Hälfte des 3. Jahrhunderts. Aegensburg 1853. 
Hagemann, Die römische Kirche und ihr Einfluß auf Difziplin und Dogma in den 
erften drei Jahrhunderten. Freiburg 1864. Preuſchen, Zur Kirchenpolitik des Biſchofs 
Kallift, in Zeitihr. für neuteftamentl. Wiſſenſch. 1910, 134 ff. De Rossi, Esame 
archeologico e critico della storia di S. Callisto narrata nel libro dei Filosofumeni, 
in Bullettino di Archeologia crist. 1866, 1 ff 17 ff 65 ff 177 ff; Elogio damasiano 
del celebre Ippolito martire sepolto presso la via Tiburtina, ebd. 1881, 26 ff; I 
eimitero di S. Ippolito presso la via Tiburtina, ebd. 1882, 9 ff; vgl. 1883, 60 ff. 
W.E. Taylor, Hippolytus and the Christian Church of the third Century. London 
1853. J. B. Lightfoot, The Apostolie Fathers. TI 1: S. Clement of Rome 2, 
©. 317— 477. Ficker, Studien zur Hippolytfrage. Leipzig 1893. Achelis, Hippolyts 
ftudien, in Texte und Unterfuchungen XVI, 4, Leipzig 1897. Neumann, Hippolytus 
von Rom in feiner Stellung zu Staat und Welt. Bd I. Leipzig 1902. Strino- 
pulos, Hippolyts philofophifche Anſchauungen. (Difjert.) Leipzig 1903. Dräſeke, 
Zur Trage der Eschatologie bei Hippolytos, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1906, 
239 ff. Violard, Etude sur le commentaire d’Hippolyte sur le livre de Daniel 
(These). Montbeliard 1903. A. d’Al&s, Le souvenir de St Hippolyte, in Etudes 
CVI (1906) 330 ff 475 ff; La theologie de St Hippolyte. Paris 1906. — €. Rolffs, 
Das Indulgenzedikt des römischen Biſchofs Kalift, in Texte und Unterfuchungen XI, 3, 
Leipzig 1893. Vgl. weitere Literatur unten Abſchn. 4, $ 9. — Dorner, Entwidlung 
der Lehre von der Perfon Ehrifti. 2. Aufl. Berlin 1851. Dräſeke, Nostog und die 
Nostianer in des Hippolytos Refutatio 9, 6—10, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 
1903, 213. Macholz, Spuren binitarifcher Denkweiſe im Abendland jeit Tertullian. 
(Differt.) Jena 1902. Der Monarhianismus und die römiſche Kirche im 3. Jahr- 
hundert, in Katholit 3. F. XXXII (1905) 1 ff 112 ff 182 ff 266 fe. Ermoni, Les 
monarchiens antenicdens, in Revue des quest. histor. LXX (1901) 5 ff. Dupin, Le 
dogme de la Trinit6 dans les trois premiers siècles. Paris 1907. Ladeuze, 
Caius de Rome, le seul Aloge connu, in Melanges Godefroid Kurth, Liege 1908, 
49 ff. Elgood, An Inquiry based on Seripture into the views held by Praxeas. 
London 1905. 


1. Wie mehrere Stifter gnoftifher Sekten aus dem Orient nad Rom kamen, 
um dort ihre Schulen einzubürgern, jo haben auch gegen Ende des 2. Jahr: 
hunderts Lehrer aus Kleinafien durch ihre Anſchauungen über die Dreifaltig- 
feit Unruhe in der römiſchen Kirche Hervorgerufen. Es gab in Rom nicht, 
tie z. B. in Alexandrien, eine direkt unter der Oberleitung des Biſchofs 


o 
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ftehende theologijhe Schule; die chriſtlichen Philoſophen und die theologifchen 
Lehrer erſcheinen Hier in privater Stellung, ohne einen offiziellen Lehrauftrag 
dom römiſchen Biſchof. Solange nicht eine Gefahr für die Reinheit der apofto- 
lien Gläubensüberlieferung vorhanden war, griffen die Vorfteher der römiſchen 
Kirche nicht ein; wohl aber taten fie es, ſobald fie erfannten, daß die wahre 
Lehre gefährdet wurde. Der berühmtefte römische Lehrer des 2. Jahrhunderts 
mar der hl. Juftinus. In feinen Ausführungen über Gott und das göttliche 
Weſen unterjchied er, wie wir jahen (oben S. 229 f), genau den Logos, der 
zugleih der Sohn Gottes ift, und den Heiligen Geift vom Vater, dem Schöpfer 
des Als. Seine Schüler fuhren fort, in demfelben Sinne zu lehren und die 
Trinität in Gott zu betonen, wie er es getan hatte. Diefer Richtung trat eine 
andere Schule entgegen, deren Lehre auf die Leugnung der Trinität hinauslief. 
Die Vertreter diefer Schule ließen nur den Vater als wahren Gott gelten und 
dachten fih in dem Sohne Gottes Jeſus Chriftus einen bloßen Menfchen, wenn 
auch noch jo jehr begnadigt und erleuchtet durch eine höhere göttliche Kraft, 
den Heiligen Geift (ein unperfönliches Attribut Gottes, welches das Göttliche, 
das man in Chriftus allgemein verehrte, bildete), nah Art der Ebioniten, des 
Cerinth und Karpofrates, überhaupt ein dem Vater untergeordnete Geſchöpf — 
dynamische, jubordinatianifhe Antitrinitarier. 

Stifter diefer Schule war Theodotus, ein Gerber aus Byzanz, der um 
192 in Rom auftrat. Er wurde von Bapft Viktor aus der kirchlichen Ge- 
meinihaft ausgeſchloſſen, weil er Chriftum in ganz ebionitiiher Weile einen 
„bloßen Menſchen“ nannte, obſchon er feine Mefjianität, feine wunderbare 
Geburt aus der Jungfrau und das Herablommen einer göttlichen Kraft bei 
feiner Taufe annahm. Er foll in der Verfolgung Chriftum verleugnet, ſich 
aber damit entjehuldigt haben, er Habe ja nur den Namen eines Menjchen 
nit befannt. Er ftiftete nad) feinem Ausſchluſſe aus der Kirche eine Sefte, 
die ſich mehrfach zerplitterte und ariftotelifhe Dialektif und Mathematik eifrig 
betrieb. Einer feiner Schüler war ein anderer Theodotus, der Weiler, 
Stifter der Melchiſedechianer, die den Melchiſedech als Mittler der Engel 
noch über Chriftus jeßten, der bloßer Menſch, aber Bild des Melchiſedech mar. 
Die Schule des älteren Theodotus beftand in Rom längere Zeit fort. Der 
jüngere Theodotus und ein anderer Schüler des älteren, Asflepiodotus, be- 
wogen fogar einen Konfefjor Natalis, das Amt ihres Biſchofs für eine Monats- 
befoldung von 150 Denaren zu übernehmen; diefer aber, durch mehrere nächtliche 
Erſcheinungen beunruhigt, wobei er jelbjt körperliche Züchtigung durch einen 
Engel erlitten zu haben glaubte, bat unter Tränen und im Bußgewande ben 
Papſt Zephyrinus um Wiederaufnahme in die Kirche, die er nad) vollbrachter 
Buße auch erlangte. Ein amderes Haupt der Sekte war Artemon oder 
Artemas. Seine Anhänger behaupteten fogar, ihre Anſicht über Chriſtus jei 
die ältefte und bis auf Papſt Viktor ſtets in der Kirche gelehrt worden. Aber 
fofort ward die fühne Behauptung von einem uns unbefannten Berfafjer wiber- 
legt duch die are Lehre der Schrift, dur die Werfe der Väter vor Papft 
Viktor, wie Juſtin, Miltiades, Melito, Tatian, Irenäus, durch die Geſänge 
und Pſalmen der Kirche, die Chriſtum als Gott verherrlichten, und durch die 
Verdammung Theodotus' des Gerbers. Den Theodotianern und Artemoniten 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. L 5. Aufl. 18 
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wird darin Verfälihung der Heiligen Schrift, ſophiſtiſche Verdrehung der 
Glaubenswahrheiten mit fpllogiftiichen Formeln, Bevorzugung der Werke von 
Euklides, Theophraftus und Ariftoteles vor den heiligen Büchern, deren Exemplare 
faft bei jedem ihrer Glieder verjchieden feien, zum Vorwurfe gemacht. 

2. Etwa gleichzeitig mit den beiden Theodotus traten in Rom andere Lehrer 
auf, die eine entgegengefegte Richtung einfchlugen und eine Schule gründeten, 
welche die Einperfönlichkeit Gottes in der Art betonte, daß Vater, Sohn und 
Geift als Erſcheinungsweſen derſelben Gottheit angefehen wurden und das 
Leiden des Sohnes auf den Vater Übertragen ward — PBatripafjianer, 
Monarhianer, Modaliften!. 

Die Vertreter der zweiten Richtung gingen ebenfall® von dem einen Gott 
aus, außer dem fein anderer fei (Iſ 45, 5), und fie fchloffen: wenn Chriftus 
Gott fei, jo fönne er nur eins fein mit dem Vater (Jo 10, 30) wie dem 
Weſen, jo der Perſon nad; fie fanden dies in den Worten (Jo 14, 9 ff) be= 
fätigt: wer den Sohn fehe, der jehe auch den Vater. Sie hießen im Abend- 
lande Patripaſſianer, bei den Griehen Hyiopatores oder nad) ihren 
Hauptvertretern Noetianer und Sabellianer?, Der erfte, der in Rom 
diefe Lehre vorirug, mar der von Tertullian befämpfte frühere Konfeſſor 
Praxeas, der aus leinafien noch vor Papft Viktor nad Rom fam und 
ebenfo gegen die Montaniften auftrat, al3 er ſich bemühte, feinen Irrtum zu 
verbreiten. Er lehrte, es gebe nur eine göttliche Perfon, die Sohn genannt 
werde, indem fie aus fich felbft Herausgetreten jei und mit Jefus, dem bon 
Maria Geborenen, fi) vereinigt habe. An fi und als Vater ift Gott Geift, 
als Sohn aber Geift und Fleiſch; dadurch, daß er das Fleisch (ohne menſch— 
liche Seele) annimmt, wird er Sohn. Diefe Lehre erregte in Rom großen 
Widerſpruch; Prareas mußte widerrufen und eine fehriftlihe Erflärung darüber 
abgeben; aber er ging nach Afrifa und breitete num dort feine Irrlehre aus. 
Prareas hatte feine Lehre wahrſcheinlich aus der Anschauung eines Noetus 
bon Smyrna gejhöpft, der um diefelbe Zeit dort folgende Lehre vertrat: Die- 
jelbe göttliche Perfon heißt Vater und Sohn, gezeugt und unerzeugt, je nad 
der DVerjchiedenheit der Beziehung, fihtbar und unfichtbar; in Chriftus ward 
der Bater geboren, litt und ftarb. Als die Presbyter von Smyrna ihn zur 
Rechenſchaft zogen, verteidigte er fih, indem er fagte: „Was tue ich denn 
Böſes, wenn ich Chriftum verherrliche?“ (D. i. wenn ich ihn jo ſehr als 
Gott befenne, daß ich in ihm die Gottheit felbft Menſch geworden denke.) Er 
wurde aus der Kirche ausgefchloffen. Zwei feiner Schüler, Epigonus und 
Kleomenes, famen nad Rom und jegten dort die monarchianiſche Säule 





! Die zwei Hauptrichtungen beſchreibt Origenes (In Io. tom. 2, c. 2: Opp. IV 50, 
ed. de la Rue) und jagt von beiden, daß fie ſich fürdhten, dvo dyayopedoaı Beodc, 
deutet aber ganz gut an, daß der Sohn die Gottheit vom Vater hat, der darum abrödeos 
heißt. Tertull., Adv. Prax. ec. 2: Quasi non sic quoque unus sit omnia, dum ex 
une omnia, per substantiae scil. unitatem, et nihilominus eustodiatur oeconomiae sacra- 
mentum, quae unitatem in trinitatem disponit. 

® Athanas., De decretis Nicaen. syn. c. 7. Novatian., De Trin. e. 30. Sie 
heißen bei Tertull., Adv. Prax.: vanissimi Monarchiani. 6ie rühmten fich der wie 


dpoyy (singulare et unicum imperium). Monarchiam, inguiunt, tenemus (Tertull. 
0.0.0. €. 3). 
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fort. Da es beim Kampfe gegen diefelbe vor allem darauf anfam, den Per 
jonalunterjchied zwiſchen Vater und Sohn ſcharf nachzuweiſen, jo drüdten ſich 
manche Beftreiter diefer Richtung bismeilen in einer Weife aus, die zu Guniten 
des entgegengejeßten Irrtums, des jubordinatianischen, gedeutet werden konnte, 
der in dem Sohne Gottes ein bloßes Geſchöpf ah. 

Ein weiterer Hauptvertreter der antitrinitariihen Schule war Sabellius 
der Libyer, der unter Zephyrinus nah Rom kam und mit Kleomenes an der 
Spike der Monarchianer ftand. War bisher vorzugsweiſe dom Verhältnifie 
zwiſchen Vater und Sohn die Rede, jo zog Sabellius auch den Heiligen Geift 
in jeine Betrachtung und befannte eine Trinität, aber feine im göttlichen Weſen, 
jondern nur eine in den Beziehungen Gottes zur Welt begründete. Dater, 
Sohn und Geift find ihm nur drei Erſcheinungs- oder Wirkungsarten, drei 
Larven (Proſopa) einer und derfelben göttlihen Perſon; alle drei verhalten ſich 
wie im Menjchen Leib, Seele, Geift, wie in der Sonne die erleuchtende, die 
erwärmende Kraft und die Sugelgeftalt, drei einer Subftanz angehörige 
Wirkungsweiſen. Sabellius lehnte fih an die ſtoiſche Anſchauung von der 
Gottheit im DBerhältniffe zur Welt durch Ausdehnen und Zujammenziehen an 
und lehrte, die Gottheit ſei eine durchaus unterſchiedsloſe Monas; indem fie 
fi ausdehne, werde der ſchweigende Gott ein redender, der paſſiv ruhende ein 
aktiv wirkſamer; fie dehne ſich aus und entfalte fi) als Vater in der Gefeb- 
gebung, al3 Sohn in der Menjhwerdung, als Geift in der Heiligung, ſchließe 
ſich aber wieder in fih zufammen, indem der Sohn und der Geift, nachdem 
der Zweck ihres Hervortretend erfüllt fei, wieder in die Monas zurückkehren, 
d. i. in den Vater fi auflöfen. Sabellius hat jomit die Lehre des Noetus 
noch weiter durchzuführen geſucht. Die Anhänger diefer unitarifchen Richtung 
werden Monarhianer genannt, meil fie die Einheit Gottes (monarchia) 
gegenüber der angeblihen Teilung des göttlihen Weſens durch die trinitarijche 
Schule verteidigen wollten. 

3. Der bedeutendfte Gegner der Monarchianer und der größte theologijche 
Lehrer, der damals in Rom lebte, war Hippolytus. Er war bereit unter 
Papſt Zephyrinus Priefter der römiſchen Kirche und ein überaus fruchtbarer 
Schriftſteller. Auf dem Gebiete der Eregefe (De antichristo, Danielfommentar 
erhalten), der Dogmatik, Apologetit und Polemik gegen die Juden und bie 
Häretiker, der Philofophie mit Bekämpfung heidniſcher Philoſophen, der kirch— 
lichen Chronologie (Oſterzyklus) hat er Werke hinterlaſſen, die leider weitaus 
zum größten Teile verloren gegangen find. Er ift mohl auch der Berfafjer 
der „Philoſophumena“, durd die wir näheres über feine eigene Stellung 
in dem trinitarifhen Streite und über die Entwidlung des Streites erfahren. 
Hippolytus war das Haupt der trinitariihen Schule, die gegen die Monarchianer 
den Unterſchied zwifchen Gott dem Schöpfer und dem Logos mie dem Heiligen 
Geift ſcharf hervorhob. Er verfiel jedoch bis zu einem gemiffen Grade in den 
entgegengejegten Irrtum. In ähnlicher Weile, tie früher bei Juftin, war auch 
nach Hippolytus der Logos anfänglich im Vater in unterſchiedsloſer Einheit, 
als unausgeſprochenes Wort Gottes Aoroc Evördderog); vor ber Schöpfung 
trat dann der Logos nach dem Willen des Vaters aus ihm hervor, als und 


wie der Vater es wollte (Aöyog moopopıxög). Durch ihn erſchuf Gott das 
18* 


976 Beginn der ſyſtematiſchen Verfolgung; Blüte der kirchlichen Theologie. 


AM, durch ihn offenbarte er fi im Alten Bunde, und er wurde jpäter Menſch 
in Chriſtus und dadurch zum Sohne Gottes, aber in dem Maße nach dem 
Willen Gottes, daß dieſer auch den Menſchen ſtatt des Logos zu Gott hätte 
machen können. So lehrt Hippolytus ſtrengen Subordinatianismus, und es 
wurde ihm mit einer gewiſſen Berechtigung auch von feinen Gegnern der Vor— 
wurf des Ditheismus gemacht. Zur Zeit des Papſtes Zephyrin lebte aud der 
firgliche Lehrer Gaius in Rom; wir wiſſen nicht, melde Stellung er in dem 
Streite einnahm. Der Streit zwiſchen den beiden Schulen, der unitariſchen 
(monarchianiſchen) und der trinitarifchen, ward ſehr heftig unter dem Papſte 
Zephyrinus (198— 217). Der Jrrtum der Monardianer trat nit fo 
ar hervor, daß ſich der Papſt veranlaßt gejehen hätte, gleich einzujchreiten, 
um fo mehr, als Praxeas einen Widerruf geleiftet hatte, und als die Anficht 
des Hippolytus und feiner Schule nicht ohne Bedenken war. Dieje zögernde 
Haltung erregte Mikfallen in den reifen der Anhänger der trinitarijchen 
Richtung ſowohl gegen den Papft wie gegen defjen erften Diakon und Rat— 
geber Kalliftus, der nad) dem Tode des Zephyrinus zum römischen Biſchof 
gewählt wurde (Kalixt L, 217—222). Da au der neue Papft nicht gleich 
dem Drängen des Hippolytus nahgab und die Monardianer von der Kirche 
ausſchloß, jagte ſich diefer mit feinen Anhängern von Kalliftus los und ließ 
fih zum Gegenbiſchof aufftellen; e& war das erſte Schisma in der römischen 
Kirche. In den „Philoſophumena“ wird Kalliftus ſowohl wie fein Vorgänger 
heftig angegriffen. Bon Zephyrin wird behauptet, er ſei unwiſſend und hab- 
ſüchtig geweſen; Kaliftus wird als verſchmitzt und lafterhaft, als Zerftörer der 
Diſziplin und als Häretifer gejhildert; aber jene Schrift gibt uns jelbft die 
Mittel an die Hand, diefe Anklagen auf ihren wahren Wert zurüdzuführen. 
Wenn Kalliftus ein vielfach bedrängter Sklave geweſen wäre, jo macht es ihm 
alle Ehre, daß er nicht nur von Papft Viktor Geldunterftüßungen erhielt und 
nad Antium gejhidt ward, um ihn feinen Verfolgern zu entziehen, daB er 
nit nur bon Papſt Zephyrinus mit der Leitung des Klerus und der Vor: 
ftandjhaft des großen, bald nad ihm benannten Cömeteriums an der Appifchen 
Straße betraut, jondern daß er au ohne den geringften Widerfprud von dem 
römiſchen Klerus zum Biſchof erwählt und in der ganzen Kirche als folder 
anerfannt wurde. Ihm gegenüber ftellt fi) Hippolytus, indem er ihn einer 
falſchen Zrinitätslehre befhuldigte und deſſen Milde in der Bußdifziplin ſowie 
in der Kirchenleitung heftig angriff, felbft al3 den rechtmäßigen Biſchof dar. 
Es geht aus der Anklage der „Philoſophumena“ (9, 12) hervor, daß Kalliftus 
die Einheit des Logos mit dem Vater Iehrte, jedoch zugleich auch den Unter- 
ſchied zwichen beiden betonte und daß er Chriftum als wahren Gott wie als 
wahren Menjchen Hinftellte. 

Die Irtlehre der Monarhianer trat in dem Streite immer klarer hervor, 
jo daß Kalliftus den Sabellius und feine Anhänger aus der Kirche ausſchloß. 
Dieſer Lehrte nun in den Orient zurück und kam ſpäter nach Agypten, wo 
er namentlih in der libyſchen Pentapolis feine Härefie ausbreitete. Er ftarb 
bor dem Jahre 260; allein die nah ihm benannte Irrlehre der Sabellianer 
ie id, jo daß mir diefe Sekte nod am Ausgange des 4. Jahrhunderts 

nden. 
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Die Trinitätslehre war nicht der einzige Grund, aus welchem Hippolytus 
ſich gegen Kalliftus erhoben Hatte. Ex griff ebenfo die Milderungen an, die 
diefer Papſt in der ſtrengen Bußdiſziplin hatte eintreten lafien, ſowie defjen 
Beltimmungen über die Che. Kalliftus hatte nämlich die Ehen zwiſchen Töchtern 
bon Freien und Edlen und Männern aus dem Sklavenftande oder ärmeren 
Sreigeborenen ohne Rüdficht auf die weltlichen Geſetze für vollkommen gültig 
erllärt. Dann ließ er es nicht zu, daß man die Kleriker niederer Grade zur 
Ehelofigkeit verpflichtete, und erhob fich gegen den montaniftifhen Rigorismus. 
Er ließ auch, mit Berufung auf die Heilige Schrift, die der Kapitalfünde 
des Ehebruchs und anderer ſchwerer Fleiſchesſünden Schuldigen nicht nur zur 
Buße, jondern auch zur Nefonziliation zu, war gegen fündhafte Biſchöfe ein 
milder Richter, indem er nicht jede ſchwere Verfündigung an denfelben mit Ab— 
ſetzung beitraft wiſſen wollte, was feine Gegner ihm zum Vorwurf machten 1. 
Auch diefe Erlaffe des römischen Biſchofs wurden von Hippolytus heftig be 
kämpft, der hierin einen fräftigen Bundesgenoffen hatte an dem afrifanifchen 
Schriftſteller Tertullian, welcher ebenjo gegen die Monarchianer die Trinitäts- 
lehre in ähnlihem Sinne wie Hippolytus verteidigte, als er in feinem monta- 
niſtiſchen Eifer die Milderungen in der Bußdifziplin angriff. 

Das Schisma des Hippolytus dauerte nah dem Tode des Kalliftus unter 
defien Nachfolgern Urbanus (222—230) und Bontianus (230—235) 
fort; denn die „Philofophumena”, die das Manifeft der ſchismatiſchen Partei 
gegen die große rechtgläubige Mehrheit der römischen Chriften und deren Bor» 
fteher bilden, find erſt entitanden, nachdem Kalliſtus bereit3 geftorben mar. 
Die Verurteilung des Sabellius und der Monarchianer durch diefen Papft hatte 
jomit nit alle Differenzpunfte befeitigt. Im Jahre 235, infolge de Erlaſſes 
de3 Kaiſers Mariminus Thrar gegen die Chriften, wurde der römische Biſchof 
Pontianus und mit ihm zugleich Hippolytus auf die insula nociva, Sardinien, 
verbannt. Am 28. September entjagte Pontian dem biſchöflichen Amte (dis- 
cinctus est), und an feine Stelle wurde am 21. November des gleichen Yahres 
Anterus gewählt. Entweder furz vor der Verbannung oder furz nad der— 
jelben ſöhnte fih Hippolytus mit dem rechtmäßigen Vorfteher der römijchen 
Kirche aus, was zugleich die Rückkehr feiner Partei zur kirchlichen Gemeinjchaft 
bewirkte. Das Schisma war fomit von furzer Dauer und blieb ohne Be— 
deutung, jo zwar, daß man dasſelbe Ende des 4. Jahrhunderts ſchon mit dem 
novatianiſchen Schisma zuſammenſchmolz (Gediht des Papftes Damaſus auf 
Hippolytus). Pontian ftarb in der Verbannung, und wahrſcheinlich Hippolytus 
aud. Das Felt beider als Märtyrer wurde in Rom am 13. Auguft gefeiert, 
und dies erflärt fih am beften daraus, daß an diefem Tage die leiblichen Über- 
refte beider zugleich nad Rom zurüdgebradht und dort beigejeßt wurden: 
Pontian in der Papſtkrypta der Katafombe des Kalliftus und Hippolytus in 
einer fortan nad ihm benannten Katakombe an der Tiburtiniſchen Straße. 
Die Ausföhnung mit der Kirche ließ den Ruhm Hippolyts als des berühmten 





ı Philosoph. 9, 7}. Döllinger, Hippolytus und Kalliftus, bejonders ©. 115 ff. 
Hagemann, Die römifche Kirche 91 ff. Kraus, Roma sotterr. 87 ff. Duchesne, 
Histoire ancienne de l’eglise I 292 fi. 
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Lehrers und des Verteidiger der chriſtlichen Wahrheiten wieder aufleben, wozu 
noch die Glorie des Martyriums hinzukam. Durch eine ihm in der Nähe jeiner 
Grabftätte errichtete Marmorftatue, deren unterer Teil aufgefunden wurde und 
die mit Ergänzung des oberen Teiles im Kriftlichen Mufeum des Lateran auf- 
geftellt ift, wurde ihm eine für jene Zeit, foweit wir wiſſen, einzigartige Aus— 
zeichnung zu teil. Anterus hatte nur wenige Wochen (21. November 235 bis 
3. Januar 236) das Pontififat inne. Auf ihn folgte Fabianus (236 
bis 250), der ein Schreiben gegen den verbrederifchen Biſchof Privatus erließ 
und unter Decius al treuer Bekenner des Glaubens hingerichtet wurde !. 


4. Zu den ſpekulativen Unterfuchungen über die Trinität im allgemeinen jei 
noch bemerkt, daß Unklarheiten und Ungenauigfeiten in der Darftellung des Trinitäts- 
dogmas erzeugt und begünftigt wurden einerſeits durch den noch vielfach ſchwankenden, 
noch nicht firierten Sprachgebrauch, anderfeit3 durch den Anſchluß an philofophiiche 
und philoniſche Redeweiſen und BVorftellungen. In erjterer Beziehung war der Name 
der Perſon Mißverſtändniſſen ausgejebt. Das Wort Profopon ward von den Sa— 
bellianern für Maske, Larve genommen, was es auch an fich bedeuten fonnte, das 
Wort Hypoftafis bis zum 4. Jahrhundert mit Ufia (Subjtanz, Efjenz, Wejen) ver= 
wechſelt; Ariftoteles Hatte eine doppelte Uſia unterſchieden: die erjte (das Individuum, 
Perſon) und die zweite (die Subftanz al Gattung). Dem ftrengeren und ſpäter all 
gemeinen Sprachgebrauche nach bedeutete Hypoftafis die Perſon, Ufia das Weſen, die 
Natur (Phyſis — lange Zeit ebenfalls ſchwankend gebraucht). Was das letztere be= 
trifft, jo brachte die philonische Unterfheidung von dem im Innern ruhenden und dem 
nad) außen herbortretenden Logos manche Verwirrung; diejelbe war nicht entjprechend, 
ſelbſt wenn fie im chriftlichen Sinne modifiziert wurde. Die Väter hoben aber aud) 
hervor, der Logos jei fein herborgehendes und verſchwindendes Wort wie das menjchliche, 
fein nicht für fich bejtehender Gedanke, und durch daS Herborgehen aus dem Vater 
werde er nicht von diefem getrennt?. Es follten eben mit jenen Ausdrüden nur zwei 
verjchiedene Beziehungen des Sohnes bezeichnet werden, einmal feine Immanenz zum 
Bater, jein Ruhen in der Gottheit, jodann fein Wirfen unter den Menſchen als 
Schöpfer, Netter und Erlöfer, dem man auch die Gotteserfcheinungen im Alten 
Bunde zufchrieb. 





! Zabian, der nicht der römiſchen Kirche angehörte, war dort beim Tode des Anterus 
und der Wahl eines Nachfolgers zugegen. Es ſoll fih auf ihn plötzlich eine Taube 
herabgelafjen haben, worauf er fofort durch Afklamation gewählt worden ſei. Dal. 
Euseb., Hist. eceles. 6, 29. Cypr., Ep. 59, c. 10, ed. Hartel ©. 677; Ep. 9, 
©. 488; Ep. 30, ©. 553; Ep. 69, c. 3, ©. 752. 

* Die Ausdrüde Asyos Evördderos und Asyos mpopopexös na) Philo, De vita 
Mosis, ed. Mangey II 154; De confus. linguarum I 142; bei Theophil., Ad 
Autol. 2, 10 20 22. Clem. Alex., Strom. 5, 1. 2gl. Iustin., Dial. c. Tryph. 
e. 61; Tatian., Or. adv. Graec. c.5; Ps.-Clem., Hom. 11, 22; 16, 12; Epiph,, 
Haer. 62; Iren., Adv. haer. 2, 28, 4f. Wenn Athenagoras (Supplicatio c. 10) 
vom Sohne jagt, er jei Aoyos Tod zarpög Ev löca xal Evepyeia, jo will er ebenſo fein 
Leben in der Gottheit als fein Wirken nad außen bezeichnen. Die Philonijche Aus- 
drucksweiſe begegnet uns auch in den Philosophumena, wo, wie wir gejehen haben, der 
Logos als erſt dor der Schöpfung aus dem Vater hervorgegangen, nicht von Ewigkeit 
perſönlich exiftierend, die Trinität als erſt durch ſukzeſſive Willensakte des Vaters ge⸗ 
worden dargeſtellt erſcheint. Auch Origenes, der hier weit weniger vom korrekten Aug- 
druck entfernt ift, braucht Philoniſche Bezeichnungen, 3. B. 5 desrepos Yedg (C. Cels. 
5, 39). 
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5. Die Kirche in den nordafrikaniſchen Provinzen am Ausgang des 2. 
und in der erſten Hälfte des 3. Jahrhunderts. Tertullian. 


Siteratur. — Tertulliani Opera omnia, ed. Oehler. 3 Bde. Lips. 1853; 
Opera I (ed. Reifferscheid), III (ed. Kroymann) im Corp. script. eceles. 
latin., Vindob. 1890—1906. Bardenhewer, Patrologie (3. Aufl.) 157 ff. Harnad, 
Geſchichte der altehriftl. Literatur I 667 ff. Ehrhard, Die altehriftl. Literatur und 
ihre Erforſchung von 1884 bis 1900, 427 ff. Heinze, Tertullians Apologeticum, 
in Verhandl. der ſächſ. Geſellſch. der Wiſſenſch., phil.Hift. Kl. LXII (1910) 279—490. 
Rosenmeyer, Quaestiones Tertullianeae, ad librum adv. Praxeam pertinentes, 
Straßburg 1910. €. Nöldechen, Tertulian. Gotha 189. Shloßmann, Ter— 
tullian im Lichte der Jurisprudenz, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1906, 252 ff mit 
Bortjegungen. 9. Koh, War Tertullian Priefter? in Hiftor. Jahrb. 1907, 95 ff. 
Monceaux, Histoire litteraire de l’Afrique chretienne. I. Tertullien et les ori- 
gines. Paris 1901. P. de Labriolle, Tertullien jurisconsulte. Paris 1906. 
€. Schulze, Elemente einer Iheodizee bei Tertullian, in Zeitjehr. für wiſſenſchaftl. 
Theol. 1900, 62—105. Ejjer, Die Seelenlehre Tertullians. Paderborn 1893. Stier, 
Die Gottes- und Logoslehre Tertullians. Göttingen 1899. Adam, Der Kirchenbegriff 
Zertullians, in Forſchungen zur Hriftl. Literatur» und Dogmengeſch. VI, 4, Paderborn 
1907. A. d’Ales, La theologie de Tertullien. Paris 1905. Stakemeier, La 
dottrina di Tertulliano sui sacramenti, in Rivista storico-critica delle scienze teol. 
1908, 446 ff mit mehr. Fort. Adam, Die Lehre von dem Heiligen Geifte bei Hermas 
und Zertullian, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1906, 36 fe Warfield, Tertullian 
and the Beginnings of the Doctrine of Trinity, in The Princeton Theol. Review, 
Philadelphia 1906, 1 ff 145 ff. — Leclerceg, L’Afrigque chretienne 2 Bde. Paris 
1904 (Bibl. de l’enseignement de l’hist. eceles.). A. Stuart Donaldson, Church 
Life and Thought in Nord Africa A. D. 200. Cambridge 1909. 


Die Anfänge des Chriftentums in den lateinifhen Provinzen Nordafrifas 
find unbefannt. Die Kirde tritt dort in die Geſchichte ein mit dem Bericht 
über den Tod der 12 Märtyrer von Scili am 17. Juli 180 (ſ. oben ©. 148). 
Am Ausgang des 2. Jahrhunderts waren die Chriften bereits ſehr zahlreich, 
jedenfall3 in Karthago und mohl au in andern größeren Städten, mie die 
Schriften des erften afrikaniſchen Kirchenſchriftſtellers beweiſen. In Afrika er- 
ftand damals der erfte bedeutende hriftliche Schriftiteller, der ſich der lateiniſchen 
Sprade bediente: Quintus Septimius Florenz Tertullianus. Um das 
Jahr 160 als Sohn eines römiſchen Centurio zu Sarthago geboren, widmete 
er fih hauptſächlich den juriſtiſchen Studien und wurde Sadmalter, Tannte 
jedoh auch die griechiſche Sprache, jo daß er jedenfalls das Studium der 
klaſſiſchen Schriftfteller betrieben Hatte. Erſt im reifen Mannesalter trat er 
zum Chriftentum über, das er fofort mit der ganzen Kraft feines leidenjchaft- 
lichen Weſens ergriff. Er hielt fi eine Zeitlang in Rom auf, mie überhaupt 
zwiſchen SKarthago und der Hauptftadt rege Beziehungen herrſchten. Bon 
Charakter fireng und ernft, leidenſchaftlich und heftig, oft beißend ſarkaſtiſch, 
in der Sprache gedrängt und dunfel, der heidniſchen Philofophie durchaus ab- 
geneigt, mit dem römischen Rechte jehr vertraut, hat er in feinen zahlreichen 
Schriften Bedeutendes für die Darftellung der kirchlichen Lehre geleiftet, und 
ungeachtet feines Übertrittes zu den Montaniften (um 213; |. oben ©. 208) 
betrachteten ihn die fpäteren afrifanifhen Schriftfteller, auch Cyprian, als 
Mufter und Lehrer. Tertullian ift jedenfalls der originellite unter allen vor⸗ 
konſtantiniſchen chriſtlichen Schriftſtellern. Beſeelt von dem größten Eifer für 
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die Kirche und Später für den Montanismus, hat er in feinen zahlreichen Werfen 
die verſchiedenſten Fragen des kirchlichen Lebens behandelt, gegen Häretiker 
(Marcion, Hermogenes, die Valentinianer, Prareas) gefämpft, dogmatijche 
Lehren erörtert und das Chriftentum gegen die Heiden verteidigt (Apologeticus, 
Ad Scapulam). In feiner Polemik gegen die Gnoftifer benußte er die Schrift 
des Yrenäus. Was feinen dogmatiſchen Standpunkt in der Theologie angeht, 
fo ift er wie Hippolytus von Nom ftrenger Trinitarier. Er gebrauchte zuerft 
den Ausdrud Trinitas zur Bezeichnung des Vaters, des Logos und des Heiligen 
Geiftes (Adv. Praxeam c. 2 ff); aber er hält die engften Beziehungen 
feft zmwifchen den drei göttlichen Perfonen, die in der Einheit verbunden find 
(trinitas unius divinitatis Pater et Filius et Spiritus Sanctus, in De 
pudicitia c. 21). Dies ift aud wichtig für die Beurteilung der Lehre der 
römischen Kirche Über die Dreieinigfeit. Den Häretifern gegenüber hat Tertullian 
die Ausführungen des Hl. Irenäus über die Überlieferung der wahren Lehre in 
der Kirche in eine juriftiiche Form gekleidet in jeiner Schrift De praescriptione 
haereticorum. Die Geifter dachte er ſich mit einer gewiffen Körperlichkeit um- 
geben und z0g daraus Schlußfolgerungen über die Seele und deren Fortpflanzung 
(De anima; vgl. auch De carne Christi und De resurrectione carnis), 
Als Meontanift verteidigte Tertullian nach feinem Bruch mit der Kirche die neue 
Prophetie, die ftrengen Forderungen der Aözefe, die Unmöglichkeit, Chriften, die 
eine Kapitalfünde begangen hatten, wieder in die Gemeinjhaft der Gläubigen auf- 
zunehmen; deshalb griff er auch den Erlaß des Papftes Kalliftus über die Buße 
auf das jhärfite an. In feinen eschatologiſchen Anſchauungen ift er Chiliaft. 

Abgeſehen von einzelnen Mitteilungen über die Verfolgung der Kirche in 
Afrika erfahren wir aus den Schriften Tertullians wenig Einzelheiten über 
die Geſchichte der afrikaniſchen Chriftengemeinden. Um fo mehr dagegen lernen 
wir aus feinen Schriften über das religiöfe Leben und über die Firchlichen 
Sitten und Gebräude feiner Zeit. Für die folgenden Jahrzehnte (ca 220 
bis 250) bis zum Epijfopat Cyprians fehlen uns beinahe alle Nachrichten über 
die Kirche in Afrika. Nur durch gelegentliche Mitteilungen in Briefen Cyprians 
erfahren wir, daß unter einem feiner Vorgänger auf dem Biſchofſtuhl von 
Karthago, Agrippinus, eine Synode die von Häretifern gejpendete Taufe 
für ungültig erflärte!, eine Anſicht, die Tertullian ebenfall3 verteidigt hatte. 
Eine meitere vorcyprianiſche Synode don 90 afrifanifchen Biſchöfen ver» 
urteilte den Biſchff Privatus von Lambäfis wegen Härefie und entjebte 
ihn feines Amtes?. Die Bischöfe Fabianus von Rom und Donatus von Kar— 
thago erließen gegen Privatus ſtrenge Schreiben; jenes Ereignis fällt fomit in 
die Zeit zwiſchen 236 und 248. Die Tatfache, daß die wegen der Angelegenheit 
de3 Privatus verfammelte Synode 90 Biſchöfe aus den nordafrifaniichen Pro⸗ 
vinzen zählte, beweiſt die große Verbreitung des Chriftentums in diefen Ländern. 
Die Schriften Tertulliens und die übrigen gefchichtliden Quellen offenbaren 
enge Beziehungen zwiſchen den afrikaniſchen Gemeinden und der römiſchen Kirche. 
Die Ereigniffe in Rom fanden ftetS fofort einen Widerhall in Karthago. 





!Cypr., Ep. 71, c. 3; Ep. 73, c. 3, ed. Hartel ©. 774 780. 
2 Oypr., Ep. 59, e. 10, ed. Hartel ©. 677. 
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6. Die Katechetenſchule in Alexandrien. Klemens und Origenes. 


Quellen. — Clem. Alex., Opera, ed. Dindorf. 4 Bde. Oxon. 1869; ed. 
Stählin. 3 Bde. Leipzig 1905—1909 (Die griech. Kriftlichen Schriftfteler). Mer- 
cati, Un frammento delle Ipotiposi di Clemente Alessandrino. Roma 1904. Orig,, 
Opera omnia, ed. de la Rue. 4 Bde. Sol. Par. 1733—1759 (bei Migne, Patr. 
gr. ®d 11—17); ed. Lommatzsch. 25 Bde. Berol. 1831—1848; neue Ausg. in Die 
griech. chriſtlichen Schriftfteller. Leipzig 1899 ff (Bd I—I ed. Koetschau, Bd II 
ed. Klostermann, ®d IV ed. Preuschen). Euseb., Hist. eccles. 5, 10 11: 
6,236813ff. Greg. Thaumat., Oratio panegyr. in Origenem. Pamphil,, 
Apologia pro Origene. — Zu den Schriften der beiden Merandriner vgl. Barden: 
hewer, Patrologie (3. Aufl.) 112 ff (Klemens), 119 ff (Origenes). Harnad, Ge— 
ſchichte der altchriftl. Literatur I 296 ff (Klemens), 332 ff (Origenes). Ehrhard, Die 
altchriſtl. Literatur und ihre Erforſchung von 1884 bis 1900, 296 ff (Klemens), 320 ff 
(DOrigenes). Die jog. Tractatus Origenis haben wohl Gregor von Eliberi3 zum 
Berfafier (Bardenhewer a. a. O. 359). 

Siteratur. — Guericke, De schola quae Alexandriae floruit catechetica. 
2 Tle. Halis 1824f. Hasselbach, De schola quae Alex. flor. catechetica. 2 Tle. 
Stetini 1826—1839. J. Simon, Histoire de l’ecole d’Alex. 2 Bde. Paris 1845. 
Vacherot, Histoire eritique de l’&cole d’Alex. 3 Bde. Paris 1846—1851. Ch. Bigg, 
The Christian Platonists of Alexandria. Oxford 1886. J. B. Heard, Alexandrian 
and Carthaginian Theology contrasted. Edinburgh 1893. %. Lehmann, Die Kate: 
chetenſchule zu Alerandrien kritiſch beleuchtet. Leipzig 1896. — E. de Faye, Clement 
d’Alexandrie. Etude sur les rapports du christianisme et de la philosophie grecque 
au 2° siecle. 2° &d. Paris 1906. Gabrielsſon, Über die Quellen des Klemens 
Alerandrinuz. 2 Bde. Upſala 1906—1909. Ernefti, Die Ethik des FI. Klemens von 
Alerandrien. Paderborn 1900. Capitaine, Die Moral des Klemens von Alerandrien. 
Ebd. 1903. Scherer, Klemens von Mlerandrien und jeine Erfenntnisprinzipien. 
Münden 1907. Wagner, Der Chrift und die Welt nah Klemens von Alerandrien. 
Göttingen 1903. Meyboom, Clemens Alex. en de Heilige Schrift, in Theologisch 
Tijdschrift 1909, 435—470. — Redbepenning, Origenes. Eine Darftellung jeines 
Lebens und feiner Lehre. 2 Bde. Bonn 1841—1846. Zöllig, Die Inſpirationslehre 
des Drigenes, in Straßb. theol. Studien V, 1, Freiburg 1902. Preuſchen, Zur 
Lebensgeſchichte des Origenes, in Theol. Studien und Kritiken 1905, 359 ff. Anrich, 
Klemens und Origenes als Begründer der Lehre vom Fegefeuer, in Theol. Abhandl. f. 
9. Holgmann, Tübingen 1902, 95—120; aud feparat. Genet, L’enseignement 
d’Origene sur la priere. Cahors 1903. Martin, La critique biblique chez Origene, 
in Annales de philos. chretienne, 4° ser. II (1906) 268 ff. Prat, Origene et l’ori- 
genisme, in Etudes CV (1905) 577 ff; CVI (1906) 13 ff. F.de Laforge, Origöne. 
Controverses auxquelles sa theologie a donne lieu. Sens 1905. 


J. In feiner Stadt des Römerreihes waren die Verhältniffe zur Ent- 
wicklung der theologiſchen Wiſſenſchaft jo günftig mie in der Hauptitadt Agyptens, 
in Alerandrien. Durch die Bemühungen des alten Herriherhaufes der 
Ptolemäer waren dort reihe Bildungsmittel geſchaffen worden, und dur) ihren 
ausgedehnten Handel hatte die Stadt Beziehungen zu allen Teilen des Römer: 
reiches, nach Welten mie nad Norden und Often. So mar die Stabt der 
Sammelpunft der verſchiedenſten philoſophiſchen und anderer gelehrten Schulen 
geworden, wo nicht bloß die Heiden, fondern auch die Juden helleniftifche Geiftes= 
bildung im Studium der alten griehifchen Schriftfteller aller Art pflegten, und 
wo das Alte Teftament in die philofophifchen Spekulationen mit hineinbezogen 
wurde. Nirgends zeigte fih auch, wie ſchon der Gnoftizismus bemeift, in ben 
chriſtlichen reifen der Hang zur Spekulation in demjelben Maße, als es in 
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der alerandrinifchen Kirche der Fall war, die viele philoſophiſch gebildete Glieder 
zählte. In Alerandrien beftand nun frühzeitig eine aus praktiſchen Bedürf- 
niffen hervorgegangene Katechetenſchule, die urſprünglich den Zwed hatte, 
die Katehumenen im Chriftentume zu unterrichten. Unter ber Einwirkung des 
xegen Geifteslebens in der Stadt entwidelte ſich Hier früh eine Stätte hriftlicher 
Wiffenfhaft, wie dies in einem Zentralpunfte und Emporium heidniſcher Ge⸗ 
lehrſamkeit, was Alexandrien damals war, beſonders unter dem Einfluſſe der 
neuplatoniſchen Philoſophie, nicht anders zu erwarten war. Auch jetzt blieb 
die Katechetenſchule eine unter dem Biſchofe ſtehende kirchliche Anſtalt, der ihren 
Vorſtand ernannte. Sie pflegte ſowohl die heiligen als die profanen Studien, 
huldigte einer ſtreng ethiſchen und aszetiſchen Richtung, ſuchte auf Grundlage 
der griechiſchen Philoſophie eine Religionsphiloſophie zu begründen, wobei freilich 
manche Glieder allzuſehr pantheiſtiſchen Anſchauungen ſich hingaben. Sie übte 
beſonders die myſtiſche und allegoriſche Schriftauslegung, nicht ſelten auch bis 
zum Übermaß, erwarb ſich aber doch für die bibliſchen Studien, ja für die 
geſamte Theologie große und bleibende Berdienfte t. 

2. Der erfte ung näher befannte Lehrer diefer Schule ift Pantänus, 
früher ſtoiſcher Philofoph, dann von einem Apoſtelſchüler unterrichtet, der in 
mündlichen Vorträgen jowie in (uns verlorenen) Kommentaren am Ende des 
2. Jahrhunderts die Heilige Schrift erflärte. Noch berühmter wurde fein Schüler 
Titus Flavius Klemens, der ebenfall3 als Heide um die Mitte des 2. Jahre 
hundertS geboren und in der griechifchen Literatur gut unterrichtet war, auf 
Reifen in Griechenland, Unteritalien, Paläftina und Shrien ſich vielfache Er- 
fahrungen gejammelt hatte und, nachdem er in Alerandrien durch Pantänus 
für das Chriftentum gewonnen war, als Priefter und Lehrer, als Gehilfe und 
Nachfolger des Pantänus in der dortigen Katechetenſchule viele tüchtige Männer 
heranbildete. Unter der Berfolgung des Severus (202) verließ er Alerandrien, 
weilte um 211 in Rleinafien; von dort ab verlieren wir feine Spur; in einem 
aus dem Jahre 215 oder 216 ftammenden Briefe des Biſchofs Alerander an 
Drigenes mird don ihm als einem Verftorbenen geredet. Außer mehreren 
Heineren Schriften und den (verlorenen) „Hypotypoſen“ verfaßte er drei unter 
fi enge verbundene Werke. In der „Mahnrede“ (Protreptifos) zeigte er die 
Bernunftwidrigfeit des Heidentums, im „Pädagogen“ wollte er zum riftlichen 
Leben anleiten, in den „Stromaten“ (Teppichen) zur Vollendung des hriftlichen 
Lebens und Willens Hinführen nah den drei Stufen der alten Weifen, „dem 
Wege der Reinigung, der Einweihung, der Anſchauung, ferner den mahren 
Gnoftifer als den ebenſo gerechten als weifen Chriften darftellen. Geiftvoll und 





I Die Schule heißt ro icpov drdamxaletov ray ispwv nasnuarov (Sozom., Hist. 
eccles. 3, 15), ro rjs xamyyasws (Tüv lepav Aöywv) drdaozalstov (Euseh., Hist. 
eccles. 5, 10; 6, 3, 26), schola ecclesiastica (oder catecheseon; Hieron., De vir. ill. 
c. 38 69). Nah Euseb. a. a. O. 5, 10 beftand fie 2& Gpyatov &9ovs. Hieron. 
a. a.D.c. 36: iuxta veterem in Alexandria consuetudinem, ubi a Marco Evangelista 
semper ecclesiastici fuere doctores. Nach Philippus Sidetes (Fragment bei Dodwell, - 
Dissert. in Iren., Oxon. 1689, 488 f) wäre Athenagoras vor Pantänus Lehrer der 
Schule geweſen; doch ift die Glaubwürdigfeit dieſes Autors jehr gering (Socrat., Hist. 
eccles. 7, 27. Phot., Biblioth. cod. 35). 
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gelehrt, aber fein fyftematifcher Denker, fiel er, obſchon er im Glauben alle 
Wahrheit jah und zwiſchen ihm und dem Wiffen nur einen formellen Unterfchied 
ſetzen mollte, doch öfters in den platonifchen Gegenſatz zwiſchen der „Meinung 
der Menge“ und der dur die Wiſſenſchaft vermittelten Religion der höher 
Gebildeten zurüd und überſchätzte manchmal die altklaffifche Literatur, befonders 
die philojophifche. 

Klemens miſchte in feiner Spekulation der hriftlichen Lehrüberlieferung manche 
fremde Elemente bei, die er aus der griechiſchen Philoſophie (Stoifer, Plato) und 
aus der jüdiichen, duch Philo begründeten und mit helleniftifcher Philofophie durch— 
jegten Schrifttheologie ſchöpfte. Dazu hielt er fih um fo eher berechtigt, al8 er davon 
ausging, die griechiſchen Philoſophen hätten das, was ihre Schriften an Wahrheit 
enthalten, aus dem Alten Tejtamente entnommen; die Philoſophie ift ihm die Vor— 
läuferin des Chriſtentums; wie den Juden durch das Geſetz, jo wurde den Heiden 
durch die Philofophie der Weg zur Vollendung in Chriftus bereitet. Obgleich der 
Glaube die Vollendung der Erkenntnis ift, jo muß doc) der vollkommene (gnoftische) 
Chriſt vom Glauben zum höheren Wiffen, das zugleich von einem tugendhaften Leben 
begleitet it, emporjteigen, und dazu verhilft die Philoſophie. Auch feine Spekulationen 
über die Trinität, beſonders über das Verhältnis des Logos zu Gott dem Vater, und 
über die Geifterwelt jind ſtark beeinflußt von den philofophiichen Grundfäßen der 
Griechen. Große Aufmerkjamfeit wandte er namentlic der Sittenlehre zu, die er in 
voller Reinheit darftellen wollte; in einer befondern Abhandlung unterſuchte er (nad) 
Mt 19, 16 ff) die Frage, wie und unter welchen Bedingungen der Reiche jelig werden 
könne. Seine vornehmſten Schüler waren Alexander, Biſchof in Kappadozien, dann 
Koadjutor und Nachfolger des Hl. Narciſſus von Jerufalem, jowie der an Leitungen 
als Lehrer und Schriftjteller ihn noch überragende Drigenes, unter welchem Die 
alerandriniiche Gelehrtenichule den Höhepunkt ihres Olanzes erreichte. 


3. Drigenes, mwahrjheinlih zu Alexandrien 185 oder 186 geboren, er— 
hielt von feinem Vater Leonidas eine vortrefflihe Erziehung, Hatte in der 
Philoſophie erft feinen Vater, jpäter den Ammonius Sakkas, in der Theologie 
den Klemens zu Lehrern und bewies von Jugend an eine raftloje Tätigkeit 
fowie einen glühenden Eifer für den Glauben. Cr wollte mit feinem Vater 
den Martertod teilen; dur eine Lift der Mutter zurüdgehalten, beſchwor er 
ihn fchriftlih, feiner Familie wegen nicht feinen Sinn zu ändern, und juchte 
nad) der Konfisfation des väterlichen Vermögens dur Erteilung von Unterricht 
feine Mutter und ſechs Geſchwiſter zu unterhalten. Auf die bedeutenden Ans 
lagen und die reihen Kenntnifje des kaum achtzehnjährigen Zünglings auf: 
merffam gemacht, ernannte ihn Biſchof Demetrius 203 zum Lehrer und zeit: 
weiligen Vorfteher der Katechetenſchule, in welcher Stellung er fi allgemeine 
Achtung und innige Liebe feiner zahlreihen Schüler gewann, viele Heiden be= 
fehrte und zahlreihe Schriften verfaßte. Nur zu frühe begann er in feinem 
Werke „Von den Prinzipien“ den fühnen und bei dem nod zu lebendigen 
Eindrud der heidniſchen Philofophie nieht ohne Verirrung unternommenen Der- 
ſuch, die Kriftlihe Dogmatik in foftematifher Darftellung zu geben. In ſeinem 
Wandel völlig tadellos, wollte er auch jeden übeln Schein und jede Gefahr 
einer Befleckung in der Welt vermeiden; aus guter Abſicht und in Mißdeutung 
der evangeliſchen Worte von den Eunuchen, die ſich ſelbſt entmannen Mt 19,12), 
verftümmelte ex ſich jelbft, was ihm damals von feinem Bifchofe verwieſen und 
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fpäter zum ſchweren Verbrechen gemacht wurde. Strenger Aszeſe ergeben, erwies 
er ſich furchtlos und begleitete öfters die Märtyrer, worunter auch mehrere 
ſeiner Schüler waren, zur Richtſtätte. Gegen 212 reiſte er unter Papſt Ze— 
phyrinus nach Rom, um dieſe älteſte Kirche zu ſehen, ward aber bald nach 
Alexandrien zurückberufen. Wegen des großen Andranges von Schülern teilte 
er dieſe in zwei Klaſſen und nahm für die untere ſeinen Schüler Heraklas 
zum Gehilfen. Mit 25 Jahren erlernte er die hebräiſche Sprache im Intereſſe 
feiner biblifhen Studien und begann fein großes Bibelmerf (Herapla). Durch 
den von ihm befehrten Gnoſtiker Ambrofius reichlich mit Geldmitteln unterftügt 
und zur Abfaffung zahlreicher Schriften aufgefordert, erhielt er zur Erleichterung 
von diefem hinreichende Schnell- und Schönfchreiber zur Verfügung. Sein Ruf 
drang in die fernften Gegenden; um 215 ward er nad Arabien gerufen zum 
Unterricht eines dortigen Befehlshabers. Bald nad) feiner Rückkehr nad) Alerandrien 
mußte er 216 vor den Soldaten de3 Über die Stadt erzürnten Kaiſers Cara— 
calla fliehen; er ging nad Cäſarea in Paläftina, wo er eine ehrenvolle Auf: 
nahme fand und, obſchon noch Laie, auf Einladung der Biſchöfe öffentliche 
Vorträge Über die Heilige Schrift in den Kirchen hielt. Sein Biſchof Demetrius 
mißbilligte dies und forderte feine Rückkehr. Origenes gehorchte, ward aber 
bald von der Mutter des Kaiſers Alexander Severus nad) Antiohien gerufen, 
fpäter nach Achaia. Bei der Durchreiſe ward er zu Cäſarea in PBaläftina vom 
Biſchof Theoktiftus 228 zum Briefter geweiht. Diefe Ordination, bon einem 
nit fompetenten Biſchof an einem Fremden, dazu an einem Kaftraten, vollzogen, 
war gegen die kirchliche Regel. Da außerdem bereit3 wegen einzelner Lehren 
des Drigenes Bedenken ausgejproden wurden, jo ordnete Biſchof Demetriug, 
als jener über Ephejus und Antiohien nad) Alerandrien zurückgekehrt war, 
eine Unterfuhung an, vor deren Ausgang Drigenes die Stadt verließ, um bei 
dem befreundeten Biſchof von Cäſarea zu leben. Cine alerandrinifhe Synode 
bon 231 ſprach feine Abfegung aus. In Cäfarea eröffnete Origenes eine neue 
Schule, die dur ihn hohen Glanz erhielt, an der aud Gregor (der Wunder— 
täter) und deſſen Bruder Athenodorus feine Schüler wurden. In der Ver— 
folgung des Mariminus floh er nah Kappadozien zu Biſchof Firmilian, lebte 
hier längere Zeit verborgen, vielleicht im Haufe einer gelehrten Chriftin Juliana, 
mit der Abfafjung verjchiedener Schriften beſchäftigt. Nach dem Sturze Marimins 
nad) Cäſarea in Paläftina zurückgekehrt, nahm er feine Lehrtätigkeit wieder auf, 
die er mit einigen durch Reifen nah Arabien herbeigeführten Unterbrechungen 
bis zur Verfolgung des Decius fortjeßte, die er, in Tyrus eingeferfert und 
ſchwer gepeinigt, nicht lange überlebte. Gr farb 254 oder 255 zu Tyrus, 
69 Jahre alt. 


Groß und zahlreich find die wiſſenſchaftlichen Verdienſte dieſes Mannes. Nicht 
nur trug er zur Firierung des biblijchen Kanons ehr vieles bei, fondern er war aud) 
durch feine Hexapla in erjprießlicher Weiſe für die Textkritik des Alten Teftamentes 
tätig. Hier ftellte er in ſechs Kolonnen zufammen: 1) den hebräiſchen unpunftierten 
Tert mit hebräiſchen Buchſtaben, 2) den hebräiſchen Text mit griechiſchen Lettern nad) 
der ihm befannten Ausſprache, 3) die wortgetreue Überfegung des Aquila, 4) die des 
Symmahus, 5) die alerandrinijhe Verſion (Septuaginta), 6) die des Theodotion. 
Wo nur die Kolonnen 3—6 beilammen waren, hieß das Ganze Tetrapla. Da ferner 
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Drigenes bon manden bibliihen Büchern noch drei weitere griechiſche Überſetzungen 
von unbefannten Verfaſſern vorfand, jo erhielten mande Exemplare acht bis neun 
Kolonnen (Dftapla, Enneapla). Dabei wandte er bejondere Eeitifche Zeichen an, den 
Obelus für ſolche Stellen der Septuaginta, die im Hebräifchen fehlten, den Afterisfus 
für jolde, deren die Septuaginta entbehrte, und fette Furze Anmerkungen (Scholien) 
bei. Das großartige, noch von Hieronymus benußte Werk ift bis auf einzelne Bruch- 
ftüde verloren. Dabei wirkte Origenes ebenfalls durch Schrifterflärungen nicht nur 
in feinen zahlreichen Homilien, jondern auch in eigentlichen Kommentaren (Tomi) und 
durch kurze Erläuterungen der jehwierigen Stellen (Scholien). Er faßte dabei immer 
das Verhältnis der einzelnen Stellen im Zujammenhange des Ganzen auf und be- 
ftrebte ſich, den buchſtäblichen Sinn feftzuftellen, wofür er ziemlich Bedeutendes ges 
leitet hat, wenn er auch im Gejchmade feiner Zeit und feiner Schule noch über den 
buchjtäblichen und hiſtoriſchen Sinn hinaus einen höheren, geheimnisvollen, auf das 
fittliche Leben oder auf eine erhabenere Erkenntnis gerichteten juchte. Ihm ift die 
Heilige Schrift im einzelnen wie im ganzen, auch im unſcheinbarſten Ausſpruch, Gottes 
Werk, voll der tiefiten Gedanken; hierin bejteht für ihn fein Unterfchied zwijchen dem 
Alten und Neuen Teftament. Er unterjcheidet 1) den ſomatiſchen (buchjtäblichen, 
hiſtoriſchen), 2) den pſychiſchen (moraliſchen, tropologijchen), 3) den pneumatijchen 
(myftiichen, anagogijhen und allegorifchen) Sinn. Seine nur zum Teil ung erhaltenen 
Werke Tieferten auch für die Folgezeit reihe Anregung und Belehrung, und feine 
Homilien waren die Mufter für praftifch exegetifche Lehrvorträge in der Kirche. Außer- 
dem hat Origenes dur) feine aszetiſchen Schriften, befonders durch die „Vom Gebete“, 
durch feinen Kampf gegen Heiden (Schrift gegen Celſus) und Häretifer große und 
bleibende Verdienſte. Überall hat er eine wunderbare Arbeitskraft entwidelt, die ihm 
die Beinamen „Adamantius” und „Chalfenteros” verſchaffte !. 


Wenn er al Dogmatifer einzelne Dogmen trefflich erläuterte und be- 
gründete, jo ift fein Ruhm hier doch verdunfelt durch feinen zu engen Anſchluß 
an den Neuplatonismus, aus dem er mande Irrtümer entnommen haben joll. 
Seine Lehren bildeten dom Ausgange des 3. Jahrhunderts an einen Gegen- 
ftand des Streites unter den Theologen, der fi ſpäter im fog. Origeniftenftreit 
am ſchärfſten zufpiste. Bon feinen Gegnern wurden ihm mande falſche An- 
fihten vorgeworfen. Insbejondere ward ihm zur Laſt gelegt: a) die Annahme 
einer ewigen Schöpfung und einer unendlihen Weltenreihe, entjpredhend der 
ewigen Tätigkeit Gottes als Schöpfer; b) die Erklärung des Urſprungs 
der materiellen Welt dur einen vorzeitlihen Abfall in der Geifterwelt und 
die Behauptung der Präeriftenz der menſchlichen Seelen; ce) die Lehre von der 
Körperlichkeit der Engel; d) die Leugnung der Ewigkeit der Höllenftrafen, da 
alle Strafen Befferungs- und Erziehungsmittel feien; e) daher auch die Anficht 
bon einer endlichen Begnadigung des Satans und der Dämonen, wie f) aud) 
bon einer Wiederbringung (Upokataftafis) aller Dinge mit Vernihtung der 
Körperlichkeit; g) die Beſtreitung oder doch Entftellung der Auferftehung, da 
eben alles Körperliche untergehen müſſe; h) Herabfegung des Sohnes Gottes 
und Verkennung feiner Wejensgleichheit mit dem Vater (Subordinatianismus) ; 





1 ’Adandvrıos (dev Dann von Stahl) bei Euseb. a. a. O. 6, 14. Hieron., De 
vir. ill. c. 54; Ep. 29 ad Paul. Epiph., Haer. 64, 1. Kadreyrepos (mit ehernen 
Eingeweiden) bei Hieron., Ep. 29 ad Paul. Bon der großen Zahl feiner Schriften 
fol er auch) die Beinamen avvrdrys, avvrartızös, ouvraxrnpeos erhalten haben. 
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i) Herabfegung des Heiligen Geiftes und Beſchränkung feiner Wirkſamkeit auf 
die Heiligen, während die des Sohnes ſich auf alle Vernunftwejen, die des 
Vaters auf alles ſchlechthin fich erftreden folle; k) Verflüchtigung des Inhalts 
der Heiligen Schrift durch übermäßiges Allegorifieren, insbeſondere der Erzählung 
Gn Kap 3, in der er die Tierfelle auf die menjhlichen Leiber bezogen haben 
joll!, — Die Stimmen über Drigenes blieben ſtets ſehr geteilt. Während 
Biihof Methodius von Olympus die Lehren von der unendlichen Welten- 
reihe, bon der Präeriftenz der Seelen, von dem Körper als Kerker der Seele 
und bon der endlichen Vernichtung der Materie als mirklih don Drigenes 
orgetragen befämpfte, fpendeten ihm andere, wie Gregor don Neucäfarea, 
Pamphilus und Eufebius von Gäfarea, reiches Lob und nahmen ihn in Schub 
gegen die häufig gewordenen Angriffe?. Schon frühzeitig wurde Verfälſchung 
feiner Schriften dur Häretifer behauptet?, und bei dem mangelhaften Zu— 
ftande, in dem gerade viele feiner Hauptmerfe auf uns gefommen find, ift es 
ſchwer, mit Sicherheit über alle einzelnen Anlagen zu entjcheiden. Hat er 
aber aud, was am meiften begründet ſcheint, wirffih nach platoniſchen Lehren 
die meiften jener Jrrtümer vorgetragen, jo war er doch nie bewußter und for- 
meller Häretifer, da er der Sirchenlehre zu folgen und fi ihr zu unterwerfen 
bereit war. 





ı Die Irrtümer des Origenes fand man bejonders in den (verlorenen) 10 Büchern 
Stromata (Hieron., Ep. 61, al. 38; Ep. 65, al. 141), in den 2 Büdjern De resurrec- 
tione, in den 4 (vollftändig nur in der Verfion des Rufinus erhaltenen) Büchern IIsor 
Gpyav, worin einige Stellen über die Trinität, die Materie und die Fortdauer geändert 
wurden. 2gl. de la Rue, Opp. I, 4, 44; Thomajius, Origenes, Nürnberg 1837, 
88 fi. Vgl. zu a) Thomajius a. a. O.111f 287 ff (De prine. 3, 5, 3; 2, 9, 4, 6; 
4, 30; In Num. hom. 4, n. 1; In Matth. tom. 13, n. 1; tom. 15, n. 85). Zu b) und c) 
Thomaſius a. a. O. 165 ff. Zu d) De prince. 2, 5, 3; 10, 6; C. Cels. 3, 75 78F; 
5, 15 f; In Ezech. hom, 1, n. 2; In Ex. fragm. (Opp. III 114f). Zu e) De princ. 
1,8, 3; 8,6, 5f. Hieron., Ep. ad Avit. Zu f) In Io. tom. 32, n. 3. Selecta in 
Psalm. ©. 576. De princ. 1, 6, 1f; 3, 6, 1; C. Cels. 8, 72; In Rom.1.2,n.1; 1.3, 
n. 1. Fragm. in Luc. (Opp. III 981). Die Lehre von der Apofataftafis Yäßt ſich aber 
in einem andern (kirchlichen) Sinne erklären. Zu g) C. Cels. 2, 77. Selecta in Psalm. 
©. 532 535; In Matth. 17, 29. Thomafius erkennt an, daß nad) Origenes die Leiber ver— 
Hört und vergeiftigt, mit Ablegung der Verweslichkeit und Sterblichkeit auferftehen, das— 
jelbe e2dos, obſchon nicht dasſelbe öAıxdv Ömoxeituevov wieberhergeftellt wird. Auch hier 
ift eine Tirhlihe Erklärung möglih. Zu h) Origenes faßt den Sohn doch nur zunächſt 
als ratione principii dem Vater untergeordnet, nicht ratione naturae. Der Vater ift 
aber in erfterer Beziehung ald doyy zoorn auch nach den nachnicäniſchen Vätern größer 
als der Sohn. Bu i) Orig., In Io. tom. 32, n. 6; tom. 28, n. 13; C. Cels. 5, 1; De prince. 
1,355; In Num. hom. 6, n. 3; In Matth. hom. 12, n. 40. Fragm. in Is. (Opp. III 105). 
Zhomajiusa.a.D. 112—151 278—284. Zu k) C. Cels. 4, 40; In Io. tom. 20, 
n. 21; tom. 2, n. 24; In Gen. hom 3, n. 31; In Lev. hom. 3, n. 2. Qgl. Hieron,, 
Ep. 61. 

® Method., Ileot ävaoraosws, bei Epiph., Haer. 64, 12f. Phot., Biblioth. 
cod. 229. Ilspt yevnrav bei Phot. a.a. D. cod. 235 (Migne, Patr. gr. 18). Bal. 
unten Abſchn. 4, $5. Greg. Thaumat., Pamphil. bei Mignea.a. OD. 10. 

° Uber VBerfälihung der Schriften vgl. Orig., Ep. ad amie. Alex. (Opp. 15 6); 
Rufin., Prolog. in libr. De prine.; Apologia ad Anastasium episcopum. 

* Die Tatholiihe Gefinnung des Origenes zeigen: 1) feine allgemeinen dogmatiſchen 
Grundjäße (De prince. Praef. n. 2. Comment. in Matth. ser. 44, ed. de la Rue 
II 852); 2) fein Entſchuldigungsſchreiben an Papft Fabian (Hieron., Ep. 41, al. 65); 
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Nah dem Weggange des Drigenes von Alerandrien ftand fein Schüler 
Heraklas der dortigen Katechetenſchule vor, nach deffen Erhebung zum Epi- 
jfopate aber Dionyjius, nahmals (jeit 248) ebenfalls Bischof. Ihre Lehr: 
weiſe ſcheint nach allem, was wir wifjen, nicht weſentlich bon der des Origenes 
verſchieden gemejen zu fein, in deſſen Schule fie gebildet waren. Zu ihnen 
zählt aud ein gewiſſe Ammonius, der am Ende des 2. und Anfange des 
3. Jahrhunderts blühte, Verfaffer einer Schrift von der Übereinftimmung zwischen 
Mojes und Jeſus, ſowie vielleicht auch einer Evangelienharmonie, die zur Grund- 
lage den Tert des Matthäus nahm und die Parallelftellen aus den andern 
Eoangeliften beijegte — eine naher von Eufebius benußte Arbeit!. 


7. Die Kirchen im Orient in der erften Hälfte des 3. Jahrhunderts. 


Siteratur. — Le Quien, Oriens christianus. 8 Bde. Paris 1740. M. Trepp- 
ner, Der Patriarhat von Antiohien von feinem Entftehen bis zum Ephefinum 431. 
Würzburg 1894. A. Harnad, Geſchichte der althriftlihen Literatur Bd II, 1. Tl, 
©. 70 ff: Die älteften Biſchofsliſten. — R. Duval, Histoire politique et religieuse 
d’Edesse jusqu’a la premiere croisade. Paris 1892. J. Martin, Les origines de 
Veglise d’Edesse et des Eglises syriennes. Paris 1889. Tixeront, Les origines de 
leglise d’Edesse et la l&gende d’Abgar. Paris 1888. €. dv. Dobjhüß, Der Brief: 
wechſel zwiſchen Abgar und Jeſus, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1900, 422—486. 
C. Burkitt, Early Christianity outside the Roman Empire. Cambridge 1899. 
Gelzer, Zur Zeitbeftimmung der griedifchen Notitiae episcopatuum, in Yahrb. für 
proteitant. Theol. 1886, 327 ff 528 ff. L. Haller, Unterfuhungen über die edeijenifche 
Chronik, in Texte und Unterſuch. IX, 1, Leipzig 1892. 


1. Mit der vollftändigen und definitiven Einverleibung PBaläftinas und der 
nördlih und dftli angrenzenden Gebiete in das NRömerreih und mit der 
Drganifation der drei Provinzen Paläftina, Phönizien und Arabien drang die 
römifhe Kultur raſch in diefen Ländern vor, und das Chriftentum entmwidelte 
fih in feinem Wutterlande zu kräftiger Blüte. Wohl hatte die Heidenchriftliche 
Rirhe in Jerufalem (Aelia Capitolina) nicht mehr die Bedeutung, die in 
der eriten Zeit die judenhriftliche Gemeinde bejeffen hatte; doch blieb Jeruſalem 
die verehrte Stadt, in welcher der Heiland gelebt und gelitten hatte. Im An- 
fang des 3. Jahrhunderts finden mir daſelbſt zwei berühmte Biſchöfe. Nar- 
ciffus, der zur Zeit des Kaiſers Commodus der dortigen Kirche borftand, 
war ein ftrenger Aszet. Dur eine böstwillige Verleumdung ſchwer verletzt 
und zugleih um feinem Hange zum aszetiſchen Leben freier nachzukommen, 
verließ er die Stadt und verbarg fi) in der Einſamkeit. Da er nit zurüd- 
fehrte und man auch nichts mehr von ihm erfuhr, erwählte man ihm einen 
Nachfolger und na deffen Tod noch zwei andere. Plötzlich erſchien Narcifjus 





3) die Außerungen über das Verfahren der Keber gegenüber der Kirchenlehre (In JIos. 
hom. 7: Opp. II 414) und über die ihm vom Teufel drohenden Nachſtellungen und Ge⸗ 
fahren (In Ezech. hom. 7: Opp. III 382). 

ı jiber Ammonius vgl. Hieron., De vir. ill. c. 55. Gallandi, Biblioth. vet. 
II, Proleg. c. 19, ©. 2f. iiber die Harmonia evang. vgl. ebd. ©. 531f. Schmeller, 
Ammonii Alex., quae et Tatiani dieitur harmonia evangeliorum in latinam linguam 
et inde ante annos mille in franeicam translata. Viennae 1841. Uber bie versio 
canonica vgl. Euseb., In opp. Hieron., ed. Vallarsi X 571—682. 
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wieder in Zerufalem; aber zur Leitung des bifhöflichen Amtes ließ er id 
nicht mehr bewegen. Jetzt kam ein gelehrter und heiliger Biſchof aus Kappa- 
dozien, Alexander, nach) Ierufalem, getrieben von dem Wunſche, die heiligen 
Orte zu befuchen. Ihn nahm Narcifjus zu feinem Gehilfen, und Mlerander 
leitete die Gemeinde von Zerufalem, auch nad dem Tode des Narcifjus, der 
im Alter von 116 Jahren ſtarb. Alexander war ein Freund und Beſchützer 
der großen Lehrer von Alerandrien, Klemens und Origenes. Er förderte die 
theologiſchen Studien und legte eine Bibliothek der Werke firhlider Schrift 
fteller in Zerufalem an, die noch zur Zeit des Eufebius im 4. Jahrhundert 
beftand. In der Decifchen Verfolgung wurde er in den Serfer geworfen, wo 
er ftarb. Er Hinterließ eine Sammlung von Briefen, die Eufebius benußte!. 
Ein bedeutendes Zentrum kirchlicher Gelehrfamfeit wurde auch Cäjarea, nad- 
dem ſich Drigenes unter dem Schuße des Biſchofs Theoktiftus dort niedergelaffen 
hatte und feine wiſſenſchaftliche Tätigkeit in Wort und Schrift fortjebte. 

Um dieſelbe Zeit lebte in Nifopolis in Baläftina Julius Afrikanus, 
ein jehr gebildeter Laie, der früher im römiſchen Heere gedient, dann in Aler- 
andrien die Lehrborträge des Heraklas an der Katechetenjchule (um 211 bis 
215) befucht hatte und bedeutende chriſtliche Schriften verfaßte. Beſonders be- 
rühmt wurde er durch feine „Chronographia”, in der er die Daten der heiligen 
und der profanen Geſchichte zufammenftellte; ein Werk, das vielfah in der 
Volgezeit von den riftlichen Geſchichtſchreibern als Duelle benußt wurde. Ein 
merfmwürdiges Buch find feine Keoror, in welchem die mannigfaltigiten Dinge 
behandelt werden. Er unternahm große Reifen in Syrien und Baläftina und 
and in Beziehungen mit Abgar VIII. (Bar Manu), dem Hriftlihen Könige 
von Edeſſa. Sein Tod fällt nad dem Jahre 2402. 

Unter den Biſchöfen jener Zeit in der römischen Provinz Arabien ift 
uns Beryllus von DBoftra befannt. Derſelbe lehrte in modaliftifcher Weile 
über die Trinität, nämlih daß der Logos exit bei der Menſchwerdung aus 
Gott herborgetreten, während derjelbe vorher völlig unterſchiedslos, als das 
ungejprochene Wort, im Vater geweſen fei; auch nach der Menſchwerdung könne 
man nur die bäterlihe Gottheit als dem Logos innewohnend anfjehen. Um 
Beryllus bon feinem Irrtum zu überzeugen, wurde Origenes nah Arabien 
berufen, und auf einer Synode arabifher Biſchöfe im Jahre 244 widerrief 
jener, eines Befjeren belehrt, feinen Irrtum 3, 

2. Die Kirche in Antiochien behielt ihre große Bedeutung, die fie dem 
Umftande verdantte, daß bon der apoftolifchen Zeit an die Glaubensboten von 





ı Harnad, Geſchichte der altchriſtl. Literatur I 505 ff. 

? Barbenhewer, Patrologie® 141—142. Harnad a. a. 0.1507 ff. Ehr— 
hard, Die altchriſtl. Biteratur und ihre Erforſchung von 1884—1900, 368 ff. Gelzer, 
Sertus Julius Afrifanus und die byzantiniſche Chronographie. Neue (ZTitel-) Ausg. 
mit Nachträgen. Leipzig 1898. Reihardt, Die Briefe des Sertus Julius Afrifanus 
an Ariſtides und Origenes, in Texte und Unterſuch. 3. 3. IV, Leipzig 1909. 

° Euseb., Hist. eccles. 6, 33. Hieron., De vir. ill. c.60. Socrat., Hist. 
eccles. 3, 7. Ullmann, De Berylio Bostr. eiusque doctrina comm., Hamburgi 
1835. Fock, Diss. de christologia Berylli, Kiliae 1843, Kober, Very von 
Boſtra, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1848, 57 ff. Dorner, Entwidlung der Lehre von 
der Perſon Chrifti I 545 ff. 
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dort au in die öftlihen Provinzen des Reiches kamen, um das Ghriftentum 
zu berbreiten. Unter den Biſchöfen in Antiochien ragt in diefer Zeit befonders 
Serapion (F 211) hervor, von deſſen Schriften Eufebius die ihm befannt 
gewordenen anführt!, nämlich eine Schrift an Domninus, der zur Zeit der 
Verfolgung dom Chriftentum zum Judentum abgefallen war, mehrere Briefe, 
darunter einen an Pontius und Garicus gegen die Montaniften, und eine 
Schrift über das apokryphe Petrusevangelium, an die Gemeinde von Rhoſſus 
in Kilikien gerichtet, wo einige Chriften durch dieſes Evangelium auf irrige 
Lehren verfallen waren. In der don Eufebius mitgeteilten Stelle beruft ſich 
Serapion auf die kirchliche Überlieferung bezüglich der Schriften, die von den 
Apofteln herftammten. 

3. In dem jenfeitS der Grenzen des Nömerreiches gelegenen Osrhoöne mit 
der Hauptftadt Edeſſa, gegen das im Anfang des 3. Jahrhunderts die Römer 
einen Krieg führten, der mit der Einverleibung in das römische Neich endete, 
befehrte fih am Ausgang des 2. Jahrhunderts der König Abgar VIII. zum 
Chriftentum; aud deſſen Sohn Manon IX. wurde Chrift, und mit beiden 
fand Julius Afrikanus in engen Beziehungen. Der Ausbreitung des Chriften- 
tums fonnte die Befehrung des Fürften nur förderlich fein. In dem DOfterfeier- 
ftreite hielten aud die Biſchöfe diefes Reiches, auf das Schreiben des Papftes 
Viktor Hin, eine Synode ab. Die Gemeinde von Edefja beſaß ein Gotteshaus, 
daS bei einer großen Überſchwemmung im Jahre 201 zerftört wurde?. Der 
Gnoftifer Bardefanes, der in Edefla lebte, fuchte feine Jrrlehren in Osrhoene 
zu verbreiten. Wahrſcheinlich entftand auch in dieſer Zeit der apokryphe Brief- 
wechjel zwiſchen Chriftus und dem damaligen König Abgar, in welchem Aodai, 
ein angebliher Schüler des Apoſtels Thomas, als der Glaubensbote erjcheint, 
der das Chriftentum im Reihe von Edeſſa verbreitete. In Edeſſa und in 
weiten Teilen des ſyriſchen Sprachgebietes war das ganze 3. Jahrhundert Hin- 
dur das Diateſſaron (Evangelienharmonie) ded Tatian, das diefer wahr: 
Iheinlih in ſyriſcher Sprade auf Grund des griechiſchen Textes der vier 
Evangelien verfaßt Hatte, der ausfchlieglih gebrauchte Evangelientert*. 

4. In Rleinafien wirkte audh im 3. Jahrhundert der Montanismus 
noch bedeutend nad, bejonders in den Gegenden im Zentrum der Halbinfel. 
Die Biihöfe ſahen fih häufig veranlaft, gegen neue faljche Propheten, die 
Unruhe in den Gemeinden erregten, aufzutreten. So gelang e& einer folden 
Prophetin, die durch ein Erdbeben und durch die Verfolgung des Prokonſuls 
Serenianus aufgeregten Gläubigen in großer Zahl zu veranlaffen, aus ihrer 
Heimat Kappadozien fortzuziehen und nad Yerufalem auszumandern. Sogar 
ein Briefter und ein Diakon von Cäſarea ließen fi verleiten, der Prophetin 
zu folgen, die den Zug führte und felbft die Euchariftie feierte. Unter ben 





I! Euseb. a. a. ©. 6, 12. Bgl. HSarnada. a. ©. I503f. Acta SS. Bolland. 
Oct. XIII 248 f. 

2 Chronicon Edessenum, ed. Assemani, Biblioth. orient. I 389. 

3 Eujebiuß (a. a. ©. 1, 13) kannte die Briefe und hielt fie für ect. 

+ Bahn, Tatians Diatefjaron, in Forſch. zur Geſch. des neuteſtamentl. Kanons J, 
Erlangen 1881, 268 ff (Rekonſtruktion des Textes). Vgl. Bardenhewer, Patrologie ? 
48—49. Oben ©. 202. 5 Firmilian., Ep., bei Cypr., Ep. 75, c. 10. 

Hergenröther-Kirih, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 19 
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Heinafiatiichen Bifhöfen ragt beſonders Alexander hervor, deſſen uns uns 
befannter Sit in Kappadozien lag, und bei dem Klemens bon Alerandrien 
Zuflucht ſuchte. Alexander jelbft wurde in der Verfolgung unter Septimius 
Severus eingeferfert, jedod wieder freigelaffen. Er unternahm dann eine Reife 
nad Zerufalem, wo er zunächſt als Gehilfe des Narcifjus und danach als 
Biſchof von Zerufalem blieb. In Cäfarea, der widtigften Chriftengemeinde 
Kappadoziens, finden wir um 230 als Bifhof den HI. Firmilian, den be- 
deutendften und angefehenften unter den kleinaſiatiſchen Biſchöfen in der erſten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts, der fpäter in den Streit wegen der Gültigkeit 
der Ketzertaufe eingriff. Im Phrygien lebte um die Wende des 2. Jahrhunderts 
der Biſchof Abercius von Hieropolis (in der Nähe von Synnada), der große 
Reifen unternahm, die ihn im Often bis nad Nifibis, im Weſten bis nad 
Kom führten; überall fand er den gleichen Glauben und die gleihen Heils— 
mittel in der Kirche!. Es ift nicht zu bezweifeln, daß in mehreren klein— 
afiatifchen Provinzen die Chriften um die Mitte des 3. Yahrhundert3 bereits 
einen großen Bruchteil der Bevölkerung bildeten. 


8. Der Klerus und die Firchliche Verfaffung vom Ausgang des 2. big zur Mitte 
des 3. Jahrhunderts. Die niederen Kleriker; Metropolen und Synoden; 
Primat der römiſchen Kirche. 


Literatur. — Siehe oben ©. 117 und ©. 2355. Dazu: Ch. de Smedt, L’or- 
ganisation des &glises chretiennes au 3° siècle, in Revue des quest. histor. L (1891) 
397—429. A. Harnad, Die Quellen der jog. Apoſtoliſchen Kirchenordnung nebft 
einer Unterfuhung über den Urjprung des Lektorats und der andern niederen Weihen, 
in Texte und Unterfuhungen IL, 5, Leipzig 1886. F. Wieland, Die genetiide Entwid- 
Yung der ſog. Ordines minores in den drei erften Jahrhunderten, in Röm. Quartalſchr., 
7. Suppl.=Heft, Rom 1897. L. Duchesne, Origines du culte chrötien, 5° &d., Paris 
1909, 349 5. 9. Reuter, Der Subdiafonat, jeine hiſtoriſche Entwicklung und liturgiſch— 
fanonifche Bedeutung. Augsburg 1889. Gillmann, Das Snftitut der Chorbiſchöfe 
im Orient (Veröffentl. aus dem Firhenhift. Seminar Münden). München 1903. Hefele, 
Konziliengefhite. 2. Aufl. Bd I. Freiburg 1873. L. Duchesne, Autonomies 
ecelesiastiques. Eglises séparées, Paris 1896, 133 ff: L’&glise romaine avant Con- 
stantin. Turmel, Histoire du dogme de la papaute des origines à la fin du IV® 
siecle. Paris 1908. (Nicht ganz zuverläffig.) 


Die Organifation in der Leitung der Kirche entwidelte fi dom Ausgange 
des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts nach einer zmeifachen Richtung. 
Zunächſt in den einzelnen Gemeinden dur die Entftehung der niederen 
Klerifer und deren Eingliederung in die Hierarchie. Dann in der Geſamtkirche 
durd Bildung größerer Gruppen von Gemeinden um eine Hauptkirche inner- 
halb natürlich begrenzter Gebiete, zugleich beeinflußt durch die hiſtoriſche Stellung 





1 Hier wird der Kriftliche Charakter der Grabſchrift des Abercius vorausgeſetzt, 
der mit Unrecht beftritten wurde. Vgl. über die Inſchrift de Rossi, Inseriptiones 
christ. urbis Romae II, Introductio, und die Literatur betr. die Frage der Echtheit bei 
de Sanctis, Die Grabſchrift des Aberkios, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1897, 673 ff. 
Kaufmann, Die Legende der Aberkiogftele im Lichte urehriftlicher Eschatologie, im Katholit 
1897 1 226— 247; Die jepulfralen Jenfeitsdentmäler der Antike und des Urchriſtentums, 
Mainz 1900, 78 ff. Vgl. den Art. Abereius von Leclercq im Dictionnaire d’ar- 
cheol. chret. et de liturgie I 66 ff, wo auch die reiche Literatur. 
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der Hauptkirche (Metropolitanverfaſſung). Damit hängt ſehr enge die 
Entwicklung der Synoden zu einem regelmäßigen Organ für die Kirchliche 
Verwaltung zujammen. 

1. Die Ordines minores. 


Solange die Gläubigen der einzelnen Chriftengemeinden nod weniger zahl 
teih waren, genügten die Diafonen zur Erfüllung des Dienftes bei den litur— 
giſchen Berjammlungen und zur Leitung der Geſchäfte der kirchlichen Verwaltung. 
Jedoch mit der wachſenden Zahl der Gläubigen, mit der dadurch bedingten 
Entwidlung der Verwaltung und mit der Ausbildung der liturgifchen Feier 
mußten andere Berjonen zu kirchlichen Dienften herangezogen werden. Dadurd 
bildeten ſich beftimmte Amter für den niederen Kirchendienft, fei e& bei der 
Liturgie oder in der Verwaltung, und die Perfonen, welche mit diefen Amtern 
betraut wurden, erjcheinen vom Anfange des 3. Jahrhunderts an als Mit- 
glieder des Klerus. Sie bildeten die niederen Kleriker. Die Entwidlung mar 
jedoch in dieſer Beziehung nicht in allen Teilen der Kirche eine gleihe. Am 
früheften vollzog fie jih im Abendland, Tpeziell in Rom. Don allen niederen 
Klerikern finden wir zuerft den Lektor erwähnt in der um 200 von Tertullian 
verfaßten Schrift De praescriptione (c. 41). Es iſt fein Zmeifel, daß fi 
damals in Rom ebenfall3 der Dienft, bei den liturgiichen Verfammlungen die 
heiligen Schriften vorzulejen, bereit3 zu einem ftehenden kirchlichen Amt ent- 
mwidelt Hatte. Gleichfalls im Anſchluſſe an die liturgiſche eier entftanden die 
Amter der Türhüter (Ostiarii), die als Pförtner der Kirchengebäude an- 
geftellt waren, und der Erorziften, die bei der Vorbereitung der Katechumenen 
auf die heilige Taufe jowie bei der Spendung dieſes Saframentes mitwirkten. 
Mehr für die Bedürfniffe der kirchlichen Verwaltung, aber auch zur Unter: 
ſtützung der Diakonen bei ihren liturgiſchen Verrichtungen bildeten ſich die 
Amter der Subdiakonen als der Gehilfen der Diakonen und der Akolythen 
als der Begleiter höherer Eirchlicher Perfonen und zur Ausführung von Aufträgen 
im firhlihen Dienfte. In Rom werden diefe fünf Klaffen von niederen Klerikern 
im Jahre 251 von Papſt Kornelius angeführt; e3 gab in der Hauptſtadt damals 
46 Vriefter, 7 Diafonen, 7 Subbdiafonen, 42 Alolythen, 52 Erorziften, Lektoren 
und DOftiarier!. Um diefelbe Zeit finden wir in den Briefen des hl. Cyprian für 
Karthago oder andere afrifaniihe Gemeinden die niederen Kirchenämter alle 
erwähnt mit Ausnahme der Dftiarier, woraus jedoch nicht gejchloffen werden 
darf, daß dieſe nicht in Afrika beftanden. Es liegt auf der Hand, daß dieſe 
niederen Kleriker nicht in gleicher Weife in allen Gemeinden vorhanden waren, 
fondern bloß in den größeren, wo die Notwendigkeit der angeführten Dienft- 
feiftungen ſich erwieſen hatte. In Eleineren Gemeinden bedurfte man nur des 
einen oder andern firhlichen Dienerd. Für den Orient zeigen uns die Quellen 
eine andere Entwicklung des niederen Klerus. Es werden wohl in diejer Zeit 
im allgemeinen kirchliche Dienftleiftungen erwähnt, allein die Perſonen, die 
fie verrihteten, gehörten nicht zum Klerus, mit Ausnahme der Subdiafonen 
und der Lektoren, die jpäter als niedere Kleriker genannt werden und deren 
Amt fih wohl in diefer Epoche ausbildete. Die niederen Kleriker erhielten 





ı Corn. bei Euseb., Hist. eccles. 6, 43. 
19* 
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jedoch auch ſpäter, und fomit gewiß ebenfalls in der Zeit der Bildung dieſer 
Dienſte, nirgends eine eigentliche Weihe; ſie wurden bloß durch einen ihrer 
Verrichtung entſprechenden Akt berufen und erhielten dabei den Segen des 
Biſchofs. 

2. Die kirchliche Einheit und die Stellung der römiſchen 
Kirche. 

Der Ausgangspunkt jeder weiteren Entwicklung der kirchlichen Verfaſſung 
wird gebildet durch die einzelne Gemeinde mit ihrem Biſchof als dem monarchiſchen 
Oberhaupte derſelben. Bei der weiteren Ausbreitung des Chriſtentums ſtellte 
ſich als Regel heraus, daß jede römiſche civitas oder der civitas entſprechende 
Stadt mit ihrem Territorium eine Gemeinde bildete und einen Biſchof 
hatte, in deffen Hand die kirchliche Verwaltung in Bezug auf Liturgie und 
Diſziplin ruhte. Jedoch war die Kirche von Anfang an nicht ein bloßes 
Aggregat-für ſich beftehender Gemeinden, fie wußte fi vielmehr als das eine 
Reich Gottes, als einen Leib mit vielen Gliedern unter einem Haupte, 
Chriftus!. Sie durfte nit der Zerjplitterung und Teilung anheimfallen; fie 
mußte den Zufammenhang aller Glieder forgfältig wahren. Fühlten ſich doch 
alle Gläubigen vereint in einem Ölauben und in einer Hoffnung, und er- 
firedten fi do die Außerungen der chriftlichen Liebe auf alle Brüder im 
Glauben. Diefe enge Verbindung fand ihren Ausdrud von Anfang an durch 
die Glaubensboten, Lehrer und Bropheten, die feinen feften Wohnſitz Hatten, 
fondern von einer Gemeinde zur andern reiften und für die Ausbreitung des 
Evangeliums wirkten; ferner in dem lebhaften Austauſch von Briefen zwiſchen 
einzelnen Gemeinden und deren DVorftehern bei befondern Anläffen. Wichtige 
kirchliche Nachrichten, befonders über Biſchofswahlen, über glorreihe Märtyrer, 
über auftauchende Irrlehren, über verhängte Zenfuren, wurden andern Ge- 
meinden mitgeteilt. Einzelne reifende Chriften, auch die Geiftlihen, Hatten fi 
über die ungeftörte Kirchengemeinſchaft auszuweiſen und bedurften daher eines 
biihöflichen Schreibens, das über fie eine Mitteilung machte, fie fremden Bi— 
Ihöfen empfahl und fie au, wenn fie auswärts bleiben mollten, mit Ehren 
aus dem bisherigen Kirchenverbande entließ. Man nannte diefe Briefe jpäter 
mit einem allgemeinen Ausdrud „Formaten“ (litterae formatae), und im 
4. Sahrhundert murden darüber befondere Vorſchriften erlaffen. Zu ihnen 
gehörten die Empfehlungs-, die Friedens- und Gemeinfhafts- wie auch die 
Entlaſſungsſchreiben; für fie famen nad und nad beftimmte Formen auf, um 
ihre Echtheit Eonftatieren zu können?. Zu den nicht für einzelne Perfonen, 





! Cypr., De cath. Eceles. unitate, ed. Hartel &. 209 f; Ep. 69, c. 2, ©. 750 J 
Vgl. Peters, Lehre des hl. Cyprian von der Einheit der Kirche, Luxemb. 1880. Alle 
einzelnen Kirchen zuſammengefaßt heißen: al zara zavra T6nov tig dyiag xal xadoAkfs 
Exxinoias (diejer Ausdruc au Ignat., Ad Smyrn. c. 8. Clem. Alex., Strom. 7, 
17, ed. Potter 325) rapoıxiar (Auffhrift der Ep. Eecles. Smyrn. de mart. Polye., 
bei Migne, Patr. gr. 5, 1029). Der Name Ecclesia catholica entſpricht jowohl in 
Bezug auf die Univerjalität in Zeit und Raum als in Bezug auf die organiſche Ein- 
heit im Gegenfage zur Zerfplitterung der Sekten den biblifchen Ideen in Mt 28, 19; 
Jo 17, 21; ME 16, 15; 1 Kor 12, 12; Eph 4, 11-13, 

? Bon ben litterae communicatoriae, einfachen Gemeinihaftsbriefen handeln Conc. 
Elib. can. 25 58 und Arelat. (314) can. 9. Spätere Synoden wiederholen, kein Fremder 
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fondern für ganze Kirchen beftimmten Briefen gehören die der Kirche von 
Smyrna über den Tod des Polyfarp an die in Philomelium und andere, 
fowie die der Kirche don Lyon und PVienne an die Eleinafiatifchen Ges 
meinden. 

Eine weitere Gruppierung don Gemeinden um eine Hauptfirhe trat bor 
dem Ausgang des 2. Jahrhunderts noch nicht hervor, abgejehen von der 
römiſchen Kirche, deren Liebestätigfeit und Hirtenforge ſich aud über ent- 
fegene Gemeinden erftredte und die don der unmittelbar nachapoſtoliſchen 
Zeit an als die erſte Kirche erfcheint, die, ohme daß von einer Seite Wider 
ſpruch erhoben worden wäre, in allen die ganze Kirche interejfierenden An— 
gelegenheiten die leitende Stellung einnimmt. Der Brief der römischen Kirche 
an die Korinther, dag Auftreten der römifchen Biſchöfe gegenüber den Gnoftikern 
und den Montaniften ſowie in der Angelegenheit der Ofterfeier haben uns ge— 
zeigt, in welcher Weife die Kirche Roms ihre Stellung in ber Geſamtkirche 
auffaßte (ſ. oben S. 239). Die erſten und vornehmſten unter den Biſchöfen 
waren ſomit die von Rom, allgemein als Nachfolger Petri bekannt. Bei den 
Schriftfſtellern um die Mitte des 3. Jahrhunderts erſcheinen fie mit dem von 
Chriftus dem Apoftelfürften verliehenen Primate ausgeftattet!. Freilich waren 
in den erften Jahrhunderten no nicht die jämtlichen Folgerungen entroidelt, 
die fih aus der Idee des Primates ergeben; fie mußten mit der Zeit aber 
immer klarer herbortreten. Die Idee blieb ftet3 diefelbe; immer hatte die Kirche, 
der Entwidlung ihrer Verfaſſung entſprechend, in dem römiſchen Primate einen 
Mittelpunkt ihrer Einheit, ein zufammenhaltendes, feites Band. So menig 
und aud von den Biihöfen Roms in den drei erften Jahrhunderten überliefert 
ift, das Wenige genügt, um ihre Stellung und ihren Einfluß in der Kirche 
zu ermeifen. 





fei ohne Friedensbriefe aufzunehmen, ſolche jeien von Biſchöfen, aud) von Chorbifchöfen, 
nicht aber von einfachen Landprieftern zu erteilen (Cone. Antioch. [341] can. 7 8), fein 
Kleriker fol ohne Empfehlungsbriefe feines Biſchofs reifen oder Aufnahme finden (Conc. 
Sard. can. 12 15. Carthag. [8343—348] can. 5. Laodie. can. 41). Die xowvwvırd 
oder Gemeinjhaftsbriefe an einen neuen Biſchof erwähnt die Epist. Synodi Antioch. 
bei Euseb., Hist. eccles. 7, 30. Vgl. Valesius in ber Ausgabe des Eufebius zu 
dieſer Stelle. Nicht alles in ber jpäteren Form der epistola formata tft urſprünglich; 
im 4. Jahrhundert war aber die Form im wefſentlichen ſchon fejtftehend. 

ı Für Cyprian ift Fabiani locus der locus Petri (Ep. 55,c.8, ed. Hartel ©. 630), 
die Gemeinſchaft mit Papſt Kornelius bie Gemeinſchaft mit der katholiſchen Kirche (ebd. 
ec. 1, ©. 624), die römiſche Kirche die ecelesia principalis, unde unitas sacerdotalis exorta 
est (Ep. 59, c. 4, ©. 683), die matrix et radix Ecelesiae eatholicae (Ep. 48, c. 3, ©. 607); 
die Kirche ift ihm a Christo Domino super Petrum origine unitatis et ratione fundata 
(Ep. 70, c. 3, ©. 769). An eller, Der hl. Cyprian und die Idee der Kirche, in Stimmen 
aus Maria-Laah LXV (1908) 498 ff. Chapman, Les interpolations dans le traite 
de St Cyprien sur l’unit6 de l’Eglise, in Revue Bönsdictine 1902, 357 ff und Fortſ. 
H. Koch (Cyprian und der römiſche Primat, in Texte und Unterfuhungen, 3. R. V, ı 
Leipzig 1910) ſucht nachzuweiſen, dab der hl. Cyprian nicht als Zeuge für einen eigent⸗ 
lichen Primat des römiſchen Biſchofs, ſondern als „Epiſkopaliſt“ angeſehen werden 
muß. Vgl. dagegen Katholik, 4. F. V (1910) 376 ff. Corn. F. Cremin, The ec- 
elesiology of St Cyprian, in Cathol. University Bull. 1910, 365 ff (mit Fortſ.). 
Kneller, Römiſch-katholiſch beim HI. Cyprian, in Zeitſchr. f. kath. Theol. 1911, 
253—271. Seit, Cyprian und der römiſche Primat, Regensburg 1911. 
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3. Die firdliden Metropolen. 

Bon der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts an bildeten fih um einzelne 
Hauptkirchen befondere Gruppen, die in ihrer meiteren Entwidlung zu den 
Kirchenprovinzen oder Metropolitanverbänden führten. Diejenigen Kirchen, die 
andere nad und nach gegründet hatten, erjchienen zu diefen im Berhältniffe 
bon Mutter- und Stammfirchen (Metropolen), und ihre Bifchöfe behielten eine 
gewiſſe Obergemalt über die durch fie eingejeßten Biſchöfe der jüngeren oder 
Tochterkirchen. Da die Apoftel und überhaupt die erſten Glaubensboten vor 
allem die Hauptftädte der Provinzen zu befehren juchten und hier zunächſt 
wirkten, diefe Hauptftädte zudem bereits großen Einfluß auf die Eleineren Nach— 
barftädte bejaßen, jo fielen Häufig diefe Mutterfirchen mit den politiihen Metro- 
polen zufammen; aber nicht wegen der bürgerlichen Bedeutung der Stadt, 
fondern als Mutterkirchen und wegen ihrer religiöfen Bedeutung behaupteten 
fie einen ſolchen VBorrang!. Die mit einer Hauptkirche in befonderem Ver— 
bande ftehenden Gemeinden, die in ihr in gewiſſem Sinne einen Firdhlichen 
Mittelpunkt befaßen, waren naturgemäß diejenigen Gemeinden, die mit ihr 
in einem durch natürliche Grenzen umjchloffenen Territorium lagen. Und da 
die römischen Provinzen vielfach ſolche durch die Natur und die Gejhichte ver— 
einigte Territorien waren, jo bahnte fih früh eine Anpafjung der kirchlichen 
Einteilung an die politiide an. Hoch wurden die apoftoliihen Kirchen ver- 
ehrt, bejonders die unmittelbar apoftolifhen (von den Apofteln jelbft gegründeten), 
wie Rom, Antiochien, Ephefus und andere?. Zu der Verbindung mehrerer 
Gemeinden unter einem Haupte, dem Biſchofe der Stammkirche, hatten die 
Upoftel in gewiſſem Sinne den Grund gelegt. Jeruſalem war ſchon anfangs 
Haupt- und Mutteriche für Judäa, Samaria und Galiläa®; nad) der völligen 
Zerftörung Jeruſalems verſchwand jedoch diefer Vorrang, der ihr erft in der 
nachkonſtantiniſchen Zeit wieder verliehen wurde. Ende des 2. Jahrhunderts 
erjcheint der Bifhof von Cäſarea als der erfte unter den Biſchöfen der palä- 
finenfiiden Provinz. Die ſyriſchen Kirchen ftanden unter Antiodhien, wie 
die Ägpptiihen unter Alerandrien als Metropolen. So fonnte Herakflas 
bon Ulerandrien (f 247) den Biſchof Ammonius von Ihmuis abjegen und 
dort einen neuen Biſchof weihen“, und der Biſchof Serapion bon Antiochien 
in der Angelegenheit des apofryphen Petrusevangeliums den Gläubigen bon 
Rhofus in Kilikien gegenüber eingreifen. Der Einfluß der Biſchöfe von Aler- 
andrien und Antiochien reichte im 3. Jahrhundert Über die Grenzen der engeren 
Prodinzen hinaus, deren Hauptftädte jene beiden Städte waren; die beiden 





! Thomassin., De vet. et nov. Eceles. disc. p-1,1.1,0c.39f. Bianchi, Della 
potesta e polizia della Chiesa IV. Phillips, Kirchenrecht II 25 ff. Der Name unroo- 
moAtrns (Conc. Nie. can. 4; vgl. mit can. 6. Conc. Antioch. [341] can. 9) feßt den 
Metropolitanverband als xara röv dpyaiov xparjaayra tüv rarepwv hudv xayova 
bejtehend voraus, 

*” TZertullian (De praeser. c. 31f) hebt die unmittelbar apoftoliihen Kirchen 
hervor und reiht ihnen die fpäter gegründeten, pro consanguinitate doctrinae ebenfalls 
für apoſtoliſch erachteten an; die Häretiker, bemerkt er, finden feine Aufnahme ab ecelesiis 
quoquo modo apostolicis. 

® Über die Stellung Jeruſalems vgl. Hegesipp. bei Euseb., Hist. eccles. 3, 33. 

* Phot., Collectanea et Demonstrationes (Migne, Patr. gr. 104, 1229). 
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Gemeinden waren durch Hiftorifche Bande mit andern, weiter entlegenen Kirchen 
verknüpft. Im Zentrum bon Kleinafien erfheint Caſarea in Kappadozien 
al3 eine Hauptkirche, an der Südküfte Epheſus in der Provinz Afia. Die 
lateiniſchen Provinzen Nordafrifas (Afrika, Numidien und die beiden Maure— 
tanien) Hatten ihr Ficchliches Zentrum in Karthago, wo die Generaliynoden 
der Biſchöfe diefer Provinzen unter dem Vorſitze des karthagiſchen Oberhirten 
abgehalten wurden, während auch die Bischöfe der einzelnen Provinzen unter 
fi) ihre Verfammlungen abhielten. Um Rom bildete ſich, abgefehen von der 
Stellung der römiſchen Kirche zu der Geſamtkirche, eine befondere Gruppierung 
der Biihöfe von Mittel- und Süditalien, die ihre Synoden im 3. Jahrhundert 
in Rom abhielten. Solche unter einem hervorragenden Bifchof vereinigte Kom— 
plere von Kirchengemeinden hießen fpäter Provinzen (Cpardhien)!. Bis zum 
4. Sahrhundert war die Metropolitanverfaffung, nad welcher der 
Biſchof der Hauptftadt einer Provinz eine höhere Stellung einnahm, im Orient 
und in Afrika ausgebildet, ohne daß wir die Entwidlung im einzelnen ver— 
folgen fönnten. Doc blieben dabei auch größere, an eine Hauptkirche fi an- 
ſchließende Gruppen beftehen, welche die Bischöfe mehrerer Provinzen umfaßten. 
In Afrika war der Biihof von Karthago Obermetropolit (Primas), während 
die älteſten Bijchöfe einer Provinz derjelben als Biſchöfe des erften Sitzes bor- 
ftanden, jo da& Hier die Metropolitangewalt nicht an eine beftimmte Stadt ge- 
fnüpft war?. Auch ſonſt gab es größere Metropoliten, die nicht einer, fondern 
mehreren Provinzen borftanden, worin die Anfänge der jpäteren Patriarchal: 
verfafjung liegen. Der alerandriniihe Biſchof ftand auch der Thebais, der Penta- 
polis und Libyen vor; ſpäter finden wir ihn über neun Provinzen geftellt. Unter 
den Bilhöfen, die dem Stuhle von Antiochien unterworfen waren, ftanden 
nit menige ganzen Provinzen vor. Wenn und aud über die Bildung 
der einzelnen Metropolen feine genauen Nachrichten erhalten find, jo beweiſt 
doch die häufige Erwähnung derfelben im 4. Jahrhundert, ohne daß ihre Neu— 
errihtung berichtet würde, daß diefelben ſchon geraume Zeit vorher bejtanden. 

Innerhalb der Metropolitanbezirfe blieben die Diözefen mit ihrem einen 
Biſchof an der Spike die althergebrachte Grundlage der kirchlichen Verfaſſung. 
Gine bejondere Klaſſe von kirchlichen Vorftehern bildeten die Landbiſchöfe 
(Chorepiscopi), die zum Zeil wirklich gemweihte Biſchöfe, zum Teil aber 
bloße Priefter waren, wie e& denn aud für Landgemeinden eigene Prieſter und 
Lehrer gab. 


1 ’Erapyia, provineia (Conc. Nic. can. 4 5); rapoızia, Didzefe (Can. apost. n. 14. 
Conc. Anceyr. can. 18). 

2 Bol. Hefele, Konziliengeſch. I? 182. 

3 Die Epist. synod. Conc. Antioch. 269 (bei Euseb., Hist. eceles. 7, 30) ſpricht 
von Bilhöfen rov önöpwv dypüv, Conc. Neocaes. 314, can. 14 und Ancyr. can. 13 
von zwperioxoro:, während Dionyfius von Alegandrien (bei Euseb., Hist, eceles. 15 
30) mpsoßvrepovs xal drdaoxdlous tüv Ev xwnars döeipov nennt. Das Konzil von 
Antiohien 341 jegt Chorbifchöfe mit dem ordo episcopalis voraus, beſchränkt aber doch 
ihre Weihegewalt (can. 10). Vgl. Thomassin., De vet. et nov. Eccles. disc. Dal; 
1.2,0c.12. Hefele a. a. ©. I 140 231 250 5löf. Grisar, I vescovi di cam- 
pagna nell’antichita cristiana, in Civilta cattol. 1904, IV 208—218; Vescovi di 
campagna e vescovi cardinali nell’ antichita, ebd. 1905, I 728—743. 
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4. Die Synoden. 

Mit der Ausbildung der Metropolitanverfaffung ging die Entwidlung des 
Synodalinftitut3 gleihen Schritt. Wie dem Biſchofe der Rat feiner Priefter 
zur Seite ftand, jo verfammelten die Biſchöfe der Hauptkirchen die Vorſteher 
der umliegenden Gemeinden, um gemeinfame Intereffen zu beraten. Dies ift 
die ältefte Form der Konzilien, die feit der zmeiten Hälfte des 2. Jahr: 
hundertS zur Bekämpfung der Irrlehren und Spaltungen (Montaniften, Ofter- 
freit) immer häufiger wurden. Hier ward die Zufammengehörigfeit der Kirchen 
und ihrer Biſchöfe Har zum Ausdruck gebracht, den verderblichen Einflüfen 
der Häretifer Widerftand geleitet und gemeinfamen Gegnern gemeinjames 
Wirken der Bischöfe entgegengeftellt. Diefe bifhöflihen Zufammenkünfte fanden 
im 3. Jahrhundert in manchen Gegenden bereit3 regelmäßig ftatt unter dem 
Vorſitze des Bischofs einer Hauptitadt, meift einmal, bisweilen auch zweimal 
des Zahres!. Auf die Entwidlung der Metropolitanverfaflung Hatten dieje 
regelmäßigen Synoden der Biſchöfe beftimmt begrenzter Territorien großen 
Einfluß. Entſcheidende Stimme hatten nur die Biſchöfe; Prieſter und Dia— 
fonen Eonnten teilnehmen, letztere gewöhnlich ftehend, während Biſchöfe und 
Prieſter ſaßen; auch Laien waren nit ausgejchloffen, da die Verfammlung 
öffentlih in dem liturgiſchen Verfammlungsort ftattfand. Die Beihlüffe der 
Spnoden wurden meiftens durch Rundſchreiben andern Biſchöfen mitgeteilt. 
Biſchöfe, die nicht perjönlich erſcheinen konnten, durften ſich durch andere Bi- 
Ihöfe vertreten lafjen, wie dies 256 zu Karthago der Fall war. Die der 
Synode vorfigenden Biſchöfe Höheren Ranges, meift Metropoliten, pflegten die 
Beihlüffe allein zu unterjchreiben?. Wir befigen bon den älteften Synoden, 
außer bon einigen afrikanischen unter Cyprian und der antiodhenifchen von 269, 
feine Akten mehr. 


Vierter Abſchnitt. 
Die großen Verfolgungen und der Sieg des Chriſtentums. 
(Vom Jahre 250 bis zum Jahre 313.) 


1. Die Bekämpfung der Kirche durch den heidniſchrömiſchen Staat 
von Decius bis auf Diofletian. 


Quellen. — Martyraften aus der Zeit von Decius bis Diofletian bei Harnack, 
Geſch. der altriftl. Siteratur I 819—824. Dazu Franchi de’ Cavalieri, Gli 
atti dei ss. Montano, Lucio e compagni (8. Suppl.-Heft der Röm. Quartalſchr.). Rom 
1898; S. Agnese nella tradizione e nella leggenda (10. Suppl.=Heft). Rom 1899. 
Mehrere Unterfudungen von Franchi de’ Cavalieri über Martyrakten in den 
Studi e Testi der Batif. Bibl. (Roma). Einzelnes Neue in den Analecta Bollan- 
diana. Par. et Brux. 1882 ff. Acta sanctorum confessorum Guriae et Shamonae 





1 Bgl. Euseb., Hist. eceles. 5, 16 23. Tertull., De ieiunio c. 13. Firmilian, 
Ep., bei Cypr., Ep. 75. Conc. Nie. can. 5. Can. apost. n. 36. Die erften befannten 
Spnoben find die von Apollinaris von Hierapolis und Sotas don Anchialus gehaltenen. 

2 I Betreff der Unterjeriften jagt Polyfrates von Ephejus (bei Euseb. 
a. a. D. 5, 24): würde er die Namen der mit ihm vereinigten Biſchöfe ſchreiben, jo 


wäre ihre Anzahl viel zu groß. Sie waren alfo nicht unterfehrieben. So geihah es 
auch in Rom unter Viktor. I. 
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exarata syriaca lingua a Theophilo Edesseno, a. Chr. 297, ed. Ign. Ephraem I. 
Rahmani. Romae 1899. — 3. Kreb3, Ein libellus eines libellaticus, in Sitzungsber. 
der Berliner Akad. 1893, 1007 ff. Bludau, Die Libelli aus der Verfolgung des Decius, 
in Katholik, 4. 3. XXVIII (1908) 173 ff 258 ff. Schönaich, Die Libelli und ihre 
Bedeutung für die Chriftenverfolgung des Decius (Progr.). Breslau 1910. P. M. Me der, 
Die Libelli aus der Decianifhen Verfolgung, aus den Abhandl. der preuß. Atad. der 
Wiſſ. Berlin 1910. Cyprians Briefe an zahlreichen Stellen (ed. Hartel, Bd II); 
De lapsıs (Bd). Euseb,., Hist. eceles. 1. 6 ff; De martyribus Palaestinae (herausgeg. 
als Anhang zur Kirchengeſchichte; Schwartz, Eufebius’ Werke IL, 3, Leipzig 1908, 
907 ff [Die griech. chriſtl. Schriftft.]. Dazu Violet in Texte und Unterfucdh. XIV 
[1896], Heft 4). Lactant. (?), De mortibus persecutorum. Greg. Nyss., Vita 
8. Greg. Thaumat. (Migne, Patr. gr. 46, 944 ff). Prudent., Peristephanon., 
Optat., De schismate Donatistarum 1. 1. Damasus, Epigrammata (ed. Ihm). 
Th. Mommſen, Zweiſprachige Inſchrift aus Arykanda, in Arhäol.epigraph. Mitteil. 
aus Oſterreich 1893, 93—102. Deißmann, Ein Originaldokument aus der dio— 
Hetianifhen Verfolgung. Tübingen 1902. 2gl. Franchi de’ Cavalieri, Una 
lettera del tempo della persecuzione dioclezianea, in Nuovo Bull. di archeol. crist. 
1902, 15 ff 264 ff. 

Literatur. — Allgemeine Werke j. oben ©. 141f. P. Allard, Les dernieres 
persecutions du 3° siecle. Paris 1887; 3° &d., ebd. 1907; La persecution de Dio- 
celetien et le triomphe de l’eglise. 2 Bde. Paris 1890. 3° &d.; ebd. 1908. B. Aube, 
L’eglise et l’etat dans la seconde moitie du 3° siecle, Paris 1885. J. Visser, 
De christenvervolgingen in de eerste eeuwen na Christus. Kampen 1910. Bihl- 
meyer, Die Chriftenverfolgung des Decius, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1910, 19 ff. 
F. Görres, Kirche und Staat von Decius bis zum Regierungsantritt Diofletiang, 
in Jahrb. für protejtant. Theol. 1890, 454 ff 594 ff; Neue Beiträge zur Geſchichte des 
Adjährigen Waffenftillftandes zwiſchen dem Chriftentum und dem antiken Staat feit 260, 
in Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol. 1904, 381 ff; vgl. ebd. 1905, 579 ff. B. Aube, 
Les faillis et les libellatiques pendant la persecution de Dce, in Revue historique 
1884, 1—48. Massebieau, Les sacrifices ordonnes a Carthage au commencement 
de la persecution de Döce, in Revue de l’hist. des religions 1884, 65—84. A. F. Gregg, 
The Decian persecution. Edinburgh 1897. Patrick J. Healy, The Valerian Per- 
secution. London 1905. F. Görres, Kirde und Staat vom Negierungsantritt Dio— 
kletians bi3 zum fonftantin. Orientedift 284—324, in Jahrb. für proteftant. Theol. 
1891, 108 ff 281 ff. Vogel, Der Kaifer Diofletian. Gotha 1857. Th. Bernhardt, 
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Der jeit Anfang des 3. Jahrhunderts von einzelnen Kaifern unternommene 
ſyſtematiſche Kampf gegen das Chriftentum (oben ©. 262) nahm jeit der Mitte 
des 3. Jahrhunderts einen andern Charakter an. Bis dahin beitand fein all- 
gemeines Reichsgeſetz gegen die Chriften, jondern man juchte das Chriftentum 
mehr deshalb zu unterdrüden, meil feine Mitglieder den Kultus der Staats» 
götter und des Kaiſers vermeigerten und darum als ein gefährliches Element 
betrachtet wurden. Dur das Reſkript Trajans war das Vorgehen, das die 
Staatöbeamten in den auf diefer Bafis geführten Chriftenprozeffen einzufchlagen 
hatten, geregelt worden. In der erften Hälfte des 3. Jahrhunderts erließen 
einzelne Kaifer befondere Edikte, die der meiteren Verbreitung des Chriftentums 
Einhalt tun follten und die gegen den Klerus und die Katechumenen gerichtet 
waren. Kaiſer Decius unternahm es, durch allgemeine Edikte gegen alle 
Chriften das Chriftentum auszurotten, und in ähnlicher Weife gingen einzelne 
feiner Nachfolger gegen die Belenner des Namens Chrifti vor, bis Diofletian 
den legten entjcheidenden Kampf unternahm. 
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1. Decius Trajanus (249—251) beftieg den Kaiſerthron nad) Be— 
fiegung des Philippus Arabs. Er unternahm es, die Macht und Würde des 
Reiches auf den alten Grundlagen zu befeftigen und zu erhöhen. Nun brad) 
eine neue Chriftenverfolgung aus, die an Ausdehnung wie an Grauſamkeit alle 
früheren übertraf. Die chriftliche Religion erſchien dem Kaijer als unverträglich 
mit dem Beftande des Reiches und die Zurüdführung der Abgefallenen zum 
alten Götterdienfte als ein Gebot der Notwendigkeit. Ein Edit, das Anfang 
Januar 250 veröffentlicht wurde, forderte, daß alle die Götter verehrten; die 
fi Weigernden follten zuerft mit Zuſprachen und Drohungen, dann mit ber- 
fchiedenen PVeinen und Qualen dazu gezwungen werden. Man beftimmte einen 
Termin, an dem alle Chriften vor den Ortöobrigfeiten erjcheinen jollten, um 
zu opfern; wer vorher aus der Heimat floh, den traf Berluft des Vermögens 
und Verbot der Rückkehr bei Todezftrafe; die fih nicht Freiwillig ftellten, wurden 
vorgeführt, verhört und dann gefoltert. Beamte, die fi) nadläffig zeigten, 
wurden mit den ſchwerſten Strafen bedroht. Gegen die Biichöfe ward gleich 
anfangs die Todesftrafe beftimmt; fie wurde vollzogen an Fabian von Rom, 
Babylas von Antiodhien, Alexander von Jeruſalem, dem jpriichen Biſchof 
Achatius. Die Biſchöfe Dionyfius von Alerandrien, Gregor von Neu-Cäfarea, 
Cyprian von Karthago reiteten fih, den apoftoliihen Grundſätzen getreu und 
um die Bedrängnifje ihrer Gemeinden zu mildern, durch die Flut. Mit er- 
finderifcher Graujamfeit wurden die Martern verihärft. Während viele Chriften 
ftandhaft in den Tod gingen, waren viele andere, darunter Biſchöfe und andere 
Kleriker, jo ſchwach, angefichts der drohenden Todesqualen ihren Glauben zu 
verleugnen (Gefallene, lapsi), und ließen fich herbei, zu opfern (thurificati, sacri- 
ficati), einige erfauften fih Scheine (libelli) von den Obrigfeiten, daß fie ge- 
opfert, oder doch, daß fie den Staatsgeſetzen Genüge geleiftet hätten (libellatici), 
oder fie Fießen ihre Namen in das amtliche Verzeichnis der den Gejeben Gehor- 
jamen eintragen (acta facientes). Es gab darin viele Verſchiedenheiten; einige 
opferten gleich anfangs, andere gaben erſt unter der Bein der Folter nad; 
einige holten ſelbſt Zeugnifje von den Behörden, andere ließen fie abholen oder 
nahmen die ihnen von Freunden erwirkten an. Zu den Opfern diefer Ver- 
folgung gehören: Origenes, der in Tyrus graufam gefoltert, im Kerker feft- 
gehalten ward und bald nad Aufhören der Verfolgung infolge der erlittenen 
Mikhandlungen ftarb; der L5jährige Dioskorus in Alerandrien, deſſen Stand» 
baftigkeit unter den Martern den heidniſchen Statthalter jo zur Bewunderung 
hinriß, daß er ihm, zugleih mit Hinweis auf fein jugendliches Alter, vie 
Freiheit gab; die perfiichen Chriften Abdon und Sennen zu Rom, die 
Jungfrau Agatha zu Catania auf Sizilien, der Priefter Felix zu Nola, 
Aurelius und Numidius in Afrika, der Priefter Pionius in Smyrna. 
In Aerandrien hatte ſchon ein Jahr vor dem Erjcheinen des Edikts ein heid- 
niſcher Wahrjager den Pöbel gegen die Chriften aufgereizt. Hier ward der 
betagte Metras mißhandelt und gefteinigt, ebenjo eine Frau Quinta; die 
Jungfrau Apollonia, der man die Zähne ausfhlug und fonftige Qualen 
zufügte, ftarb den Feuertod; Serapion ward an allen Gliedern gemartert 
und bon einer Höhe herabgeftürzt. Das Edikt verurfachte nun um jo größere 
Beſtürzung; aber während manche abfielen, zeigten ſich andere um jo ftand- 
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hafter, wie namentlih Julian und Kronion, die öffentlich verbrannt wurden, 
der Soldat Bejas, der jene vor den Unbilden des Pöbels zu hüten geſucht 
hatte und mit dem Beile enthauptet ward, Mafar aus Libyen, Heron, 
Ater, Iſidor, Epimachus, Alerander, die den Feuertod ftarben. 
Noch viele andere Märtyrer beiderlei Gefchlehts erwähnt Biſchof Dionys von 
Alerandrien. Die Verfolgung richtete wegen der bedeutenden Zahl der ſchwachen 
Ehriften, melde abfielen, in der Kirche eine große Verwirrung an, die noch 
vermehrt wurde durch die ſchwierige Stellung, in welche die kirchlichen Vor— 
ſteher gegenüber den Abgefallenen kamen (ſ. unten ©. 311 ff die Streitigkeiten 
über die Buße). 

2. Als Decius 251 im Kampf gegen die Goten gefallen war, Yieß unter 
Gallus und Voluſianus (251—253) die Verfolgung einigermaßen nad, 
da Kriege und Empdrungen die Tätigkeit der Kaifer jehr in Anfpruch nahmen; 
die Biſchöfe und Geiftlihen wurden immer noch verfolgt, Güter reicher Chriften 
eingezogen. Kaifer Balerian (253—260) gönnte ihnen eine Zeitlang Ruhe 
und duldete fie jogar in feinem Balafte; jpäter ließ er fi) aber durch feinen 
Günftling, den ägyptiſchen Theurgen Mafrian, gegen diefelben aus Bolitif und 
Aberglauben einnehmen. Sein erjted Edikt unterfagte ihnen die gottesdient- 
fihen Zujammenfünfte und den Beſuch der Cömeterien und verordnete die 
Entfernung der Biſchöfe und Briefter von ihren Gemeinden (257). Als dies 
nichts fruchtete, ſprach ein zweites Edikt (258) aus, die Geiftlichen feien hin— 
zurichten, die Senatoren und Ritter ihrer Würden und ihres Vermögens zu 
berauben, und wenn fie dennoch Chriften blieben, ebenfalls zu enthaupten, vor— 
nehme Frauen jeien nah Einziehung ihres Vermögens zu verbannen, die im 
Hofdienfte befindlichen Chriften mit DVerluft aller Amter und Güter gefeffelt 
zur Arbeit in die verjchiedenen faijerlihen Güter zu verteilen. CHprian von 
Karthago, der nad dem erften Edift vor dem Profonful Afrikas ſich als Chrift 
und Biſchof befannt, aber die Angabe der Namen feiner Priefter verweigert 
hatte, war nad dem Verbote der gottesdienftlihen Verſammlungen im Eril 
tätig, wurde dann vom neuen Profonful Galerius Maximus beim Erſcheinen 
des zweiten Ediktes zum Tode durch das Schwert verurteilt, melden Sprud) 
er mit Dank gegen Gott annahm und, nahdem er den Henker noch mit Geld 
belohnt Hatte, an fi ruhig vollziehen ließ (14. September 258)1. Derſelbe 
Prokonſul ließ zu Utifa 153 Chriften in eine Grube von ungelöſchtem Kalt 
ftürzen (daher massa candida genannt). In Rom ftarb nach den Bijhöfen 
Stephan und Xyſtus IL, der in der. Katakombe des Kalixtus ergriffen 
wurde, während er die Liturgie feierte, der Diakon Laurentius, nachdem 
er die Kirchenſchätze den Armen ausgeteilt. In Spanien erlitt der Biſchof 
Sruftuofus von Tarracona den Martertod; zu Cäſarea in Paläftina wurden 
Priscus, Malchus und Alerander den milden Tieren borgemorfen. 
Dionys don Aerandrien hatte mit feinen Geiftlihen die Mühſale des mehr⸗ 
fachen Exils zu beſtehen, in dem er aber für die Ausbreitung des chriſtlichen 
Glaubens ſegensreich wirken und ſich ſeiner Herde erhalten konnte. Die Ber: 





ı Monceaux, Examen critique des documents relatifs au martyre de St Cyprien 
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folgung war äußerſt heftig, erreichte aber ihr Ende, al& Valerian bon den 
Berfern gefangen und ſchimpflich wie ein Sklave von ihnen bis an jein Ende 
behandelt ward. 

Balerians Sohn Gallienus (260— 268), mollüftig und prachtliebend, 
in Bezug auf Erhaltung der Staatsreligion viel gleihgültiger, aber aud ein- 
fihtsvoller, Yieß das Verfahren gegen die Chriften einftellen und ihnen die kon— 
fiszierten Kultus- und Begräbnispläge zurüdgeben, jo daß jene wenigſtens die 
Stellung, die fie vorher hatten, wieder erlangten. 

Bei den grenzenlofen Mißftänden der Provinzen übernahmen einzelne Heer- 
führer die Herrſchaft (die jo. 30 Tyrannen). Bon diefen jeßte Makrinus 
(Makrianus) im Orient und in Ügypten bis 261 die Verfolgung fort; ein hrift- 
liher Soldat Marinus ward zu Gäfarea in Paläftina wegen feines drift- 
lichen Befenntniffes enthauptet. Der Senator Aſtyrius ließ ihn ehrenvoll be- 
graben. M. Aurelius Flavius Klaudius II. aus Illyrien, Sieger über die 
Goten bei Naiffus in Obermöfien (daher Gotifus genannt), ward von der Peſt 
hinmweggerafft, al3 er gegen die Königin Zenobia von Palmyra, Witwe des 
Odenathus, zu Feld ziehen wollte. Auch unter ihm foll es riftlihe Märtyrer 
gegeben haben. Nach der kurzen Herrſchaft des Klaudius Duintillus, Bruders 
de3 borigen, wurde der Friegerifche Lucius Domitius Aurelianus erhoben 
(270— 275), der die Zenobia befiegte. Er Hatte eben eine neue Verfolgung 
gegen die Chriften beichloffen; aber feine Ermordung durch das Heer auf An- 
ftiften feines Sekretär Mneſtheus vereitelte die Ausführung. 

3. Bon dem Jahre 275 an genofjen die Chriften fat 30 Jahre lang 
Nude, da Kaiſer Diokletian (feit 284) aus Klugheit und Menfchlichkeit 
nicht daran dachte, fie zu beeinträchtigen; e3 wurden jogar Chriften zu Statt= 
haltern in den Provinzen ernannt, und nicht wenige lebten unbehelligt am Hofe, 
zum Teil in hohen Amtern; an manden Orten erbauten die Chriften neue, 
größere Gotteshäufer und bewegten fich ziemlich frei und jorglos, verfielen aber 
auch oft im ſchwere Fehler. „AS aber die Unſrigen“ — jagt Eufebiust, 
wenn auch mit einiger Übertreibung, doch in der Hauptſache rihtig — „durch 
jene allzu große Freiheit in Verweichlichung und träge Schlaffheit verfielen, 
die einen die andern mit Haß und Beihimpfungen überhäuften, Neid und 
Läſterung bei ihnen ſich zeigten und nur noch fo viel fehlte, daß mir uns 
jelbft durch uns felber mit Worten wie mit Waffen und Gejhoffen befämpften, 
Biſchöfe fih mit Biihöfen überwarfen und Gemeinde gegen Gemeinde ftand, 
da ſchändliche Heuchelei und DVerftellung bis zum höchften Grade der Bosheit 
ſich fteigerte, da begann aud das göttliche Strafgericht, wie es ihm eigen ift, 
allmählich und ſchrittweiſe, während noch immer kirchliche Verfammlungen frei 
gehalten wurden, uns heimzufuchen, indem die Verfolgung von den Brüdern 
im Kriegerftande ihren Anfang nahm. Da wir aber dadurch in nichts ge— 
rührt wurden noch uns bemühten, die erzürnte Gottheit zu verſöhnen, jondern 
vielmehr den Gottlofen gleich dachten, Gott achte und beftrafe unfere Verbrechen 
nicht, da wir unjere Schledtigfeit mehrten und Sünde auf Sünde häuften, 
da jene, die unſere Hirten zu fein fehienen, mit Verachtung der Gejebe der 
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Religion in gegenfeitigen Zwiſten erglühten, und während fie allein Streitig- 
feiten, Drohungen, Eiferfuht, Haß und Feindſchaft nährten und vergrößerten, 
jeder nur nad) feiner Herrſchſucht forgfältig feinen Ehrgeiz befriedigte: da, fage 
ich, verdunkelte der Herr nach dem Worte feines Propheten Jeremias (Klgl 2, 1) 
den Glanz der Tochter Sion, ftürzte die Herrlichkeit Israels dom Himmel auf 
die Erde herab, gedachte nicht mehr feines Fußſchemels am Tage feines Zornes. 
Und nad den Weisſagungen der Pſalmen (Pj 88, 40 ff) zerſtörte und zerbrach 
er den Bund feines Knechtes und entweihte auf Erden dur die Zerftörung 
der Kirchen fein Heiligtum, riß alle feine Mauern nieder.” Dies alles ward 
erfüllt in der Diokletianifhen Verfolgung, der furchtbarſten von allen 
bisherigen. 
Um der Regierungslaft des finfenden Reiches gewachſen zu fein, nahm 
Diokletian 285 den tapfern Marimianus Herfulius zum Mitregenten 
an, dem er 286 den Auguftustitel und die Verteidigung des Abendlandes über- 
trug. Yu den beiden Kaifern kamen noch jeit 292 zwei Cäfaren, mit jenen 
durch Yamilienbande enge verbunden, C. Galerius Marimianus für 
Illhrien, Konftantius Chlorus für Spanien, Gallien und Britannien. 
Das Reich erhielt eine neue Einteilung in Präfekturen, Diözefen und Pro— 
binzen, und die Überreſte der republifanifhen Formen verſchwanden unter dem 
Glanze eines aſiatiſchen Dejpotismus, deſſen Mittelpunkt Diokletiang Reſidenz 
in Nikomedien war. Diefer jelbft ſuchte wohl die heidniſche Staatsreligion 
aufrecht zu erhalten, jedoch ohne gewaltſame Mittel. Zu diefen neigte aber 
fein Schwiegerfohn Galerius, aufgereizt bon feiner Mutter Romula, erfüllt 
von Uberglauben und Haß gegen die damals von dem Philoſophen Porphyrius 
und dem Statthalter Hierofles Heftig angegriffenen Chriften. Der Auguftus 
Marimian war ein roher Soldat, der in der Negel Diofletians Höheren Ein- 
fichten folgte, aber öfter in aufmwallendem Zorne zu Graufamkeiten fortgeriffen 
ward, mährend SKonftantius Chlorus, die Tugend allenthalben ehrend, den 
Chriſten ſich wohlwollend erwies. Bor allem lag den Augufti an der un- 
bedingten Ergebenheit des Heeres; dieſes von hriftlihen Elementen zu reinigen, 
wurden mehrere Verſuche gemacht und hierbei öfter chriftlihe Soldaten, die fi) 
zu opfern mweigerten, mit dem Tode beitraft!. Der im Reiche immer häufiger 





ı fiber die Verfolgung im Heere vgl. Euseb. a.a. ©. 8,4. Über die Legio The- 
hbaea bei Agaunum (St-Dlaurice im Kanton Wallis), von der die Vita S. Romani, 
Euderius von Lyon, Avitus von Vienne und Gregor von Tours reden, vgl. Ruinart, 
Acta prim. martyr. 237; Acta SS. Bolland. 26. Aug. V 794; April. II 212; Tille- 
mont, Me&moires IV 421; ®. $. Braun, Zur Geſchichte der theb. Legion, Bonn 
1855; A. Hirſchmann, Die neuefte Biteratur über das Martyrium der theb. Legion, 
in Hiftor. Jahrb. 1892, 783 ff; R. Berg, Der hl. Mauritius und die theb. Legion, 
Halle 1895; S. Mathieu, L’epistula Eucherii et le martyre de la lögion Theb., in 
Museon XVII, Louvain 1898. Über den &riftlihen Soldaten Marimilian in Numibien 
vgl. Ruinart a.a. ©. 262; Tillemont a. a. O. IV 562. Über den Genturio 
Marcellus j. Baronius, Annales ad an. 288, n.1f; Ruinart a.a. OD. 264. Daß 
die Chriften wirklich durch eine Verſchwörung gegen Thron und Neid die Verfolgung 
berborriefen, wie Burdhardt (Die Zeit Konftantinz d. Gr.) behauptete, ift völlig 
unwahr. Der angeblihe Brief des alexandriniſchen Biſchofs Theonas (282—300) an 
den Praepositus cubiculariorum Lucian (Gailandi, Biblioth. IV 69. Vgl. Acta 
SS. Bolland. Aug. IV 583 f), der diefem hriftlichen Hofbeamten Weifung geben will über 
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werdende Abfall don der alten Staatsreligion erregte auch bei Diofletian Ber 
denfen, und immer mehr ließ er ſich von Galerius für deſſen Anficht gewinnen, 
die Ausrottung des Chriftentums fei zu einer Notwendigkeit geworden. Feld⸗— 
herren und Statthalter, Rechtsgelehrte und Gößenpriefter, Orakel und Au— 
ipizien — alles fpra dafür. Galerius drang bei Diokletian durd. 

Am 24. Februar 303 erfhien in Nikomedien ein erftes Edikt, das 
befahl, alle hriftlihen Kirchen feien dem Erdboden gleichzumachen, die heiligen 
Bücher der Chriften zu verbrennen, die bei ihrer Religion Beharrenden ihrer 
Würden zu entjegen und als ehrlos zu betrachten, Privatperjonen der Freiheit 
zu berauben, Sklaven von der Yreilaffung auszufhließen. Schon tags zuvor 
war die prächtige Kirche in Nikomedien niedergeriffen worden. Einen Chriften, 
der das Edikt abriß, traf Todesftrafe. Eine im faiferlihen Palaſte ausgebrochene 
Teuersbrunft, die Aufftände in Shrien und Armenien und der Widerſtand 
einzelner Chriften wurden benubt, die Chrijten insgefamt al3 Verſchwörer gegen 
das Rei) zu verdächtigen und viele derjelben auf die Folter zu bringen. Bald 
verordnete ein zweites Edikt die Einkerferung aller Kirchenvorfteher und 
die Nötigung derfelben zum Opfern; ein drittes befahl, die Gefangenen, die 
geopfert hätten, freizulafjen, diejenigen, die fich weigerten, mit allen möglichen 
Peinen bis zum Tode dazu zu zwingen. Das faiferliche Hofgefinde erhielt 
den Befehl, den Göttern zu opfern; Prisca und Valeria, die Gattinnen beider 
Herricher, wurden dazu gezwungen, ftarben aber nachher elend in der Ver— 
bannung. Unter den Hofbeamten wurden Dorotheus und Gorgonius, 
die fih nicht fügten, erdrofjelt, Petrus gegeigelt und langjam auf dem Roſte 
gebraten. Biihof Anthimus von Nilomedien ward enthauptet; viele andere 
wurden verbrannt oder in das Meer verjenkt. In den Provinzen erregten die 
faiferlichen Erlaffe Staunen und Entjegen; bei der jo großen Anzahl der Chriften 
war es nicht zu verwundern, daß viele in der Verfolgung nicht ftandhielten. 
Uber das erhabene Beijpiel der treu gebliebenen trat um jo ftrahlender hervor. 
Nicht einmal die Heiligen Schriften lieferte man aus, und felbft wegen dieſer 
Weigerung wurden viele Kirchenvorſteher hingerichtet, wie der afrikanische Biſchof 
Felir zu Venufia 30. Auguft 303. Diejenigen, welche ſich zu diefer Aus— 
lieferung berbeiließen, nannte man Traditoren!, 

Da diefe Maßregeln noch nicht den gewünſchten Erfolg hatten, ließ ein 
biertes Edift (304) den Chriften nur die Wahl zwiſchen Abfall und Todes- 
firafe. War die Graufamfeit ſchon vorher erfinderifch gemefen, den angeblichen 
Starrſinn der Chriften zu befiegen, jo metteiferten die kaiſerlichen Behörden 
nun noch mehr in ihren Bemühungen, das Chriftentum zu vertilgen. Vielen 
Chriſten wurden die Beine zerfchmettert, wie in Kappadozien; andere hing man 
an den Füßen über einem gelinden Feuer auf, an deſſen Rauch fie erfticten, 
wie in Mejopotamien; andere fanden durch das Henkerbeil den Tod, wie in 





fein Verhalten gegenüber dem Kaifer Diokletian, ift eine Fälſchung. Vgl. Batiffol 
in Bulletin critique 1886, 155—160; Harnad in Texte u. Unterfuhungen XXIV, 8, 
Leipzig 1903, 93 ff. 

1 Über die Traditoren vgl. August., De bapt. ce. Donat. 7, 2; C. Crescon. 3, 27; 
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Arabien, wieder andere durch DVerftümmelung und ſtufenweiſes Abhaden der 
Glieder, wie in Agypten, andere durch Brandlegung an Kirchen und Häufern, 
mie in Phrygien. Oft ermüdeten die Henker bei der Menge der Schladht- 
opfer. Zu Cäfarea in Kappadozien wurden Dorothea und Georg ge 
martert, zu Tyrus in Phönizien ägyptiſche Chriften erft wilden Tieren über- 
fiefert und, als diefe fie verſchonten, mit dem Schwerte hingerichtet; in Afrika 
ftarb u. a. die vornehme Frau Crispina den Martertod!. Groß war die 
Zahl der Jungfrauen, die fi unter den Opfern fanden (Agnes in Rom?, 
Lucia in Syrafus, andere in Antiodhien); ebenjo gab es unter ihnen Vor— 
nehme und Weiche, auch höhere Beamte. In Rom ftarben in diefer Ber- 
folgung auch die „vier Gefrönten“; in Augsburg erlitt Afra den Feuer- 
t0d3. Nur Gallien, Spanien, Britannien blieben unter Konftantius Chlorus 
verihont oder jahen höchſtens die Zerftörung einiger alten Bethäufer. 
Diofletian dankte am 1. Mai 305 ab, und aud Marimian folgte feinem 
Beilpiel. Bon den beiden Cäfaren, die jegt Augufti wurden, blieb Konftantius 
Chlorus auf fein bisheriges Gebiet beſchränkt, während Galerius alle übrigen 
Länder erhielt; dieſer beftellte al3 Gäfaren feinen Günftling Severus (für 
Stalien und Afrika) und jeinen Neffen Mariminus (für Afien), wobei 
Marentius, der Sohn des Marimianus Herkulius, und Konftantin, 
Sohn des Konftantius, ganz üÜbergangen wurden. Aber ſchon 306 wurden 
Marentius in Rom und Konftantin, deffen Vater geftorben war, in Britannien 
zum Kaiſer ausgerufen. Lebteren erkannte Galerius nur als Cäſar an, gegen 
erfteren jandte er den Severus, der aber von feinen Heere verlaffen und er: 
mordet wurde (307). In Italien teilte Marentius die Herrſchaft mit feinem 
wieder in das öffentliche Leben zurüdgefehrten Vater, mit dem er fich aber 
bald entzweite. Galerius nahm 307 den Licinius zum Mitkaifer an und 
beauftragte ihn mit dem Kriege gegen Marentius. Im Drient febte Galerius 
die Chriftenverfolgung nod heftig fort; fein Cäſar Mariminus welteiferte 
mit ihm. Es ftarben den Martertod die Biihöfe Petrus don Alerandrien, 
Phileas von Thmuis, drei andere ägyptiſche Biſchöfe, Heſychius, Pachymius, 
Theodor, die Prieſter Peleus und Nilus, die Prieſter Pamphilus 
von Cäſarea, Lucian von Antiochien, Zenobius von Sidon, Silvanus, 
Biſchof von Emeſa, der mit andern Chriſten wilden Tieren vorgeworfen 
wurde, Tyrannio, Biſchof von Tyrus, Silvanus, Biſchof von Gaza, 
der mit 39 andern paläſtiniſchen Chriſten enthauptet ward, der Soldat Menas 





1 Monceaux, Les actes de Ste Crispine, martyre a Thévesſte (Extr. des 
Melanges Boissier), Paris 1903. 

2 Jubaru, Ste Agnös, vierge et martyre de la voie Nomentane, Paris 1907. 

3 W. Wattenbad, Über die Legende von ben HI. Vier Gefrönten, in Sitzungs⸗ 
berichte der Berliner Afad. 1896, 1281 ff. Über die hl. Afra vol. Haud, Kirchen⸗ 
geſchichte Deutſchlands I? 93; Sepp, Ein neuer Text ber Afralegende, in Stubien und 
Meitteil. aus d. Bened.- u. Zifterz.-Orden 1908, 185 ff 451ff; Kruſch, Ein Salzburger 
Legendar mit ber älteften Passio Afrae, in Neues Ardiv 1907, 15 f. Bigelmair, 
Die Afralegende, in Archiv für die Geſch. des Hochſtiftes Augsburg I (1911) 139—221. 
— Über die hl. Urjula und ihre Gefährtinnen vgl. Stein, Die hl. Urjula und ihre 
Geſellſchaft, Köln 1879; A. Müller, Das Martertum der thebäiſchen Jungfrauen im 
Köln, Köln 1896. Zutt, Die Legende der Hl. Urfula, Offenburg 1904. 
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in Ügypten!, die Jungfrauen Barbara zu Heliopolis in Phönizien und 
Katharina in Merandrien, Margareta in Pifidien, die Bijchöfe Metho- 
dius von Tyrus und Blafius von Sebafte in Armenien. Gegen den 
Hriftlich gewordenen König des letzteren Landes, Tiridates, begann Mariminus 
Daja den Krieg (311); alles Chriftlihe wollte er ausrotten, und ſchon früher 
(308) hatte er alle Eßwaren auf den Märkten mit Opferwein oder Opfer- 
waſſer zu beſprengen befoglen, um fie für die Chriften ungenießbar zu maden. 
An Stalien und Afrika ließ die Verfolgung unter Severus nad; Marentius, 
erft den Chriften geneigt, dann feindfelig, herrſchte als mwollüftiger Tyrann und 
ließ in Rom mehrere Senatoren hinrihten. In Afrifa beſchränkten fi) die 
Behörden meiftens auf die Wegnahme chriftliher Bücher und ließen es jogar 
gern geſchehen, wenn ihnen nur häretiſche Schriften in die Hände gejpielt 
wurden; manden Chriften zog ihr Übereifer den Tod zu. 

Erſt eine ſcheußliche Krankheit, die Folge feiner Ausfchmweifungen, brad 
im Jahre 311 den harten Sinn des Galerius und zwang ihm ein Duldungs- 
edift ab. Seine politiſchen Pläne waren durchkreuzt, nutzlos das viele Blut— 
vergießen; in den Qualen feiner Krankheit glaubte der Tyrann die Rache des 
Chriftengottes zu empfinden. Daher ftellte er die Verfolgung ein und erklärte 
in einem Edit, es ſei Abficht der Kaiſer geweſen, die Chriften wieder zur 
Religion ihrer Väter zurädzuführen, deren Mißachtung fie zu eigenen millfür- 
lichen Gefegen und zu verjchiedenen Sekten geführt hätten; da aber doch die 
meiften Chriften bei ihrer Gefinnung geblieben feien, den Göttern die ſchuldige 
Verehrung verweigert hätten und nun aud ihren Gott nicht verehrten fönnten, 
fo folle die gewohnte Gnade der Kaifer auch auf fie ausgedehnt werden; fie 
follten wieder Chriften fein und ihre VBerfammlungen halten dürfen, nur jollten 
fie nichts Staatsgefährliches unternehmen und für das Wohl der Kaijer und 
des Reiches zu ihrem Gott beten. Bald nachdem er das Edikt erlaffen Hatte, 
ftarb Galerius. Eifrig ftellten nun die Chriften ihren Gottesdienft wieder her. 
Mariminus, der dem Licinius die Herrſchaft im europäifchen Anteil über- 
ließ und fi den aſiatiſchen vorbehielt, fuchte das aud von Konftantin und 
Licinius angenommene Edikt des Galerius in feinem Gebiete zu unterdrüden; 
es fam aber doch meiftens zum Vollzug dureh die von dem Präfektus Prätorio 
Sabinus don dem Inhalt desjelben verftändigten Statthalter, die nun die 
Gefängnifje der Chriften öffneten und ihre kirchlichen Zuſammkünfte geftatteten. 
Mariminus jelbft ward nachher (314) von Licinius befiegt und farb auf der 
Flucht eines qualvollen Todes. Auch er mar einer der wütendſten Chriften- 
verfolger und kam insbejondere noch nad dem Tode des Galerius den Stadt- 
obrigfeiten entgegen, die fi die Gnade ausbaten, eine Feinde der vaterländifchen 
Götter noch deren Kultus in ihren Mauern dulden zu müffen, wodurch die 
heidniſchen Magiftrate in vielen afiatifhen Städten freie Hand gegen die Chriften 


! Die Grablirhe dieſes Märtyrers, des Nationalheiligen der Kriftlichen Ägypter, 
wurde durch C. M. Kaufmann (Die Ausgrabung der Menasheiligtümer in ber 
Mareotiswüfte. Drei Berichte, Kairo 1906—1908; Die Menasftadt und das National- 
— der altchriſtlichen Agypter J, Leipzig 1910) wieder aufgefunden und aus— 
gegraben. 
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erhielten. Die legten Märtyrer diefer ſchweren Verfolgung waren die Opfer 
des Hafjes des Kaijers, der Statthalter und der Munizipalbehörden 1. 

Die Kaiſer Konftantin und Licinius erließen im Frühjahr 312 ein 
noch beſchränktes allgemeines Toleranzedift?, Gegen Marentius, der ihn 
perjönlich beleidigt und in Rom ſich äußert verhaßt gemacht hatte, zog Kon— 
ſtantin nach Italien; er erlangte über ihn am 28. Oktober 312 den Sieg 
bei dem Pons Milvius, der Brücke des Tiber, in deſſen Fluten Marentius 
umkam, und zog triumphierend in Rom ein. Nach feiner eidlichen Verfiderung 
hatte er borher eine wunderbare Erſcheinung: er ſah ein Kreuz als Lichtbild 
über der Sonne mit der Schrift: „Darin fiege“, und in der Naht darauf 
Chriftum, der ihm befahl, nah dem himmlischen Mufter eine Fahne (Labarum) 
jeinem Heere vortragen zu laſſens. DBertrauend auf den Gott der Chriften 
hatte er den Sieg errungen, den jein Triumphbogen und die Inſchrift ver- 
herrlichen ſollte: „Durch dieſes Heilbringende Zeichen, das Sinnbild wahrer 
Stärke, habe ih eure Stadt vom Joche des Tyrannen befreit.” SKonftantin, 
nun allein Kaijer im Abendlande, fam Anfang des Jahres 313 mit feinem 
Mitkaijer Licinius in Mailand zujammen; hier vermählte er dieſem feine 
Schweſter Konſtantia und erließ mit ihm gemeinfam ein Edift, daS den 
Chriften und allen übrigen Religionsparteien volle Religionsfreiheit ſowie auch 
die Zurüdgabe der eingezogenen Güter an ihre Kirche gewährte. Damit 
hatte das verfolgte Chriftentum mit feinen hohen geiftigen Kräften den felten 
und geficherten Beſtand in dem ihm jahrhundertelang jo feindlichen Römer- 
reihe errungen. 

Die Zahl der Älteren Chriftenverfolgungen wird gewöhnlih auf zehn angegeben; 
allein dieje Zahl wurde fonftruiert nad) Analogie der zehn Plagen Agyptens (Er Kap. 7 ff) 
und der zehn Hörner des apofalyptijhen Tieres (Offb 17, 1—14), worunter zehn gegen 
das Lamm fämpfende, aber von dieſem befiegte Herrſcher verftanden wurden. In der 
Aufzählung weichen Auguftin und Sulpicius Severus voneinander ab. Erfterer zählt 
folgende zehn Verfolgungen: 1) die des Nero, 2) unter Domitian, 3) unter Trajan, 
(4. unter Hadrian bei Sulpicius), 4) unter Mark Aurel (bei Sulpicius 5.), 5) unter 
Septimius Severus (Sulpicius 6.), 6) unter Mariminus Thrax (fehlt bei Sulpicius), 
7) unter Decius (hier ftimmen beide überein), 8) unter Valerian, 9) unter Aurelian 
(fehlt bei Sulpicius), 10) unter Diofletian. Laktantius zählt nur ſechs (größere) Ver— 
folgungen ®. 





ı Mit Einrehnung de Mariminus können zehn Jahre dev Verfolgung gezählt 
werben, 303—313, oder 298—308, wie bei Sulpic. Sever., Chron, 2, 82: acerbis- 
sima ... . persecutio, quae per decem continuos annos plebem Dei depopulata est, 
qua tempestate omnis fere sacro martyrum cruore orbis infectus est; quippe cer- 
tatim gloriosa in certamina ruebatur, multoque avidius tum martyria gloriosis mor- 
tibus quaerebantur, quam nunc episcopatus pravis ambitionibus appetuntur. 

2 Bon dem Edikt von 312 redet Eujebius nicht, die Beichränfungen find aus dem 
ipäteren von 813 (Euseb., Hist. eceles. 10, 5. Lactant., De mort. persecut. c. 48) 
zu entnehmen. Demnach ſcheint der Übertritt aus dem Heidentum in die Kirche noch 
unterfagt und das Eonfiszierte Kichengut übergangen worden zu fein. 

3 jiber die dem KRonftantin gewordene Erſcheinung vgl. Lactant., De mort. pers. 
e. 44; Euseb., Hist. eceles. 9, 9; Vita Const. 1, 28 29; Socrat., Hist. eccles. 
1, 2; Sozom., Hist. eceles. 1, 3. gl. unten Bud 2, Abſchn. 1, 8 1. 

* August., De civ. Dei 18,52. Sulpie. Sever., Chron. 2, 29—30. Seßterer 
jagt (ec. 33, ed. Halm 87): Neque ulterius persecutionem fore credimus, nisi eam 


Hergenrother-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 20 
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2. Die Ausbreitung der Kirche am Anfang des 4. Jahrhunderts. 


giteratur. — Harnad, Miffion u. Ausbreitung des Chriftentums in den erften 
drei Jahrh., 2. Aufl., II, Zeipzig 1906, 77f. Allard, L’expansion du christianisme 
a V’spoque des persscutions, in Revue des quest. histor. LXXVIII (1905) 361 ff. 
Riviere, La propagation du christianisme dans les trois premiers siecles. Paris 
1907 (Science et religion). Ashley Carus Wilson, The expansion of christen- 
dom. A study of religious history. London 1910. — Hauptwerfe über die einzelnen 
Sänder: Ughelli, Italia sacra. Ed. 2. Venet. 1717ff. F. Savio, Gli antichi ves- 
covi d’ Italia dalle origini al 1300 deseritti per regioni. I. Il Piemonte. Torino 1898. 
Duchesne, Fastes 6piscopaux de l’ancienne Gaule. ®d I Paris 1894, Bd II ebd. 
1900; 2° &d. ebd. 1907 (Bd III fteht noch aus). F. Hauck, Kirchengeſchichte Deutjch- 
lands. 2. Aufl. Bd I. Leipzig 1898. Bigelmair, Die Anfänge des Chriftentums 
in Bayern, in VBeröffentl. aus dem Firchenhift. Seminar Münden III, 1, Münden 1907, 
1f. Sauer, Die Anfänge des Chriftentums und der Kirche in Baden, in Neujahrsbl. 
der bad. Hift. Komm., Heidelberg 1911. Egli, Kirchengeſch. der Schweiz bis auf Karl 
d. Gr., Züri) 1893. Ljubsa, Die Chriftianifierung der heutigen Didzeje Seckau. 
Graz 1911. Gams, Kirchengeſch. Spaniens. Bd I. Regensburg 1862. Leclercg, 
L’Espagne chretienne. Paris 1905 (Bibl. de l’enseign. de l’hist. eceles.). J. H. 
Cooke, The early Churches of Great Britain prior to the Coming of Augustin. Lon- 
don 1897. C. Murray, Christianity in England before Augustine (1900). Cabrol, 
L’Angleterre chrötienne avant les Normands. Paris 1909 (Bibl. de l’enseign. ete.). 
Morcelli, Africa christiana. 3 Bde. Brixiae 1816 f. Leclereg, L’Afrique chre- 
tienne. 2 Bde. Paris 1904 (Bibl. de l’enseign. ete.). Le Quien, Oriens christianus. 
3 Bde. Paris 1740. Labourt, Le christianisme dans l’empire perse sous la dynastie 
sassanide (224—632). Paris 1904 (Bibl. de l’enseign. ete.) Weber, Die fatholiiche 
Kirche in Armenien. Freiburg 1908. Palmieri, La Chiesa Georgiana e le sue 
origini, in Bessarione, 2. ser. VI (1904) 17 ff 117 ff. Tamarati, L’eglise geor- 
gienne des origines jusqu’a nos jours. Rome 1910. 


Wahrhaft großartig war die Verbreitung der Kirche in drei Erdteilen unter 
den verjhiedenften Völkern mitten unter Verfolgungen in immer fleigendem 
Maße bis zum Anfange des 4. Jahrhunderts. Don diefer allgemeinen und 
wunderbaren Ausbreitung legen nit nur die Kirchenschriftfteller ausdrücklich 
Zeugnis ab, fondern auch deren Gegner, die Heiden; wir finden fie meiter 
beftätigt in der Gejchichte der Verfolgungen von Decius bis auf Diokletian, in 
der bedeutenden Zahl von Kirchenvorftehern (Bifchöfen), die wir in den älteren 
Urkunden von Land zu Land verzeichnet finden, ohne daß ein vollſtändiges 
Verzeichnis derjelben auf uns gefommen mwäre!, 


Was zunächit die Kirchen Italiens betrifft, jo erjcheinen diejelben beſonders 
zahlreich im Zentrum und im Süden der Halbinjel. Weniger zahlreich fcheinen die 





quam sub fine saeculi Antichristus exercebit, wogegen fi Auguftin (a. a. ©. 
e. 51 52) erhebt. Zehn Verfolgungen, nur etwas verſchieden, zählen aud die mittel: 
alterlichen Schriftfteller, 3. B. Gottfried von Viterbo in feinem Pantheon 1. 20 (Migne, 
Patr. lat. 198, 1012 f). 

' Die weite Verbreitung des Evangeliums unter allen Menſchenklaſſen und Völkern, 
in Städten, auf dem Lande, in Paläften und Hütten jhildern beſonders Iren., Adv. 
haer. 1, 10, 1; Tertull., Apol. c. 1 37; Adv. Ind. ec. 7; Orig., De prine. 4, 1; 
C. Cels. 3, 9 24; Lactant., De mort. pers. c. 2; Instit. div. 4, 26; 5,12; Arnob,, 
C. gent. 2,7; Hieron., Ep. 35 ad Heliod.; Ep. 57 ad Laet.; Theodoret., Graecar. 
affectionum curatio 1. 9 (Migne, Patr. gr. 83, 1037). Landgemeinden erwähnt 
Orig., C. Cels. 3, 9. 
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Biſchofsſitze in den nördlichen Regionen bis Ende des 8. Jahrhunderts geweſen zu 
ſein. Um 251 ſehen wir 60 Biſchöfe in Nom vereinigt; Aurelian wußte, daß es 
mehrere Biihöfe Italiens gab. Mit Namen werden 314 die Biſchöfe von Aquileja, 
Capua, Syrakus genannt. Die Kirchen von Neapel, Benevent, Palermo, Piſa, Verona, 
Padua, Mailand, Ravenna u. a. reichen ficher in eine jehr alte Zeit hinauf. Am Anfang 
des 4. Jahrhunderts waren ohne Zweifel die meiften größeren Städte Italiens Biſchofs— 
fige. Groß war in Italien, beſonders in Nom, die Zahl der Märtyrer. Die Infeln 
Sardinien und Korſika, zu einer Provinz vereinigt, erhielten vielleicht durch dahin 
deportierte Chriften das Licht des Evangeliums, obſchon die rohe Bevölkerung in ihrer 
Mehrheit widerftrebte; im 4. Jahrhundert war Cagliari Biichofsfit !. 

In Griehenland und auf den griechifchen Inſeln haben wir bereits Ende 
des 2. Jahrhunderts zahlreiche und blühende Kirchen gefunden. In Makedonien 
beitand die Kirche von Thefjalonich fort, ebenfo die von Philippi und Berda, im 
Thejjalien Lariſſa. Oftlih von Makedonien lag Thrafien mit den Biſchofs— 
fiten zu Debeltus, Anchialus, Heraklea, PVhilippopolis, wozu wohl vor Ende des 
3. Jahrhunderts aud) Byzanz kam? 

Dem aufblühenden Byzanz gegenüber in leinafien lag Bithynien mit der 
Hauptitadt Nifomedien, die ihren Biſchof Anthimus 303 durch den Martertod verlor ; 
auch Chalcedon, Nicäa, Cäſarea, Pruſa, Apollonias hatten wohl früh ihre biichöf- 
lihen Kirchen; ſchien doch ſchon unter Trajan die Zahl der Ehriften den Heiden be— 
forgniserregend. In dem rauhen und ftädtearmen Baphlagonien war Gangra 
die Hauptfirche, wie in dem jüdlicher gelegenen Galatien Ancyra. In Kappa— 
dozien blühte die Kirhe von Cäſarea (Mazaca), der um 233 Biſchof Firmilian 
vorſtand. Zu Amaſea im Pontus (Helenopontus) war um 240 Phädimus Bijchof, 
der den Schüler des Drigenes, Gregor (Thaumaturgus), als Biſchof in Neu-Cäjarea 
einjebte. Diejer hinterließ bei feinem Tode (vor 270) nicht nur die früher über» 
wiegend heidnijche Stadt als eine hriftliche (bei feiner Ankunft fand er dort 17 Chriften 
und bei jeinem Tode zählte man nur noch jo viele Heiden), jondern wirkte auch 
in der Umgebung für die Weiterverbreitung des Glaubens; für Komana ſetzte 
er einen Bijchof Alexander ein. Auch Amaftris, Sinope ſowie Sebafte, Tyana und 
Melitene waren Bijchofsfige. Die meift erjt von den Römern gegründeten Städte in 
dem jpäteren pontiſchen Erarchate waren auch am dichteften mit Chriften bebölfert ®. 
In der von der Natur und Kunft reich gejegneten römijchen Provinz Ajia war 
Epheſus, „das Auge Aſiens“, eine Mutterfiche der Chriftenheit. Weitere berühmte 
Kirchen waren die von Smyrna, Pergamus, Sardes, Thyatira, Tralles, Magnefia, 
Philadelphia, Kyzikus; in Phrygien die von Hierapolis, Laodicea, Synnada, 
Eumenia, in Bamphylien Side, in Lykaonien Ikonium und Laranda, in 
Lykien Patara, Olympus, Myra. Hier herrſchte ein reges Firchliches Leben wie 





ı Außer Ughelli und Savio (f. oben) vgl. Selvaggio, Antig. 1.1, c. 5—7 
(I 86f, ed. Mogunt. 1787); Lami, Delic. erud. VIII, Praef. 25 f; XI, Praef. Uber 
die Synode von 251 vgl. Euseb., Hist. eccles. 6, 43; Cypr., Ep. 52; bon 314 
Euseb. a. a. ©. 10, 5; über Aurelian ebd. 7, 30. Mayr, Zur Gejd. der älteren 
Kirche von Malta, in Hiftor. Jahrb. 1896, 475 ff; Die Inſel Malta im Altertum, 
Münden 1909. 

2 Orig., In Rom. 16, 23 (Migne, Patr. gr. 14, 1289). Euseb. a. a. ©. 5, 19. 
Le Quien, Oriens christ. I 5f; I 10915. Die beglaubigten Kataloge von Byzanz 
beginnen mit Metrophanes unter Konſtantin I. Bol. Hergenröther, Photius I 
5—7; Duchesne, Les anciens &vöches de la Gröce, in Melanges d’archeol. et 
d’hist. 1895, 375 ff. 

3 Euseb. a. a.O. 4, 23; 6, 30; 7,14. Greg. Nyss., Vita 8. Greg. Thaumat. 
c. 7f (Gallandi, Biblioth. III 439). Le Quien a. a. O. J — 
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blühender Handel; ein neuer Aufſchwung, wenn auch nicht von allzu langer Dauer, 
war im bürgerlichen Leben eingetreten; griechijche Sitte und Sprache hatte die früheren 
Sprachen und Gebräuche verdrängt. In Kilifien war die alte Stadt Tarjus eine 
Metropole, auch Flaviopolis Hatte einen Bilchof. In Ifaurien war GSeleufien 
eine bedeutende Kirche, auf der Injel Cypern Salamis!. 

Syrien hatte feine Hauptkirche in Antiochien, der erjten Stadt des „Orients“; 
bis 318 ſtanden 20 Biſchöfe dieſer berühmten Kirche vor. Außerdem blühten 
die Gemeinden von Berda, Seleukia, Apamea, Samoſata, Cyrus. Zu Edeſſa in 
Dsrhoöne ward ſchon 228 eine prächtige chriſtliche Kirche erbaut, nachdem 201 eine 
andere dort zerſtört worden war. In Meſopotamien beſtanden die Kirchen von 
Amida, Kaskar und Niſibis. Bei den Chaldäern war die Kirche von Seleukia am 
Tigris die Metropole für das parthiſch-perſiſche Reich (Seleukia-Kteſiphon). Um 251 
ſchrieb Dionyfius von Alexandrien an die Chriften im römifchen Armenien über die 
Buße. Die römifche Provinz Arabien hatte im 3. Jahrhundert ein Bistum in 
Boſtra; es fanden daſelbſt jchon damals biſchöfliche Verfammlungen ftatt. Ein Bes 
fehlshaber (jei es ein Emir oder ein Statthalter im römifchen Teile des Landes) 
wünſchte von dem gelehrten Origenes Unterweifung in der riftlichen Religion ?. 

Phönikien Hatte eine blühende Kirche in Tyrus, dann in Sidon, Ptolemais, 
Berytus, Byblos, Tripolis. In Paläftina Hatte Jerufalem unter Heidenchriftlichen 
Biſchöfen feit Hadrian geringere Bedeutung; defto mehr erhob fich die Kirche von 
Cäſarea Stratonis als eigentliche Metropole, im 3. Jahrhundert auch) durch eine gelehrte 
Schule und viele tüchtige Biſchöfe berühmt. Auch in Gaza war eine biihöfliche Kirche :. 

Agypten hatte feinen religiöfen Mittelpunkt in Mferandrien, von wo aus das 
ChHriftentum allmählich ſich weiter verbreitete. Im 3. Jahrhundert finden wir bereits 
Biſchofsſitze in Pelufium, Thmuis, Arfinoe, Nikopolis, zu Lykopolis und Hermopolis 
in der Thebais, zu Berenice im pentapolitanijchen Libyen erwähnt, die aber keines— 
wegs die einzigen gemwejen fein fünnen, wie jchon die große Anzahl derjenigen zeigt, 
die uns im 4. Jahrhundert entgegentreten. Glaubengeifrige Hirten gab es in großer 
Anzahl, und die Katechetenſchule wirkte mit beſtem Erfolg. Auch Ptolemais und 
Cyrene, bedeutende Städte, hatten eine zahlreiche chriftliche Bevölkerung *. 

In dem profonjulariichen Afrifa mit Numidien und Mauretanien hatte fi) 
das Chriftentum raſch im Innern des Landes bis zu den feurigen und todverahtenden 
Getulern und Mauren, die ſüdlich der römiſchen Grenze ihre Wohnfite hatten, ver- 
breitet. Um 202 fonnte Tertullian bereit3 von einer überwiegenden Anzahl von 
Chriſten in den afrikaniſchen Städten reden, und im Jahre 256 ſehen wir einmal 71, 
dann 87 Biſchöfe zu Karthago verfammelt, die teils in größeren Städten teil aud) 
in kleineren Yleden ihre Site hatten. Schon früher waren zu Lambeja in Numidien 
90 Biſchöfe zufammengefommen >. 





1 Einzelne bei Euseb., Hist. eccles. 3, 36; 4, 26; 5, 24; 6, 19; 7, 28. Le 
Quien, Oriens christ. I 663 f. 

?® Le Quien a. a. ©. II 669 f: Patr. Antioch. Über die Kirche von Tyrus vgl. 
Euseb. a.a. ©. 5,25; 10, 4; Ptolemais ebd. 5, 25; Edeſſa Chronicon Edessen. 
bei Assemani, Biblioth. Orient. I 391; Bardesanes bei Euseb,, Praep. evang. 
6, 10 (Migne, Patr. gr. 21, 477); Dionys. Cor. bei Euseb. a. a. ©. 6, 46. 
Über Origenes in Arabien und das Bistum Boftra vgl. ebd. 6, 19 33. 

3 Le Quien a. a. ©. II 801; IN: Patr. Hieros. 

* Ebd. II 329 f: Patr. Alex. Vgl. Euseb. a. a. O. 6, 40 42 46; 7, 10 11 26; 
8, 13. Um 369 erwähnt Athanafins (Ep. ad Afros n. 10: Migne, Patr. gr. 26 
1043) neunzig ägyptiſche Biſchöfe. 

® Münter, Primordia ecelesiae Africanae, Hafniae 1829. De Rossi ‚ De christ. 
titulis Carthag., bei Pitra, Spicil. Solesm. IV (1858). Cypr., Ep. 55 ad Cornel. 
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— über Spanien, von den Römern in drei Provinzen geteilt (Tarraconenſis, 
Bätica, Luſitania) und mit zahlreichen Kolonien verſehen, haben wir verhältnismäßig 
wenig Nachrichten. Die Städte, die am meiſten römiſches Weſen an ſich trugen, 
waren aud bier frühzeitig Biſchofsſitze, wie Leon (Regio), Saragofja (Säfaraugufta), 
Merida (Emerita Augufta), Tarracona, 19 ſpaniſche Biſchöfe finden wir ca 300 auf 
der Synode von Elvira, die aus Anlaß der Diofletianijchen Verfolgung gehalten 
ward, in der Spanien viele glorreihe Märtyrer, aber auch Gefallene zählte 1, 

In Gallien breitete fi im Laufe des 3. Jahrhunderts das Chriftentum weiter 
nad) Norden und Weiten aus, nachdem bereit3 im 2. Jahrhundert Lyon, die Haupt⸗ 
ſtadt der Gallia Lugdunensis, Sit einer blühenden Gemeinde geworden war. Nach 
einer von Gregor von Tours berichteten Überlieferung fol um die Mitte des 8. Jahr⸗ 
hunderts Papſt Fabian Biſchöfe für Paris (Dionys), Toulouſe (Saturnin), Nar— 
bonne, Clermont, Tours, Limoges und Arles geweiht haben; doch ſtößt die Nachricht 
auf hiſtoriſche Schwierigkeiten. Einen Biſchof von Arles erwähnt Cyprian. Zu Arles 
waren 314 viele galliſche Biſchöfe verſammelt, darunter die von Arles, Lyon, Autun, 
Reims, Rouen, Bordeaur, Apt, Marſeille, Orange. Andere galliſche Städte, die 
im Unfange des 4. Jahrhunderts eigene Chriftengemeinden hatten, find: Trier (Biſchof 
Agroecius 314), Sens, Vienne, Bourges ?, 

Auch in dem fernen Britannien fahte das Chrijtentum ſchon in der vor— 
lonſtantiniſchen Zeit feiten Fuß. In der Diokletianischen Verfolgung wurden St Alban 
und andere Chriften getötet. Zu Arles fanden ſich im Jahre 314 Biſchöfe von York, 
London und Lincoln ein?®. 

Die Alpenländer bis an die Donau hatten Drufus und Tiberius unter dem 
Namen Rhätia, Norikum und Pannonien zum römiſchen Reiche gebracht; die Länder 
am meftlichen Rheinufer waren in oberes und niederes Germanien geteilt. Überall 
beitanden bald römijche Kolonien; es erhoben jich blühende Städte wie Mainz, Köln, 
in den Donauländern Augsburg, in der Schweiz Avenches (Waadt) und Windiſch 
(Hargau). Um 313 und 314 finden wir den Biſchof Maternus von Köln; die Kirchen 
von Mainz, Tongern, Straßburg find ficher jehr alt, vielleicht vorkonſtantiniſchen Ur— 
ſprungs. Zu Petavio an der Drau in Pannonien (Pettau in Steiermarf) erlitt 303 
Biſchof Viltorinus den Martertod. Sirmium am linken Ufer der Drau war bald, 
wie ein bedeutender Waffenplab, fo auch eine berühmte hriftliche Kirche. Bon hier 
aus bejtand eine mehrfache Verbindung mit dem römischen und griechijchen Illyrien, 
mit den Städten von Makedonien und Hellas. Im 4. Jahrhundert tritt Sirmium, 
dejien erfter Biſchof Andronikus (Röm 16, 7) geweſen fein ſoll, als ein bedeutendes 
Bistum hervor. Sciſiscia (Siſſeck) rühmte ſich des Hl. Quirinus als Biſchofs. Als 
Apoſtel Norikums ward Marimilian verehrt, in Lord St Florian als Märtyrer *. 





! Cypr., Ep. 67. Conc. Eliber. bei Hefele, Konziliengeſch. I? 148 ff. Wber 
da3 Datum der Synode von Elvira vgl. Duchesne in Melanges R£nier, Paris 1887, 
159—174. Die in der ſpaniſchen Liturgie berichtete Sage, daß Petrus und Paulus den 
Torquatus und ſechs andere Glaubensboten nad Spanien fandten, wird mit Recht be: 
zweifelt; die Sage, der Apoftel Jakobus Major habe Hier gepredigt (vgl. Acta SS. 
Bolland. I April., Diatr.; VI Iul. Append.), ift erft im Mittelalter entftanden; nad) ber 
Legende joll der Leichnam des Apoftels nad) Gompoftela gefommen fein (Notker 
Balbul., Martyrolog. ad d. 25. Iul.). 

® Euseb., Hist. eccles. 5, 1f. Greg. Turon., Hist. France. 1, 28. Tertull, 
Adv. Iud. e.1. Cypr., Ep. 68 über Marcian von Arles. Conc. Arel. bei Routh, 
Rel. sacr. IV 93— 9. 

s Tertull., Adv. Iud. c. 7: Britannorum inaccessa Romanis loca, Christo vero 
subdita. ®gl. Beda Ven., Hist. eccles. gent. Angl. 1,4 67. 

* Iren., Adv. haer. 1,18; 3,4. Tertull., Adv. Iud.c.1. Arnob., C. gent. 1, 


310 Die großen Verfolgungen und der Sieg des Chriftentums. 


3. Die römische Kirche und die Kirchen der afritanifchen Provinzen. Die Päpſte 
von Fabian bis Miltiades; Cyprian von Karthago; der Bußſtreit 
und das Schigma des Novatian; der Kehertaufftreit. 


Quellen. — Briefe des Hl. Cyprian und an ihn gerichtete Schreiben (ed. 
Hartel. Bd II. Dazu A. Harnad, Die Briefe des römifchen Klerus aus der Zeit 
der Sedisvakanz im Jahre 250, in Theol. Abhandl., E. dv. Weizjäder gewidmet, 1—36; 
Über verlorene Briefe und Aftenftüce, die fi aus der Cyprianiſchen Brieffammlung 
ermitteln Yafjen, in Texte u. Unterfuhungen, N. F. VIII, 2, Leipzig 1902; 9. dv. Soden, 
Die chprianifhe Brieffammlung, ebd. X, 3 [1904]; Nele, Die Chronologie der 
Korrejpondenz Cyprians und die pſ.-cyprianiſchen Schriften Ad Novatianum und Liber 
de rebaptismate [Difjert.], Thorn 1902). Cypr., De lapsis und die übrigen Schriften. 
Bol. Bardenhemwer, Patrologie (3. Aufl.) 167—173. Euseb., Hist. eccles. 5, 2; 
6, 43—46; 7, 8 9 26 30. Die Schrift De rebaptismate. Vgl. Bardenhewera.a.dD. 
174. 9. Rod, Zeit und Heimat de Liber de rebaptismate, in Zeitſchr. für neu— 
teftamentl. Wiſſenſch. 1907, 190 ff. Ernst, Zeit und Heimat deö Liber de rebaptis- 
mate, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1908, 579 ff; 1909, 20 ff. Bed, Kirdl. Studien 
und Quellen. Amberg 1903. Zu Novatian vgl. Bardenhewer a. a. O. 193—19%. 

Literatur. — Monographien über CHprian von: Rettberg, Göttingen 1831; 
Peters, Regensburg 1877; Fehtrup, Münfter 1878; Ritſchl, Göttingen 1885; 
Benjon, London 1897; Fauliner, New Vorf 1908. Harnad, Eyprian als 
Enthuftaft, in Zeitjehr. für neuteftament!. Wiſſenſch. 1902, 177 ff. Monceaux, Histoire 
litteraire de l’Afrique chretienne. II. St Cyprien et son temps. Paris 1902. — 
Hefele, Konziliengejh. I (2. Aufl.) 111—133 (über die lapsi und die Keßertaufe). 
K. Müller, Die Bußinftitution in Karthago unter Cyprian, in Zeitſchr. für Kirchen— 
geſch. 1895, 1—44 187—219. Dwight, St Cyprian and the Libelli Martyrum, in 
American cathol. Quart. Review 1907, 478 ff. — Schwane, Controversia de valore 
baptism. haeret. Monast. 1860. Mattes, Die Kebertaufe, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1849 1850. 9. Grijar und I. Ernst, Über die Frage der Kebertaufe, in Zeitjehr. 
f. kathol. Theol. 1881, 193-—221; 1893, 79—103; 1894, 473—499; 1895, 234—272; 
1896, 364—367; 1900, 425—462. Ernſt, Die Kegertaufangelegenheit in der altriftl. 
Kirche nah Eyprian, in Forſchungen zur Kriftl. Literatur: und Dogmengeſch. II, 4, 
Mainz 1901; Papft Stephan I. und der Keßertaufftreit, ebd. V, 4 (1904); Die Stellung 
der römischen Kirche zur Kekertauffrage vor und unmittelbar nach Papft Stephan I., in 
Zeitſchr. für Tathol. Theol. 1905, 258 ff. 9. v. Soden, Der Keßertaufftreit zwijchen 
Stephanus von Rom und Cyprian von Karthago, in Quellen und Forſchungen aus ital. 
Archiven und Bibliotheken 1909, 1 ff. A. d’Ales, La question baptismale au temps 
de St Cyprien, in Revue des quest. histor. LXXXI (1907) 353 ff. Bed, Der Liber 
de rebaptismate und die Taufe, in Katholif XXI (1900) 40 ff. H. Rod, Die Taufe 
Iehre des Liber de rebaptismate. Braunsberg 1907. Ernft, Die Tauflehte des Liber 
de rebaptismate, in Zeitjehr. für kathol. Theol. 1907, 648 ff; Die Stelung Dionyfiug’ 
d. Gr. von Alegandrien zur Keßertauffrage, ebd. 1906, 38 ff. — Rombold, Über den 
Verfaſſer der Schrift Ad Novatianum, in Tüb. Theol. Quartalfhr. 1900, 546 ff. 
Jordan, Theologie der neuentdeckten Predigten Novatians. Leipzig 1902. Bihle 
meyer, Zu den jog. Novatianhomilien, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1904, 38 ff. 
d. d. Blacha, Der pf.scyprianifhe Traktat De singularitate clericorum, ein Werk 
Novatians, in Kirchengejh. Abhandl. von Sdralek II, Breslau 1904, 191—256. 
J. O. Andersen, Novatian. Kjobenhavn 1901. — Die oben ©. 216 genannten 





6 7. Uber Biltorinus vgl. Hieron., Ep.49 ad Paulin.; De vir. ill. c. 74; Optat,, 
De schism. Donat. 1, 9. Uber Sirmium j. S. Dudit, Mährens allgemeine Geſch. J, 
Brünn 1860, 187 ff. Uber St Florian vgl. Acta SS. Bolland. Mai. I 461. Über das 
Chriftentum in den Rheinlanden |. noch Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands I? 3—86; 
9. Bartol, Die älteften Spuren des Chriftentums in der mittleren Ahein= u. unteren 
Maingegend, Frankfurt a. M. 1894; W. Kleinen, Die Einführung des Chriftentumsg 
in Köln und Umgegend (2 Tle), Köln 1888—1889, 
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Schriften über die römiſche Kirche von Schrödl, Hagemann, Langen. Vgl. auch 
Seefelder, Zur Chronologie der Päpfte Kornelius und Lucius, in Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1891, 68— 94. 9. v. Soden, Die Profopographie des afrikaniſchen Epi- 
ſkopates zur Zeit CHhprians, in Quellen und Forſchungen aus ital. Archiven und Biblio- 
thefen 1909, 247 ff. Alcais, Figures et recits de Carthage chretienne. Fitudes sur 
le christianisme africain au 2° et au 3° siöcle. Paris 1908. Leclercgq, L’Afrique 
chret. (oben ©. 306) I 169. Monceaux, Chronologie des @uvres de St Cyprien 
et des conciles africains de son temps, in Revue de philologie XXXIV (1900) 333 f. 
Duchesne, Hist. ancienne de l’eglise I 388 ff. 


1. Eines der erften Opfer, welde die Deciſche Verfolgung gefordert Hatte, 
war der römiſche Biihof Fabian, der im Januar 250, gleich nad der 
Publikation des Ediktes, enthauptet wurde. Die durd die Verfolgung an- 
gerichtete Verwirrung verhinderte den römiſchen Klerus, einen neuen Biſchof 
zu mählen, jo daß während 14 Monaten der römische Stuhl unbeſetzt blieb. 
Das Presbyterium der römiſchen Kirche leitete die Gemeinde und hielt fi 
mit den Übrigen großen Kirchen in Beziehung. Unter den Presbytern ragte 
bejonders Novatian hervor, ein philofophifch gebildeter kirchlicher Lehrer, 
der ſich bereits durch jeine jchriftitellerifche Tätigkeit einen Namen gemacht hatte. 
Das Wert De Trinitate, eine bedeutende Schrift, ift höchſt wahrſcheinlich von 
ihm und vor der Berfolgung entftanden; mährend dieſer ſchrieb er De cibis 
iudaicis. Dieje beiden Schriften allein find auf uns gelommen; die zahl: 
reihen andern bon Hieronymus erwähnten Abhandlungen gingen verloren. 
Doh find mehrere unter dem Namen des Hl. Cyprian überlieferte Schriften 
als Werke des Novatian in Anſpruch genommen worden, mit guten Gründen 
die Abhandlungen De spectaculis und De bono pudicitiae. Von den Briefen, 
welche der römiſche Klerus während der Sedispafanz fehrieb, Haben mehrere 
ihn zum Berfaffer!. Seine Erhebung zum Presbyter war auf Widerſpruch 
geftoßen, mwahrjcheinlih nicht bloß darum, weil er ext in einer ſchweren Krank— 
beit die Taufe erhalten Hatte, jondern aud noch aus andern Gründen. 

An der Spige der Kirhe von Karthago ftand beim Ausbruch der Ver 
folgung der Hl. Cyprian, eine der edeljten Geftalten des chriftlichen Alter- 
tums. Schon berühmt als tüchtiger Rhetor, war er dur den Farthagijchen 
-Briefter Cäcilius (Cäcilianus) zum Chriftentum befehrt worden; und wie ernfl 
er fofort das Streben nah Kriftliher Vollfommenheit ergriff, geht daraus 
hervor, daß er fein Vermögen an die Armen verjchenkte. Bald nad dem 
Empfange der heiligen Taufe wurde er zum Priefter geweiht und kurz nachher 
(Ende 248 oder Anfang 249) zum Bifhof gewählt. Die ausbrechende Ver— 
folgung und die großen Schwierigfeiten, melde diefelbe im Gefolge hatte, ließen 
den Seeleneifer, die Klugheit und die Energie Cyprians in ihrem vollen Lichte 
erkennen. Er war von Karthago geflohen, und bon feinem Verſteck aus leitete 
er durch Boten und Briefe die Gemeinde in dem Sturm der Verfolgung. Über 
feine Flucht waren in Rom böswillige Gerüchte verbreitet worden, die in einem 





1 Barbenhewer, Patrologie? 193 ff. Harnad, Geſch. ber altchriſtl. Literatur 
1652. EHrhard, Die althriftl. Literatur und ihre Erforfhung von 1884 bis 1900, 
417 ff. Die Abhandlung Quod idola dii non sint, bie Predigten De laude martyrü 
und Adv. Iudaeos jowie die Schrift De singularitate clericorum fönnen nit für 
Novatian in Anjprud) genommen werben. 
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Briefe des römischen Klerus an den Klerus von Karthago Ausdrud fanden; 
allein e8 war Cyprian nicht ſchwer, feine Haltung zu rechtfertigen. Schon im 
Jahre 250, mährend noch die Verfolgung mütete, entftanden in Rom wie in 
Afrika große Schwierigkeiten wegen der fo zahlreihen lapsi, die äußerlich den 
hriftlichen Glauben verleugnet hatten, um das Leben zu retten, dann aber, 
fobald die Gefahr für fie vorüber war, wieder in die kirchliche Gemeinſchaft 
aufgenommen und zur Cuchariftie zugelaffen werden wollten. Die ganze An- 
gelegenheit führte zu einer meiteren Entwidlung des kirchlichen Bußweſens. 
Afrikanische Biſchöfe Hatten früher die in der Verfolgung Gefallenen ähnlich 
wie die Mörder und Ehebrecher von der NRekonziliation völlig ausgeſchloſſen. 
Dagegen hatte Papft Kalliftus erklärt, den Ehebrechern folle der Weg zur 
Nekonziliation, nad entſprechender Buße, offen fiehen. Gegen ihn hatte ſich 
in Rom eine rigoriftifche Partei erhoben, die unter anderem ihm auch Laris- 
mus gegen ſolche Kapitalfünder, die Ehebruch oder andere jchwere fleifchliche 
Dergehen begangen hatten, zum Vorwurf machte, die aber troß einer auf 
viele Scheingründe geftüßten Spaltung und troß der herborragenden Be— 
deutung ihres Hauptes Hippolytus nit durchzudringen vermochte, aber in 
der Stille fih noch forterhalten Hatte (j. oben ©. 277 ff). Beim Ausbruch) der 
Deciihen Verfolgung beftand nun bezüglih der Abgefallenen ebenfalls eine 
rigorofe Partei und neben ihr eine laxe, zwifchen denen die richtige Mitte von 
den Biſchöfen gefucht werden mußte. Es war längit üblih, daß eifrigen 
Büßern infolge der Fürbitte der Konfefforen und Märtyrer von den Bifchöfen 
ihre Bußzeit abgekürzt und ein Nachlaß der noch zu verbüßenden Kitchen: 
frafen gewährt wurde. Solde Bönitenten erhielten oft eigene Empfehlungs- 
jhreiben (libelli), infolge deren der Biſchof fie begnadigen follte. Mit diefen 
libelli ward nun in Karthago während der Verfolgung Mißbrauch getrieben, 
die kirchliche Ordnung ſchwer verlegt, auch in die biſchöflichen Befugniſſe ein- 
gegriffen. Einige Priefter, darunter Novatus, nahmen, ohne das Urteil des 
Biſchofs abzuwarten, die lapsi, die ſolche Empfehlungsſchreiben erhalten hatten, 
jofort wieder zur vollen Firhlihen Gemeinihaft auf. Und als Cyprian für 
die Wahrung der kirchlichen Dilziplin eintrat und beftimmte, daß nur die lapsi, 
die in ſchwere Krankheit fielen, auf den libellus pacis eines Märtyrers hin 
die Losſprechung erhalten follten, während die Übrigen mwarten müßten, bis 
nad der Verfolgung die Angelegenheit durch eine Synode der afrikanischen 
Biſchöfe und in Gemeinſchaft mit der römifchen Kirche geregelt fei, fuchten die 
Gegner des Biſchofs in Karthago die Konfefloren ſowohl wie die lapsi gegen 
Cyprian aufzuheten. Es entftand fogar ein Schisma in der farthagischen 
Kirche, das jedoch ohne weitere Bedeutung blieb und nur von kurzer Dauer 
war. Mehrere Geiftliche, befonders der Priefter Novatus und der Diakon 
Feliciſſimus, trennten fi von der Gemeinfhaft Cyprians und ftellten einen 
Gegenbiſchof Fortunatus auf, deſſen Anerkennung fie, obſchon vergeblich, auch 





! Euseb., Hist. eccles. 5,2. Tertull., De poenit. c. 10. Cypr., Ep. 15—17, 
ed. Hartel ©.513f 517; De lapsis c.18, S. 250. Die damals von den Konfeſſoren 
gewählte Form communicet ille cum suis war früher unerhört; fie ging über die 
Fürbitte Hinaus und nahm Teine Rückficht auf den Bußeifer der Empfänger. 
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in Rom zu erwirken ſuchten. Als Cyprian, der den Feliciffimus insbejondere 
erfommuniziert Hatte, nad Karthago zurüdkehrte, ſchloß er auf einer Synode 
die Schiömatifer von der Kirche aus. Nun murden durd die afrikanischen 
Biſchöfe gemeinfhaftlih nähere Regeln für die Behandlung der Gefallenen 
aufgeftellt, worin fie ganz der Übung der römifchen Kirche gemäß und in ge 
meinſamem Vorgehen mit diefer handelten. Der Priefter Novatus aber ging 
nad Rom und jhloß fi) dort der entgegengejegten, rigoriftifchen Partei ar, 
deren Haupt jegt der Priefter Novatian wurde, 

AS ih die Verfolgung gelegt Hatte, wurde im Jahre 251 in Rom der 
Presbyter Kornelius zum Biſchofe gewählt gegen eine Partei, deren Kandidat 
Novatian geweſen wart. Nun trennten ſich die Anhänger des letzteren bon 
dem rechtmäßig gewählten Biſchof, der troß aller Bemühungen feiner Gegner 
bon der größten Mehrheit der andern Biſchöfe als das rechtmäßige Oberhaupt 
der römiſchen Kirche anerfannt wurde, und ftellten dem Kornelius Novatian 
als Gegenbiſchof entgegen. Dieſer ließ ſich dur drei nah Rom berufene 
Biihöfe Heiner Städte widerrechtlich weihen und juchte durch Briefe die An- 
erfennung der auswärtigen Kirchen zu gewinnen. Lebteres hatte feinen Erfolg; 
Dionyfius don Alerandrien mahnte ihn: da er behaupte, zur Annahme des 
biihöflihen Amtes gezwungen worden zu fein, fo liefere er dafür den beften 
Beweis durch freiwillige Abdankung aus Liebe zum Frieden und zur Erhaltung 
der firhlihen Einheit. Novatian aber ließ fih, von Kornelius auf einer Synode 
bon 60 Biihöfen mit dem Banne belegt, von feinen Anhängern bei Austeilung 
der Kommunion ſchwören, daß fie nie zur Gemeinfhaft des Kornelius über- 
treten wollten. Während Kornelius, wie Cyprian, den Grundjaß vertrat, daß 
den Abgefallenen unter gewiſſen Bedingungen die Refonziliation gemährt werden 
fonnte, lehrte Novatian, den Gefallenen könne die Kirchengemeinihaft nicht 
wieder gewährt werben, für fie jei (nad) Hebr 6, 4 ff) eine Erneuerung dur 
die Buße unmöglich, die Kirche fei beflekt dur die Gemeinſchaft der Sünder, 
nur aus ganz Reinen dürfe fie beftehen (daher die Novatianer aud Reine 
— Katharer hießen)? Die meiteren Schidjale des Novatianus find un- 
befannt; feine Anhänger aber erhielten ſich fort, verbreiteten ſich nad Kon— 





1 Euseb. a. a. ©. 6, 43 47; 7,2. Hieron., De vir. ill. c. 66. Cypr,, 
Ep. 55 (befonders c.8 u. 9), ed. Hartel ©. 629 630; Ep. 29, c. 2, ©. 611; Ep. 44, 
©. 597 f; Ep. 45 48 58 59 61 67 68. 

2? Cypr., Ep. 41f, ©. 587; Ep. 59 (al. 55), ©. 666. Novatian, bei ben 
Griehen mit Novatus vermwechjelt, fol nad) Socrat., Hist. eccles. 4, 28 unter 
Balerian als Märtyrer geftorben jein, was aber wegen der novatianifierenden Richtung 
dieſes Autord bezweifelt wird. Vgl. noh Cornel. bei Euseb.a.a.D.6, 43; Dion. 
Alex. ebd. 6, 45. Bl. ebd. 6, 44 46; 7,8, fowie den dem Cyprian gleich“ 
zeitigen ungenannten Biſchof im Lib. ad Novatian. (Opp. Cypr., ed. Hartel III 52), 
der den Novatian geradezu als Häretifer bezeichnet und ihm vorwirft, er leſe im ber 
Schrift nur, was fi) auf den Verluft des Heiles, nicht aber, was ſich auf die Barm— 
herzigfeit beziehe (c. 9, ©. 59). Sleih den Montaniften (Tertull., De pudic. c. 20) 
beriefen fi) die Novatianer auf Hebr 6, 4 ff; nah Hieron., De vir. ill. c. 59 bes 
ftritt Cajus deshalb die Kanonizität bes Hebräerbriefes, der wegen ber Selte lange nicht 
porgelejen worden jein ſoll (Philastr., De haer. c. 89). Pacian (Ep. 3 ad Sym- 
phron.) gibt die Lehre jo: Quod mortale peccatum Ecclesia donare non possit, immo 
quod ipsa pereat recipiendo peccantes. 
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ftantinopel und Kleinaſien, befonders Phrygien, mo fie fi mit den Überreſten 
der Montaniſten vereinigten, die Ausſchließung aller, die nach der Taufe Tod— 
ſünden begangen hatten, aus der Kirche vertraten, die zu ihnen libertretenden 
nochmals tauften, die zweite Che verboten und Oftern mit den Duartodezie 
manern feierten !. 

Zwiſchen den beiden Extremen hielten die Beſchlüſſe der römiſchen mie der 
karthagiſchen Synode den Mittelweg ein. Sie befhloffen, allen nicht verſtockten 
Sündern nad geleifteter Genugtuung die Losfprehung zu erteilen; fie hielten 
daran feft, daß im Reiche Chrifti auf Erden Sünder und Gerechte, Unkraut 
und Weizen (Mt 13, 29 30) fi fänden, die Unheiligen durch fortgejegte 
beffernde und heilende Tätigkeit jo viel al3 möglih zur Heiligkeit zu führen 
feien?. Zu diefem Behufe wurden die kirchlichen Strafen und die Bedingungen 
für die Wiederaufnahme der Abgefallenen genau geregelt. Das Borgehen 
gegenüber den Abgefallenen führte fo eine neue Entwidlung des kirchlichen 
Bußmefens herbei (ſ. unten $ 9). 

Sowohl Kornelius in Rom mie Cyprian in Karthago arbeiteten mit allem 
Eifer daran, die Schäden der Verfolgung zu heilen. Cyprian fuchte beſonders 
auch durch feine Schriften, die er ſchon dor dem Ausbruche der Verfolgung 
zu veröffentlichen begonnen Hatte, unter den verjchiedenen Ständen feiner Ge- 
meinde ein wahres chriftliches Leben zu fördern, die firhliche Einheit zu. wahren, 
die hriftlihen Tugenden zu pflegen und auf neue Gefahren die Gläubigen 
vorzubereiten. Er zeigt ſich in feiner fchriftftelleriichen Tätigkeit weniger als 
ipefulativen Theologen denn als praktiſchen Seelenhirten. 

2. Die Ruhe, die nach des Decius Tod eingetreten war, jollte für die 
römische Kirche nicht von langer Dauer fein. Schon 252 ward Kornelius 
bon Kaiſer Gallus nah Civitavechia verwiefen, wo er in der Verbannung 
ftarb; er wurde als Märtyrer verehrt (14. September 253)3. Den Nach— 
folger des Kornelius, Qucius I, der über den Kirchenfrieden für die Ge- 
fallenen jchrieb*, traf 254 ebenfalls DVerbannung, dann der Martertod. 
Stephan (254— 257), vorher römischer Priefter, bewährte nad) Dionyfius 
bon Werandrien den alten Ruhm feines Stuhles in der Sorgfalt für die geift- 
lichen und leiblichen Bebürfniffe auch der entfernteften Kirchen. Er ftellte auf 
Cyprians Betrieb durch Entjeßung des ſchismatiſchen Biſchofs Marcian den 
Frieden der Kirche von Arles wieder her, ſetzte (nad) CHprian bon dem fchlauen 
Libellatifer getäufcht) den nah Rom eilenden Spanischen Biſchof Bafilides wieder 
in jein Amt ein und hielt, indem er fi auf die Nachfolge des Petrus berief, 
die römische Überlieferung gegen die mwiderftrebenden Sleinafiaten und Afrikaner 
in der Frage der Kebertaufe feft. Durch diefe wurde die Harmonie, die bisher 





! Über die fpäteren Novatianer, die Konftantin d. Gr. ſchonte (Cod. Theod. 16, 5, 
2, a. 326), vgl. Socrat., Hist. eceles. 5, 21 22. 

? Schon Kalliftus I. führte die Bibelftellen für den Sag an, daß in der Kirche auch 
Unreine fein Tönnen (Philosoph. 9, 12. gl. Lib. ad Novat. a. a. O. c. 2, ©. 55). 

® Seine Leiche wurde nad Nom zurückgebracht und in einer eigenen Grabfammer 
der Lucinakrypta bei dev Kalliftusfatafombe beigefeßt (De Rossi, Roma sotterranea I, 
Roma 1864). 

* Lucii Ep. de pace lapsis danda, bei Cypr., Ep. 68. 
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in den ſchwierigen Zeiten nach der Deciſchen Verfolgung zwiſchen den afrika— 
niſchen Kirchen und dem römiſchen Biſchofe ungetrübt ſich erhalten hatte, auf 
kurze Zeit geſtört. 

In dem Ketzertaufſtreit handelte es ſich um die Frage, wie ſolche, 
die durch Häretiker in das Chriſtentum aufgenommen worden waren, zu be- 
handeln jeien, wenn fie ſich zur katholiſchen Kirche befehrten und um Aufnahme 
in diejelbe nachſuchten. Es Hatte fich eine doppelte Praxis gebildet. In der 
romiſchen und den meiften andern Kirchen wurde an ſolchen das Taufbad nicht 
erneuert, jondern durch Handauflegung des Biſchofs und dur die Teilnahme 
an der eudariftiihen Feier wurden fie in die Kirche aufgenommen. Anders 
verfuhr man in Afrika und in einigen Provinzen Sleinafiens. Im Anfange 
des 3. Jahrhunderts beſchloſſen eine afrifanische Synode unter Agrippinus und 
nachher (230—235) zwei Heinafiatiihe zu Ikonium und Synnada, es feien 
die aus einer Härefie zur Kirche Zurüdfehrenden, die von Häretifern ges 
tauft feien, als ungetauft zu betrachten, ihnen daher die Taufe zu er- 
teilen. Gegen Ende des Jahres 254 Hatte Papft Stephan deshalb die 
Biihöfe Helenus von Tarfus und Firmilian von Cäſarea fowie die der 
Nahbarprovinzen als Anabaptiften, welche die von Häretifern Getauften noch— 
mals tauften, mit dem Banne bedroht. Dionyfius von Alerandrien legte 
bei Stephan Fürbitte ein und verhinderte den Vollzug der Drohung; die Kein- 
aſiatiſchen Biſchöfe jcheinen auch mit Ausnahme des Firmilian den Anforderungen 
Roms entſprochen zu Haben. In Afrika waren einige Biſchöfe ebenfalls der 
Anfiht, es ſei an den Kebern die Taufe nicht zu Mmiederholen, weshalb 
18 numidiihe Biſchöfe fih 255 an die Synode von Karthago mit einer An- 
frage wandten. Hier erklärten 31 Biſchöfe unter CHprians Vorſitz die bon 
Kegern erteilte Taufe für nichtig, und in demfelben Sinne jprad fi 256 
eine meitere farthagijche Synode von 71 Bilhöfen aus: Niemand könne außer: 
halb der Kirche gültig getauft werden; es gebe nur eine Taufe, die der 
fatholiihen Kirche; die Irrlehrer jeien außer ftande, den Heiligen Geift zu er— 
teilen; wer unrein ſei, fönne nicht rein maden!. Mit diefen und ähnlichen 
dogmatiihen Gründen ſuchten Cyprian und die ihm gleichgefinnien Afrikaner 
ihre Anſicht zu rechtfertigen; gleichwohl meinten fie, eine Verſchiedenheit der 
Meinungen in diefem Punkte dürfe den Frieden unter den Bilhöfen nicht 





ı Philosoph. 9, 12. Döllinger, Hippol. 189 ff. Über die Synode des Agrippinus 
vgl. Cypr., Ep. 73, e.3, ed. Hartel &. 780; Ep. 71, c. 4, ©. 774. August., De 
bapt. 2,7. Hefele, Konziliengeſchichte I? 117 ff. Uber die Synoden von Ikonium und 
Synnada j. Dion. Alex. bei Euseb., Hist. eccles. 7, 7. Firmil., Ep. beiCypr., 
Ep. n. 75, c. 7, ©. 815. Auch Tertullian (De bapt. c. 15; De praeser. c. 12; De 
pudic. c. 19) hielt die von Ketzern erteilte Taufe für ungültig, Wenn Klemens von 
Aler. (Strom. 1, 19) die häretijche Taufe odx olxetov xal yuynov Dönp nennt und Or i⸗ 
genes (In Io. tom. 6, n. 25) jagt, jeder Getaufte und Gefirmte dürfe taufen, folange er den 
Geift noch in ſich habe, ift über die Gültigfeit damit nicht? ausgefagt, ſondern nur über 
die Erlaubtheit. Über das Weitere vgl. Dionys. Alex. bei Euseb. a. a. O. 7, 5 
7—9. Cypr., Ep. 69—75, ed. Hartel ©. 749. August., De bapt. libri 5 eb 6. 
Routh, Rel. sacr. III 84—107. Migne, Patr. lat. 3, 1035 f (ebd. 1183 f bie Schrift 
De rebapt.; dieſelbe Opp. Cypr., ed. Hartel, Append. p. 3, ©. 69 f. Die Concilia Oypr. 
ebd. ©. 433 f). 
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ſtören; war aber wirklich die häretifhe Taufe ungültig, jo durfte man bie 
andern nicht bei einer fo gefährlichen Gewohnheit belafjen, die den zurüdfehrenden 
Kebern die Wohltat der Taufe verfagte. Die Afrifaner gingen hier bon der 
falſchen Vorausfegung aus, das Tauffakrament fei abhängig von der Würdig- 
feit des Spenderd. Sie mußten zugeben, daß die ältere Firhlihe Gewohnheit 
gegen fie war; aber fie meinten, diefelbe müſſe der Wahrheit weichen, und auf 
einer weiteren afrifanifchen Synode von 87 Biſchöfen fuchten fie (September 256) 
noch weiter die Notwendigkeit, den von Ketzern Getauften eine firhliche Taufe 
zu fpenden, nadhzumeifen. Als Cyprian die Akten feiner Synode nad Rom 
fandte, verwarf Papft Stephan die Beſchlüſſe, verweigerte den Gejandten die 
Gemeinfhaft und forderte Feſthalten an dem alten Brauche, daß den Häretikern 
bei ihrer Rückkehr zur Kirche bloß die Hand zur Buße aufgelegt, nicht aber 
die don ihnen Schon gültig empfangene Taufe wiederholt werde. Cyprian 
fandte einen Diakon Rogatian mit Briefen an Biſchof Firmilian von Cäſarea, 
der in feiner Antwort ihm völlig beipflichtete und ihn noch mehr gegen Papſt 
Stephan reizte, als habe diefer ihn einen Hinterliftigen Arbeiter, falſchen Chriften 
und falf hen Apoftel genannt. Stephan hatte die große Bedeutung der Frage 
wohl erkannt und durfte hier nicht nachgeben; Cyprian vertrat jeine unrichtige 
Meinung mit großer Energie, wenn er fih aud in zwei Schriften bemühte, 
zu Geduld und Mäßigung zu ermahnen. Dionys von Alerandrien ſuchte auch 
hier zu vermitteln. In Afrika ſelbſt trat ein tüchtiger Gelehrter in der Schrift 
„Don der Wiedertaufe” gegen Cyprians Anfiht auf, und die römische Praris 
kam allmählid zu allgemeiner Annahme, zumal feit der Synode von Arles 
314 (can. 28). Ausführlich wurde fie nachher von Auguftinus begründet. 
Cyprian beftritt den von ihm font anerkannten Primat feineswegs, hielt viel- 
mehr dem Stephan das Beijpiel des Petrus entgegen, der dem fpäteren Apoftel 
Paulus nahgegeben, und mollte fatt der Überlieferung die (vermeintliche) 
Wahrheit zur Herrſchaft gebracht wiſſen, die ihm aus der Lehre von der allein 
wahren Kirche und von der DVerwerflichkeit der Härefie klar fih zu ergeben 
ſchien. Stephan blieb unbeugjam bei feiner richtigen Anſicht; er farb 257 als 
Märtyrer. Sein Nachfolger war Kyftus II., der die Angelegenheit der Ketzer— 
taufe ruhen ließ und den von Stephan unterbrochenen brieflihen Verkehr mit 





1 Daß die meiften Bijchöfe die Frage nicht als eine dogmatiſche anfahen, geht daraus 
hervor, daß die afrifanijchen und kleinaſiatiſchen Biſchöfe Teineswegs diejenigen ala aus 
der wahren Kirche ausgeſchloſſen anjahen, welche die Ketzertaufe als gültig anjahen. Fir— 
milian (Cypr., Ep. 75, ec. 7, ©. 814) gibt Stephans Äußerung: haereticos quoque 
ipsos in baptismo convenire, und Cyprian (Ep. 74, c. 1, ©. 799) die weitere: Si qui 
ergo a quacumque haeresi venient ad vos, nihil innovetur, nisi quod traditum est, 
ut manus illis imponatur in poenitentiam, cum ipsi haeretici proprie alterutrum 
ad se venientes non baptizent, sed communicent tantum. Das proprie gehört nicht 
au haeretici, jondern zu non baptizent; die Keger nehmen nach Stephan die Taufe der 
andern Parteien als die allen gemeinjame an. August., De bapt. 6, 25: Facilius in- 
veniuntur haeretici, qui omnino non baptizent, quam qui illis verbis (im Namen der 
drei göttlichen Perjonen) non baptizent. Firmilian (a. a. O. c. 9, S. 815) wirft den 
Römern vor: quod non putant quaerendum esse, quis sit ille qui baptizaverit, eo 
quod qui baptizatus sit gratiam consequi potuerit invocata Trinitate nominum Patris 
et Filii et Spiritus Sancti. gl. Cypr., Ep. 69, c. 8, ©. 756. 
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Cyprian und den afrifanifchen Biichöfen wieder aufnahm. Am 6. Auguft 258 
ſchon ftarb Xyſtus II. den Martertod; von einer Schar heidniſcher Soldaten 
in der Katafombe des Kalliſtus bei der Feier des heiligen Opfers ergriffen, 
wurde er mit bier feiner Diafonen auf dem Gömeterium felbft enthauptet!. 
Von da ab bis zum 22. Juli 259 blieb der römische Stuhl erledigt. Cyprian 
folgte dem Bapfte am 14. September dezfelben Jahres auf der Bahn des 
blutigen Befenntniffes nad 2. 

3. AS die Valerianiſche Verfolgung nachzulaſſen begann, wurde zum 
römischen Bilchof der HI. Dionyjius (259—268) erwählt, vorher Prieſter 
und mit dem alerandrinihen Biſchof gleihen Namens befreundet. Aber eben 
diejer wurde bei ihm wegen feiner Zrinitätälehre angeklagt und zur Nedt- 
fertigung bon ihm aufgefordert, die ihm nah den Verhandlungen einer 
römiſchen Synode auch zu teil ward, als er die unpaffenden Ausdrüde zurüd- 
genommen Hatte. Das päpftliche Lehrſchreiben zeigt eine für den Glauben und 
die Wiſſenſchaft gleich vorteilhafte Klarheit und Beftimmtheit, die zwiſchen den 
ertremen Meinungen die rechte Mitte durchaus einhält. Dionyfius tröftete auch 
die durch Barbareneinfälle ſchwer heimgeſuchten Chriften in Kappadozien brieflich 
und beauftragte jeine Gefandten mit Auslöfung der Gefangenen. Noch ein 
Sahrhundert jpäter bezeugte Bafilius, daß die Päpſte ſtets die Orientalen mit 
ihren Briefen aufgerichtet hätten und daß die Kirche von Cäſarea jenes Schreiben 
des Dionyfius mit dankbarer Berehrung bewahre. Allenthalben war e3 befannt, 
daß in Italien und Rom der Mittelpunkt der Chriftenheit zu juchen war, und 
jelbft der heidniſche Kaiſer Aurelian jprah das nad Abjegung des Paulus 
von Samojata und Einjegung des Domnus ftreitige Haus in Antiochien der- 
jenigen Bartei zu, welcher der Biſchof von Rom und die Bilchöfe in Italien 
Gemeinshaftsbriefe jandten. Von dem Urteil über Paul von Samojata hatte 
die antiohenishe Synode an Dionyfius von Rom und die übrigen Biſchöfe 
Mitteilung gemadt; als das Schreiben nad) Rom fam, mar Dionyfius 
bereitö geftorben®; fein Nachfolger Felir I. (269—274) beantwortete es 
in einem Schreiben, das die bollfommene Gottheit und Menfchheit Chrifti 
hervorhob und wovon fpäter ein Teil in die Akten des dritten allgemeinen 
Konzils aufgenommen mwurde*. Felix ftarb nad fünfjährigem Pontifikate; von 
feinen nächſten Nachfolgern Eutyhianus (275—283) und Cajus (283 
bis 296) ift außer ihren Namen nichts Zuverläſſiges bekannt. 

In den Bontifitat des nächſten Papftes Marcellinus (296—304) Fällt 
der Beginn der Diokletianifchen Verfolgung aud in Rom. Der Papſt ſelbſt 


ı Auf den Tod Sixtus' II. (Cypr., Ep. 80, ©. 840), ben Pontius (Vita Oypr. 
c. 14) bonus et pacificus sacerdos nennt, bezieht man mit Recht eine von Damaſus 
gejegte Inſchrift. Vgl. Kraus, Roma sotterr. 143 ff; Wilpert, Die Papitgräber 
und die Gäciliengruft in der Katatombe bes HI. Kalliſtus, Freiburg 1909, 20 ff. 

2 Monceaux, Examen critique des documents relatifs au martyre de St Oyprien, 
in Revue archeol., 3° ser. XXXVIII (1901) 249 ff. 

5 Euseb., Hist. eceles. 7, 9 26 30. Athanas., De syn. c. 43 45; De sent. 
Dion. c. 13; De deer. Nic. Syn. ce. 25f. Opp.I (ed. Maur.) 181 198 605. Basil,, 
Ep. 70 (Migne, Patr. gr. 32, 433). Hagemann, Die röm. Kirche 432 ff. 

ı Felie. I. Ep., bei Coustant, Epist. Rom. Pontif. 298; Mansi, Cone. coll. 
I 1114. 
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ſcheint jedodh eines natürlichen Todes geftorben zu fein, da feine Quelle des 
4. Jahrhunderts ihn als Märtyrer bezeichnet. Daß er den Göben geopfert 
Habe, war eine fpätere Züge der ſchismatiſchen Donatiften, die jofort als ſolche 
bezeichnet wurde; an fie lehnte fi) die nicht vor dem Ende des 5. Jahr- 
hunderts erdichtete Synode von Sinueſſa an!. Die Wirren der Diokletianijchen 
Verfolgung Hinderten die Wiederbefegung des römischen Biſchofsſtuhles während 
vier Jahren. Die Gotteshäufer und Gömeterien waren beſchlagnahmt, alle 
Gläubigen fühlten ſich in der größten Unficherheit, eine regelmäßige kirchliche 
Verwaltung war unmöglid. In der Verfolgungszeit gab es aud in Rom 
zahlreiche Abgefallene, die große Verwirrung herbeiführten, und es tauchten 
unter den Nachfolgern des Marcellinus diefelben Streitfragen über die Buße 
wieder auf mie in den Tagen des Kalliftus und des Kornelius. Die Ab— 
gefallenen mollten, ohne die entjprechende Buße geleiftet zu haben, wieder in 
die Kirche aufgenommen werden. Dann bildete ſich auch eine rigoriſtiſche 
Richtung. Ein früher in der Zeit der Ruhe ſelbſt Abgefallener namens 
Heraklius wollte den Gefallenen die Buße nicht geftattet wiffen, worüber hef— 
tiger Streit entbrannte; er trat dem rechtmäßigen Papſt Eufebius als Haupt 
einer ſchismatiſchen Partei entgegen. Maxentius verbannte deshalb den nad 
längerer Erledigung des Stuhles ermwählten Marcellus (308—309) und 
deffen Nachfolger Eufebius, der in der Berbannung auf Sizilien ftarb 
(309 oder 310); er jcheint nur die Öffentlihe Ruhe im Auge gehabt zu 
haben, da er auch den Seftierer Heraklius verbannte?. In ruhigere Zeiten 
fiel die Regierung des darauf erwählten Prieſters (damals wurden häufiger 
Priefter als Diakonen erwählt) Melhiades oder Miltiades (311— 314), 
der bereit Diafonen mit Briefen des Kaiſers und des Präfektus Prätorio 
an den Stadtpräfeften fenden fonnte, um die Zurüdgabe der zur Zeit der 
Berfolgung der Kirche geraubten Güter zu bewirken, und am 3. Dftober 313 
mit elf Bilchöfen eine Synode hielt. Er war der erfte Bapft, der im 
Zateranpalaft wohnte, den der erjte chriftlihe Kaifer der römischen Kirche ge- 





! Gegen den angeblichen Abfall des Marcellinus vgl. August., De unico bapt. 
c. Petil. ec. 16; ©. lit. Petil. 2, 2022. Theodoret., Haer. fab. 1, 2. Uber die Un- 
echtheit des Konzils von Sinueſſa, das jpäter mehrere anführen, vgl. Hefele, Konzilien- 
geſchichte I? 142 5; Döllinger, Papitfabeln 48 ff. Die Fabel ſcheint einer Verleum— 
dung der Donatiften ihren Urjprung zu verdanken. Aus dem dunfeln Ausdruck des 
Eujebius (Hist. eccles. 7, 32: öv xal adröv xzareilnpev 6 dtwyuos) läßt fi nichts 
ſchließen. Der wahrfcheinlich auf einer verlorenen „Paſſio“ beruhende Bericht im Liber 
Pontificalis (ed. Duchesne I 162f; vgl. Introduetion ıxxıv f) über Abfall und Reue 
des Papjtes kann nicht als gejchichtliche Duelle angefehen werden. Vgl. Al. Galim- 
berti, Apologia pro Marcellino R. P. Romae 1876; Allard, Histoire des perse- 
cutions IV 376 ff. 

2 Über die Vorgänge unter Marcellus und Eufebius vgl. zwei Damafianifche In— 
ſchriften? Veridieus rector lapsis quia crimina flere, und Heraclius vetuit ete. (Kraus, 
Roma sotterr. 167—171. Ihm, Damasi epigrammata, Lipsiae 1895, ©. 5l, n. 48; 
©. 25, n. 18). gl. Tillemont, Mem. V 100. Acta SS. Bolland. August. III 166. 

® Über Melhiades vgl. August., Breviculus collat. dies 3; Ad Donat. post 
collat. Opp. XXXIII, ed. Par. 1842, 705 79—84 109 151. Optat., De schism. 
Donat. 23, ed. Antw. 1702. Constant., Ep. ad Aelaf., bei Mansi a. a. ©. II 463. 
Euseb., Hist. eccles. 10, 5. 


3. Die römiſche Kirche und die Kirchen der afrikaniſchen Provinzen. 319 


Ihenkt Hatte. Das chriſtliche Rom trat nun frei an die Öffentlichkeit, erbaute 
glänzende Balilifen und hatte an Silvefter I. ein Oberhaupt, das, hoch— 
gefeiert in der Geſchichte wie in der Legende!, an der Spibe einer neuen Zeit 
zu ftehen berufen war. 

4. Über die afrikaniſchen Kirchen erfahren wir wenige Einzelheiten nad) 
dem Martertode des HI. Cyprian (14. September 258). In der Diokletianifchen 
Verfolgung war Menjurius Bifhof don Karthago; nach feinem Tode (311) 
erfolgte eine zwiejpältige Biſchofswahl, die den Anfang des Donatiftifchen Streites 
bildete. In der Verfolgung waren die Gebäude, die den Chriftengemeinden ge- 
hörten und zur Abhaltung der liturgiſchen Verfammlungen fowie für die 
firhlihe Verwaltung benußt wurden, auch in Afrika vom Fiskus beichlag- 
nahmt und zum Teil verfauft worden?. Eufebius 3 teilt den Tert des Schreibens 
Konftantins an den Statthalter Anulinus in Afrika mit, wodurch diefer an- 
gemwiejen wird, den Kirchen ihr früheres Eigentum zurüdzugeben. Im Anfang 
des 4. Jahrhunderts veröffentlihte Arnobius, ein befehrter Rhetor aus 
Cirta in Numidien, eine Verteidigungsichrift des Chriftentums (Adv. nationes 
libri 7), in der er daS Heidentum mit tüchtiger Polemik befämpft*t. Aus 
Afrika ſtammte ebenfalls jehr wahrſcheinlich Laktantius, der ſich der Philo- 
lophie gewidmet hatte und vor Ausbruch der Diokletianishen Verfolgung zum 
Chriftentum übergetreten war. Schon hoch betagt wurde er Lehrer und Er— 
zieher des Cäſars Criſpus, des Sohnes Konſtantins, den diefer 326 töten 
ließ. Außer den beiden Abhandlungen De opificio Dei und De ira Dei 
ſchrieb er das berühmte Werf Divinarum institutionum libri 7, in 
welchem er das Heidentum zu widerlegen und zugleich die Subſtanz der drift- 
lihen Lehre darzuftellen unternahm. Etwas zweifelhaft ift die Autorſchaft 
des Laftantius bezüglich des ihm vielfach zugejchriebenen Buches De mortibus 
persecutorum, daS bejonders für die Diokletianifche Verfolgung eine wichtige 
Quelle bildetd. Im lateiniſchen Abendlande Iebte auch der hriftlihe Schrift: 
ſtelle Rommodian, ein Dichter, der Instructiones und ein Carmen apo- 
logeticum hinterließ; doc läßt ſich die Zeit, der er angehörte, nicht mit 
Sicherheit beftimmen ®. 





1 Silvefterlegenden bei Döllinger, Bapitfabeln 52 ff. Decret. Gelas. 495 oder 
496 (Thiel, Ep. Rom. Pont. 460): Item actus B. Sylvestri, apostolicae Sedis prae- 
sulis, licet eius, qui conscripsit, nomen ignoretur, a multis tamen in urbe Romana 
catholicis legi cognovimus, et pro antiquo usu multae hoc imitantur ecelesiae. Ebenjo 
Hormisdas 520 (ebd. 935). 

2 Ein jehr interefjantes Aktenſtück über die Beſchlagnahme des Gotteshanjes von 
Cirta ift in den Akten des Donatismus erhalten (Migne, Patr. lat. 8, 730 ff; 
43, 793 ff). 

5 Hist. eceles. 10, 5. 

4 Bardenhemwer, Patrologie® 176. Harnad, Geſch. ber altriftl. Literatur 
1735. Ehrhard, Die althriftl. Literatur und ihre Erforſchung von 1884 bis 1900, 
481 ff. 

5 Bardenhewer a.a. DO. 177 ff. Harnad a.a.D.736 ff. Ehrhard a. a. D. 
487 ff. Am wahrjeinlichiten ift es, daß Laktantius Verfafjer der Schrift De mortibus 
persecutorum ift. 

® Commodiani opera ed. Dombart (Corp. script. ecel. lat. XV), Wien 1887. 
Während Brewer (Kommodian von Gaza, in Forſch. zur Kriftl. Riter.- u. Dogmen⸗ 
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4, Die Kirche in Agypten von der Mitte des 3. bis Anfang des 4. JZahrhundert?. 
Dionyfins von Alegandrien; trinitarifche und chiliaſtiſche Streitigkeiten; 
das Meletianiſche Schigma. 

Quellen und Literatur. — Über die Katechetenſchule j. oben ©. 281. Harnad, 
Die Hypotypojen des Theognoft, in Texte u. Unterfuhungen, N. 3. IX, 3, Leipzig 1903. 
Radford, Three Teachers of Alexandria: Theognostus, Pierius and Peter. Cam- 
bridge 1808. Bardenhewer, Batrologie (3. Aufl.) 134—141. — Feltoe, The 
Letters and other Remains of Dionysius of Alexandria. Cambridge 1904 (Cambridge 
Patristie Texts). Conybeare, Newly discovered letters of Dionysius of Alex- 
andria to the popes Stephen and Syxtus, in Eccles. Histor. Rev. 1910, 111—114. 
Th. Foerster, De doctrina et sententiis Dionysii M. episc. Alexandr. Berol. 1865; 
der. in der Zeitſchr. für die hiftor. Theol. 1871, 42 ff. Dittrich, Dionyfius d. Gr. 
von Mlerandrien. Freiburg 1867. Burel, Denys d’Alexandrie. Paris 1910. 
P. I. Mönster, De Dionysii Alex. circa Apocal. Io. sententia. Hafniae 1826. 
Über den Chiliasmus ſ. oben ©. 2385 A.1. Abberger, Geſch. der chriſtl. Eschato- 
Yogie, Freiburg 1896, 457 ff. — History of the Patriarchs of the Coptie Church of 
Alexandria. Ed. by Evetts (Patrologia Orientalis). Paris 1904 f. 


1. Gerade während der Regierung des Decius und feiner nächſten Nach— 
folger treffen wir in verſchiedenen Ländern tüchtige Kirchliche Oberhirten, die 
berufen waren, der Kirche über die großen Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, 
bon denen fie damal3 don innen wie von außen bedrängt wurde. Während 
Cyprian in Karthago das bifhöfliche Amt in fo trefflicher Weife verwaltete, 
hatte die große Metropole Alerandrien einen nicht minder tüchtigen Biſchof 
in Dionyfius, dem die griehijchen Väter den Beinamen „der Große” ge- 
geben haben. Er hatte in den profanen Wiſſenſchaften eine trefflihe Bildung 
genofjen und in der Schule des Origenes ſich mit der Theologie nicht weniger 
gründlid) vertraut gemadt. Im Jahre 231 oder 232 wurde er zum Lehrer 
der Katechetenfchule ernannt durch Heraklas, als diefer zum Biſchof von Alex— 
andrien gewählt worden war, und im Jahre 247 oder 248 folgte er ihm aud) 
im biſchöflichen Amte nad. Als die Decifche Verfolgung ausbrach, wurde gegen 
ihn ſofort ein Haftbefehl erlaſſen. Dennoch blieb Dionyfius noch vier Tage 
in jeinem Haufe, ohne ergriffen zu werden; dann floh er aus der Stadt, wurde 
jedod in der Nähe des Städthens Tapofinis ergriffen und in daS dortige 
Gefängnis gebracht, aber durch riftliche Landleute der Umgegend befreit. Nun 
lebte er in einem fihern Verfted, bis das Ende der Verfolgung ihm erlaubte, 
zu jeiner Herde zurüdzufehren. Auch in Mlerandrien hatte die Berfolgung 
neben zahlreihen Gläubigen, die in den ſchrecklichſten Qualen und bis zum Tode 
ihren Glauben treu befannten, viele zum äußeren Abfall vom Chriftentum ge⸗ 
bracht. Dionyſius nahm in dem Verhalten den lapsi gegenüber dieſelbe Stellung 
ein wie Kornelius in Rom und Cyprian in Karthago, und er ſuchte den 
Novatian zur Rückkehr in die Kirche zu bewegen. Als dies nicht gelang, war 
Dionyſius mit Erfolg bemüht, dem rechtmäßigen Papſt Kornelius die An— 
erkennung von ſeiten der orientaliſchen Biſchöfe, beſonders des Fabian von 
Antiochien, zu erwirken. 





geſch. VI, Paderborn 1906, 1-2; Die Frage um das Zeitalter Kommodians, ebd. X 
[1910] 5) für das 5. Jahrhundert eintritt, jegt Zeller (Die Zeit Kommodiaus, Diſſ., 
Tübingen 1909) die beiden Schriften kurz nad) der Mitte des 3. Sahrhunderts an. 
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In der Aurelianiſchen Verfolgung wurde Dionyfius mit einem Priefter 
und drei Diafonen nad Kephro an die Grenze don Libyen verbannt. Er hatte 
mährend des Erils viel zu leiden, was ihm jedoch nicht Hinderte, mit feinen 
Mitverbannten für die Ausbreitung des Chriftentums in jener Gegend mit 
Erfolg zu wirken. Bon dort wurde er jpäter nad) Kolluthion am See Mareotis 
gebracht, wo zahlreiche Chriften im Eril meilten, und von two aus er beffer 
mit der Gemeinde von Alerandrien in Verbindung fein konnte. Während des 
Aufenthaltes im Eril ſchrieb Dionyfius an Papft Stephan mwegen der Ketzer— 
taufe; obgleih er denjelben Standpunkt einnahm wie diefer, mahnte er ihn 
doc, die kirchliche Gemeinschaft mit den Biſchöfen, melde die durch Häretiker 
gejpendete Taufe verwarfen, nicht zu brechen. Im Jahre 260 hörte die Ver— 
folgung auf, und jo fonnte Dionyfius nah Alexandrien zurüdfehren, mo 
neue Drangjale anderer Art, Aufruhr, Peſt und Hungersnot, über die Be— 
mohner hereingebrochen waren, melde die forgende Tätigkeit des Biſchofs in 
Anſpruch nahmen. 

Zweimal wurde Dionyfius veranlakt, in dogmatische Streitigkeiten ein. 
zugreifen. Die erjte diefer Streitigkeiten betraf den Chiliasmus. Gegen die 
übliche allegorifche Auslegung der Schrift erhoben ſich namentlich die von den 
Gelehrten Alerandriens zurückgewieſenen Chiliaften, die aber aud in Ägypten 
Anhang fanden. Insbeſondere trat Biſchof Nepos von Arſinoe mit einer 
„Widerlegung der Allegoriften” auf, welchem Dionyfius um 255 feine zwei 
Bücher „Von den Verheißungen“ entgegenftellte. Es drohte eine Spaltung; 
doch gelang e& dem Dionyfius auf einer Konferenz, viele Chiliaften, in$bejon- 
dere ihr Haupt Korakion, von ihrer Meinung abzubringen. Da im Gegenſatze 
gegen die Chiliaften viele die von diefen angeführte Apofalypfe des Johannes 
verwarfen, erklärte Dionyfius, er wolle lieber annehmen, das Buch gehe über 
feine Yaffungsfräfte hinaus, als es verwerfen, wie e3 denn nicht buchitäblich 
zu berftehen fei; er meinte aber, es ſei wohl ein Johannes der Verfaſſer, doch 
nit der Apoftel, jondern ein anderer diejes Namens, ein vorderaftatijcher 
Prieſter; Charakter, Stil, Ökonomie diefes Buches, überhaupt innere Gründe 
ſchienen dagegen zu ſprechen. Durch die Tätigkeit der alexandriniſchen Gelehrten 
ward der von mehreren Älteren (oben ©. 234 f) vertretene Chiliasmus zurüd- 
gedrängt, wenn er auch nachher noch einige vereinzelte Vertreter fand, wie 
Methodius, Zaktantius und Apollinarius, der jogar die Schrift des Dionyfius 
„Bon den Verheißungen“ zu miderlegen ſuchte. Es mar ſehr ſchwierig, Die 
chiliaſtiſchen Vorftellungen zu überwinden, für die fih jo viele Anknüpfungs- 
punkte fanden, teils in den Weisfagungen vom endlichen Triumphe des Reiches 
Gottes über das Böfe, teils in der Idee, der Schauplab des Leidens der Kirche 
müſſe aud der Schauplaß ihrer Verherrlihung fein, zumal da ein neuer Himmel 
und eine neue Erde (2 Petr 3, 13) verheißen waren, teils in dem Bewußtſein, 
daß in der Kirche ein meltumgeftaltendes, allein zur Weltherrſchaft berechtigtes 
Prinzip liege. Das, was im Chiliasmus nicht ohne tiefere Bedeutung war, 
bat fih auch forterhalten, während die unter dem Drud der Berfolgungen ent⸗ 
ſtandene Meinung, der Kampf mit der heidniſchen Staatsgewalt werde bis zur 
entſcheidenden Wiederkehr Chriſti fortdauern, ſich von ſelbſt verlor. Außerdem 
trug noch die Anſicht bei, da die Welt in ſechs Tagen erſchaffen ſei, ein Jahr— 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. — 
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taufend aber nah Pf 89, 4 vor Gott wie ein Tag erſcheine, betrage ber 
irdifhe Weltlauf 6000 Jahre!, dem ein dem Sabbat entſprechendes fiebtes 
Sahrtaufend jeliger Ruhe zu folgen Habe. Dazu übten aber auch die Sehnſucht 
nach der baldigen Vereinigung mit Chriftus, die Mahnungen des Heilandes 
und der Apoftel, ftetS bereit zu jein auf den Tag des Herrn, jowie das ſtarre 
Feſthalten am Buchſtaben der Apofalypfe noch in jpäteren Zeiten ihren Ein- 
fluß zu Gunſten diefer Vorftellung aus ?, 

Die andere dogmatifhe Streitigfeit, die Dionyfius veranlaßte, zur Wah- 
rung der kirchlichen Lehre aufzutreten, mar eine antitrinitarijche Härefie. 
Die fabellianifche Irrlehre begann nad) der Mitte des 3. Jahrhundert3 in der 
libyſchen Pentapolis fi zu verbreiten. Dionyfius ſuchte die davon angeftedten 
Biihöfe und Gläubigen von ihr zurüdzuführen, wandte ſich an Papit Xyftus II. 
und erließ ein Schreiben an Euphranor und Ammon, worin er den Unterjchied 
zwiſchen Vater und Sohn und den Urfprung des leßteren vom erfteren in jo 
Iharfen Worten herborhob, daß er bei vielen Nechtgläubigen Anftoß erregte, 
ala betrachte er den Sohn als dem Vater dem Wefen nad ungleid, ala ein 
Geihöpf des Vaters. Bon dem Nachfolger des Kyftus, Dionyfius, der eine 
römische Synode in diefer Angelegenheit abgehalten hatte, zur Verantwortung 
aufgefordert, verfaßte er eine DVerteidigungsfchrift in vier Büchern, worin er 
feine ſchroffen Ausdrüde mildernd erklärte und jeine Recdhtgläubigfeit in be— 
friedigender Weiſe nachwies. Er befannte den Sohn als Gott, gleihewig mit 
dem Vater, Abglanz des ewigen Lichtes, ſowie die Dreieinigkeit: „Wir erweitern 
die Monas in die Trias, ohne fie zu zerteilen, und faſſen die Trias wieder 
zufammen in die Monas, ohne fie zu vermindern.” 3 Dionyfius ftarb in hohem 
Alter um das Jahr 264 oder 265; er blieb der berühmtefte von allen aler- 
andrinischen Bilhöfen aus der vorkonftantinischen Zeit *. 

2. Wer nah Dionyfius, als diefer zum Biſchof von Ulerandrien erwählt 
worden war, Vorſteher der Katechetenſchule wurde, wiſſen wir nit. Bis 
zum Anfange des 4. Jahrhunderts finden wir in diefem Amte Pierius, der 
„zroeite Origenes“ genannt, der zahlreihe Schriften, bejonders eine über den 
Propheten Dfeas, lieferte und den Pamphilus von Cäfarea zum Schüler Hatte, 
dann Theognoftus, der neben andern Werfen fieben Bücher „Hypotypoſen“ 
verfaßte. Der Gehilfe diefer beiden Lehrer ſcheint unter dem Epiffopate des 
Theonas der nachherige Biſchof Achillas gemejen zu fein, der auf dieſem 
Stuhle dem Bifhof Petrus folgte, der in der Diokletianiſchen Verfolgung 
als Märtyrer geftorben war. Bon Petrus find ein Brief, eine Abhandlung 
über die Buße und Bruchſtücke anderer Schriften erhalten®. Es beftanden 





! Barnab., Ep. ce. 15. 

? Dionyfius gegen Nepos bei Buseb., Hist. eceles. 7, 24; vol. 3,28. Epiph, 
Haer. 16, 33. 

° Zehn Bruchſtücke der Schriften des Dionyfius aus Athan., De sent. Dionys., 
und Basil., De Spiritu Sancto c. 29, bei Routh, Rel. sacr. Ill, 194—203,; Migne, 
Patr. gr. 10, 1270. Feltoe (oben ©. 320). 

* Uber die Schriften des Dionyfius vgl. Bardenhewer, Patrologie® 134 ff; 
Harnad, Geld. der altchriftl. Literatur I 409 ff. 

*Vgl. Bardenhewer a. a. O. 139 f. 
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fier, wenn auch mehrfach gemildert, mehrere Theologumena des Origenes in 
der alerandriniihen Schule fort, und es ſcheint ſogar darüber mancher Kampf 
im Scope diefer Kirche entftanden zu fein!. 


Ein anderer Alegandriner, Anatolius, der 269 Biſchof von Laodikea wurde, ver= 
fabte einen ſehr geſchätzten Ofterzyflus, der 19 Jahre umfaßte und mit 276 begann. 
Derjelbe verdrängte den achtjährigen Ofterzyflus, den früher Dionyſius ausgearbeitet 
hatte, wie denn überhaupt an den Streitigkeiten, die über die Ofterfeier entitanden waren, 
die Alerandriner den regiten Anteil nahmen. In diefen Zwiſten, die nicht bloß gegen die 
ganz und gar judailierenden Duartodezimaner (oben S. 250) geführt wurden, ſondern aud) 
unter den Katholiken, famen mehrere gelehrte Fragen zur Sprache: 1) An welchem Tage 
ift Oſtern zu feiern? 2) Wie lange hat das Ofterfaften zu dauern? 3) Iſt Ehrifti Todes- 
tag al3 Tag der Freude oder als Trauertag zu begehen? 4) Hat Chriftus am 14. Nifan 
oder antizipationgweile jhon am 13. das Ofterlamm genofjen und ward er ſchon vor 
dem Feſte der Juden gefreuzigt? 5) Wie iſt Jo 18, 28 und 19, 14 mit den andern 
Evangelien in Einklang zu bringen, beſonders mit Mt 26, 18 ff? 6) Zu welcher 
Zeit und Stunde iſt Chriſtus auferftanden? Die Schriften des Klemens und des 
Petrus über die Diterfeier jind ung verloren, die zweite und die jechjte diejer Fragen 
erörterte Dionyſius in einem Briefe an Baſilides; die vierte hatte (nad) einem Frag- 
ment) Klemens dahin beantwortet, daß Chriſtus geftorben ſei, bevor das gejegliche 
Paſſahmahl eintrat, welche Anfiht auch Hippolytus vertrat, der für die römiſche Kirche 
einen jechzehnjährigen Zyklus anfertigte ?. Darin jtimmte man vollfommen mit Rom 
“ überein, daß Oſtern nur nad) dem Frühlingsäquinoftium zu feiern jei®. 

Ein weiterer hriftlicher Gelehrter Ägyptens, der dem Ausgange des 3. Jahr: 
Hundert3 angehört, war Hierafas, der in Leontopolis lebte und verſchiedene 
Kommentare über bibliſche Bücher Hinterließ, die jedoch insgejamt verloren 
find. Er lebte als ftrenger Aszet, und aud feine Schüler mußten ſich dem 





1 jber die Nachfolger des Drigenes vgl. Euseb. a.a.D. 6, 3 15 26 29 31 35 
40f; 7, 14f 20f 32; Hieron., De vir. ill. c. 54 69 76. Der Vehrtypus des Dri- 
genes findet ſich vollkommen bei den jpäteren Alerandrinern wieder. a) Jener hatte 
den Sohn xrisua genannt nad) Spr 8, 22, wo man in der LXX ftatt des durch den 
hebräifchen Tert (und die Vulgata) beglaubigten Exryoaro das Wort Exreos laß; benjelben 
Ausdruck brauchten Dionyfius und Theognoftus (Phot., Biblioth. cod. 106 ex 1. 2 
Hypotypos.). b) Ebenjo ward an legterem die Behauptung des Drigenes gerügt, rov 
vlov tw Aoyızav novov Ertorareiv, beögleichen andere Lehren betreff3 des Geiftes und der 
Engel (Phot. a.a. ©.). ce) So lehrte auch Pierius die Präexiſtenz der Seelen nad) 
Origenes und braudte vom Heiligen Geifte Worte, bie ihn den zwei andern göttlichen 
Berjonen nadjftellten (Phot. a.a. O. cod. 119). d) Wie Origenes braudt Pierius das 
Wort odora ſchwankend au für die Perſon (Phot. a. a. O.). Bon den Schülern des 
Drigenes wird no Tryphon als Verfaſſer biblifher Abhandlungen genannt (Hieron. 
0.0.0. c. 57). 

2 jiber — vgl. Euseb. a. a. ©. 7, 32. Bardenhewer, Patrologie? 
137 f. Vers. lat. cycli pasch. bei Bucher S. J., Doctrina tempor., Antwerp. 1634, 
439f. Gallandi, Biblioth. III 545—558. Clem, Alex., De paschate. Euseb. 
a. a. ©. 4, 26; 6, 3. Phot. a. a. ©. cod. 111. Fragm. ex Chron. Alex. bei Gal- 
landia.a. ©. 1153. Dionys. Alex., Ep. can. ad Basil., bei Harduin, Conc. 
Coll. I 185; Gallandi a. a. ©. II 501f; Routha.a. ©. II 385—894. Dal. 
Euseb. a. a. ©. 7, 20. Murin. Alex., Fragm. de ratione paschali, bei Pitra, 
Spieil. Solesm. I 14. 

3 Über die Schriften der Megandriner vgl. Bardenhewer a. a. O. 138 ff; 


Harnada.a. O. 1427 ff; Ehrhard, Die altchriſtl. Literatur 352 ff. 
21” 
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aszetifehen Leben widmen, jo daß wir hier anſcheinend einen wirklichen Aszeten⸗ 
verein erkennen müſſen, den der Gelehrte mit ſeiner Jüngerſchaft bildete. Epi— 
phanius nennt den Hierakas unter den Häretikern. Nach ihm erklärte derſelbe 
den Eheſtand als bloß dem Alten Teſtamente eigen, die Eheloſigkeit dagegen 
und die Enthaltung von Fleiſch und Wein für notwendig zur Seligkeit. Seine 
Aszeſe wäre mehr gnoſtiſch als chriſtlich geweſen. Er hielt feſt an ber alle— 
goriſchen Auslegung der Heiligen Schrift und leugnete mittels derſelben die 
Auferſtehung des Fleiſches, indem er vorgab, die Auferſtehung ſei bloß als 
eine geiſtige zu faſſen, der Leib gehe unter. Seine Schüler nannte man 
Hierakiten !. 
Zu Anfang des 4. Jahrhunderts, unter dem Epiſkopate des auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch tätigen Biſchofs Petrus von Alexandrien, entſtand in Agypten ein 
Schisma. Meletius, Biſchof von Lykopolis in der Thebais, wurde der Ur— 
heber einer Spaltung, die nahe an 60 Jahre gedauert hat. Er lehnte ſich 
gegen die Obergewalt des Petrus auf, erteilte Weihen in deſſen Sprengel und 
gab auch den Vorſtellungen ſeiner Amtsgenoſſen Phileas von Thmuis und 
anderer Biſchöfe nicht nach?. Deshalb ward er, vieler Verbrechen ſchuldig, durch 
gemeinſamen Beſchluß der ägyptiſchen Biſchöfe entſetzt, bot aber dem Petrus 
wie auch deſſen Nachfolgern, indem er neue Biſchöfe einſetzte, noch fortwährend 
Trotz, auf eine Partei geſtützt, die ſich ſpäter mit den Arianern verſchmolz. 
Der Abſcheu der ganzen Kirche laſtete auf dieſer ſchismatiſchen Parteis. 


5. Die Kirche im Orient von der Mitte des 3. bis Anfang des 4. Jahrhunderts. 
Häreſie des Paulus von Samoſata über die Trinität. 


Literatur. — ©. oben ©. 287. Dazu: H. A. Ramsay, A Study on the 
early History of the Church, in Expositor 1838, Oct., 141—167; Dec., 401—427. 
J. Ernft, Die Ehtheit des Briefes Firmilians von Cäſarea Über die Kebertaufe, in 
Zeitihr. für kathol. Theol. 1894, 299— 259. P. Kötſchau, Zur Lebensgeſch. Gregors 
des Wundertäters, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1898, 211—250. Labourt, Le 
christianisme dans l’empire perse sous la dynastie des Sassanides (224—632), in 
Biblioth. de l’enseign. de l’'hist. eceles., Paris 1904. Wigram, An introduction to 
the history of the Assyrian Church. London 1910. — Über Paul von Samojata: 
Ehrlich, De erroribus Pauli Samos. Lips. 1745. Feuerlin, De haeresi Pauli 
Samos. Gotting. 1741. Schwab, Diss. de Paulo Samos. Herbip. 1839. Hefele, 
Konziliengeſchichte I (2. Aufl.) 135—143. A. Reville, La christologie de Paul de 
Samosate, in Biblioth. de l’Ecole des Hautes Etudes. Sciences religieuses VII 189 
bis 208. Pape, Die Synoden von Antiodien 264—269. (Progr.) Berlin 1903. 
Die Fragmente der Quellen bei Routh, Reliquiae sacrae, 2. ed., III, Oxford 1846 f, 
285 ff, und Diekamp, Doctrina Patrum de incarnatione Verbi, Münster 1907, 
303 f. — Uber die antiocheniſche Gelehrtenjhule: Münter, Progr. de schola 





! Jepaxtra: bei Epiph., Haer. 67. 

? Phileae Ep. bei Maffei, Osservaz. letter. III 11—18, in Opusc. eccles., 
Veron. 1738, 254. Routh, Rel. sacr. III 381—383. 

® Athan., Apol. c. Arianos n. 59 (Migne, Patr. gr. 25, 356); Ep. ad episc. 
Africae et Libyae n. 22 j. Theodoret., Hist. eccles. 1, 8; Haer. fab. 4, 7. 
Socrat., Hist. eccles. 1, 6. Epiph., Haer. 68 (aus jehr trüben Quellen). Uber 
angebliche Gejänge des Meletius j. Shwart in Nachr. d. Kgl. Geſellſch. d. Wiſſenſch. 
zu Göttingen, Phil-hift. Klaſſe 1905, 164 ff; Mercati in Rassegna Gregoriana 
1906, 270 7. 
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Antiochena. Hafniae 1811; deutſch von Stäudlin in Tzſchirners Archiv für alte 
und neue Kirchengeſch. I, 1. Hornung, Schola Antiochena. Neostad. 1864. 9. Kihn, 
Die Bedeutung der antiohenifhen Schule auf exegetiſchem Gebiet. Weißenburg 1866. 
Phil. Hergenröther, Die antiohenifche Schule. Würzburg 1866. Dennefeld, 
Der altteftamentliche Kanon der antiocheniſchen Schule, in Bibliſche Studien XIV, 4, 
Freiburg 1909. — W. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Ulerandrien. 
Leipzig 1900. 


1. Wie im Abendlande und in Ngypten, fo traf auch im Often des Römer- 
reiches die Verfolgung des Decius zuerft die kirchlichen Vorfteher. Der Biſchof 
Alerander von Jerufalem wurde troß feines hohen Alters nad) Cäſarea 
bor den Richterftuhl des Profurators geführt, befannte ftandhaft den Glauben 
und murde ins Gefängnis geworfen, two er ftarb. Sein Nachfolger war 
Mazobanes; doch traten weder er noch die folgenden Biſchöfe bis in den 
Anfang des 4. Jahrhunderts befonders hervor. Auch der Biſchof Babylas 
bon Antiohien murde wegen des Glaubens eingeferfert und ftarb im Ge- 
fängnis, worauf Fabius zum Bifhof der Metropole des Oſtens aufgeftellt 
wurde. Die Creigniffe, die fih in Rom dur die Haltung mehrerer Belenner 
und Abgefallenen und die ſchismatiſche Wahl des Novatian abfpielten, fanden 
ihren lebhaften Widerhall im Orient. Hier waren viele Biſchöfe eher zu der 
ſtrengen Anficht geneigt, die Novatian nad) feinem Bruche mit der Kirche ver- 
trat. Mit den Briefen an die Hauptlirhen des Dftens, in denen die Wahl 
des Kornelius zum römischen Biſchof mitgeteilt wurde, famen auch die Briefe 
der nodvatianiihen Partei mit den Alten der Erhebung des Novatian zum 
Biſchofe von Rom an. Viele Biſchöfe waren ſchwankend, jo Yabius von Anti— 
ohien, der mehr zur Anerkennung des Novatian hinneigte, weil er jelbjt die 
firenge Praxis gegen die Abgefallenen vertrat; dann Thelymidres von Lao— 
difen, Meruzanes, Biſchof in Armenien, und andere!. Durch Briefe an dieſe 
Hrhlihen Vorfteher und deren Gemeinden fuchte Dionyfius don Alerandrien 
jeine Amtsbrüder zu überzeugen, daß Kornelius der einzig rechtmäßige Biſchof 
von Rom fei, und zugleid legte er ihnen feine Anſicht über die Buße und 
die Wiederaufnahme der Abgefallenen dar. Mehrere Biſchöfe Syrien und 
Sleinafienz, darunter Firmilian von Gäfarea in Kappadozien, Helenus 
bon Tarſus in Rilifien und Theoftiftus von Cäſarea in Paläftina be— 
ihlofien nun, eine große Synode nad Antiochien zu berufen, um die ganze 
Frage zu unterſuchen und entfprehende Beſchlüſſe zu fallen. Auch Dionyſius 
bon Alerandrien wurde zu der Synode eingeladen. Wir mifjen nicht, ob die— 
jelbe zu ftande fam. Yabius von Antiochien, an den Kornelius Über den No⸗ 
vatian ausführlich berichtet hatte, indem er ihm zugleich die Synodalſchreiben 
der in Italien und in Afrika abgehaltenen biſchöflichen Verſammlungen zu⸗ 
ſandte, ſtarb bereits im Jahre 252. Er ſcheint am meiſten auf der Seite 
des Novatian geſtanden zu haben; nach ſeinem Tode fand die allgemeine An⸗ 
erkennung des Kornelius als rechtmäßigen Biſchofs von Rom keine Schwierig— 
keiten mehr. Doch bildeten ſich in mehreren Städten ſchismatiſche Gruppen, 
die Novatian anerkannten, fo daß das Schisma ſich bis in das 4. Jahr- 
Hundert forterhielt. 





! Euseb., Hist. eceles. 6, 43 46. 
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Auch der SHebertaufftreit warf feine Wellen bis nad den orientaliſchen 
Provinzen. In Sleinafien und wahrſcheinlich auch in Antiochien befolgte man 
meiftens die gleiche Praris mie in Afrika: zur Kirche befehrte Häretifer wurden 
bei ihrer Aufnahme wieder getauft (f. oben ©. 315 f). Nah der großen 
afrifanifhen Synode, an der 87 Bischöfe teil genommen und die Ungültigfeit 
der Kebertaufe ausgeſprochen hatten, fandte CHprian den Diakon Rogatianus 
nad leinafien mit Schreiben an die Biſchöfe Helenus von Tarjus und Fir— 
milian von Cäfarea, um ihnen die Beichlüffe mitzuteilen. Firmilian gehört 
neben Cyprian von Karthago und Dionyfius von Alerandrien zu den größten 
Biihöfen der damaligen Zeit. Während mehr als 30 Yahren (um 232 
bis 264) ftand er der Kirche von Cäſarea vor, und in der Löſung aller 
wichtigen Eirhlihen Fragen feiner Zeit übte er einen maßgebenden Einfluß 
aus. In dem SHebertaufftreite ftand er auf der Seite Cyprians und jandte 
diefem durch Nogatianus einen Brief darüber, in dem er ſcharf über Papſt 
Stephan urteilte. Diefer hatte auch ihn mit dem Ausschluß aus der Firchlichen 
Gemeinſchaft bedroht; allein die Drohung fam nicht zur Ausführung. 

Unter den Kleinafiatiihen Biſchöfen ragte noch beſonders hervor der 
hl. Gregor der Wundertäter, Bilchof feiner Baterftadt Neocäfarea in 
Pontus, deren gefeierter Upoftel er war. Nachdem er fih in Gäfarea in 
Paläftina, wohin er mit feinem Bruder Athenodorus um 233 gefommen mar, 
durch den Einfluß des Origenes mit Athenodorus zum Chriftentum befehrt 
und in der Schule des großen Alexandriners, für den er eine jehr intereffante 
Dankrede jchrieb, eine tüchtige theologische Bildung angeeignet Hatte, traf er 
bei der Nüdfehr in feine Heimat dort nur 17 Chriften, zu deren Biſchof er 
dur den Biſchof Phädimus don Amalia geweiht wurde; er war der erſte 
Bilhof von Nevcäfarea. Während drei Jahrzehnten (etwa 240—270) wirkte 
er nun für die Ausbreitung des Evangeliums in feiner Vaterftadt, und bei 
feinem Tode gab es, nad) den Berichten des 4. Jahrhunderts, dort bloß nod) 
17 Heiden. Um die Eirhlihe Dilziplin feft zu geftalten, verfaßte er feine 
Epistola canonica. Auch eine Erklärung der Glaubenswahrheiten im An- 
Ihlufje an das Symbol, daS er beim Unterrichte benußte, hat er Hinterlaffen !. 
Am Ausgange des 3. Jahrhunderts Iebte ein weiterer kleinaſiatiſcher Biſchof, der 
literariih tätig war und befonders als Gegner des Origenes befannt wurde: 
Methodius von Olympus in Lykien. Er ftarb um 311 unter Mariminus 
Daza den Martertod. Bon feinen Werken ift nur „Das Gaftmahl oder über 
die Jungfräulichkeit“ im griechiſchen Originaltert vollftändig erhalten; größere 
Bruchſtücke des griehifchen Textes befigen wir von den Dialogen „Über den 
freien Willen“ und „Über die Auferftehung“. Diefe Dialoge ſowie vier Kleinere 
Abhandlungen find in ſlaviſcher Überſetzung vorhanden 2, 





" Bardenhewer, Patrologied 149 ff. Harnad, Geh. der althriftl. Literatur 
14285. Ehrhard, Die altehriftl. Literatur 357 ff. Ryſſel, Gregorius Thauma— 
turgus, Leipzig 1880. Lauchert, Die Gregorius Thaumaturgus zugefehriebenen zwölf 
Kapitel über den Glauben, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1900, 395 ff. Haidacher, 
Zu den Homilien des Gregorius von Antiohia und des Gregorius Thaumaturgus, in 
Zeitſchr. für kathol. Theol. 1901, 367 ff. 

? Bonwetjih, Methodius von Olympus. I. Schriften, Erlangen 1891; Die Theo- 
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In Paläftina wirkte Ende des 3. Jahrhunderts der gelehrte Pamphilus, 
Priefter von Cäſarea, als Lehrer einer von ihm gegründeten theologischen Schule. 
Sein herborragendfter Schüler war der Kirchenhiſtoriker Eufebius. Er mar 
auch mit großem Erfolge bemüht, die Bibliothek von Cäſarea zu bermehren. 
Im Jahre 309 ftarb er als Märtyrer; er wurde enthauptet!, 

2. Nah dem Tode des Fabius don Antiohien wurde Demetrianus zum 
Biſchofe gewählt. Auf diefen folgte im Jahre 260 Paulus von Samofata. 
Dialektiſch gebildet, aber Hoffärtig, prachtliebend und verſchwenderiſch, behielt 
er neben jeinem bifhöflichen Amte noch das meltliche eines Ducenarius (Ober« 
einnehmer3) bei, das ihm 200 Sefterzien eintrug. Derjelbe erregte einen neuen 
trinitariihen Streit durch feine Irrlehren. Ihm galt Chriftus ebenfalls nur 
als bloßer Menſch, gezeugt aus dem Heiligen Geifte und aus der Jungfrau 
geboren. In ihm jollte der göttliche Logos, die Weisheit Gottes (unperjönlid 
gedacht), gewohnt und in höherem Maße gewirkt haben als in den übrigen 
Propheten. Dieje göttliche Kraft vereinte fih mit Jeſus nicht dem Wefen, 
jondern der Qualität nad, und feine VBergöttlihung war borherbeftiimmt. So 
mar „der Logos größer als Chrijtus, der Logos don oben, Chriftus von hie— 
nieden; Chriftus litt der Natur nad, der Gnade nad wirkte er Wunder“. 
Erft durch die göttlihe Gnade und durd eigenes Wirken ward Chriftus Gott. 
Die Irrlehre des Paulus erregte großes Auffehen, wie jein Wandel viele 
Klagen. Seit 264 beſchäftigten ſich mit feiner Angelegenheit mehrere Synoden, 
an denen Firmilian don Cäſarea, Gregor der Wundertäter, Helenus bon 
Tarfus, Hymenäus bon Jerufalem, Iheotefnus don Cäſarea in Paläftina, 
Marimus von Boftra mit vielen andern Oberhirten teilnahmen. Es gelang 
anfänglih den verfammelten Biihöfen nicht, den ſchlauen Irrlehrer zu über- 
führen, bis der Priefter Malchion auf der Synode von 268 feine Ausflüchte 
ſiegreich zurückſchlug und ihn völlig entlarbte. Darauf wurde er jeines Amtes 
entfegt und davon allen Biſchöfen Nachricht gegeben. Domnus ward fein 
Nachfolger. Noch einige Zeit hielt fih Paulus duch die Gunft der Königin 
Zenobia von PBalmyra, die damals in Sprien herrſchte; als aber Kaiſer 
Aurelian 272 dieje befiegte, mußte er weichen; ein Reſkript des Kaiſers jprad) 
demjenigen Bifhof das „Haus der Kirche“ von Antiodhien zu, an ben der 
römische Biſchof und die Biſchöfe in Italien Briefe ſchickten. Seine Anhänger, 
Baulianer, Baulianiften, Samojatener genannt, erhielten ſich bis 
an das Ende des 4. Jahrhunderts. Hauptſächlich ward für dieſe Lehre geltend 
gemacht, daß man ſonſt der Lehre von zwei Göttern (dem Ditheismus) ber- 
falle, daß Chriſtus ſelbſt den Vater den allein wahren Gott (Jo 17, 3) und 
größer, als er ſelbſt ſei (ebd. 14, 28), genannt, am Kreuze die Verlaſſenheit 
von Gott (Mt 27, 46) beklagt, nach den Evangelien bon ſeiner Jugend an 
zugenommen habe an Gnade (LE 2, 52) ufm.? 





Iogie des Methodius von Olympus, in Abhandlungen ber Kol. Geſellſch. der Wiſſenſch. 
zu Göttingen, Phil.-hift. Klaſſe, N. F. VII 1, Berlin 1903. Bardenhewer a. a. O. 
153 ff. 


1 Bardenhewer a.a.D. 1447. 
2 Euseb., Hist. eccles. 7, 27”—80. Epiph., Haer. 65. Theodoret., Haer. 
fab. 2, 8. Philastr., De haer. c. 44. — Ducenarius ift procurator (Sueton., In 
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3. Die fehriftftellerifche Tätigkeit der früheren Biſchöfe Theophilus und 
Serapion von Antiodhien zeigt, daß die theologischen Studien in der Metro- 
pole des Oſtens, wo tüchtige weltliche Schulen beftanden, ebenfalls in Ehren 
waren. Zwei Briefter diefer Kirche, gelehrt gleich ihrem älteren Amtsgenoſſen 
Malchion, der 268 auf der Synode gegen Paulus Samofatenus fi Hohen 
Ruhm erwarb, pflegten am Ausgange des 3. JahrhundertS hier vor allem die 
biblifhen Studien und insbefondere die hebräifche Sprade. Es waren Doro- 
theus und Lucianus, bon denen leßterer 3L1—312 als Märtyrer zu Niko— 
medien ſtarb. Sie legten den Grund zu der antiocheniſchen Gelehrten- 
Thule; Lucian zog zur Verbefferung der Septuaginta den hebräifhen Text zu 
Rate und lieferte eine Bibelrezenfion, die in Kleinafien und Griechenland bon 
Konftantinopel bis Antiohien als die übliche Ausgabe in Gebraud fam. Ihm 
wurde ſpäter ein Glaubensbefenntnis beigelegt, das von einigen fatholiih, von 
andern im Sinne des häretiſchen Subordinatianismus (Arianismus) gedeutet 
ward. Seine theologiihe Richtung hat jedenfalls auf den jpäteren Häretifer 
Arius, der fein Schüler war, eingewirft. Frübzeitig machte ſich in diejer 
Schule ein gemwifjer Gegenjag zur alerandrinifchen bemerkbar; es wurde in ihr 
vor allem die grammatiſch-logiſche Bibelauslegung gepflegt und in der Philo- 
jophie mehr auf Ariftoteles als auf Platon zurüdgegangen. Im 4. Jahr: 
hundert traten dieſe Unterfchiede deutlicher herbor!. 

In Edeſſa, das jeit Anfang des 3. Jahrhunderts ein Mittelpunkt eifriger 
chriſtlicher Miffionstätigfeit bildete, blühte ebenfalls eine für das ſyriſche Sprad- 
gebiet wichtige Schule mit pofitiv praktiſcher Richtung auf, die biblifche 
Studien betrieb 2. 


Claud. c. 24. Cod. Iust. 10, 19,1. Dio Cass., Hist. rom. lib. 53, ed. Gotti- 
fridus, Pantheon, Basil. 1558, 304 ff. Vales. bei Euseb. a. a.O. 7, 30). — 
Fragm. Pauli bei Leont. Byz. (Mai, Nova Coll. 7, 1). Routh, Rel. sacr. III, 
Die antiohenifche Synode jol das ſchon früher, auch von Häretifern (oben ©. 185, 
U. 2), gebrauchte Wort önoodaov verworfen haben. Mehrere Gelehrte geben dies zu, 
jedoch joll es nur im Sinne des Paulus gejchehen jein, der Suoodarov gleich ravrovarov nahm, 
dadurch die Einheit der Perfon und den Sohn ala eine Eigenſchaft des Vaters darftellte, 
auch odoia für Hypoſtaſe jegte (vgl. Möhler-Gams, Kirchengeſch. I 321), während 
andere die Angabe beftreiten, da die jpäteren Zeugen Athanajius (De syn. c. 48), 
Bajilius (Ep. 52), Hilarius (De syn. c. 81) leicht durch die zuverſichtlich aus— 
gejprochene, von ihnen nicht weiter unterjuchte Behauptung der Halbarianer zu Ancyra 
bon 358 haben getäufcht werden können. Verjchiedene Anfichten j. bei Feuerlin, Diss. 
Dei Filium Patri esse öuwoodarov antiqui Ecel. doct. in Conc. Ant. utrum negarint, 
Gotting. 1755. Lib. Fassonius, De voce önoovaiw, Romae 1755. Hagemann, 
Die römiſche Kirche 463—475. 

ı Über Lucian und Dorotheus vgl. Euseb., Hist. eccles. 7082581234956: 
Sozom., Hist. eceles. 3, 5. Hieron., De vir. ill. e. 77; In Paralip., Praef.; 
C. Rufin. lib. 2. August., De eiv. Dei 18, 43. Chronicon Alexandr., ed. Du 
Cange 277. Buonaiuti, Luciano martire, la sua dottrina e la sua scuola, 
in Rivista storico-eritica delle scienze teologiche 1908, 830 ff und mehrere Fort: 
ſetzungen. 

? Uber ſyriſche Literatur vgl. Didascalia Apost. syriace, ed. de Lagarde, Lips. 
1854. Cureton, Spieil. Syriac., Lond. 1855. Cureton and Wright, Ane. Syr. 
Documents, Lond. 1864. Anc. Syr. martyrolog., ed. Cureton, in Journal of Syr. 
litt. 1865. 8. Duval, La literature syriaque, Paris 1899, 
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6. Der Manichäismus. 


Quellen. — 1) Acta disputationis Archelai episc. Mesopot. et Manetis haer. 
(um 276), bei Migne, Patr. gr. 10, 1429 ff. Die Echtheit haben mit Beaufobre 
(Histoire critique de Manichee et du Manicheisme. 2 Bde. 4%, Amsterdam 1734 f) 
einige Kritiker beftritten; aber nicht bloß der erfte Herausgeber Zacagni (Nom 1698), 
jondern auch viele andere Gelehrte haben fie mit äußeren und inneren Gründen gut ver⸗ 
teidigt (pgl. Oblasinski, Acta disputationis Archelai et Manetis. Lips. 1874). 
2) Euseb., Hist. eccles. 7, 31. Socrat., Hist. eccles. 1, 22. Hier., De vir. 
ill. e. 72. 3) Titus Bostr., C. Manich. libri 3 (Migne, Patr. gr. 18, 1069 j). 
4) Alex. Lycop., Tract. de placitis Manich. (ebd. 411f). 5) Cyrill. Hier, 
Catech. 6, n. 21f. 6) Epiph., Haer. 66. Theodoret., Haer. fab. 1, 26. 
7) August., C. epist. fundam. und in vielen Schriften (Opp. VII, ed. Maur.). 
8) Phot., C. Manich. 1, 11—15, wo außer den genannten griehiichen Autoren noch 
Serapion von Thmuis, Herafleon von Chalfedon (Biblioth. cod. 85) und der Priefter 
Tryphon als Schriftiteller gegen die Sekte genannt werden. 9) Orientalifche Quellen 
bei Herbelot, Biblioth. orient. Par. 1697 f, und Sylv. de Sacy, M&moires sur 
diverses antiquites de la Perse. Paris 1793. 10) Arabiſcher Beridt bei Guft. 
Flügel, Dani, jeine Lehre und feine Schriften. Aus dem Fihrift (987) des Ibn 
Abi Ja’ Kub an Nadim. Zum erjtenmal herausgeg. Leipzig 1862. 11) Salemann, 
Ein Bruchſtück manichäiſchen Shrifttums im Afiatifhen Mufeum, in Mitteil. der Peters- 
burger Akad. der Wiſſenſch. Leipzig 1904. 

Siteratur. — Alticottius 8. J., Dissert. hist. crit. de antiquis novisque 
Manichaeis. Romae 1763. Tillemont, M&moires IV 367 f. Baur, Das mani- 
chäiſche Religionsſyſtem. Tübingen 1831. Colditz, Entjtehung des manichdiſchen 
Religionsſyſtems. Leipzig 1838. Trechſel, Kanon, Kritif und Exegeje der Manichäer. 
Bern 1832. Wiener Jahrbücher der Literatur 1840. Tüb. Theol. Quartalſchr. 1841 
544 ff. K. Kepler, Mani. Forihungen über die manichäiſche Religion. I. Bor: 
unterfuhungen und Quellen. Berlin 1889. Ermoni, Manös et le manicheisme, in 
Revue des quest. histor. LXXIV (1903) 337 ff. Cumont, Recherches sur le mani- 
cheisme. I. La cosmogonie manicheenne d’apres Theodore Bar Khöni. Bruxelles 
1908. De Stoop, Essai sur la diffusion du manicheisme dans l’empire romain. 
(Universitt de Gand. Recueil de travaux de la Fac. de philosoph. XXXVII.) 
Gand 1909. Cumont, La propagation du manicheisme dans l’empire romain, in 
Revue d’hist. et de litter. relig. 1910, 31—43. 


1. Der ethnifierende Gnoftizismus Hatte feine üppigfte Entfaltung im 
2. Jahrhundert und noch im DBeginne des 3.; nachher brachte er Feine neuen 
Geftaltungen mehr hervor. Aber eine Nachwirkung desjelben zeigt ſich in 
dem Manichäismus (der fog. perfiihen Gnofis), der als ein Verſuch er— 
icheint, den perſiſchen Dualismus mit einem gnoftifh gefaßten Chriftentum 
zu einer Volfsreligion zu vereinigen, die zunächſt dem unter den Saffaniden 
fi) wieder Fräftiger erhebenden Perſerreiche, das jo oft mit den römischen 
Kaiſern in Kampf verwidelt war, dann aber auch der übrigen Welt geboten 
werden ſollte. Buddhiſtiſche, altparfifhe und elfefaitiihe Ideen wirkten zu— 
fammen, und eine große Gärung regte fi unter den Geiftern im Orient, 
entftanden durch die Berührung mit der Kultur und den Religionsſhſtemen 
des Weftens. Über den Stifter diefer neuen Religion lauten die Berichte der 
Griechen und die der Morgenländer verſchieden; doch fommen fie darin überein, 
daß derfelbe, Mani mit Namen, 277 auf Befehl des Perjerfönigs Bahram I. 
einen Shimpflihen Tod fand. — Nah den Abendländern hieß er Cubricus 
und war ein freigelaſſener Sklave, der vier von einem ſarazeniſchen Kaufmann 
Scythianus, einem Zeitgenoſſen der Apoſtel, herſtammende Religionsbücher von 
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deffen Schüler und Schreiber Terebinthus oder Buddas geerbt, darauf in 
Perſien fi Manes oder Manihäus genannt und den Inhalt jener Bücher 
meiter ausgeftaltet haben joll!. Am perfifchen Hofe fand er anfangs beifällige 
Aufnahme; als ihm aber die zuderfihtlich Übernommene Heilung eines Prinzen 
mißlang, ward er gefeffelt und in den Kerker geworfen. Hier trafen ihn 
drei borher ausgefandte Jünger, Addas oder Buddas, Hermeas und Thomas, 
die ihm berichteten, daß fie bei den Chriften am meiften Widerftand gefunden 
hatten, und ihm nun die Bücher der Chriften überbrachten, worauf er diejelben 
emfig durchforſchte und die Stellen von dem verheißenen Tröſter für ſich aus— 
zubeuten beſchloß. Mit vielem Gelde bemerfftelligte er feine Flucht aus dem 
Gefängniffe, enttam nah Mejopotamien, juchte duch feine Jünger wie durch 
Schriften die Chriften für fi) zu geminnen, ward aber genötigt, mit dem 
Biſchof Archelaus von Kaskar zu disputieren, und dabei von diefem befiegt. 
Bald darauf fiel er jedodh den Soldaten des Perjerfönigs in die Hände, der 
ihn lebendig jchinden ließ. — Dagegen war nad perfifhen Berihten Mani 
der Sprößling eines vornehmen Geſchlechtes der Magier, zeichnete ſich als Ge— 
lehrter und Maler aus, wurde Chrift und Priefter, jedoch bald wegen feiner un- 
kirchlichen Anſichten ausgeſchloſſen. Er fam (270) an den perfiichen Hof unter 
Schapur I. (Sapor), mußte aber wegen feiner religiöfen Streitigkeiten mit 
den Magiern fliehen, verbarg fi in der Provinz Turfiftan, wo er fein Eban— 
gelium abfaßte und mit jymbolifchen Bildern ſchmückte; aud nad Indien und 
China fol er gefommen fein. Nah dem Tode Schapurs I. (272) ging er 
nad Perfien zurüd, wo König Hormuz (Hormisdas) ihm geneigt war und 
ihm ein Schloß zu feiner Sicherheit anmwies. Aber als dieſer König nad) 
zweijähriger Regierung ftarb, erwies ſich fein Nachfolger Bahram I. (Vararanes) 
feindfelig.. Er ließ ihn aus dem Schloffe Daskarrah (Destereh in Sufiana) 
unter dem Vorwande einer Disputation mit den Magiern vorführen und, da 
er hier als überwunden erjchien, auf die oben bezeichnete Weife Hinrichten. — 
Nah den arabiſchen Nachrichten von Mohammed-ein-Medim im 10. Jahr: 
hundert, die aus den eigenen Schriften des Mani gejhöpft fein follen, war 
Mani Sohn des heidniſchen Prieſters Fonnaq (Futtak) in Babylon, eines 
Mandäers, und wurde von feinem Bater in der Religion der Mogtafilah 
(Elfefaiten) erzogen. Ein Engel mahnte ihn ſchon im 12. Jahre, diefe Religion 
zu verlaſſen; erjt als in feinem 24. Jahre der Engel zum zweitenmal erſchien, 
gehorchte er der Offenbarung und trat als religiöfer Neformator auf. Der 
Gegenfab von gut und bös, wie er in der alten Zendlehre herrfchte, blieb ihm 
Grundlehre, wenn er aud aus pantheiftifhen Spftemen nicht weniges an- 
genommen hat. In fpäterer Zeit ward jein Leben legendenartig ausgeſchmückt; 
Horoafter, Buddha, Mani, Helios, ChHriftus wurden identifch genommen; an 
den Grenzen von Perfien und Baltrien fanden fih Spuren des buddhiftifchen 
Kultus, die fiher nicht ohne großen Einfluß auf Manis Lehre geblieben find. 





! Die Bücher des Eubricus hat Chwoljon (Die Sjabier, St Petersburg 1856) 
für mandäiſche Schriften erklärt. 

? Dem Dani werden folgende Bücher beigelegt: 1) Das Bud der Geheimniffe, 
ſyriſch in 22 Abjchnitten (Epiph., Haer. 66, n. 2 13. Titus Bostr. ed. de La- 
sarde I 14); 2) das Buch der Hauptftücde, auch ro xepalarov; 3) das (Lebendige) 
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2. Der Manichäismus ftelt zwei ewige, gleichgeordnete Grundweſen und 
ihnen entſprechende Reiche auf: Licht und Finfternis, Ormuzd und Ahriman, mit 
zahlreichen Aonen auf beiden Seiten. Der Gott des Lichtes ift gut und heilig, er- 
füllt alles mit Licht als wohltätige Sonne, während der Gott der Finfternis materiell 
und böje iſt (Satan) ſamt feinen Dämonen. Das Reich des letzteren hat fünf Re— 
gionen: die äußerte Finſternis, den dichteften Schlamm, die heftigen Winde, daß zer— 
ſtörende Teuer, den finftern Rauch. In diefem Neiche herrſcht wechjelfeitige Zwietracht 
und bejtändiger Krieg. Bei diefem Kampfe jehen die Dämonen das höhere Licht, das 
fie anzieht, fie machen Waffenftillftand untereinander und bejchließen einen Einfall in 
das Lichtreih. Zur Abwehr eines ſolchen Einfalles läßt der gute Gott eine Kraft 
feines Weſens hervorgehen, die „Mutter des Lebens“, die höhere AWeltfeele, aus der 
ih der Urmenſch entfaltet. Mit fünf reineren Elementen (Licht, Feuer, Wind, Waſſer, 
Erde) ausgerüftet, zog der Urmenſch in den Kampf mit der Finfternis; dieſe entriß 
ihm aber einen Teil jeines Lichtes, welcher ſich mit der Materie vermifchte und dieſe 
bildungsfähig machte. Dadurch trat eine Mifchung beider Neiche ein. Dem Urmenfchen 
fam der „Iebendige Geiſt“ zu Hilfe, der nun die fichtbare Welt bildete. In dieſer 
it der Lichtitoff als Seele verbreitet, der Sohn Gottes, der dem Leiden untermworfene 
Jeſus, aus den von der Finfternis geraubten Lichtteilen beftehend, während die ges 
retteten Teile in der Sonne und im Monde fi als der Yeidensunfähige Jeſus be— 
finden. Die Ietteren (Iesus impatibilis — der Einfluß der Geftirne) follen die 
eriteren (Iesus patibilis) befreien und die alte Grenze wiederherjtellen. Ein Abbild 
der Welt ijt der Menſch, den der Fürft der Finſternis mit jeiner Genoffin (Mebrod) er- 
zeugte und der ſowohl das Bild des guten Gottes, die Lichtteile, als auch Beſtand— 
teile der Materie in ſich trägt, zwei Naturen in fi) vereinigt, ſowie eine vernünftige 
und eine unvernünftige Seele hat. Der Fürſt der Finſternis hatte nämlich bejorgt, 
die gefangene Lichtnatur werde ſich bald wieder freimachen, deshalb feine Genofjen 
beredet, ihm ihren Anteil daran zu überlajjen, ihn verſchlungen und juchte den größten 
Teil des Raubes aus der Lichtwelt in Adam feitzubannen. Dann erzeugte er die Eva 
aus der Hyle in der Abjicht, den Adam durch Wolluft zu feſſeln, die in ihm wohnende 
Lichtnatur zu zerjplittern und ihr durch ſolche Schwächung die Befreiung unmöglich zu 
machen. Die Sinnlichkeit Adams wurde aufgereizt, durch Zeugung und Fortpflanzung die 
gefangene Lichtnatur (Weltjeele) immer mehr individualifiert, durch zahlloſe Gefängnifje 
(die Leiber) die Kraft zur Wiedererhebung geſchwächt. Die erſte Begattung war aud) die 
erfte Sünde. Die Menſchen waren aber gleichwohl noch nicht verloren; die lbertretung des 
Verbotes, von der bezeichneten Frucht zu eſſen, ging von ihrer höheren Natur, vom guten 
Gott aus. Die aus jeinem Reiche ftammende Lichtfeele kann nicht ganz der Materie unter- 
liegen und von der böjen Seele nicht bewältigt werden. Der Menjch hat im Gegen- 
jage zu den übrigen Weſen die durch die ganze Natur verbreiteten Lichtfunfen konzen— 
trierter in fi), wird fich jeines höheren Urjprunges und feiner Aufgabe bewußt, dieje 
Lichtteile vielmöglich in ſich zu vereinigen und fo aud die Natur mit fi) in das 
Lichtreich zurüczuführen. Er fündigt, doc nicht eigentlich er, fondern der ihn be= 
herrſchende Kerfer ſamt der böjen Seele; das Sündigen ijt bloße Nachgeben aus 
Schwäche, und daher wird ihm bei bloßer Neue leicht Verzeihung zu teil. Durd) 
ſich ſelbſt konnte die gefangene Lichtfeele ſich nicht mehr befreien. Daher ftieg der in 
der Sonne thronende Chriſtus, die durch die Materie nicht befleckte Lichtjeele, der 





Evangelium; 4) der Schaf des Lebens (Fragm. bei August., De natura boni c. 44; 
De actis c. Felice Manich. 1, 14. Evod., De fide n. 5); bazu mehrere Briefe ad 
Oddam, ad fillam Menoch, ad Zebenem, Epist. fundamenti, ad Marcellum (Epiph. 
a.a.O©.n. 6. Acta disput. Arch. et Man. n. 5). Fragm. bei Fabric., Bibl. gr., 
ed. Harless VII 312f. Mai, Nova Coll. VII 1 17 69. 
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Iesus impatibilis, zu den durch Heidentum und Judentum irregeführten Menjchen 
herab; ex hatte nur einen Scheinförper und Mitt aud) nur ſcheinbar; er lehrte, wie 
die Menſchen immer mehr von der Materie entfefjelt werden und wie fie einſt in 
ihre himmlische Heimat zurückehren können. Aber ſchon feine Apoftel (verächtlich 
„Galiläer“ genannt) verjtanden feine Lehre nicht recht; die jpäteren Chriſten ver— 
fälfchten fie nod) mehr. Dies voraugfehend, hatte Chrijtuß, der Sohn des ewigen 
Lichtes, der Menſchenſohn, einen Tröfter (Waraklet) verheißen, der nun in Mani er= 
ſchienen ift zur Wiederherftellung feiner unverfäljchten Religion. Die Vollkommenen, 
die ſich der materiellen Banden entledigt haben, kommen zuerft in Sonne und Mond, 
dann in den vollfommenen Ather und in das reinfte Lichtreich; die Übrigen aber 
müſſen aus einem Körper in den andern wandern, in Pflanzen und Tiere. Nad) 
Beendigung des Läuterungsprogefjes wird die ſichtbare Schöpfung durch Teuer verzehrt !. 

Die Manichäer verwarfen das Alte Teftament gänzlid, das Neue galt ihnen 
teils für unecht teils für interpoliert; fie jahen darin vom böfen Archon beigemijchtes 
Unkraut, Akkommodationen Chrifti und der Apoftel an die Vorurteile der Juden, jowie 
Mißverjtändniffe der noch unreifen Sünger. Sie beriefen fi) hie und da auf Paulus 
und die kanoniſchen Evangelien, mehr aber noch auf die apofryphen; der Apoſtelgeſchichte 
des Lukas ftellten fie eine andere von Lucius oder Leucius entgegen? Für kanoniſch 
galten ihnen die Schriften Manis. In der Folge war die manichäiſche Literatur 
ſehr reich; fie konnte bei der inneren Verwandtſchaft auf die Schriften vieler Gnojtifer 
fih ftüßen, aus ihnen die Verwerfung des Judentums, die Umbdeutung der neutejtament- 
lichen Schriften, die Miſchung der beiden Reiche des Lichtes und der Finfternis zu be= 
gründen ſuchen. Die Manichäer lehnten fih oft an katholiſche Ausdrucksweiſen Uber 
Chriſtus an; fie befannten die drei göttlichen Perſonen, Vater, Sohn und Heiligen Geift, 
wenn auch bloß äußerlich, da die beiden Yeßteren nur als Gmanationen der erfteren oder 
nach jpäterer Auffafjung (bei Fauſtus) alle drei nur als verſchiedene Namen erjienen, 
welche die im höchſten Lichte, in Sonne und Mond, fowie im reinen Ather verbreitete 
Gottheit bezeichneten. Sie priefen noch mehr ihren Vernunftglauben gegenüber dem 
firhlihen Lehramte, während fie eben nur an deifen Stelle die Autorität ihres Mani 
fegten, defjen Todestag aljährlih im März als Feſt des Lehrftuhls (Kathedra, Bema) 
gefeiert ward. 

3. Ganz den Glaubensſätzen entſprechend war die Sittenlehre dieſer Sefte. 
Hauptaufgabe des Menjchen war Befreiung von den Banden der Materie, um der 
Lichtſeele das Übergewicht über die böſe Seele zu verſchaffen; Mittel das dreifache 
„Siegel des Mundes, der Hand, des Schoßes“, wie es Jeſus gelehrt 
haben jollte.e Durch das Siegel des Mundes wurde jede Läfterung, beſonders des 
Parakleten, ſowie der Genuß von Fleiſchſpeiſen und beraufchenden Getränfen verboten ; 





! Fragm. a.a. O. Mani wollte der Paraflet fein (Ep. fundam. bei August, O. 
epist. fundam. c. 5. Vgl. Euseb. a. a. O.). Sicher ift der Heilige Geift, auf 
Spiritus potens (August., C. Faust. 20, 9), vom Paraklet unterſchieden. Über die 
Aufgabe des Menſchen vgl. Ep. ad fillam Menoch bei August., Op. imperf. III, 172 
177; Acta s. disput. c. Fortun. Manich. 2, 21. Secundin., In ep. ad August. $ 2. 
Die Lehre von der guten und der böjen Seele hat auch der Perfer Araſpas bei Xenoph,, 
Cyropaed. 6, 1 21. 

? DBetreffs des Kanons jagt Fauftus bei August., C. Faust. Manich. 32, 9: 
Nobis Paracletus ex Novo Test. promissus perinde docet, quid accipere ex eodem 
debeamus et quid repudiare. Das Ihomasevangelium war nad) Cyrill., Catech. 4, 
c. 36 ein manichäiſches Machwerk, nad) 6, c. 31 dem Thomas, Schüler des Dani, zus 
gehörig. Die Manichäer Hatten ferner ein Evangelium Philippi (Timotheus Presb. 
und Leontius bei Fabric., Cod. apocr. Novi Test. I 139 142 376 f) und llepiodot 
Toy ArooröAwv bon Leucius (August., De actis cum Felice Manich. 2, 6), jowie 
Ilepiodo: Owp& (August., ©. Adimant. Manich. c. 17; 0. Faust. 20, 79. Fabric. 
a. a. O. I 819—828). 
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die Vollfommenen jollten jich mit Feld- und Baumfrüchten begnügen, nicht auf weichen 
Betten, jondern auf Stroh und Matten jehlafen, ſchlechte Kleider tragen und häufig 
falten. Das Siegel der Hand legte die Pflicht auf, alles Tier- und Pflanzenleben 
zu ſchonen, keinen Feldbau noch) jonftige knechtiſche Arbeiten zu verrichten, dem Befike 
irdiſcher Güter zu entjagen, Förperliche Ruhe zum Behufe eines befchaufichen Lebens 
zu pflegen. Das Siegel des Schoßes gebot Keufchheit und Enthaltung von der Ehe 
oder wenigſtens dom Kindererzeugen und Kindergebären. Es war aber dod) leifchliche 
Vermiſchung gejtattet, nur die Geburt von Kindern follte verhindert werden. Die Laft 
diefer Entbehrungen trugen aber nur die Auserwählten oder Vollkommenen (Eingeweihte, 
perfecti, eleeti), während die Katechumenen oder Hörer (auditores) davon freiblieben. 
Letztere durften alles tun, was zur Verpflegung der Auserwählten diente, von denen 
fie dafür Vergebung ihrer Sünden erhielten. Die meiften blieben jo lange als möglich 
Hörer. Diefe wurden durch myſtiſche und allegoriiche Vorträge vorbereitet. Der 
eroteriiche Kult war einfach, ohne Altäre und Riten; am Sonntag wurde gefajtet. 
Der ejoteriiche Gottesdienft wurde ängjtlich geheim gehalten, er ward mit wilder Aus— 
jhweifung begangen. Die Manichäer hatten verfchiedene Symbole ‚bei ihrer Aufnahme, 
eine eigene Taufe mit OL, ein Abendmahl mit Ausſchluß des Weines, dazu bejondere 
Erfennungszeichen unter fi) bei Darreihung der rechten Hand. 3 bildete fich ein 
eigenes Kirchentum im Gegenſatze zur chriſtlichen Kirche mit einer befondern Hierarchie 
aus. An der Spite jtand der Großmeifter Mani, der Paraklet, der zwar nicht jo= 
fort nach feiner Hinrihtung, aber doch jpäter einen Nachfolger fand. Ihn umgaben 
zwölf Magifter oder Apojtel, unter ihnen jtanden die Biſchöfe (72), dann Priefter, 
Diafonen, Evangelijten, die Auserwählten überhaupt. 

Diefe gefährliche Sekte zog durch den Schein ihrer Aszeſe, durch die hiſtoriſche 
Form der Darftellung des Unbegreiflichen, durch das Verſprechen höherer Weisheit und 
den Neiz des Geheimnispollen in ihren Gebräuden und Lehren viele zu fich heran 
und ward in Perſien wie im römiſchen Reiche verbreitet, wo man fie als höchſt ge= 
fährlich erfannte. Schon Kaiſer Diokletian erließ 296 gegen dieſe Selte, welche 
viel Schändliches enthalte, die Unzucht der Perſer einführe und Unruhen erzeuge, ein 
ſtrenges Edikt, das die Häupter ſamt allen ihren Schriften zu verbrennen, ihre 
Anhänger zu enthaupten und deren Güter zu fonfiszieren befahl?. Dieſem Edift, das 
in der Folge andern Kebergejegen als Mufter diente, ſchloſſen ſich jpäter noch andere 
gegen die manichäiſchen Zufammenfünfte an, da die Sefte fi nicht nur im ftillen 
fortpflanzte, jondern auch noch in viele andere Provinzen, namentlich in das pro= 
konſulariſche Afrika, fich verbreitete, während fie aus politifchen Gründen im Perſer— 
reihe Schuß und feiten Beſtand gewann. 


7. Der Gottesdienft im 3. Jahrhundert. Taufe und Katechumenat; 
Arkandiſziplin; Eurhariftie und andere Kulthandlungen; Feſtkreis. 


Quellen. — Tertull., De baptismo und Stellen aus andern Schriften. Ein- 
zelne Stellen aus den Schriften des Origenes und bes hl. Cyprian. Didascalia 
Apostolorum, in deutſcher Überfegung Herausgeg. von Achelis und Flemming, 
in Texte und Unterfud. XXV, 2, Leipzig 1904; ed. Funk (mit den Constitutiones 
Apostolorum). 2 Bde. Paderborn 1906. E. von der Golf, Die Zaufgebete Hippolyts 
und andere Taufgebete der alten Kirche, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1906, 1—51. 
Konzil von Elvira, bei Hefele, Konziliengeſch. I (2. Aufl.) 148 ff. 





ı August., De haer. ad Quodvultdeum c. 46, De moribus eccles. cath. et 


de moribus Manich. libri 2. 
2 Üüber das Edikt Diokletians vgl. Ambrosiaster, In 2 Tim 3,7. Hugo, 


Ius eiv. anteiustin. II, Berol. 1815, 1463. 
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Siteratur. — Allgemeines über Liturgie, Taufe und Euchariſtie fiehe oben 
S. III. Varaine, L’spielöse eucharistique. Etude de theol. positive et d’hist. litur- 
gique. Brignais 1910. — Ratehumenat j. oben ©. 242. Ferner: Funk, Die 
Katechumenatsklaſſen des chriſtl. Altertums, in Kirchengeſch. Abhandl. I 209— 241; dazu 
Tüb. Theol. Quartalſchr. 1899, 434—443. — Arkandiſziplin: Schelstrate, De 
disciplina arcani. Romae 1685. G. Th. Meier, De recondita veter. Eceles. theol. 
Helmstad. 1670. Fromann, De discipl. are. in veter. Eccles. Ienae 1833. R. Rothe 
De diseipl. are. Heidelb. 1841. Bonwetſch, Weſen, Entftefung und Fortgang ber 
Arkandiſziplin, in Zeitſchr. für hiftor. Theol. 1873 II 2038. Huyskens, Zur Trage 
über die ſog. Arfandifziplin. (Progr.) Münfter i. W. 1891. Anrid, Das antike 
Myſterienweſen in feinem Einfluß auf das Chriftentum. Göttingen 1894. ©. Wobber- 
min, Religionsgefhigtl. Studien zur Frage der Beeinfluffung des Urcriftentums durch 
das antife Myſterienweſen. Berlin 1896. Gravel, Die Arkandifziplin. I. TI: Ge— 
ſchichte und Stand der Frage. (Difj.) Lingen a. Ems 1902. Batiffol, La disei- 
pline de l’arcane, in Etudes d’hist. et de theol. positive I, 4° 6d., Paris 1906. 
Funk, Das Alter der Arkandilziplin, in Kirchengeſch. Abhandl. und Unterjuch. ILL, 
Paderborn 1907, 42—57. B. di Dario, La diseiplina dell’ arcano, in Scuola catto- 
lica, 4° ser. XVI (1909) 8—32. — Fefttage: Kellner, Heortologie (oben ©. 248). 
H. Uſener, Religionsgeſch. Unterfuhungen. I Das Weihnadtsfeit. Bonn 1889. 2. Aufl. 
1911. ©. Bäumer, Das Feft der Geburt des Herrin, in Ratholif 1890 IT 1I—25. PB. de 
Lagarde, Altes und Neues Über das Weihnachtzfeft, in Mitteilungen IV (1891) 241 
bis 823. Usener, Sol invietus, in Rhein. Mufeum für Philologie LX (1905) 465 ff. 
Vacandard, Les fetes de No@l et de l’Epiphanie, in Revue du clergé francais LI 
(1907) 593 ff; LIIL (1908) 5 ff. A. de Santi, Sull’ origine delle feste Natalizie, 
in Civilta cattol. 1907 II 322 ff mit mehreren Fortjegungen. 


1. Mit der wachjenden Zahl der befehrten Heiden, die um Aufnahme in 
die Kirche nachjuchten, wurde das Katehumenat, die der feierlichen Initiatio 
borausgehende Zeit der Prüfung und des Unterrichtes, feſter organifiert. Wer 
ih bei dem Biſchofe oder Priefter zum Empfange der Taufe meldete, ward 
nad borgenommener Prüfung mit dem Ireuzzeichen bezeichnet und einem 
Klerifer (doctor audientiumt), jeltener Laien, zum Unterrihte zugewieſen. 
Man war bemüht, eine bußfertige und demütige Gefinnung in den Katechumenen 
herborzurufen und die allgemeinften Wahrheiten über Gott, Weltichöpfung, 
Sündenfall uſw. tief einzuprägen, während die Lehren über die feierliche Taufe 
und über die Euchariſtie bis nach der vorgenommenen Initiatio vorbehalten 
wurden. Faſten und Gebet neben der Unterweifung bezeichnete ſchon Juſtinus 
al3 die allgemein übliche Vorbereitung. Bon den Gläubigen blieben die Katechu- 
menen noch gejondert, au im Gebete, da das Herz des Ungetauften noch 
unvein, Wohnung der Dämonen? war, weshalb auch die Erorzismen und die 
Abſchwörung des Teufels für die Katechumenen gefordert wurden. Fragen 
und Antworten, die Abſagung an den Satan und die Hingabe an Chriſtus 
find ſicher ſehr alt (vgl. 1 Petr 3, 21). Die Dauer dieſer Prüfungszeit war 
unbeftimmt; e3 fonnte aber bon den Kirchenvorftehern für beftimmte Fälle, 
z. B. bei ſchwerer Verfündigung der Kandidaten, eine längere Dauer angeordnet 
werden, wie auch bei gefährlicher Erkrankung eine fürzere; in Spanien ſetzte 





I Bei Cypr., Ep. 29. ? Barnab., Ep. ce. 16. 

® Tertull., De idol. c. 11; De cor. mil. c. 3 11; De spectac. c. 4. Orig, 
In Ios. hom. 24, n. 1 (Migne, Patr. gr. 12, 940). Dölger, Der Exorzismus im 
ae in Studien zur Geſch. und Kultur des Altertums III, Paderborn 
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das Konzil von Elvira (ca 300) zwei Jahre feft. Die Katechumenen durften 
die gottesdienftlihen DBerfammlungen beſuchen und die Vorträge anhören, über: 
haupt dem erjten Zeile der Liturgie (Katechumenenmeſſe bis zum Offertorium) 
anwohnen, nad welchem die auf dem Boden Knienden mit einem bejondern 
Gebete entlaffen wurden. War die Vorbereitung beendet und der Kandidat 
duch den Klerus zum Empfange der Taufe zugelaffen (electi), jo erhielt der 
ZTäufling das Apoftoliihe Glaubensbefenntnis und das Gebet des Herrn, die er 
auswendig wiſſen mußte; erſteres hatte er vor der Taufe öffentlich abzulegen !. 

Die feierlihe Taufe begann mit der Abſchwörung, in meldher der 
Zäufling allem Heidentum entjagte, und mit dem Bekenntnis des riftlichen 
Glaubens. Nah der Abjhwörung und der Hingabe an Chriftus ward der 
Täufling mit Ol gejalbt, dann mit Waſſer getauft?. Die Neugetauften, denen 
Ihon frühzeitig Paten 3 zur Seite ftanden, erhielten den Friedenskuß, in einigen 
Kirchen auh Milch und Honig gemischt. Wohl Konnte die Taufe an jedem 
Orte vorgenommen werden; gemöhnlih ward fie feierlih in einem eigenen 
Raum in der Nähe des gottesdienftlihen Verfammlungsortes vollzogen, da man 
bald danad die Neugetauften zu den verfammelten Gläubigen führte. An das 
Zaufbad ſchloß fi die mit Handauflegung verbundene, durch den Biſchof vor: 
genommene Salbung (Firmung), worauf die Neugetauften zum erſtenmal an 
der ganzen euchariſtiſchen Liturgie teilnahmen und das euchariſtiſche Mahl 
empfingen. Wurde die Taufe feierlich gejpendet, jo geſchah es in der Regel 
zu Oftern (am Karſamstag), jpäter auch um Pfingften wie (im Orient) am 
Epiphaniefeft, durch den Biſchof oder Priefter; ward aber im Notfalle getauft, 
jo fonnte es an jedem Tage geſchehen und aud durch andere Perjonen ?. 

Bei der hohen Wichtigkeit und Notwendigkeit des Taufjatramentes, welches 
nur einen Erſatz in der Bluts- oder Begierdätaufe fand’, war die Frage jehr 
wichtig, wer gültig und erlaubterweije taufen fünne. Im Grunde genommen 
fonnte jeder gültig taufen, der in der rechten Weife natürliches Waſſer gebrauchte 
und die Form dazu ausſprach; hie und da zeigten fich aber doch Bedenken. 


ı Das Symbolum war gewöhnlich das apoſtoliſche, in verſchiedenen Rezenfionen 
(römiſch, afrikaniſch, aquilejaniſch bei Rufin, orientalifc) vorhanden. gl. Iren., Adv. 
haer. 1, 10,1. Tertull., De praescript. haer. c. 13; Adv. Praxeam c. 2; De 
virgin. veland. c. 1. Orig., De prince, Praef. Greg. Thaumat., Expos. fidei. 
Cyrill. Hier., Catech. 6. Caesar. bei Socrat., Hist. eccles. 1, 8. Alex. 
ebd. 1,26. Ant. bei Cassian., De incarn. 6, 1272. Denzinger, Enchirid. ' 
1—11. Anjäge zum Symbolum bei Mt 28, 19; Apg 8, 37; 1 Tim 3, 16; 6, 12; 
1 Betr 3, 21. Iren. a. a. ©. 1, 1-3. Über das Abfragen des Symbolums vgl. 
Tertull., De cor. mil. c. 3; De resurr. carn. c. 48. Euseb., Hist. eceles. 7, 9. 
Cypr., Ep. 69, c. 7, ed. Hartel ©. 756. Siehe oben ©. 210 die Literatur über 
das Symbolum. 

=0yvpr., Ep.170, e. 1, 6.7767. 

3 dvadofoı, yeıpaywyot, sponsores, fideiiussores, susceptores, patrini (Tertull, 
De bapt. c. 18). 

+ Über Ort, Zeit und Spender der Taufe vgl. Tertull. a. a. D. c. 4 17 19. 

5 Über den baptismus sanguinis et flaminis vgl. Tertull. a. a. D. c. 12 14. 
De rebaptism. c. 14 (Opp. Cypr., ed. Hartel p. Ill, ©. 87). Cypr., Praef. 
de exhort. mart. ad Fortun. c. 4, ©. 319; Ep. 73, c. 21 23, ©. 794 796; Ep. 97, 
ce. 4, ©. 653. 
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Das Konzil von Elvira verlangte, im Notfalle follten zunächſt ſolche Laien 
taufen, die nicht zweimal verheiratet und nicht im Stande der Todfünde feien; 
natürlich hatten immer Priefter vor Diakonen, diefe vor niederen Klerikern, 
Kleriker vor den Laien den Vorzug. 

2. Wie bei der Vorbereitung zur Taufe, forgten die alten Chriften bei 
ihrer bedrängten Lage überhaupt der Weifung des Herrn (Mt 7, 6) gemäß 
eifrigft dafür, daß die Geheimniffe der Religion und ihre gottesdienftlichen Ge— 
bräuche, beſonders die Saframente der Taufe und der Eudariftie, die hrifte 
lichen Myfterien, nit der Entweihung und dem Gefpötte der Ungläubigen 
preisgegeben würden. So bildete fi ſchon frühzeitig die Geheimdijziplim, 
die im 3. Jahrhundert als feftbeftehende Einrichtung erwähnt wird?; die un— 
Haren und irrigen Gerüchte der Heiden Über das, was bei den Kriftlichen Zu— 
fammenfünften vorgehe, die in den nicht bloß vor Getauften gehaltenen Vorträgen 
porfommenden Nußerungen: „EI wiſſen es die Eingemweihten, die Gläubigen 
fennen es“, ſprechen für den Urſprung diefer Einrihtung in ſehr alter Zeit. 
Je Schwerer der Gegenftand einer Zehre und einer Tirhliden Handlung für den 
menſchlichen Verſtand erfaßbar war, defto mehr mußte diefe auch bei den 
Häretifern beobachtete Zurüdhaltung ihr Recht beanſpruchen. Ein direkter Ein- 
fluß des heidnifchen Myſterienweſens, wie ihn neuere proteftantiihe Forſcher 
nachweiſen wollen, ift nicht anzunehmen. 

3. Der längere Gebrauch in der Darbringung der Euchariſtie führte zu 
einer feſt ausgebildeten und im mejentlichen früh Zonftant gewordenen Praris 
bei der Feier des euchariſtiſchen Opfers. Die ganze Entwicklung knüpfte natur- 
gemäß an die Übung an, die bereits in der apoftolifhen Zeit in ihren Grund- 
Iinien vorhanden war und in den Quellen des 2. Jahrhunderts ebenjo deutlich 
bezeugt wird: Lefungen aus den heiligen Büchern mit Gefängen und Für- 
bitten, Darbringung der Opfergaben, das euchariſtiſche Gebet des Biſchofs über 
die Opfergaben von Brot und Wein, Brechen des Brotes und Genuß des 
euchariſtiſchen Mahles durch die Anmefenden (oben S. 245 f). 

Durch Vergleich der kurzen Ausführungen in der ſyriſchen Didaskalia (Mitte 
oder zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts) und der gelegentlihen Andeutungen 
bei den kirchlichen Schriftftelleen des 3. Jahrhunderts mit der uns näher be- 
fannten Form der Liturgie um die Mitte des 4. Jahrhunderts gewinnen wir 
ein ziemlich vollftändiges Bild der euchariſtiſchen Opferfeier im 3. Jahrhundert. 
Dabei ift jedod zu bemerken, daß bei Übereinftimmung in den mefentlichen 
Zügen Verſchiedenheiten im einzelnen fi vorfinden zwiſchen der römiſch-abend— 
ländifhen und der orientalischen, ſyriſch-kleinaſiatiſchen Form der Feier, die im 
4. Jahrhundert zu feſt ausgeprägten verſchiedenen Typen der Liturgie führten. 





' Tertull. a. a. ©. c. 17. Cone. Elib. c. 38. Ob qui lavacrum suum in- 
tegrum habet zu überjegen ift: „der jein Taufbad nicht (dureh Abfall) befleckt Hat“ 
(Defele, Konziliengeſchichte I® 171), oder aber: „der eine gültige Taufe empfangen 
hat“, mag jtreitig jein. 

?® Tertull., De praeser. c. 41; Apol. e. 7; Ad uxor. 2, 5. Orig., C. Cels, 
1,7f; 3, 32; 6, 6; 8, 56; In Rom. 1. 5, n. 8; In Lev. hom. 9, n. 10; hom. 13, 
n. 3; In Exod. hom. 8, n.4. Vgl. Batiffo! und Funk oben ©. 334. Leßterer tritt 
gegen erjteren für das Beftehen der Arkandifziplin gegen Ende des 2. Jahrhunderts ein. 
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Zuerft fand die Verlefung altteftamentliher Stüde ftatt, wobei nad Verleſung 
von einzelnen Abſchnitten ein Pſalm geſungen ward; dann folgten Leſeſtücke 
(Lektionen) aus der Apoſtelgeſchichte oder den apoſtoliſchen Briefen (Epiftel), 
darauf das Evangelium, an welches fi eine durch den Biſchof oder durch 
Priefter gehaltene erbauende und belehrende Ansprache (Homilie) anſchloß. Dar- 
auf mußten fi die Katehumenen und die Büßer entfernen; die Katechumenen⸗ 
mefje mar zu Ende, e& begann die der Gläubigen!. Sie ward eröffnet mit 
einem allgemeinen Gebete; dann brachten die Diafonen die Opfergaben zum 
Altar, während andere die Ruhe aufrecht hielten. Während der Feier ward 
der Friedenskuß gegeben. Es wurden Gebete geſprochen für die Kirche und 
die gejamte Welt, für die geiftliche und meltliche Obrigkeit. Dann folgte die 
eigentliche Opferfeier mit Gebeten des Biſchofs und Antworten der Gemeinde, 
mit dem feierlichen euchariftiichen Gebete des Biſchofs gefolgt vom Brotbrechen 
und der Kommunion, zu welder die einzelnen in beftimmter Ordnung heran- 
Ihritten, während Pjalmen gejungen wurden. Darauf kamen Schlußgebete 
und der feierlihe Segen. Wir können die älteften feftftehenden Formularien 
nicht mehr im einzelnen nachweiſen; in der Hauptjahe müſſen fie aber bei der 
Übereinftimmung der abendländiihen und morgenländifchen Quellen in ein ſehr 
hohes Alter Hinaufreihen, namentlich das eudhariftiihe Gebet (Präfation und 
Kanon unſerer Mefje). Die einzelnen Biſchöfe konnten Zuſätze machen und 
jo, namentlih im Orient, die Zahl der Gebete beträchtlich erweitern. Die 
Oblationen bradten alle Gläubigen dar; dies galt als Vorrecht der in un— 
geftörter Gemeinſchaft mit der Kirche Befindlihen. In den Gebeten ward ſo— 
wohl der Lebendigen als der DBerftorbenen gedacht (Kommemorationen), für 
welche früh eigene Namenregifter (Diptychen) eingeführt wurden ?. 

4. Die eudhariftiihe Feier bildete die eigentlihe Kultushandlung der 
Kirche, die ſtets am Sonntag in feierliher Weile begangen ward und an 
der alle Gläubigen, die in der firhlihen Gemeinschaft waren, Anteil nahmen 
(j. oben ©. 247). Im Laufe des 3. Jahrhunderts entmwidelte fi der kirch— 
lihe Feftfreis, indem neben dem Dfterfefte andere Tage zur Crinnerung 
an den göttlihen Heiland und feine Erlöjungstätigfeit begangen wurden: der 
Tag der Erjheinung des Herrn (Epiphanie), im Orient am 6. Januar 
gefeiert, dem in Rom Weihnachten, am 25. Dezember ala Geburtäfeier 
des Herrn begangen, entjprad, und der Tag der Himmelfahrt Chriſti; 
auch der Sonntag, mit welchem die fünfzigtägige Feſtzeit nad Oſtern ſchloß 





1 Missa fommt in der vorfonftantiniihen Zeit noch nit vor als Bezeichnung 
der euariftiihen Handlung; das Wort behielt bis Ende des 4. Jahrhunderts jedenfalls 
die Bedeutung von „Entlaſſung“. Bgl. Funk, Die Anfänge von Missa — Meſſe, in 
Kirchengeſch. Abhandl. und Unterfuch. III 134 ff und die dort erwähnten Unterfudungen. 
Weiteres unten Zweites Bud, I. Abſchn., 8 14. 

2 Die Worte unferer Präfation Sursum corda fennt Cyprian (De dom. orat. c. 31, 
ed. Hartel 289). Über apoftolifhe Gebräude bei ber Piturgie vgl. Basil., De 
Spiritu Saneto c. 27; Chrysost., In 1 Cor. hom. 31; Hom. de incomprehens. ; 
August., Ep. 119 ad Paulin.; Symmach., Ep. 11 ad epise. Gall. Dance bon 
Eyrill von Jeruſalem in feinen myſtagogiſchen Katecheſen und von den Apoſtoliſchen Kon⸗ 
ftitutionen erwähnten liturgiſchen Gebräuche reihen ſicher in die vorkonſtantiniſche 
Zeit zurück. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 22 
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(Pfingſten), wurde in befonderer Weile begangen. Klar bezeugt find diefe 
Sefttage im 4. Jahrhundert, fo daß der Urfprung derielben ohne Zweifel in 
die vorkonſtantiniſche Zeit fällt. In Spanien beicloffen einige die Feſtfeier 
mit dem Tag der Himmelfahrt Chriſti; aber die Synode von Elbira (ca 300) 
gebot can. 43, daß auch der fünfzigſte Tag nach Oſtern (Pfingſten = Pentekoſte) 
gefeiert werden müſſel. Im Orient wurde frühzeitig zuerſt das Welt ber 
Epiphanie am 6. Januar gefeiert; ob zuerft bon den Baſilidianern oder 
von den Katholiken, ift ftreitig?. Diefe Hohen Feſte wurden meiftens am Vor⸗ 
abend ſchon gefeiert mit Nachtwachen (Vigilien, Pannydides)?. 

5. Neben die euchariftifhe Feier traten andere kirchlich-liturgiſche Ver— 
tihtungen, die aus dem religiöfen Leben der Kirche hervorgewachſen find 
und fih im 3. Jahrhundert feit ausgeitalteten. Dahin gehört bie feierliche 
Losſprechung und die Wiederaufnahme der öffentlichen Büßer nad) voll⸗ 
endeter Bußzeit in die kirchliche Gemeinſchaft durch Handauflegung und durch 
Gebete des Biſchofs in Anweſenheit der verſammelten Gläubigen. Ferner der 
über den chriſtlichen Ehebund ausgeſprochene kirchliche Segen mit entſprechen⸗ 
den Gebeten. Zu dieſen auf der kirchlichen Überlieferung ſeit der apoſtoliſchen 
Zeit beruhenden religiöfen Handlungen kam im 3. Jahrhundert eine neue, für 
einen befondern Stand im riftlichen Volk eingeführte Firchliche Zeremonie Hinzu: 
die Übergabe des Schleiers an gottgemweihte Jungfrauen, melde zur 
Zeit Cyprians unter befondern Gebeten in dem Verſammlungsort der Gläu— 
bigen geſchah. 

6. Die Sorge der Kirche für das geiftige Wohl ihrer Kinder äußerte fi) 
in befonderer Weife im Augenblide des Todes der Gläubigen, wie aud 
der Einfluß der religiöfen Überzeugung, welche die Chriften durchdrang, in der 





1 Zu Conc. Elib. can. 43 vgl. Hefele, Konziliengeſchichte I? 174. 

2 Weihnachten war in Rom (nad Ambros., De virg. 3, 1) fiher unter Liberiuz, 
ja ſchon viel länger nad) alter Tradition (August., De Trin. 4, 5) in Gebraud. 
Duchesne (Bulletin critique 1890, Alf) zieht aus dem Umjtande, daß die Depositio 
martyrum im Chronographen des Philofalus am 25. Dezember beginnt, und entjprechend 
die Depositio episcoporum am 27. Dezember, den Schluß, daß der 25. Dezember als 
Natalis Domini ſchon im 3. Sahrhundert gefeiert worden jei. Die Annahme, das 
Weihnachtsfeſt jei ein Surrogat für die heidniſchen Brumalien (natalis invieti solis) 
gewejen, denen die Saturnalien vom 17.—24. Dezember und die Sigillarien am 24. De— 
zember (ein Bilder- und Puppenfeft, vgl. Döllinger, Heidentum und Yudentum 
948) ih anſchloſſen (Ujener, Religionsgeſch. Unterſuch, oben ©. 334), ift nirgends 
eriviefen worden. Die Väter haben immer jelbjtändig die Bedeutung des Kicchenfeftes 
entwicelt und herborgehoben, daß e3 in das Winterjolftitium falle, da die Geburt Chrifti 
in der Zeit der Yängften Nächte (vermöge des herrſchenden Unglaubens) und der fürzeften 
Tage (Hinweis auf die noch ſchwache und dämmernde Erfenntnis) ſich ereignet habe 
(Greg. Nyss., Opp. III 340. August., Sermo 190, n. 1). Do kann jehr wohl 
die bei den Vätern öfter wiederkehrende Auffafjung Chrifti als der „wahren, neuen 
Sonne" (Cypr., De orat. dom. c. 35; Ambros., Sermo 7, 1,3, bei Migne, 
Patr. lat. 17, 614) die Römer veranlaßt haben, die Geburtsfeier des Herrn auf den 
als Natalis solis von den Heiden begangenen 25. Dezember, wegen der Ahnlichkeit 
des Vorganges in der Natur mit dem auf geiſtigem Gebiete, zu verlegen (Kellner, 
Heortologie 112). 

s Tertull., Aduxor. 2, 4. Lactant., Institut. div. 7, 19. Constitut. apost. 5, 
19. Hieron., In Matth. 25, 6. 
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Behandlung der leiblichen Überreſte der DVerftorbenen fich zeigtel. Wie bei 
andern michtigeren Vorkommniffen des Privat» oder Yamilienlebens, fo über- 
nahmen auch in Betreff der Leichenfeier die Gläubigen jene Sitten, welche fie 
vorfanden (Abſchiedsrufe, Traueräußerungen, Wachen und Aufbahren der Leiche) 
mit Ausſchluß alles defjen, was zum Heidentum und Gögendienft gehörte. Bei 
dem Gebetsleben der alten Kirche ift als jelbftverftändlic anzunehmen, daß beim 
Hinfheiden der Seele die Anweſenden Gott und Chriftus dieſelbe im Gebete 
empfahlen; zu den Abjchiedsrufen: Ave, Vale! famen Wünjche mit Hriftlichem 
Charakter Hinzu: Pax tecum, Pax tibi! Tertullian erwähnt es als eine all- 
gemeine und althergebrachte Sitte, daR ein BPriefter beim Sterbebette vor und 
nah dem Hinjcheiden Gebete verrichtete?. Bei der Leichenfeier nahmen die An- 
gehörigen, Freunde und Bekannten des DVerftorbenen im Vereine mit armen 
Brüdern ein gemeinjames Liebesmahl ein. Dazu fam jedenfall im Laufe des 
2. Jahrhunderts der Gebraud, eine oblatio für den Verftorbenen darzubringen, 
welche nah dem Zufammenhange der Stellen bei Tertullian, der dieſelbe zuerft 
bezeugt, und nad den PBarallelitellen bei Cyprian? nichts andere war als die 
eucharifiiihe Feier, die don einem Priefter unter Teilnahme der Verwandten 
und Belannten des Verſtorbenen dargebracht, und bei welcher der Hingefchiedenen 
Seele bejonder3 gedacht wurde. Statt der parentalia und anderer Gedächtnis— 
tage, die zu Ehren der Manen der DBerftorbenen bei den Heiden gefeiert 
wurden, erneuerten die Chriften an beftimmten Tagen, bejonder3 am Jahres— 
tage, jene Feier der oblatio und der agape funehris, die äußerlich mit den 
parentalia große Ahnlichkeit Hatten und diefen in ihrem Urjprunge offenbar 
nahgebildet wurden, nur mit hriftlihem Charakter und im Geifte des drift- 
lichen Glaubens an das Jenſeits und an die Verheißungen des Herrn in Bezug 
auf die Seligfeit. 

Wenn dieſe religiöfe Feier zum Gedächtnis der Verftorbenen am Begräbnis: 
tage und am Jahrestage der Beiſetzung einem Märtyrer galt, war die Be— 
teifigung der chriſtlichen Gemeinde eine größere, und die Gebete nahmen an- 
geſichts des Triumphes des Blutzeugen und der bejondern Stellung der Märtyrer 
zu Chriſtus im Himmelreihe einen andern Charakter an, entjpredend den Ge- 
fühlen und Empfindungen, die das Kriftlihe Herz dabei empfand. Dies 
ift der Anfang der befondern lokalen Feſtfeier zur Ehre der Märtyrer am deren 
Todestag, welche auf die weitere Entwidlung der Liturgie von großem Einfluß 
wurdet. Wir finden im 3. Jahrhundert in allen Zeilen der Kirche die jähr- 
lichen Feſte der Märtyrer gefeiert am Jahrestage ihres Todes als Iofale 





18, Ruland, Geih. der kirchl. Leichenfeier, Regensburg 1901. 

2 Tertull., De anima c. 51. 

s Tertull., De monogamia c. 10; De corona c. 3; De exhortatione castitatis 
ce. 11. Cypr., Ep. 1u. 12. 

4 Kirich, Die Lehre von der Gemeinjchaft der Heiligen, Mainz 1900. M. v. Wulf, 
Über Heilige und Heiligenverehrung in den erſten chriſtl. Sahrhunderten, Zeipzig 1910. 
Gegen Lucius, Die Anfänge des Heiligenfults in ber Hriftl. Kirche, herausgeg. von 
Anric, Tübingen 1904, |. oben ©. 250 4. 1. Dufourcgq, La christianisation 
des foules. KEtude sur la fin du paganisme populaire et sur les origines du eulte 


des saints, Paris 1903 (Science et religion). 
228 
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Seierlichfeit der Gemeinde, welcher der Blutzeuge angehörtel. Die Feier beſtand 
ebenfalls hauptſächlich in der Darbringung des euchariſtiſchen Opfers, wobei 
jedoch nicht für den Blutzeugen gebetet wurde, ſondern man lobte und pries 
Gott für den glorreichen Sieg, den er dem Märtyrer verliehen Hatte. Die 
agape funebris wurde ebenfalls in Yorm eines Mahles, an dem Arme 
teilnahmen, abgehalten. Gregor der Wundertäter erwähnt auch meltlihe Feſt— 
tichfeiten, die er den Gläubigen feiner Gemeinde an ben Gedächtnistagen zu 
feiern geſtattete. Die Verehrung der Märtyrer knüpfte ſich hauptſächlich an 
deren Grabſtätte an, und ſo begann zugleich der Kult der Märtyrerreliquien 
ſich zu entwideln?. 


8. Die chriſtlichen Hultusgebaude und Cömeterien im 2. und 3. Jahrhundert. 


Riteratur. — Kraus, Geſch. der chriſtl. Kunft I 30 ff 275 ff (mit reichen 
Siteraturangaben). V. Schulße, Arhäologie der althriftl. Kunft. Münden 1895. 
J. P. Kirſch, Die riftl. Kultusgebäude im Altertum. Köln 1893; Die Hriftl. Kultug- 
gebäude im ber vorkonſtantiniſchen Zeit, Feſtſchrift des deutihen Campo Santo in 
Rom (1897) 6—20. Kaufmann, Handbuch der Kriftl. Archäologie, Paderborn 1905, 
144 ff. Haud, Art. „Kirchenbau, in Realenzyflopädie für proteftant. Theol., 3. Aufl., 
X 774 ff. — Leclercgq, La sepulture dans l’antiquite chretienne, in Revue cath. 
des inst. et du droit, 2° ser. XXVIIL (1902) 222 ff 332 ff. G. B. de Rossi, Roma 
sotterranea eristiana. 38 Bde. Roma 1864—1877. Kraus, Roma sotterranea. 2. Aufl. 
Sreiburg 1879. Schultze, Die Katafomben. Leipzig 1882. Armellini, Gli antichi 
cimiteri eristiani di Roma e d'Italia. Roma 1893. Hor. Marucchi, Guide des 
catacombes romaines (Arch. chret. II). Rome 1900. J. Führer, Forihungen zur 
Sicilia sotterr. eristiana. München 1897. Syxtus (Scaglia), Notiones archaeologiae 
christianae. 4 Bde. Romae 1908 ff. Art. Catacombes von Leclereq, im Dict. 
d’archeol. chret. et de liturgie, Fasz. 20, Paris 1910, 2376 f (mit reicher Literatur). — 
I. Wilpert, Prinzipienfragen der Kriftl. Archäologie. Freiburg 1889; Ein Zyklus 
Sriftofogifcher Gemälde aus der Katakombe der HI. Petrus und Marcellinus. Ebd. 1891; 
Fractio panis, die älteſte Darftellung des euchar. Opfers. Ebd. 1895; Die Mtalereien in 
den Saframentöfapellen in der Katafombe des HI. Kallijtus. Ebd. 1897; die Malereien 
der Katafomben Roms. 2 Bde. Ebd. 1903. — Bibliographie feit 1900 im „Anzeiger 
für chriſtl. Archäologie“ von Kirſch in der Römischen Quartalſchrift. 


1. Die älteften Kultftätten der Kirche waren die Säle Hriftlider 
Privathäufer, im denen während der apoftolifchen Zeit die Neubefehrten 
ſich zur euchariftiichen Feier verfammelten, nicht bloß in Ierufalem, fondern auch 
in den Städten, two heidenchriſtliche Gemeinden entftanden (Apg 2, 46; 3, 1; 
12, 12; 22, 17. Röm 16, 3—5 23. Sol 4, 15). Bis gegen Ende des 





ı Srühzeitig, in Rom und aud wohl in andern Kirchen jedenfalls bald nach der 
Diokletianiſchen Verfolgung, entftanden Verzeichniſſe der Märtyrerfefte, die Grundlage der 
jpäteren Martyrologien. gl. Martyrologium Hieronymianum, edd. G. B. de Rossi 
et L. Duchesne, Acta Sanctorum Bolland., Novembr. II, Introductio. gl. 
9. Achelis, Die Meartyrologien, ihre Geſchichte und ihr Wert, in Abhandl. der 
Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Göttingen, Neue Folge II, 3, Göttingen 1900. Zu der 
von Duhesne und Kruſch geführten Kontroverfe über das Martyrol. Hieronym. 
vgl. des letzteren Aufſatz: Nochmals das Martyrol. Hieronym., in Neues Archiv XXVI 
(1901) 349 ff. Urbain, Ein Martyrologium der KHriftl. Gemeinde zu Rom im An- 
fang bes 5. Jahrhunderts, Leipzig 1901. Geffcken, Die Kriftl. Martyrien, in Hermes 
1910, 481—505. 

® Mioni, Il culto delle reliquie nella Chiesa cattolica, Torino 1908. 
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2. Jahrhunderts trat wohl im diefer Hinficht feine Anderung ein. Wir haben 
feinen Anhaltspunkt dafür, daß ſelbſt in großen Städten die Chriften bis dahin 
für die refigiöfen Verſammlungen und als Sit der kirchlichen Verwaltung eigene 
Gebäude gehabt Hätten, wie folhe die Juden in ihren Synagogen und die 
heidnijchen Vereine in ihren Scholae befaßen. Wohl aber konnten reiche Ghriften 
ein Haus oder einen Teil eines folchen der Gemeinde zur Verfügung ftellen, 
und zwar in definitiver Weife, jo daß dasſelbe für die Abhaltung der gottes— 
dienftlihen Berfammlungen und die Bedürfniſſe der kirchlichen Verwaltung 
eingerichtet und ausſchließlich zu dieſem Zwecke benutzt wurde. In Eleineren 
Gemeinden wird aud im 3. Jahrhundert diefer Gebrauch fortgedauert haben. 
Allein in größeren Gemeinden und in Gegenden, wo gegen Ausgang des 
3. Jahrhunderts die Chriften bereits einen großen Bruchteil der Bevölkerung 
bildeten, begnügte man fich nicht mehr damit. Es wäre tatfählih auch für 
die Chriften unter Umftänden ſehr prefär geweſen, in Bezug auf ihr Gottes- 
haus von dem guten Willen eines privaten Gläubigen abhängig zu fein. Vom 
Anfange des 3. Jahrhunderts an Haben wir die ficheriten Beweiſe dafür, daß 
die Chriften in manchen Städten eigene Gebäude bejaßen, die nicht mehr Privat- 
befib, jondern Eigentum der Gemeinde felbjt waren, und die regelmäßig und 
ausfchlieglih für die Kultushandlungen und die kirchliche Verwaltung dienten, 
jomit eigentlihe Kirchengebäude waren. Hippolytus berichtet, daß fich 
die Feinde der Chriften, Heiden und Juden, in das „Haus Gottes“ begeben, 
während alle dort beten und Gott loben, und einige von ihnen ergreifen und 
wegführen!. Nah Drigenes wurden bei Unglüdsfällen die Kirchen der Chriſten 
dureh den heidniſchen Pöbel überfallen und durch Feuer zerftört?. In feinem 
Beriht Über den Martertod des Marinus in Cäfarea in Baläftina erzählt 
Eufebius, daß der Biſchof den Bekenner in die Kirche führte, ihn an den Altar 
ftellte, auf welchem das Evangelienbud) lag, und ihn mählen hieß zwiſchen 
diefem und feinem Schwerte?. Die Kirche in Edefja wurde bei einer großen 
Überſchwemmung im Jahre 202 zerftört. Den blühenden Zuftand der Chriften- 
gemeinden vor dem Ausbruche der Diokletianischen Verfolgung ſchildert Eufebius 
al3 Augenzeuge, indem er jagt, daß wegen des Anwachſens der Gemeinden die 
alten Bethäufer nicht mehr ausreichten und in allen Städten geräumige Kirchen 
erbaut werden mußten. Während der Verfolgung wurden die Häufer der 
Chriftengemeinden beſchlagnahmt und die Kirchen vielfad don Grund aus zer 
ftörtt. Dieſe kirchlichen Gebäude, als jolde dem heidniſchen Volke und den 
Staatsbehörden befannt, waren nun im 3. Jahrhundert wenigſtens vielerorts 
Eigentum der Gemeinden, und in Zeiten der Toleranz gegenüber dem Chriften- 
tum murden die Gemeinden in deren Beſitz jogar durch den Staat gejhüßt. 
Raijer Alerander Severus entſchied in einem Prozeß, den die römiſche Gemeinde 
mit der Korporation der Schenkwirte über den Beſitz eines Grundftüdes in 
Rom hatte, zu Gunften der Chriftend. Der Kaiſer Aurelian befahl, auf die 





ı Hippolytus, Danielfommentar 1, Kap. 20 (herausgeg. von Bonwetſch I 32). 
2 Orig., Comment. in Matth. (Migne, Patr. gr. 13, 1654). 

3 Euseb., Hist. ecceles. 7, 15. 

4 &bd. 8, 1; 7, 30 32; 8, 2. Lactant., De mort. persec. c. 12. 

5 Ael. Lampridius, Alexander Severus c. 49. 
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Klage der Gemeinde von Antiodien Hin, wo Paulus von Samofata das „Haus 
der Kirche” nad) feiner Abſetzung nit räumen wollte, daß dasſelbe demjenigen 
zu übergeben ſei, an den die Bifchöfe von Rom und Italien Briefe jehrieben !. 
Nah der Valerianiſchen Verfolgung wurden die fonfiszierten Kirchengebäude 
und die Gömeterien dur Gallienus den Biſchöfen zurüderftattet, nicht als 
Privatperfonen, fondern als Vorftehern der Chriftengemeinden. Und im Mai- 
länder Toleranzeditt nad) der Diokletianifhen Verfolgung wurde gleichfall® der 
Immobiliarbeſitz, welcher der „Körperſchaft der Chriften, nicht den einzelnen“ 
gehörte, den Gemeinden wieder zurüdgegeben ?. 

Die als ftändiger Verfammlungsort für die liturgiſche eier dienenden 
Räumlichkeiten waren in entjpredhender Weiſe eingerichtet?. Der Raum war 
Yänglih; an der einen Schmalfeite befand ſich der Altartifh mit dem Throne 
des Biſchofs, zu deſſen beiden Seiten die Priefter fiten follten, während die 
Diakonen fanden. Männer und Frauen hatten im Schiffe getrennte Pläbe. 
Bon den Gläubigen waren die Katechumenen und die Büßer getrennt. Auf 
einem erhöhten Plate zwilchen dem Klerus und den Laien Hatte der Lektor die 
Rejeftücde der Heiligen Schrift zu verfünden *. 

2. Außer den Gotteshäufern beſaßen die Chriftengemeinden ihre Begräbnis- 
pläße (Cömeterien), die je nad Gebraud) oder Beichaffenheit des Bodens 
entweder auf der Erdoberfläche angelegt waren oder aus unterirdiichen, in den 
Felſen ausgehauenen Gängen und Kammern beftanden. Auf jenen wurden die 
Leichname in Gruben beigejegt, die in den Felſen angelegt oder in die Erde 
gegraben und ausgemauert wurden; aber au in Maufoleen, in deren Niſchen 
Sarkophage aufgeftellt wurden, melde die leiblichen Überrefte enthielten. In 
den unterirdiſchen GCömeterien (Satafomben) wurden ebenfalls Sarkophage in 
den aus dem Felſen ausgehauenen Niſchen aufgeftellt; oder man legte die 
Leichname direkt in eine länglide Grabnifhe (loculus) in der Wand eines 
Ganges oder Kammer, die mit einer vertikal befeftigten Platte verjchloffen wurde, 
oder auch in einen Sarg, der im Boden einer gewölbten Nifche ausgehauen 
war (arcosolium). Die einfache Form des loculus findet fih am häufigiten 
bei den Gräbern in den Katakomben. Bei der Beiſetzung der Leichname ihrer 
Verftorbenen verſchmähten die Chriften von Anfang an die Sitte der Leichen- 
verbrennung. Sie ſetzten den Leichnam bei in Gruben, die in den Boden oder 
in Felſen ausgehöhlt oder in Grabniſchen von verfchiedener Form, welche in 
den Wänden unterirdifher Kammern und Gänge angelegt worden waren. Wie 
fie im religiöfen Leben hienieden in enger Gemeinschaft vereint waren, fo wollten 
die Gläubigen, daß auch nad dem Tode ihre fterblichen Überrefte beifammen 


! Euseb., Hist. eccles. 7, 30. End. 3.1055: 

3 Der Name ecelesia für Gotteshäufer findet fi bei Clem. Alex., Paed. 3, 11, 
ed. Potter ©. 110; Strom. 7, 6, ©. 303, und bei Tertull., De gde, CR: De 
cor. mil. c. 3; vgl. Adv. Valent. c. 383; Cypr., Ep. 59, al. 55 ad Cornel. c. 18, ed. 
Hartel ©. 683; Ep. 57, ec. 2, ©. 652. Es finden fih aud) die Namen Yonoxedaro: 
TOTOL, MOOSEURTNDLA, mpogevuyai (vgl. Philo, De legatione ad Caium, bei Euseb,, 
Hist. eceles. 2, 6), röros eöyäjs, To ywpiov rag em) To abro TWv TioTsvoyrwv vier, 
bei Orig., De orat. c. 31, lateiniſch dominica, erft ſpäter templa. 

4 Borfchriften für Die Abhaltung des Gottesdienftes in der Kirche in der Didascalia 
Apostolorum 2, c. 57 (ed. Funk I 158). 
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zuhten. Die Grabgemeinshaft mit den Heiden verſchmähten fie; wohl aber 
finden wir im 2. Jahrhundert neben Kriftlichen Einzelgräbern und Kamilien- 
grabftätten auch bereits größere Begräbnisanlagen, wo zahlreiche Gläubige 
nebeneinander ruhten. Die älteften Beijpiele find uns in Rom erhalten. Die 
Katakomben von Domitilla und Priscilla reihen in ihren erften Anfängen in 
das 1. Jahrhundert zurüd. Sie nahmen in der erften Hälfte des 2. Jahr⸗ 
hunderts bereits einen größeren Umfang an, während andere Grabſtätten, z. B. 
diejenigen der Apoftel Petrus (am Vatikan) und Paulus (an der Oftienfischen 
Straße) ifoliert blieben, da das Terrain fich nicht zu größeren Anlagen eignete. 
Im 2. Jahrhundert kamen mehrere andere Katakomben hinzu, 3. B. die fog. 
Lucinagruft bei San Callifto, die Prätertatfatafombe an der Appifchen Straße, 
das Coemeterium Iordanorum und da3 Coemeterium Maximi an der 
Salariihen Straße. Alle diefe Grabftätten waren Privatbefiß; fie entftanden 
dadurch, daß reihe Mitglieder der Gemeinde (darunter die Kriftlihen Flavier 
und Xcilier, welche die Katakomben der Domitilla und der Priscilla gründeten) 
auf ihrem Privatbefite eine Gruft für die hriftlichen Glieder ihrer Familie an- 
legten und dann im Anſchluſſe an diejelbe ärmeren Gläubigen ebenfalls eine 
Grabftätte gewährten. Die älteften Teile der Januariusfatafombe in Neapel 
reihen ebenfalls in das 2. Jahrhundert hinauf. Diefe ganze Anordnung der 
Leihenbeftatiung war geſchützt durch das römische Geſetz. Denfelben privaten 
Charakter Hatten urſprünglich die chriſtlichen Begräbnispläße der andern Ge- 
meinden ebenfalls, wie 3. B. jene areae Christianorum bei Sarthago, die zur 
Zeit Tertullians von dem heidniſchen Pöbel verwüftet wurden!. Allein auch die 
Begräbnispläße, die urfprünglid auf dem Privatbeſitz don Gläubigen angelegt 
worden waren, wurden im 3. Jahrhundert in den großen Städten Gemeinde: 
befig der Chriften, gleihmwie die Kirchengebäude. Man Hat dies dadurch zu 
erklären gejucht, dag man annahm, die Chriften hätten fi als Begräbnis— 
vereine (collegia funeraticia) der Staatögewalt gegenüber organifiert und fo 
Duldung für ihre Gömeterien gefunden. Allein diefe Hypotheſe ift nicht not— 
wendig, um den Gemeindebefig der Chriften zu erflären; die bon den Kaiſern 
den Chriften gegenüber ausgeübte Toleranz genügte, um es den Gemeinden zu 
ermöglichen, Kirchengebäude und Gömeterien zu bejiben. 

An den großen Städten, wo die außerhalb der Mauern gelegenen Be— 
gräbnispläße meit dom Zentrum der Stadt entfernt waren, richtete man im 
Zaufe de3 3. Jahrhunderts eigene Räumlichkeiten her (cellae coemeteriales), 
die zur Abhaltung der Leichenfeier und der Gedächtnisfeier an den Jahrestagen 
der Verftorbenen dienten. In den unterirdiſchen Grabftätten gab es häufig 
geräumige Kammern, melde. zu demjelben Zwecke benußt werden konnten und 
auch benußt wurden. In den Zeiten ſchwerer Verfolgung gebrauchten bie 
Chriften zu ihren gewöhnlichen gottesdienftlihen Zufammentünften und Hand» 
lungen ausnahmsweiſe auch diefe Räume in den Begräbnisftätten. 

Auf den Marmor- und Steinplatten fowie auf den großen Ziegeln, mit 
welchen die Gräber verſchloſſen wurden, bradte man häufig Inſchriften 
an, welche Namen, Lebensdauer, Todestag der Berftorbenen enthalten. Oft 





! Tertull., Ad Scapulam c. 3. 
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wurden auch Gebete für die Seelenruhe, Angaben über Stellung und Lebens- 
verhältniffe des Verftorbenen u. dgl. Hinzugefügt, jo daß die altchriftlichen 
Grabſchriften ein wichtiges Quellenmaterial für die Erforfhung des religiöjen 
Lebens im Altertum bieten !. 

3. In den unterirdifchen Gängen und Kammern der Katafomben find uns 
die Älteften Produkte der chriſtlichen Kunft erhalten, die aus dem religidjen 
Bewußtſein des Chriftenvolfes hervorgewachſen ift und deſſen chriſtliche Glaubens— 
auffaſſung in Bezug auf das Leben im Jenſeits und auf die Beziehungen der 
hingeſchiedenen Seele zu Gott dem Vater und zu Chriſtus zum Ausdrucke 
bringt. Bereits beim Ausgange des 1. und im Anfange des 2. Jahrhunderts 
finden wir neben den allgemein üblichen Dekorationsmotiven ſpezifiſch chriſtliche 
Bilder, die einzelne Szenen aus der Heiligen Schrift und auch ſchon ſhm— 
boliſche Darſtellungen enthalten. Die Symbolik des Fiſchbildes, die mit dem 
Akroſtichon ZXOYF — ’moods Xprorög Heod Yocs Lotho zuſammenhängt, 
beitand ſchon in den erften Jahrzehnten des 2. Jahrhunderts?. Bald kamen 
andere bibliihe und ſymboliſche Bilder Hinzu, jo daß bis Ende des genannten 
Jahrhunderts ſich bereit3 ein gewiſſer Zyklus chriftlicher Darftellungen gebildet 
hatte. AS Sinnbilder dienten außer dem Fiſch der Anker, das Lamm, die 
Taube, die Palme, der Olzweig uſw. Daran fhloffen fi allegoriſche Dar- 
ftellungen aus dem Alten und Neuen Teftamente, in denen teils die Hoffnung 
der Auferftehung (Jonas, Lazarus) und im Zufammenhange damit die Geheim- 
nifje der Kirche (Taufe, euchariftiihes Mahl, Gerichtizenen u. dgl.), teils aber 
auch das Leben des Erlöfers (Anbetung der Weifen, CHrifti Taufe im Jordan) 
und die Hoffnung auf den Schuß Gottes gegenüber den abgejhiedenen Seelen 
(Noe in der Arche, Wunder Chrifti) zum Ausdrud kamen. Chriftus ward 
hauptſächlich dargeftellt als der gute Hirt (Io 10, 1 ff), der die Seelen der 
DBerftorbenen auf den Gefilden der ewigen Seligfeit weidet. Auch Bilder der 
Gottesmutter, der Apoftel Petrus und Paulus fowie hervorragender Märtyrer 
finden fih. Sehr Häufig find die Darftellungen der Berftorbenen in der 
Haltung des Gebetes (Dranten). Die Kriftlichen Künſtler benutzten natur- 
gemäß die Technik und die Formen der profanen Kunft; aber der Inhalt und 
in der Regel auch die Kompofition der Bilder find rein hriftlichen Ursprungs. 
Bevorzugt war die Malerei, während die Bildhauerfunft feltener gebraucht war. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß auch die zum Gottesdienft beftimmten Räume 
in den Häufern der Kirche in ähnlicher Weife wie die Grabfammern und Grab: 
nijhen der Katakomben mit Bilderſchmuck geziert waren; nur hatten die Dar. 
ftellungen einen andern, dem Zweck entſprechenden Inhalts. Einzelne ältere 





Kirſch, Die Hriftl. Epigraphif und ihre Bedeutung für die kirchengeſchichtl. 
Forſchung, Freiburg i. d. Schw. 1898; Die Akklamationen und Gebete der altchriſtl. 
Grabſchriften, Köln 1897. Syxtus (Scaglia), Notiones archaeologiae christianae, 
®b II, ZI 1: Epigraphia, Romae 1909. Marucchi, Epigrafia eristiana, Milano 1910 
(Manuali Hoepli). gl. d. Art. Infchriften von N. Müller in Realenzyklopädie für 
proteftant. Theol. IX 3 167 ff. 

? Dölger, /XOYC. Das Fiſchſymbol in frühchriſtlicher Zeit, I, Rom und Frei⸗ 
burg 1910. 

° Origenes (In Ios. hom. 10, n. 3, Opp. ed. de la Rue II 423) ſpricht von 
Chriften, quorum fides hoc tantummodo habet, ut ad ecelesiam veniant et inclinent 
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Kirchenſchriftſteller ſprachen ſich gegen die Bilder aus, teils weil ſie Gefahren 
für die Gläubigen im Auge hatten, teils weil ſie perſönlich manchen Vorurteilen 
und rigoriſtiſchen Einſeitigkeiten huldigten. Dies hatte jedoch feinen Einfluß 
auf die Praxis der Gläubigen. Der Kanon 36 der ſpaniſchen Synode von 
Elvira, der bejagt, es jollten feine Malereien in den Kirchen angebracht fein, 
damit nicht der Gegenftand der Verehrung und Anbetung auf den Wänden 
abgebildet werde, ijt keinesfalls einem allgemeinen und grundfäglichen Bilder- 
verbote gleichzuachten; er ward furz dor der Diofletianifchen Verfolgung er- 
laſſen, in der jo viele Kirchen zerftört und profaniert wurden; wahrſcheinlich 
ift derjelbe durch bejondere DVerhältniffe in Spanien veranlakt worden; in 
feinem Falle aber hatte die Beftimmung mehr als Iofale Bedeutung !. 


9. Die Entwidlung des Bußweſens und der firchlichen Difziplin 
im 3. Jahrhundert. 


Quellen. — Tertull., De poenitentia; De pudicitia. Hippol., Philosoph. 
9, 11ff. Cypr., De lapsis; Korrefpondenz. Verjchiedene Urkunden und Mitteilungen 
bet Euseb., Hist. eceles. 6. Didascalia Apostolorum (oben ©. 333). Canones 
ecclesiastici ss. apostolorum (Apoſtoliſche Kirchenordnung), ed. Funk, Doctrina 
XII apostolorum, Tubing. 1887, 50 ff. Gregor. Thaumat., Epist. canonica 
(Migne, Patr. gr. 10, 1019 ff). Petr. Alex., De poenitentia (Migne a. a. O. 
18, 467 ff). Konzil von Elvira bei Hefele, Konziliengeſch. I 148 ff. 

Literatur. — Bußweſen: Allgemeine Werke |. oben ©. 252. Dazu: Du- 
chesne, Origines du culte chretien, 5° éd., Paris 1909, 442 ff. Stufler, Die Sünden- 
vergebung bei Origenes, in Zeitſchr. für fath. Theol. 1907, 193 ff. Kellner, Das Buß: 
und Strafverfahren gegen Klerifer in den ſechs erſten Jahrh. Trier 1863. Vacandard, 
Les origines de la confession sacramentelle, in Etudes de critique et d’hist. relig. II, 
Paris 1910. — Rallijtus und Tertullian: Preuſchen (oben ©. 252). Rolffs 
(oben ©. 272). Ejjer, Die Bußſchriften Tertulliang De poenitentia und De pudi- 
eitia und dag Indulgenzedikt des Papſtes Kalliftus. Bonn 1905. Stufler, Die ver- 
ſchiedenen Wirkungen der Taufe und Buße nah Zertullian, in Zeitſchr. für kathol. 
Theol. 1907, 372 ff; Zur Kontroverfe Über das Andulgenzedift des Papftes Kalliftus, 
ebd. 1908, 1 ff. Funk, Das Sndulgenzedift des Papftes Kallijtus, in Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1906, 541 ff. Batiffol, L’edit de Calliste d’apres une controverse re- 
cente, in Bull. de litter. eceles. 1906, 339 ff. Vacandard, Tertullien et les trois 
peches irremissibles, in Revue du Clerge francais L (1907) 113 ff; vgl. ebd. 338 ff 
die Rontroverje mit A. VALES. — Die Lapsi zur Zeit Cyprians: 8. Müller, 
Die Bußinjtitutionen nad Cyprian, in Zeitſchr. f. Kirhengejch. 1895, 1—44 187—219. 
Geige, Die Bußjftreitigfeiten in Rom um die Mitte des 3. Jahrhunderts, ebd. 1904, 
161 ff. Stufler, Die Behandlung der Gefallenen zur Zeit der Deciſchen Berfolgung, 
in Zeitihr. für fathol. Theol. 1907, 577 ff; Einige Bemerkungen zur Bußlehre Cyprians, 
ebd. 1909, 232 ff. Chabalier, Les lapsi dans l’6glise d’Afrigue au temps de 
St Cyprien (These). Lyon 1904. — Spezialfragen: Funf, Die Bußftationen 
im chriſtl. Altertum, in Kirchengeih. Abhandlungen I 182—209. H. Koch, Die Büßer- 
entlafjung in der alten abendländifchen Kirche, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1900, 481 
bis 534; Der Büßerplatz im Abendland, ebd. 1903, 254. Ludwig, Die Bußftationen 





caput suum, sacerdotibus officia exhibeant, servos Dei honorent, ad ornatum quo- 
que altaris vel ecclesiae aliquid conferant, non tamen adhibeant studium, ut 
etiam mores suos excolant. fi 

ı jiher Conc. Elib. can. 36 herrſchen verſchiedene Anfichten; vgl. Hefele, Konzilien⸗ 
geſch. 12 170; Kraus, Roma sotterr. 181ff; Funk, Der Kanon 36 von Elvira, in 
Kirchengeſch. Abhandl. I 346—352. 
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in der abendländifchen Kirche, in Archiv für Fathol. Kirchenrecht LXXXIII (1903) 219 ff. 
9. Rod, Die abendländifhe Kirche und die Bußftationen, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1904, 270 ff. Boudinhon, La missa poenitentium dans l’ancienne discipline d’Oc- 
eident, in Revue d’hist. et de litter. religieuses 1902, 1 ff. Batiffol, La missa 
poenitentium en Occident d’apres une theorie nouvelle, in Bull. de litter. eceles. 
1902, 5 ff. Vacandard et Batiffol, L’origine des prötres penitenciers, in Revue 
du Olergé francais XLII (1905) 361ff 449 ff 640 ff. A. d’Ales, Limen ecclesiae. 
Note sur l’ancienne penitence publique, in Revue d’hist. eceles. 1906, 16 ff. — 
Disziplin: Funk, Zölibat und Priefterehe im chriſtl. Altertum, in Kirchengeſch. Ab— 
handlungen J 122 ff. H. Koch, Tertullian u. der Zölibat, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1906, 406 ff. Vacandard, Les origines du celibat ecelesiastigue, in Revue du 
Clerg& francais XLI (1905) 252 ff. H. Lea, History of sacerdotal celibacy in the 
Christian Church. 2 Bde. London 1907. Richert, Die Anfänge der Srregularitäten 
bi3 zum erften allgemeinen Konzil von Nicka, in Straßb. theol. Studien IV, 3, Frei= 
burg 1991. L. Duchesne, Le concile d’Elvire et les „flamines“ chretiens, in 
Biblioth. de l’Ecole des Hautes Etudes LXXXIII (1887) 159—174. 


Die große Berbreitung des Chriſtentums in allen Teilen der Bevölkerung 
des Römerreichs während des 3. Jahrhunderts brachte notwendigerweiſe eine 
weitere Ausgeſtaltung der kirchlichen Diſziplin mit ſich, indem den neuen Ver— 
hältniſſen entſprechend je nach Bedürfnis neue Beſtimmungen geſchaffen wurden. 
Dieſe Entwicklung vollzog ſich nicht bloß durch die Tätigkeit einzelner Biſchöfe 
gegenüber ihrer Gemeinde, ſondern in beſonderer Weiſe auch durch die Synoden, 
welche in manchen Gegenden eine ſtehende Einrichtung geworden waren, in 
andern bei außerordentlichen Veranlaſſungen abgehalten wurden und welche die 
kirchliche Geſetzgebung nach den verſchiedenſten Richtungen hin ausgeſtalteten. 

1. Vor allem trat in dem Bußweſen im Laufe des 3. Jahrhunderts 
eine bedeutende Umgeſtaltung ein. Bis zum Ausgange des 2. Jahrhunderts 
hielt man im allgemeinen an der alten Strenge feſt, daß ein Chriſt, der eine 
von den drei Kapitalſünden (Ehebruch und Hurerei, Mord, Abfall vom Glauben) 
begangen hatte, nur ausnahmsweiſe vor feinem Tode wieder in die kirchliche 
Gemeinſchaft aufgenommen wurde; wenn die Kirche Verzeihung gewährte, ſo 
geſchah es in der Regel erſt, wenn der Sünder, nachdem er ſein ganzes Leben 
lang Buße getan hatte, auf dem Totenbette lag (ſ. oben S. 253 f). Dieſe 
Strenge wurde immer mehr gemildert, und zugleich wurde durch befondere 
Beſtimmungen über die Buße für die einzelnen Fälle der Kapitalfünden die 
Difziplin weiter ausgeftaltet. Das erfte Beiſpiel einer prinzipiellen Milderung 
finden wir in der römischen Kirche, indem Papſt Kalliftus duch einen 
Erlaß beſtimmte, daß die Unzüchtigen, nachdem fie eine längere Zeit öffentliche 
Buße getan hatten, die Losſprechung erhalten und wieder in die volle Eirchlidhe 
Gemeinſchaft aufgenommen werden follten. Um diefelde Zeit wurde in Afrika 
und wahrſcheinlich au in andern Teilen der Kirche auf die Empfehlung von 
Belennern des Glaubens hin, die den Martertod erduldeten, einzelnen Sün— 
dern die Wiederaufnahme auf ihre Bitte, und nachdem fie geeignete Bußwerke 
einige Zeit hindurch verrichtet hatten, ebenfalls gewährt. In ihrem Kampfe 
gegen den Montanismus hielt die Kirche an diefem Prinzip feft. Cine weitere 
Milderung wurde hervorgerufen durch die Vorgänge, die fih an die Deciſche 
Verfolgung anſchloſſen (ſ. oben ©. 311ff). Allen Chriften, die aug Schwäde 
äußerli vom Glauben abgefallen waren, wurde die Wiederaufnahme in Aus— 
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ſicht geſtellt. Auf Synoden wie auch von einzelnen Biſchöfen ward, je nach 
den Umſtänden, durch die der Abfall als leichtere oder ſchwerere Sünde erſchien, 
die Zeit und die Schwere der Buße für die einzelnen Fälle beſtimmt, und 
nach vollzogener Buße wurden die Abgefallenen wieder in die Kirche aufgenommen. 
Aber auch jetzt wurde die Wiederaufnahme bloß einmal gewährt; wer nach 
derſelben zum zweitenmal in eine Kapitalſünde fiel, ward für immer aus der 
Kirche ausgeſchloſſen. Auch ſtieß die Milderung bezüglich der Ehebrecher und 
der zum Götzendienſte Abgefallenen vielfach auf Widerſpruch!; doch fand die 
Bußdiſziplin der römiſchen Kirche immer mehr allgemeine Annahme. 

Die öffentliche Buße blieb zunächſt für die Verbrechen des Abfalls 
zum Götzendienſte, des Mords und des Ehebruchs wie der verſchiedenen Arten 
von Unzucht vorgeſchrieben; ſie wurde für Spanien durch das Konzil von 
Elvira (ca 300) auf andere ſehr gehäſſige Sünden, wie Raub, Wucher, falſches 
Zeugnis, Meineid ufw., ausgedehnt, auch fonft wurde die Zahl der Kapital- 
fünden etwas ermeitert?. Das Konzil von Elvira griff ſogar teilmeife auf die 
frühere Strenge zurüd und bejtrafte mehrere ſchwere Vergehen mit immer: 
mwährendem Ausſchluß von der kirchlichen Gemeinfhaft?; doch bildet dieſe 
Stellung eine Ausnahme und hatte nur für Spanien Bedeutung. Wer 
öffentlich durch feine Sünden Argernis gab, dem fonnte auch die Buße öffentlich 
angekündigt und auferlegt werden. Es verftand fih von jelbft, daß der Büßer 
von allen Quftbarkeiten fih fernhalten mußte; auch des ehelichen Umgangs jollte 
er fi enthalten, weshalb der Mann zur Übernahme der Buße der Einwilligung 
feiner Gattin bedurfte. Dann erſchienen die Büßer aud wohl in der Verſamm— 
lung, das Haupt mit Afche beftreut, mit abgefchnittenem Haare, in ſchlechtem 
Gewande; vor den Gläubigen warfen fie fi) nieder, ihr Gebet erflehend . 
Das vorgejhriebene Yaften mar jehr frenge, die Gebetsübungen zahlreich. 
Krankheit und großer Bußeifer führten oft zur Abkürzung und Milderung 
der Buße, ja gegen die ſchwer Kranken insbeſondere verfuhr man mit der 
größten Milde. Manche Chriften gelobten auf dem Kranfenbette aus eigenem 
Antrieb die Übernahme einer öffentlihen Buße; fie wurden nad) ihrer Wieder- 
genefung zur Erfüllung diejes Gelübdes angehalten. Die Büßer blieben vom 
geiftlihen Stande ausgefhloffen?. Noch im 3. Jahrhundert bildeten ſich in 
einzelnen Gegenden des Orients, bejonders in Sleinafien, verſchiedene Grade 
(Stationen) der Buße heraus: der Hörenden, Liegenden und Mitftehenden. Die 
Hörenden durften nur wie die Katechumenen dem Gottesdienfte beiwohnen, 





1 gl. Orig., De orat. c. 28. 

2 Den Wucher betreffend vgl. Conc. Elib. can. 20 und Arel. can. 12; falſches 
Zeugnis vgl. ebd. can. 74; Raub und Diebftahl vgl. Greg. Thaumat., Ep. can. 
c. 2 3 8; verbotene Ehen, insbefondere mit der Schwefter der verftorbenen Frau, vgl. 
Conc. Elib. can. 61, Neocaes. can. 2 und Basil. M., Ep. 160, mit der Stieftochter 
vgl. Conc. Elib. can. 66. 

3 Cone. Elib. can. 12612 17 u. a. 

4 Über die Haltung der Büßer vgl. Tertull., De pudic. c. 13. Euseb., Hist. 
eccles. 5, 28. 

5 iiber den Ausſchluß vom geiftlichen Stande vgl. Orig., C. Cels. ai 
Öffentlichen Amtern Thomassin., De vet. st nova Eccles. disc. p. 2, 1. 1, c. 66, 
n. 25; 1.2, c. 12,n. 18. Mamachi, Orig. et antiq. christ. IV 187 f. 
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während die Büßer der folgenden Klaſſe noch dem weiteren Gottesdienfte bei— 
wohnen fonnten, aber nur kniend oder liegend. In diefer zmeiten Klaſſe (der 
Liegenden) ward die eigentliche Buße verrichtet; in ihr blieben die Büßer 
am längſten: 3, 5, 15, auch 25 Jahre (Konzil von Ancyra, can. 16); fie 
galt vorzugsweiſe als Eintritt in die Buße. Die Büßenden bes dritten Grades 
(Mitftehende) durften dem ganzen Gottesdienfte ftehend beimohnen, nur 
waren fie von den Oblationen und von dem Empfange ber Kommunion nod) 
ausgefchloffen (Konzil von Ancyra, can. 25). Zu diejen wurden auch jolche 
verjeßt, die ſich ſelbſt anflagten und zu jeder Genugtuung bereit waren, für 
die Überhaupt Milderungsgründe vorlagen. Im 4. Jahrhundert fam noch eine 
meitere Klaſſe, die der Weinenden, Hinzut. Nicht alle Büßer mußten durch 
die vier Stufen hindurchgehen. Im Abendlande waren dieſe Klaſſen unbekannt. 
Die öffentliche Buße wurde dem Sünder für dieſelbe ſchwere Sünde nur ein— 
mal geftattet?, Der Biſchof handhabte die Bußdiſziplin und leitete die Buß— 
übungen, wobei er fich, wie bei feinen übrigen Amtshandlungen, der Mithilfe 
der Presbyter bedienen konnte; im 4. Jahrhundert fand ihm in einzelnen 
Kirchen des Orients regelmäßig der Bußpriefter (Pönitentiar)? zur Seite. 

Die Bußdifziplin jegt notwendig, jedenfalls bei nicht allgemein befannten 
ſchweren Vergehen, das Befenntnis der Sünden voraus, die unter die 
Öffentliche Buße fielen. Die Kirchenväter warnen dor unaufrihtigem und 
mangelhaften Befenntnis, da es ſicher nicht befjer jei, verborgen zu bleiben in 
der Verdammnis, al befannt zu werden mit der erteilten Losſprechung. Sie 
erinnern daran, daß lebtere eben durch Gottes Autorität geſchieht und nichts 
anderes ift als eine Nachlaſſung der Sünden von feiten Gottes, die den Menſchen 
durch Menſchen zu teil wird*. Offenkundige Todfünden, die öffentliches Argernis 





1 Die drodaaıs (Hörende) erjheint bei Greg. Thaumat., Ep. can. c. 78 
(Pitra, Iuris eceles. Graecor. historia et monumenta 1565) als unterfte Stufe, deren 
bejonders jchwere Verbrecher nicht einmal würdig find. Als weitere Stufe folgen die 
Liegenden, Örorizrovres (ebd. c. 8 9); andern wird dagegen die Gebetsgemeinſchaft ges 
ftattet, ganz der avoraoıs (Mitjtehende) entſprechend. Die Konzilien von Anchra und Neu— 
cäjarea erwähnen audientes, substrati, consistentes. Conc. Ancyr. can. 4 fordert: wer 
zum Opfermahle gezwungen ward, aber doch heiter daran teilnahm, joll ein Jahr unter 
den audientes, drei Jahre unter den substrati, zwei Jahre unter den consistentes jein; 
wer aber trauernd und ohne Anteil an der Feſtfreude ſich dort befand, drei, falls er gar 
nichts genoß, zwei Jahre auf der dritten Stufe bleiben (can. 5). Für Magie ward 
can. 24 dreijährige substratio und zweijährige consistentia vorgejchrieben. Das Konzil 
von Nicäa 325 (can. 11 12) nennt die dxpowmevor, Öronirrovres und die dritte Stufe 
und bezeichnet es als altes und kanoniſches Gejeß, daB den Sterbenden da3 Viatikum 
auch vor vollendeter Buße gereicht werde; wofern ſolche Kranke wieder genejen, jollen fie 
in die oberjte Bußflaffe gejeßt werden (can. 13). Gefallene Katechumenen jollen nad 
can. 14 drei Jahre audientes fein, dann aber wieder mit den andern beten dürfen. 

® Bgl. Herm., Past. 1. 2, mand. 4; Tertull., De poenit.c. 7; Clem. Alex, 
Strom. 2; 13; Orig., In Lev. hom. 15, n. 2. 

3 Ilpsoßörepos Ent tig ueravoiag (Socrat., Hist. eceles. 6, 9. Sozom,, Hist. 
eceles. 7, 16). Uber die mildere Prari3 nad) 252 vgl. Cypr., Ep. 57, al. 54, ed. 
Hartel ©. 650 f. 

* Orig., De orat. c. 8. Die Gromologefis vor einem Diakon, die Cyprian 
(Ep. 18, ed. Hartel ©. 524) erwähnt, bejtand darin, daß in Todesgefahr und in 
Abwefenheit eines Priefters der Diakon, bejonders auf Zürbitten der Konfefforen, den 
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erregten, forderten eine Öffentliche Selbftanklage, und es konnte dem Sünder, 
der Glied der Kirche bleiben wollte, eine ſolche nebft den geeigneten Bußwerken 
dom Biſchof auferlegt werden. Die Bußwerke follten die geftörte Ordnung 
der Kriftlihen Gemeinde fühnen, aber auch vor weiterer Verfündigung bewahren. 

Was die Geiftlihen betrifft, jo trat im Laufe des 4. Jahrhunderts 
mohl die Praris auf, dasſelbe Vergehen, das an Laien mit Ausſchließung aus 
der Kirche beftraft ward, an ihnen mit Amtsentjegung zu ahnden. Doch ſcheint 
diefe Praris in dem erften Jahrhunderten nicht beftanden zu haben. In den 
Beſtimmungen über die Buße der Ehebrecher und Abgefallenen aus dem 3. Jahr: 
hundert wird fein Unterſchied gemacht zwiſchen Klerikern und Laien. Der 
hl. Cyprian bezeugt ausdrücklich, daß auch Presbyter die öffentliche Buße auf 
\h nahmen!. Die Synode von Elvira beſchloß (can. 18), daß ehebrecherifche 
Biſchöfe, Priefter und Diafonen für immer von der Firhlichen Gemeinſchaft 
ausgejhloffen werden und aud auf dem Totenbett die Refonziliation nicht er- 
halten jollten. Die Synode von Neucäſarea beftimmte (can. 1): falls ein 
Priefter eine Ehe eingehe, fei er feines Amtes zu entjegen; begehe er Unzucht 
oder Ehebruch, gänzlich auszuftogen und der Buße zu unterwerfen. Selbſt 
diejenigen Geiftlichen, die fih freiwillig in den Kampf für Chriſtus begaben, 
aber dort ſchwach wurden, nad ihrem Falle jedoch wieder den Kampf erneuerten, 
follten nicht mehr den heiligen Dienft verrichten dürfen, wenn fie auch der 
Kirhengemeinihaft nicht verluftig wurden (Petrus von Alerandrien can. 10). 
Denn Kleriker nah vollbrachter Buße die Rekonziliation erhielten, blieben fie 
doch für immer vom Klerus ausgeſchloſſen?. 

2. Weitere dilziplinariiche Beitimmungen wurden auf verſchiedenen Synoden 
erlaffen, beſonders in Betreff des Klerus. Unter dem Biſchofe Agrippinus 
bon Karthago in der erſten Hälfte des 3. Jahrhunderts verbot eine Synode 
die Beftellung eines Priefters zum Vormunde, ein Verbot, das unter CHhprian 
auf einer karthagiſchen Synode erneuert wurde. Das Konzil von Elvira (can. 19) 
berordnete, daß Biſchöfe, Priefter und Diafonen nur innerhalb derjenigen Pro— 
vinz, in welcher fie lebten, Handel treiben und Märkte befuchen dürfen. Es 
begegnete damit einem Übelftande, über den ſchon Cyprian? geklagt Hatte, daß 
nämlich viele Biſchöfe ihre Kirchen verließen, um ihrer Gejchäfte wegen in 
fremden Provinzen die Märkte zu beſuchen. Unter den Kanones deäjelben 
Konzils findet fih auch das erfte kirchliche Zölibatsgefe für die Kleriker, 
indem can. 33 beftimmt, daß Biihöfe, Priefter und Diafonen, nämlich alle 
Kleriker, welche den Altardienft verfahen, wenn fie als verheiratete Männer 





Ausſchluß aus der Kirche aufheben konnte, jo daß der Kranke, der feinen Fall bereute, 
die Kommunion wieder empfangen fonnte. Verwandt damit ift can. 32 der Synode 
bon Elvira. 

ı Gyprian (Ep. 65, ed. Hartel ©. 721) ſpricht von der Buße der Biſchöfe und 
Vriefter, die in der Verfolgung fi ſchwach gezeigt; ihnen wird die fernere Ausübung 
ihrer Funktionen entzogen. Ep. 64, c. 1, ©. 717 wird Biſchof Therapius von Bulla 
getadelt, der den gefallenen Prieſter Viktor ohne vorgängige entſprechende Buße wieder 
aufgenommen hatte, ohne daß jedoch ſeine Anordnung umgeſtoßen warb. 

2 Can. apost. 25 (ed. Funk, Constit. Apost. I 571); vgl. unten 2. Bud), 
1. Abſchn. 8 16. 

3 De lapsis c. 4. 
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in den Klerus eintraten, den ehelichen Umgang nicht fortjegen durften, bei 
Strafe der Abſetzung. Abgefehen von diefer Beftimmung, die für das Abend- 
land eine meitere Entwidlung des Zölibates einleitete, war in den übrigen 
Teilen der Kirche im Orient wie im Abendland bis in den Anfang des 4. Jahr- 
hunderts die Fortſetzung der vor der Weihe von den höheren Klerikern ein- 
gegangenen Che nicht verboten; allein nad empfangener Weihe durften in 
diefer Zeit die höheren Kleriker keine Ehe mehr eingehen; taten fie es, jo wurden 
fie aus dem SM erus ausgeftoßen. Auch über die Ehe und ehelichen Verhält- 
niffe und über die gottgeweihten Jungfrauen murden bereit auf der 
Synode von Elvira beſondere kirchliche Geſetze erlafjen. 


10. Die hriftliche Sitte. Aszeten und gottgeweihte Jungfrauen. 


giteratur. — ©. oben ©. 254. Dazu: F.W. B. Bornemann, In investi- 
ganda monachatus origine quibus de causis ratio habenda sit Origenis. Gotting. 
1885. ©. Schiewitz, Borgefhichte des Mönchtums, in Archiv f. kathol. Kirchenrecht 
1898, 3—23. 3. Wilpert, Die gottgeweihten Jungfrauen in den erften Jahrhunderten 
der Kirche. Freiburg 1892. P. Weckeſſer, Das feierliche Keufchheitsgelübde der gott« 
geweihten Jungfrauen in der alten Kirche, in Archiv f. kathol. Kirchenrecht 1396, 83 ff 
187 ff 321 ff. 9. Koch, Virgines Christi, in Terte und Unterfuhungen, 3. 3. IL 2, 
Leipzig 1907. Harnad, Die pſf.klementiniſchen Briefe De virginitate und die Ent- 
ftehung des Mönchtums, in Situngsber. der Kgl. preuß. Akad. der Wiſſenſch. Berlin 
1891, 361 ff. Duchesne, Origines du culte chretien, 5° éd., Paris 1909, 426 ff. 


1. Die Schwäche, die beim Ausbruch der Deciihen Verfolgung eine jo 
große Zahl von Chriften in allen Gemeinden, über die wir Nahrichten befigen, 
zum Abfall brachte, ift ein Beweis dafür, daß mit der zunehmenden Zahl von 
Gläubigen die fittliche Kraft der einzelnen nicht in gleihem Maße wuchs. Es 
war auch im Hinblid auf die allgemeine Menjchennatur nicht anders zu er— 
warten, als daß bei weiterer Ausbreitung des Chriftentums menſchliche Schwächen 
und menschliche Leidenschaften bei manden Gläubigen zum Ausbruch Famen. 
Beſonders die Unruhen, die in Karthago, in Rom und in andern großen 
Städten im Anſchluſſe an die Verfolgung ausbrachen, offenbarten auch unter 
dem Klerus meltlih gefinnte Mitglieder, die nicht die notwendige Selbftzucht 
beſaßen, um ihren perfönlichen Ehrgeiz dem Wohle der ganzen Kirche Hintan- 
zuftellen. Allein weitaus die Mehrheit der Kleriker zeigte fi) in den Prüfungs- 
zeiten der Verfolgungen von echt kirchlichem Geifte durchdrungen, und eine 
große Zahl von Biſchöfen, Prieftern und Diafonen erlitten den Martertod für 
den Glauben. Mit der größten Aufopferung erfüllten die meilten kirchlichen 
Borfteher die in jener Zeit oft fo ſchwierigen Pflichten ihres Amtes. Auch viele 
andere Gläubige aus allen Ständen des hriftlichen Volkes blieben angefichts des 
Todes ihrem Kriftlichen Befenntniffe treu; und wenn mir auch feine hinreichenden 
Quellennachrichten befigen, um nur annähernd die Zahl der Märtyrer be- 
ftimmen zu Tönnen, melde vom Jahre 250 an bis zum Frieden der Kirche im 
Jahre 312 für den Glauben ftarben, jo wiſſen wir doch durd) die gelegent- 
lichen Mitteilungen und die fpäteren Märtyrerverzeichniffe, befonders durch das 
jog. Martyrologium Hieronymianum, daß die Zahl eine fehr große war!. 





1 ©, oben ©. 261 1. 1. 
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Die Borfteher und die Lehrer der Kirche waren bemüht, durch Wort und 
Schrift ein wahres Hriftlihes Leben unter den Gläubigen zu verbreiten, 
und die Synoden ftellten Eirchliche Geſetze feſt, um ſchwere Ausſchreitungen zu 
betrafen und zu verhüten. Von den diesbezüglichen Schriften find bejonders 
zu erwähnen: der „Pädagog“ (Tadaywyöc) des Klemens von Mlerandrien, 
in welchem ein Bild des wahren riftlihen Lebens nach dem Geſetze Chriſti 
gezeichnet wird, das bis im die Einzelheiten (Wohnung, Effen und Trinken, 
Schlaf, Erholung, Verkehr der Geſchlechter) den Gläubigen Vorfehriften gibt. 
In herrlichen Worten wird das Ideal des chriftlichen Lebens geſchildert: die 
wahre Schönheit befteht in der Erfenntnis Gottes und feiner felbft, in ber 
Bekämpfung der Leidenichaften, in der Übung der hriftlichen Liebe. Auch in 
jeiner Abhandlung: „Welcher Reihe wird das Heil finden?“ führt Klemens 
treffliche Lehren über den Gebrauch der irdiſchen Güter aus. Mehrere Schriften 
erbaulihen Inhaltes veröffentlihte Origenes. In feiner „Ermahnung zum 
Martyrium“ preift er in erhabenen und begeifterten Worten das Glüd des 
Chriften, der für Gott fein Leben zum Opfer bringt, während die Schrift 
„Über das Gebet“ voll von herrlichen Gedanken ift über den Verfehr der rift- 
lien Seele mit Gott und über echte Frömmigkeit. Am meiften hat jedoch 
der Hl. Cyprian dur jeine Schriften die Übung der hriftlihen Tugenden 
zu fördern geſucht. Er handelte, abgejehen von den Werken, welche bejondere 
Berhältniffe betrafen (De habitu virginum, De exhortatione martyrü), 
über da3 Gebet de3 Herrn (De dominica oratione), über die Zupverficht in 
der Zeit ſchwerer Heimfuhung durch die Peft (De mortalitate), über die 
Pflicht der Wohltätigfeit (De opere et eleemosynis), über die Geduld (De 
bono patientiae), über die jhlimmen Folgen von Neid und Eiferfudt (De 
zelo et livore). Aus diejen Werfen der kirchlichen Lehrer erjehen wir zu= 
glei, in melcher Weiſe und auf welcher Grundlage die Vorfteher der Kirche 
überhaupt ihre feeljorglihe Aufgabe auffakten und erfüllten. Daß jolde Er- 
mahnungen über die Pflichten der Chriften nicht nuglos waren, erfennen mir 
aus dem herrlichen Beilpiele wahrer hriftlicher Nächftenliebe, welches die Gläu— 
bigen von Alerandrien zur Zeit des Biſchofs Dionyfius während einer furdt- 
baren Veit gaben. „Die meiften unjerer Brüder”, ſchreibt Dionyfius, „ſchonten 
aus übergroßer Nächftenliebe ihre eigene Perſon nicht und hielten feſt aneinander. 
Furchtlos beſuchten fie die Kranken, bedienten fie forgfältig, pflegten fie um 
CHrifti willen und ſchieden freudig mit ihnen zugleih aus dem Leben. . 
Auf diefe Weile ftarben die edelften unferer Brüder, einige Presbyter, Diakonen 
und hochgefeierte Männer aus dem Bolfe.” 1 

2. In den Werfen der kirchlichen Schriftfteller des 3. Jahrhunderts nimmt 
die Aszeſe eine bedeutende Stelle ein. In ähnlicher Weile wie der Neu- 
platonismus von feinem Prinzip der Identifizierung der Materie mit dem 
Böfen aus die Befreiung von dem Sinnlichen als die Orundlage des Tugend» 
lebens betonte, haben die Alerandriner Klemens und Origenes bom chriſtlichen 
Standpunkte aus die Entſagung als das notwendige Mittel bezeichnet, um ein 
vollkommener (gnoſtiſcher) Chriſt zu werden. Das Weſentliche in der chriſtlichen 





! Ruseb., Hist. éccles. 7, 22. 
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Aszefe blieb die beftändige Jungfräulichkeit; mit ihr verband fi die Flucht 
der Welt, die Befreiung von irdifcher Beihäftigung und von weltlichen Ver— 
fehr, um jo ungeftört der Betrachtung der göttlichen Wahrheiten obliegen zu 
fönnen. Es gab in allen Teilen der Kirche zahlreiche Aszeten beiderlei Ge- 
ſchlechteß, wie wir aus den beiden pſeudo-klementiniſchen Briefen Ad virgines, 
aus den Schriften des Origenes, Tertullians und Cyprians erjehen. Bon 
Drigenes merden die „Jungfrauen“ und die „Enthaltfamen“, ſomit die Aszeten 
beiderlei Gefchlechtes, als ein befonderer Teil des Kriftlichen Volkes angeführt?. 
Cyprian bezeichnet die hriftlihen Jungfrauen als die auserlefene Schar der 
Gläubigen, die das ewige Gut des Herrn errungen haben und, obwohl noch 
auf der Erde lebend, zur Familie der Engel gehören?. Der große alerandrinijche 
Lehrer Origenes mar jelbft ein vollfommenes Muſter des aszetiſchen Lebens; 
er ließ fi) ſogar durch feinen Eifer zu weit fortreißen, indem er fich jelbft 
entmannte. Sein ftreng abgetötete® und nur dem Studium und der Fon- 
templation höherer Wahrheiten gewidmetes Leben reizte mehrere feiner Schüler 
zur Nahahmung an. Um Hierafas, einen alerandriniihen Lehrer aus dem 
Ende des 3. Jahrhunderts, jcheint ſich bereit3 ein Verein von chriſtlichen 
Aszeten gebildet zu haben, die eine Art gemeinfames Leben führten. Manche 
Enthaltfame nahmen Wohnung in einfam gelegenen Häufern außerhalb der 
Städte, um fo ungeftört fi der Abtötung und der Kontemplation hinzugeben. 
Narciſſus, Biſchof don Yerufalem, verließ feine Gemeinde infolge bösmwilliger 
Berleumdungen und hielt fich viele Jahre in einfamer Gegend verborgen, da 
er, wie Eufebius jagt, auch jonft das philofophifche Leben lieb gewonnen hatte3. 
Der Hl. Paulus von Theben (geb. um 228) hatte no in jungen Jahren 
eine Höhle an einem entlegenen Berge aufgefuht und führte hier, durch die 
Palmbäume mit Kleidung und Nahrung verforgt, 90 Jahre hindurch ein 
dem Gebet, der Betrachtung und Aszeſe gemeihtes Leben; exit kurz vor feinem 
Tode (340), als er 113 Jahre zählte, fand ihn der Hl. Antonius (geb. 251), 
welcher der Begründer des Mönchslebens wurde, das nachher in der hriftlichen 
Welt eine jo große Ausbreitung gewonnen hat. In folhen Männern feierte 
der Geift über das Fleiſch, die Gnade über die Natur, die göttliche Kraft des 
ChHriftentums über die den Laftern frönende Welt den herrlichſten Triumph. 
Zur Zeit Diokletians ftieg die Zahl diefer Einfiedler noch Höher; fie hielten 
ſich dor allem an den Rat des Herrn betreffs der freiwilligen Armut (Mt 19, 21) 
und übertrafen hierin aud die berühmteften der um ihrer Entjagung willen 
gefeierten heidniſchen Philofophen t. 





' Orig., Hom. 2 in Num. 10, 19 f (sacerdotes, diaconi, virgines, continentes, 
omnes qui in professione religionis videntur); In ep. ad Rom. 6, 15 ff. 

?2 Cypr., De habitu virginum, an mehreren Stellen. s Euseb., Hist. eccles. 6, 9. 

* Dionys. Alex. bei Euseb. a.a.©.7, 11. Hieron., In vita S. Pauli Erem. 
(Opp. H 1—14, ed. Vallarsi; IV 68f, ed. Martianay). Acta SS. Bolland. d. 
15. Iun. Chrys., In Act. hom. 24. Sozom., Hist. eccles. 1, 13. Baronius, 
Annales ad a. 253, n. 114. Pagi, Critica historico-theologica in universos Annales 
eccles. Baronii, ad ann. 253, n. 5. Bidez, Deux versions grecques inedites de la 
Vie de Paul de Thebes, Gand 1900. Nau, Le texte grec original de la Vie de 
St Paul de Thebes, in Analecta Bolland. 1901, 121—157. J. de Deck er, Con- 
tribution & l’&tude des Vies de Paul de Thöbes, Gand 1905. 
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Die gottgeweihten Jungfrauen legten bereit im 3. Jahrhundert 
vielfah ein bejonderes Verſprechen der Jungfräulichkeit in die Hände de 
Biſchofs ab und empfingen den Schleier, mit dem fie beim Ausgehen ihr Haupt 
verhüllten. Die kirchlichen Vorfteher drangen darauf, daß diefelben in ihrer 
Kleidung und in ihrem äußeren Auftreten befcheiden und züchtig waren, und 
befämpften Mißbräuche, welche aus dem Verkehre derjelben mit Männern hervor— 
traten. Ihre Zeit follten fie frommen Übungen und den Werfen der chriſt⸗ 
lichen Nächſtenliebe widmen. Auch Witwen, welche nach kurzer Ehe ihren 
Mann durch den Tod verloren hatten und dann in ihrem Witwenſtande ver— 
harrten, genoſſen eine beſondere Achtung und der Fürſorge der kirchlichen Vor— 
ſteher. Aus ihnen wurden vielfach die Diakoniſſen genommen. Allein auch 
abgeſehen von dieſen bildeten die Witwen, ähnlich wie die gottgeweihten Jung— 
frauen, einen beſondern Stand in den Chriſtengemeinden. Die bedürftigen 
Witwen erhielten regelmäßige Unterſtützung von den Opfergaben der Gläubigen!. 
Methodius von Olympus hat in feinem „Sympofion“ eine begeifterte Schil- 
derung der Jungfräulichkeit Hinterlaffen?. So zeigte ſich mitten in den großen 
fittliden Gefahren, die das Zuſammenleben mit den Heiden bot, und mitten 
in den großen Drangjalen, welche die Kirche in den Verfolgungen diefer Zeit zu 
leiden hatte, in glänzender Weife die gewaltige fittlihe Kraft des Chriftentums. 


1 Polycarp., Ad Phil. c. 4. Tertull., Ad uxorem 1, c. 7. ®Die Didascalia 
Apostolorum ſpricht an zahlreichen Stellen von den Witwen und von den Pflichten der 
kirchlichen Vorfteher gegen diejelben. 

® Bardenhemwer, Patrologie® 154 f. 
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Zweites Bud. 
Die Kirche in enger Verbindung mit dem riftlichen Römerreich. 
(Bon Konftantin d. Gr. bis zum Trullaniſchen Konzil, 313—692.) 


Quellen. — Die Fortjeger des Eufebius und die übrigen Kirchenhiftorifer dieſer 
Zeit (j. oben ©. 21ff). Jeep, Zur Überlieferung des Philoftorgius, in Terte und 
Unterfuhungen, N. F. II, Leipzig 1899. Batiffol, Un historiographe anonyme arien 
du 4° siecle, in Röm. Quartalſchr. 1895, 57 ff; Sozomene et Sabinos, in Byzantin. 
Zeitſchr. 1898, 265 ff. Bidez, La tradition manuscrite de Sozomene et la Tripartite 
de Theodore le Lecteur, in Texte und Unterfud. XXXIL, 2, Leipzig 1908. Bourier, 
Über die Quellen der erften 14 Bücher des Joh. Malalas. (Programm.) 2 Tle. Augs= 
burg 1899—1900. Lavertujon, La chronique de Sulpice Severe. Bd I Paris 1896; 
Bd II ebd. 1899. Theophanis Chronographia, ed. C. de Boor. 2 Bde. Lips. 
1885. Chronicon Paschale, ed. Dindorf. 2 Bde. Bonnae 1832 (im Corp. script. 
hist. byz.). Chronica minora saec. 45 67, ed. Mommsen (Mon. Germ. hist.: 
Auct. antiquiss.). Berol. 1891 ff. Codex Theodosianus (j. oben ©. 11, Nr 9). Codex 
Iustinianeus, ed. Krüger. Berol. 1877. Päpſtliche Aftenftüde und Konzilsakten 
(ſ. oben ©. 9—10, Nr 4 u. 5); dazu Hefele, Konziliengefd. Bd I—II. 2. Auff. 
Vreiburg 1873 ff. Ammian. Marcellinus, Rerum gestarum libri 31, ed. Gardt- 
hausen. Lips. 1874f. Les plus anciens monuments du christianisme &crits sur 
papyrus. Textes grecs ed. par Ch. Wessely in Patrologia orientalis IV, 2, Paris 
1907. Seriptores Syri. Chronica minora, edd. Brooks, Guidi, Chabot (Corp. 
script. christ. orient.), X! 1—3. Par. 1903—1905. 

Siteratur. — Duchesne, Histoire ancienne de l’eglise. Bd IIMIII. Paris 
1907—1910. Bright, The age of the Fathers, being Chapters in the History of 
the Church during the 4' and 5t" centuries. 2 Bde. London 1903. Ranfe, Welt: 
geſch. TI A, Abt. 1 u. 2. Leipzig 1893. Kurth, Les origines de la eivilisation 
moderne, 2 Bde. 4° ed. Paris 1898. Histoire generale du 4° siècle A nos jours. 
Ouvrage publi& sous la direction de Lavisse et Rambaud. I. Les origines. 
Paris 1893. Schiller, Geſch. der römischen Kaiferzeit. Bd II: Von Diofletian biz 
zum Tode Theodofius’ d. Gr. Gotha 1887. Mehlhorn, Aus den Quellen der Kirchen— 
geih. 2. Hit (bis zum 9. Jahrh.). Berlin 1899. — Bibliographie über die byzan⸗ 
tiniſche Geſch. und deren Quellen in der Byzantiniſchen Zeitſchrift von Krumbacher. 
Münden (ſeit 1892). 


Charakter der Periode. 


Unaufhaltſam eilte im römiſchen Reiche das alte Heidentum ſeinem Unter— 
gange entgegen; geiſtvolle, aber vergebliche Anſtrengungen zu feiner Aufrecht— 
haltung traten hervor, einzelne Nefte heidniſcher Sitten und Gebräuche blieben 
zurüd, welche die Kirche zu überwinden fuchen mußte. Der heidnifche Römer- 
ſtaat ging allmählich in den chriſtlichen über, eine neue bürgerliche Geſetzgebung 
erhob jih auf Grundlage der alten, vielfach durch hriftliche Elemente geläutert. 
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Die Kirche gemann an äußerem Glanze, mußte aber aud bald gegen die Ein- 
gtiffe des Staates in ihr Gebiet anfämpfen. Wie einft vom feiten der 
heidniſchen Kaifer die Verfolgung, jo bedrängte fie mehr und mehr von feiten 
der hriftlich gewordenen Herrjcher die Bebormundung; es bildete ſich allmählich 
ein Pſeudopolitizismus, defjen völlige theoretifche Entwicklung erft jpäteren Zeiten 
vorbehalten war. Kaum hatte die weltlihe Macht die Kirche über die drüdfenden 
Verhältniſſe der Heidnifchen Vorzeit erhoben, fo ſuchte fie auch ſchon aus dem 
neuen Berbande mit ihr den größtmöglichen Vorteil zu ziehen und über ihre 
gejamte Lebensentfaltung einen herrſchenden Einfluß zu gewinnen, der oftmals 
mit den unveräußerlihen Rechten der Braut Chrifti unvereinbar war. Beſtand 
ein enger Bund des hriftlich gewordenen Staates mit der Kirche, jo ſchloß 
derjelbe um jo weniger einen Kampf beider Gewalten aus, als jener nur felten 
in feiner Reinheit erfaßt, häufiger entftellt und mit großer Rechtsverwirrung 
einjeitig entwidelt ward. Vielfach ließ ſich die weltliche Gewalt durch zahl: 
reihe Irrlehren verleiten, die in der Kirchengefchichte niemals ganz fehlen; fie 
wurden mächtiger, da fie nicht auf ſich allein angemwiejen, jondern mit allen 
Mitteln der meltlihen Gewalt unterftüßt waren; um jo glänzender war der 
Sieg der Fire, die nun auch eine neue, hriftliche Wiſſenſchaft begründete, 
das Wiſſen der alten Welt in fih aufnahm und meiterführte, in ihren all- 
gemeinen Konzilien und in ihren großen Kirchenlehrern das falſche Wiffen und 
die Winkelzüge der gefährlichſten Härefien überwand, die ihre ganze Entwidlung 
bedrohten und die jchwerften Kämpfe herbeiführten. Alle Beftrebungen der 
Wiſſenſchaft und der Kunft, alle Elemente des Kultus, der Aszeſe und der 
Difziplin, melde die vorige Periode aufzeigt, wurden nit bloß erhalten, fon- 
dern auch reicher entfaltet; die Kirchenverfaſſung befeftigte fih immer mehr 
nad außen, troß der ihr durch menſchlichen Ehrgeiz bereiteten Störungen; der 
Einfluß der Kirhenobern flieg, und mächtig förderten fie die allgemeine Frei- 
heit mitten im Dejpotismus und die Gefittung mitten in der Barbarei. Biel 
weiter al3 die Herrſchaft der römischen Kaiſer erftredte ſich die Herrſchaft der 
Kirche, die auch den Sturz des meitrömijchen Reiches und die Stürme der 
Völkerwanderung überdauerte und in ihren Folgen milderte; auf fremde, außer 
halb des Verbandes des alten Weltreihes ftehende Völker übte die Kirche ihren 
tegenerierenden Einfluß, vertrug fih mit den Einrichtungen aller Nationen, 
mit ihren Sitten und Gefegen, indem fie nur dad Widergdttlihe daraus ent- 
fernte. Während fie aber durch Entfaltung nah innen und außen herrlich 
vorwärtsſchritt, ward fie zuerft durch die Losreißung ganzer Provinzen von 
der Einheit des Glaubens, dann dur den erobernden Islam im Orient ge- 
ichmälert und beſchränkt. Der Schauplat der wichtigen Ereigniffe wendete fich 
immer mehr dom Dften nah dem Weſten; dort trat die Knechtung und die 
Stagnation immer ärger, hier die Freiheit und die lebensfriſche Entfaltung 
immer herrlicher hervor, und die Macht der Tatjahen gab dem Stuhle des 
Hl. Petrus in Rom auch diejenige Stellung nad außen, die feiner Beſtimmung 
für die ganze Kirche und feiner erhabenen Idee entjpricht. 

In der Entwidlung fönnen wir in diefem ganzen Zeitraum drei Ab- 
ſchnitte unterſcheiden. Zuerſt wurde dieſelbe beherrſcht von dem ſiegreichen 
Vordringen des Chriſtentums im römiſchen Reiche und N gleichzeitig 
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die Kirche tief erſchütternde Härefie des Arianismus. Die Führung auf dem 
Gebiete des innerkichlichen Lebens (Theologie, Verfaffung, Möndtum) lag im 
Orient, obgleich auch das Abendland ftark daran beteiligt war (4. Jahrhundert). 
In der Folge traten die großen hriftologischen Streitigkeiten hauptſächlich in 
den öftlihen, die anthropologiſchen Lehrfämpfe in den weſtlichen Provinzen in 
den Vordergrund; die abendländifche Theologie trat völlig felbftändig auf unter 
Führung des Hl. Auguftinus, und dur die Auflöfung des abendländifchen 
Reiches wurde noch mehr eine Sonderentwidlung der Kirche im Welten und 
im Oſten eingeleitet (5. Jahrhundert). Die Fortfegung der riftologijchen 
Streitigkeiten im Orient führte zu der Bildung von häretiihen Nationalfirchen, 
die fih von der katholiſchen Kirche losſagten; zugleich loderten ſich vielfach) 
die Beziehungen zwiſchen Rom und den redhtgläubig gebliebenen Patriarchen 
des Orients, bejonders denjenigen von Konftantinopel, die in der Kirche des 
griechiſchen Reiches eine führende Stellung erlangt Hatten. Die Verbreitung 
des Islams beſchränkte ſchließlich in bedeutendem Maße die Hriftlihe Kultur 
im Often. Unterdeffen entjtanden im Abendlande auf den Trümmern des 
Römerreihes germanifhe Staaten, die nad und nad von der Fire für den 
fatholifhen Glauben gewonnen wurden. Die chriſtlich-römiſche Kultur bildete 
die Grundlage des kirchlichen Lebens, das ſich unter der kraftvollen Leitung 
Roms und der Päpfte entwidelte. Zugleich breitete fih das Chriftentum auf 
den britiſchen Inſeln jowie auf dem Feſtlande weiter aus; die Franken ſchufen 
ihr großes Reich, und jo wurde die Grundlage gewonnen für die enge Ver— 
bindung zwiſchen der Kirche und den germaniſch-romaniſchen Staaten (6. bis 
7. Sahrhundert). 
Erfter Abſchnitt. 


Das fiegreiche Vordringen der Kirche im Nömerreih und der Kampf 
gegen die arianiſche Häreſie. 
(313—8395.) 


1. Die Kirche und der römiſche Staat im 4. Jahrhundert. 


Siteratur. — Uhlhorn, Der Kampf des Chriftentums mit dem Heidenlum. 
6. Aufl. Stuttgart 1899. Schulke, Geſch. des Untergangs des griechiſch⸗römiſchen 
Heidentums. 2 Bde. Jena 1887—1892. Seeck, Geſch. des Untergangs der antiken 
Welt. 3 Bde. Berlin 1897—1909; 3. Aufl. 1910ff. Dräſeke, Zum Untergang des 
Heidentums, in Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1901, 74—86. Sdralek, Über die Ur— 
ſachen, welche den Sieg des Chriftentums im römiſchen Reiche erklären. Breslau 1907. 
A. de Broglie, L’eglise et l’empire romain au 4° siöcle. 4 Bde. Paris 1856 & 
1866. Boissier, La fin du paganisme. 6° ed. 2 Bde. Paris 1909. Allard, Le 
ehristianisme et l’empire romain de Neron à Theodose. 4° ed. Paris 1898. Cri- 
vellucci, Storia delle relazioni tra lo stato e la chiesa. 2 Bde, Bologna e Pisa 
1885—1909. Dufourcq, Comment dans l’empire romain les foules ont-elles passe 

. au christianisme? in Revue d’hist. et de litter. relig., Paris 1899, 239—269. 
Bennett, Christianity and Paganism in 4% and 5tk centuries. London 1900. 
Mariano, La conversione del mondo pagano al eristianesimo (Seritti vari Bd I). 
Firenze 1901. Allard, L’art paien sous les empereurs chretiens. Paris 1879, 


A. Konftantin und feine Söhne. 


Quellen. — Euseb., Vita Constantini libri 4 (vgl. C. Weyman, Eufebius 
von Cäſarea und jein Veben Konftantins, in Hiftor.polit, Blätter OXXIX [1902] 873 ff; 
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Pasquali, Die Kompofition der Vita Const. des Eufebius, in Hermes 1910, 369—386 ; 
Heikel, Kritiſche Beiträge zu den Konftantim-Schriften des Eufebius, in Texte und 
Unterfud. XXXVI 4, Leipzig 1911); Hist. eceles. 10, 8ff. Socrat., Hist. eceles. 
1,318 39 ff; 2,5 25 32 46; 3, 1ff. Sozom., Hist. eccles. 1, 8; DRSANESEN DE: 
4,7, 5,1ff. Theodoret., Hist. eceles. 1, 33; 2, 4; 3, 1; 5, 21. Eumenius, 
Panegyr. a. 310, e. 21 (ed. Baehrens, Lips. 1874). Eutropius, Breviar. hist. 
10, 7 (ed. Droysen, Berol. 1878). Zosimus, Hist. 2, 29 (ed. Mendelssohn, 
Lips. 1887). Libanius, Or. pro templis. Aur. Victor., Epitome 41, 16 (ed. 
Schzöter, Lips. 1829—1831). Origo Constantini imp. s. Anonymi Valesiani ZI 1 
(ed. Westerhuis, Groningen 1906). Uber Konftantins Rede an die heilige Ver— 
jammlung vgl. Heifel in der Einleitung zu Eufebius’ Werfen I, Leipzig 1902, xcı ff 
(Die griechiſch-chriſtlichen Schriftiteller); Pfättiſch, Die Rede Konftantinz d. Gr. an 
die Verſammlung der Heiligen auf ihre Echtheit unterſucht, in Straßb. Theol. Studien 
IX, 4, Freiburg 1908; vgl. Tüb. Theol. Quartalſchr. 1910, 399—417. Zahlreiche Ge— 
jege im Codex Theodosianus (ſ. oben ©. 11, Nr 9). 


Literatur. — Manjo, Leben Konitantins d. Gr. Breslau 1817. Burdhardt, 
Die Zeit Konftantins d. Gr. 3. Aufl. Leipzig 1898. Flaſch, Konftantin d. Gr. als 
erſter Hriftlicher Kaifer. Würzburg 1891. Funk, Konftantin d. Gr. und das Chriften- 
tum, in Kirchengeſchichtl. Abhandl. II, Paderborn 1899, 1—23. Verſchiedene Aufſätze von 
Görres über Konſtantin d. Gr. in der Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1887, 343— 8377; 1888, 
72—93; 1890, 206—215 314—328 469—479; 1892, 282—293. Loejche, Konſtantins 
Religionspolitif im Lichte der neueren Forſchung. Leipzig 1885. Schultze, Zur Geſch. 
Konſtantins d. Gr., in Zeitſchr. f. Kirchengefh. 1885, 343—371; 1886, 517—542; 
1893, 502—555. Seed, Die Anfänge Konſtantins d. Gr., in Deutſche Zeitſchr. f. Geſch. 
1892, 41—107 189—281; vgl. Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 1897, 321 -345; Die Zeitfolge 
der Geſetze Konſtantins, in Zeitjhr. der Savigny-Stiftung, Rom. Abt. X (1889) 1 ff 
177 ff. Hartmann, Konftantin d. Gr. als Chrift und Philoſoph in feinen Briefen 
und Erlafjen. (Programm.) Fürftenwalde 1902. Laden, Konftantin d. Gr. und das 
Zeihen am Himmel. Trier 1902. Knöpfler, Konjtantins Kreugpifion, in Hiftor.- 
polit. Blätter CXLI (1908) 183—199. Schnyder, L’editto di Milano ed i recenti 
studi eritici che lo riguardano (Atti della Pont. Accad. Rom. di Archeol., ser. II, 
3. Estr.). Roma 1903. Savio, L’anno della vittoria di Costantino M. sopra Mas- 
senzio, in Civilta cattol. 1910, II 134—144. Carassai, La politica religiosa 
di Costantino il Grande e la proprietä della Chiesa, in Archivio della Soc. Romana 
di storia patria 1901, 95 ff. Rouillon, Sainte Helene. (Les Saints.) Paris 1908. 
Gouzard, Sainte Helene d’apr&s l’histoire et la tradition. Parıs 1911. Piehon, 
Lactance. Etude sur le mouvement philosophique et religieux sous le rögne de 
Constantin. Paris 1901. — Görres, Die Lieinianifhe Chriftenverfolgung. Jena 
1875. Antoniades, Kaifer Licinius, Münden 1884. Dräſeke, Der Sieg des 
Chriftentums in Gaza, in Zeitſchr. für kirchl. Wiſſenſch. 1888, 20—40. 


1. Konſtantin, heidniſch erzogen, mwahrjheinlich früher dem Neuplato- 
nismus und dem Apollofultus ergeben, aber durch günftige Eindrüde den 
Chriſten mohlgefinnt, deren Standhaftigfeit er bewundern gelernt, erkannte nicht 
bloß, daß das Ghriftentum feiner Herrſchaft nicht gefährlih und auch nicht 
mehr auszurotten, fondern aud, daß es mit feinen geiftigen Sträften ganz vor— 
züglich geeignet fei, feinen Plan zu fördern, daS alternde und hinfiehende Kaiſer— 
reich auf feftere Grundlagen zu ftügen. Sein Sieg über Marentius war zugleich 
der Sieg des Chriftentums im Römerreich, und die Kreuzesviſion Konſtantins 
beweiſt, wie dieſer den Sieg auffaßte. Durch das Mailänder Edikt 
von 313 (f. oben ©. 305) wurde die volle Religionsfreiheit für Ghriftentum 
und Heidentum feftgefeßt, und jpätere Erlaſſe Konftantins bezweckten, für das 
Chriftentum diefe Gleichſtellung praktiſch durchzuführen. Je mehr die borteil- 
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haften Wirkungen diefer erften Edikte an den Tag traten, je mehr der Kaiſer 
ſelbſt mit Chriften, insbefondere mit Biſchöfen, vertraut wurde, in defto höherem 
Maße wandte er der neuen Religion feine Neigung zu. Anfangs, folange 
Licinius Mitregent Konftantins mar, verfuhr diefer höchſt bedächtig und hielt 
es für gut, dem Heidentume noch nicht förmlich zu entjagen; er behielt den 
Titel eines Oberpriefters (Bontifer Maximus) bei und beobachtete noch heid- 
nifhe Gebräuche, wenn er auch den Chriften viele Vergünftigungen gewährte 
und immer offener feine Vorliebe für fie kundgab. Das Prinzip der “vollen 
religiöfen Duldung für Chriftentum und Heidentum von jeiten des Staates 
wurde in diefer Zeit aufrecht erhalten, und die Beginftigungen, die Konftantin 
der Kirche gewährte, wie Befreiung der Priefler von den munizipalen Amtern 
(Refkripte aus den Jahren 313, 319, 320), Fähigkeit, zu Gunften der Kirchen 
zu teftieren (321), Gebot der Sonntagsruhe (321), waren jolde, meldhe das 
Heidentum ſchon Yängft bejefjen Hatte. Aber im Orient bedrüdte Licinius, 
der fih auf die Heiden ftüßte, die Chriften in jeder Weife, entfernte fie von 
öffentlichen Amtern, beſchränkte ihren Gottesdienft, ja ließ fie auch ganz offen 
verfolgen. Der Kampf, der zwiſchen beiden Herrſchern ausbrach, ward ein 
eigentliher Neligionzkrieg; dem Licinius, der fi mit Wahrfagern umgab und 
von den Orakeln fih Sieg verheißen ließ, ftand Konftantin, der das Zeichen 
Chriſti auf dem Banner und die Biihöfe mit fi im Felde Hatte, gegenüber; 
auf ihn Hofften die orientalischen Chriften. Auch Hier errang Konftantin bei 
Byzanz 323 den Sieg; ein Jahr ſpäter verlor Licinius Reich und Leben; 
Konftantin war nun Alleinherrfher im ganzen römischen Neiche. Seitdem 
verſchwanden die heidniſchen Symbole auf feinen Münzen; der Kaifer erklärte 
ih, objhon er die Taufe, die er vorgeblih im Jordan empfangen mollte, bis 
an das Ende feines Lebens verſchob, offen für das Chriſtentum und ſprach 324 
den Wunſch und die Hoffnung aus, alle feine Untertanen möchten dem heid- 
niſchen Aberglauben entjagen und den Glauben an den wahren Gott annehmen. 
Er beſetzte die einflußreichften Staatsämter mit Chriften, ließ feine Söhne 
hriftlih erziehen, dur Laktantius feinen Sohn Criſpus unterrichten, viele 
prächtige Kirchen erbauen (Peterskirche in Nom, Heiliggrabkirche in Jerufalem, 
Geburtskirche in Bethlehem, Kirchen in Konftantinopel ufw.) und mit reichen 
Einkünften ausftatten, und ſuchte die Heiden möglichſt für das Chriftentum zu 
gewinnen, was ihm bei vielen gelang, aber auch die Folge Hatte, daß nicht 
menige aus unlautern Beweggründen der Kirche ſich anjchloffen. Die Mutter 
Konftantins, die HL. Helena, unter dem Einfluffe ihres Sohnes ebenfalls für 
das Chriftentum gewonnen, benußte die ihr von ihrem kaiſerlichen Sohne ver- 
liehene Stellung zur Förderung des Chriftentums. 

Unter Konftantin ward das römifche Reich verjüngt, neue Hofämter wurden 
geſchaffen, Kriftlihe Elemente famen in die Gefeggebung, die Verwaltung der 
Probinzen ward neu geregelt. Das Neid) war in vier Präfefturen eingeteilt, 
wobon jede mehrere Diözefen unter ſich begriff: 1) die des Orients, wozu 
Thrakien, Kleinafien, Kappadofien und Pontus, Syrien und Agypten gehörten ; 
2) die von Illyrikum mit Mafedonien und Dakien; 3) die von Italien (Rom, 
Stalien, das weſtliche Syrien und Afrika); 4) die von Gallien, melde nebft 
diefem aud Spanien und Britannien umfaßte. Statt Rom, deffen alter Adel 
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noch feſt am Heidentum hielt, wählte Konftantin das in herrlicher Gegend am 
Bosporus gelegene Byzanz, von ihm Konftantinopel genannt, zu feinem 
Kaiſerſitze; es follte ein „neues Rom“ fein, dem alten entjpredhend an Ge- 
bäuden, an Hallen, Glanz und Pracht, aber auch durchaus eine chriftliche Stadt, 
geihmüdt mit prächtigen Kirchen und überwiegend von Chriften bewohnt. Am 
11. Mai 330 ward die neue Hauptftadt feierlich eingeweiht. Diefe Berlegung 
des Kaiſerſitzes Hatte wichtige Folgen: einerfeits konnte fo der römiſche Pon⸗ 
tifikat ſich freier und ungehinderter entfalten, anderſeits entſtand aber für das 
alte Rom eine mächtige Nebenbuhlerin, und die im neuen Rom reſidierenden 
Kaiſer wurden nur zu ſehr im die religiöſen Kämpfe der Orientalen hinein— 
gezogen, von ihrem Geiſte erfüllt, dem Abendlande entfremdet, dem aſiatiſchen 
Deſpotismus aber näher gebracht und dieſer im Dienſte ränkevoller Parteien 
verwendet, wie ſich dies insbeſondere ſchon bei Konſtantin gegenüber den 
Arianern gezeigt hat. 

2. Kräftiger wurde nun gegen den heidniſchen Kultus und beſonders 
gegen jene Tempel eingeſchritten, welche Unzuchtsſtätten waren oder zum Be— 
truge des Volkes ausgenutzt wurden. Durch vier Reſkripte! aus den Jahren 
319 und 321 war es bereits den Haruſpizes verboten worden, in den Privat—⸗ 
häuſern irgend welche Haruſpizien zu veranſtalten; ferner wurde alle Magie 
unterſagt, die gegen das Leben und die Schamhaftigkeit gerichtet war, und 
das Ergebnis der öffentlichen Haruſpizien bei Blitzſchlag mußte dem Kaiſer 
ſelbſt berichtet werden. Dieſe Reſkripte wurden jetzt auch auf den Orient aus— 
gedehnt. Unſittliche und mit Betrügereien begleitete heidniſche Kulte (Kult der 
Venus zu Aphaka in Phönikien, des Äskulap zu Ägä, des Niles zu Heliopolis) 
wurden verboten. Die Götzenopfer ſuchte der Kaiſer wenigſtens zu beſchränken; 
geheime (Privat-) Opfer, die oft mit Freveln verbunden waren, wurden unter: 
jagt, bei den öffentlichen den Statthaltern die Teilnahme verboten. Wenn 
Konftantin (mas ſehr unwahrſcheinlich) ein abjolutes Verbot aller Opfer erließ, 
fo kam dasfelbe doch nicht in Vollzug; denn noch waren die Heiden biel zu 
mächtig. Aber fie mußten es fi gefallen laffen, daß einzelne Tempel teils 
geſchloſſen, teils zerftört, teils in chriſtliche Kirchen umgewandelt, viele Götzen⸗ 
bilder weggeſchafft und zertrümmert wurden, während chriſtliche Kirchen in 
allem Glanze ſich erhoben, die den Sturz der alten Götter zu verhöhnen ſchienen. 
Allein es war vielfach die Reaktion des chriſtlichen Volkes in jenen Gegenden, 
wo die Chriſten die Mehrzahl der Bevölkerung bildeten, die ſich durch Zer⸗ 
ſtören heidniſcher Kultſtätten äußerte, beſonders in einzelnen Städten, mo die 
Tempel unbenutzt und leer ſtanden. Der Kaiſer erkannte im Heidentum die 
tiefſte Verirrung der Menſchheit; ſie allmählich auszurotten ſah er als die von 
der Vorſehung ihm zugewieſene Aufgabe an, wenn er auch nicht mit Gewalt 
ſie beſeitigen wollte noch konnte. Die Gelehrten der neuplatoniſchen Schule, 
die Götzenprieſter mit ihren Vorrechten, viele vornehme altheidniſche Familien, 
ſowie viele Klaſſen des niederen Volkes hingen noch allzuſehr der ererbten alt⸗ 
römiſchen Religion an. Die religiöſe Toleranz wurde von Konſtantin dem 
Heidentum gegenüber ſtets feſtgehalten. 





1Cod. Theodos. 9, 16, 1—4. 
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So ausgezeichnet auch nach vielen Seiten hin Konſtantins Regierung iſt, 
ſo hat ſie doch ihre bedeutenden und nicht zu verſchweigenden Schattenſeiten. 
Er blieb bis an das Ende ſeines Lebens außerhalb der Kirche und empfing 
erſt in feiner letzten Krankheit, 65 Jahre alt, die Taufe durch einen arianiſchen 
Biſchof. Seine Leidenschaften blieben ungezügelt; er ließ nicht nur den Sohn 
des Licinius, Licinian, fondern auch feinen tapfern Sohn erfter Ehe, Criſpus, 
dann feine zweite Gemahlin Faufta töten, welch letztere allerdings ihn gegen 
Criſpus aufgehegt und vielfach zur Oraufamfeit gereizt hatte; er mar jähzornig 
und ehrgeizig, Hart gegen einzelne verdiente Männer, dazu der Schmeichelei 
und den Intrigen zugänglich, zumal in feinen lebten Jahren. Er beeinträchtigte 
vielfach, freilich) oft von häretiſchen Parteien (Donatiften und Arianern) dazu 
getrieben, die Freiheit der Kirche, was um fo gefährlicher war, als feine wirklich 
großen, unverhofften Wohltaten ihm die Herzen der Chriften gewinnen mußten; 
dabei war er ohne fefte Haltung in feiner religiöfen Politik und dachte mehrfach) 
an eine Verſchmelzung aller Religionen; fein ſchwankendes Benehmen brachte, 
wenn auch gegen feine Abficht, dem Chriftentum viele Nachteile. Indeſſen hat 
er immerhin in Anbetracht feiner hervorragenden Leiftungen den Beinamen des 
Großen verdient und fi) den Dank der hriftlihen Welt gefichert; bei den 
Griehen wird er jogar als Heiliger verehrt. Euſebius von Cäſarea hat ihn 
über Gebühr gepriefen, andere ihn ebenſo ungerecht geſchmäht. Cr war ein 
Monarch von großer Tatkraft, Klugheit und edlem Streben, in jeiner erjten 
Regierungszeit ein vortrefflicher Herrjcher, fpäter minder umſichtig und gerecht. 
Auf feinem Sterbebette in der Borftadt von Ankyrona bei Nikomedien juchte 
er manche Fehler wieder gutzumachen, geftattete mehreren ungerecht VBerbannten 
die Rückkehr und machte den Kirchen, bejonders der römiſchen, bedeutende 
Legate; auch farb er nach guter Vorbereitung und mit Dankſagungen gegen 
Gott (22. Mai 337). 

3. Die drei Söhne Konſtantins, von denen feiner beim Tode des 
Vaters zugegen war, Konftantius jedoch bei feinem Begräbnifie in der Apoftel- 
fire zu Sonftantinopel erſchien, teilten nach feiner Beſtimmung das Reich 
unter fih in der Art, daß Konftantin II. den Weiten, die Präfektur von 
Gallien, Konftans die Vräfekturen von Italien und Illyrien, Konſtantius aber 
den Orient erhielt. Mehrere Anverwandte wurden gewaltſam befeitigt. Aber 
auch die drei Brüder waren unter fi nicht einig. Schon 340 verlor Kon— 
ſtantin II. bei Aquileja Krone und Leben im Kampfe gegen feinen Bruder 
Konftanz, der nun den ganzen Okzident beherrfchte. Die beiden Kaiſer erließen 
341 ein ftrenges Gefeß gegen die heidniſchen Opfer: der Aberglaube follte auf- 
hören, der Wahnfinn der Opfer abgefhafft, das Geſetz ihres Vaters ſtrenge 
gehalten werden. Gelehrte Chriſten (wie Julius Firmikus Maternus) forderten 
die Kaiſer auf, mit größerer Strenge gegen den unſittlichen und verderblichen 
Götzendienſt einzuſchreiten. Noch immer hielten zahlreiche Heiden an dieſem 
feſt. Nachdem Konſtans an der Grenze Spaniens fein Leben durch die 
Soldaten des Uſurpators Magnentius verloren Hatte, dieſer aber bei Murfa 
von Konftantius befiegt worden, war Iebterer von 350 bis 361 Allein- 
herrſcher. Er befahl ſeit 353 die Schließung der Tempel und die Unterlaffung 
der Opfer bei Todesſtrafe und drohte den nachläſſigen Beamten mit ſchwerer 
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Ahndung. Diefe ſtrengen Vorſchriften wurden fpäter erneuert, ohne allent- 
halben zum Vollzug zu fommen. Im Abendlande ſowohl wie im Orient 
blieben in zahlreichen Städten die heidniſchen Tempel offen und die heidnifchen 
Feftlichkeiten in Übung. Die Verfolgung gab dem abgelebten Heidentum neue 
Kraft. Während der Kaifer die Tempel teils zerflören ließ teils verfchentte, 
hinderte er nicht, daß die berühmteften höheren Schulen und damit faft der 
ganze Unterricht der höheren Stände in den Händen der heidnischen Sophiften 
und der neuplatoniihen Philofophen blieb; auch beſetzte er noch immer, in- 
fonjequent genug, die heidniſchen Priefterftellen. Den Übertritt zum Judentum 
berbot er 357. Da fih Konitantius in noch viel größerem Maße als fein 
Bater in kirchliche Dinge miſchte und den Arianern zum Siege verhelfen wollte, 
jo hatte er fich ebenjo die Abneigung der Katholiken wie den Hab der Heiden 
zugezogen. In den Kriegen mit den Perſern war er meift unglücklich; mehrere 
Gegenkaijer warfen fi auf, wie Magnentius in Gallien und Italien, Bertranion 
in Jügrien, Nepotianus in Rom; zudem hatte Konftantius feldft feine Söhne. 
Seine nächſten Verwandten waren die Neffen des großen Konftantin, Gallus 
und Julianus, Söhne des Julius Konftantius, die bei Ermordung ihres Vaters 
(Gallus wegen einer ſcheinbar tödligen Krankheit, Julianus wegen feines zarten 
Alters) verſchont geblieben waren. Seinen Vetter Gallus erhob Konftantius 
zum Cäſar, ließ ihn aber töten, al3 er Verrat von ihm fürdhtete; den jüngeren 
Bruder desjelben ließ er argwöhniſch bewachen, machte ihn aber dann doch 
zum Cäſar und jandte ihn nah Gallien gegen die Barbaren. Als Julianus 
einen Sieg errungen Hatte, ward er vom Heere als Auguftus begrüßt. Kon— 
ſtantius, ängftlih für Herrſchaft und Leben bejorgt, Tieß ſich von dem arianijchen 
Biihof Euzoius taufen und rüftete fih zum Kriege wider Julian. Uber er 
ftarb auf dem Wege zwiſchen Kappadokien und Kilikien an den Quellen des 
Mopſus am Schlagfluffe (3. Novemeber 361) im 45. Jahre des Lebens und 
im 24. der Regierung. 


B. Die heidnifche Reaktion unter Julian, 


Quellen. — Iuliani imp. quae supersunt rec. Hertlein. 2 ®de. Lips. 
1875. Iuliani libr. contra christianos coll. Neumann. Ebd. 1880. Bidez et 
Cumont, Recherches sur la tradition manuser. des lettres de l’emp. Julien (Mé- 
moires publies par l’Acad. de Belgique. ®d LVII. Bruxelles 1898). A3mus, Eine 
Enzyflifa Julians des Abtrünnigen und ihre Vorläufer, in Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 
1895, 45—71 220—252. Brambs, Studien zu den Werfen Julians des Apojtaten. 
2 Ile. Eichſtätt 1897—1899. Asmus, Yulians Galiläerihrift im Zujfammenhang 
mit feinen übrigen Werfen. (Programm.) Freiburg 1904. — Ammian. Marcellin,, 
Hist. libri 16—25. Libanius, Orat. parent. Eunapius, Vitae sophist. Zosim,, 
Hist. 3, 9. Greg. Naz., Orationes invectivae contra Iulian. I et II (ed. Maur., 
Or. 45). Soerat. Hist. eceles. 3, 1f. Sozom., Hist. eceles. 6, 1fj. Theo- 
doret., Hist. eceles. 3, 2 ff. 

Siteratur. — Tillemont, Mémoires pour servir à Y’hist. eceles. 7, 322 ff. 
Neander, Kaiſer Julian und jein Zeitalter. Leipzig 1812. Müde, Sl. El. Julianus. 
2 Bde. Gotha 1867—1869. Strauß, Der Romantifer auf dem Throne. Mannheim 
1847. Auer, Raifer Julian der Abtrünnige im Kampfe mit den Kirchenvätern feiner 
Zeit. Wien 1855. Rode, Geſch. der Reaftion Kaijer Julians gegen die Kirche. Jena 
1877. W. Rod, Kaiſer Julian der Abtrünnige. Leipzig 1899 (25. Suppl.-®b ber 
Sahrbüder f. Eaffiiche Philologie 331—448). Mau, Die Religionsphilofophie Kater 
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Sultans. Leipzig 1907. Allard, Julien l’Apostat. 3 Bde. Paris 1900—1902; 
2° 6d. 1903. Gardner, Julian Philosopher and Emperor. London 1895. Meresh- 
kowski, Julian the Apostate. Philadelphia 1900. Negri, L’imperatore Giuliano 
l’Apostata. Milano 1901. 


4. Auf Julian hatte die heidnifche Partei ihre Hoffnungen gejeßt; er tat 
alles, fie zu erfüllen und das Chriftentum auszurotten, dem er abtrünnig ge— 
worden war. Sein Abfall von der chriſtlichen Kirche erklärt ſich jo- 
wohl aus der Art und Weife feiner Erziehung und den traurigen Erfahrungen 
feiner Jugend als aus feinem ehrgeizigen Streben, das die eifrigen heidnijchen 
Gelehrten forgfältig genährt hatten, ferner jomwohl aus den äußeren Umftänden 
feines Lebens als den Eigenschaften feines Charakters. Seine Mutter Baſilina 
war ſchon bald nach feiner Geburt geftorben, fein Vater nebſt andern Ver— 
wandten auf Befehl des Konftantius, wie man jagte, getötet; er ward nicht 
bloß von Fremden, fondern auch von fanatifchen Heiden beeinflußt, in&bejondere 
von dem Eunuchen Mardonius, der aus der Familie feiner Mutter ftammte 
und ihn ebenfo für die Götter Homers und Hefiods zu begeiftern als den Zorn 
über die von den riftlichen Kaifern feiner Familie zugefügten Unbilden zu ent- 
flammen fuchte. Auf Befehl des Kaifers Konftantius ward er auf dem einfamen 
Landgute Makellon in Kappadokien hriftlih erzogen; im zwanzigften Jahre 
bejuchte er, während fein Bruder Gallus in Epheſus Unterricht erhielt, die 
Schule zu Konftantinopel in einfachem leide unter der Leitung feines Päd- 
agogen, des verſchmitzten Mardonius. Hier waren der Grammatiker Nikokles 
und der Sophift Efebolius feine erften Lehrer. Ein Gerücht im Volke, er fei 
ſchon jet zur Regierung tauglih, machte den Konftantius beftürzt, weshalb er 
ihn (851) nad Nikomedien zu dem arianiſchen Biſchof Eufebius zu meiterer 
Ausbildung jandte mit dem Verbote, den damals dort meilenden Sophiften 
Libanius zu hören. Aber Julian las indgeheim deffen Schriften und pflegte 
Umgang mit dem neuplatoniihen Philoſophen Marimus von Ephefus. Dadurch 
ward er dem Chriftentume noch mehr entfremdet und feine Herrjchbegierde noch 
gefteigert. Aus Furcht dor Konftantius heuchelte er den hriftlihen Glauben 
und fol in der Kirche von Antiohien das Amt eines Lektor ausgeübt haben. 
Sein Bruder Gallus, der ihn nad feiner Erhebung zum Cäſar in Nikomedien 
bejuchte, mahnte ihn, der criftlihen Religion, wie ex jelbft es tat, ſtets treu 
zu bleiben; feine Worte machten aber auf Julian feinen Eindrud. Als Gallus 
354 getötet ward, ließ Konftantius aud den Julian fireng bewachen; allein 
er entfloh jeinen Wächtern. Die Kaiferin Eufebia fpürte ihn in feinem Ver— 
ftede auf und verwendete ſich für ihn mit foldem Erfolge, daß er fogar die 
Erlaubnis erhielt, in Athen Philofophie zu fudieren. Hier waren Bafilius und 
Gregor von Nazianz (beide fpäter berühmte Biſchöfe) feine Mitſchüler. Stolz 
jhritt er einher im Philofophenmantel; alle Anhänger des Heidentums richteten 
bei der Kinderlofigkeit des Kaiſers auf diefen Prinzen als präfumtiven Thron- 
folger ihre Blide, der ihnen auch in jeder Beziehung zu gefallen fuchte und 
die unter ſich gejpaltenen Chriften vor ihnen verhöhnte. Aber den Konftantius 
mußte er nad der Rückkehr in die Kaiferftadt fo für fi einzunehmen, daß 
er 357 zum Cäſar erhoben und mit dem Kommando gegen die Franken und 
Ulemannen betraut ward. In Gallien machte fih Julian bei den Soldaten 


1. Die Kirche und der römische Staat im 4. Jahrhundert. 363 


jehr beliebt und zeigte fich als tüchtigen Feldheren. Seine Proffamation zum 
Auguftus war jehr wahrſcheinlich längſt vorbereitet; er tat auch nichts, ſich ihr 
zu widerjegen, jondern zog aus Gallien weg, den Konftantius zu befriegen. 
Er forderte ein Zeichen von Jupiter, und diefer war mwillfährig; nachdem Julian 
borher dem Kaijer Konftantius, der Truppen gegen die Varther forderte, erklärt 
Hatte, Gallien könne nicht don der Armee entblößt werden, zog er mit dem Heere 
gegen den rechtmäßigen Kaiſer, defjen Tod allein den Bürgerkrieg verhinderte. 

5. Seht warf Yultan die Maste des chriftlihen Glaubens ab, ftellte die 
heidnifhen Feſte und die Gögenbilder wieder her und bezeichnete es 
al3 feine Aufgabe, den altrömiſchen Kultus wieder zu feinem früheren Glanze 
zu erheben. Am 11. Dezember 361 30g der neue Kaifer in Konftantinopel ein. 
Dem Chriftentum, das er nur im der Yorm des Arianismus kennen gelernt 
und nie unbefangen gewürdigt Hatte, bezeigte er feine volle Beratung, dem 
Heidentum jein Mitleid über die erlittene Verfolgung und feine tiefe Verehrung; 
er ſuchte es auf neuplatoniſcher Grundlage und mit Beimifhung chriftlicher 
Elemente zu veredeln, womit er zugleich den moraliſchen Einfluß der Hriftlichen 
Religion am meiften ſchwächen konnte. Damals erhob fih noch einmal der 
heidniſche Geift, indem er feine legten Kräfte zufammenraffte; aber es war das 
legte Zuden eines Sterbenden, das letzte Auflodern einer erlöfchenden Fackel. 
Julian ſuchte den Zuftand zur Zeit Diokletians wieder herzuftellen; er bejeitigte 
die riftlihen Feldzeihen beim Heere (daS Labarum), entzog den Geiftlichen 
und den Kirchen ihre Vorrechte, verlangte ſogar Zurüderftattung der ihnen von 
Tempel- und Gemeindegütern gemachten Schenkungen und entfernte die Chriften 
nah Kräften aus den Staatsämtern und der Armee; unter verfchiedenen Vor— 
mwänden ließ er angejehene Chriften gefangennehmen und foltern. Zwar wollte 
er, gewarnt durch die früheren Erfahrungen der heidnifchen Kaiſer, eine direkte 
und blutige Verfolgung vermeiden; aber einerjeit3 ließ er dem lange verhaltenen 
Grol und Fanatismus der Heiden die Zügel ſchießen und deren Wutausbrüche 
ungeahndet hingehen, bejonders in Alexandria und Boftra, die Präfekten will: 
kürlich Chriften Hinrichten, wie in Rom (Apronianus), anderjeits machte er 
auch oft jelbft feinem Zorne Luft durch Hinrichtung einzelner, die ihn beleidigt 
oder verhöhnt Haben jollten?. Dabei verjpottete er die Ghriften bei jedem 





1 Vom Chriftentum jagte Julian, das „Veni, vidi, viei* Cäſars nahahmend: Legi, 
intellexi, condemnavi (dveyywv, Zyvwv, zareyvwv), worauf die Biſchöfe geantwortet 
haben ſollen: Legisti, sed non intellexisti; si enim intellexisses, non damnasses 
(Sozom., Hist. eccles. 5, 18). 

2 Wegen der Hinterlift de3 Kaiſers zur Verführung oder Ausrottung ber Ehriften 
(Greg. Naz., Or. 4, n. 62—65, ed. Par. I 106 f) nennt Gregor von Nazianz (Or. 
32 in 8. Athan. n. 32, ©. 407) feine Verfolgung die graufamfte von allen (vgl. Or. 
42, n. 3, ©. 750). Nach ihm (Or. 4, n. 93, ©. 127) hielt es Julian für feine be= 
deutende Sache, wenn die Hand eines Heiden zehn CHriften tötete. In Antiochien wurden 
Juventinus und Marimus auf feinen Befehl gemartert (Theodoret., Hist. ecel. 3, 11. 
Chrysost., Or. in SS. Mart. Iuvent. et Maxim.; Migne, Patr. gr. 50, 571—578). 
Der Präfekt Salluftius ließ einen Jüngling Theodor ſchwer peinigen, was dem Kaijer 
aber doch mißfiel, der fonft viele Graufamfeiten geſchehen ließ (Theodoret. a. a. O. 
e.37). In Rom ſollen Johannes und Paulus geſtorben ſein (Tillemont, Memoires 
7,350; Germano di $. Stanislao, La Casa celimontana dei. ss. martiri Gio- 
vanni e Paolo, Roma 1894; Dufourcq, Les Gesta martyrum romains I 145 ff). 
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Anlaß in Briefen und Edikten, wollte fie nur Galiläer oder Gottlofe genannt 
wiſſen und ſchloß fie vom Lehramte der Literatur aus, um fie fo in Unwiſſen— 
heit und Verachtung zu ftürzen, was felbft den Heiden als zu ftrenge und ver— 
abſcheuungswürdig erjhient, aber viele chriftliche Geiftlihe bewog, durch Ab— 
faffung verjchiedener Schriften ihren Glaubensgenofjen den Ausfchluß von der 
klaſſiſchen Literatur erträgliher zu machen, wobei fie ſich entjchieden für deren 
Beibehaltung ausſprachen. Die Galilier — meinte der Kaifer — jollten fi) 
nur mit ihrem Matthäus und Lukas befhäftigen, die Autoren des klaſſiſchen 
Altertums ihnen vorenthalten jein. Sodann verhie Julian allen hriftlichen 
Parteien, Katholiken, Novatianern, Donatiften, Arianern uſw., gleiche Toleranz, 
in der Hoffnung, fie würden fich in endloſem Streite jelbft aufreiben; in dieſer 
Abſicht rief er die verbannten Bischöfe und Geiftlihen zurüd, aber er ſuchte 
auf jede Weile fie verhaßt und lächerlich zu machen?. Seiner Tätigkeit gelang 
es, nicht wenige Scheindriften zum Abfall zu bringen. In vielen Briefen, 
Edikten, Reden, Hymnen, Abhandlungen und Satiren befämpfte er die verhaßte 
und nicht verftandene Religion des Kreuzes; er verläfterte die früheren chriſt— 
lichen Kaifer, rächte fih an den jpöttiihen Antiochenern und verfaßte jelbft 
eine Beftreitung des Chriftentums in fieben Büchern. 

Nicht bloß wurden die alten Tempel wieder eröffnet, den Chriften 
zugelprochene zurüdgefordert, ſondern aud die Errihtung vom neuen beſchloſſen 
und der ganze Kult mit größerem Glanze gefeiert, wobei der Kaiſer als 
höchſter Oberpriefter tätig war. Aber er mußte dem Chriftentum wider Willen 
eine Huldigung darbringen, da er einjah, daß nur mit Nahahmung verſchiedener 
chriſtlicher Einrichtungen das abgeftorbene Heidentum wieder zu einem höheren 
Leben zu bringen fei. In einem Briefe an den heidnifchen Oberpriefter Arfacius 
in Gallien gab er Vorſchriften über das Leben der Priefter ganz nah Art 
der chriſtlichen Kanones, verbot ihnen den Beſuch der Theater und Wirtshäufer 
ſowie jeden ſchmutzigen Gewinn. Er verlangte, daß die heidniſchen Priefter 
— bis dahin unerhört! — auch predigen follten, und zwar im Sinne des 
Neuplatonismus mit allegorif—her und idealifierter Erklärung der Mythen; ferner 
ſuchte er beim Götterdienfte auch den Geſang einzubürgern, eine Bußdiſziplin 
zu organiſieren, ſogar eine Art heidniſcher Mönche zu ſchaffen. Eine Hierarchie, 
deren Oberhaupt der Kaiſer ſelber war, verbunden durch Gemeinihafts- und 
Empfehlungsbriefe, begabt mit dem Rechte der Ausſchließung, follte ins Leben 
treten und jo der riftlihen Kirche eine heidniſche gegenüberftehen. Julian 
ließ außerdem Wohltätigfeitsanftalten, insbefondere Xenodochien, auf 
Staatskoſten errichten, damit nicht ferner die Galiläer die Verehrer der Götter 





ı Über den Ausſchluß der Chriften vom Lehramte (vgl. Iulian., Ep. 22) jagt 
Ammianus Marcellinus (Hist. 22, 10): Illud autem erat inclemens, obruendum perenni 
silentio, quod arcebat docere magistros rhetoricos et grammaticos ritus christiani 
eultores. Bgl. ebd. 25, 4, wo diejelben Worte mit dem Beiſatze wiederholt find: ni 
transissent ad numinum cultum. Pal. aud) August., De civ. Dei 18, 52; Greg. 
Naz., Or. 43 (al. 30), n. 11, ©. 778, u. a. 

2 jlber die Zurüdberufung der exilierten Bifchöfe vgl. Ammian. Marcell.a.a.0. 
20, 55 — Hist. eccles. 5, 38; Chrysost., De 8. Babyla (Migne, Patr. gr. 
80, 568). 
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an Wohltätigkeit beihämen möchten. Aber vergeblich fuchte ex die Gößendiener 
und das Volk zu begeiftern; vergebens gab er als Schriftfteller, als Geſetz⸗ 
geber und als höchſter Oberprieſter das eifrigſte Beiſpiel; die religiöſe Be— 
geiſterung der Heiden war und blieb erſtorben, und nur künſtlich hielt Julian 
während ſeiner kurzen Regierung das auseinanderfallende Gebäude des Poly⸗ 
theismus aufrecht. Die Tempel blieben leer, die Prieſter laſterhaft, ſelbſt die 
Heiden ſpotteten über die Opferſchlächtereien, über den lächerlichen Aberglauben 
und den kindiſchen Stolz ihres Kaiſers, der ſonſt wohl alle Fähigkeiten zu 
einem tüchtigen Regenten hatte, den Luxus des Hofes beſchränkte, raſtlos 
arbeitete und alles aufbot, das erſehnte Ziel einer Wiederherſtellung des Heiden— 
tums zu erreichen 1. 

6. Julian, der durch Opfer und Anrufungen und namentlich mit Blut die 
Taufe abzuwaſchen ſuchte, die er einſt empfangen hatte?, begünſtigte aus Haß 
gegen die Chriſten auch die Juden und befahl ihnen, um die Weisfagung 
Chriſti zu Schanden zu machen, den Wiederaufbau ihres Tempels zu Jerufalem. 
Zwar eilten die Juden aus allen Gegenden herbei, gaben reichliche Beiträge, 
beihafften die Materialien zum Bau und erhielten von den Behörden alle 
Unterftügung und Förderung; aber es wurde erzählt, daß Erdbeben und Feuer- 
flammen, die wiederholt aus der Erde hervorbrachen und die Arbeiter teils 
verlegten teils töteten, da8 mit jo vielen Opfern begonnene Werk hoffnungslos 
wieder aufzugeben nötigten. Auch ſoll ein Kreuz am Himmel erjchienen fein 
zum Zeichen de3 Sieges der Kirche. Diefer Triumph war um jo glänzender, 
als Heiden und Juden die Tatjache, wie immer fie diejelbe erklären mochten, 
nit beftreiten, die hriftlichen Zeitgenofjen aber im ganzen Reiche fich öffentlich 
darauf berufen fonnten, ohne irgend einen Widerſpruch zu finden? Alle Pläne 
des eiteln und jugendfräftigen Herrſchers jcheiterten, was nur feine Erbitterung 
gegen die Chriften fteigerte. Bejonders mußte Antiochien dieje fühlen, wo 
felbft die Gebeine des gefeierten Märtyrers Babylas — des Apollo von Daphne 
wegen — entfernt werden mußten, aber dem gepriefenen Gott nur bon einem 
einzigen heidnifchen Priefter eine Gans dargebracht ward. Bei der Translation 
des Märtyrers fangen die Chriften die Pſalmworte: „Beihämt follen alle 
werden, die geſchnitzte Bilder anbeten“ (Bj 96, 7). Aulian jelbft mußte, als 
er bor einem Haufe der Stadt vorüberging, die Diakoniſſin Publia mit mehreren 
Aungfrauen fingen hören: „Die Gößenbilder der Heiden find Gold und Silber, 





ı Greg. Naz., Or. 4,n.56f. Socrat., Hist. eccles. 3,12. Sozom. a. a. O. 5, 
36. Ammian. Marcell.a.a. 9.21, 1; 25, 4 Prudent., Apotheosis v. 4507. 
Iulian., Ep. 49. 

2 Greg. Naz., Or. 4, n. 52, ©. 101. Sozom. a. a. O. 5, 2. 

3 jiber ben Wiederaufbau des jüdijhen Tempel vgl. Ammian. Marcell. 
a.a.©. 23, 1. Iulian., Ep. 25 fragm. Rabbi Gebalja im Schalscheleth hakkabba 
f£. 89, 2. Greg. Naz., Or. 5,n. 4, ©. 149. Chrysost., Hom. adv. Iud., quod 
Christus sit Deus n. 16; In 8. Babyl. n. 22; Expos. in Ps. 110, n. 4 5; In Matth. 
hom. 4, n. 1; In Act. hom. 41, n.3 (Migne, Patr. gr. 48, 835; 50, 568; 55, 2851; 
57, 405; 60, 291). Ambros., Ep. 29 ad Theod. Socrat. a. a. D.3, 20. Sozom. 
a.a.0.5,22. Theodoret., Hist. eccles. 3, 15 (a. 20). Rufin., Hist. eceles. 10, 37. 
Philost., Hist. eceles. 7, 9 14 (Migne a.a. ©. 65, 546 552). Niceph. Call., 
Hist. eceles. 10, 32 33. 
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Werke von Menfchenhänden. Ähnlich follen ihnen werden, die fie verfertigen, 
und alle, die auf fie vertrauen” (Pf 113, 12 16). Der Kaifer befahl ihnen, 
zu ſchweigen; fie aber ftimmten den Pſalm 67 an: „Es erhebe fi} Gott, und 
feine Feinde mögen zerftreut werden“, worauf Julian die hochbetagte Matrone 
ſchwer mißhandeln ließ!. Auch fonft Hatten die Chriften ihren Yreimut hart 
zu büßen. Der hochbejahrte und erblindete Biihof Maris von Chalcedon: 
nannte ihn einen Gottlofen und Apoſtaten und entgegnete auf deſſen Trage, 
ob ihn fein galiläifcher Gott heilen werde: „Ic danfe Gott, daß er mich er- 
blinden ließ, damit ich dein Angeficht nicht ſchauen muß." Julian, der ihm 
den Ruhm eines Märtyrerd nicht gönnte, entließ ihn ungehindert, um ſich jpäter 
an ihm zu räden?. 

Bald darauf mußte er zum Kriege gegen die Perſer rüften, und um das 
nötige Geld aufzubringen, jollten alle, die nicht opfern wollten, eine ſchwere 
Geldbuße erlegen; die Heiden müteten gegen die Chriften, und Harufpizes 
jollen fogar geraubte Finder chriftlicher Eltern gefchlachtet Haben. In feinem 
Übermute, den feine Orakel und Wahrfager noch erhöhten, und in dem Wahne, 
Alexanders des Großen Seele ſei auf ihn übergegangen, hatte Julian nicht 
bloß die perfifhen Geſandten ſchimpflich entlaffen, ſondern aud alle Friedens— 
anträge nad dem Beginne des Krieges zurüdgemwiefen. Aber er fand ſchon 
363 feinen Tod infolge einer erhaltenen Wunde und endete nach einer nicht 
ganz dreijährigen Regierung. Über den Tod Julians kamen bald verfchiedene 
Gerüchte in Umlauf. Die Nachricht, er jei durch einen Soldaten aus feinem 
eigenen Heere getötet worden, ift völlig unbegründet. Ein von chriſtlichen 
Schriftſtellern berichtetes, ebenfalls unbegründetes Gerücht meldete, er jei ge- 
ftorben mit den Worten: „Galiläer, du Haft gefiegt!” Die Kirche atmete wieder 
freier auf: fie war befreit von vielen unheiligen Gliedern, mit neuen Glaubens— 
hefden geziert, abermals bewährt im Feuer der Verfolgung und alljeitig gerecht— 
fertigt gegenüber einem Yürften, der in phantaftifher Begeifterung für eine 
äußerlich glänzende Kultur feine Zeit gänzlich mißverftanden und fi) ein völlig 
undurhführbares Unternehmen als Lebensaufgabe geſteckt Hatte. 


Julians Regierung war bejonders dadurch merfwürdig, daß er die Chriften als 
Empörer und Rebellen darzuftellen ſuchte. Er bemühte fih, den Ehrenbezeigungen 
gegen den Kaijer ein Bekenntnis der falfchen Götter beizumifchen und deren Anbetung 
mit den römiſchen Staatsgeſetzen zu identifizieren. Dies hat befonder8 Gregor von 
Nazianz an ihm hervorgehoben. Den Bildnifjen des Kaiſers mußten Göbenbilder 
angereiht und die Chriften in die Alternative verjegt werden, entweder durch die dar- 
gebrachte Huldigung als Abtrünnige vom Chriftentum oder durch deren Dermeigerung 
ala Feinde des Kaiſers und Majeftätsverbreher zu erjeheinen. Die Einſichtigeren 
ſahen den boshaften Betrug ein und büßten dieſe Einſicht mit ſchweren Nachteilen 
unter dem Vorwand der Verachtung des Kaiſers, während ſie (ſagt Gregor von 
Nazianz) in der Tat für den wahren Kaiſer und für die Religion in die äußerſte 
Gefahr verſetzt wurden. Aber viele Unerfahrene wurden durch dieſe Liſt getäuſcht, die 





! Über die Vorgänge in Antiochien vgl. Theodoret.a.a. O. 3,6 14 (al. 9 17); 
Chrysost., In 8. Babyl. a. a. ©.; Philost.a.a. ©. c. 8 2. 

2 Uber Maris von Chalcedon vgl. Socrat. a. a. O. 31 

»v. Noſtitz-Rieneck, Vom Tode des Julian (Programm), Feldkirch 1907. 
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durchaus eines großen Herrſchers unwürdig und an ſich ſchon hinreichend war, den 
Namen Zulians für immer zu brandmarfen. Es war ein entwürdigendes Schauspiel, 
wenn bor dem Ungefichte des Kaiſers Gold, dann Weihrauch und nebenan Feuer 
dem einfachen Soldaten gezeigt ward und die Umgebung ihn drängte, den Weihrauch) 
zu Ehren des Herrſchers anzuzünden, um dafür aus feinen huldreichen Händen Gold 
zu empfangen. Als dieſelben Krieger nachher beim Gaftmahle ſich mit dem Kreuze 
bezeichneten und von ihren Kameraden befragt wurden, wie fie nad) der voraus— 
gegangenen Verleugnung Chrifti ihn noch anrufen fünnten, und erfuhren, daß jener 
feierliche Aft vor dem Kaiſer eine Verleugnung gewejen ſei, da liefen fie, das Mahl 
verlaſſend, in gerechter Entrüftung durch die Straßen, erflärten fi) als Chriften, die 
ihe Gelöbnis niemals hätten brechen wollen, deren Hand ohne das Herz gefündigt, 
die der Kaiſer betrogen, die mit ihrem Blute die Schmad) abwaſchen wollten. Vor 
dem Kaiſer warfen fie das Gold weg mit den Worten: „Wir haben feine Gefchenfe 
empfangen, jondern ein Todesurteil; nicht zur Ehre find wir gerufen, ſondern ver— 
urteilt worden zur Schande.“ So zeigte ſich eine wahrhaft Hriftliche Gefinnung im 
Heere, die nun auch nad) Julians Tod glänzend herbortrat !. 


C. Maßregeln der Kaijer von Jovian bis Theodoſius I. gegen die Heiden 
und deren Erfolg. 


Quellen und Literatur. — Socrat., Hist. eceles. 3, 22ff; 4, 5ff. Sozom,, 
Hist. eccles. 6, 3 9; 7, 15. Theodoret., Hist. eccles. 4, 1ff; 5, 1ffj. Rufin, 
Hist. eccles. 11, 1 22 ff. Themist., Or. ad lovian. Ammian. Marcell., Hist. 
26, 10 ff; 30, 9. Zosim., Hist. 4, 3 8 36; 5, 23. Codex Theodos. 9, 16, 7; 16, 
10, 20; 16, 7, 12; 10, 7 10 12—15; 5, 19 43. Codex Justin. 1, 11, de pagan. 
et sacr. — Stuffken, Diss. de Theodos. M. in rem christ. meritis. Lugd. Batav. 
1828. Rauſchen, Jahrbücher der Kriftl. Kirche unter dem Kaifer Theodoſius d. Gr. 
Treiburg 1897. Athanafiades, Die Begründung des orihodoren Staates dur 
Kaiſer Theodofius d. Gr. Leipzig 1902. Richter, Das weitrömifche Reich bejonderz 
unter den Kaiſern Gratian ıc. Berlin 1865. 


7. As nah Julians Tod, mit dem die Familie Konftantins ausgeftorben 
war, der kluge und milde Jodian vom Heere zum Kaifer ausgerufen wurde, 
erklärte er den Soldaten, er könne nit über fie herrſchen, da er Chriſt fei. 
Da nun die Mehrzahl rief: „Auh wir find Chriften!” nahm er die Würde 
an. Jovian feste den von Julian begonnenen Srieg gegen die Perſer fort, 
ſchloß fie ein und zwang fie, um Frieden zu bitten, den er dann auf 25 Jahre 
gewährte. Obſchon eifriger Chrift, ließ er den Heiden doch Duldung angedeihen 
und verbot nur die Zauberei; den Chriften gab er mehrere von Julian ihnen 
entzogene Vorrechte zurüd. Schon nad einigen Monaten ereilte den tüchtigen 
Herrjher der Tod (364). Die Soldaten wählten darauf den Friegserfahrenen 
Bannonier Balentinian, der 30 Tage fpäter jeinen Bruder Balens zum 
Mitregenten annahm und ihm den Orient überließ. Valentinian I. (364—375), 
perfönlich Katholik, wandte feinerlei Zwang in Religionsfahen an. Sein Bruder 
Valens (364—378) dagegen, ein Arianer, gab Heiden und Juden volle Re— 
figionsfreiheit, nur den Katholifen nicht; er verfolgte übrigens Julians Ver⸗ 
traute, beſonders Götzenprieſter, Rhetoren und Sophiſten, andere Heiden ließ 
er in Ruhe. Grauſam und workbrüchig war er gegen den Uſurpator Pro— 
fopius. Gin frenges Verbot ward von beiden Kaifern gegen die nächtlichen 





1 Greg. Naz., Or. 4, n. 81f. Theodoret. a. a. O. 3, 13 (al. 16 17). 
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Mofterien und Tieropfer erlaffen, für Griechenland aber wieder aufgehoben. 
Die Reihen der Heiden lichteten fi in den Städten immer mehr; fie lebten 
meiſtens auf dem Lande und in entlegenen Flecken (Pagani — Paganismus):. 
Auf Valentinian I. folgten im Abendlande feine Söhne Gratian (375—383) 
und Balentinian II. (375—392), letzterer zunähft nur dem Namen nad), 
da er erft vier Jahre alt war. Als nach dem Tode des Valens 378 Oratian 
Alleinherrſcher ward, nahm er den tapfern ſpaniſchen Feldherrn Theodoſius 
zum Mitregenten an, der ſeit 379 im Orient regierte. Während der Kämpfe 
mit den barbarifchen Völkern, befonders mit den Goten, wurden die Heiden im 
allgemeinen geſchont; nur legte Gratian den Schmud des höchſten Pontifer ab 
und ließ aus der Kurie des römischen Senates den Altar der Siegesgöttin 
wegnehmen; er entzog den heidniſchen Prieftern und auch den Veſtalinnen die 
Staatsunterftügungen und ihre Vorrechte. Nach der Ermordung Gratians (383) 
jeßte fi der Ufurpator Marimus in Gallien feft und bedrohte bon da aus 
Balentinian II., deſſen Mutter Juſtina für ihn die Vormundſchaft führte, bis 
ihn Theodofius (388) befiegte und dem jungen DValentinian vorläufig die 
Herrschaft im Welten ficherte. Vergeben boten die vornehmen Heiden Roms, 
befonder3 der Präfekt Symmachus, in Schriften und Geſandtſchaften alle 
Mühe auf, von Valentinian die Zurüdnahme der Anordnungen Oratians 
zu erlangen, für deren Aufrechthaltung Biſchof Ambrofius don Mailand 
kräftig wirkte?. 

Im Orient hatte Theodofius, ein entjhiedener Katholif, ftrenge Maß— 
nahmen zur Unterdrüdung des Heidentums ergriffen. Er entzog denen, die 
von der Kirche zum Heidentum abfielen, das Teftier- jowie das Erbrecht und 
verbot jeden Abfall von wahren Glauben (381 und 383); die Opfer zur Er- 





ı Der Name paganı fommt 368 im Cod. Theodos. 16, 2, 18 offiziell vor, wie 
nachher (ebd. lib. 11) im Sahre 412. Vgl. August., Retract. 2, 43: Deorum fal- 
sorum cultores, quos usitato nomine paganos vocamus; vgl. De op. monach. 
c. 2. Oros., Hist., Praef.: qui alieni a civitate Dei ex locorum agrestinm compitis 
et pagis pagani vocantur sive gentiles. Dal. Marius Victorin., In Gal. 
libri 2. (Mai, Vet. Script. nova coll. III II, ©. 129): Graeci, quos paganos vocant; 
De homousio recipiendo ce. 1: Graeci, quos Hellenas vel paganos vocant, multos 
deos dieunt. Bei Tertull., De cor. mil. ec. 11: fidelis paganus, und: Apud hunc 
(lesum) tam miles est paganus fidelis, quam paganus est miles infidelis. Es war 
eben früher paganus — non militans, dröAsros, der, welcher nicht fämpfte. Val. Plin., 
Ep. 1. 7, n. 25; 1. 10, n. 18. Auf dieje urjprünglihe Bedeutung des Worte paganus 
— Nichtſoldat geftügt, will Zahn (Neue kirchl. Zeitfehr. 1899, 28 ff) die Etymologie 
von paganus — Nihtärift erklären: Nichtchriſten find joldhe, die Gott bzw. Chriſtus 
den Fahneneid nicht geleiftet haben, Feine Soldaten Chrifti, aljo pagani find. Vgl. 
Harnad, Million und Ausbreitung des Chriftentums I?, Leipzig 1906, 350 f. — Auf 
den Einwand, daß ed noch jet dem alten Gößendienfte und Aberglauben ergebene Städte 
gebe, jagt Chryjoftomus (In S. Babylam, bei Migne, Patr. gr. 50, 544), dieje jeien 
fehr gering an Zahl, jehr wenige, bei diefen Tiege der Grund in der Macht der reichen, 
die Ärmeren verführenden Bürger, in der fittlihen Ausgelafienheit, den vielen Ver: 
gnügungen bei Tag und Nacht, den Reizmitteln zur Luft. 

2 A.Symmachi Epist. et orat., ed. Mogunt. 1608; ed. (Parei) Francof. 1642. 
Gegen Symmachus (Epist. 10, 54 56 61) vgl. Ambros., Ep. 17 18. Prudent,, 
C. Symm. libri 2. Shmieder, Des Symmahus Gründe und des Ambrofius Gegen- 
gründe, Halle 1790. 
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forſchung der Zukunft wurden unterfagt. Diele heidniſche Tempel wurden auf 
Antrieb übereifriger Mönche zerftört oder don Bischöfen in hriftliche Kirchen 
umgewandelt 1; die Schutzſchrift des Libanius blieb ohne Erfolg; ja 386 ward 
die Schließung der Tempel in Afien und Ägypten angeordnet und 391 der 
Tempelbeſuch verboten?, In demfelben Jahre wurde duch Theophilus von 
Alerandrien das prachtvolle Serapeion dafelbft zerftört, wozu die Heiden durch 
blutigen Aufruhr den Anlaß gegeben hatten; 392 ward der Gößendienft aller 
Art mit den Strafen des Majeftätsverbrechens belegt. In diefem Jahre wurde 
Theodofius Alleinherriher, da Balentinian IL, erſt 20 Jahre alt, durch die 
Leute des fränkiſchen Befehlshabers Arbogaft ermordet worden war. Die Heiden 
Roms feierten noch einen legten furzen Triumph, als der durch Arbogaft mit 
dem Purpur bekleidete Eugenius als Herrſcher ausgerufen ward, unter dem 
Nikomachus Flavianus heidniſche Feldzeihen aufpflanzte und den Götterfultus 
tiederheritellte®. Aber die Siege des Theodofius machten der Sache ein Ende; 
Theodofius d. Gr. z0g 394 in Rom ein und mahnte in fräftiger Rede den 
Senat, dem ſchändlichen Gögendienfte für immer zu entfagen. Diele Heiden 
befehrten ſich; jeit Theodoſius war das Chriftentum Staatsreligion im römischen 
Reihe. Einzelne Ausbrüche feines Zornes abgerechnet, war diejer Kaiſer durch— 
aus edel und hochherzig; ein trefflicher Feldherr und großer Gejeßgeber. Bei 
feinem ſchon 395 erfolgten Tode mahnte er feine Söhne, unter die er das Reich 
teilte, zu vollfommener Religiofität; denn „durch fie werde der Friede bewahrt, 
der Krieg zu raſchem Ende gebracht, der Feind gejhlagen, Trophäen gewonnen 
und wahrhaft der Sieg erlangt” *. 

Das altklajfiihe Heidentum konnte feine frühere Macht nie wieder erlangen; 
es ging unter durch feine innere Haltlofigkeit, feine fittlihe Entartung und 
feinen Aberglauben, durd die Tätigfeit vieler Biſchöfe und Kirchenlehrer (ob— 
Ihon auch der ärgerlihe Wandel vieler Chriften bei den Heiden Anftoß erregte), 
durch die Zerftörung der Tempel und das Ausſterben der Gößenpriefter, durch 
die abjhredenden Gefege, denen viele Äußere Vorteile, melche die Chriften be- 
faßen, noch mehr Nahdruf gaben. Auf jeiten der Chriften geſchah mande 
Gemalttat, wie die Ermordung der alerandrinifhen Philoſophin Hypatia 415°. 





1 Beijjel, Umwandlung heidnifher Kultjtätten in Kriftlide, in Stimmen aus 
Maria-Laach LIX (1905) 23 ff. 

2 Biſchof Marcelus von Apamea wurde bei Zerftörung eine Tempels zu Aulon 
von den Heiden verbrannt; eine antiohenifhe Synode (388) verbot jeinen Söhnen, den 
Tod des Vaters zu rähen (Theodoret., Hist. eccles. 5, 21). 

3 jiber die römischen Heiden unter Eugenius vgl. das von Delisle in Paris aufs 
gefundene Gedicht bei De Rossi, Bullett. di Archeol. crist. 1868, 49 f. Vgl. Socer., 
Hist. eccles. 5, 25. 

+ Die Worte des fterbenden Theodoſius an jeine Söhne (Theodoret. a. a. D. 
5, 25) begründet Auguftinus (De eiv. Dei 5, 25f), wo er an Konſtantin und Theo⸗ 
dofius zeigt, daß Gott wahrhaft KHriftlihen Herrſchern aud großen irdiſchen Segen 
ſpendet. An Theodoſius lobt er beſonders die Fürſorge für Valentinian IL, die Feindes⸗ 
liebe, die weiſe Geſetzgebung, die demütige Buße in Mailand, die treue Anhänglichkeit 
an die Kirche (cuius Ecelesiae se membrum esse magis quam in terris regnare gau- 
debat; ebd. 5, 26, 1). 

5 Socer., Hist. eccles. 7, 14f. Schaefer, St Cyril of Alexandria and the 
Murder of Hypatia, in Cathol. University Bull. 1902, 441 ff. 

Hergenrdther-Kirjd, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 24 
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Ohne ſolches Auflodern eines ungezügelten Eifers wäre der Sieg über das 
Heidentum vielfach erfreulicher geweſen; die erleuchtetften Lehrer (mie Gregor 
von Nazianz, Chryfoftomus und Auguftinus) hatten die Gläubigen davon ab- 
gemahnt, und ſchönere Blüten konnte die Kirche überall da entfalten, mo die 
Ihrigen den Sieg nicht dur Graufamkeit und Vergewaltigung der Befiegten 
entehrten!. Niemals jedoch, wie Chryfoftomus bemerfte2, erließ ein hriftlicher 
Kaifer gegen die Heiden fo tyrannifche und graufame Defrete, wie fie die Ver: 
ehrer der Dämonen gegen die Chriften erlaffen Hatten; niemals ward den Heiden 
Gleihes mit Gleihem vergolten. Der Sturz de3 Heidentums mußte natur- 
gemäß erfolgen, jobald nur das Chriftentum frei atmen und ſich frei bemegen 
fonnte, und der göttlihen Macht des letzteren fonnten die menschlichen Be— 
mühungen einzelner, die auch zeitliche und phyfiihe Gewalt zur Anwendung 
brachten, im großen und ganzen feinen Eintrag tun. Es bleibt ungeachtet der 
jpäteren Gewaltäußerungen der Kaifer dennoch wahr, daß die Kirche ihren 
Sieg nur dureh die ihr innewohnende göttliche Kraft errungen hat. 


2. Die heidnifche Polemik und die chriſtliche Apologetik im 4. und 5. Jahrhundert. 


Siteratur. — Kellner, Hellenismus und Chriftentum. Köln 1866. Werner, 
Geſch. der apologet. und polem. Literatur. Schaffhaufen 1861—1867. Seit, Die 
Apologie des Chriftentums bei den Griechen des 4. und 5. Jahrhunderts. Würzburg 
189. Faulhaber, Die griehifchen Apologeten der klaſſiſchen Väterzeit. I. Eufebius 
von Cäſarea. Würzburg 1896. — Sternberg, Das EChriftentum des 5. Jahrhunderts 
im Spiegel der Schriften de3 Salvianus von Majfilia, in Theol. Studien und Kritiken 
1909, 29 ff u. mehr. Fort. Dufourcq, Rutilius Namatianus contre St Augustin, 
in Revue d’hist. et de litter. relig. 1905, 488 ff. 


1. Der Kampf zwifchen den beiden Religionen war im 4. Jahrhundert ein 
Kampf auf Tod und Leben. Darum fuchte auch das untergehende Heidentum 
noch alle möglihen Streitkräfte in das Feld zu ftellen; jetzt war es der an- 
gegriffene Zeil; aber es fuchte noch fo lange al3 möglich die Dffenfive zu be» 
haupten. Am ausgebehnteften unternahm Julian die alte Götterreligion zu 
berherrlihen und das Chriftentum als eine erbärmliche, aus jüdiſchen und Heid» 
niſchen Deftandteilen zufammengefeßte Erfindung, die zugleich eine gegen das 
Reich gerichtete Verſchwörung fei, darzuftellen. Er erhob ſich zuerft gegen das 
Alte Teftament als Grundlage des Neuen: dasſelbe trage Mythen vor über 
die von Platon meit richtiger entwidelte Lehre don der Weltentftehung und 
bon dem Urjprung des Menjchen, es Habe von Gott die unmürdigften Vor— 
ftellungen, Anthropomorphismen, lege ihm Unwiſſenheit, Parteilickeit, Ohn— 
macht, Ungerechtigkeit bei, könne feine fo erleuchtete Geſetzgebung aufzeigen, wie 
fie die Griechen beſeſſen, und mit den Leiftungen der griechifchen Dichter und 
Philoſophen nicht entfernt verglichen werden. Sodann griff er das Neue 
Teftament noch heftiger an: Jeſus habe durhaus nichts Großes vorgebracht, 
nichts Außerordentliches geleiſtet, er ſei erſt vom Evangeliſten Johannes ver— 





NUber edle Geſinnungen gegen die befiegten Heiden j. Greg. Naz., Or. 5, n. 337 
36, ed. Par. 1169f. Chrysost., In S. Babylam (Migne, Patr. gr. 50, 337). 
August., Serm. 24 62. 

® In 8. Babylam et contra Iulianum et gentiles n. 3. 
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göttert worden; dem, was dieſer tote Jeſus getan, habe das Altertum ganz 
andere Erjheinungen und Wirkungen entgegenzuftellen: die glanzvolle helleniſche 
Literatur, die Weltherrſchaft Roms, die Entfaltung eines erhabenen Kultus; 
dazu jei jeine Lehre unpraktiſch, ftantsgefährlich, antifozial; würden alle Menſchen 
ihe folgen, jo würde es feine Käufer und Verfäufer mehr geben, feine Stadt, 
fein Volk, feine Nationalökonomie (mit Beziehung auf Mt 19, 21); das Leben 
der Chriſten jei von Anfang an fittenlos und töricht geweſen, die neueren feien 
Verfolger der gläubigen Heiden und der Häretifer geworden, was ihnen Chriftus 
und Paulus nit befohlen, die freilich nicht erwarteten, daß ihre Anhänger 
je zur Macht gelangen könnten; jchon aus Paulus könne man erſehen, wie 
ſchlecht die erften Chriften geweſen; die altteftamentlichen Weisfagungen (Dt 18, 
18; ©n 49, 10) jeien gewaltfam auf Jefus gedeutet worden ; die Genealogien 
bei Matthäus und Lufas jeien widerſprechend, ja alle heiligen Bücher der 
Chriften angefüllt mit Widerſprüchen; niemand fei durch fie befjer und tüchtiger 
geworden; alles jei bei den Chriften voll Torheit: ihre Verehrung der Mär—⸗ 
tyrer und der Gräber ſowie des Kreuzes, ihre Berufung auf das moſaiſche 
Geſetz, das fie nicht beobachten, ihr eitler Wahn, dur die Taufe von den 
Sünden frei zu werden, ihr blinder Glaube an die ihnen gemachten Bor- 
jpiegelungen. Nebſt jeinem größeren Werke gegen die Chriften verfaßte Julian 
noch eine Schmähſchrift (Caesares) gegen Konftantin I. und Konftantius, die 
deren religiöjen Eifer wie ihr Privatleben, dann die Taufe und Buße der 
Chriften läfterte, jowie eine andere gegen die Antiochener (Misopogon), die fi) 
als eifrige Chriften erwieſen und den kaiſerlichen Philoſophen verhöhnt Hatten !. 

Um meiften jeßten die neuplatonifhen Philojophen den Kampf 
fort. Nah Jamblichus, der vor allem die Theurgie pflegte — die Kunft, 
durch magiſche Mittel mit den Göttern fih in Verkehr zu jeben und von ihnen 
höhere Kräfte und Senntniffe zu erlangen —, bemühten ſich viele andere, die 
Heidenmwelt zu idealifieren und, mie jener den Pythagoras, andere ihrer Größen 
als göttlich beglaubigte und gotterfüllte höhere Naturen darzuftellen. Das 
Buch „Über die Myſterien der Agypter“, das einige dem Jamblichus ſelbſt 
zufchrieben, vertritt denjelben Standpunkt mie diefer?. Die Neuplatonifer ver» 
traten den Glauben der gebildeten Heiden ihrer Zeit; fie hatten den alten 





ı fiber Julian j. oben ©. 364. 

2 Jamblichus, Vita Pythagor., ed. Kiessling, 2 ®de, Lips. 1815—1816; 
ed. Westermann, Par. 1850; Opus de mysteriis Aegyptiorum, ed. G@ale, Oxon. 
1768. — Früher ſchrieb man vielfadh, wie auch Hergenröther tat, den Dialog Philo- 
patris, bon einem unbefannten Verfafjer, dem 4. Sahrhundert, jpeziell der Zeit Julian 
des Apoftaten zu, im Anſchluß an Gessner, De aetate et auctore dial. Luciani qui 
Philopatris inseribitur, Gotting. 1748. Na Niebuhr (Corp. hist. Byz. Script. 
XI [ed. Bonnae] ıx) und €. B. Haje (In Leon. diac. hist. Migne, Patr. gr. 117) 
fol der Dialog erſt um 969 verfaßt fein, wa Kellner (Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1864, 48—78) zu widerlegen ſuchte. In der letzten Zeit verlegen jedoch die meiften 
Siteraturhiftorifer die Schrift in das 10. Jahrhundert, entweder in die Zeit des Nike— 
phorus Phokas (963—969) oder in bie feines Nachfolgers Sohannes Tzimiskes (969 
bis 976). Vgl. Krumbacher, Geſch. der byzant. Literatur? 459 f. Doch will Grampe 
(Philpatris, Halle 1894) in das 7. Jahrhundert, in die Zeit des Heraklius (610—641) 
Hinaufgehen. Für den hier behandelten Gegenftand hat die Frage weniger Bedeutung, 
weil eine anticriftliche Polemik in dem Dialog doch nicht jo far herbortritt. 

24* 


3723 Sieg der Kirche im Römerreich und Kampf gegen den Arianismus. 


groben Polytheismus aufgegeben, die Einheit des höchſten Weſens mit den 
vielen Göttern, Genien, Heroen als Mittelmefen zu vereinigen, das Anftößige 
der Mythen durch die Allegorie zu befeitigen und die Gittenlehre, zum Teil 
mit Verwerfung des Fatalismus, in Kriftlihem Sinne umzugeftalten geſucht. 
Es machte fi unter ihnen eine doppelte Strömung bemerkbar: die einen waren 
abfolut dem Chriftentum feindfelig, wie Proklus, der die Weltihöpfung aus 
nichts entschieden beftritt 1, wie die Redner Libanius und Himerius?, die 
Geſchichtſchreiber Eunapius und Zofimus?, die teils die Chriften ihrer 
Zeit und deren Härte gegen die Heiden, teils die hriftliche Lehre ſelbſt be- 
tämpften, wie die meiften Philofophen von Alerandrien, Athen und Kleinaſien. 
Die andern dagegen fuchten nad einer Ausgleihung, nad einer äußeren An— 
bequemung, mwodurd fie die Unterjchiede zwiſchen neuplatoniſchen und drift- 
Yichen Lehren möglihft verwiſchen, zwiſchen beiden eine „rechte Mitte anbahnen 
wollten; dieſe waren eigentliche Synkretiften; zu ihnen laſſen fich der Redner 
Themiftius (um 390)*, der Philoſoph Chalcidiuss und der Hiftorifer 
Ammianus Marcellinus®, dann auch der unter Juftinian tätige Pro- 
fopius von Gäfarea” rechnen. Lebterer (geft. nach 558), der den Saifer 
Juſtinian im Grunde haßte und veracdhtete, aber äußerlich ihm jchmeichelte, 
ſprach ala Skeptiker mwiderjprechende Anſichten aus und Huldigte einem chriftlich 
gefärbten Theismus, dem außer der Allmadht und Allweisheit Gottes alle 
andern Beltimmungen über Gottes Natur und Eigenfhaften als nicht ficher 
feftzuftellen erjhienen. Cine ſynkretiſtiſche Richtung läßt fi auch bei manden 
riftlihen Autoren, zumal des Orients, im 5. und 6. Jahrhundert erfennen, die 
indeffen feinesmegs von dem Glauben der Kirche fich zu entfernen beabfichtigten S. 





ı Das Leben des Proklus beſchrieb Marinus. Seine 18 Epicheremen gegen bie 
Ehriften widerlegte Joh. Philoponus (De aeternit. mundi libri 18, ed. gr. Venet. 
1535, lat. vert. J. Mahatius; ed. Lugd. 1557). Simpliecii örouvywara, ed. Ald., 
Venet. 1526. — Hierocl. iun., De provid. et de fato (Phot., Biblioth. cod. 214 
215), 2 Bde, ed. Lond. 1673; De aureis Pythagorae versibus, Berol. 1853. Chaignet, 
Proclus le philosophe I, Paris 1900. 

2 Libanii Orat., ed. Reiske, 4 Bde, Altenb. 1791—1797; ed. Foerster, 
2 Bde, Lips. 1904. Sievers, Das Leben des Libanius, Berlin 1868. Himerii 
Soph. Orat. bei Phot., Biblioth. cod. 165 243. 

® Eunap., Vitae philosoph. et sophist., ed. Boissonade, Amstelod. 1822; 
Chron. hist,, ed. Dindorf (Hist. graec. min.), Bonnae 1870; ed. Corp. hist. Byz. 
Script., ebd. 1829. Zosimus, Historia, ed. Corp. hist. Byz. Script., ebd. 1837; 
ed. Mendelssohn, Lips. 1887. 

* Themist., Orat., ed. Hard, Par. 1684 f. 

° Chalcid., Comm. in Platonis Timaeum, bei Fabricius, Opp. S. Hippol. II. 
Dal. Bibl. lat. I 566. 

° Ammian. Marcell., Rer. gest. libri qui supersunt, ex rec. Valesio-Gronov., 
Lips. 1773 (libri 14—31); ed. Eyssenhardt, Berol. 1871; ed. Gardthausen, 
Lips. 1874 f. (Die 13 erften Bücher, von Kaifer Nerva bis zum Jahre 358, find 
verkoren.) Er jpricht mit Achtung, bisweilen mit Bewunderung von den Chriften und 
Hriftlihen Einrichtungen, verteidigt aber Augurien und Aufpizien und die Götter, die er 
jedoch zu höheren Ideen umzugeitalten fucht. 

" Opera ed. Dindorf, 3 ®de (Corp. hist. byz.), Bonnae 1833—1838. 3. Dahn, 
Profopius von Cäſarea, Berlin 1865, bei. 269 ff 275 ff. 

s In Kleinafien hatten zu Julians Zeit die Platonifer eine Schule zu Pergamum; 
hier wirkten der alte Adeſius, Chryfanthius, Eujebius, Maximus. 
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Die borzüglichiten Bemweisgründe der heidniſchen Gelehrten waren fol- 
gende: Die Mannigjaltigfeit der Religionsformen ijt von Gott gewollt 
zum Gebeihen der wahren Religion jelbft notwendig; zur Wahrheit führen berſhiedene 
Wege, und da man überdies über das Göttliche nie ganz klar werden kann, ſo iſt es 
am beſten, bei der ererbten Religion zu beharren; dem Philoſophen aber" ziemt es 
über alle dieje Formen erhaben zu fein (Symmachus, Proflus). Das Chriftentum 
iſt unduldjam gegen andere Religionen wie gegen die Wiſſenſchaft; feine Anhänger 
müten gegen die Nichtehrijten und ihre Tempel, was jogar gegen den Geift ihres 
Meiſters und feiner Apojtel verjtößt, die Zwang in Sachen des Glaubens verboten 
(Libanius). Ja fie Übertreten ihre eigenen Religionsgeſetze und führen oft ein un- 
fittfiches Leben; ihr eigener Wandel legt Zeugnis ab gegen fie. Sie tragen die Schuld 
am Zerfall des römischen Reiches; diefem haben die Götter ihren Schuß ent= 
zogen, jeit Chriftus angebetet wird; immer höher ift ſeitdem das Elend geftiegen ; jo hat 
ſich die Lehre Chriſti als verderblich für das Neich erwieſen (Cunapius und Zofimus). 
Es Tann aber au) ein in Knechtsgeſtalt und erjt nad) Jahrtaufenden feit der Begründung 
der älteften Staaten erjchienener, nur in einem Winkel der Erde perjönlich tätiger und 
noch) dazu gefreuzigter Gott wie Chrijtus unmöglich der wahre Gott jein. Viel 
würdiger und geziemender ijt die den Göttern und Herven erwieſene Verehrung als die 
unfinnige Verehrung der Märtyrer und die Ehrfurcht dor ihren Reliquien. Cine 
göttlihe Dffenbarung iſt auch in der alten Bolfäreligion gegeben, die ihre 
Orakel, ihre von der Gottheit infpirierten Schriften, ihre gottbegeifterten Seher, 
Meilen und Reformatoren hat, und deren Sittenlehre alles das umfaßt, was im 
Chrijtentum Wahres ſich vorfindet (Hierofles, Simplicius, Cunapius). — Die dem 
Chriftentum feindjeligen Schriften jollten nad einem Geſetze von DValentinian III. 
und Theodofius II. aus dem Jahre 449 verbrannt werden; gleihwohl haben ſich 
noch manche derjelben erhalten !. . 


2. Diefen Verfuhen zur Verteidigung und Neubelebung des Heidentums 
gegenüber entfalteten die hriftlihen Schriftiteller auf dem Gebiete der Apolo- 
getif eine emfige Tätigkeit. Sie waren beftrebt, wie es die früheren Apolo- 
geten getan hatten, die Angriffe der heidnifchen Gegner des Chriftentums zurüd- 
zumeifen und zugleich die Unhaltbarfeit des Heidentums jelbft darzulegen. So 
wurden ihre Schriften zugleih ein Mittel, dem riftlihen Glauben in den 
Kreifen der Gebildeten Eingang zu verſchaffen. Der Kirchengeſchichtſchreiber 
Gufebius von Gäfarea miderlegte nicht nur die Schriften des Hierokles und 
Porphyrius, jondern verfaßte auch zwei größere, unter fi zufammenhängende 
Werke, wovon das eine (Praeparatio evangelica) die Vielgötterei und die 
heidnifchen Religionsſyſteme in ihrer Nichtigkeit darftellte und dagegen die Schön: 
heit und Grhabenheit des Chriftentums erwies, das andere (Demonstratio 
evangelica) letzteres aus dem Alten Teftamente, befonders aus den Propheten, 
näher begründete und dabei feine Vorzüge vor dem „Judentum entwidelte ?. 


ı God. Iustinian. 1, 1, 3. 

2 Euseb., C. Porphyr. (verl.); Adv. Hieroclem, ed. Par. 1628; Praepar. evang. 
(15 Bücher), ed. Oxon. 1843, bei Migne, Patr. gr. 21; ed. Gifford, 4 Bde, Ox- 
ford 1903; Demonstr. evang. (20 Bücher, wovon nur no 10, und zwar nicht voll— 
ftändig, nebft einem Fragment von B. 15 erhalten find), ed. Gaisford, Oxon. 1852; 
ed. Dindorf, Lips. 1867; bei Migne, Patr. gr. 22. 2gl. Haenell, De Eusebio 
Caesariensi religionis christianae defensore. Commentatio ad apologet. christ. historiam 
spectans, Gotting. 1844. Faulhaber ſ. oben ©. 370. 
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Auch der große Athanaſius von Alerandrien verfaßt, wohl ſchon in feinen 
jüngeren Jahren, eine Verteidigungsſchrift gegen die Heiden und lieferte dann 
eine geiftvolfe Abhandlung von der Menſchwerdung des Logos !. Ferner jehrieben 
die beiden Apollinaris von Laodifen gegen die Heiden, beſonders gegen 
Porphyrius?. Gregor von Nazianz befämpfte in Fraftvollen Reden den 
Kaifer Julian, deffen Hauptwert naher durch Cyrill von Alerandrien 
(F 444) eine ausführliche Entgegnung fand?. Mafarius Magnes (bon 
Magnefia), wahrſcheinlich identiih mit dem Biſchof Mafarius von Magnefia 
Ende des 4. und Anfang des 5. Jahrhunderts, veröffentlichte ein großes apolo- 
getifches Werk, worin das Chriftentum gegen die namentlih aus Porphyrius' 
Schriften entnommenen heidnifhen Angriffe verteidigt wird“. Der gelehrte 
Biihof Theodoret von Kyros am Euphrat (geb. 393, T 458) verfaßte um 
430 zwölf Bücher zur Verteidigung des Chriftentums, die er „Heilung der 
geiftigen Krankheiten der Heiden“ überjchrieb, ſowie ein anderes apologetijches 
Werk über die Vorfehung, das zehn Reden umfaßted. Gegen den damals er- 
hobenen Vorwurf, die hriftliche Religion fei durch die Macht der Kaiſer empor- 
gehoben worden, erinnerte er an die Verfolgungen der heidniſchen Kaiſer, die 
das Wahstum des bon ihnen geächteten Glaubens nicht verhindert, fondern 
gefördert hätten, jowie an die gerade damals heftigen Chriftenverfolgungen im 
perfiihen Reihe. Verſchiedene einzelne Vorwürfe der Heiden wurden in be- 
jondern Abhandlungen bejproden; in einem Geſpräche zwiſchen einem heid— 
niſchen Philoſophen Apollonius und einem Chriften Zahäus ward der Einwand 
widerlegt, daß der Bilderdienft der Heiden bon den Chriften um fo weniger 
angefochten werben könne, al3 viele bon ihnen den Bildniffen der Kaifer in 
ähnlicher Weife ihre Ehrfurcht bezeigten ®. 

Im Abendlande verfaßte Firmicus Maternus eine Schrift, in der er 
die Kaiſer Konftantius und Konftans auffordert, das abfterbende Heidentum 
vollftändig zu vernichten. Ambrofius von Mailand befämpfte das Heidentum 
namentlih in feinen Briefen; er ſprach ſich gegen die faljhe Annahme aus, 
der Menſch habe von ſich felbft aus die Wahrheit zu finden, indem er lehrte: 
wie der Menſch fich nicht jelbft das Dafein gebe, fondern es von Gott erhalte, 
jo gebe er auch micht fich felbft die Wahrheit, fondern müſſe fie von Gott 





! Athanas., Aöyos xara EAAnvwv, und De incarnat. Verbi, Opp. I, ed. Par. 
1698; bei Migne, Patr. gr. 25, 1f. Bgl. Hof, Studien über das Schrifttum und 
die Theologie des Athanafius, Freiburg 1899. 

2 Uber die Apollinaris vgl. Hieron., De vir. ill. c. 104. 

® Greg. Naz., Or. c. 45 (al.c. 34). Cyrill., C. Iulian. (Migne, Patr. 
gr. 76, 489 ff). 

* Macarii Magn. quae supersunt ed. Blondel, Par. 1876. Schalkhaußer, 
Zu den Schriften des Makarios von Magneſia, in Texte und Unterſuchungen XXXI, 4, 
1907. Hauschildt, De Porphyrio philosopho (Difjert.), Heidelb. 1907. Crafer, 
Macarius Magnes, A neglected Apologist, in Journal of Theol. Studies VIII (1907) 
401 ff 546 ff. 

° Theodoret., EAAyvzav Bepaneurıxy radmudrwv, ed. Gaisford, Oxon. 1839; 
bei Migne, Patr. gr. 83, 783 f (da. ©. 555 f reot rpovotas). Schulte, Theodoret 
von Cyrus als Apologet, in Theol. Studien der Leo-Geſellſchaft IN, Wien 1904. 

° Consultatio Zachaei christ. bei @Achery, Spieilegium I 1—41. 
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empfangen. Der Hriftlihe Dieter Prudentius ftellte in feinen zwei Büchern 
gegen Symmachus in Herametern den ſchändlichen Urfprung und die Geſchichte 
des Götzendienſtes dar — eine Art von didaktiſch erzählendem Epos. Als 
gegen Ende des 4. Jahrhunderts die Heiden den Grund aller Unglücksfälle 
und Leiden des römiſchen Reiches allgemein in der Vernachläſſigung und Be— 
kämpfung der heidniſchen Götter finden wollten, ſchrieb der ſpaniſche Prieſter 
Oroſius auf Veranlaſſung des großen Biſchofs Auguſtinus feine Weltgeſchichte 
in ſieben Büchern mit vorherrſchend apologetifcher Tendenz. Auguſtin ſelbſt 
verfaßte ſein großartiges Werk „Von der Stadt Gottes“ (begonnen 413, voll- 
endet 427). Darin zeigt er die Grundloſigkeit der heidniſchen Klagen und die 
wahren Urſachen des Verfalles des alten Reiches, ſodann die Haltloſigkeit und 
Ohnmacht der heidniſchen Religion und Philoſophie; nad dieſem apologetiſch— 
polemiſchen Zeile (Buch 1—10) folgt der dogmatiſch-philoſophiſche (Buch 11—22), 
worin er das Reich Gottes und das Reich der Welt an fih, dann in ihrem 
Anwachſen und Fortgang (Bud 15—18), endlich in ihrem Ausgang und ihren 
legten Schidjalen (Buch 19—22) betrachtet. Mit großer Gelehrfamfeit ver- 
bindet Auguftin einen ftreng methodifhen Gang und eine gelungene Nach— 
ahmung der Alten; er zeigt eine gerechte Würdigung des natürlich Guten auch 
bei den Heiden, insbeſondere der altrömishen Bürgertugend, welche Gott mit 
irdiſchen Gütern belohnte, und eine tiefe Einfiht in das Wefen der Religion 
wie in den Geift der Geſchichte. Der Priefter Salvianus von Marfeille 
(r 484) rehtfertigte in den fieben Büchern „Bon der Regierung Gottes“ die 
Vorſehung und die Lehre der Chriften, indem er ausführte, wie das Elend des 
römiſchen Reiches dem Sittenverfalle der fpäteren Römer und die vielen Drang- 
fale, die auch über die Chriften in der Völkerwanderung hereinbrachen, der 
Entartung derjelben zuzufchreiben jeien!. 

Die meiften diefer Schriften zeigen bejonnene Mäßigung und entwideln 
bortrefflih die Haltlofigkeit der Einwendungen der Heiden. Wenn lebtere das 
undriftlihe Leben vieler Namendriften zum Vorwand nahmen, jo überfahen 
fie gänzlih den tadellofen Wandel jo vieler heiligen Perſonen, bejonder3 der 
Mönche und Einfiebler; wenn fie an den von einzelnen berübten Gewalttaten 
Anftoß nahmen, jo überjahen fie die vielen von Chriften geübten Werke der 
Liebe und der Milde, die zahlreichen bloß durch die Macht der Überzeugung 
bemwirften Heidenbefehrungen, wie 3. B. die des hl. Martin von Tours?. Die 
Härefien und inneren Streitigkeiten der Chriften, die jhon in den erſten Jahr— 
hunderten fi) fanden, konnten ebenfomenig die Abweiſung des riftlichen Glau- 





ı Firmicus Maternus, De errore profanarum religionum, ed. Ziegler, 
Lips. 1908. Ambros., Ep. 17 18. Prudent., Libri duo c. Symmachum, ed. 
Arevalo, Romae 1788f; ed. Obbarius, Tubing. 1845. Oros., Hist. adv. pa- 
ganos libri 7 (Migne, Patr. lat. 31); ed. Zangemeister, Vindob. 1882. August, 
De civ. Dei, ed. Par. 1656; ed. Colon. 1852, 2 Bde, 8°. Salvian., De gubernatione 
Dei, Opp. ed. Baluze, Par. 1684, bei Migne, Patr. lat. 53; ed. Pauly, Vindob. 
1883. Bardenhewer, Patrologie? 347 f (Firmicus Maternus), 374 (Ambrofius), 
386 (Prudentius), 440 (DOrofius), 410 und 417 f (Auguftinus), 521 ff (Salvianu3) ; 
dort die Spezialliteratur. 

2 Über die Belehrungen des HI. Martin vgl. Sulpic. Sever., Vita S. Mart. 
e. 11f, ed. Halm ©. 1217. 
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bens rechtfertigen als die fittlichen Verirrungen vieler Chriften, und niemals 
fehlte es bei gutem Willen an der Möglichkeit, über die wahre und die faljche 
Lehre ſich zu vergemwiffern. Darin zeigt fi) aber vor allem die Mäßigung 
und Beſonnenheit der katholiſchen Kirche, daß fie überall das natürlich Gute, 
das allgemein Menſchliche vollfommen in feiner Berechtigung anerkannt und 
auch den Vorwurf einzelner engherziger Eiferer nicht geſcheut Hat, fie habe Das 
Weſen des Chriftentums durch Aufnahme Heidnifher Elemente entftellt. Die 
natürliche Wirklichkeit der Schöpfung in allen ihren Gejegen und Ordnungen 
blieb auch im Chriftentum beftehen, ward nur geläutert und veredelt; die 
Gnade hob die Natur nit auf; das allgemein Menſchliche beibehaltend und 
verflärend, follte fie unter den Menſchen wirkſam fein bis an daS Ende des 
Weltlaufs. 


3. Die Ausbreitung der Kirche in den Ländern öſtlich und ſüdlich vom Römerreich. 


A. Perſien. 

Quellen. — Euseb., Vita Constant. 3, 7; 4, 9—13. Theodoret., Hist. 
eccles. 1, 24; 5, 38 (39). Sozomen., Hist. eceles. 2, 9—14. Socrat., Hist. 
eccles. 7, 18—21. Cyrill. Seythop., Vita S. Euthym., in Analecta graeca I, 
Par. 1688, 19. Assemani, Biblioth. orient. I, Romae 1726. St. E. Assemanij, 
Acta ss. martyrum orient. et oceident. 2 Bde. Ebd. 1748. Acta martyr. et 
sanctorum syriace, ed. Bedjan. 7 Bde. Paris 1890—1897. Les versions grec- 
ques des Actes des martyrs persans sous Sapor. Textes grecs et trad. publ. par 
H. Delehaye, in Patrologia orientalis II, 4, Paris 1905. SS. Ionae et Barachisii 
martyrum in Perside acta graeca, ed. H. Delehaye, in Analecta Bolland. 1903, 
395 f. Zingerle, Echte Akten der Märtyrer des Morgenlandes. 2 Bde. Inns— 
bruc 1836. Hallier, Unterfuhungen über die Edeſſeniſche Chronik. Mit dem 
ſyriſchen Text und einer Überjegung, in Terte und Unterfuhungen IX, 1, Leipzig 1892. 
Lamy, Le concile tenu à Seleucie-Ctesiphon en 410, in Compte rendu du IIIe Con- 
gres scient. des cathol. Sciences religieuses, Bruxelles 1894, 250—276. f 

Qiteratur. — Duval, Histoire politique, religieuse et litteraire d’Edesse 
jusqu’a la premiere croisade. Paris 1892. Görres, Das Chriftentum im Safja- 
nidenreich, in Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol. 1888, 449 -468; Die Safjaniden von 
Schäpur II. bis Chosroes II. (310—628) und das Chrijtentum, ebd. 1896, 443—457. 
Uhlmann, Die Berfolgungen in Perfien im 4. und 5. Jahrhundert, in Niedners 
Zeitſchr. 1861, 1— 362. Bratke, Das ſog. Religionsgejpräh am Hofe der Safjaniden, 
in Texte u. Unterfuhungen, N. F. IH, Schlußteil; IV, 3 u. 3%. Leipzig 1899. Braun, 
Der Briefwechjel des Katholikos Papa von Seleufia, in Zeitſchr. f. kathol. Theol. 1894, 
163—182 546—565. Labourt, Le christianisme dans l’empire perse sous la dy- 
nastie Sassanide. Paris 1904 (Bibl. de l’enseign. de Y’hist. eceles). De Lacy 
O’Leary, The Syriac Church and Fathers. London 1909. 


1. Die gefährlichſten Nachbarn des Nömerreihes im Often waren die 
Berjer, die im 4. Jahrhundert das Gebiet zwiſchen dem Kafpiichen Meere 
und dem Euphrat, mit Einfchluß der füdöftlichen Hälfte von Mefopotamien, 
bejegt hatten. Bon der Regierungszeit des Kaiſers Konftantius an herrſchte 
faft unaufhörlih Krieg zwifchen ihnen und den Römern des öftlichen Reiches, 
und dieſe politiihe Lage war nicht ohne Einfluß auf das Verhalten der perfifchen 
Fürften gegenüber den Chriften, welche jene Gebiete bewohnten. Berfien hatte 
längſt mehrere hriftliche Kirchen, an deren Spite die Metropole von Seleufia- 
Ktejiphon ftand; bejonders zahlreih waren die Chriften unter der ſyriſchen 
Bevölkerung der borderperfiihen Provinzen (oben ©. 308). Im Jahre 325 
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fand fih auf dem Konzil von Nicha ein perfifcher Biſchof ein, und nachher 
empfahl Konftantin d. Gr. die chriſtlichen Perſer angelegentlich dem Schutze 
ihres Königs Schapur II. (Sapor, 309—381). Aber nicht lange nach 
Konſtantins Tode (um 342) brach eine heftige Verfolgung der Chriſten 
in diefem Lande aus. Die Urſachen lagen teils in dem religiöfen Haffe der 
Veueranbeter und den Aufhetzungen der Juden, teils in dem politifchen Arg- 
mohn, der bei den einheimischen Chriften eine gefährliche Hinneigung zu dem 
römiſchen Reiche vorausſetzte und noch höher flieg, ala Perfien mit Haifer 
Konftantius Krieg zu führen Hatte. Schon bei Beginn des Krieges ließ 
Schapur II. viele Chriften einferfern und foltern, dann den Erzbiſchof Simeon 
Barjaboe von Seleufia mit 100 andern Geiftlichen hinrichten. Heftig 
wütete die Verfolgung gegen alle Gläubigen, beſonders gegen Geiftlihe, Mönde 
und Nonnen; an 16000 Märtyrer wurden von Sozomenus gezählt. in 
greijer Hofbeamter Guhfciatazades (griech. Ufthazades), der anfangs abgefallen 
war, erbat ſich al3 Gnade nur, daß öffentlich befannt gemacht werde, er fei 
nicht als Verräter, jondern nur als Chrift hingerichtet worden. Dies ermunterte 
viele zur Standhaftigkeit; font verwendete man abtrünnige Chriften als Henter 
der ſich nicht beugenden Befenner. Die nähften Nachfolger des Hl. Simeon, 
Sciaduftus und Barbafcemin, ftarben ebenfalls nebſt vielen Geiftlihen und 
Sungfrauen den Martertod; die Kirche von Seleukia blied 20 Jahre ohne 
Biſchof. Die Chriften follten die Sonne anbeten und die Religion des „Königs 
der Könige” annehmen, widrigenfalls ihren „Wahnfinn” mit den ſchwerſten 
Qualen büßen. Die Mehrzahl der Chriften bewies einen bewunderungswürdigen 
Heldenmut; ihre Reihen waren jchon ſehr gelichtet, al& in der lebten Regierungs— 
zeit Schapurs II. (um 379—381) eine mildere Behandlung eintrat. König 
Jezdedſcherd I. (Isdegerdes) war anfangs den Chriften günftig, geftattete 
ihnen jogar auf Verwendung des trefflihen Biſchofs Maruthas von Tagrit 
in Mefopotamien, den er zu Unterhandlungen mit Kaifer Theodofius II. be— 
nußte und der ihm die Kunſtgriffe der Magier enthüllt, wieder freie Religions— 
übung und die Erbauung von Kirchen; aber der gemalttätige Eifer des Biſchofs 
Abdas don Sufa, der 418 einen dem Drmuzd geweihten Tempel (Pyreion) 
anzündete und den Wiederaufbau vermeigerte, rief eine neue Verfolgung hervor, 
welche die Kirche in Perfien faft völlig ausrottete. Abdas ward hingerichtet 
und mit ihm fehr viele Chriften. Bahram V. (griedh. Varanes, 420—438) 
war noch graufamer als fein Vorgänger; er ließ mehrere Chriften, darunter 
den berühmten Märtyrer Jakob (Sarug, den Zerſchnittenen), vollftändig 
zerfägen. 30 Jahre dauerte diefe Verfolgung, die zahlreihe Märtyrer 
lieferte. Das Einfchreiten des Kaiſers Theodofius II. brachte nur eine kurze 
Baufe; viele Perſer waren auf oftrömifches Gebiet geflohen, und der Kaiſer 
weigerte fi, diejelben auszuliefern. Im Jahre 422 begann der Krieg und 
wurde 427 mit einem durch die Siege der oſtrömiſchen Truppen herbeigeführten 
Frieden beſchloſſen. In diefem Kriege kaufte Biihof Acacius von Amida 
in Mefopotamien mit Hingabe feiner foftbaren Kirchengeräte 7000 perſiſche 
Gefangene los und gab ſie ihrer Heimat zurück; dieſe hochherzige Tat ſtimmte 
den König milder. Doch hörte die Verfolgung auch unter Jezdedſcherd II. 
bis 450 nicht gänzlich auf, und noch ſtarben zahlreiche Zeugen Chriſti. 
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Das Kirchliche Leben entwidelte fih in engem Anſchluſſe an die Kirche des 
Römerreiches. Doch erhielt in mander Beziehung die oſtſyriſche Kirche, be— 
fonders au in der myftifhen Art der Behandlung der Theologie, ihr eigenes 
Gepräge. Der Mittelpunkt des geiftigen Lebens mar die jeit dem 2. Jahr⸗ 
hundert beſtehende Schule von Edeſſa in Meſopotamien. Hier erhielt auch 
der perſiſche Klerus ſeine Ausbildung. Der Biſchof Maruthas brachte die 
Beſchlüſſe der allgemeinen Konzilien von Nicäa und von Konſtantinopel nach 
Meſopotamien, und in Übereinſtimmung mit ihm vereinigte der Erzbiſchof 
Iſaak von Seleukia ein Konzil in dieſer Stadt zu Anfang des Jahres 
410, welches ein Symbol aufſtellte und eine Reihe von Kanones über die 
kirchliche Diſziplin erließ. 


B. Armenien und Iberien. 


Quellen. — Euseb., Hist. eccles. 9, 8. Sozom., Hist. eceles. 2, 8. Agath- 
angeli Acta S. Gregor. Illuminat., in Acta SS. Boll. Sept. VIII 321 ff. Moses 
Choren., Hist. Armen., ed. Le Vaillant de Florival(armenif und franzöſiſch), 
Venet. 1841 (deutf von Lauer, Regensburg 1869). Dazu Lagarde, Agathangelus 
und die Akten Gregord von Armenien (aus den Abhandl. der Gejellih. der Wiſſenſch. 
zu Göttingen). Göttingen 1887. Carriere, Moise de Khoren et les genealogies 
patriarcales. Paris 1893; Nouvelles sources de Moise de Khoren. (Mit Supplement.) 
Vienne 1893; La legende d’Abgar dans l’histoire d’Armenie de Moise de Khoren. 
Paris 1895. — Narratio de rebus Armen. (Combefis, Bibl. PP. auctor. II 261 ff). 
Sam. Aniens., Chronic., ed. Zohrab, Mediol. 1818 (Migne, Patr. gr. 19, 661 ff). 
Langlois, Collection des historiens anciens et modernes de l’Armenie. 2 Bde. 
Paris 1867—1869. Gutſchmid, Kleine Schriften, herauögeg. von Rühl, Bd II, 
Beipzig 1892. 

giteratur. — Aucher, Vie de tous les Saints du Calendrier armen. 12 Bde. 
Paris 1810—1814. St-Martin, M6moires histor. et géogr. sur PArménie. 2 Bde. 
Ebd. 1818 ff. Sukias Somal, Quadro della storia letteraria di Armenia. Venezia 
1829. Tschamtschean, Historia Armen. 4 Bde. Venet. 1784—1786. Windijd- 
mann, Mitteil. aus der armen. Kirchengeſch, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1853, 3 ff. 
Samueljan, Belehrung Armeniens. Wien 1844. Gelzer, Die Anfänge der armen. 
Kirche, in Berichte der Kol. ſächſ. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Leipzig 1895, 109—174. 
Clair-Tisdall, The Conversion of Armenia to the christian Faith. London 1896. 
Ter Mikelian, Die armen. Kirche in ihren Beziehungen zur byzantiniſchen vom 4. 
bis zum 13. Jahrhundert. Leipzig 1892. Manadian, Beiträge zur alban. Geid. 
(Differt.) Jena 1897. Weber, Die Fatholifhe Kirche in Armenien. Ihre Begrüns 
dung und Entwiclung dor der Trennung. Freiburg 1903. Ter Minajjiang, Die 
armenische Kirche in ihren Beziehungen zu den ſyriſchen Kirchen bis Ende des 13. Jahr 
hunderts. Seipzig 1904. Tournebize, Histoire politique et religieuse de l’Armönie 
depuis les origines des Armeniens jusqu’a la mort de leur dernier roi (1393). Paris 
1910; Etude sur la conversion de l’Armeönie au christianisme, in Revue de l’Orient 
— Bon 22 ff mit mehr. Fortſ. Die Schriften von Palmieri ud Tamarati 
oben ©. 306. 


2. Das armenifche Volk war das erfte, das als foldhes das Chriftentum 
annahm. Gregorius, zubenannt der Erleuchter (Jlluminator), aus dem 
Königsgejchlechte der Arfakiven, als Kind durch feine Amme bei einem Ylutbade 
feines Hauſes gerettet und in Sappadozien erzogen, wurde der Apoftel feines 
Volles. In die Heimat zurüdgefehrt (286), war er lange Zeit in Gefangen- 
Ihaft; aber es gelang ihm endlich, den König Tiridates III. und einen be- 
trächtlichen Teil des Volkes für das Chriftentum zu gewinnen und zu taufen. 
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Um 302 meihte ihn Erzbiſchof Leontius don Cäſarea zum Metropoliten für 
Armenien, weshalb das Land in engfte Verbindung zu diefer Kirche kam; 
Priefter des griechiſchen Reiches unterftügten den eifrigen Gregor in feinem 
Bekehrungswerke. Mariminus begann 311 den Krieg gegen die chriftlichen 
Armenier, die früher Bundesgenoffen der Römer gemefen waren, erlitt aber 
dur das tapfere Volt mehrere Niederlagen. Der HI. Gregor gründete das 
Klofter Aſchdiſched und brachte feine legten Jahre in der Einſamkeit zul, Seine 
Nachfolger wurden in der Regel aus feiner Yamilie gewählt; es waren feine 
Söhne Ariftaces (Roftaces) und Bertannes (Vartanes), fein Enkel Hufig (Juſek, 
Heſychius, dem einige Kataloge Gregor II. voranftellen). Innere Kriege hemmten 
unter ihnen die weitere Entfaltung der noch jungen Kirche; es gab aud nicht 
wenige Abtrünnige, die fih auf den Beiftand der Perſer ftüßten, welche feit 
368 immer mehr das Land zu unterjodhen fuchten. Noch nahm der armeniſche 
Epijfopat 363 und 372 an den wichtigen Angelegenheiten der ganzen Kirche 
regen Anteil. Bafilius von Cäfarea (FT 379) vifitierte einen großen Teil 
Armenien, ftellte den Frieden unter den Bilhöfen wieder her und ſuchte die 
vorhandenen Mißbräuche abzuftellen?. Aber bald nachher ward die Verbindung 
mit dem Weften immer loderer, während die Biſchöfe auch mit den ſchlimmeren 
Nahfolgern des Königs Tiridates zu fämpfen hatten. Schon Iſaak d. Gr. 
(390—440), der Nachfolger des Nerjes (F 389), fol nit mehr in Gäfarea, 
fondern von den Bilhöfen des Landes die Weihe erhalten haben. Er brachte 
die armenishe Kirche wieder zu hoher Blüte, obſchon die politifchen Wirren 
noch fortdauerten, und hob die Kirchenzucht und den Unterricht. Der Hl. Mesrop 
(auch Miesrob) erfand den Armeniern ein eigenes Alphabet und begann (428) 
die Heilige Schrift in das Armeniſche zu überfegen, woran ſich auch viele andere 
beteiligten?. Zahlreihe Schriften der Griehen und Syrer wurden ebenfalls 
übertragen und bald foll au eine nationale Geſchichtſchreibung durch Moſes 
don Choren begründet worden fein. Ein kirchlicher Schriftfteller dieſes 
Namens lebte im 5. Jahrhundert und mwird mit Recht von der armenijchen 
Kirche verehrt. Allein die unter feinem Namen befannten Werke, nämlich 
eine Geſchichte Großarmeniens, eine Geographie und eine Rhetorik gehören wohl 





1 Die jpäteren Armenier vertreten die Sage, ſchon im 1. Jahrhundert fei die ar- 
meniſche Kirche geftiftet worden, und berufen fi auf die Apoftel Thaddäus, Bartholo— 
mäus und Thomas. Die Urkunde über das Bündnis zwiſchen Papft Syloefter und Gregor 
Illuminator wie zwijhen Konftantin und König Tiridates III. (Clem. Galanus, 
Conciliatio eceles. Arm. cum Romana ex ipsis Arm. PP. et doctor. testim., TI 1, 
Romae 1650, 530. Giov. de Serpos, Compendio storico della nazione Arm. ], 
Venezia 1786, 100 f) ift fiher uneht (Denzinger, Nachklänge der Lehre vom Primat 
bei den Neftorianern und Monophyſiten des Orients, in ber Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1850, 355 f). Über die kirchliche Abhängigkeit Armeniens von Gäfarea vgl. Mos. 
Choren., Hist. Armen. (a. a. ©. II 77 88). Le Quien, Oriens christ. I 1359. 
In Antiochien erſchien 363 Iſakokis (vielleiht Juſek) von Großarmenien (Soer. a. a. O. 
3, 25); der Name Joſakes erſcheint 372 in der Ep. Orient. ad. episc. Italiae et Galliae 
(Basil., Ep. 92, al. 69). 

2 Yon den Briefen des Bafilius beziehen ſich auf Armenien Ep. 99 ad Terent. 
Com. (372) c. 4; Ep. 120—122 138 239 244 (3wiſchen 372 u. 376). 

3 fiber die armenifche Bibelüberfegung vgl. Hug, Einleitung in das Neue Teftament 
I: 398 ff. 
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erft dem 8. oder 9. Jahrhundert an und wurden bon deren Verfaſſer unter 
dem Namen des Mofes herausgegeben. Die Darftellung ſcheint jedoch im alle 
gemeinen glaubwürdig zu jein!. 

Nah Iber ien (Georgien und Grufien am Kaufajus) fam das Chriften- 
tum unter Konftantin d. Gr. um das Jahr 326 dur eine Fromme Gefangene 
(Sklavin), Nunia oder Nino, melde durch die wunderbare Heilung eines 
Kindes Anjehen erlangte, dann aud die Königin des Landes heilte und für 
den Glauben gewann. Bald danach befehrte fi der König Miräus, nachdem 
er auf der Jagd den Beiftand des Gottes der Ghriften erfahren zu haben 
glaubte, und erbat ſich Geiftlihe aus dem römiſchen Reiche?. 


C. Arabien und Abejfinien, 

Quellen. — Philostorg., Hist. eccles. 2, 6; 3, 4. Socr., Hist. eceles. 
1, 19; 3, 25; 4, 36. Sozom., Hist. eceles. 2, 24; 8, 14; 5, 15; 6, 388. Rufin,, 
Hist. eccles. 10 (1), 9. Theodoret., Hist. eceles. 1, 22. Athanas., Apolog. ad 
Constant. ec. 31 (Migne, Patr. gr. 25, 630 ff). Hieron., De vir. ill. c. 102; Ep. 
70 (al. 84) ad Magn.; Vita S. Hilarionis. 

Qiteratur. — Ludolf, Hist. aethiop. libri 4. Francof. 1681; Comment. ad 
hist. aethiop. Ebd. 1691. Dillmann, Zur Gef. des Arumitifchen Reiches im 4. 
bi3 6. Jahrhundert, in Abhandl. der Berliner Akad. 1889, 1ff. Deramey, Intro- 
duction et restauration du christianisme en Abyssinie, 330—480, in Revue de Y’hist. 
des religions 1895, 131—161. Duchesne, Les missions chretiennes au sud de 
l’empire romain, in Eglises s6parees, Paris 1896, 281—853. 


3. Im füdlihen Arabien unter den Hamjaren oder Homeriten wirkte 
der von Kaiſer Konftantius (zwiſchen 350 und 354) zu ihnen gejandte Biſchof 
Theophilus aus Diu, ein Oftindier, den der arianishe Biſchof Eufebius 
von Nifomedien unterrichtet hatte und der num mit der Stellung eines kaiſer— 
lichen Gejandten betraut ward. Viele Araber in Yemen ließen fich taufen; e3 
wurden drei Kirchen errichtet, in der Hauptftadt Tapharan, in den und 
Hormuz; auch der König der Homeriten ward Chrift. Der Arianismus ſcheint 
aber nicht jehr lange geherrfcht zu haben; denn jpäter finden wir die Homeriten 
fatholiih. Die große Macht und die Menge der Juden fowie das Nomaden- 
leben der meiften Araber Hinderten die völlige Chriftianifierung des Landes. 
Nicht menige der in den Wüften mwohnenden Mönche, die mit durchftreifenden 
Nomadenhorden in Berührung kamen (z. B. Hilarion), erwarben ſich deren 
Zuneigung und Verehrung und benußten dies zur Verbreitung des Ebangeliums. 
Um 372 erhielt eine ſarazeniſche Fürftin Mauvia beim Friedensschluffe mit dem 
römischen Reiche den verehrten Mönch Moſes als Biſchof ihres Volkes. Nachher 
erlangten der Stylit Simeon und der fromme Mönd Euthymius großen 
Einfluß; Teßterer taufte das Oberhaupt eines mit den Oftrömern verbündeten 





' Die Schriften von Garriere oben ©. 378. Vgl. Conybeare, The Date of 
Moses of Khoren, in Byzantin. Zeitſchr. X (1901) 489-504. Andere Kiteratur bei 
Bardenhewer, Patrologie? 514 f. 

° Soer. a.a.©.1,20. Sozom.a.a. ©. 2,7. Theodoret. a.a.0©.1, 28. 
Rufin. a. a. ©. 10,10. Mos. Choren. a. a. ©. 2, 83. Palmieri, La con- 
versione officiale degli Iberi al cristianesimo, in Oriens christ. 1902, 130 is 
1903, 148 ff. 
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Stammes namens Aspebethos, der den Namen Petrus annahm und eriter 
jarazenijcher Lagerbiſchof in Paläftina ward, während fein dur Euthymius 
geheilter Sohn Terebon die Führeri—haft des Stammes übernahm! Biel 
wirkten au die Mönde der auf dem Berge Sinai gegründeten Klöfter. 

Der arianiihe Biſchof Theophilus wirkte auch auf feiner Heimatsinfel Diu 
Sofotora (bei den Alten Dioskorideninfel), am Eingange des Arabiſchen Meer- 
buſens, die viele Handelsverbindungen Hatte, fowie von da aus in Oftindien, 
wo es jhon vor ihm Chriften gab, meiftens befehrte Perfer. Kosmas, erft 
Kaufmann, dann Mönd, von feinen Seefahrten Indienſchiffer (Indikopleuftes) 
genannt, Verfafjer einer hriftlichen Topographie, unter Juftinian I. und Zuftin IL. 
blühend, fand in Male (vielleiht Malabar), auf Taprobane (Ceylon) und zu 
Calliana (Kalkut) Hriftlihe Kirchen, an letzterem Orte fogar einen Biſchof. 
Die indiſchen Chriften, auch Thomaschriſten genannt, wurden durch ihre Ab— 
bängigfeit von der perſiſchen Kirche der neftorianifchen Irrlehre zugeführt. 

4. In Abeſſinien oder dem arumitifhen Äthiopien (Habeih) wurde das 
CHriftentum durch zwei Jünglinge, Srumentius und Ädeſius, unter 
Konftantin d. Or. verbreitet. Diejelben waren mit einem Gelehrten aus Tyrus 
auf defjen Entdefungsreife in das Land gefommen und, während die ganze 
Reiſegeſellſchaft von den Eingeborenen überfallen und getötet wurde, allein ver: 
Ihont und an den föniglihen Hof nah Arum (Auxuma) gebracht worden, 
wo fie die Gunft des Herrihers in hohem Grade gewannen. Mit Hofämtern 
betraut und für frei erklärt, blieben fie auch nad dem Tode des Königs auf 
den Wunſch der Witwe im Lande, um fie in der Leitung der vormundſchaft— 
lien Regierung und in der Erziehung des Thronerben Aizana zu unterftüßen. 
Dann ging Üdefius nah Tyrus zurüd, wo er die Priefterweihe erhielt und 
wo ihn Später Rufinus von Aquileja kennen lernte. Frumentius aber begab 
ih nad) Alerandrien, wo er dem neuen Bifhof Athanafius Bericht über die 
Fortſchritte des Chriſtentums erftattete und von ihm 328 oder 329 zum Biſchof 
des Landes geweiht ward. Frumentius refidierte nun in Axum, taufte den 
König Aizana und befehrte allmählih einen großen Teil des Volkes. Kaifer 
Konftantius forderte den König Yizana und deffen Bruder Sazana in einem 
Schreiben (356) auf, den Frumentius zur Unterweifung im rechten Glauben 
zu dem arianiſchen Biſchof Georg nad Ulerandrien zu jenden, und warnte bor 
Athanafius, der vieler Verbredhen wegen abgejebt fei; er dachte entweder den 
abeſſiniſchen Biſchof zu den Arianern hinüberzuziehen oder ihn bei dem Fürſten 
zu verdächtigen und damit zu flürzen. Doch der Anjchlag mißlang, und der 
Arianismus fand feinen Eingang im Lande. Unter Elesbaan leifteten die 
chriſtlichen Abeffinier den Homeriten Beiftand; der Indienfahrer Kosmas mußte, 
daß es in Abeffinien Kirchen, Bifhöfe und Mönde gab?. Es bildete ſich 
allmählich eine äthiopiſche Literatur, in der neben den Überſetzungen der Bibel 





1Génier, Vie de St Euthyme le Grand, Paris 1909. Vailhe, St Euthyme, 
in Revue de l’Orient chret. 1907—1909, zahlr. Artikel. : 

2 Philostorg. a. a. ©. 3, 14. Cosmas Indicopl., Topograph. christ. 
(Migne, Patr. gr. 88). Le Quien, Oriens christ. II 1273 f. 

3 Cosmas Indicopl., Topogr. 1. 3 (Migne a. a. ©. ©. 169). Niceph. 
Call., Hist. eccles. 17, 32. 
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(Geezipradje) und der griechiſchen Kirchenväter wie der Liturgien beſonders apo— 
kryphe Schriften und Kanones zahlreich vertreten find!. Da die äthiopijche 
Kirche eine Tochter der alerandriniihen war und von dieſer ihr geiftliches 
Oberhaupt (Abuna) erhielt, jo ward fie fpäter in die monophyſitiſche Irrlehre 
hineingezogen, und bei der Noheit des Volkes trat bald eine bielfahe Ver— 
mifhung der chriftlichen mit fremden Gebräuchen ein. Es fanden ſich Die 
Sabbatfeier (neben dem Sonntag), jüdiſche Speifeverbote, die Sitte der Be- 
ſchneidung, laxe Ehediſziplin und Polygamie. 


4. Der Arianismus. 


Quellen. — Arius, 9aleia (Fragm. bei Athanas., bejonder® De synodis 
c. 15; Contra Arian. 1, c. 2 ff; De sententia Dionysii ec. 6; Migne, Patr. gr. 26, 
16 ff 705; 25,428). De Bruyne, Une ancienne version latine inedite d’une lettre 
d’Arius, in Revue Bened. 1909, 93—95. Athanasius’ zahlreiche Werke, worin auch 
viele Aktenſtücke mitgeteilt werden, befonders: Contra Arianos libri 4; Apologiae libri 3; 
De decretis Nicaenae synodi; De synodis Arimini et Seleuciae celebr.; Historia 
Arianorum ad monachos. Hilar., De synodis; De Trinitate; Libell. supplices ad 
Constantium imp. Sedlmayr, Der Tractatus contra Arianos in der Wiener 
Hilariushandihrift, in Sitzungsber. der dfterreih. Akad. der Wiſſenſch, Wien 1903. 
Mansi, Concil. Coll. II et III; dazu Hefele, Konziliengeſch. I (2. Aufl.) 252 ff; 
II 1ff. Euseb., Vita Constantini. Die Kirchenhiſtorike Sokrates, Sozomenus, 
Theodoret, Philvftorgius, Rufinus an zahlreichen Stellen. Epiph., Haer. 
68 69 71—74. Gelas. Cyzic., Comment. actor. conc. Nicaen. (bei Mansi a. a. O. 
II 759—944). Löſchke, Das Syntagma des Gelafius ChHzicenus. (Difjert.) Bonn 
1906. Die Symbole bei Hahn, Bibliothek der Symbole, 3. Aufl., Breslau 1897, und 
bei Denzinger-Bannwart, Enchiridion symbolorum, ed. 10, Friburgi Brisg. 1908. 

Qiteratur. — Maimbourg, Histoire de l’arianisme. 4° ed. Paris 1682. 
Wal, Keberhiftorie IT, Leipzig 1764, 385 ff. Stard, Verſuch einer Geſch. des 
Arianismus. 2 Tle. Berlin 1783—1785. Travasa, Storia critica della vita di Ario. 
Venez. 1746. Gwatkin, Studies of Arianism. 2. ed. Cambridge 1900. Kölling, 
Geſch. der arian. Härefie. 2 Bde. Gütersloh 1874—1883 (ganz verfehlt). Schloß— 
mann, Persona und Npsocwrov im Recht und im chriſtl. Dogma. Kiel u. Leipzig 1906. 
Alberg, Zur Geſch. der jungarianiſchen Kirchengemeinſchaft, in Theol. Stud. u. Krit. 
1909, 205—278. Lepreri, Dottrine religiose e filosofiche di Ario e loro origine. 
Oreglia 1901. Ermoni, La crise arienne, in Revue histor. CI (1901) 1—37. 
Lihtenftein, Eufebius von Nikomedien. Halle 1903. Schwane, Dogmengeſch. 
der patrift. Zeit (2. Aufl. Freiburg 1895) 83 ff. Harnack, Lehrbud der Dogmengeſch. 
(oben ©. 39). Bd II. — Über Athanafius (f. die Literatur bei Bardenhewer, 
Patrologie [3. Aufl.] 210 ff) vgl.: Möhler, Athanafius d. Gr. 2. Aufl. Mainz 1844. 
Böhringer, Athanafius und Arius (Die Kirche Chrifti umd ihre Zeugen. 2. Aufl. 
Bd I, Abt. 2. Stuttgart 1874). Schwartz, Zur Geſch. des Athanafius, in Nachr. 
der Kal. Geſellſch. dev Wiſſenſch. zu Göttingen, Phil.hiftor. Klaſſe 1904, 333 ff 518 ff; 
1905, 164 ff 257 fi; 1908, 305 ff. Aßberger, Die Logoslehre des HI. Athanafius. 
Münden 1880. Stülden, Athanafiana, in Texte und Unterfuhungen, N. F. IV, 4. 
Leipzig 1899. Sträter, Die Erlöfungslehre des hl. Athanafius. Freiburg 1894. 
Lauchert, Die Lehre des Hl. Athanafius d. Gr. Leipzig 1895. Loeſchke, Das Syn— 
odifon des Athanafius, in Ahein. Mufeum 1904, 451 ff. Loofs, Die chronologiſchen 





! Über die äthiopifche Literatur vgl. Kaulen im Bonner Theol. Literaturblatt 
1866, 175 ff. W. Fell, Canones apostolorum aethiopice, Lips. 1881. Mehrere 
Daten gab Johann von Ephejus, den jowohl einzelne Griechen, wie Theophanes, ala 
auch der Patriarch Dionyfius in feiner Chronik benußten. Vgl. Assemani, Bibl. 
orient. I 399— 386. 
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Angaben des jog. Vorberichts zu den Feſtbriefen des Athanafins, in Sitzungsber. der 
"gl. preuß. Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin 1908, 1013 ff. Cavallera, St Athanase. 
(La pensee chretienne.) Paris 1908. Athanas., Opp. bei Migne, Patr. gr. 25 
bis 28; Seftbriefe, ed. Cureton, Lond. 1848; ed. Larsow (deutſch), Berlin 1852. 


A. Arius und feine Irrlehre; Beginn der arianiſchen Streitigkeiten. 


Literatur. — Außer den vorjtehenden Quellen und Darftelungen: Snellmann, 
Der Anfang des arianiihen Streites. Helfingfors 1904. Rogala, Die Anfänge des 
arianiihen Streites unterſucht, in Forſchungen zur chriſtl. Literatur: und Dogmengeſch. 
VI, 1, Paderborn 1907. Pfättiſch, Zur Anfangsgeſch. des arianifchen Streites, in 
Hiftor.polit. Blätter CXLIV (1909) 596 ff. Wöhrer, Des Arius Brief an Eufebius 
von Nifomedien in drei lateinifchen Überjegungen. (Progr.) Leipzig 1909. Hugger, 
Wie find die drei Briefe Alerander von Alexandrien chronologiih zu ordnen? Ein 
Beitrag zur Geſch. des Arianismus, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1909, 66 ff. Löſchke, 
Zur Chronologie der beiden großen antiarianiichen Schreiben des Mlerander von Aler: 
andrien, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1910, 584—586. 

1. Die früheren Unklarheiten und Gegenſätze in der Darftellung der kirch— 
lien Trinitätslehre waren im 4. Jahrhundert noch nicht völlig überwunden 
und führten zu einer großen rrlehre, die erſt den Drient, nachher auch den 
Okzident tief erſchüttert Hat. Der jchroffe Gegenſatz gegen die modaliſtiſche 
Lehre des Sabellius führte zu dem entgegengejegten Extrem im Arianismus ; 
dort herrichte das Zufammenziehen (ovvazosarc), hier das Auseinanderreißen 
(Öratoearc), dort die Leugnung des Perjonenunterfchiedes, hier ftarfes Herbor- 
heben desjelben bis zur Vernichtung der Wefenzgleichheit. Gegen die Sabellianer 
hatten ſchon früher manche Lehrer unrichtige Ausdrüde gebraucht, durch die 
der Unterfchied von Vater und Sohn bis zu einer fürmlichen Kluft erweitert, 
der Sohn vorherrſchend nach feinem Berbande mit der gejhöpflichen Welt be- 
trachtet ward; jo unter dem Einfluffe der Philoniſchen Philofophie Origenes 
und andere Alerandriner. Die Kirche Hatte gegen die Dofeten die wahre 
Menschheit Chrifti, gegen die Ebioniten und Theodotianer feine Gottheit, gegen 
die Gabellianer feine perſönliche Verſchiedenheit dom Vater, zugleich gegen die 
Heiden das Prinzip der Einheit (Monarchie) feftgehalten und eine gemifje 
Reihenfolge der drei Perfonen (Vater, Sohn und Geift) anerkannt, woraus 
fih unter dem Einfluffe des Platonismus bei dem Verſuche, das Geheimnis 
zu begreifen, leiht ein Subordinationsjyftem entwideln konnte, welches 
das Göttliche in ChHriftus auf eine niedere Stufe ftellte und ihn ſelbſt in die 
Reihe der Gejchöpfe hinabdrängte. Durd den Einfluß der Schriften des 
Origenes waren im Orient in weiten Streifen jubordinatianifche Anfichten über 
das Verhältnis des Logos zu Gott verbreitet und jo der Boden gejhaffen für 
die Verwirrung, die das Auftreten des Arius herborrufen ſollte. Auch mande 
Antiohener, befonders der Priefter Lucian, trennten den Sohn vom Vater 
und hegten irrige Vorſtellungen über den Urſprung des Sohnes und das gegen— 
ſeitige Verhältnis der beiden Perſonen. Schüler des Lucian waren Euſebius 
von Nikomedien, Maris von Chalcedon, Aſterius und der alexandriniſche Prieſter 
Arius, ein Libyer; letzterer wurde der Stifter einer weitverzweigten Häreſie. 


1 fiber Lucian ſ. oben ©. 328. Theodoret., Hist. eceles. 1, 4f. Hefele, 
Konziliengeſch. I? 258 f. 
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Die Lehre des Arius, wie fie nad) und nad) herbortrat, war folgende: 
1) Der Logos Hat einen Anfang feines Dafeins gehabt (erat, quando non 
erat) 1; denn fonft gäbe es feine Monarchie, fondern Dyarchie (zivei Prinzipien) ; 
fonft wäre er nit Sohn; der Sohn ift ja nicht der Vater. 2) Der Logos 
ift nicht aus dem Weſen des Vaters gezeugt — was zu einer gnoftijchen 
Teilung und Trennung des göttlihen Weſens oder zu finnlichen, die Gottheit 
in das Menſchliche Herabziehenden Vorftellungen führen würde —, jondern er 
ift aus nichts gefchaffen durch den Willen des Vaters?. 3) Er hat zwar ein 
vorweltliches und borzeitliches, aber fein ewiges Dafein; er ift alfo nicht wahrer 
Gott, fondern dem Wefen nach verjehieden von Gott dem Vater; er ift Ge 
Ihöpf (Kriona, rotmua), daher auch die Schrift ſolche Ausdrüde von ihm 
braucht (Apg 2, 36. Hebr 3, 2) und ihn den Erftgeborenen (Kol 1, 15) 
nennt. 4) Obſchon aber der Sohn weſentlich Geſchöpf ift, jo Hat er doch 
vieles vor den übrigen Gefhöpfen voraus, ja er hat nad Gott die höchſte 
Würde; dur ihn hat Gott alles, auch die Zeit, geſchaffen (Hebr 1, 3)°. Da 
nämlich der Abftand zwiſchen Gott (der abftraft in platoniſcher Weile gedacht 
wird) und der Welt zu groß ift, als daß Gott fie unmittelbar herborbringen 
fönnte, fo erſchuf er zuerft den Logos, als Mittelweſen, um durd ihn die 
übrige Schöpfung herborzubringen, als „Anfang feiner Wege" (Spr 8, 22). 
Zwiſchen Gott und dem Logos befteht ein unendlicher Unterſchied, zwiſchen dem 
Logos und den Gejhöpfen nur ein quantitativer. 5) Wird der Sohn gleidh- 
wohl Gott genannt, jo ift dies jo zu verftehen, daß er durch die Gnade, die 
Annahme des Vaters es ward; er ift angenommener Sohn; mißbräuchlich 
(katachreſtiſch) und in weiterem Sinne heißt er Gott?. 6) Sein Wille ift als 
ein gejhöpflicher au urfprünglich ein wandelbarer, zum Böſen wie zum Guten 
fähig; er ift nicht underänderlih (Arperrog); nur durd) den Gebrauch feines 
freien Willens ift er fündlos und fittlih unmandelbar; feine Herrlichkeit ift 
das Verdienſt feines heiligen, von Gott vorausgewußten Lebens (Phil 2, 9 F)®. 

Dieje Lehre konnte als ein Ausgleich zwiichen dem EChriftentum und dem Stand- 
punkte der aufgeflärten Heiden erſcheinen und darum dem noch halb heidnifchen Sinne 
vieler Namendriften zufagen. Allein fie zerftörte die Grundlage der chriſtlichen Heils- 
wahrheiten und enthielt darum die Keime zahlreicher Verirrungen. Dabei fehlte ihr die 
Konfequenz. Arius erkannte Chriftus göttliche Ehre zu, ohne ihn als wahren Gott an- 
aujehen. Die Welt wurde durch eine ungeheure Kluft von Gott gefehieden, und bie 


DBermittlung zwiſchen Gott und den Gejhöpfen follte ein Mittelwefen vollbringen, das 
jelbit geihaffen war und darum als Geſchöpf nicht die höchſte Vollkommenheit hatte; 





Hy more Öre odx Yv (Alexander Alex., Epist., bei Soer. a. a. O. 1, 6). 

? LE obx Övrwv yeyovev ö Aöyos (Arius bei Athan., Or. 1, n. 5). Daher der 
Name Erufontianer ſchon bei Biſchof Alexander (Theodoret. a.a. O. 1, 4). 

° Athan., Or. 2 c. Arian. n. 24; Ep. ad episc. Aegypti et Libyae c. 12. 

* Die Stelle laſen die Arianer: 6 xöpeos &xrıoe ne (al. Exrioaro, richtig &rrnearo 
nad) Hebr. und Vulg., einige &xoimse,; Greg. Nyss., Serm. adv. Arian. et Sab. c. 5. 
Mai, Nova Bibl. PP. 15). ®gl. Athan,, De deer. Nie. Syn. ce. 13. Hergen- 
röther, Die Lehre von der göttlichen Dreieinigfeit nach Gregor von Nazianz, Regens⸗ 
burg 1850, 176. Worte des Arius bei Athan., Or. 1 ce. Arian. n. 5. 

> Der Sohn ift Gott yapırı, Meası, ueroyn, xaraypyorızös (Alex., Ep. inter Opp. 
S. Athan. 1, 397, ed. Maur.). 

° Arius bei Athan., Or. 1c. Arian.n.5 8542; 3, n.26. Alex., Ep. a. a. O. 
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tonnte Gott den Logos jhaffen, jo konnte er auch die Welt erihaffen. Dann war es 
auch nicht Gott, ſondern ein Geſchöpf, das Menſch geworden wäre und die Menjchheit 
mit Gott verjöhnt hätte. Das Geheimnis der Trinität ward zerjtört, ohne daß dadurch 
das Berhältnis Gottes zu den Geſchöpfen Elarer, noch das Weſen Gottes dem Verſtande 
deutlicher geworden wäre. Der Logos erſcheint als eine Art gnoftifher Demiurg, wo⸗ 
durch die gnoftifhe Trennung Gottes von der Welt mit allen ihren Folgen wieder aufs 
lebte; der Begriff der göttlichen Zeugung wurde völlig mißverftanden, Zeugung mit 
Schöpfung identifiziert. So war es ein „hellenifiertes Chriftentum“, das im Arianismus 
in die Kirche eingeführt werden jollte. 


2. Arius, jhon frühzeitig in den alexandriniſchen Klerus aufgenommen, 
mar wegen jeiner Parteinahme für Meletius erfommuniziert, dann wieder zu— 
gelafjen worden, Hatte die Priefterweihe duch Biſchof Achillas erlangt fowie 
die Borftandihaft einer Kirche Baufalis (um 313). Groß und Hager von 
Geftalt, angenehm im Umgange und doch ernft, beredt und gewandter Dia- 
leftifer, aber auch verſchmitzt und ehrgeizig, verfügte er über reiche Mittel, 
dur die er fih Anhänger verihaffen konnte. Sein Charakter wie feine 
Schriften laſſen ein leichtfertiges, meichliches, gefünfteltes Wefen wohl erkennen, 
keineswegs aber einen überlegenen Geift, der eine neue Epoche in der dogma- 
tiſchen Entwidlung Hätte hervorrufen können und ſich ar aller Ergebnifie 
feiner Lehre bewußt geweſen wäre. Als er nun feine Lehre in Mlerandrien 
verbreitete und darüber mit andern Geiftlihen in Streit geriet (318), bot 
jein Biſchof Alerander vergebens alles auf, ihn eines Beſſeren zu belehren. 
Arius, feiner irrigen mwiffenshaftlichen Überzeugung folgend, widerſprach hart- 
nädig der Lehre feines Bifhofs von der ewigen Zeugung des Sohnes und 
deſſen Wejensgleichheit mit dem Bater. Als nichts gegen ihn fruchtete und in 
dem bemeglihen und neuerungsſüchtigen Alerandrien fein Anhang fi mehrte, 
auch unter den Nonnen, hielt Alerander 320 oder 321 gegen ihn eine Synode 
mit nahe an 100 Biſchöfen, die ihn feines Amtes entjegte und ihn jamt feinen 
Anhängern, morunter mehrere Diafonen der alerandriniihen Kirche und auch 
zwei ägyptiiche Biihöfe, Sefundus von Ptolemais und Theonas bon Mar- 
marica, waren, aus der firhlihen Gemeinschaft ausſchloß. Arius, der fih 
nicht fügte und Gottesdienft zu Halten fortfuhr, juchte an einzelnen Biſchöfen 
Syriens und Kleinaſiens, von denen mehrere feine Mitjehüler geweſen waren, 
wie der einflußreihe Eujebius von Nilomedien, ein entfernter Verwandter 
des Kaiſers!, eine Stüge zu gewinnen. Die einen teilten feine Lehre völlig, 
wie der genannte Eujebius; die andern beſtach er durch eine mildere. Umdeutung 
derjelben, als molle fie nur die Annahme einer präeriftenten Materie, einer 
Teilung des göttlichen Weſens uſw. ausſchließen; er gab die Gottheit des 
Sohnes zu, aber bloß in einem weiteren Sinne, deögleichen feine Unmandel- 
barkeit, aber mit dem Vorbehalte, daß fie feine urſprüngliche und natürliche, 
fondern eine dur feinen freien Willen herbeigeführte fei. Nach feiner Ber 
treibung aus Alerandrien ging er nah Paläftina, ſchrieb an den Biſchof bon 
Nikomedien, wobei er den Lehrbegriff und das Verfahren Aleranders entitellte, 
und begab fi dann jelbft zu diefem feinem Beihüger. Hier verfaßte er nebſt 
einem höflichen, eine ſcheinbare Verftändigung bezwedenden Brief an Biſchof 





1 Ammian. Marcell., Rer. gest. J. 20, 9. 
Hergenröther-Kirjh, Kirchengeſchichte. L 5. Aufl. 


do 
— 
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Alerander fein Hauptwerf — die „Thalia“ (Gaftmahl) — teils in Proja 
teils in Verſen, außerdem mehrere Lieder für Wanderer, Schiffer, Müller ufw., 
durch die er feine Lehre volkstümlich zu machen ſuchte. Der Streit durd- 
drang bald alle Volksſchichten, und felbft die Heiden verjpotteten auf der Bühne 
die jo geteilten Chriften. Auf das Urteil mehrerer gleichgefinnter Biſchöfe ge— 
ftüßt, kehrte er bei dem Kampfe zwifchen Konftantin und Licinius (322—323) 
nad Merandrien zurüd, ohne den Biſchof Alerander zu fürdten. Diejer Hatte 
in mehreren Rundſchreiben alle katholiſchen Biſchöfe dor deffen Umtrieben ges 
warnt und feine Irrtümer Har dargelegt, indem er ſich auf die Übereinftim- 
mung derjelben mit den Lehren des Artemon, des Paulus von Samojata und 
des Rucian, fodann auf das Johannesevangelium (1, 1 ff; 10, 30 38) und 
andere Schriftterte ſowie auf die kirchliche Tradition berief und mehrere der 
von Arius mißbraudten Stellen erklärte. Die Vermittlungsverſuche der dem 
Arius geneigten Biſchöfe, worunter fih auch der Kirchenhiſtoriker Eujebius von 
Cäfarea befand, wies er als Verrat an der Wahrheit zurüd. 

Konftantin, durch Beſiegung des Licinius auch Herr des Orients ge— 
worden, Fam nah Nikomedien und erfuhr von Biſchof Eufebius die Streitig- 
feiten in Ngypten. Da Eufebius dem Kaiſer die Sache von feinem Stand: 
punkte aus als einen Wortſtreit darlegte, glaubte Konftantin, er könne den 
Streit beilegen, wie er überhaupt ſich berufen fühlte, zur Wahrung der 
Einigkeit einzugreifen. Cr fandte no 324 den von ihm jehr gejhäßten 
Biihof Hojius don Corduba in Spanien nad Mlerandrien mit Briefen an 
Alerander und Arius, die wahrjheinlih von Biſchof Eufebius ihm eingegeben 
waren, dejjen Geift Har daraus herborblidt. Er bezeichnete den ganzen Streit 
al3 ein unnüßes und eitles Wortgezänf, das der eine nicht hätte erheben, der 
andere unbeachtet laſſen follen, und forderte, beide jollten einander als Brüder 
anerkennen, ohne daß einer dem andern jeine Überzeugung aufdränge. Die 
dogmatiſche Bedeutung der aufgeworfenen Frage erkannte der Kaijer nicht; ihm 
mar es nur um die Erhaltung der äußeren Ruhe zu tun; dazu war er be- 
einflußt don den Freunden des Arius, die auch durd die Prinzeſſin Konftantia 
auf ihn einmirften. Hofius erklärte fih in Alerandrien über den Unterſchied 
der kirchlichen und der ſabellianiſchen Trinitätslehre, die beide durch die Arianer 
für identiſch angeſehen wurden; die dom Saifer gewünfchte Bereinigung zu 
ſtande zu bringen, erwies fih als unmöglich. Nun verfughte Konftantin ſowohl 
zur Beilegung dieſes Streites als zur Beſeitigung der noch beſtehenden Unter— 
ſchiede in der Oſterfeier, wahrſcheinlich auf den Rat des Hofius und anderer 
Biſchöfe, ein anderes Mittel: er berief eine Synode von allen Biſchöfen feines 
Reiches nah Nicäa in Bithynien. 


B. Das erfte allgemeine Konzil zu Nicäa 325. 


Lite ratur. — Außer den ©. 382 angegebenen Werken: Patrum Nicaenorum 
nomina, edd. Gelzer,Hilgenfeld, Cuntz,Lips.1898. Revillout, Le concile 
de Nicee d’aprös les textes coptes etc, Paris 1899. Bra un, De sancta Nicaena synodo. 





1 Die douara vaurızd, Entuöla, Ödorropıxa erwähnt Philoftorgius (Hist. eceles. 
2, 1); fie waren vielleicht in dem „Gaſtmahl“ enthalten. 
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Syriſche Texte, in Kirchengefh. Studien IV, 3, Münfter i. W. 1898. Lias, The Ni- 
cene Creed. London 1897. Bishop, The developement of Trinitarian Doctrine in the 
Nicene and Athanasian Creeds. London 1910. Schultheß, Die ſyriſchen Kanones der 
Synoden von Nicäa bis Chalcedon, nebſt einigen zugehörigen Dokumenten, in Abhandl. der 
Kgl. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Göttingen, Phil.hiftor. Klaſſe, N. F. X, 2 (1908). Ber— 
noulli, Das Konzil von Nicäa. Freiburg 1896. Seeck, Unterſuchungen zur Geſch. 
des nicän. Konzils, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1896, 1-71 319-862. Wolff, 
Die zpoedpor auf der Synode zu Nicka, in Zeitſchr. für kirchl. Wiſſenſch. 1889, 137 
bis 151. Bayle, L’arianismo e il coneilio di Nicea. Milano 1884. Funk, Die 
Berufung der ökumen. Shynoden des Altertums, in Kirchengeſch. Abhandl. I, Paderborn 
1897, 39— 86; vgl. Tüb. Theol. Quartalſchr. 1898, 391—396; Die päpftl. Betätigung 
der acht erjten allgemeinen Synoden, in Kirchengeſch. Abhandl. I 87—121. Kneller, 
Papſt und Konzil im erjten Jahrtaufend, in Zeitjehr. für kathol. Theol. 1908, 58 ff 
u. mehr. Fortſ.; Zur Berufung der Konzilien, ebd. 1906, 1 ff u. mehr. Fortj.; Das 
Papittum auf dem erjten Konzil von Nicka, in Stimmen au Maria⸗Laach LXXVI 
(1909) 503 ff. 


3. Im Sommer des Jahres 325 bverjammelte fih in Nicka das erfte 
allgemeine Konzil. Die Zahl der Bilchöfe, melde an vdemfelben teil- 
nahmen, ftieg auf 318, von denen naturgemäß die meiften aus dem Orient 
mwaren!. Der Kaijer Hatte die öffentlihen Wagen und Lafttiere den Biſchöfen 
zur Verfügung geftellt und zugleich für deren Unterhalt während der Dauer 
der Verhandlungen freigebig Vorjorge getroffen, jo daß die Teilnahme auch 
ärmeren Bilhöfen möglid war. Seitdem wurde es üblih, den Bilchöfen die 
Abhaltung von Synoden durch Faijerlihe Vergünftigungen in jeder Weile zu 
erleichtern. 

Das Konzil von Nicäa war eine überaus ehrwürdige Berfammlung. 
Diele Biihöfe waren Konfefjoren und trugen noch die Spuren der Leiden an 
fi, die fie in der Verfolgung erduldet Hatten, wie Potamon don Heraflea in 
AÄgypten, Paphnutius aus der Oberthebais, Paul von Neocäfaren; andere 
waren berühmt durch Wundergaben, mie Jakob von Nifibis, Spiridion aus 
Cypern, Leontius von Cäſarea; mieder andere durch Weisheit und Gelehrjam- 
feit und das Anjehen ihrer Kirchen, wie Alerander von Alexandrien, der bon 
feinem gelehrten Diakon Athanafius begleitet war, Euſtathius don Antiochien, 
Makarius von Jerufalem, Marcellus von Ankyra. Aus Afrifa war Cäcilian 
von Karthago, aus Gallien Nikaſius, aus Jtalien Markus von Kalabrien, aus 
der Pyrendiſchen Halbinfel Hofius von Corduba anmejend?. Letzterer vertrat 


1 Die Zahl von 318 Bifhöfen ift allgemein angenommen nad) Athan., Ep. ad 
Ar. e.2. Soer a.a.O.1, 8; 4 12. Damas. bei Theodoret. a. 0.0. 2, 17 
(al. 22). Basil., Ep. 114. Hilar., De syn. n. 86. Sulp. Sever., Chron. 2, 35, 
ed. Halm ©. 89. Zeno Imp. bei Evagr. Schol., Hist. eccles. 3, 20. Ambros., 
De fide ad Gratianum Aug. 1, 1. — Mehr als 250 Biſchöfe nennt Eufebius (Vita 
Const. 3, 8), Athanaſius (Apol. c. Arian. c. 23 25; De syn. Arim. et Sel. n. 43; 
Hist. Arian. ad mon. ce. 66) mehr als 300, Sozomenus (a. a. O. 1, 17) aber 320, 
Theodoret (a.a. ©. 1, 6 [al. 7]) Hat 318, nachher (c. 7 [al. 8]) wieder 270. Wahr: 
fcheinlih waren im Anfange noch nit jo viele Biſchöfe beifammen mie ipäter, und 
einige Ältere geben eine runde Zahl (Anon. bei Mai, Spicil. Rom. VI 608. Gelas. 
Cyz., Hist. Conc. Nie. 2, 5). 

2 fiber die Teilnehmer ſ. Athan., Hist. Arian. ad mon. c. 12. Soer. a. a. O. 
1,8 Sozom. a. a.O. 1,17. Theodoret. a.a. ORI uRnfin. 0: 0.040,41; 
über Jakob von Nifibis Assemani, Bibl. or. 1 17f; über Leontius von Cäjarea, 

25* 
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nebſt zwei römiſchen Prieſtern Biton und Vinzentius die Stelle des Papſtes 
Spivefter und führte mit ihnen den eigentlichen Vorſitz bei den Verhandlungen, 
während Kaifer Konftantin, der perſönlich erſchien und eine Anfpradhe an die 
Biſchöfe hielt, das Chrenpräfidvium einnahm!. Unter den Biſchöfen machten 
fi) bald drei verſchiedene Anfichten betreff3 der Logoslehre hauptſächlich 
geltend: die Aghpter und die Abendländer hielten feft an dem einen göttlichen 
Weſen, an der vollen Gottheit des Logos und an defjen Unterjchied vom Bater; 
die Mehrheit der Orientalen, darunter Eufebiud von Cäſarea, glaubten zwar 
an die Gottheit Chrifti, hegten aber, durch Origenes beeinflußt, ſubordinatia— 
niſche Anſchauungen über den Logos, dem fie nicht die gleiche göttliche Wejen- 
heit mit dem Vater zuerfannten (orientaliſche Mittelpartei); die Anhänger des 
Arius, die gleich diefem in dem Logos ein bloße Geſchöpf des Vaters jahen 
und den Begriff der Gottheit in Bezug auf Chriſtus in uneigentlihem Sinne 
auffaßten. Arius felbft war auf der Eynode anmwejend und hatte in ber- 
ſchiedenen Konferenzen, die vor der Ankunft des Kaiſers und vor dem Beginn 
der eigentlihen Sitzungen unter Teilnahme von Prieftern und auch Laien ab- 
gehalten wurden und bei denen Athanafius fi beſonders auszeichnete, 
Gelegenheit, feine Sache zu verteidigen. Mit großer Entrüftung hörten die 
katholiſchen Bifchdfe die Täfterungen des Arius an, während 22 fi ihm günftig 
erwwiefen?. Führer der arianifierenden Partei war Eufebius von Nitomedien, 
bon dem diefe auch den Namen Eufebianer erhielt. In den Verhandlungen 
mit dieſer Partei überzeugten ſich die Väter bald von der Notwendigkeit, ihren 
Sophismen die beftimmteften und unzmeideutigften Ausdrüde zur Bezeichnung 
der Kirchenlehre entgegenzuftellen, nämlich die Lehre, daß der Logos dem Vater 
gleichweſentlich (öroosauog rw zarpi) ift. 


Sagte man gegenüber der arianischen Behauptung, daß der Sohn aus nichtg jet, 
bon ihm aus, er fei aus dem Vater, jo ward es von den Eujebianern in dem 
Sinne ausgelegt, daß ja aus Gott alles ſei (1 Kor 8, 6. 2 Kor 5, 18); ſchlug 
man den Ausdrud vor: der Logos jei die Kraft Gottes, das ewige Bild des Vaters, 
ihm in allem und unterjchiedslos ähnlich, unveränderlich, jo ward dies wieder unter 
Mipdeutung von Bibelftellen mit dem Hintergedanfen annehmbar gefunden, daß auch 
der Menſch Bild, Herrlichkeit, Kraft Gottes (Gn 1, 26. 1 Kor 11, 7) genannt, in 
gewiſſem Sinne als unwandelbar (Röm 8, 35) und ewig (2 Kor 4, 11) gedacht 





der auf der Reife nad Nicäa den Vater des Gregor von Nazianz taufte, Greg. Naz., 
Or. 18, n. 12, ed. Par. 1338. Über Nifafius vgl. Morin, D’ou etait &vöque Nicasius, 
Vunique representant des Gaules au concile de Nicde? in Revue Bénéd. 1899, 7277. 

* Über den Vorſitz auf der Synode f. Hefele, Konziliengejch. I? 38 ff 300, und 
die Abhandlung von Wolff (oben ©. 387). Hierher gehören 1) Athan., De fuga 
c.5. Theodoret. a. a. ©. 2, 15 über Hofius; 2) Gelas. Cyzra 0 92,88 
3) die Aufzählung bei Soer. a.a. ©. 1, 13, welche auch ſonſt die Rangordnung genau 
einhält; 4) die Unterſchriften bei Mansi, Cone. Coll. II 692 697, aus Gelas. ebd. 
©. 882 927; 5) die Anerkennung des Vorſitzes der Römer auch bei jpäteren Griechen, 
3.®. Phot., Ep. 1 ad Mich. n. 6 (wo aber abfichtlich der Biſchof von Neurom voran 
geftellt ift); Ep. ad Zachar. Armen. n. 6 (wo Sylbeſter allen Biſchöfen dorangeht. 
Migne, Patr. gr. 102, 632 767). Mehrere Griechen nennen mit Sofrates fälſchlich 
Julius ſtatt Sylveſter. 

? Dem Arius günftige Biſchöfe zählt Philoſtorgius (a.a. O. ed. Vales. ©. 539) 
20, Rufinus (a. a. ©. 10, 5) und Gelafius (a. a. ©. 2, 7) nur 17. 
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werde, dab beim Propheten (Joel 2, 25) fogar die Heufchreden eine: 
heißen. Zur deutlichen Erklärung der Worte „aus “ — ward Be 
„aus dem Wejen Gottes“ und zur Abwehr weiterer Ausflüchte der Ausdrud 
„glei wei entlich“ (ömooöstos, consubstantialis) gewählt, über den höchſt wahr» 
ſcheinlich Hofius ſchon vorher fih mit Papſt Sylvefter und mit dem Biſchof von 
Alexandrien verjtändigt hatte. Derjelbe entſprach der wahren Anſchauung über das 
Verhältnis des Logos zum Vater, wie diefes in Nom und im Abendland allgemein 
feitgehalten wurde. Euſebius von Cäfarea ſchlug ein Symbolum jeiner Kirche vor, 
worin es vom Sohne hieß, er jei Gott aus Gott, Licht aus Licht, Leben aus Leben, 
eingeborener Sohn, Erjtgeborener aller Schöpfung, vor allen Zeiten aus dem Pater 
gezeugt; allein jo gut auch das meilte daran war, jo konnte doch Arius von feinem 
Standpunkte aus ſich in die Formel fügen, zumal da er das „gezeugt“ im Sinne 
bon „geſchaffen“ nahm. Am bejtimmteiten war der Ausdrud „gleichweſentlich“, 
für den ich zulegt auch der Kaiſer jehr lebhaft intereffierte. Wohl erhoben ſich da- 
gegen die offenen und verjtedten Freunde des Arius mit der Behauptung, man folle 
feine in der Schrift nicht enthaltenen Ausdrücke (Agrapha) gebrauchen; aber damit 
ſprachen fie nur einen völlig irrigen Grundſatz aus; denn da die bibliſche Ausdrucks— 
weije einen ganz andern Zweck hat als die dogmatische Formulierung von jeiten der 
Kirche, da ferner neue Formen des Irrtums neue Formen des Gegenſatzes erheifchen, 
fo fonnte es nur darauf anfommen, ob der durd) das Ömooustos bezeichnete Begriff 
feinem Inhalte nad) aus der Schriftlehre abgeleitet werden könne, und dies war, 
wie namentlich Athanafius nachwies, durchaus der Fall!. Die Synode nahm in ihr 
Symbolum manches aus der Formel von Cäſarea auf, ſetzte aber noch bei: „wahrer 
Gott vom wahren Öott, gezeugt, nihtgejhaffen, wejensgleid dem 
Vater“, und anathematifierte die Behauptungen des Arius, es habe eine Zeit ge— 
geben, wo der Sohn Gottes nicht war; er fei nicht gewejen, bevor er gezeugt war; 
er jei aus nichts gejchaffen oder aus einer andern Perſon oder Wejenheit als der 
Vater; er jei Geſchöpf, veränderlich oder der Wandelbarkeit unterworfen. 


Dieſer Haren kirchlichen Entjheidung wollten anfangs mehrere Biſchöfe 
fih nit unterwerfen, darunter auch Eufebius don Cäfarea, der fich zu— 
leßt fügte, aber naher in einem Schreiben an feine Gemeinde in höchſt un- 
redlicher Weiſe den Sinn der Definition zu verflachen juchte?; Fünf widerftanden 
länger: Eufebius von Nikomedien, Theognis von Nicäa, Maris von Chalcedon 
und die zwei Agypter Theonas und Sefundus, melche beide, au nachdem die 
andern ſich gefügt hatten, die Unterſchrift verweigerten; dieſe beiden Biſchöfe 
wurden ſamt Arius, deſſen Schriften das Konzil verurteilte und deſſen An- 
hänger Porphyrianer genannt werden follten, mit dem Banne belegt und vom 
Kaiſer mit Verbannung beftraft. Lebteres Los traf drei Monate nachher aud 
den Nifomedier Eufebius und den Theognis, weil fie troß ihrer Unterjehrift 
das Urteil über Arius nicht anerkannten, Arianer bei fih aufnahmen und den 
Irrtum fefthielten. So war der kirchliche Glaube feierlich beurfundet durch 
das allgemeine Konzil, deffen Entjcheidung allen Rechtgläubigen als unfehlbar, 
als Ausſpruch des Heiligen Geiftes galt?. 


i Athan., Ep. ad episc. Aegypti et Libyae c. 21. 

2 Athan. a... 0. co: 3: Theodoret. a. a0. 1, 12. Euseb., Ep., bei 
Migne, Patr. gr. 20, 1535 f. 

3 Constantini Ep. ad Alex., bei Socr. a. a. O. I, 9. Euseb., Vita Const. 
3, 20. Athan., Ep. ad episc. Afr. Ambr., Ep. 21. Basil., Ep. 114 (al. 201). 


390 Sieg der Kirche im Römerreich und Kampf gegen den Arianismus. 


Auch andere Angelegenheiten bejchäftigten das nicänifche Konzil: neben der Oſter— 
frage (oben ©. 251) insbefondere dag meletianiſche Schigma (oben ©. 324). Das— 
jelbe juchte man dadurch zu befeitigen, daß dem Meletius jelbft, obſchon anerfannt ward, 
daß er eine ſolche Schonung nicht verdiene, der biſchöfliche Titel und der Aufenthalt 
zu Lykopolis geftattet, die Ausübung der Weihegewalt und der Jurisdiktion aber 
unterfagt wurde; den von ihm Geweihten gejtand man dag DBerbleiben in ihren 
Amtern nach Empfang einer neuen (refonziliatoriihen) Handauflegung durch den Erz- 
biſchof von Mlerandrien ſowie den zweiten Nang nad) den von diefem Geweihten zu, 
auch die Möglichkeit des Einrückens in die durch den Tod der letzteren erledigt werdenden 
Stellen. Die Partei zählte, wie ſich bald danach herausitellte, in Agypten 29 Bijchöfe, 
in Mexandrien allein 8 andere Geiftliche; aber diejelbe vereitelte den wohlmwollenden 
Plan der Synode, gab dem Meletius jpäter einen Nachfolger und verband ſich aufs 
engſte mit den Nrianern. Im ähnlicher Weife juchte man auch die Novatianer 
zur Firhlichen Einheit zurüczuführen, von denen der Biſchof Acefius dem Glaubens— 
befenntniß der Väter völlig zuſtimmte; man ließ ihre Geiftlihen nad) einer ähnlichen 
Handauflegung wie die Meletianer in ihren Stellen verbleiben, ſofern fie jih nur in 
allen Stüden, auch in der Bußpraxis, der Fatholifchen Kirche unterwerfen wollten. 
Sn Betreff der Anhänger des Paulus von Samojata (PBaulianiften) wurde die 
Ungültigfeit der von ihnen erteilten Taufe ausgeſprochen, während jonft die Gültigkeit 
der (in gehöriger Form erteilten) Kebertaufe anerfannt ward; ihre Geiftlichen, die 
jonjt völlig tadelfrei ſeien, jollten nad Erteilung der Taufe die Weihen wieder er- 
halten. Im ganzen erließ die Synode 20 Dijziplinarfanones, die mit dem 
Symbolum und den angehängten Anathematismen jowie einem Synodalſchreiben 
an die alerandrinijche Kirche die einzigen Aftenjtüde bilden, welche die Synode una 
binterlajjen hat?. Kaiſer Konftantin, der mit einer glänzenden Mahlzeit und reichen 
Geſchenken den Biſchöfen feine Hochachtung bezeigte, erhob die Konzilsdekrete zu Geſetzen 
ſeines Reiches. 





Isid. Pelus., Ep. 4, n. 99: ovvodos Yedılev Aurvevadsioa. Otxouusvirn aövodos heit 
fie bet Athan., De syn. n. 5. 

! Ep. synod. de Melet., bei Soer. a.a.©. 1, 9. Theodoret. a. a.O. 1,8 (9). 
Gelas. a. a. O. 2, 33. Athan., Apol. c. Arian. n. 71. Sozom.a.a.O.1, 4. 
C. 8 de Novat., c. 19 de Paulicianis. Hergenröther, Photius II 335 ff. 

2 Uber die nicänifhen Kanones überhaupt vgl. Rufin. a.a.0O. 10,6. Theo- 
doret.a.a.D.1,8 Gelas.a.a.0O.2,30f. Hefelea.a.O. 1356 ff. Lind, 
Zur Uberfegung und Erläuterung der Kanones 4, 6 und 7 des Konzils von Nicäa. 
(Difiert.) Gießen 1908. Die Annahme, daß früher mehr Kanones erijtierten, ift un— 
erweislich, wenn auch jpätere Orientalen 8SO—S4 zählen. 3. B. Romanus $.]J. fand 
unter Pius IV. bei dem koptiſchen Patriarchen einen arabifchen Koder mit 80 Kanones; 
diefen Faufte naher I. ©. Ajjemani und übergab ihn der Vaticana (Mai, Nova 
Coll. X, Praef. ©. v). Die ins Lateinifche überfegten, von Fr. Turrianus revi— 
dierten Kanone nahm Alfons Piſanus in feine „Geld. der nicänifhen Synode” 
Bud 3 (Dillingen 1572) auf, woraus fie in die Konzilienfammlungen übergingen. 
Eine neue, genauere Überjegung mit Zuhilfenahme einer andern Handſchrift gab Tur- 
rianus, Append. ad lat. vers. Const. apost., Antwerp. 1578. Der Marionit Abr. 
Echellenſis fand diefe Kanones noch bei andern Orientalen und edierte deren 84 
(Texte bei Mansi, Cone. Coll. II 982—1082). Spätere Kanones wurden überhaupt 
häufig dem Nicänum beigelegt. Verloren ift die Geſchichte diefes Konzils don Maruthas 
von Tagrit (Ende des 4. Jahrhunderts); vorhanden iſt no das um 476 von Gelafius 
Cyzicenus verfaßte, aber nicht überall glaubwürdige Livrayua tüv xard yv Ev Nixaia 
dyiay advodov npayderrw, in 3 Bühern, wovon das 2. Bud) die eigentliche Geſchichte 
enthält (Mansi a. a. ©. II 754—946. Migne, Patr. gr. 85, 1185—1360). VBgl. 
Loeſchke, Das Syntagma des Gelafius Cyzicenus. (Differt.) Bonn 1906. 
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0. Die arianifhen Wirren bis zum Tode Konftanting d. Gr. 


4. Die Eufebianer waren zu mädtig und zu zahlreih, als daß fie 
den Kampf völlig aufgegeben hätten. Ihr Streben ging dahin, die verlorene 
Gunft des Kaiſers wieder zu gewinnen, den Schein der Rechtgläubigkeit durch 
biendende Ausdrüde zu wahren, menigftens indirekt die Definition don Nicäa 
zu befeitigen umd die ihrer Sache am meiften gefährlichen Biſchöfe zu ſtürzen, 
deren Stellen dann ihre Getreuen einnehmen ſollten. Konſtantins Schweſter 
Konſtantia, des Licinius Witwe, ſtand nicht nur mit arianiſierenden Bir 
ſchöfen in enger Verbindung, ſondern ſie hatte auch zu ihrem geiſtlichen Führer 
einen arianiſchen Prieſter, den ſie dem Kaiſer auf dem Sterbebette dringend 
empfahl, wobei ſie zugleich um Gnade für Arius und deſſen Anhänger bat. 
So ward Konſtantin, der ohnehin in der kirchlichen Lehre wenig unterrichtet 
und wankelmütig war, allmählich umgeſtimmt. Schon 328 waren Euſebius 
und Theognis aus der Verbannung zurückgerufen und ſelbſt in ihre Bistümer 
wieder eingeſetzt worden. Sie konnten zwar noch nicht die Beſchlüſſe des nicä- 
niſchen Konzils umſtoßen, wohl aber ſuchten ſie den Arius als nicht von deſſen 
Anathem getroffen, im Herzen ganz dem wahren Glauben ergeben und der 
faijerlihen Gnade würdig darzuftellen. Inzwiſchen war nach dem Tode des 
Alerander der Fräftige und gelehrte Athanafius im Juni 328 auf den aler- 
andriniihen Stuhl erhoben worden, ein Mann, der die arianifche Härefie bis 
in die geheimften Schlupfmwinfel zu verfolgen und ihre Trugihlüffe zu entlarven 
befähigt und bejtimmt war. Um fih eines fo gefährlichen Gegners zu ent- 
ledigen, fochten die Eujebianer die Rechtmäßigkeit feiner Wahl und Weihe an; 
aber diejer erfte Angriff ward durch ein entſchiedenes Zeugnis der ägyptiſchen 
Biſchöfe zurüdgemiejen!. Nun richtete der Nikomedier feine Angriffe gegen den 
antioheniihen Biſchoff EuftatHius, der fomohl auf als nah dem Konzil 
von Nicäa jeinen Eifer gegen die arianiſche Irrlehre befundet hatte und mit 
Eufebius von Cäſarea in Kampf geraten war. Er wurde 330 auf einer bon 
dem Nikomedier veranftalteten Synode von Antiohien unter der Anklage des 
Sabellianismus, der Unehrerbietigfeit gegen Konftantins Mutter und der Un- 
zudt, in der Tat aber wegen jeines Felthaltens am nicänifhen Glauben ab- 
gejegt und vom Kaiſer nah Illyrien verbannt. Wegen feiner Abjegung kam 
Antiohien in Aufruhr; die katholiſche oder nicäniſche Partei, die Euftathianer, 
erfannte feinen der meift arianisch gefinnten Nachfolger desjelben an und hielt 
getrennte Verfammlungen. Dasfelbe Los wie den Euftathius traf die Biſchöfe 
Asklepas von Gaza und Eutropius bon Xbrianopel. 

Nun wollte der Nifomedier, der feine Partei beträchtlich verftärft Hatte, auch 
die Rückkehr des Arius nah Alexandrien durchſetzen. Zuerft verlangte er 
dur Briefe und Gefandte von Athanafius deſſen Wiederaufnahme; nad) der 
entſchiedenen Weigerung des Biſchofs wurde der Kaifer dazu gebracht, dem 
Arius, der im Grunde nur ein Opfer perfönlicher Leidenſchaften jei, geneigtes 
Gehör zu bewilligen. Als Arius auf die erjte Einladung, an den Hof zu 
fommen, ſei es wegen Krankheit, ſei es aus Mißtrauen, nicht erſchien, forberte 


! Athan., Apol. c. Arian. c. 6f. Soer. a. a. O. 1, .23. 
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ihn der Kaifer felbft in einem Briefe dazu auf. Nun kam Arius mit feinem 
Freunde, dem abgejegten Diakon Euzoius, in die neue Hauptftadt und überreichte 
dem Kaiſer ein in höchſt vagen und allgemeinen, katholiſch klingenden Aus— 
drüden abgefaßtes Glaubensbefenntnis, worin er fi) auf den eigentlichen Streit- 
punkt — die Wefensgleichheit des Sohnes mit dem Vater — gar nicht einließ 
und den Kaifer bat, er möge mit Befeitigung unnützer Fragen die Einheit 
herftellen, jo daß alle miteinander vereinigt für fein und feines Hauſes Wohl 
zu Gott flehen könnten!. Damit zufriedengeftellt, nahm der Kaifer den Arius 
in Gnaden auf und verlangte von Athanafius die Aufnahme aller, die fi 
an feine Kirche wieder anſchließen wollten, für den Fall des Widerſtandes ihm 
Strafe androhend?. Aber der Hochherzige Biſchof erklärte, jeine Hirtenpflicht 
verbiete ihm, Irrlehrer in die Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. Dieje Feſtigkeit 
machte Eindrud auf Konftantin, jo daß er für jetzt von feiner Forderung ab— 
ftand. Defto größer mar der Zorn des Eufebius don Nifomedien, der die Mele- 
tianer zu Anfhuldigungen wider Athanafius aufreizte. Die bon ihnen er- 
fonnene Anklage, derjelbe habe in Agypten eigenmädtig eine ganz neue Auf- 
lage, die Lieferung von linnenen Gewändern an den Klerus, eingeführt, murde 
bon zwei alerandrinifchen Geiftlihen am Hoflager von Nikomedien entfräftet ; 
einige weitere Beſchuldigungen mwiderlegte Athanafius jelbft im Jahre 332, ala 
er an den Hof berufen worden war, jo daß fih Konftantin von feiner Unſchuld 
überzeugte und ihn mit einem die Umtriebe der Meletianer tadelnden, ehren- 
vollen Schreiben an die Alerandriner entließ 3. 

5. Über die Feinde des großen Mannes gönnten ihm feine lange Nude; 
die Meletianer bradten bald neue Anklagen gegen ihn vor. 1) In der 
zu jeinem Sprengel gehörigen Mareotis war ein Laie, namens Iſchyras, bei 
priefterlihen Funktionen betroffen worden und Hatte durch den von Athanafius 
abgeoröneten Priefter Makarius die Warnung erhalten, nicht ferner durch ſolche 
Ufurpation zu freveln. Daraus ward die Klage zufammengefest, Makarius 
habe auf Befehl des Athanafius den Altar umgeftürzt, den heiligen Kelch zer- 
trümmert und die heiligen Bücher verbrannt. 2) Athanaſius follte den mele- 
tianiſch gefinnten Biſchof Arfenius von Hypſele ermordet und deſſen abgehauene 
Hand zu magijhen Künften gebraucht haben. Während Arfenius fih in einem 
Verftet befand, um dem Gerüchte von feinem Tode Glauben zu verichaffen, 
zeigten Die Gegner des Athanafius öffentlich eine Menſchenhand, die fie für die 
des Arjenius ausgaben. Der Kaifer felbft ließ die Sache unterfuchen, und 
ebenjo ließ Athanafius, zur Verteidigung aufgefordert, nach dem inzwiſchen ge— 
mwechjelten Verſteck des Arfenius forschen; es fanden ſich auch Zeugen, die vor 
dem Statthalter in Alerandrien eingeftanden, daß Arjenius noch am Leben fei. 
3) Ferner jollte der verhaßte Biſchof einer Unzugtsfünde ſchuldig fein. Schon 
rüfteten fi die Eufedianer, ihn 334 auf einer Synode zu Cäjarea zu 
ſtürzen; aber Athanafius weigerte fi, Hier zu erfcheinen, und brachte den 





! Symbol. Arü beiSocr.a.a. ©. 1,26, wo das yeyevyuevov vom Sohne gebraucht 
ift (factum), das leicht für yeysvuyuevov (natum) genommen werden konnte. 

? Den Schluß des kaiſerlichen Schreibens gibt Athan., Apol. e. Arian. c. 59. 
Vgl. Sozom. a. a. O. 2, 22; Socr. a.a.D. 1, 23 27. 

® Athan. a.a.D. c. 60f. Sozom. a.0a.9. Socer. a.a.Q.1, 27. 
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Kaifer zur Erkenntnis der meletianiſchen Umtriebe, fo daß diefer ihm abermals 
in ehrenvoller Weiſe ſchrieb. 

Die Eufebianer ftellten fortwährend dem Kaifer die Abhaltung einer großen 
Synode zur Herftellung der Eintradt unter den Biſchöfen als notwendig dar 
und hielten es für wünſchenswert, daß eine folde vor der feierlichen Einweihung 
der von Konftantin in Jerufalem erbauten Auferſtehungskirche, die zur Feier 
der Tricennalien (der dreißigjährigen Regierung) desjelben anberaumt war, in 
der Nähe der heiligen Stadt ftattfinde. SKonftantin berief unter Beftellung 
eines weltlichen Proteftors eine Synodenad Tyrus, wohin auch Athanafius 
ih zu begeben gezwungen wurde. Es famen (335) außer den ihr Haupt be— 
gleitenden 48 ägyptiſchen Bilhöfen an 60 Prälaten zufammen, meift erklärte 
Feinde des Athanafius, wie die beiden Eufebii (don Nifomedien und Gäfarea), 
Theognis und Maris, Urfacius von Singidunum, Valens von Murfia, Patro- 
philus don Skythopolis, Theodor von Heraklea. Mafarius, der treue BPriefter 
des Athanafius, ward wegen des angebliden Sakrilegiums in Ketten vor die 
Synode gejhleppt; die Meletianer, insbefondere Iſchyras und der abgeſetzte 
Biſchof Kallinifus von Pelufium, waren mit einer Menge von Anklagen zur 
Hand, und die Eufebianer waren als Richter entfchloffen, um jeden Preis den 
unerfhrodenen Verteidiger des nicäniſchen Symbolums zu ftürzen. Wohl wurden 
die Richter und die Ankläger vielfach beſchämt; die Anklage auf Unzucht fiel, 
da die Herbeigeführte feile Dirne zeigte, daß fie den Athanafius nicht einmal 
fannte, indem fie den Briefter Timotheus, der fie in der Rolle des Biſchofs 
befragte, als den Schuldigen bezeichnetel; auch der totgeſagte Arjenius 
wurde borgeführt und feine beiden Hände allen gezeigt; die Beſchuldigungen 
wegen Gemalttätigfeiten wurden entfräftel. Aber die Eufebianer bejchlofien, 
durch eine befondere Deputation an Ort und Stelle die Sade des Mafarius 
und des Iſchyras unterſuchen zu laſſen, und wählten zu deren Mitgliedern die 
mütendften Gegner des Athanafius. Unter dem Beiftande des Präfekten Phila- 
grius gewannen diefe Kommiffäre Zeugen, wie fie diejelben haben wollten, 
ließen Juden, Heiden und Katehumenen über die Vorgänge am Altare Aus— 
jagen maden, und verfuhren überhaupt auf eine ganz formlofe Weile, wogegen 
die Geiftlihen von Alerandrien und der Mareotis in mehreren Schreiben Ver— 
mahrung einlegten. Ebenſo proteftierten die ägyptiſchen Biidhöfe zu Tyrus 
gegen das ganze Verfahren; Alerander von Theſſalonich warnte ben 
faiferlihen Kommiffär Dionyfius vor den Ungerechtigkeiten der eufebianijchen 
Partei; Athanafius aber eilte, da er fih bon mütenden Yeinden umgeben 
ſah, nad Konftantinopel, um vom Kaiſer Schub gegen die Gewalttaten der 





1 Euseb., Vita Const. 4, 405 43f. Socr., Hist. eccles. 1, 285 33. Sozom,, 
Hist. eccles. 2, 25f. Theodoret., Hist. eceles. 1, 307. Rufin., Hist. eceles. 
10, 1116. Athan. a.a. ©. c. 71f 77f 84f; De synodis Arimini et Seleuciae cele- 
bratis c. 21f. Die Anklage wegen Unzucht und ihre Widerlegung haben Rufin. a. a. O. 
10, 17; Theodoret. a. a. ©. 1, 30; Sozom. a. a. O. 1, 25. Das Stillſchweigen 
des Athanaſius iſt leicht und um ſo mehr erklärlich, als er die andern Klagen auch nur 
flüchtig berührt (Apol. c. Arian. ce. 72). Die Umkehr der Erzählung bei Philostorg,, 
Hist. eceles. 2, 11 ift wohl gerade aus der Richtigkeit der von Aufinus erzählten Tat: 
ſachen zu erklären. 
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Häretifer zu erlangen. Die Synode aber erklärte ihn feines Amtes für entjebt, 
teil3 wegen des Berichtes ihrer Kommiffion und wegen angeblich ermiejener 
Verbrechen, teils wegen feiner eigenmädhtigen Entfernung, verbot ihm die Rüd- 
fehr nach Alerandrien, nahm die Meletianer in die Gemeinschaft auf und be- 
Tohnte den Iſchyras mit dem Bistum feines Fledens. Ein Rundfchreiben 
forderte don allen Bifhöfen den Abbruch der Gemeinſchaft mit Athanafius. 
Bon Tyrus zogen die Eufebianer nad Jerufalem, feierten die Kirchen— 
einmweihung mit großer Pracht und hielten eine neue Synode, auf der fie die 
Wiederaufnahme der Arianer in die Kirche bejchloffen und einen Prozeß gegen 
den Biſchof Marcelus von Ankyra einleiteten, der an diefer zweiten Synode 
feinen Anteil nahm und die Verurteilung des Athanafius laut und entjchieden 
verwarf. 

6. — war Athanaſius nah Konſtantinopel gekommen und hatte 
dem SKaifer, der ihm anfangs fein Gehör geben wollte, feine Klagen bor- 
gebracht. Diefer fand fein Geſuch, in Gegenwart feiner Feinde die Ungerechtig— 
feit ihres Verfahrens nachweiſen zu dürfen, begründet und entbot die in Tyrus 
Berfammelten in feine Hauptitadt. Die Eufebianer ließen mehrere der Biſchöfe 
an ihre Sitze zurüdfehren; zum Kaiſer begaben fih nur die Biſchöfe Eufebius 
von Nikomedien, Eufebius von Cäſarea in Paläftina, Maris, Patrophilus, 
Theognis, Urjacius und Valens. Dieje ließen jebt die früheren Anklagen fallen 
und führten eine neue Beſchwerde, die vier Biſchöfe bezeugen follten: Athanafius 
habe gedroht, die Getreideausfuhr aus Alerandrien nad dem Bosporus zu 
verhindern. SKonftantin, der ſich gewöhnt Hatte, in dem verfolgten Biſchof nur 
einen Friedensſtörer zu erbliden, verbannte ihn jebt ohne meiteres Gehör 
nad Trier (335), ohne jedoh dem Drängen der Eufebianer betreffs der Auf- 
ftellung eines Nachfolgers in Alerandrien nachzugeben. Diefer Umftand, dann 
die fpätere Behauptung Konftantins II. wie auch eine Äußerung des Athanafius 
jelbft haben der Annahme einige Wahrſcheinlichkeit verliehen, der Kaifer habe 
ihn nur für einige Zeit weiteren Nachftelungen entziehen und ſich felber Ruhe 
verſchaffen wollen. Übrigens dachte Konftantin I. bis kurz vor feinem Tode 
nit daran, ihn zurüdzurufen, und vergebens waren in diefer Beziehung die 
Bitten des hl. Antonius, des Klerus und der Jungfrauen von Alerandrien. 
Der erilierte Biſchof ward zu Trier mit Hoher Achtung von dem Bifchofe 
Marimus empfangen, und der dort mwohnende Cäſar Konftantin jorgte frei- 
gebig für feinen Unterhalt!. Die Eufebianer aber hielten nod 335 eine 
meitere Synode zu Konftantinopel, auf der fie den Biſchof Marcellus 
bon Ankyra (im Galatien) wegen Unehrerbietigkeit gegen den Kaifer und 
wegen Härefie, die er in feinem Kampfe mit Afterius und mit Euſebius von 
Cäfarea kundgegeben habe, feines Amtes entfeßten; an feine Stelle fam ein 
gewifjer Bafilius?. Nun follte auch zum vollen Triumph der Partei Arius, 





! Athan., Apol. c. Arian. c. 86 87 (ebd. Const. II. epist.); Hist. Arian. ad mon. 
crBunRBoCr. aa. do. 1, 85.-Sozom oa. 0. 2, 28. Theodoret. a.a.9. 
1, 31. Lietzmann, Chronologie der erften und zweiten Verbannung des Athanafius, 
in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol, N. 3. IX (1901) 380 ff. 

? Schwierig ift das Urteil über Marcelus (Reſte feiner Schrift und fein Glaubens— 
befenntnis bei Rettberg, Marcelliana, Gotting. 1794, und bei Kloftermann, 
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der nad Alerandrien gegangen war, aber wegen der dadurch entjtandenen Un- 
ruhen vom Kaiſer nad der Hauptftadt berufen wurde, feierlich in die Kirche 
wieder eingeführt werden. Dem frommen Biſchof Alexander von Son- 
ftantinopel ward der Befehl gegeben, ihn aufzunehmen. Diefer nahm, auf das 
äußerſte bedrängt, feine Zuflucht zum Gebete. Als Arius 336 mit großem 
Gefolge durch die Stadt zog, ereilte ihn ein plötzlicher Tod, der vielen als 
ein Urteil Gottes erſchien und manche Arianer zur Rückkehr in die katholiſche 
Kirche beftimmte!. Bald darauf ſtarb auch der hochbetagte Biſchof AUlerander ; 
die Arianer wählten den meltflugen Macedonius, die Katholiken, damals 
noch die Mehrzahl, den Paulus, der au in der Irenenfirche geweiht ward. 
Aber die Eufebianer verdächtigten den Paulus beim Kaifer und beftritten die 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl, bei der die Rechte des Metropoliten Theodor bon 
Heraklea ſowie die (angeblichen) des Eufebius von Nikomedien mißachtet 
worden jeien, worauf der Kaifer, ohne den Macedonius anzuerkennen, den 
Biihof Paulus erilierte?. Bald danad (337) ftarb Konftantin, und an 
feinem Sohne Konftantius, der im Drient herrſchte, Hatten die Arianer 
einen ihnen ganz ergebenen Herrſcher, der noch meit mehr als fein Vater 
zu Einmiſchungen in die kirchlichen Angelegenheiten geneigt war und das 
blinde Werkzeug der eufebianishen Hofprälaten und der einflußreihen Eu— 
nuchen wurde 8. 


D. Der Arianismus bis zur Synode von Mailand (355). 


7. Die drei Söhne Konftantins, die das Reich unter fich geteilt 
hatten, bejchloffen bei ihrer Zufammenfunft in Pannonien die Zurüdberufung 





Eujebius’ Werfe IV, Leipzig 1906, 183 ff: Die griedh. Kriftl. Schriftfteller). Günftig 
für ihn find das Konzil von Sardifa (unten S. 399 f), Papft Julius I. (S. 397), Atha= 
nafius (wenigjtens bis 344). Das Auftreten jeines Schüler Photinus wirkte jehr zu 
feinen Ungunften. So find Bafilius, Hilarius, Chryfoftomus, Sulpicius Severus gegen 
ihn; Photius (Collat. et demonstr. q. 1 4 8) zählt ihn den Häretifern bei. Vgl. 
Epiph., Haer. 72; Hieron., De vir. ill. c. 107; Socr. a. a. ©. 1, 36, vgl. mit 
2,19. Bol. Hefele, Konziliengefh. I? 474 ff; Willenborg, Über die Orthodorie des 
Marcellus von Anfyra, Münjter 1860; Zahn, Marcellus von Ankyra, Gotha 1867; 
Loofs, Die Trinitätzlehre Marcel von Anfyra und ihr Verhältnis zur Älteren Tra= 
dition, in Sitzungsber. der preuß. Akad. der Wiſſenſch., Berlin 1902, 764 ff. Dem 
Marcelus haben einige die Lehre des Paulus von Samoſata (Socr. a, a. O. 1, 36. 
Sozom. a. a. ©. 2, 32) zur Laft gelegt, injofern er dem Menſchen Jeſus den Logos 
als göttliche Kraft einwohnen ließ, andere aber die Lehre des Sabellius, injofern er die 
ewige Perſönlichkeit des Logos geleugnet habe, der erft bei der Schöpfung aus dem Vater 
hervorgegangen jei. Beftimmt ſprach fid fein Schüler PHotinus (©. 402 f) aus. gl. 
Sulpic. Sev., Chron. 2, 36: Sed de Photino dubium non erat merito fuisse dam- 
natum; in Marcello nihil tum damnatione dignum repertum videbatur. Hoc ipsum 
Marcellum gravabat, quia Photinus auditor eius fuisse in adolescentia videbatur ; 
c. 37 wird aber erwähnt, daß Athanafins nachher die Gemeinſchaft mit Marcellus aufgab. 

1 jIber den Tod de Arius vgl. Athan., De morte Arii c. 2f; Ep. ad episc. 
Aegypti et Libyae c. 19; Socr. a. a. ©. 1, 375; Sozom. a. a. D. 2, 298; 
Theodoret. a. a. ©. 1, 24; Rufin. a. a. ©. 10, 13. 

? Athan., Hist. Arian. ad mon. c.7. Socr. a. a. O. 2, 6f. Sozom. a. a. O. 3, 4. 

3 Bon Konſtantius urteilt Athanaſius (a. a. O. c. 70): ner! EAsudepov aynparos ..- 
dovAos tüv Eixövrwv abrov. 
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der exilierten Bischöfe. Wie Marcellus, Asklepas u. a., durfte auch Athanafius, 
dem Konftantin II. ein ehrenvolles Schreiben an die Alexandriner vorausfandte, 
zurüdtehren. So fam er, nachdem er fih dem Kaiſer Konftantius wiederholt 
vorgeftellt hatte, nad) einem Eril von zwei Jahren und vier Monaten am 
23. November 337 zur größten Freude der ägyptiſchen Katholifen an jeinen 
Sit zurüd. Bald danach hielten die Eufebianer in Konftantinopel 
eine Synode, die den Bifhof Paulus abſetzte (Konftantius ließ ihn in 
Ketten nad) Singara in Mefopotamien deportieren) und an feine Stelle feinen 
Berfolger, den Hinterliftigen Eufebius von Nilomedien, erhob, der jegt — mie 
zum Hohne auf die nicänifhen Kanones (can. 15) — zum zmweitenmal (er 
war zuerft Biſchof von Berytus gemejen) fein Bistum mit einem andern ver- 
tauſchte. Ebenſo wurde nad dem 340 erfolgten Tode des (Kirchenhiftorifers) 
Eufebius von Cäſarea defjen Schüler, der für den Arianismus ſehr tätige 
Acacius, auf diefen Stuhl erhoben. Sofort wurden die Verleumdungen 
gegen Athanafius, der viele Biſchöfe für den nicäniſchen Glauben gewann, er— 
neuert und vermehrt; für die Arianer Alerandriens ward Piſtus zum Biſchof 
beftellt und dur Sefundus von Ptolemais geweiht; eine Klagſchrift gegen den 
mächtigen Verteidiger des Homoufios ward nod 339 den drei Kaifern zu— 
gejandt und an den römiſchen Stuhl eine Gejandtihaft abgeordnet, um die 
Anerkennung des Piſtus zu erwirken und den Athanafius zu verdächtigen, zu 
welchem Behufe au die Unterſuchungsakten in Sachen des Iſchyras vorgelegt 
murden. Ahanafius, dem Papft Julius I. eine Abjhrift der Akten mit— 
teilte, ſchicke Geſandte ſowohl nah Rom als an die Kaifer und hielt noch 339 
eine Synode zu Alerandrien, auf der nahe an hundert Biſchöfe die gegen 
ihn erhobenen kirchlichen und politiihen Anklagen widerlegten. Die katholisch 
gefinnten Kaiſer Konftantin und Konftanz hatten den Anklagen der Eufebianer 
feinen Glauben geſchenkt; aber der von diefen umgarnte Konftantius würdigte 
die Verteidigung des Athanafius feiner Beachtung, ja er gab jogar 340 den 
in Antiodien verfammelten Cufebianern die Erlaubnis, demfelben einen 
Nachfolger zu beftellen, wozu der gemwalttätige Kappadofier Gregorius ge= 
wählt ward, der fi mit Hilfe des Präfekten Philagrius in den Beſitz der 
Kirchen zu jegen wußte und darin blutige Gewalttaten gegen die dem recht— 
mäßigen Erzbiſchof ergebenen Katholiken verüben ließ. Schon vor defien An- 
kunft hatte Athanafius fih am 19. März 340 geflüchtet und hatte, ſowohl 
infolge der vom Hoflager aus gefommenen Nachrichten als einer päpftlichen 
Berufung Folge leiftend, die Reife nad Rom angetreten. 

Dort hatte auf die Nachricht von der Ankunft der Bevollmächtigten des 
Athanaſius der Priefter Mafarius, der an der Spitze der euſebianiſchen Ge- 
ſandtſchaft ftand, feiner Krankheit ungeachtet die Flucht ergriffen, während 
jeine Begleiter, die Diakonen Martyrius und Heſychius, in ihrer Verlegenheit 
eine Synode beantragten, auf der fie die Beweisführung gegen Athanafius an- 
treten wollten. Julius Hatte infolgedeffen die Barteien, die beide ihn damals 
als Richter anerkannten, zu einer ſolchen Synode durch befondere Schreiben 





! Athan., Apol. c. Arian. c. 3—19 87 (Const. II. epist.). Theodoret.a.a.OQ. 
2, 2.8 Slochr2 02.0.9 2,3. Sozom aaa) 3,2. 
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entboten; nach dem Eintreffen des Athanafius fandte er die Priefter Elpidius 
und Philorenus nah Antiochien, um die Eufebianer zum Erſcheinen gegen 
Ende des Jahres 340 aufzufordern. Aber diefe, über die Anweſenheit des 
Athanafius in Rom beunruhigt, hielten die päpftlihen Gefandten bis Januar 
341 zurüd und gaben ihnen zulegt ein ziemlich gehäffiges Schreiben mit, worin 
fie bemerkten, der von Julius anberaumte Termin fei viel zu kurz, die Reife 
nad Rom dermalen ihnen unmöglich, Athanafius fei Schon durch konziliariſches 
Urteil entſetzt, eine Wiederaufnahme ſeiner Sache untergrabe das Anſehen der 
Konzilien. Die häretiſchen Verfaſſer des Briefes beſchwerten ſich außerdem, 
daß der Papſt nur an die Euſebianer, nicht an alle zu Antiochien Verſammelten 
geſchrieben habe und die Gemeinſchaft mit Athanaſius und Marcellus der Ge— 
meinſchaft mit ihnen allen vorziehe; ſie beſtritten jetzt ſogar, daß der Papſt 
in der Sache richten könne, da alle Biſchöfe gleich ſeien; wohl ſei die römiſche 
Kirche ein Wohnſitz der Apoſtel und eine Metropole der Religion von Anfang 
an, aber die erſten Verbreiter des Glaubens ſeien ihr aus dem Orient zu— 
gekommen, deshalb brauchten die Orientalen nicht zurückzuſtehen, weil die Kirchen 
nicht durch ausgedehnte Grenzen und zahlreiche Glieder reich ſeien, ſondern vor 
allem durch Kraft und Feſtigkeit hervorragten; ihre Vorgänger auf den Stühlen 
des Orients hätten auch nichts gegen die Exkommunikation des Novatian in 
Rom geſagt; ebenſo möge Julius das Urteil der orientaliſchen Biſchöfe an— 
nehmen und nicht beeinträchtigen. Dieſes anmaßende Schreiben behielt Julius 
länger bei ſich zurück, ohne es bekannt zu geben, indem er noch die Ankunft 
einiger Orientalen erwartete. Endlich hielt er, nachdem Athanaſius 18 Monate 
in Rom gewartet und noch andere verfolgte orientaliſche Biſchöfe (Marcellus 
von Ankyra, Paulus von Konſtantinopel, Asklepas von Gaza, Lucius 
von Adrianopel) eingetroffen waren, im Spätherbſte 341 eine römiſche 
Synode mit 50 Biſchöfen, welche die Unſchuld des Athanaſius und Mar— 
cellus ausſprach und ſie für in ihre Amter wieder eingeſetzt erklärte. Dieſes 
Ergebnis kündigte der Papſt den zu Antiochien verſammelten Orientalen 
(Dianius von Cäſarea, Flacillus von Antiochien u. a.) in einem mit dem Ge— 
fühle der Überlegenheit und der Höheren Würde gefehriebenen Briefe an. Er 
rügt den ungeziemenden Ton des durch feine Gefandten übermittelten Schreibens, 
über den die in Rom vereinigten Biſchöfe höchlich erjtaunt gemejen feien, die 
Prahlerei und Streitfuht der Gegner, ihre Verlegung und Hinterliftige Unter- 
drüdung der nicäniſchen Beichlüffe, ihre Verfolgungsmut gegen pflichttreue 
Biſchöfe ſowie ihr miderfprehendes Verfahren: ihre Synode von Tyrus folle 
unantaftbar fein, während fie die viel größere nicäniſche abzujhaffen trachten; 
das Anfehen eines Biſchofs ſolle unabhängig fein von der Größe der Stadt, 
während man (Eufebius), nicht zufrieden mit Eleineren Bistümern, in größere 
fi) eindränge. Der Papſt widerlegt die Ausflüchte wegen des Nichterfcheineng 
in Rom ſowie die Anklagen gegen Athanafius und Marcellus ausführlid und 
ermahnt unter Hinweis auf die in Agypten begangenen Gewalttaten zur Ge— 
rechtigkeit und zur Furcht dor Gottes Geriht. Ausdrücklich erklärt er, daß 
ſelbſt im Falle der Schuld der genannten Biſchöfe erft an den römiſchen Stuhl 
geſchrieben werden müſſe nad) alter Gewohnheit und von ihm aus das Gerechte 
zu entſcheiden ſei. Das war keine Entſcheidung nach dem Geſchmacke der 
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Arianer, wie au die römische Synode ihnen nicht entjprah: „Da war fein 
faiferliher Comes, feine Soldaten vor den Türen, da wurden nicht die Ge— 
ihäfte der Synode nach Faiferlihem Befehle vollbracht." t 

Die zur Einweihung der von Konftantin d. Gr. begonnenen prächtigen 
Kirche in Antiochien 341 verfammelten Bifchöfe (über 90) waren in der Mehr— 
zahl rechtgläubig (meshalb auch die von ihnen aufgeftellten 25 Difjziplinar- 
fanone3 in der Folge den gültigen Nechtsbeftimmungen angereiht wurden, 
zumal da der erfte derfelben das Defret der „heiligen und großen Synode bon 
Nicäa“ einfhärfte),; aber fie waren beherrſcht und umgarnt bon der dreiften 
arianiſchen Minderheit, die vorzugsweiſe auf Beftätigung der über Athanafius 
verhängten Abjegung und auf Verdrängung des nicänischen Symbolums durch 
andere, minder beſtimmte Formeln hinarbeitete. Gegen Athanafius jollten die 
Kanones 4 und 12 dienen, nad denen ein durd ein Konzil abgejegter Biſchof, 
fall3 er ohne Freilprehung durch eine größere Synode die Ohren des Kaiſers 
zu beläftigen oder fein Amt mwieder auszuüben wage, ohne alle Hoffnung auf 
Wiedereinſetzung abgejegt bleiben follte2; auch ward beftimmt (Kan. 14 15), 
bei geteilter Meinung über einen angeflagten Biſchof jeien vom Metropoliten 
andere Biſchöfe zur Synode zu berufen, bei einftimmiger Verurteilung aber 
fein anderes Gericht mehr anzugehen. Von den vorgelegten Glaubendformeln 
beftritt die erjte, daß die Verfaſſer Arianer feien, da fie als Biſchöfe feinem 
Priefter folgten, und befannte einen eingeborenen Sohn Gottes, der vor aller 
Zeit und mit dem Vater, feinem Erzeuger, zufammen mar, durch den alles 
geworden, der König und Gott bleibe in Emwigfeit; das „gleichweſentlich“ mar 
ſtillſchweigend bejeitigt. Ein zweites, dem Märtyrer Lucian zugejchriebenes 
Symbolum ſprach den Gegenjag gegen Sabellius aus und den Glauben an 
den eingeborenen Gott, Gott aus Gott, vollfommen aus dem Volllommenen, 
und verdammte die arianijche Behauptung, der Sohn ei geichaffen wie eines 
der Geſchöpfe, es habe eine Zeit gegeben, bevor er gezeugt wurde. Auch in 
einer dritten und bierten Formel ſprach fich das Beſtreben aus, an die nicäniſche 
Formel ſich jo eng als möglich anzuschließen, ohne jedoch die Gleichweſentlichkeit 
des Sohnes mit dem Vater zu befennen; fie enthielten nichts Häretifches, gaben 
aber aud nicht die ganze katholiſche Wahrheit 3. 

8. Bald nad dem Konzil don Antiohien ftarb (342) Eufebius von 
Konftantinopel. Das Latholifche Volk führte den Paulus wieder in die 
Kirche ein, während die arianiſche Partei unter Leitung des Theodor bon 





! Athan., Hist. Arian. ad mon. e. 11. Vgl. Ep. Iulii ad Ant., bei Athan,, 
Apol. c. Arian. c. 21—35 (Jaff6, Regesta® n. 186). Socr.a.a. ©. 2,1517. Sozom. 
a. a. O. 3, 7810. Chapman, St Athanasius and Pope Julius I, in The Dublin 
Review CXXXVII (1905) 29—50. 

® Dal. Can. apost. n. 29. 

® Formula Antioch. I. beit Athan., De syn. Arim. et Sel. c. 22; Socr. a. a. O. 
2, 10; Formula Antioch. II. bei Athan. a. a. ©. c. 233; Soer. a. a. Ds SHilar 
De syn. c. 28 32; Sozom. a. a. O. 3, 5, von einigen dem Lucian zugeſchrieben (vgl. 
Möhler, Athanafius IL 575), der ſchon bei Lebzeiten jehr verdächtig war (Alex. Ep. 
bei Theodoret. a. a. ©. 1, 4) und naher «8 noch mehr durch jeine Schüler 
(Philostorg. a. a. ©. 2, 14) wurde; Formula Antioch. II. bei Athan. a. a. 9% 
Formula Antioch. IV. bei Athan. a. a. ©. c. 25; Socr. a. a. ©. 2, 18. 
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Heraflea und des Theognis don Nicda den Macedonius erhob. Es fam 
darüber in der Hauptftadt zu Blutvergießen, zumal als Konftantius die Ver- 
treibung des Paulus befahl; das Volk leiſtete Widerftand und ermordete fogar 
den dazu abgeoroneten Befehlshaber Hermogenes. Der Kaiſer ſelbſt fam in 
die Stadt, ließ den Paulus neuerdings vertreiben, betätigte aber auch den 
Macedonius nicht, erlaubte ihm jedoch, in der Kirche, in der er gewählt worden 
war, Gottesdienft zu Halten. Allein fpäter gelangte Macedonius nad einem 
neuen Blutbad in den Beſitz fait aller Kirchen. Die ſtets rührigen Eufebianer 
ſuchten inzwiſchen auch den abendländiſchen Kaifer Konftans zu gewinnen; 
diejer aber wies ihre Gejandten ab und berief im Sommer 343 den jchon 
über drei Jahre in Rom weilenden Athanafius zu fih nad Mailand. Somohl 
Papſt Julius als Hofius don Corduba und andere Bifchöfe hatten bei Konſtans 
die Veranftaltung einer größeren Synode zur Beilegung der obſchwebenden 
Streitigkeiten beantragt, und dieſer ſchrieb nun feinem Bruder und bemog ihn, 
der Abhaltung einer großen Synode zu Sardifa (im öftlihen Illyrikum, 
in der Mitte des großen Reiches) beizuftimmen. Dieſe fam aud im Spätjahre 
343 zu ftande und dauerte bis in den Frühling des folgenden Jahres. Sie 
hatte den dreifachen Zweck: 1) die Streitigkeiten über die Abjegung mehrerer 
Biihöfe zu entjcheiden, 2) die an vielen Geiftlihen verübten Gemalttaten zu 
unterfuchen, 3) die falſchen Richtungen in der Glaubenslehre zu befeitigen und 
der durch die vielen Yormeln entitandenen Verwirrung zu begegnen. 

Bei der Leidenjchaftlichfeit der Eufebianer, die nur in geringer Zahl 
(gegen 80) und ungern nad) Sardifa fi} begaben, bei ihrem Mißtrauen gegen die 
Abendländer (über 90), bei ihrer engen Verbindung mit den vom Kaiſer ab- 
geordneten Staatsbeamten Mufonianus und Hejychius, bei der heftigen Spannung 
der Gemüter war eine Bereinigung äußerft ſchwer, ja noch eine Verſchärfung 
der Spaltung zu befürdten. Der Synode präfidierte bei Abmejenheit de& 
Papſtes der von zwei römischen Prieftern umgebene und Roms Stelle ver- 
tretende Hojius von Gorduba. Später al3 die Abendländer trafen die Drien- 
talen ein, die ſchon unterwegs zu Philippopolis beftimmte Abmachungen unter 
fi vereinbart hatten; fie ftellten die Anforderung, Athanafius, Marcellus und 
andere auf orientaliihen Synoden abgejegte Biſchöfe dürften nicht unter den 
Richtern und eigentlihen Mitgliedern der Synode ihren Sitz haben, mährend 
fie für fich jelbft diefe Stellung als ſelbſtverſtändlich vorausſetzten. Da ihren 
Anfinnen nit ftattgegeben wurde und eine Ginigung nicht erzielt ward, ber- 
ließen die Eufebianer, denen auch Valens don Murja und Urjacius don Singi- 
dunum fih anſchloſſen, unter nichtigen Vorwänden Sardifa und begaben ſich 
nah Philippopolis zurüd, wo fie getrennte Verfammlungen hielten, aber 
fih dennod den Titel der Synode von Sardifa beilegten. Hier ftellten fie ein 
dem vierten antiochenifchen entjprechendes Symbolum auf, behandelten den Atha- 
nafius, den Marcellus ſowie die Biſchöfe Paulus von Konftantinopel, Asklepas 
von Gaza, Lucius don Adrianopel wie Üüberführte Verbrecher, kündigten wegen 
deren Anerkennung dem Biihofe Hofius und dem Papfte Julius die Gemein- 





1Socer. a. a. ©. 2, 12f 16. Sozom.a.a.D.3, 65. Theophan., Chronogr., 
ed. Bonnae ©. 64. Athan., De syn. c. 25; Apol. ad Const. c. 4. 
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Ihaft auf, erklärten die Abendländer, denen fie das Recht abſprachen, über die 
Drientalen zu richten, für nicht gehörig unterrichtet und dazu völlig hinter- 
gangen. Nah Abfafjung eines hochfahrenden und lügneriſchen Rundſchreibens, 
das auch an Donatus von Karthago gejandt ward und den Donatiften 
Anlaß gab, fih auf das Konzil von Sardifa zu berufen, begaben fie ſich in 
den Orient zurüd, um bier weiter die fatholifchen Bifchöfe zu bevrängen. Unter- 
defjen Hatte das wirkliche Konzil von Sardika nad) eingehender Unterfuhung 
die Nichtigkeit der Anklagen gegen Athanafius, Marcellus und Asklepas neuer- 
ding3 ausgeſprochen, deren feierliche Wiedereinfegung und die Abjegung der an 
ihrer Stelle ernannten arianiſchen Gegenbiſchöfe fowie die Exkommunikation 
der vorzüglichften Urheber der Wirren angeordnet und eine Reihe bon Dijzi- 
plinargefegen fetgeftellt, bon denen mehrere gegen die Umtriebe und Miß- 
bräuche der Häretifchen Biſchöfe gerichtet waren. Unter anderem ward auch die 
Berufung der vom ihren Amtsgenofien abgeſetzten Biſchöfe an den römischen 
Stuhl behufs der Anordnung einer neuen Unterfuhung den Arianern gegenüber 
als zuläjfig und gerechtfertigt erklärt. Der Antrag auf eine ausführlichere 
Glaubensdarftellung ward mit Euger Mäßigung abgelehnt, weil das nicänijche 
Dekret genüge und den Gegnern (auch hier Ariomaniten genannt), die jo häufig 
ihre Formeln wechjelten, fein Vorwand geboten werden ſolle. Auch ward zur 
Berechnung der Ofterfeier für die nächften 50 Jahre eine Beftimmung getroffen 
und ein ausführliches Synodalſchreiben abgefakt, das die Flucht der Eufebianer 
und die Tätigkeit der Synode beſprach und alle katholiſchen Biſchöfe zur An: 
nahme und Unterzeichnung der Beſchlüſſe auffordertel. Sicher erhielt dieſe 
Synode, die noch viele biſchöfliche Unterſchriften fand und als ein Komplement 





‘ Athan., Apol. c. Arian. c. 44—50. Hilar., Fragm. hist. 2, ed. Verona 
1730, 1283 f. — Über das Schreiben an die Alerandriner vgl. Athan.a.a. O. c. 41 
bis 43 37—40; das Schreiben an Papft Julius Yateinifh bei Hilar. a. a. O. 1297 
und in der Collectio Crescon. (Mansi, Conc. Coll. III 40 N. Die oft mit Unrecht bes 
anftandeten Worte des Ießteren Schreibens (Coustant, Epist. Rom. Pont. 395): Hoc 
enim optimum et valde congruentissimum videbitur, si ad caput,i.e. ad Petri 
sedem, de singulis quibusque provinciis Domini referant sacerdotes, finden in 
vielen kirchlichen Aktenſtücken ihre Parallelen, 3. ®. Conc. Arel. ep. ad Sylv. P. (Cou- 
stant.a. a. O. 345), Conc. Eph. ad Coelestin. P. (Coelest., Ep. 20, n. 1, ebd. 
1165: Eneıön 2ypnv üravra eis yywaw Tas ang Önörnros dveveyiivar ta napaxoloudn- 
oayra), Oyrill., Ep. ad Coelest. (bei Coelest., Ep. 8, ebd. 1085). Die relationes 
an den Papft werden oft erwähnt: Damas., Ep. 3 (ebd. 481 488); Siric., Ep. 1, 
c. 1 (ebd. 624); Innoc. I., Ep. 29, n. 1; Ep. 30, n.2 (ebd. 888 896); Ep. 37, n. 1 
(ebd. 910): ad nos quasi ad caput atque ad apicem episcopatus referre. ÄAhnlich 
Avitus Vienn., Ep. 36. Gegen die von Friedrich (Die Unechtheit der Kanones 
bon Sardifa, in Situngsber. der bayer. Afad. der Wiſſenſch., Phil.hiftor. KL. 1901, 
417 ff; 1902, 383 ff; vgl. Internat. theol. Zeitſchr. 1903, 427 ff) behauptete Unechtheit 
der jardizenfifchen Kanones haben eine Reihe von Hiftorifern die Echtheit mit Erfolg 
verteidigt, 3. B. Funk, Die Ehtheit der Kanones von Sardika, in Hiftor. Jahrbuch 
1902, 497. ff; 1905, 1 ff 255 ff; Duchesne, Les canons de Sardique, in Bessarione, 
2* ser. II (1902) 129 ff; Turner, The Genuineness of the Sardican Canons, in Journ. 
of Theol. Stud. 1902, 370 ff. Bgl. noch Friedrich, Die jardizenfifchen Aktenſtücke der 
Sammlung des Theodofius, in Situngsber. der preuß. Akad. der Wiſſenſch. 1903, 321 ff; 
Loofs, Zur Synode von Sardifa, in Theol. Stud. u, Kritiken 1909, 279 ff; Turmel, 
La papaute à Sardique, in Revue cathol. des eglises 1906, 341 ff. 
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der nicänijhen betrachtet wurde, ein großes Anfehen in der Kirche, wenn fie 
aud den ökumenischen Konzilien nicht beigezählt worden ift. 

9. Infolge diefer Vorgänge war zum erftenmal eine Scheidewand 
zwiſchen Orient und Okzident aufgerichtet, eine Kirchliche Trennung 
zwiſchen Griechen und Lateinern gegeben. Auch im Orient gab es wohl noch 
genug katholiſche Bijhöfe, mie Afterius aus Arabien und Makarius 
(And. Arius) aus Paläftina, die zu Sardika mit den Abendländern ſich ver- 
einigten, aber vom Hofe exiliert wurden, wie ferner jene Biſchöfe Ägyptens, 
Paläſtinas und Cyperns, die diefer Synode beitraten; aber auf der Mehrzahl 
laftete daS Jod der Eufebianer und des unter ihrem Einfluffe ftehenden Hofes, 
jo daß jest nur wenige ſich Fräftiger gegen die Härefie zu erheben magten, 
deren Vertreter im Orient eine ſchwere Berfolgung gegen die Anhänger des 
Nicänums erregten. Nur vorübergehend war Konftantius günftiger für 
die Katholiten geftimmt. Die Geſandtſchaft der Synode von Sardifa, be- 
fiehend aus den hHochbetagten Bilhöfen Vinzenz von Capua und Eu- 
phrates von Köln, traf den Kaifer in Antiochien. Sie follte ihn bitten, 
die verbannten Biſchöfe zurüdzurufen und den StaatSbeamten die Vergewaltigung 
in religiöfen Dingen zu unterfagen. Konftans hatte den Geſandten einen Militär- 
beamten und ein fräftiges, jelbft Drohungen enthaltendes Empfehlungsjchreiben 
an feinen Bruder mitgegeben. Ein boshafter Anſchlag des arianiſchen Biſchofs 
Stephan von Antiohien gegen die zwei lateinischen Prälaten kam zu Tage 
und hatte die Abjegung des Anftifters zur Folge, an deſſen Stelle der eben- 
fall3 arianiſche Leontius fam. Konftantius, wohl bewogen dur die Schande, 
welche die Entdeckung der arianiihen Ränke und Umtriebe der die Härefie be— 
ſchützenden Hofpartei brachte, dur die Gärung in Alerandrien, infolge deren 
der Eindringling Gregor (26. Juni 345) den Tod fand, dann auch durd) die 
Haltung feines dem Athanafius jehr geneigten Bruders, ließ viele verbannte 
Geiftliche zurückkehren, unterjagte die meitere Verfolgung des Athanafius ſowie 
die Neubejegung feines Stuhles, ja er lud zulebt den verfolgten Prälaten in 
drei Briefen an jein Hoflager ein, um bon da aus ihn wieder einzujegen!. 
Diefer war zuerft in Naifjus in Dakien, dann Oſtern 345 in Aquileja ge: 
mwejen, wohin ihn Konſtans berufen hatte; diefen beſuchte er noch in Gallien, 
fam von da nah Rom, um bon Papft Julius Abſchied zu nehmen, der ihm 





! Athan., Hist. Arian. ad mon. c. 18—25 28; Apol. c. Arian. c. 50—54 57—60; 
Apol. ad Const. e. 35 31. Theodoret. a. a. D. 2, 9. Socr.a.a. OD. 2, 227 28. 
Sozom.a.a.9.3,20f; 4 1. Lucifer Cal., De S. Athan. 1,35. Daß Euphrates 
346 auf einer Kölner Synode abgejegt ward, wurbe gleich der Echtheit ber Synodal- 
aften befiritten von Hargheim, Binterim, Rettberg, Hefele, Duchesne, aber verteidigt 
von Viktor de Bud S. J. (Acta SS. Boll. 23. Oct.), Friedrich (Kirchengeſch. Deutihlands 
I 271 ff 277 ff 295—300) und Mondamp. Vgl. Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands I?, 
Leipzig 1898, 51. Duchesne, Le faux concile de Cologne 346, in Revue d’hist. 
eceles. 1902, 10 ff, gegen den ohne Erfolg Mondamp (Pour l’authenticite des actes 
du coneile de Cologne de 346, in Acad. de Belgique. Bulletin de la classe des 
lettres V [1902] 245 ff) die Echtheit zu verteidigen ſuchte. Vol. Rasneur im Bulletin 
de la commission d’hist. LXXII, Bruxelles 1903, 27 ff; Quentin, Le concile de 
Cologne de 346 et les adhesions gauloises aux lettres synodales de Sardica, in 
Revue Bened. 1906, 477 ff. 
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ein herzliches Glückwunſchſchreiben an die Merandriner mitgab, und traf dann 
in Antiodhien mit Konſtantius zufammen, der ihm zwar nicht die gewünſchte 
Gegenüberftellung mit feinen Anklägern, wohl aber Briefe an die Beamten 
Agyptens zur Sicherung feiner unbehelligten Rüdfehr gewährte und die Klag— 
ſchriften gegen ihn vernichten ließ. In Antiohien mußte Athanafius mit den 
Euftathianern in einem Privathaufe Gottesdienft halten, da die Arianer 
alle Kirchen innehatten. Als ihm der Kaifer den Wunſch äußerte, er möchte 
in Alexandrien den Arianern doch menigftens eine Kirche einräumen, erflärte 
er ſich bereit, falls diefe dasselbe in Antiodhien den Katholiken gewähren wollten, 
worauf aber die Arianer nicht eingingen. Auf der Weiterreiſe bejuchte der 
große Biſchof Jerufalem, wo Biſchof Marimus eine Synode hielt, die 
ebenfalls die Mlerandriner zur Rückkehr ihres Oberhirten beglüdmwünjchte. 
Am 21. Oktober 346 traf der Dulder nad jehsjähriger Verbannung bei 
feinen Gläubigen wieder ein, die ihn mit Jubel und Begeifterung empfingen. 
Er ſuchte mit Schonung und Milde die ihm Abgeneigten zu gewinnen und 
hielt eine Synode zur DBekräftigung und DVerfündigung der Beihlüffe von 
Sardika. Baulus von SKonftantinopel, Asklepas und Marcellus kehrten auf 
ihre Stühle zurüd. Auch die beiden argliftigen Arianer Urſacius und Valens, 
die eine andere Strömung zu erkennen glaubten, nahmen in Rom ihre An 
Hagen gegen Athanafius zurüd, reichten dem Papſte eine Retraktationsſchrift ein 
und fuchten die Gemeinschaft des fo lange von ihnen befämpften Alerandriners 
zu erlangen!. Ein glüdliher Umſchwung für die Katholifen ſchien eingetreten. 

10. Die Xrianer blieben inzwifchen nicht müßig. Die auf ihrer: an- 
tiocheniſchen Synode 344 entworfene „lange Formel” (Makroſtichos), 
worin fie ih gegen die Sabellianer, den Marcellus von Anfyra 
und feinen Schüler Photinus, aber auch gegen mehrere Sätze des Arius 
erklärten und den Sohn ald dem Bater in allem ähnlich bezeichneten 2, 
Jandten fie durch die Biihöfe Eudorius don Germanicia, Macedonius, Mar— 
tyrius und Demophilus an die 345 zu Mailand verfammelte abendländiſche 
Synode, die jedoch diefelbe nicht annahm, fi) aber auch gegen Photinus er- 
Härte, was 347 wiederholt ward, wo man die vorher zurückgewieſenen Gefuche 
von Urjacius und Valens der römischen Entſcheidung gemäß bewilligte. 


Photinus, Diakon, dann Biſchof von Sirmium, war Schüler des Marcellus 
von Ankyra. Er unterſchied zwifchen dem Logos als der göttlichen Vernunft, einer 
unperjönlichen Kraft Gottes, und dem Sohne als der Einwohnung de3 Logos in 
dem Menjchen Jeſus. Der Logos ward nach Art der Älteren (S. 229 f) einerjeits 
als in Gott ruhend, anderſeits als aus ihm nach außen zur Weltſchöpfung hervor= 
tretend gedacht; die befondere tätige Wirkſamkeit desjelben (2vepyeıa öpastıxri) nicht 
etwa in die dem Leibe Chrifti mitgeteilte Beſeelung, fondern in den erleuchtenden 
Einfluß desjelben auf den aus Seele und Leib beitehenden Menſchen Jeſus geſetzt, 
der durch dieſe Einwirkung begnadigt, über alle Propheten und Gottgeſandten er— 





Athan., Apol. c. Arian. c. 58—60. Hilar., Fragm. hist. 2, ed. Verona 1730, 
1297. Socr. a. a. O. 24. Sozom. a. a. ©. 3, 23f. Sulpie, Sev. a. a. O. 2, 36 
(©. 90). 

2 Über die "Erdeors naxpöaorıyos vgl. Socr. a. a. ©. 2, 19 20; Sozom. a. a. O. 
3, 11; Athan., De syn. c. 26; Hilar., Fragm. 5, n. 4 (©. 1331). 
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hoben, Chriftus und (adoptierter) Sohn Gottes, uneigentlich auch Gott heißt. Wie 
der Sohn erſt ſeit der Geburt Jeſu aus Maria exiftiert, jo hört aud) fein Reich 
auf durch Zurüdgabe der Herrihaft an Gott (1 Kor 15, 249). Diefe Lehre, die 
nichts von der Dreiperjönlichkeit in der Gottheit weiß, ift mit der des Paulus von 
Samojata wie auch mit der des Sabellius nahe verwandt. Photinus, um 349 oder 
350 don den im feiner Biſchofsſtadt verfammelten Orientalen abgeſetzt, fügte ſich 
um ſo weniger, als er in ſeiner Kirche ſeiner Predigten wegen ſehr beliebt war; er 
wandte ſich an den Kaiſer und beantragte eine öffentliche Disputation mit ſeinen 
Gegnern. Dieſelbe fand in Gegenwart kaiſerlicher Kommiſſäre zwiſchen ihm und dem 
Halbarianer Baſilius von Ankyra ſtatt und wurde von Schnellſchreibern aufgezeichnet. 
Photinus ward für beſiegt erklärt, ſeine Abſetzung beſtätigt und die Strafe der Ver— 
bannung hinzugefügt. Auf der Flucht ſchrieb er zugleich griechiſch und lateiniſch ein 
Buch gegen alle Häreſien, worin er ſeine eigene verteidigte. Seine Verurteilung 
ward 355 zu Mailand wiederholt. Unter Julian durfte er nah Sirmium zurüd- 
fehren; aber Kaijer Balentinian vertrieb ihn abermals 364; er ftarb 366. Es be» 
fand eine Sekte der Photinianer, deren Taufe die Synode von Arles (443 oder 
452 can. 16) für ungültig erflärte; diejelbe ſcheint fich jedoch nicht weit ausgebreitet 
zu haben !. 


Noch günftiger wurden die Ausſichten der Häretifer, al3 Kaiſer Konftanz, 
der eifrige Beihüger des katholiſchen Glaubens, 350 durch den Ujurpator 
Magnentius getötet ward. Lebterer fuchte fi in Aghpten Anhang zu ver- 
Ihaffen; Athanafius aber, den auch Konftantius damals noch ſeines Wohl: 
wollens verficherte, befeftigte, ohne der erfahrenen Unbilden zu gedenfen, das 
Bolt in der Treue gegen den rechtmäßigen Kaiſer. Gleichwohl fannen die 
Arianer auf neue Anlagen wider ihn. Als Konftantius (September 351) den 
Ufurpator Magnentius befiegt Hatte, feste ſich Valens von Murſa bei dem 
Kaiſer in Gunft und nahm mit Urfacius gemeinfam auf Anraten des Leontius 
von Antiodhien fein früheres reumütiges Bekenntnis zurüd, das ihnen nur die 
Furcht dor dem Kaifer Konftans abgepreßt haben follte. Beide verbanden fi) 
mit Theodor von Heraklea, Narciffus von Neronias, Bafilius von Ankyra, 
Eudoxius und andern Feinden des nicänifhen Konzils?. Auf einer Synode 
von Sirmium ward 351 die Verurteilung des Photinus erneuert und ein 
jehr allgemein gehaltenes Symbolum (das vierte antiocheniſche) mit 27 Ana— 
thematismen aufgeftellt; die nicänijche Lehre, insbeſondere das Homouſios, 
follte danach möglichſt ſchonend befeitigt, der jchroffe Arianismus verdammt, 
der Ursprung des Sohnes vom Vater nahdrüdlich hervorgehoben, im ganzen 
eine bermittelnde Richtung zur Geltung gebracht werden, wie fie den Wünſchen 
de3 den „Ertremen“ abgeneigten Kaiſers entſprach?. Das meijte daran war 





ı Athan. a. a. DO. c. 26f. Theodoret., Haer. fab. 2, 10. Soer. a. a. O. 
2,30. Sozom. a.a. ©.4, 6. Hilar., De syn. c. 38. Epiph., Haer. 71, 1f 
(ebd. n. 2—6 die Disputation mit Bafilius). Vigil. Taps., Contra Arianos, Sabel- 
lianos et Photin. dialogus, in Bibl. PP. Lugd. VIII 754. Hefele, Konziliengeſch. 
12 634 fi. 

= — den Brief des Kaiſers an Athanaſius vgl. Athan., Apol. ad Const. c. 23; 
Hist. Arian. ad mon. ce. 24. Über Valens und Urjacius vgl. Athan. a. a. O. c. 287. 
Sulpic. Sev., Chron. 2, 38. 

3 jÜber die Synode von Sirmium 351 vgl. Athan., De syn. c. 27; Hilar., De 


syn. c. 38. 
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rechtgläubig; aber dem katholiſchen Glauben geſchah nicht Genüge, weshalb 
Athanafius die Formel entſchieden verwarf (erfte ſirmiſche Formel). 

Konftantius gab fi) ganz den mehr oder weniger arianiſch gefinnten Hof: 
biſchöfen hin, die ihn darum willig auch als Herrn in der Kirche anerkannten, 
während die Katholiken die Selbſtändigkeit der Kirche vertraten und jo oft 
feinen tyranniſchen Befehlen zu widerſtehen ſich genötigt ſahen. In noch größerem 
Maßſtabe als früher betrieben die Häretifer ihre hinterliſtigen Pläne ; nicht 
Bloß neue Anklagen wider ihre Gegner wurden erfonnen, jondern auch faljche 
Scäriftftüde auf deren Koften in Umlauf gefegt!. In Rom, wohin Konſtantius 
ſich im Frühjahr 352 begab, war dem Papſte Julius (f 12. April) am 
22. Mai Liberius gefolgt. Ihm, der — unbeftritten in den bier erjien 
Jahren feines Pontifikates — fih fo warm und entjehieden für die Sache des 
Athanafius erklärte und die Gemeinſchaft mit den Gegnern des nicänijchen 
Konzils dermaßen mied, daß er jelbft der Kaiferin die für die Armen Roms 
beftimmten Almoſen zurüdjandte, indem er fie an ihre arianijchen Biſchöfe ver- 
wieg?, wagte man ein Schreiben beizulegen, worin er dem Athanalius, weil 
er fi nicht vor ihm zur Verantwortung geftellt, die Gemeinſchaft aufkündigte 
und fie den Eufebianern zuficherte, was Himmelmeit von feinen Gefinnungen 
entfernt war. 

Erfolglos ſuchte Athanafius durch mehrere an den Kaiſer abgeordnete 
Biſchöfe Agyptens die neuen wider ihn vorgebrachten Anklagen zu miderlegen; 
nad dem Selbftmorde des Magnentius (Auguſt 353) war Konftantius ganz 
und gar für feinen Sturz gewonnen. Die neuen Anflagen waren: Der 
Alerandriner habe Haß und Zwietracht zwiſchen Konftantius und feinem ver— 
ftorbenen Bruder angeftiftet, den Uſurpator Magnentius begünftigt und ihm 
ehrerbietig gefchrieben, in einer noch nicht geweihten Kirche Gottesdienft ge- 
halten, feine kirchliche Gewalt über deren Grenzen hinaus ausgedehnt und einer 
Borladung des Kaiſers nicht Yolge geleiftet. Auf den Wunſch des Bapftes 
Liberius, der diefen Anklagen feinen Glauben beimaß, aber aud auf Drängen 
des Urſacius und des Balens Fam 353 eine Synode zu ftande, nicht in 
Aquileja, wie es Liberius beantragte, jondern in Arles, two gerade der Kaifer 
fih aufhielt. Die hier verfammelten Biſchöfe wurden durch die Drohungen 
und Gewalttätigfeiten des Kaifers jo eingefchüchtert, daß fie zuletzt die Ver: 
urteilung des Athanafius unterjhrieben, darunter jogar der päpftlihe Legat 
Binzenz, Biihof von Capua; nur Paulinus von Trier widerftand und 
ward deshalb nah Phrygien verwieſen. Diele entjhuldigten fi damit, daß 
fie nit den Glauben, fondern nur einen Menſchen verworfen hätten; aber 
Biſchof Lucifer von Cagliari wies nad, daß die Verfolgung des Athanafius 
eine Verfolgung des Fatholifhen Glaubens ſei. Papſt Liberius verwarf in 
tiefer Betrübnis und Entrüftung den Schritt feines Gefandten und machte dies 
allen Biihöfen Fund. Er beauftragte die Biſchöfe Lucifer und Eufebius 
(von DVercelli), in Verbindung mit den von ihm abgeoroneten Geiftlichen die 





ı Über die von Arianern gefälfchten Briefe vgl. Athan., Apol. ad Const. c, 6 11 19. 
2 ber die Haltung des Liberius in der erften Zeit vgl. Athan., Hist. Arian. ad 
mon. c. 35f; Theodoret., Hist. eccles. 2, 16. 
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Berfammlung einer neuen Synode don dem Kaifer zu erwirken. Am Hofe 
ging man darauf ein, weil man jeßt auch im Abendlande der arianischen Partei 
die Herrſchaft ſichern mwollte!, 

11. In Gegenwart des tyranniſchen Kaiſers ward 355 die Synode 
zu Mailand gehalten, auf der über 300 abendländiſche und nur wenige 
morgenländiiche Biſchöfe erſchienen. Bei den erften Beratungen in einer Kirche 
drang Eujebius von DVercelli auf Unterzeichnung der nicänifchen Definition, 
und Biſchof Dionyjius von Mailand war daran, den Anfang zu machen; 
aber Valens entriß ihm daS Blatt und erklärte, daS dürfe in feiner Weife 
gejhehen. Das Gerücht von der Gefahr für den katholiſchen Glauben brachte 
die Stadt Mailand in die größte Aufregung, weshalb die Sitzungen von der 
Kirche in den kaiſerlichen Palaft verlegt wurden, wo Konftantius zuerft Hinter 
einem Vorhange den Verhandlungen zuhörte, dann felbft offen hervortrat. Alle 
jollten den Athanafius verdammen und mit den Xrianern in Gemeinschaft 
treten. Als die fatholiihen Biſchöfe erklärten, diefes Anfinnen fei dem Kirchen— 
gejeg entgegen, jagte Konftantius: „Was ih will, muß für Kirchengeſetz gelten“, 
und berief fih auf die ſyriſchen Bilchöfe, die ganz feinem Willen folgten, mie 
außerdem auf feine Waffentaten und auf einen von ihm gehabten Traum; er 
bedrohte die Widerftrebenden mit Tod oder doch Verbannung. Nichts fruchtete 
die Mahnung, er möge Gottes Gericht fürchten, nicht Geiftliches und Weltliches 
bermengen, nicht die arianiſche Härefie in die Kirche einführen. Qucifer von 
Cagliari ward nah Germanicia in Syrien, Eufebius von Vercelli nad 
Skythopolis in Paläſtina, Dionyjius von Mailand, an deffen Stelle der 
arianiihe Kappadokier Aurentius fam, der nicht einmal der Yateinifchen 
Sprade mädtig war, nah Kappadofien verbannt; der römiſche Diakon 
Hilarius ward gegeißelt und ebenfalls exiliert. Die meiften Biſchöfe aber, 
darunter auch Fortunatian bon Aquileja und Saturninus von Xrles, 
da3 Haupt der arianishen Partei in Gallien, gaben die vom Kaiſer verlangte 
Unterſchrift. Der Kaifer jah in dem errungenen Borteil einen glänzenden, 
nah allen Seiten hin auszunußenden Sieg. Das Neid) ward von einer ganzen 
Schar von Spähern und Beamten durchzogen, viele Biſchöfe an das Hoflager 
beſchieden und dort mit Drohungen bearbeitet, bis fie jich fügten; die Stand- 
haften traf die Verbannung. Den Staatsbeamten ward die Gemeinjchaft mit 
Athanafianern unterfagt, in Ulerandrien die bifhöflichen Einkünfte den Arianern 
zugemiefen und bon dem Biſchofe die Entfernung aus der Stadt gefordert, 
da man die Anhänglihkeit des Volkes an ihn noch ſcheute?. 

Bor allem fuchte man den römishen Biſchof Liberius zu geminnen oder 
zu ftürzen?®. Die Arianer befhuldigten ihm der unrechtmäßigen Weihe, der zu 





ı fiber die Synode von Arles vgl. Athan., Apol. ad Const. c. 27; Sulpie. 
Sev. a. a. ©. 2, 39. 

2 Soer. a.a. ©. 2, 36. Sozom..a.a. O. 4, 9. Athan., Hist. Arian. ad 
mon. c. 31—34 76. Hilar., Ad Constantium Aug. I. 1 (Migne, Patr. lat. 10, 
563f). Sulpic. Sev., Chron. 2, 39, ed. Halm ©. 92. Lucifer Calar., De non 
conveniendo cum haeretieis; Moriendum esse pro Filio Dei (Migne, Patr. lat. 13, 


767 5 10075). BE 
3 Die Arianer fagten (bei Athan., Hist. Arian. c. 35): ei rov Aufepıov netoaspey, 
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meitgehenden Ausdehnung feiner Rechte, der Befeitigung einiger dem Athanafius 
ungünftigen Urkunden und des Ungehorfams gegen den Kaifer. Lebterer, dem 
fehr wohl das „überwiegende Anfehen des Biſchofs der ewigen Stadt“ befannt 
mar, der alle befiegt glaubte, wenn er ihn überwunden, jandte den biel- 
vermögenden Eunuchen Eufebius nah Rom, um den Liberius durch Geſchenke 
und Drohungen zur Unterfhrift gegen Athanafius und zur Gemeinjhaft mit 
den Arianern zu bewegen. Liberius wies diefe Anträge wie die Gejchenfe 
zurück. Der Eunuch entfernte ſich drohend und Iegte die Geſchenke in der 
Petersficche nieder, von mo fie der Papft wieder zurüdzuftellen befahl. Der 
beleidigte Eunuch erwirkte durch feinen Bericht den Faiferlihen Befehl an den 
Stadtpräfekten, den Papft an das Hoflager zu bringen, nötigenfalls mit Ge- 
walt. In Rom wurden die Anhänger des Liberius ſchwer verfolgt und dieſer 
jelbft durch Wachen in feinem Verkehr beſchränkt. Endlid) ward er aus Furcht 
bor der Liebe des römischen Volkes nicht ohne Mühe mitten in der Nacht von 
Nom abgeführt und vor den Kaifer gebracht, dem er mit apoftoliichem Frei— 
mut fein ſchweres Unrecht vorhielt, indem er fich bereit erklärte, lieber alles 
zu erleiden, ald mit den Ariomaniten ſich zu verbinden. Er verteidigte den 
nicänifhen Glauben, die Unſchuld des Athanafius und die Unabhängigkeit der 
Kirche, deren Gefege ihm höher ftehen müßten al& die Heimat. Der Kaijer 
wollte ihm erſt Bedenkzeit geben, die aber jeinen Sinn nit ändern fonnte; 
darauf verbannte ihn Konftantius nah Berda in Thrafien, wo er bon 
allen Bekannten und Freunden getrennt war. Die Geldunterftüßung des Kaiſers 
und der Kaiſerin wies er entjehieden zurüd. Auch Hofius von Gorduba, der 
nahe an 100 Jahre alt und mehr als 60 Jahre Biſchof war, ward an 
das Hoflager berufen, zwar vorerft entlaffen, aber infolge neuer Aufreizungen 
der Arianer und eined mutigen Schreibens an den Kaifer nad Sirmium ver- 
bannt. Athanafius, dem der Dur Syrianus verſprochen hatte, bis zur 
Rückkehr der an den Kaifer abgeordneten Alerandriner feine Kirche nicht bee 
untuhigen zu wollen, ward deſſenungeachtet am 9. Februar 356 in der Kirche 
de3 Theonas bei einer Vigilie überfallen; Soldaten umzingelten das Gottes— 
haus, Pfeile flogen in die Kirche, während er ruhig auf feinem Throne ſitzen 
blieb und erſt für die Sicherheit der Gläubigen forgen mollte. Erft nachdem 
der größte Teil des Volkes ſich verlaufen, gelang es feinen Freunden, ihn mit 
Gewalt fortzufcleppen und ihn den Händen der Häfcher zu entreißen, worauf 
er an verſchiedenen Orten, zum Teil in der Wüſte, ſich verborgen hielt. Furcht— 
bar war die Verfolgung der ägyptiſchen Katholiken; den alexandriniſchen Stuhl 
erhielt der Arianer Georg, der mit Waffengewalt fih in den Beſitz der Kirchen 





Tayews ndyrwv xparnoonev (ebd. c.35—4A1). Über die weiteren Vorgänge vgl. Ammian. 
Marcell., Rer. gest. 1. 15, c. 7: Liberius, christianae legis antistes, a Constantio 
ad comitatum mitti praeceptus est, tamquam imperatoris iussis et plurimorum sui 
consortium decretis obsistens... Hunc (Athan.) per subscriptionem abiicere sede 
sacerdotali... Liberius monitus perseveranter renitebatur, nec visum hominem 
nec auditum damnare nefas ultimum saepe exclamans, aperte sc. recaleitrans im- 
peratoris arbitrio. Id enim ille, Athanasio semper infestus, licet sciret impletum, 
tamen auctoritate quoque, qua potiores aeternae urbis episcopi, fir- 
mari desiderio nitebatur ardenti: quo non impetrato Liberius aegre populi metu, qui 
eius amore flagrabat, cum magna difficultate noctis medio potuit asportari. 
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ſetzte und die ſchwerſten Frevel begehen ließ. In Gallien hielt 356 Saturnin 
bon Arles mit Urfacius und Valens eine Synode zu Beziers; Hilarius, 
jeit 350 Biſchof von Poitiers, vertrat vergeblich den fatholifchen Glauben mit 
alem Nahdrud; er ward bei dem Cäſar Julian und dann beim Kaiſer jeldft 
angeklagt und darauf nad Phrygien verwiefen!. Der arianifche Dejpotismus 
war auf jeinem Gipfelpunft angefommen; der katholiſche Glaube ſchien geftürzt?. - 


E. Die Spaltungen unter den Gegnern des nicäniſchen Konzils. 


Literat un — Gummerus, Die homböuſianiſche Partei bis zum Tode des Kon- 
ftantius. Leipzig 1900. Rasneur, L’homoiousianisme dans ses rapports avec l’or- 
thodoxie, in Revue d’hist. ecel. 1903, 189 ff 411 ff. 


12. Während die Härefie äußerlich triumphiert, gab ſich immer mehr ihre 
innere Zerjplitterung fund. Der ſchon längft vorhandene Gegenſatz zwiſchen 
den frengen Arianern — die die Weſensunähnlichkeit zwifchen Vater 
und Sohn und des legteren Herborgegangenfein aus nichts behaupteten (daher 
Anomder und Erufontianer genannt) — und den Halbarianern — 
die der Weſensgleichheit von Vater und Sohn ſich widerfeßten, aber eine Weſens— 
ähnlichkeit (Homoiufie, daher Homoiufianer) gelten ließen und dabei wieder 
verſchiedene Formeln fefthielten ® und die zum Teil durch bloße Mißverftändniffe 
von den Katholiken getrennt waren, trat immer mehr hervor. 

Die ſtrengen Arianer, die vor erlangtem Siege ſich großer Zurüdhaltung 
befliffen hatten, traten jest fühn und ſchroff mit ihrer eigentlichen Lehre hervor. 
Un ihrer Spibe ftanden Aötius, feit 350 Diakon und Lehrer in Antiochien *, 
jowie fein Schüler, der Kappadokier Cunomiusd, beide Dialektifer, Gegner 





! Athan., Hist. Arian. c. 42 45 72f 80f; De fuga c. 24; Apol. ad Const. c. 26. 
Vgl. den Vorbericht der Fejtbriefe bei Larſow, Die Feſtbriefe des hl. Athanafius, 
Biſchofs von Alerandrien ©. 35, Nr 27f. Sozom.a.a. O. 4, 10. Über Hilarius: 
Largent, Saint Hilaire (Les Saints), Paris 1902. 

2 Athan., Hist. Arian. ce. 30 67f 74 Lucifer Calar., De non conveniendo 
cum haeretieis. Hilar., Ad Constantium libri 2; Contra Constantium. 

3 Sulpic. Sev., Chron. 2, 40, ©. 93: Interea Ariani non occulte, ut antea, sed 
palam ac publice haeresis piacula praedicabant; quin etiam synodum Nicaenam pro 
se interpretantes, quam unius litterae adiectione corruperant, caliginem quandam 
iniecerant veritati. Nam ubi önoodaroy erat scriptum, quod est unius substantiae, 
illi öworoderov, quod est similis substantiae, scriptum esse dicebant, concedentes 
similitudinem, dum adimerent unitatem (sc. die Hueapsıor, Oporovaraorai, vgl. 
Epiph., Haer. 78). Sed quidam ex his ultra processerant, dvonoroveiav, 1. e. 
dissimilem substantiam confirmantes (sc. die Avouocor, ’EEovrövrıoı, Erspovaracrat, 
vgl. Epiph. a. a. O. 76). 

+ Aktius, genannt 6 ddsos, aus Gölejyrien, Ariftotelifer (Socr. a. a. D. 2, 35; 
4,7. Theodoret., Hist. eccles. 2, 19, al. 24. Philostorg. a. a. ©. 3, 16 27. 
Sozom.a.a. O. 3,15; 4, 12; 6, 26), j&rieb ein ovvrayndrıov (Epiph. a. a. O. 
76, 10. Mai, Nova Coll. VII, 1, ©. 71f 202) und mehrere Briefe an Konftantius, 

5 Eunomius (} 395), gegen den Bafilius und Gregor von Nyfja eigene Werke ver— 
faßten, von dem auch die Partei den Namen Eunomianer erhielt (Philostorg. 
a. a. ©. 8, 12 18. Theodoret. a. a. O.; Haer. fab. 4, 3. Soer. a. a. O. 
Sozom..a..a. OD. 6, 26), ſchrieb eine Ideas rs niorews und einen Apologeticus 
(H. Valesius, Nota in Socr. 5, 10. Fabric., Biblioth. gr. VIII 262), dann 4070 
zspt tod viod (Fragm. exl.3. Mai a.a. ©. VII1,©. 252). 2gl. Klofe, Geſch. und 
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der Aszefe, aber folgerichtiger al3 die andern Xrianer, gewandte Sophiften. 
Das ganze Weſen des Chriftentums lag ihnen in der Verftandesaufflärung, 
in der theoretifchen Erkenntnis der göttlichen Dinge; das Weſen Gottes jollte 
dem menſchlichen Geifte vollftändig erfaßbar fein; das Ungezeugtjein des 
Vaters als abfolute Einfachheit ward als das Wejentlide der Gott— 
heit gedacht, dem Sohn als Gezeugtem die Gottheit abgejprochen, eine ewige 
Zeugung als widerfinnig bezeichnet und der ganze Unterjchied zwiſchen dem 
Sohne und den Geſchöpfen darin gefunden, daß der Vater jenen unmittelbar, 
diefe mittelbar erjchaffen habe. Indem Eunomius die unterfcheidenden Merk— 
male der zwei göttlichen Perfonen mit ihrem Weſen gleichſetzte, folgerte er aus 
der Verſchiedenheit jener die Weſensungleichheit und Unähnlichkeit beider, ver— 
warf daher das Homoufios wie da3 Homoiuſios. Der Sohn mar aber nad) 
ihm nicht auf dem Wege fittlihen Ringens, fondern durch den uranfänglichen 
Willen des Vaters zur göttlihen Würde erhoben und auch der vollfommenen 
Erkenntnis des Vaters um jo mehr teilhaftig, als ja deſſen Wejen allen Men— 
ſchen begreiflich jein jollte. 

Weit zahlreicher waren dagegen die Halbarianer, die teils dur den 
Ausdrud „ähnliden Weſens“ (önorodaıog) dem Konzil von Nicäa möglichſt 
nahefommen, den Sabellianismus durchaus vermeiden, teil aber verblümt den 
arianiſchen Subordinatianismus fefthalten wollten. Häupter der Halbarianer 
waren die Bilhöfe Bafilius don Ankyra, Georg von Laodikea, Theodor von 
Heraklea, Aurentius von Mailand u. a.; fie wurden erſt durch das kühne und 
rüdjichtölofe Auftreten der Anomder zu energiihen Schritten beftimmt. Auf 
der zweiten Synode zu Sirmium 357, auf der Valend und Urſacius, 
Potamius von Liffabon und Germinius don Sirmium den größten Einfluß 
hatten, wurden zu Gunften der Anomder die nicht in der Schrift enthaltenen 
Ausdrüde, insbejondere das Homoufios und das Homoiufios, verboten, der 
Sohn (nad Yo 14, 28) als geringer denn der Vater und diefem unterworfen 
bezeichnet — die Perſon, durch die der Heilige Geift jei —, vor der Annahme 
bon zwei Göttern gewarnt und jo die Herrfchaft des Arianiamus angebahnt 
(zweite Yormel von Sirmium). Dasſelbe geſchah auf einer antiode- 
niſchen Synode desfelben Jahres unter dem dortigen Biſchofe Eudorius, 
den Biihöfen Acacius don Cäſarea und Uranius von Tyrus. Dagegen ver- 
jammelten fi die halbarianifchen Biihöfe im Oktober zu Ankyra, wo der 
Biſchof Bafilius ein Hauptführer der Vertreter des önorodarog warı. Sie 
berwarfen in mehreren Anathematismen die ſchroffen Lehren der Anomöer, ins— 
bejondere die Behauptungen, der Sohn fei ein bloßes Geſchöpf, dem Weſen 
nad dem Vater unähnlich, indem fie ſich auf die früheren Formeln von Anti- 
ochien, Philippopolis und Sirmium (gegen Photinus) ſtützten. Als Abgeord- 
nete diefer Synode gingen Bafilius von Ankyra, Euftathius von Sebafte und 
Eleufius don Cyzikus nebſt dem Hofgeiftlihen Leontius mit einem Synodal- 
jhreiben zu Konftantius und gewannen ihn für ihre Sade in der Art, daß 





Lehre des Eunomius, Kiel 1833. Albertz, Unterfuhungen über die Schriften des Eu— 

nomius (Difj.), Wittenberg 1908. Diefamp, Literargefhichtliches zu der Eunomia— 

all ‚Kontroverfe, in Byzantin. Zeitſchr. 1909, 1 ff. Hefele, Konziliengeſch. I? 668 ff. 
ı fiber Bafilius von Ankyra vgl. Bardenhemwer, Patrologie? 241. 
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er mit Zurüdnahme bereits erlaſſener Briefe fih zu Gunften der Weſensähnlich— 
feit de8 Sohnes mit dem Vater ausjprah und noch Ende 358 eine neue 
(dritte) Synode von Sirmium halten ließ, melde die Lehre der Halb» 
arianer vollftändig und mit Verwerfung des Anomdismus verfündigte: der 
Sohn jei der Schrift gemäß in allem dem Vater ähnlich; doc) follte 
der den Laien unverftändliche, unbibliihe Ausdrud „Weſen“ (odota) völlig 
aufgegeben werden; ebenſo wurde das 640060.00 umgangen (dritte Formel 
bon Sirmium). Mehrere Eunomianer wurden verbannt. Die Abſchriften 
der zweiten ſirmiſchen Yormel wurden zur Vernichtung beftimmt; auf Grund- 
lage der halbarianijchen Lehre follten die Biſchöfe ſich vereinigen. 

Daß auch Papſt Liberius, der Leiden der Verbannung müde und durd) 
die Bedrängnis feiner Anhänger bewogen, diefer dritten Formel von Sirmium 
endlich feine Unterjchrift gegeben und damit feine Rückkehr nah Rom erfauft 
babe, wird von einigen Schriftftelleen des 4. und 5. Jahrhunderts mehr oder 
weniger Kar ausgeſprochen?, während andere, bei denen man eine Mitteilung 
hätte erwarten ſollen, nicht darüber enthalten, und Rufin (Ende des 4. Jahr: 
hundert3) bereit3 jagt, er Habe nichts Sicheres darüber feſtſtellen können, ob 
Liberius wegen Nachgiebigfeit gegen Konftantius oder aus Rüdficht des letzteren 
gegen die Römer aus der Verbannung zurüdgefehrt ſeis. Dasfelbe Urteil gilt 
auch Heute noch. Allein wenn aud, was am wahrſcheinlichſten ift, Liberius 
in irgend einer Weife den Semiarianern gegenüber nachgiebig war und die 
dritte firmifche Formel, die daS 4400060600 der nicäniſchen Definition preisgab, 
unterzeichnet hat, jedoch mit einer Erklärung, die jeine rechtgläubige Auffafjung 
befunden follte, jo hat er damit feine Glaubensentſcheidung erlaffen, feine Irr— 
lehre der Kirche aufgedrängt, jondern bloß zur Wiederherftellung der kirchlichen 
Gemeinihaft mit den Semiarianern, die großenteil3 dem Nicänum fehr nahe 
fanden, ein zu meitgehendes Entgegenfonmen gezeigt, ohne den feiten Glauben 
an die Gottheit des Logos in Frage zu ftellent. Konftantius ließ den Liberius 





1 Athan., De syn. ec. 28. Socr. a.a.D. 2, 30. Hilar., De syn. c.11. 

® Athan., Apol. c. Arian. ec. 89 (Migne, Patr. gr. 25, 409); Hist. Arian. ad 
mon. ce. 41 (ebd. ©. 741). Hilar., Contra Constantium c. 11 (Migne, Patr. lat. 
10, 589). Philostorg., Hist. eccles. 4,3 (Migne, Patr. gr. 65, 517). Hieron,, 
Chronicon, ad a. Chr. 352 (ed. Schoene II 194; Migne, Patr. lat. 27, 683); De 
vir. ill. c. 97 (Migne a. a. ©. 23, 697). Faustini et Marcellini Libellus 
precum, Praef. (ebd. 13, 81). Sozom. a. a. O. 4, 15 (Migne, Patr. gr. 67, 1176). 
Vgl. Kirch, Enchiridion font. hist. ecel.. Frib. Brisg. 1910, passim. 

> Rufin., Hist. eccles. 1 (10), 27 (Migne, Patr. lat. 21, 493); al. 10, 28 
(ed. Mommſen, Eufebius’ Werfe II, 1, Leipzig 1908, 990— 991, in „Die griech. hriftl. 
Schriftſteller“). gl. Theodoret., Hist. eceles. 2, 17; Soer. a. a. D. 2, 37; 
Sulpie. Sev., Chron. 2, 39; Ambr., De virg. ad Marcell. 3, c. 1; Basil., Ep. 
263, c. 3 (Migne, Patr. lat. 32, 89). ©. unten $ 7. 

* Savio, Il papa Liberio e le falsificazioni degli Ariani, in Civilta cattol. 1907 
I 712 ff; II 528 ff 683 ff; La questione di papa Liberio (Fede e scienza), Roma 
1907; Nuovi studi sulla questione di papa Liberio, ebd. 1909 (aus der Civ. catt.); 
Punti controversi nella questione di papa Liberio, in Civilta cattol. 1910, III 408 
bis 419, mit mehr. Fortſ.; L’anno dell’esiglio di Liberio, ebd. 1911, 175—192. 
Turmel, Le pape Liböre, in Revue cathol. des eglises 1906, 593 ff. Zeiller, 
La ‚chute“ du pape Libere, in Revue pratique d’apologetigue III (1907) 589 fi. 
Sinthern, De causa p. Liberii, in Slavorum litterae theol. 1908, 137 ff. Schick— 
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zurückkehren, während der Gegenbiſchof Felix aus ber Stadt vertrieben ward. 
Auch von dem greiſen Hoſius ward behauptet, daß er dieſe Formel und 
damit die Verdammung des Homouſios unterſchrieben habe!. 

13. Um den Frieden und die Eintracht unter den. Parteien im Orient 
und Ofzident zu befeftigen, beabfihtigte Konftantius die Veranftaltung einer 
neuen großen Synode, zunächſt zu Nicäa, gegen melde Stadt aber Baſilius 
von Ankyra war, dann zu Nikomedien, was die Zerſtörung der Stadt durch 
Erdbeben und Feuer am 24. Auguſt 358 vereitelte. Nach neuen Beratungen 
wurde, weil die Anomder eine Vereinigung der zahlreichen orientalischen Halb- 
arianer mit den katholiſchen Abendländern befürdhteten, die Abhaltung zmeier 
getrennter Synoden beſchloſſen: für die Morgenländer zu Seleufia in Sfaurien, 
für die Abendländer zu Rimini in Italien. Valens und Urfacius, die auf 
diefen Beſchluß den größten Einfluß geübt hatten, festen es auch durch, daß 
vorher eine der Doppelſynode borzulegende Formel entworfen wurde, die ben 
Semiarianern annehmbar erjcheinen follte, ohne die Sadhe der Anomöer zu 
beeinträchtigen. Nach längeren Verhandlungen kam bei den zu diefem Behufe 
verfammelten Bifhöfen beider Teile am 22. Mai 359 die von Markus bon 
Arethuſa verfaßte, der dritten verwandte vierte ſirmiſche Formel zur 
Annahme, die den Sohn als in allem dem Vater ähnlich erklärte und die 
Befeitigung des Wortes Weſen (odoia) anordnete. Das Ganze, von beiden 
Teilen verfchieden verftanden (wie denn Bafilius von Ankyra für fi) herbor- 
hob: die Ihnlichkeit des Sohnes mit dem Vater beziehe ſich nicht bloß auf das 





tanz, Die Hilariusfragmente (Difj.), Breslau 1905. Duchesne, Libere et Fortu- 
natien, in Melanges d’arch. et d’hist. 1908, 31f. Chapman, The contested 
Letters of Pope Liberius, in Revue Bened. 1910, 22 ff und mehr. Fortſ. Die vier 
Yateinifhen Briefe über den Abfall des Liberius (Migne, Patr. lat. 8, 1365 ff) und 
andere darauf bezügliche Aktenſtücke (Jaffe, Reg. Rom. Pont., 2. ed. Nr 222 224 f) 
find teil unecht teils zweifelhaft. Vgl. den Beriht von Feder in Theol. Revue 
1910, 105—109. 

2 Bon Hofius jagt Sulpicius Severus (Chron. 2, 40, ©. 93f): Osium quoque 
ab Hispania in eandem perfidiam concessisse opinio fuit, quod eo mirum atque 
ineredibile videtur, quia omni fere aetatis suae tempore constantissimus nostrarum 
partium et Nicaena synodus auctore illo confeeta habebatur, nisi fatiscente aevo 
(etenim maior centenario fuit) deliraverat. Optat. Milev., C. Parmenian. Donat. 
1, 4: Sı tamen Osius ab Hispanis damnatus, a Gallis est absolutus; sic fieri 
potuisse, ut falsis eriminationibus Hispani ceircumventi et callida fraude 
insidiarum decepti contra innocentem ferrent sententiam, et postea pacifice in 
humilitate christiana cederent sententiae collegarum, quibus illius innocentia com- 
probata est. Bgl. Gams, Kirchengeſch. Spaniens II 137— 8309. ber Hofius wurden 
ähnliche Gerüchte wie über Liberius verbreitet und geglaubt (Socr. a. a. ©. 2, 31. 
Sozom. a. a. O. 4,12). Die Angabe, daß er Verfaſſer der zweiten firmifchen Formel 
war (Hilar., De syn. c. 11), ift fider nur durch Hinterlift verbreitet worden. Epi— 
phanius (Haer. 73, 14) und Phöbadius von Agennum (C. Arian. ec. 23: Migne, Patr. 
lat. 20, 30) jegen die von Hofius der zweiten firmifchen Formel gegebene Unterſchrift 
voraus. In den Schriften des Athanafins wird das Nachgeben des Hoſius ſogar häufiger 
erwähnt als das des Piberius: Apol. c. Arian. c. 89; De fuga ce. 5 heißt eg, Hoſius 
habe momentan nachgegeben; Hist. Arian. ad mon. c. 45: Hofius habe fi) zur Gemein- 
ihaft mit Urfacius und Valens, nicht aber zur Unterfrift gegen Athanafius bewegen 
Yafjen, in feinem Zejtamente die ihm zugefügte Gewalt hervorgehoben, den Arianismus 
aber feierlich verdammt. 
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Wollen, jondern aud auf das Sein), von den Halbarianern überhaupt mit 
Mißtrauen betrachtet, war ein Werk der Hofpolitif, in Gegenwart des Kaifers, 
ganz in der Form der weltlichen Aftenftüde und mit folchen Schmeicheleien 
gegen Konftantius abgefaßt, daß Athanaſius Yeicht zeigen konnte, wie dieſe Hof- 
theologen dem Kaifer zuerkannten, was fie Chrifto abſprachen. 


In Rimini fanden ſich über 400 Biſchöfe ein, darunter Reftitutus von Karthago, 
Phöbadius von Agen, Servatius von Tongern; gegen SO waren arianiſch gefinnt, 
ihre Häupter waren Urſacius, Valens, Germinius und Aurentius, und ihnen ftand 
der Präfekt Taurus zur Seite, dem für den Fall des Gelingens der Taiferlichen Pläne 
das Konjulat verheiken worden war. Valens und jeine Genofjen empfahlen dringend 
die Annahme der mitgebrachten firmifchen Formel; die katholiſchen Biſchöfe aber for- 
derten die Berdammung der arianijchen Irrlehre und befräftigten, als die Gegner nicht 
darauf eingingen, die nicänifchen Beichlüffe jowie den Gebrauch des Wortes odola, 
indem fie zugleich die Wortführer der Häretifer für abgejebt erklärten. Beide Teile 
hielten nun getrennte Zufammenfünfte und jandten Abgeordnete an den Kaiſer. Ur— 
jacius und Valens famen den Gejandten der katholiſchen Biſchöfe zuvor und bewirkten, 
daß der Kaiſer diejelben nicht vorließ, jondern ihnen in Adrianopel zu warten befahl, 
bis er Zeit finde. Sie wurden dann durch alle möglichen Mittel bearbeitet und 
dahin gebracht, daß fie zu Nike in Thrafien mit den Arianern in Gemeinſchaft 
traten und (Dftober 359) eine der Testen ſirmiſchen ganz ähnliche Formel unter: 
ſchrieben, worin jede Beitimmung über die „Uſia“ unterfagt und der Sohn ala 
„dem Vater ähnlich (mit Weglafjung der den Anomdern unbequemen Worte: 
in allem) gemäß der Schrift“ bezeichnet ward. Diefe8 Formular von 
Nike jollte bei den Unerfahrenen al3 das nicänifche Bekenntnis gelten und nun auch 
bon den zu Rimini zurücgehaltenen Bifchöfen angenommen werden. Dieje waren 
über ihre Abgeordneten jehr entrüjtet, verfagten ihnen die Gemeinſchaft und verwarfen 
jede ihren angejonnene Nachgiebigfeit. Aber nah und nad) ward ihre Kraft gebrochen ; 
Taurus war zu den äußerten Gewalttaten bereit; der lange Aufenthalt in Rimini 
und die Sehnjuht nad) der Heimat, Drohungen und Berheißungen erjehütterten viele 
Biſchöfe; die Arianer hielten ihnen unausgejegt vor, es ſei eine große Verantwortlich» 
feit, wegen eines einzigen, unbiblifchen, vielen anjtößigen Wortes den Frieden zwiſchen 
Drient und Ofzident unmöglich; zu machen, da die Orientalen nie das Homouſios 
annehmen würden; dieje Hartnädigfeit allein erzeuge die Unruhen und Spaltungen 
in der Kirche; es jcheine, das Wort „gleichwejentlich” ſtehe ihnen Höher als Chriftus 
ſelbſt. Manche glaubten ihr Gemiljen damit beſchwichtigen zu können, daß die Formel 
auch katholiſch verjtanden werden fünne. Die Zahl der ftandhaften Biſchöfe verminderte 
fi) auf 20; aber auch diefe wurden nod) durch die Lift der Arianer hintergangen. 
Da fie nämlich) gegen die gröbften Irrtümer des Arius mit Zuftimmung der Gegner 
Anathematismen verfertigten, ſchob Valens noch den mehr als verfänglichen Satz ein, 
der Sohn Gottes jei fein Geſchöpf wie die andern. Beide Teile glaubten 
gefiegt zu haben und ſchickten gemeinſame Gejandte an den Kaiſer. Papſt Liberius 
hatte an diefer Synode feinen Anteil genommen; er verwarf fie entjehieden. Diele 
Biſchöfe geftanden nachher, daß fie zu Rimini hintergangen worden jeien. Dieje Ber» 
jammlung hatte fein Gewicht, jo ſchrieb Papſt Damaſus an die Biichöfe Illyriens, 
da weder die Zuftimmung des römischen Biſchofs, deſſen Urteil man vor allem er— 
fragen mußte, noch des Vinzenz von Gapua, noch anderer Biſchöfe erfolgte, alles 
dur Trug und Gewalt geſchah mit Verlegung jeglicher kirchlichen Ordnung !. 





1 Athan., De syn. c. 8 30; Ep. ad Afros ec. 3; Ep. de syn. Arimini et Seleu- 
ciae celebr. 'Socer. a. a. ©. 2, 37. Theodoret., Hist, eceles. 2, 21f. Epiph, 
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Noch größer war die Verwirrung auf der Verfammlung der Orientalen zu Se— 
leukia. Inter den etwa 160 Biſchöfen waren 105 Halbarianer, darunter Georg 
von Laodikea, Silvanus von Tarjus, Eleufius von Cyzikus, gegen 40 Anomöer, 
deren Häupter Acacius von Cäſarea (Paläftina), Eudoxius von Antiochien, Georg 
von Alerandrien, Uranius von Tyrus waren, die übrigen (Agypter) ſtreng katholiſch 
gefinnt. Auch der nach Phrygien verbannte Hilarius von Poitiers ward dahin 
gejendet und mit Achtung aufgenommen. Am 27. September 359 ward unter Vorjik 
des kaiſerlichen Kommiſſärs Leonas und im Beifein von Notaren, welche die Reden 
niederfchrieben, die erfte Situng gehalten. Mehrere Biſchöfe wollten zuerſt das Leben 
einzelner Angeklagten unterfucht wiljen; aber nach dem Willen des Leonas mußte 
zunächſt die Glaubenzfadhe zur Verhandlung kommen. Die Anhänger des jchroffen 
Arianismus, von ihrem Haupte Acacianer genannt, forderten offen Verwerfung 
des Nicäniſchen Konzils und Annahme der vierten ſirmiſchen Formel, was viele 
Biſchöfe empört. Silvanus von Tarſus ſchlug eine der antiochenischen Formeln 
von 341 vor, was auch vielfachen Anklang fand. Darüber entjtand eine Trennung; 
die Acacianer verließen die Verſammlung. Tags darauf unterjchrieben die Halb— 
arianer bei verſchloſſenen Türen ihr antiochenisches Symbolum. Acacius fuchte bei 
den Seinen eine andere, von ihm verfaßte Formel durchzufeen, deren DVerlefung er 
in der dritten Sitzung (29. September) bewirkte. Darin wurden die Ausdrücke 
gleihen und ähnlichen Weſens als der Heiligen Schrift fremd verworfen, das 
Wort „unähnlich“ anathematifiert und der Sohn bloß dem Vater ähnlich ge 
nannt. Acacius wollte jo eine Mittelpartei zwiſchen Anomdern und Semiarianern 
bilden (Homder, Acacianer). Über den Sinn der Formel ward in der folgenden 
Sitzung geftritten; die Semiarianer wollten, der Sohn jei dem Vater dem Weſen 
nad ähnlich, die Acacianer aber: dem Willen nad. Es fam feine Vereinigung 
zu ftande. Leonas erflärte die Synode für aufgelöft und wollte weiteren Sitzungen 
nicht mehr anwohnen. Die Mehrzahl aber verfammelte ſich wieder zur Unterfuhung 
perjönlicher Anlagen, lud den Acacius, Eudorius, Georg und andere Biſchöfe vor 
und ſprach, als fie nicht erjchienen, über fie und noch einzelne Biſchöfe die Abſetzung 
aus, während fie andere erfommunizierte. Statt des Eudorius ward für Antiochien, 
wo faft nur die Aszeten Diodor und Flavian den katholiſchen Glauben aufrecht hielten, 
der Priefter Anianus zu Seleufia geweiht, den aber Leonas gefangen nehmen ließ 
und verbannte. Bei diefer Sachlage zerftreuten ſich die verfammelten Biſchöfe, nach— 
dem fie zehn aus ihrer Mitte an den Kaiferhof abgeordnet hatten. Allein aud) ihnen 
waren die Gegner zuborgefommen; Acacius und Eudoxius wußten ſich bei Konftantius 
zu rechtfertigen und febten e8 im Bunde mit Valens und Urſacius dur), daß die 
Abgeordneten von Seleufia diefelbe Formel unterfchreiben mußten, welche die Väter 
von Rimini hatten annehmen müffen. Nach) diefem Siege hielten die Acacianer 360 
eine Synode in Konftantinopel, welche die Formel von Nike beitätigte, den 
Astius als Vertreter des Anomdismus, aber auch — und zwar nicht wegen des 
Glaubens, jondern wegen anderer Anklagen — viele jemiarianifche Biſchöfe abjekte. 
Unter den Abgejegten befanden ſich Macedonius von Konftantinopel, Bafilius von 
Ankyra, Eleuſius von Cyzikus, Cyrill von Jeruſalem, Euſtathius von Sebaſte. 
Den Stuhl der Kaiſerſtadt nahm der ränkevolle Eudorius ein (bereits jein drittes 
Bistum, da er zuerit Biſchof von Germanicia, dann von Antiochien geweſen war). 
Diefer gemandte Heuchler bewirkte troß der Abſetzung des Aetius, mit der es ihm 
nie Ernſt war, daß deſſen Schüler Eunomius das Bistum Cyzikus erhielt. Die Formel 





Haer. 78, 12—22. Sulpic. Sev., Chron. 2, 41f, ed. Halm ©. 945. Mansi, 
Cone. Coll. III 293—335. 
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von Nike aber ward unter Androhung des Exils allen Biichöfen des Kaiferreiches zur 
Unterſchrift zugeſandt. Der Kaifer glaubte, auf diefer Grundlage den Kirchenfrieden 
wiederhergeſtellt zu haben !. 

In der Tat war nur die größte Verwirrung über die Kirche ge— 
kommen. Eine Menge Glaubensformeln (fünf antiocheniſche, vier ſirmiſche, die 
von Nike, die des Acacius und von Konſtantinopel) waren aufgeſtellt, von denen 
keine genügendes Anſehen beſaß, ſo daß niemand recht wußte, woran er ſich 
halten ſollte, und viele im Herzen Gleichgeſinnte, durch Mißverſtändniſſe von— 
einander getrennt, ſich feindlich gefinnt waren. Die Halbarianer wurden von 
den Katholiken nicht zu den Ihrigen gerechnet und dod don den Anomdern 
verfolgt; ihre Formeln hatten durch kaiſerliche Befehle das Übergewicht erlangt, 
und doch maren fie der Verachtung preisgegeben und ihre Urheber großenteils 
der Ungnade des Hofes verfallen. Allentyalben zeigte fih die Willkür der melt- 
fihen Gewalt, das Synodalinftitut ſelbſt kam in Mißkredit durch die gefähr- 
fie und foftjpielige Neigung des Kaifers, immer neue Synoden zu halten, 
wodurch die ftaatliche Poſt fait zu Grunde gerihtet ward?. Die Verfolger 
der Kirche waren jebt feine äußeren Feinde, fondern ihre Angehörige, ihre 
Glieder. Der offizielle Schein war dem tatfähhlihen Sein ganz entgegen: 
„Der Erdfreis wunderte ih“, jagt Hieronymus, „daß er arianiſch war.” ® 
Die Arianer waren den Katholiten an Zahl nicht überlegen; die Römer und 
Alerandriner Hingen mit aller Entjhiedenheit dem nicänifhen Glauben an; zu 
Rimini und zu Seleufia wurden die Biihöfe bloß zu äußerlicher Zuſtimmung 
genötigt; biele widerriefen nachher; eine Barifer Synode von 360 bis 361 
belegte die arianiihen Biihöfe mit dem Anathem; das Volk dachte oft katholiſch, 
auch wenn ihm arianisch gepredigt ward, jo daß nad) Hilariuß die Ohren des 
Volkes Heiliger waren als die Herzen feiner Prieftert. Das Abendland hatte 
verhältnismäßig nur menige Gegner der nicänischen Lehre, und hier wie im 
Drient fehlte e3 nicht an ausgezeichneten Verteidigern derſelben. Defto empören- 
der mar die Einmifhung eines harakterlofen Hofes; Not und Verzweiflung 
braten nicht bloß den heftigen. Lucifer von Gagliarid, jondern auch einen 
Hilarius dahin, daß er fi gegen Konftantius in den fühnften Ausprüden 
erhob, ihn als ſchändlichen Tyrannen, Verführer und Henker brandmarfte, ihn 
mit den heidnifhen Kaifern und den milden Tieren verglih®. Ein jo un- 
natürlicher Zuftand konnte nicht mehr lange andauern; mit dem Tode des 
Konftantius (3. November 361) eilte der Arianismus immer mehr feinem 
Untergang entgegen. 





ı Athan., De syn. c. 12. Greg. Naz., Or. 21, n. 22, ed. Par. 1399. Soer. 
a. a. ©. 2, 395. Sozom. a. a.0. 4, 22. Theodoret. a. a.D. 2, 27. Sulpie. 
Sev. a. a. O. 2, 42 45. 

2 Ammian. Marcell., Rer. gest. 1.21,c.6. Hilar., Fragm. 3, ex opere hist. 
2, 25. ® Hieron., C. Luciferanos n. 19, ed. Vallarsi Il, Venet. 1767, 191. 

+ Hilar., C. Auxent. n. 6. Über da3 Parijer Konzil vgl. Mansi, Conc. Coll. 
II 358. 

5 Lucifer Calar.: 1) De regibus apostaticis (358). 2) Moriendum esse pro 
Filio Dei (361). 3) Ad Constantium libri 2 (360). 4) De non parcendo delinquen- 
tibus in Deum (Migne, Patr. lat. Bd 13; ed. Hartel, Vindob. 1886). 
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F. Allmählicher Untergang des Arianismus im römiſchen Reiche, 


14. Unter Julian, der 362 die verbannten Bischöfe zurüdrief und allen 
Barteien gleiche Duldung verhieß, war der Sieg der Kirche um fo vollftändiger, 
al3 fie dazu feines kaiſerlichen Schußes bedurfte, und es genügte, daß der 
Gegner desjelben entkleivet war. Die Halbarianer, von bielen Redt- 
gläubigen ſchon als Brüder angefehen, gingen mehr und mehr zu den Katholiken 
über, während die Acacianer oder Homder mieder offen mit den Ano- 
mdern fi verbanden. Zahlreihe Bifhöfe und Gemeinden warfen die Laft 
der Formel von Nife ab. Athanaſius, nun aus der Verbannung zurüd- 
gekehrt, hielt 362 eine Synode zu Alerandrien, die denen, die mit der 
tatholifhen Kirche ſich vereinigen wollten, die Rüdfehr erleichterte. Jene Biſchöfe 
und Geiftlihen, die nit Häupter der arianiſchen Partei geweſen, bloß durch 
Gewalt auf die Seite der Irrlehrer gebracht worden waren und jet das nicä- 
niſche Symbolum unterzeichnen wollten, wurden in die Gemeinſchaft aufgenommen 
und im Klerus belaſſen. Da ferner in der theologischen Ausdrudsmeije eine 
Berjchiedenheit beftand, indem einige, wie Marcellus eine Hypoſtaſe, andere 
drei in der Gottheit lehrten, da erſtere Hypoftajfe = Subftanz, Wejen dachten, 
leßtere, wie jpäter allgemein, darunter die Perſon verftanden, jo veritändigte 
man fi) über die von beiden Teilen feitgehaltene Lehre von der gleichmejent- 
lihen Dreieinigfeit und don den drei göttlichen Perfonen. Euſebius von Ber- 
celi und Athanafius waren die Seele der gefaßten Beichlüffe, die aud nad 
Antiochien gefandt und von Papſt Liberius beftätigt wurden. Dieſe Synode 
wurde bon meittragender Bedeutung, weil durch ihr Borgehen die Vereinigung 
der Nicäner mit den zahlreichen, der nicäniſchen Definition ſehr nahe ftehenden 
Homdufianern angebahnt wurde, die erklärten, der Logos fei in allem dem 
Weſen nad Gott dem Vater ähnlih. Äußerſt fegensreich wirkte Athanafius; 
jogar unter Julians Herrſchaft traten in Alexandrien mehrere Heiden zur Kirche 
über. Inzwiſchen ward Julian über ihn aufgebracht, und fo traf den großen 
Mann fein viertes Exil. In prophetifchem Geifte jagte er voraus, das fei nur 
eine leichte Wolfe, die ſich bald zerftreuen werde. Er entkam auf einem Nachen, 
entging durch eine Lift dem ihm nachjegenden kaiſerlichen Schiffe und Hielt fich 
bis zum Tode Julians, der feine Wichtigkeit kannte und jelbft gegen ihn Briefe 
ſchrieb, teils in Alerandrien teils anderwärt3 verborgen. In Konftantinopel 
fonnte Eudorius die Sache der Arianer fördern, mußte es aber geſchehen laſſen, 
daß das chriſtliche Neurom wieder von Götzenopfern befleft ward. Julian war 
den Anomöern günftig, bejonders dem Aötius, der nebft mehreren feiner An- 
Hänger die biſchöfliche Würde erhielt, 

15. Jobian rief den Athanafius zurüd, ließ fi von ihm eine Dar- 
legung des Kirchenglaubens enden und troß der lagen der Arianer nicht irre 
maden. Perſönlich der Kirche ergeben, gemährte er allen Parteien Religiond- 





! Athan., De syn.c.41; Ep. ad Rufinianum; Tomus ad Antiochenos. Greg. 
Naz., Or. 21, n. 315 35. Basil., Ep. 38. Rufin., Hist. eceles. 10, 27 f. Theo- 
doret., Hist. eceles. 3, 5 9. Soer. aa. ©. 3, 711. Sozom. aaO. 3 
Ammian. Marcell.a.a. 9.1.22, c.5 9. Iulian., Ep. 6 26 51. Philostorg. 
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freiheit. Mehrere ſtaatskluge Häretifer nahmen jetzt das nicänische Bekenntnis 
an; auf einer antiohenifhen Synode unter Meletius (363) tat dies 
auch Acacius von Cäſarea; jedod wurde hier die abſchwächende Erklärung des 
Homoufios beigefügt: der Sohn fei aus dem Weſen des Vaters geboren und 
ihm dem Wejen nad ähnlih. Eudorius, der Bischof der Kaiferftadt, wurde 
zurüdhaltender gegen feine Freunde Aötius und Eunomius, die feinen Mangel 
an Tatkraft durch eigenes Eingreifen erfegen mollten und mit ihm in Zwiſt 
gerieten, jo daß fie ihm fogar einen Gegenbiſchof Pömenius entgegenftellten. 
Einen bedeutenden Einfluß gewann aber Eudorius, als nad Jovians plößlich 
erfolgtem Tode (16. Februar 364) der neue Kaiſer Valentinian feinem 
Bruder Valens die Herrihaft im Orient übergab!. Eudorius hatte den 
Balens getauft und für die Sache des Arianismus gewonnen; er trieb ihn 
immer mehr zur Verfolgung der Katholiken an. Die in der legten Zeit wieder 
mutiger gewordenen Semiarianer hielten 365 unter Eleufius von Cyzikus eine 
Synode zu Lampſakus, melde die 360 in der Kaiſerſtadt befchloffene 
Abjegung ihrer Anhänger und die dort gebrauchte Formel von Nike verwarf, 
das antiocheniſche Symbolum von 341 und die Wefensähnlichkeit des Sohnes 
mit dem DBater billigte und über Eudorius und den wieder in den Arianigmus 
zurücdgefallenen Acacius die Abjegung ausſprach. Das Unternehmen fand vielen 
Anklang, namentlih im Hellespont. Aber Valens, darüber erbittert, forderte 
von den Gejandten der Synode zu Heraflea, daß fie mit Eudorius Gemein- 
Ihaft hielten, und ließ fie auf ihre Weigerung von ihren Stühlen vertreiben, 
die nun Eudorianer erhielten. Ebenſo erging es andern Semiarianern, noch 
härter aber den Katholiken, die man ihrer Kirchen beraubte und auf jede denf- 
bare Weije bedrüdte. Valens ließ 366 in feiner Gegenwart zu Nifomedien 
eine Synode zur Fräftigung des Arianismus Halten; hier ward Eleufius 
von Cyzikus durch Drohungen zur Gemeinſchaft mit Cudorius verleitet; nad) 
der Rückkehr auf feinen Sit mwollte er nach geleiftetem Widerrufe abdanfen; 
aber jeine Gemeinde gab es aus Liebe zu ihm nicht zu, und als ihn Valens 
vertrieb und Eunomius wiederum diefen Stuhl einnehmen wollte, nötigte fie 
diefen zur Rückkehr nah Konftantinopel?. 

Die Semiarianer fahen fi von den Xcacianern, die jo fchnell ihren 
Glauben gemechjelt hatten, zurüdgeftoßen und von Valens verfolgt; ſie ber- 
fammelten fih in Sleinafien auf Synoden und beichlofien hier, Hilfe bei den 
Abendländern zu fuchen, deren Kaiſer Valentinian I. fatholiih war, und an 
die römische Kirche ſich anzufhliegen. Die abgeordneten Biſchöfe Euftathius 
von Sebafte, Silbanus von Tarfus und Theophilus von Kaftabalä trafen den 
nad Gallien abgereiften Kaifer nit und wurden von Papſt Liberius, der fie 
als Arianer anfah, anfangs nicht vorgelafien. Im Namen von 59 Bijchöfen 
überreihten fie dem Papſte ein Bekenntnis, in welches das nicäniſche vollfommen 
aufgenommen und morin das Homoufios gerechtfertigt war. Liberius nahm 





1 Soer. a. a. ©. 3, 25. Theodoret. a. a. ©. 4,25. Sozom. a.a.D. 6, 4. 
Philostorg. a.a.©. 8, 2; 9,3f. Athan., Ep. ad Iovianum de fide. Mansi 
a.0.D. 3, 366 f 370. 

2 Theodoret. 0.9.4, 11f. Soer. 0.0.9.4 15912. 8020m. a. a. O. 
6, 7f. Theophan., Chron., ed. Bonnae ©. 85 89. 
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fie jet in die Kirchengemeinſchaft auf und bezeigte in einem Schreiben an bie 
bon ihnen vertretenen Orientalen feine hohe Freude über ihre Rückkehr, indem 
ex fie aufforderte, allen Rechtgläubigen des Orients davon Mitteilung zu machen. 
Die Abgefandten hielten noch mit den Biſchöfen Sizilien eine Synode zur 
Befeftigung des nicäniſchen Glaubens. Nach ihrer Rückkehr in die Heimat 
wurde 367 eine Synode zu Tyana in Kappadofien gehalten, auf der die 
Urkunden verlefen und die Abhaltung einer großen Synode in Tarjus bejchlofjen 
wurde, die aber Valens auf Antrieb des Eudorius verbot. Diele katholiſche 
Biſchöfe wurden verbannt, namentlid die unter Konftantius abgeſetzten; es gab 
wieder Märtyrer für den katholiſchen Glauben, insbefondere in Konſtantinopel 
und Antiochien; vor allem hingen die eifrigen Mönche treu dem nicänijchen 
Glauben an. In Antiohien ließ Valens mehrere Katholifen im Orontes 
ertränfen und den Biſchof Meletius vertreiben, desgleichen die Biſchöfe Pela- 
gius don Laodikea und Eufebius von Samojata. Lebterer ging als Kriegs— 
mann verkleidet in Syrien und Baläftina umher und mweihte viele Fatholifche 
Geiftliche, während feine Gläubigen um ihn trauerten und den Oottesdienft des 
arianiſchen Biſchofs Eumenius flohen. In Merandrien ſuchte man den Atha- 
nafius feſtzuhalten; aber Eudoxius bewirkte ein befonderes Verbannungsdekret 
gegen ihn. Er entfernte fi in aller Stille und hielt fih in jeinem väterlichen 
Grabmonumente verborgen. Als jedoch die Alerandriner drohend auftraten, 
wurde der bedenklich gewordene Kaijer bewogen, den Athanafius aus feinem 
fünften Exil ſchon nad vier Monaten zurüdzurufen. Von da an ftand er 
ruhig bis zu feinem Tode (2. Mai 373) feiner Kirche vor, noch im hohen 
Alter eine Säule der Rechtgläubigkeit und geiftlicher Mittelpunkt der orienta- 
liſchen Katholiken. 

Erdbeben, Häufige Überſchwemmungen, der Andrang der Goten, die Er- 
hebung des Profopius machten die Regierungszeit des Valens immer härter 
und hemmten ihn bismweilen in der Verfolgung der Katholiken. Um 370 war 
die Tyrannei jo groß, daß 80 katholiſche Geiftlihe zu Nifomedien, die den 
Kaifer um ſchonendere Behandlung gebeten, deshalb auf ein altes Schiff ge- 
bracht und dort dem Tode durch Feuer preisgegeben wurden. Nach dem damals 
erfolgten Tode des Cudorius ließen die byzantinischen Katholiken dur den 
heimlich dort meilenden Euftathius don Antiohien den Evagrius zu ihrem 
Biſchofe meihen, mährend die Nrianer unter dem Einfluß des Dorotheus von 
Heraklea den Demophilus von Berda erhoben. Valens aber ließ den Evagrius 
wie den Euftathius von Sconftantinopel wegbringen und deren Anhänger miß- 
handeln, während Demophilus ſich in den Beſitz diefes Stuhles brachte?. Da- 
mals beitieg den Stuhl von Cäfarea in Kappadofien der große Bafilius, der 
eifrig für den katholiſchen Glauben wirkte und allen Lockungen und Drohungen 
ſowohl des Präfekten Modeftus als des Kaiſers felbft, dem er (372) hobe 
Adtung und Bewunderung einflökte, widerftand. Auch Bafılius fuchte vom 
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Abendlande Hilfe und Beiftand. Nach Beratungen mit Athanafius und Meletius 
fandte er 371 den Diakon Dorotheus zu Papft Damafus mit der Bitte, 
nad dem Deijpiele feiner Vorfahren Legaten in den Orient zu jenden zur Ver- 
einigung der Getrennten und Auffindung der Ruheſtörer. Nach der Sendung 
des Diakon: Sabinus mit einem ermunternden Schreiben bat er um die Ab- 
ordnung mehrerer Legaten (372). Da aber die durch den Priefter Evagrius 
nad Rom gejandten Schriftjtüde der dogmatifhen Genauigkeit Roms nicht 
entſprachen, e3 im Orient an tauglihen Männern für die Geſandtſchaft nad 
Rom fehlte, der Weg dahin jehr umficher war, die Angelegenheit des Anti- 
ocheners Meletius dort von einem andern Standpunkt aus beurteilt wurde, 
jo zogen fich die Verhandlungen jehr in die Länge; bald war der fappadofifche 
Erzbiſchof mißmutig und nahe daran, der Hoffnung zu entjagen, bald richtete 
er wieder jehnfüchtige Blicke nad den Abendländern, die Ärzte der Kranken 
und Lehrer der Gefunden fein jollten!. Die Beichlüffe der römiſchen Synoden 
unter Damajus murden im Orient nur ehr ſpät befannt; dort feufzte alles 
unter erdrüdender Tyrannei. Der rechtmäßige Nachfolger des Athanafius, 
Petrus, mußte wie ein Bettler nah Rom entfliehen, wo er herzliche Auf- 
nahme fand; jeine Geiftlihen wurden in das Elend geftoßen, wer Mitleid mit 
ihnen zeigte, ohne Unterſchied des Alters und des Geſchlechts gegeißelt. Den 
alerandriniihen Stuhl nahm der Arianer Qucius ein, den das Volk nachher 
vertrieb. 

16. Immer mehr gewann aber der nicäniſche Glaube den Sieg. Er hatte 
ausgezeichnete Vertreter in den drei großen Kappadokiern Bafilius, jeinem 
Bruder Gregor, (jeit 372) Biſchof von Nyffa, feinem Freunde Gregor von 
Nazianz, an Amphilochius, Biihof von Ikonium, dem Hymnendichter 
Ephräm dem Syrer, Aphraates, an den Antiohenern Flavian und 
Diodor, dem früher halbarianiſchen Cyrill von Serufalem, an Didy— 
mu3 dem Blinden in Wlerandrien, an die fih dann Epiphanius bon 
Salamis, Chryjoftomus u. a. anjhloffen. Im Wbendlande erhielt nad 
dem Tode des Hilarius von Poitiers (366) die Kirche einen hochherzigen 
Borkfämpfer an Ambrofius, der 374 nad dem Tode des für abgejebt er 
tlärten, aber von Valentinian I. auf feinem Stuhl belafjenen Aurentius? Biſchof 
von Mailand ward und durch hohen Eifer für die Reinheit des Glaubens wie 
durch feine Tugenden fi auszeichnete; an ihn ſchloſſen fih ſpäter Auguftin 
und feine Schule an, deögleihen Hieronymus und die Päpſte. Während 
aber die katholiſche Lehre vortreffliche Vertreter fand, verloren die Arianer nad) 
und nad ihre vornehmſten Stüßen, nad dem Auxentius in&bejondere den 
Euzoius von Antiodien, der 376 ftarb, zulegt 378 den Kaijer Valens, der 
im Rampfe gegen die Goten fiel. Der junge Gratian war fatholij und 
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erteilte allen Neligionsparteien mit Ausschluß der Manichäer, PhHotinianer und 
Cunomianer volle Freiheit; auch rief er die verbannten Biſchöfe zurüd. Noch 
verwarfen 378 mehrere Semiarianer auf einer Synode in Karien, wie es ſchon 
367 geſchehen war, das Wort Homouſios zu Gunſten der Weſensähnlichkeit; 
aber andere traten ganz entſchieden zur katholiſchen Kirche über; 146 orienta— 
liſche Biſchöfe unterſchrieben zu Antiochien (September 378) die Dekrete der 
römiſchen Synode unter Papſt Damajus!. Nah Konſtantinopel ward 
der berühmte Gregor von Nazianz 379 berufen, der, da er das ihm zu— 
getwiefene Bistum Safima nicht angetreten, hier für die Katholiken als Bistums- 
verweſer wirkte und durd feine herrlichen Predigten viele Häretifer für die 
Kirche gewann. Inzwiſchen nahm Gratian den tapfern und Fatholifchen Theo- 
doſius zum Mütregenten an. Diefer erließ don Theffalonih aus, wo ihn 
Biſchof Aſcholius getauft Hatte, am 28. Februar 380 fein berühmtes Edikt, 
worin er feinen Willen ausſprach, daß alle feine Untertanen den nicänifchen 
Glauben befennen möchten, wie ihn Damafus von Rom und Betrug von Uler- 
andrien vertraten. Am 14. November 380 hielt er feinen Einzug in Kon— 
‚ftantinopel, wo feit 40 Jahren die Arianer die herrſchende Partei waren. 
Diefe behielten nur eine Kirche vor den Toren, die andern erhielten die Katho— 
liken zurüd, während Demophilus weichen mußte. Weitere Geſetze befeftigten 
den Belisftand umd die Rechte der Kirche und verboten den Ketzern die reli— 
giöſen Zufammenkünfte. So wurde im Drient der Arianismus durch diefelbe 
Gewalt geftürzt, die ihm bisher getragen und großgezogen hatte. 


Die Arianer erhielten fih übrigens im Orient, wenn au ohnmächtig und 
geteilt, biß ins 6. Jahrhundert. Die Eudorianer oder eigentlichen Arianer waren 
mit den Eunomianern zerfallen; aus Iekteren gingen die Eunomo-Theo» 
phronianer hervor, jo genannt von ihrem Stifter Theophronius, fowie die 
Eunomo-Eutyhianer, die ihren Namen von einem gemiffen Eutychius zu 
Konftantinopel hatten, der behauptete, der Sohn wiſſe (nad) ME 13, 32) die Stunde 
des Gerichtes nicht. Von den Eudorianern hatte nad) dem Tode des Demophilus 
(886) Marinus aus Thrafien das arianiſche Bistum der Kaiferftadt inne, der mit 
Dorotheus von Antiochien über die Frage in Streit geriet, ob Gott Vater ge= 
nannt werden könne, bevor der Sohn jubfiltiertee Die Mariniften, aud von 
Theoltiftus von Pjathyropolis, dem Hauptverteidiger ihrer Lehre, Pſathyrianer 
genannt, bejahten dieſe Frage, die Dorotheaner aber verneinten ſie. Aber auch 
unter den Mariniſten brach Streit aus; von Marinus trennte ſich der von ihm zum 
arianiſchen Biſchof von Epheſus geweihte Agapius. Unter Theodoſius II. ward 
die Erwähnung der Mariniſten und Dorotheaner trennenden Streitfragen verboten, 
und in der Hauptſtadt kam eine Vereinigung derſelben zu ſtande, während anderwärts 
die Parteien getrennt blieben. Die Reihen der Arianer lichteten fi) immer mehr; 
die Nachfolger des Barbas oder Bardas, der 407 dem Marinus in Byzanz gefolgt 
war, janfen zu völliger Bedeutungslofigfeit herab. Unter Anaſtaſius (F 518) erteilte 
der arianische Biſchof Deuterius die Taufe „im Namen des Vaters dur) den Sohn 
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im Heiligen Geifte”, worauf das Waſſer im Taufbrunnen völlig eingetrodfnet fein 
jol. Im ganzen Hatten die orientalifchen Arianer feinerlei Einfluß mehr und erhielten 
Ni nur im verborgenen, bis fie allmählich abjtarben !, 


17. In Mailand erhoben die Arianer um 385 wieder kühn das Haupt. 
Die Kaiferin Juftina, Mutter Balentinians IL, fuchte diefem die arianische 
Lehre beizubringen, ihren Anhängern, die fih auch unter den Anführern der 
gotischen Hilfstruppen befanden, Kirchen zu verichaffen und die Sekte wieder 
emporzuheben. Allein ihre Bemühungen jcheiterten an der Feftigfeit des Biſchofs 
Ambrofius. Hätte diefer nur in einem Punkte nachgegeben, nur eine feiner 
Kirhen den Arianern eingeräumt, jo wären fie in ihren Forderungen immer 
weiter gegangen; aber der Heilige mwiderftand mit feftem Mute. Juſtina er- 
nannte einen zweiten Aurentius zum arianiihen Biſchof von Mailand; allein 
diefer konnte ſich nicht einmal eine Kirche verihaffen. Sagte man, der Kaifer 
habe über alles in jeinem Reiche zu verfügen, auch über die Kirchen, fo ent- 
gegnete Ambrofius, die Kirchen jeien dem Biſchofe, nicht dem Kaifer anvertraut, 
der Burpur made zum Kaifer, nicht zum Priefter. Der leidende Widerftand 
des großen Mannes fiegte; bei dem Andringen des Ujurpator3 Marimus 387 
mußte die Kaiſerin den Beiftand desjelben anflehen, Valentinian ſelbſt zu Theo» 
dofius fliehen; feine Mutter ftarb auf der Flucht, und Ambrofius regierte ruhig 
bi3 zu feinem Zode (397) feine Kiche?. Beſiegt und feiner Macht entkleidet 
unter der einheimischen Bevölkerung des weſt- wie des oftrömijchen Neiches, 
fuchte der Arianismus eine Stätte unter den germaniſchen Nationen, die 
Stalien, Gallien, Spanien und Afrika überfluteten. Mit Ausnahme der Sueven 
und Weltgoten in Spanien und der Vandalen in Afrika bewieſen ſich aber 
diefe, bejonders die Oftgoten in Italien, duldfam gegen die Katholifen, und 
mit dem 6. Jahrhundert traten die meiften Arianer völlig zur Kirche über oder 
verloren die bis dahin behauptete Herrfhaft, jo daß bon da an nur noch un- 
bedeutende Spuren dieſer einft jo mächtigen Härefie zu entdeden find. 


5. Die Pneumatomachen (Macedonianer) und die Apollinariften. 
Das zweite allgemeine Konzil in Konftantinopel 381. 


Quellen und Literatur. — Pneumatomachen: De fide adversus Sabel- 
lium (von Euſebius von Emeja, bei Migne, Patr. gr. 24, 1047 ff). Athanas,, 
Ep. 4 ad Serapionem (Migne, Patr. gr. 26, 526 ff); Tom. ad Antiochen. (ebd. 
801 ff); Ep. ad Iovian. (ebd. 817 ff). Epiph., Haer. 74. Greg. Naz., Orat. 3l. 
Basil. M., Liber de Spiritu S. Sozom., Hist. eccles. 4, 27. 80053, Euftathiug 
von Sebaſte und die Chronologie ber Bafiliusbriefe. Halle 1898. Schermann, Die 
Gottheit des Heiligen Geiftes nad den griechiſchen Vätern bes 4. Sahrhunderts, in 
Straßb. theol. Studien IV, 4, Treiburg 1901. — Apollinariften: Apollinariftifche 
Schriften. Syriſch mit den griechiſchen Texten herausgeg. von Fleming und Ließ- 





1Soer. a. 0.0.5, 23f; 7, 6. Sozom. a. a. ©. 7, 14 17. Philostorg. 
a.a.9. 12, 11. Theodoret., Haer. fab. 4, 4. Niceph. Call., Hist. eccles. 14, 
13 17. Theodor. Lect., Hist. eccles. 2, n. 25 (ed. Vales. III 520). 

2 Ambros., Ep. 20 ad Marcell.; Ep. 21, n. 5 f; Sermo c. Auxentium n. 15 f. 
Bıtın 2.0 ©. 1, 15 Theodoret. aa. 0. 4 5-7; 5, 1272.18, 300 
a. a. ©. 4, 30; 5, 11. Sozom. a. a. 0. 6, 24, 7, 12f. August., C. Iulianum 
Pelag. 2, 5. 
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mann in Abhandl. der Kgl. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Göttingen, Phil.-hiftor. Klafie, 
N. %. VII, 4, Berlin 1904. Athanas., Tom. ad Antiochen. c.78. Greg. Naz, 
Orat. 22, n. 13f (Migne, Patr. gr. 35, 1145 ff); Epist. 202 (ebd. 37, 529); Epist. 
101 (ebd. 762). Greg. Nyss., Antirrhet. contra Apoll. (Migne, Patr. gr. 45, 
1123 ff). Socr., Hist. eceles. 2, 46; 3, 16. Sozom., Hist. eccles. 5, 18; 6, 25. 
Epiph., Haer. 77. Theodoret., Haer. fab. 4, 8f; Hist. eccles. 5, 3ff. Rufin,, 
Hist. eceles. 11, 20; De adulter. libror. Origenis. Basil. Caes., Epist. 74. Leon- 
tius, Adv. fraudes Apoll. (Migne, Patr. gr. 86, 1947 ff). Die Schrift Contra 
Apollinar. (von Athanafius? Migne, Patr. gr. 26, 1093 ff). Diefamp, Das 
Glaubensbefenntnis des apollinariftiihen Biſchofs Vitalis von Antiochien, in Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1904, 497 ff. Dräſeke, Apollinarios don Laodikea. Sein Leben und 
feine Schriften, in Texte und Unterfuhungen VII, 3—4, Leipzig 1892 (eine wenig zu— 
verläffige Darftellung) ; Gregorios von Nazianz und jein Verhältnis zum Apollinarismus, 
in TIheol. Studien und Kritifen 1892, 473—512. Siegmann, Apollinaris von Lao— 
dikea und jeine Schule. Texte und Unterfuhungen. I, Tübingen 1904. Voisin, La 
doctrine trinitaire d’Apollinaire de Laodicee, in Revue d’histoire eceles. II (1901) 
32-55 239—252; L’Apollinarisme. Etude histor., litter. et dogmat. sur le debut 
des controverses christologiques au 4° siöcle. Louvain 1901. Bardenhewer, 
Patrologie (3. Aufl.) 286 f. — Zweites allgemeines Konzil: Hefele, Kon- 
ziliengeſch. II (2. Aufl.) 17. Kneller, Zum zweiten allgemeinen Konzil vom Jahre 
381, in Zeitjehr. für kathol. Theol. 1903, 789 ff. 


1. In dem arianifhen Streite war zunädft nur von dem Sohne Gottes 
gehandelt worden, nicht direft von der Berfon des Heiligen Geiſtes. 
Manche kirchlichen Lehrer, wie namentlih Bafilius von Cäſarea, bedienten fich 
in diefer Frage einer gewiffen Ofonomie, da ein krankes Auge nieht das volle 
Sonnenlicht ertrage, ein ſchwacher Magen nicht die feite Speifel. Die Frage 
tauchte zuerft bei den Semiarianern auf. Um 360 meldete Biſchof Serapion 
von Thmuis dem hl. Athanafius die Anficht einer arianischen Fraktion, welche 
den Heiligen Geift für ein bloßes Geſchöpf erklärte, und diefer befämpfte fie 
unter dem Namen der Geiftesfeinde (Pneumatomachen). Gegen fie ſprachen 
fi die alerandriniihe Synode von 362 und das Schreiben des Atha— 
naſius an Jovian aus unter dem ausdrüdlichen Bekenntnis der gleichweſent— 
lien Dreieinigfeit. Häupter diefer Partei waren der mehrmals vertriebene 
halbarianiſche Biſchff Macedonius von Konftantinopel, dem viele Semi- 
arianer zuftimmten, und der frühere Staatsbeamte, dann Mönd und Diakon 
Marathonius, zulegt Biihof don Nikomedien (daher die Namen Mace 
donianer und Marathonianer). Unter Julian hielten fie zu Zele im 
Pontus eine Synode, auf der fie ſich ebenjo von den Katholiken wie bon 
den ftrengen Arianern losſagten und den Geift für geringer erklärten als Vater 
und Sohn. Sie waren geneigt, die Gottheit des Sohnes zuzugeben, aber nicht 
jo die des Geiftes. Sie nahmen an, der Geift habe das Dafein durch den 
Sohn (30 1, 3 4), ſchloſſen aber daraus, daß er ein Gefhöpf, nit aus Gott 
dem Vater jei; fie nannten ihn einen nicht ſchriftmäßigen Gott, einen Diener; 
fie brachten verſchiedene Trugſchlüſſe vor: Entweder fei der Geift unerzeugt, 
danır gebe es zwei Urprinzipien, oder erzeugt; in letzterem Falle fei er ent- 
weder vom Vater gezeugt, dann feien Sohn und Geift Brüder, oder vom Sohne, 





! Greg. Naz., Or. 31, n. 2; Or. 43, n. 68 69; Ep. 26; Carm. de Spiritu S. 
arc. 8, v. 16f. Basil., Ep. 71. Phot., De Spiritus S. mystagogia c. 77. 
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dann jei er de3 Vaters Enkel. Ihnen traten, wie ſchon anfangs Athanafius, 
jo jpäter Baſilius in der Schrift „Vom Heiligen Geifte“ (374), Gregor von 
Nazianz in der fünften theologij—en Rede, dann Didymus in den Büchern 
„Don der Trinität“ und „Vom Heiligen Geifte“, vie Hieronymus überſetzte, 
und Ambrofius entgegen. Dieje Lehrer beftritten nicht, daß der Geift dureh 
den Sohn fei; aber fie zeigten, daß nad der Schrift der Geift vom Vater aus- 
gehe (So 15, 26), göttlihe Wirkſamkeit übe, Gott genannt werde, daß es 
zwiſchen unerzeugt und gezeugt ein Mittleres gebe, das Herborgehen, das, 
verſchieden dom Gezeugtjein, eine andere Art des Urſprungs anzeige, daß durch 
den Sohn alles gemacht fei, was gemadt fei (Jo 1, 3), vom Geifte aber 
nicht bewieſen werden fönne, daß er zu dem „Gemachten“ gehöre; fie ent- 
mwidelten den uralten Glauben der Kirche an die Dreieinigkeit. Diefen Glauben 
ſprach 369 aud Damajus von Rom auf einer Synode aus, 374 verwarf 
er auf einer meiteren die Lehre der Macedonianer; dasjelbe tat 375 eine 
illhriſche Synode, die den Geiſt ausdrüdlich als gleichen Weſens mit Vater und 
Sohn bezeichnete, und um 376 eine andere zu Ikonium unter Amphilodhius, 
die ih eng an die Lehre des Bafilius anſchloß. Im Jahre 380 hielt Papft 
Damajus eine römische Synode, auf der die damaligen Irrlehten insgeſamt 
verurteilt wurden, insbeſondere die des Sabellius, Arius, Photinus, Eunomius 
und der Macedonianer und aller, die da nicht befennen wollen, daß der Geift 
mit Bater und Sohn die gleiche Weſenheit und gleiche Macht Hat und daß ein 
Gott in drei Perſonen anzubeten ift!. Die volle Gottheit des Heiligen Geiftes 
war bei den Lateinern wie bei den Griechen mehrfach ausgeſprochen und nach— 
gewieſen morden ?, 

2. Aus einer einjeitigen Befämpfung des Xrianismus ging der Apol- 
linarismus hervor, der das Verhältnis des Göttlihen und Menſchlichen in 
Chriſtus mikfannte und wiederum zu andern Srrlehren (Monophyfitismus) 
Anlaß gab. Apollinaris (andere: Apollinarius) war der Sohn des gleich— 
namigen gelehrten Grammatifers in Laodikea, der ſich in der Literatur ſehr aus— 
gezeichnet hatte. Der Bater, von Alerandrien gebürtig, hatte in Berytus, dann 
in Zaodifea gelehrt und hier die Priefterweihe erhalten. Der Sohn, der Rhetorik 
lehrte, gewann auch als Philoſoph und Dichter einen Namen (ihm wird eine 
metriſche Paraphraſe der Pjalmen zugejchrieben); er wurde Lektor der Kirche 
in Laodikea. Der Biſchof Theodotus verbot ihnen den freundſchaftlichen Um— 
gang mit dem heidniſchen Sophiften Epiphanius, weil er davon Gefahren 
für ihren Glauben befürdtete. Entweder wegen Nichtbeachtung diejes Verbotes 
oder bielmehr megen ihrer feften Anhänglichkeit an den nicäniſchen Glauben 
erfommunizierte fie Georg, der arianishe Nachfolger des Theodotus. Unter 
Julian behandelten die beiden Apollinaris bibliſche Gegenftände in poetijcher 
Form, um den Chriften das verbotene Studium der heidnifchen Klaſſiker einiger- 





1 jiber die Synode zu Zele vgl. Basil., Ep. 251, e. 4 (Migne, Patr. gr. 32, 
937). Hefele, Konziliengeſch. I? 732; weitere Synoden ebd. 739 ff. Die Synodica 
des Damajus (bei Theodoret., Hist. eccles. 5, 11) ward ſowohl an Paulinus von 
Antiochien als an Aſcholius von Theſſalonich gejandt. 

2 Die Lateiner ftüßten fi bejonders auf 1 Kor 2, 10 (vgl. Hilar., De Trin. 
12, 55; 2, 29). 
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maßen zu erfeßen!. Schon 362 ward der jüngere Apollinaris ſelbſt Biſchof 
von Laodikea, und auch als er mit feiner neuen Irrlehre herbortrat, bemirkten 
jeine früheren Verdienfte, daß ihn die Vertreter der Kirche anfangs fehr ſchonend 
behandelten. Er wollte die Verbindung der göttlichen und menſchlichen Natur 
in Chriftus mit mathematifcher Genauigkeit beftimmen und in der Erſcheinung 
Chriſti die unmittelbare Offenbarung Gottes ſcharf hervorheben, den bloßen 
Glauben nicht gelten laffen, fondern darüber genaue Unterfuhung anftellen. Er 
war befonders dem Drigenes abgeneigt, der den Sab öfters vorgetragen Hatte, 
daß CHriftus unter Vermittlung der menſchlichen Seele den irdiſchen 
Leib angenommen habe. Dagegen nahm er im Menſchen die platoniſch-plo— 
tinifche Trichotomie an, wonach derjelbe aus Geift, Seele und Leib (voög, 
durn, eapg) beſteht; don diefen drei Konftitutiven des Menſchen jprad er 
Chrifto nur die Seele und das Fleiſch zu, indem er behauptete, der Logos habe 
in ihm die Stelle des menſchlichen Geiftes (vodg) vertreten. Während die 
Urianer den freien geſchöpflichen Willen des Erlöſers herborhoben, erkannte 
Upollinaris diefen gar nit in ihm an; indem er aber durch Leugnung der 
vernünftigen Seele Chrifti das weſentlichſte und notmwendigfte Konftitutiv der 
menjhlihen Natur ihm abjprah, gab er die wirkliche Menſchwerdung des 
Logos und damit auch die vollſtändige Erlöfung auf. Er fügte ſich darauf, 
daß der Logos Fleiſch geworden ſei (So 1, 14), ferner darauf, daß 
mit der Annahme eines menjchlichen Geiftes in Chrifto, der notwendig ſünd— 
haft jei, fi die Unfündlichfeit des Herrn nicht vereinigen laſſe, daß zwei in 
ihrer Volftändigkeit verharrende Weſen fi nie zu einem Ganzen verbinden, 
zwei Berfonen nicht eine ausmachen, ein Einzelmejen nicht aus Gottheit und 
Menſchheit beftehen, nicht zwei verfchiedene Naturen, zwei Söhne angenommen 
terden können. Der Logos als göttlicher Geift, meinte er, konnte vollfommen 
die niedere animalifhe Seele beherrfchen und die Harmonie zwischen dem Niederen 
und dem Höheren in der menſchlichen Natur herftellen; der menschliche Geift 
war dazu viel zu ſchwach; feine Stelle vertrat in Chriftus der unmwandelbare 
göttliche Geift, weshalb er auch „der himmlische Menſch“ (1 Kor 15, 47) Heißt. Die 
ſinnliche Natur, das Fleiſch, Hat ſich wenigſtens nad der Auferftehung auf das 
innigfie mit der Gottheit vereinigt, und zwar zu einer Perfon, und fo ward 
das Fleifh mit in den Himmel aufgenommen, und jo wird es auch mit der 
Gottheit angebetet. Sollte aber nad der gegenteiligen Anſicht Chriftus als 
Gott und als (vollfommener) Menſch angebetet werden, jo müßte man in der 
Gottheit nicht bloß eine Trias, fondern eine Tetras (Bierheit) annehmen. Sicher 
dachte ſich Apollinaris das Sein Gottes als das DBefeelende des menjchlichen 
Leibes Jeſu; ob er aber diefes ganze Sein des Logos mit dem Göttlichen in 
Chriſtus zufammenfallen ließ oder ob er letzteres nur als eine gewiſſe Ein- 
frahlung des Logos in den menſchlichen Leib dachte, ift nit ganz gewiß. 
Ebenſo ift nicht ficher ermittelt, ob nad Apollinaris das Fleiſch Chrifti vom 





Br Apollin. interpret, Psalmor. vers. heroieis. Par. 1580; Heidelbergae 1654 
(Migne, Patr. gr. 33, 1313 f). Fragmentum Apollin. bei Gallandi, Biblioth. 
vet. Patr. 12, 7065. Mai, Nova Coll. VII, 12, ©. 765 82f128f. Barden- 
hewer, Patrologie? 286 f. 
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Himmel fam oder von Maria ftammte. Erſteres nahmen viele feiner Schüler, 
insbejondere die Polemianer, an; der bon den Katholifen den Apollinariften 
gegebene Name „Fleiſchanbeter“ ift noch fein Beweis dafür, daß dies die ur- 
ſprüngliche Auffaffung war, da ja das eng mit der Gottheit verbundene Fleiſch 
nach dieſer Lehre angebetet werden ſollte. Die Apollinariſten ſchrieben es als 
eine Grundwahrheit auf ihre Häuſer, daß man nicht einen Gott tragenden 
(920605) Menſchen, jondern einen fleiſchtragenden (apxopöpog) Gott an- 
beten müfje; die Katholiken wurden von ihnen „Menfchenanbeter“ genannt. 

Schon die alerandrinijhe Synode von 362 erhob fich gegen diefe 
Irrlehre, ohne aber den Namen ihres Urheber? zu nennen, deſſen Abgeordnete 
aud die Verdammung der Annahme eines „feelen- und geiftlofen Leibes“ unter 
Ihrieben, was ihrer Lehre nicht zumider war, die ja eine menſchliche Seele in 
Chriftus gelten ließ und aud einen Geift ihm zujchrieb, den göttlichen Logos. 
Papit Damafus verdammte auf einer römifhen Synode 374 den Irrtum, 
was er dann 376, 380 und 382 wiederholte. Im Auftrag des Papſtes follte 
Hieronymus ein Symbolum anfertigen, das die zurückkehrenden Apollinariften 
unterſchreiben jollten. Eine antiohenifhe Synode vom Jahre 379 erneuerte 
die Berdammung. Seit 376 hatte Apollinaris erklärt, er werde mit niemand 
in Gemeinſchaft bleiben, der da glaube, Chriftus habe einen menjchlichen Geift 
angenommen. Seine Anhänger biegen auch Synufiaften und Dimoiriten; 
ihre Zahl mehrte ſich rajch, und bereit3 begannen viele an der Menſchwerdung 
des Logos überhaupt zu zmweifeln!. Die Schriften des Häretiferö wurden gierig 
gelejen und die vom ihm gedichteten Lieder Häufig jtatt der älteren Kirchen- 
gefänge gejungen. Derjelbe meihte auch den Priefter Vitalis zum Bilchof 
von Antiohien, wodurch er die Kirchliche Verwirrung dajelbjt noch bedeutend 
vermehrte, und ftellte an verſchiedenen Orten Biſchöfe auf, die aber ſämtlich 
abgejegt wurden, wie Timotheus von Bergtus durch Papſt Damafus. 

3. Im Jahre 381 berief Theodofius I. die Biſchöfe feines Neiches zu einem 
großen Konzil nah Konftantinopel zur Befeftigung des nicänifchen 
Glaubens, zur Vereinigung der Halbarianer mit der Kirche und zur Regelung 
der Bejegung des Stuhles der Hauptftadt. Es waren hier 150 katholiſche 
Biſchöfe des Orients vereinigt. Die Herborragendften von ihnen waren: Me: 
letius don Antiodhien, der anfangs den Borfit führte, aber noch mährend des 
Konzils ftarb; Gregor von Nazianz, der mit Befeitigung des Zynikers Marimus 
als rechtmäßiger Biſchof der Kaiferftadt anerkannt ward? und nad) des Meletius 
Tod präfidierte, aber, jehr mißftimmt über die Haltung der meiſten Biſchöfe, 
befonders in Sachen der antiocheniſchen Spaltung, bald abdankte und an Nek- 
tarius, einem Laien, einen Nachfolger erhielt, der in der lebten Zeit der Synode 
borftand; Gregor von Nyſſa, des verftorbenen Bafilius Bruder, der auf Meletius 





1 Bei Epiphanius heißen die Apollinariften Aporptrar, jonft auch Zuvovaraora‘ 
(wegen der avvovaiwars zal zpüars ris Weöryros xal tod ownaros). Auguftinus unter- 
fcheidet drei Richtungen: a) Chriftus hat gar feine menſchliche Seele gehabt; b) er 
hatte die dor Ewrirn, nicht die Aoyımn; ce) jein Leib ward ein Zeil feiner Gottheit 
(Polemianer). 

2 Lübeck, Die Weihe des Zynifers Marimus zum Biſchof von Konftantinopel in 
ihrer Veranlafjung dargeftellt (Progr.), Fulda 1907. 
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eine glänzende Leichenrede hielt und großen Einfluß auf bie Verhandlungen 
übte; fein Bruder Petrus von Sebafte, Amphilohius von Ikonium, Gelaftus 
von Cäſarea in Paläftina, fein Oheim Cyrillus von Serufalem, Helladius, der 
Nachfolger des großen Bafilius in Cäfarea, Eulogius von Edefja, Diodor bon 
Tarfus, Acacius don Berda; jpäter famen auch Agypter und Illyrier, an deren 
Spite Timotheus von Merandrien und Aſcholius von Thefjalonich ftanden. Von 
den ebenfalls eingeladenen Macedonianern waren etwa 36 zugegen, meift 
vom Hellespont, darunter Cleufius von Chzikus und Marcian von Lampfafus. 
Uber die Verhandlungen mit ihnen führten bei ihrem Widerftande gegen das 
Homoufios zu feinem Ergebnis; diefelben verließen die Synode unter mehrfacher 
Verwahrung und ſuchten in Briefen gegen fie aufzureizen. Die verjammelten 
Väter aber beftätigten feierlich das nicänishe Glaubensbefenntnis, ſprachen über 
Eudorianer, Eunomianer, Sabellianer, Photinianer, Apollinariften ſowie über die 
Macedonianer das Anathem aus und erklärten: „Wir glauben an den Heiligen 
Geift, welcher Herrfcht und lebendig macht, der vom Vater ausgeht, der 
zugleih mit Bater und Sohn verehrt und verherrlit wird, der 
gejprochen hat durch die Propheten” — welder Zuſatz nachher in der Kirche 
allgemeine Annahme fand und auf dem vierten öfumenifhen Konzil wiederum 
gutgeheißen ward. Nur diefe dogmatiſchen Beichlüffe — nicht die vier Kanones, 
die fih auch mit Fragen der hierarchiſchen Gewalt bejhäftigten (can. 2 3) — 
wurden fpäter vom Ofzident angenommen. Auf den Wunſch der Synode gab 
Theodofius I. am 30. Juli 381 die Kaiferliche Betätigung und bedrohte die 
Widerfpenftigen mit den Strafen der Keber!. Im Abendlande war man mit 
manden Maßnahmen anfangs unzufrieden, wie mit der Abfegung des vom 
Alerandriner Petrus eingefegten Marimus und dem Verfahren in Saden der 
antiocheniſchen Kirche. Als die meiften der 381 in Byzanz verfammelten 
Biſchöfe 382 abermals dort zufammentraten, erhielten fie ein abendländifches 
Synodaljchreiben mit der Einladung zu einer großen Synode in Rom. Sie 
hielten die Entfernung jo vieler Prälaten damals für gefährlich, ordneten daher 
drei Vijhöfe als Gefandte nah Nom ab und erklärten ſich auch gegen die 
dort verdammten Irrlehren. Papft Damafus fol, nad einer Mitteilung des 
Photius, die Beſchlüſſe des Konzils beftätigt Haben; allein dies geht aus dem 





ı Hefelea.a. O. II1ff. Dem Konzil gehören nur vier Kanones an, die can. 5 
und 6 dem Partifularfonzil von 382, can. 7 (Kirchenpraxis bei der Aufnahme von 
Häretikern) erft dem 5. Jahrhundert. Die Authentie des Symbolums befämpfte A. Vin— 
cenzi (De processione Spiritus S. ex Patre Filioque adv. Graecos, Romae 1878, 
78 7). Die Zahl der Biſchöfe wird auf 150, von andern (mit Einrechnung der Mace— 
donianer) auf 180 angegeben (Theodoret. a. a. O. 5, 7f. Socr. a. a. O. 5, 8. 
Sozom. a.a.0.7,7f. Niceph. Call. a.a.O. 12, 13. Marcellinus Comes, 
Chron. zu Prosp. Aquit., Chron. a. 381. Conc. Chalced. act. 5). Die Synode 
ftellte fein eigenes Glaubensbefenntnis auf; das ſog. Symbolum Nicaeno-Constantino- 
politanum findet fi jchon in dem um 374 verfaßten Ancoratus bes bl. Epiphanius. 
Seit dem Konzil von Chalcedon (451) wurde es im Orient allgemein ala Taufbefenntnis 
eingeführt. Bol. Kunze, Das nicäniſch-konſtantinopolitaniſche Symbolum, in Studien 
zur Geſch. der Theol. und Kirche III, 3, Leipzig 1895; Markus Eremita, ein neuer 
Zeuge für das altkirchliche Taufbefenntnis. Leipzig 1895. Denzinger-Bannwart, 
Enchiridion symbolorum !° 37 f. Beth une-Baker, The Meaning of Homousios in 
the „Constantinopolitan Creed‘, in Texts and Studies VII, 1, Cambridge 1901. 
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Texte bei PHotius nicht mit Sicherheit hervor und ift aud nicht begründet. 
Erft jpäter, vom 6. Jahrhundert an, ward in der Kirche das ursprünglich) 
morgenländijche Generalfonzil als das zweite allgemeine anerfannt!. 
Die Anerkennung bezog fi jedoch bloß auf die dogmatifchen Beltimmungen 
der Synode. 

Die Trinitätslehre war damit in ihrer Hormulierung zu einem vor—⸗ 
läufigen Abjhluffe gefommen. Es ftand feft die Lehre von einem Gott in 
drei Perſonen von ganz gleihem Weſen, Vater, Sohn und Heiliger Geift; es 
war ebenjo anerkannt, dab der Vater das Prinzip (der Seinsgrund) der zwei 
andern Perſonen ift, die von ihm den Urjprung haben, daß die Mt 28, 19 
verzeichnete Ordnung der drei Perfonen feitzuhalten ift, die aber feine DVer- 
jhiedenheit der Macht und Größe begründet, fondern nur eine Reihenfolge in 
Anſehung des Urfprungs, infofern der Vater vor dem Sohne, diefer vor dem 
Geifte gedaht werden muß. Diefe nachher im ſog. Athanafianifden 
Symbolum? zugleih mit der Lehre von der Menſchwerdung des Sohnes 
genau entwidelte Lehre haben die Kirchenväter des 4. und 5. Jahrhunderts ein- 
gehend aus der Offenbarung mit Zuhilfenahme menſchlicher Verdeutlichungs— 
berjuche begründet. Im Vater jah die Schule des Auguftinus das göttliche 
Sein und Leben, im Sohne das göttliche Erkennen und Denken, im Geifte das 
Wollen und Lieben; im Menſchen fand fie die Abbilder der göttlichen Drei- 
einigfeit. Daß der Geift als Liebe und gemeinfame Gabe vom Vater und vom 
Sohne ausgehe, ward im Abendlande klar erkannt, im Morgenlande nur von 
wenigen beftritten, da die Väter meiftens lehrten, er habe da3 Sein durch den 
Sohn, empfange von diefem das Wiſſen, ſei Geift des Sohnes ebenfo wie des 
Daterd. Dem Apollinarismus gegenüber wurde die Firchliche Lehre von der 
Annahme der ganzen Menſchennatur dur Chriftus Feitgeitellt. 

4. Theodofius I. unterfagte 383 den Apollinariften das Anftellen 
von Bischöfen und Geiftlihen, das Wohnen in den Städten und die Abhaltung 


1 fiber bie Beftätigung der Synode durch Papſt Damaſus vgl. Phot., Ep. ad 
Mich. Bulg. n. 9. Uber die Gejandtihaft in Rom für Neftarius vgl. Bonifac. I, 
Ep. 15 ad Epise. Maced. n. 6, ed. Coustant, Epist. Rom. Pont. 1042. Über 
den ökumeniſchen Charakter des Konzil von 381 ſ. Defele a. a. DO. II 30—32; 
Kneller (oben ©. 387). 

2 Über das jog. Athanafianijche Symbolum Quicumque vgl. Opp. Athan. bei Migne, 
Patr. gr. 28, 1567—1604, wojelbit die verjchtedenen Überjegungen und Formen. Den- 
zinger-Bannwart, Enchiridion !° 17. Dan findet es erwähnt im Conc. Tolet. IV (633) 
can. 1. Überhaupt joll es in Spanien im 6. Jahrhundert aufgefommen fein, eine An- 
ficht, die bejonders von Künſtle (Antiprisciliana, Freiburg 1905) vertreten wird (das 
Athanafianum „die vollveife Frucht der ſpaniſchen Theologie des 5. Jahrhunderts"). 
Morin hat in mehreren Artikeln (zuleßt in Revue Bened. 1901, 337 ff) die Frage 
behandelt und verjchiedene Hypothejen aufgeftellt (vgl. Künjtle in Theol. Revue 1906, 
Nr 7). Daß es längſt vor 794 verfaßt war, fann niemand beftreiten. Burn (The 
Athanasian Creed and its early Commentaries, Cambridge 1896) und Ommaneny (A 
critical Dissertation on the Athanasian Creed, Oxford 1897; 2. Ed. 1905) fuchen den 
Verfafjer in Lerin. Zulegt hat Brewer (Das jog. Athanafianiiche Glaubensbefenntnis 
ein Werk des HI. Ambrofius, in Forſch. zur chriſtl. Literatur» und Dogmengeſch. IX, 2, 
Paderborn 1909) die Frage behandelt und jucht den großen Biſchof von Mailand als 
Berfafjer zu erweifen. Vgl. dazu Morin, L’origine du symbole d’Athanase, in Journ. 
of Theol. Stud. 1911, 161—190. 
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von Zufammenkünften. Apollinaris ftarb vor 392 in hohem Alter und erlebte 
noch den faft gänzlichen Untergang feiner in Syrien und Kleinaſien anfangs 
nicht unbeträdtlihen Partei. Um 426 erbaten und erhielten einige Reſte der 
Sekte in Antiohien von Biſchof Theodotus die Wiederaufnahme in die Kirche. 
Einige follen aber den Irrtum insgeheim behalten und noch andere dafür ge: 
wonnen haben; fie verloren fi dann in der großen (monophyfitiichen) Partei, 
welche nur die göttliche Natur Chrifti annahm, mit der ſich der menſchliche Leib 
zu einem Ganzen bereinigt habe!. 


Gegen die Irrlehre der Apollinariften machten die Kirchenväter beſonders folgendes 
geltend: 1) Chriftus hat daS angenommen, was er erlöjen wollte. Da er num nicht 
bloß den Leib, jondern auch den Geift des Menfchen erlöfen wollte, jo nahm er auch 
den menjchlichen Geift an. Ja ohne die Annahme des Iegteren ift überhaupt feine Er- 
löſung mehr denkbar. 2) Chriſtus war betrübt und ängjtlih ; er betete; das konnte nicht 
der Fall jein, wenn ihm der Geift oder die vernünftige Seele des Menſchen abging. 
Ohne dieſe ift Chrijtus fein wahrer Menſch, es gibt dann feine Menjchwerdung, feinen 
Gottmenſchen. War Chriftus nicht vollflommener Menſch mit einer vernünftigen Seele, 
jo kann er als ung ungleichartig auch fein Vorbild des heiligen Lebens für ung fein. 
3) Sagt man, mit dem menſchlichen Geijte fünne die Unfündlichfeit Chrifti nicht be— 
ftehen, jo jebt man die Sünde al3 etwas Notwendiges in die menschliche Natur, was 
Manichäismus if. Die Schrift lehrt ausdrüdiih, daß Chriftus in allem Menſch 
war bis auf die Sünde; nur die Sünde dürfen wir ausnehmen, nicht aber die geiftigen 
Vermögen des Menfchen, die ihm die Schrift beilegt, wenn fie ihn als gehorjam bis 
zum Tode, als fürjprechend für alle darftellt. 


6. Die Kirchen im Orient wahrend des arianiſchen Streites. 
Bedeutende Biſchöfe und Firchliche Lehrer; dag Schigma in Antiochien; 
lofale häretiſche Erſcheinungen. 


Der arianiſche Streit, ſo ſchlimme Früchte derſelbe auch zeitigte, iſt trotz⸗ 
dem ein Beweis dafür, daß der chriſtlichen Bewegung in weiten Kreiſen ein 
reges Intereſſe entgegengebracht wurde. Derſelbe veranlaßte die Verteidiger 
der überlieferten Glaubenswahrheit, alle Energie und alle Geiſteskraft einzufeßen 
zur Abwehr der Härefie, und dies konnte auf das Kirchliche Leben nur fürdernd 
einwirken. Wir finden in der Tat im Laufe des 4. Jahrhunderts eine große 
Zahl hervorragender kirchlicher Männer, die ſowohl auf dem praftiichen Gebiete 
der Seeljorge wie in der firhlichen Wiſſenſchaft Tüchtiges Ieifteten. Die meilten 
derjelben, befonders im Orient, waren in den arianifchen Streit verflochten und 
find in der Darftellung desjelben bereit3 gewürdigt worden. 

1. Unter den Bifhöfen Agyptens? ragt dor allen andern der 
hl. Athanafius Herbor, der geiftige Führer der rechtgläubigen Katholiken, 
in deſſen Leben fih die Schickſale der Orthodorie im Kampfe gegen den 





! Cod. Theod. 16, 5, 14 (a. 388). 

? Butcher, The Story of the Church of Egypt, 2 Bde, London 1897, Ermoni, 
Les eveches de l’Egypte chretienne, in Revue de l’Orient chretien 1900, 637 ff. 
History of the Patriarchs of the Coptic Church of Alexandria. Arabic Text ed. by 
B. Evetts, 35 II (Patrol. Orientalis), Paris 1906. Seymour de Riceci, La 
chronologie des premiers patriarches d’Alexandrie, in Revue archeol., 4° ser. VII 
(1906) 320 ff. 
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Arianismus gleihfam verkörperten. Auch feine fchriftftellerifche Tätigkeit ift 
in erfter Linie der Bekämpfung der arianischen Härefie und der Entwidlung 
der Lehre von der Trinität im Anſchluß an die nicänifche Definition gewidmet. 
In feiner Jugend (dor 319) Hatte Athanafius längere Zeit als Aszet in der 
Wüſte unter Leitung des großen Anachoretenvaters Antonius zugebracht. Gr 
behielt jein ganzes Leben hindurch eine große Hochſchätzung für die Mönche 
und berfaßte eine Biographie des hl. Antonius. Außerdem beiten wir von 
ihm zwei apologetiiche Abhandlungen, die älteften unter feinen Werken, ſowie 
eregetiihe Traftate und mehrere don den Feltbriefen, mit denen er den Biſchöfen 
feines Metropolitanfprengels jährlih den Tag des Ofterfeftes und den Beginn 
de3 großen Yaftens mitteiltel. Nachfolger des am 2. Mai 373 verftorbenen 
Ahanafius wurde Petrus (IL), der noch viel von den Arianern zu leiden, 
jedoh die große Mehrheit der chriſtlichen Bevölkerung auf feiner Seite hatte; 
der arianiſche Biſchof Lucius wurde aus der Stadt vertrieben. Der folgende 
Biſchof, Timotheus (381— 385), nahm am zweiten allgemeinen Konzil in 
Konftantinopel teil und vertrat längere Zeit die Sache feines Landsmannes 
Marimus, der in unrehtmäßiger Weile zum Biſchof der orientalifhen Haupt- 
ftadt gemacht worden war. In dieſer Zeit begann fi, durd das Beſtreben 
der Biſchöfe von Konftantinopel, von der Unterordnung gegenüber dem alexan— 
driniſchen Patriarchen fih freizumachen und, mit Unterftügung des kaiſerlichen 
Hofes, womöglich den erjten Rang unter allen Biſchöfen des oſtrömiſchen Reiches 
zu erlangen, eine Spannung zwiſchen Konftantinopel und Alexandrien zu ent- 
mwideln, die jpäter noch öfter ſchlimme Folgen zeitigte. Schon unter dem Nach— 
folger de3 Zimotheus, Theophilus, traten diefelben in dem Verhalten hervor, 
daS er in dem Drigeniftenftreit gegenüber dem hl. Johannes Chryfoftomus einnahın. 

Borfteher der Katechetenſchule in Alerandrien war während mehr als 
der Hälfte des 4. Jahrhunderts Didymus der Blinde (geb. um 310, F um 395). 
Bon feinem vierten oder fünften Jahre an blind, vermochte er dennoch jo aus— 
gedehnte Kenntniſſe ſich anzueignen, daß er Lehrer der Katechetenjchule wurde 
und einen großen wiſſenſchaftlichen Ruf erlangte, der ſelbſt Abendländer (Hiero- 
nymus, Rufinus) bewog, feine Schüler zu werden. Seine Lehranfhauungen 
ftanden ganz unter dem Einfluffe jeines großen Vorgängers Drigenes, und jo 
war der jpäter ausbrechende Kampf gegen verjchiedene origeniftiiche Anfichten 
auch gegen ihn gerichtet. Im arianiſchen Streit ftand er auf der Seite des 
hl. Athanafius und verfaßte eine Schrift über die Zrinität jowie eine Ab— 
handlung über den Heiligen Geift. Außerdem find Fragmente feiner zahl- 
reichen exegetiſchen Kommentare erhalten ?. 

Die traurigen Wirren de3 Nrianismus riefen die Meinung herbor, e3 komme 
überhaupt nicht auf die Glaubenslehren an, jondern auf das praktiſche chriſt— 
liche Leben allein, und man müffe Gemeinschaft Halten mit allen, melde Chriftus 
als den bon der Jungfrau Geborenen anrufen. So behauptete Rhetorius, 





ı Außer den oben ©. 382f erwähnten Monographien vgl. über die Kiterarifche Tätig- 


feit des hl. Athanafius Bardenhemwer, Patrologie® 210 ff. 
2 Bardenhewer a. a. DO. 225 ff. Leipoldt, Didymus ber Blinde von Aler- 


andria, in Texte und Unterſuch. XXIX, 3, Leipzig 1905. Bardy, Didyme l’aveugle, 
Paris 1910 (Etudes de theol. histor., Fa33. I). Vgl. unten Abſchn, 2, $ 1. 
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ein Ägypter, alle Häretifer hätten auf ihre Weife recht; andere vertraten die 
Gleichgültigkeit aller Glaubensſätze 1. 

2. In Paläſtina gewann die Kirche von Jeruſalem von der Zeit 
Konſtantins an eine größere Bedeutung, ſeitdem an den heiligen Stätten prächtige 
Kirchen gebaut worden waren und zahlreiche Mönche und Nonnen in der Stadt 
und in der Umgebung ſich in Klöſtern angeſiedelt hatten. Aus weiter Ferne 
kamen Pilger in das Heilige Land, um die durch die Propheten des Alten 
Bundes und beſonders durch Chriſtus den Herrn geheiligten Orte zu beſuchen 
und zu verehren?. Das Konzil von Nicäa beſtätigte dem Biſchof von Jeru— 
ſalem einen beſondern Vorrang der Ehre, wobei es jedoch die Metropolitan— 
rechte des Biſchofs don Cäſarea gewahrt miffen wolltes. Der bedeutendite 
Biſchof von Ierufalem in diefer Zeit war der HL. Cyrillus, der von 348 
bis 386 die dortige Kirche leitete. Anfänglid zu der homöuſianiſchen Mittel- 
partei gehörend, ſchloß er ſich mie jo viele andere orientaliihe Prälaten der 
nicäniſchen Definition an und hatte nun von den Nrianern mandes zu er- 
dulden; dreimal wurde er bon jeinem Site vertrieben und in die Verbannung 
geführt; bei diefen Kämpfen jpielte auch die Rivalität des Metropoliten von 
Cäſarea gegen Jeruſalem eine Rolle. Wir befigen von Cyrillus 24 Katechefen, 
bon denen die 19 erften der Vorbereitung der Katechumenen auf die heilige 
Taufe gewidmet find, während die fünf andern (myftagogifche) in der Woche 
nah Oſtern gehalten wurden und die Erklärung der feierlihen Aufnahme in 
die Kirche (Taufe, Firmung, Euchariſtie) enthalten‘. Auf Cyrill folgte 
Hılarion, deſſen Nahfolgr Johannes (F 417) in den Origeniftenftreit 
hineingezogen wurde. 

Auf dem paläftinenfifchen Metropolitanfig Cäfarea trafen wir beim Aus— 
bruch des arianiſchen Streites Eufebius, der in den dogmatifchen Wirren 
bis zu feinem Tode (340) eine hervorragende Rolle fpielte, aber ftetS jenen 

Mangel an Einficht Über die Tragweite des Arianismus, jene Charakterſchwäche 
und jenes Schwanfen zeigte, die fi) bereits im feiner Haltung auf dem nie 
cäniſchen Konzil und in der erften Zeit nach demjelben offenbarten. In enger 
Beziehung zu Konftantin d. Gr. ftehend, genoß er die Gunft feines kaiſerlichen 
Freundes in hohem Maße; ex jeinerfeits fühlte fich verpflichtet, den Kaifer in 
feinen hiſtoriſchen Schriften jo zu jhildern, daß wir den Verfaſſer in den be- 
treffenden Partien mehr als Panegyriker denn als Geſchichtſchreiber beurteilen 
müſſen. Die Hauptbedeutung des Euſebius als kirchlichen Schriftftellers liegt 
auf dem Gebiete der Kirchengeſchichtes. Auch feine apologetifchen Werke ge= 





' Philastr., De haer. c. 91. August., De haer. c. 72: De praedestin. e. 72. 
Theodoret., Comm. in Philipp. 1, 18 (Migne, Patr. gr. 82, 564). 

° Itinera Hierosolymitana saec. IV—VII, ed. P, Geyer (Corp. seript. eccles. 
lat. XXXIX), Vindob. 1898. Der wictigfte Bericht, bie Peregrinatio ad loca sancta 
(etwa 380-390), hat wohl die ſpaniſche Übtijfin Htheria zur Verfafferin. Bol. 
Bardenhewer, Patrologie? 368. 

s Can. 7; vgl. Hefele, Konziliengejch. 12 403 f. Papadopoulos, YJorooia 
tys Exrinotas IspoooAöuwv, Ierusalem 1910. 

* Bardenhewer a. a. ©. 288 ff. Cyrill. Hier., Catech., ed. Touttee, 
Par. 1720 (Migne, Patr. gr. Bd 33); edd. Reischl et Rupp, 2 Bde, Monaci 
1848—1860. 5 Siehe Einleitung ©. 21f. 
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hören zu den beſten Schriften, die damals zur Verteidigung des Chriftentums 
verfaßt wurden; in feinen exegetiſchen Kommentaren ſchloß er ſich hauptſächlich 
an Origenes an!. Sein Nachfolger Acacius war Arianer und trat als 
jolder gegen den HI. Cyrill von Jerufalem auf, deſſen Metropolit ev nach der 
damaligen Berfafjung der griehifchen Kirche war. 

In den Provinzen von Sprien und Ägypten breitete fih im 4. Jahr— 
hundert der Manihäismus weiter aus, bejonders in den gebildeteren Sreifen, 
weil dieje Irrlehre, deren Anhänger mehr als eine Geſellſchaft von Eingeweihten 
auftraten, ähnlich wie früher die Gnoftifer, der rationaliftiihen Richtung, die 
vielfah in den höheren Schulen gefördert wurde, entgegenfam. Mehrere Kird;- 
liche Vorfteher jahen ſich veranlaßt, in eigenen Schriften die manichäiſche Irr— 
Iehre zu befämpfen; jo die Bilhöfe Serapion von Thmuis in Ngypten, 
Alerander von Lyfopolis in der Thebais, Titus von Boftra in Arabien ?. 

Sn Arabien famen in Bezug auf die Würde und die Stellung der 
Gottesmutter Maria zwei entgegengejegte falſche Anfichten auf. Aus dem 
Kreiſe der Apollinariften follen die Antidifomarianiten herborgegangen 
fein, melde die immerwährende Jungfraufhaft Mariens beftritten und be- 
haupteten, daß fie nach der Geburt Jefu noch mit Joſeph Kinder erzeugt habe. 
Gegen fie richtete der Hl. Epiphanius ein Widerlegungsjchreiben. Diefelben 
ftehen in jchroffem Gegenjage zu einem andern Extrem, die Follyridia- 
nerinnen, die ſich ebenfalls in Arabien fanden. Es waren Frauen, die 
aus Thrakien famen, zu Ehren Mariens, der fie göttliche Ehren erwiejen, 
eigene Berfammlungen hielten und fi) als ihre Priefterinnen betrachteten. An 
einem beftimmten Feſttage trugen fie auf einem Wagen, wie ihn die Heiden 
bei ihren religiöfen Umzügen gebraudten, der Maria gemweihte Brotkuchen 
(zoAlvptöss, zoAldpa, daher der Name) herum, brachten ihr ſolche als Opfer 
dar und genofjen fie dann jelbft — indem fie jo gemwifjermaßen eine marianiſche 
Liturgie feierten, die aber ganz nach heidnifcher Art geftaltet war und an die 
Thesmophorien zu Ehren der Ceres erinnerte?. Nach ihrer Verurteilung durch 
die Kirche, welche die innigfte Verehrung, aber nie die Anbetung der Mutter 
des Herrn gejtattete, gingen fie jpurlos unter. 

3. Die Infel Cypern, die ein unabhängiger (autofephaler) Metropolitan- 
ſprengel wurde, hatte unter ihren Erzbiihöfen in Konftantia (Salamis) in der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts den hl. Epiphanius. Bon Jugend 





1 Bardenhewer a.a. 0.275 ff. Euseb., Opp., ed. Migne, Patr. gr. ®d 19 
bis 24; neuefte Ausgabe in „Die gried, chriſtl. Schriftfteller der drei erſten Jahrh.“, 
bis jet 6 Bde, Leipzig 1902 ff. 

2 Bardenhewera.a. O. 224 f (Serapion), 225 (Ulegander), 283 (Titus). Alex- 
andri Lycopolitani contra Manichaei opiniones disputatio, ed. Brinkmann, Lips. 
1895. Brintmann, Die Streitfhrift des Serapion von Thmuis gegen die Manichäer, 
in Sigungsber. d. preuß. Afad. d. Wifjenich. in Berlin 1894, 479—491. Sehr wichtig für die 
Geſchichte der Liturgie ift das 1894 veröffentlichte Euchologium bes Serapion von Thmuis, 
eine Sammlung von 30 Yiturgifchen Gebeten, herausgeg. von Wobbermin in Texte 
und Unterfuchungen XVII, 3, Leipzig 1898; von Funk, Didascalia et Constitutiones 
Apostolorum II, Paderb. 1905, 158 ff. 

3 Epiph., Haer. 77, 25; 78, 11 23; 79, 1f. Wernsdorf, Diss. de Collyr. 
secta, Vitemb. 1745. Münter, Comm. de Collyr. (Miscell. Hafnens. II, Fasz. 1). 
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auf Hatte er fi) dem aszetifchen Leben gewidmet und um 335, im Alter bon 
etwa 20 Jahren, bei feiner Heimat Cleutheropolis in Paläftina ein Klofter 
für Mönde gegründet, dem er bis zum Jahre 367 borftand. Dann ver— 
anlaßte der Ruf feiner Heiligkeit und feiner Gelehrfamfeit die Chriftengemeinde 
von Konftantia, ihn zu ihrem Bifhof und dadurd zum Metropoliten bon 
Cypern zu wählen. Er war in feinem Leben ein ftrenger Aszet und ein warmer 
Beihüser der Mönde, in feiner theologiſchen Richtung ein eifriger Vertreter 
der Orthodorie; doch fehlte es ihm, troß feiner bedeutenden Kenntniffe, an 
Schärfe des Urteil3 und an Klugheit, jo daß er fi in der Oppofition gegen 
den Drigenismus zu ungehörigen Schritten hinreißen ließ (unten Abſchn. II, 
$ 2). Er ftarb im Jahre 403, auf dem Rückwege von Konftantinopel nad) 
Cypern. Seine literarifhe Tätigfeit war hauptjählid der Bekämpfung der 
Härefie gewidmet; die Darlegung der wahren Lehre don der Trinität bildet 
den Gegenftand feiner Schrift „Der Feſtgeankerte“, während er in dem „Arznei- 
kaſten“ betitelten Werke eine Darftellung und Widerlegung von 80 Härefien 
(daher gewöhnlich Haereses zitiert) bietet. Außerdem befigen wir bon ihm 
einige Abhandlungen exegetiihen Inhalts !. 

4. Schwer heimgeſucht von den arianishen Wirren war die alte firhliche 
Metropole des Orients, Antiohien? Der Batriarh Euſtathius, ein 
treuer Anhänger und ftandhafter Verteidiger der nicänischen Glaubensdefinition, 
wurde 330 bon der arianijchen Partei der Eufebianer abgejegt und verbannt; 
an jeine Stelle ward ein Arianer auf den biihöflihen Stuhl erhoben, dem 
andere arianiſche Biſchöfe folgten. Allein die katholiſchen Anhänger des feiner 
Würde entjegten Biſchofs bildeten in Antiohien eine eigene Gemeinde unter 
Leitung des Presbyters Paulinus und hielten ſich don den arianiſchen Biſchöfen 
ferne?. As 360 der arianiſche Biſchof Eudorius auf den Stuhl von Byzanz 
überging, ward nad langem Streite Meletius, bisher Biſchof von Sebafte 
in Armenien, auf den antiocheniſchen Stuhl erhoben (361). Aber da Meletius, 
ein dem nicäniſchen Bekenntnis naheftehender Homdufianer, die volle Gottheit 
Chriſti und des Logos befannte und ganz in katholiſchem Sinne predigte, 
wurde er nah Melitene in Armenien verbannt, und der Arianer Euzoius fam 
an jeine Stelle. Daher gab e& in Antiodhien drei Parteien: Euftathianer, 
Meletianer, Nrianer. Leicht hätten die beiden erfteren Parteien vereinigt 
werden können; ftatt deſſen aber wurde vom Qucifer von Cagliari, der zur 
Friedensvermittlung gekommen, dazu aber ganz untauglic war, im Jahre 361 
der Priefter Baulinus zum Bifchofe geweiht und dadurch die Spaltung ver- 
größert. Die Mlerandriner und Ofzidentalen waren meift für Paulinus, 
während die katholiſchen Orientalen fi für Meletius erflärten. Die Meletianer 
lehrten drei Hypoſtaſen in der Gottheit, die Euftathianer, die diefes Wort für 
„Weſen, Natur“ nahmen, nur eine. Im Jahre 378 vereinigten ſich die 





Bardenhewer a. a. O. 288 ff. Epiph., Opp. ed. Dindorf, 5 Bde, Lips. 
1859—1862. Hacket, History of the Orthodox Church of Cyprus, London 1901. 

? Treppner, Das Patriarhat von Antiochien von feinem Entftehen bis zum 
Ephefinum 431, Mainz 1891. Cavallera, Le schisme d’Antioche au IV® et Ve 
siecle, Paris 1905. 

5 Bardenhewer a. a. O. 2737. 
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beiden katholiſchen Parteien dahin, daß der Überlebende, ſei es Meletius oder 
Baulinus, al3 alleiniger Bifhof der antiocheniſchen Katholifen anerkannt werden 
jollte. Allein als Meletius 381 zu Konftantinopel flarb, ward zum großen 
Verdruß de3 Gregor don Nazianz, der die Spaltung fehnlichft befeitigt zu 
jehen wünſchte, der antiocheniſche Priefter Flavian von der meletianifchen 
Bartei gewählt und von der verfammelten Synode beftätigt. Ebenſo mählten 
dann die Anhänger de3 Paulinus nad deffen Tod 388 den Evagrius zu 
ihrem Biſchof. Doch brachte es Ylavian dahin, daß dem Evagrius (F 392) 
fein Nachfolger gegeben wurde, und 398 erlangte er auch unter Vermittlung 
des Johannes Chryjoftomus und des Theophilus don Mlerandrien durch eine 
Geſandtſchaft nah Rom, an deren Spitze Bifhof Acacius von Berda ftand, 
die Anerkennung des römischen Stuhles. Dennoch beharrte ein Teil der 
Euftathianer in der Trennung bis 415. Da zog Biſchof Alerander mit feiner 
ganzen Gemeinde an einem Felttage in deren Kirche und wohnte ihrem Gottes— 
diente bei; alle ftimmten zufammen in Gebet und Geſang. So ward endlich 
nad einer Trennung von 85 Jahren die Einheit in der antiocheniſchen Kirche 
wiederhergeftellt 1. 

Die vom Priefter Lucian? begründete theologifhe Schule don Antiodien 
erhielt fih im Laufe des 4. Jahrhunderts und gewann immer mehr an Be— 
deutung, troßdem gerade die ZTrinitätslehre des Lucian einen Hauptanftoß 
zur arianiihen Härefie gegeben hatte. Mehrere Biſchöfe von Antiochien, tie 
Euftathius, Meletius, Flavian, waren vor ihrer Erhebung zum Epijfopat als 
Lehrer an der Katechetenihule tätig gemejen. Die Blütezeit der Schule begann 
mit Diodor, der 378 zum Bilhof von Tarſus in Kilikien geweiht wurde, 
nachdem er mehrere Jahre als Lehrer in Antiohien gewirkt hatte, wo er haupt- 
ſächlich die nüchterne, grammatiſch-logiſche Interpretationsmweile in den exegetiſchen 
Studien begründete. Dabei unterfchied er ſcharf zwiſchen dem Göttlihen und 
Menſchlichen in Chriftus, jo daß die Einheit der Perſon des Gottmenſchen ge= 
fährdet wurde. Seine berühmteften Schüler waren Theodor don Mopjueltia 
und Sohannes Chryjoftomus?. 

5. In Kleinajien* hatte, durd die Tätigkeit des Biſchofs Eufebius 
don Nikomedien, des eifrigften Gegners der nicäniſchen Glaubensentjheidung, 
der Arianismus in feinen verſchiedenen Schattierungen eine weite Verbreitung 
gefunden. Aber auch Hier trat feit der Mitte des 4. Jahrhunderts eine be- 





1 Soer., Hist. eceles. 2, 43f; 3, 9 25; 5, 5 9f 15. Sozom., Hist. eccles. 
4, 25; 7, 310f; 8,3. Philostorg., Hist. eccles. 5, 7. Epiph., Haer. 73, 
n. 28f. Theodoret., Hist. eccles. 3, 2 8; 5, 23 35. Greg. Naz., Carmen de 
vita sua, v. 1590 ff. Ambros., Ep. 56. 

2 Siehe oben ©. 328. 

3 Bardenhewer a.a.D. 291 ff. Die Fragmente Diodors bei Migne, Patr. 
gr. 33, 1579 ff. Gegen die Anfiht Harnads, der vier pfeudosjuftiniige Schriften 
dem Diodor zujhreiben wollte (Texte und Unterfuhungen, N. F. VI, 4, Leipzig 1901), 
vgl. Funk in Kirchengeſch. Abhandlungen und Unterjuchungen III, Paderborn 1907, 
322 ff. Über Diodors Lehre: Ermoni, Diodore de Tarse et son röle doctrinal, in 
Le Museon, nouv. ser. II (1901) 424 fr. 

*Ramsay, Cities and Bishopries of Phrygia I, Oxford 1895; Studies in the 
History and Art of the Eastern Provincees of the Roman Empire, London 1906. 
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deutende Wendung zum Beſſeren ein, die in erfter Linie gefördert wurde dur. 
die drei großen Lehrer aus Kappadofien, Bafilius von Cäſarea, Gregor bon 
Nyſſa und Gregor von Nazianz. Bafilius (geb. um 330) und fein jüngerer 
Bruder Gregor entitammten einer Familie, in der ſich die Überlieferung der 
vorfonftantinifhen Zeit durch die Großmutter Makrina, die noch vom HI. Gregor 
Thaumaturgus unterrichtet worden war, lebendig erhalten hatte. Bon den bier 
Söhnen von Makrinas Sohn Bafilius wurden drei Bifhöfe: Bafılius, der 
des Vaters Namen trug, in Cäſarea (370), Gregor in Nyfa (371) und 
Petrus in Sebafte. Die beiden erfteren wurden mit ihrem gemeinfamen Freund 
Gregor von Nazianz (371 zum Biſchof don Safima gemweiht) die herbor- 
ragendſten Vertreter der orthodoren Theologie in Sleinafien zur Zeit des Kaiſers 
Valens, und befonders Gregor von Nyffa hatte viele Unbilden von feinen aria- 
nischen Gegnern zu ertragen. Bafilius wirkte hauptſächlich durch perjönliche 
Tätigkeit in der praftifchen Zeitung feiner Kirche und des Metropolitanſprengels 
von Cäſarea. Allein aud als theologijcher Schriftiteller zeichnete er fih aus, 
ſowohl durch feine Werke gegen die Arianer („Gegen Eunomius“, „Über den 
Heiligen Geiſt“) als auch durch exegetiſche Schriften. Um die obſchwebenden 
Mißverftändniffe zwiſchen den Homdufianern, welche fi dem Nicänum an- 
ſchloſſen, und den fireng nicäniſchen Abendländern zu heben, trat er mit Papft 
Damafus in Korrefpondenz. Das Möndtum Hatte an ihm einen eifrigen 
Förderer, und durch feine aszetiſchen Schriften griff er nachdrucksvoll in die 
Entwidlung des orientaliihen Slofterlebend ein (T 379)! Sein Bruder 
Gregor von Nyffa war der vieljeitigfte kirchliche Schriftfteller jener Zeit in 
der griechiſchen Kirche; die größte Bedeutung haben jedoch feine zahlreichen 
dogmatiihen Abhandlungen, in welchen er durch tiefe philoſophiſche Erörterungen 
das Geheimnis der heiligen Dreifaltigkeit zu erklären und das richtige Ver- 
ſtändnis der kirchlichen Lehre über dasjelbe zu vermitteln ſucht. Auf dem Konzil 
don Sonftantinopel übte er wegen feiner großen Gelehrfamfeit einen maß— 
gebenden Einfluß aus. In feinen weniger originellen eregetifchen Arbeiten zeigt 
er fih ſtark beeinflußt von Origenes und der alexandriniſchen Schulrichtung 
(F nad 394)?. Gregor von Nazianz, Yugendfreund des hl. Bafılius, mit 
dem er zujammen in Athen auf der Rhetorenſchule weilte, trat hauptſächlich 





" Bardenhewer a.a. ©. 241ff. Basil. Caes., Opp. ed. Migne, Patr. gr. 
Bd 29—32. Allard, Saint Basile („Les Saints“)*, Paris 1908. Schäfer, Ba- 
ſilius! d. Gr. Beziehungen zum Abendlande, Münfter 1909. Zunft, Die zwei legten 
Bücher der Schrift Baſilius' d. Gr. gegen Eunomius, in Kirchengeſchichtl. Abhandl. II 
(1899) 291—329; vgl. ©. 251—253. Loofs, Euftathius von Sebafte und die 
Chronologie der Bafiliusbriefe, Halle 1898. Funk, Zur Gejhichte der zwei lebten 
2 = Schrift Bafilius’ d. Gr. gegen Eunomius, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1901, 

? Bardbenhewer a. a. O. 256 ff. Greg. Nyss., Opp. ed. Migne, Patr. gr. 
®d 44—46. Burkhard, Greg. Nyss. (Nemesii Emeseni) nept pbosews dvdowrou 
liber (Programm des Gymnafiums im 12. Bezirk zu Wien, 1896). Meyer, Die 
Gottesiehre des Gregor von Nyſſa, Leipzig 1894. Dielamp, Die Gotteslehre des 
hl. Gregor don Nyſſa, Münfter 1896. Bollert, Die Lehre Gregor von Nyſſa vom 
Guten und Böfen, Leipzig 1897. H. Koh, Das myftifche Schauen beim hi. Gregor 
von Nyſſa, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1898, 397—420. Aufhaufer, Die Heilslehre 
des HI. Gregor von Nyſſa, München 1910. 
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hervor jeit dem Jahre 379, in welchem er nach Konftantinopel berufen wurde, 
um die Zeitung der Kleinen Schar von rechtgläubigen Chriften zu übernehmen 
und für die Ordnung der im arianifhen Streite arg zerrütteten kirchlichen 
Verhältniffe zu wirken. Die herrlichen Reden, die er dort zur Verteidigung 
und Erklärung des wahren Glaubens über Gott und die Trinität Hielt, trugen 
ihm den Beinamen „der Theologe“ ein. Anfang 381 übergab der Kaifer 
Theodofius den Katholifen die Hauptkirche der Stadt, und der Einfluß der 
Arianer begann zu ſinken. Man drang in Gregor, feinen bifhöflihen Sit 
don Saſima, wohin er ſich wohl nie begeben hatte, mit demjenigen der Haupt- 
ſtadt zu vertauſchen; allein er widerſetzte fich entſchieden, und dies benußte ein 
zyniſcher Philoſoph aus Agypten, Mayimus, um fi) heimlich) von einigen An» 
hängern zum Biſchofe wählen und meihen zu laffen!. Das Konzil von Kon— 
ftantinopel 381 erklärte die Wahl des Marimus für ungültig und erhob 
Gregor zum Biſchof der Hauptitadt. Als von feiten der ägyptiſchen Bifchöfe 
jpäter Einwände dagegen erhoben wurden und andere Schwierigkeiten entftanden, 
dankte Gregor ab und verließ Konftantinopel. Von jetzt an lebte er zurüd- 
gezogen bei Nazianz und widmete feine Zeit aszetiſchen Übungen und fhrift- 
ftellerifchen Arbeiten; bejonders zahlreiche Gedichte find in dieſer Zeit entſtanden 
(7 389 oder 390). Für die Dogmengeſchichte wichtig find feine gehaltvollen 
und formoollendeten theologischen Neden?. Ein Zeitgenoffe der großen Kappa— 
dofier, der gleichfalls an den kirchlichen Angelegenheiten regen Anteil nahm, 
war der Biihof Amphilohius von Ikonium (F nad 394). Außer einem 
Synodalſchreiben über den Heiligen Geift ift feines von feinen literariſchen 
Broduften erhalten. 

Zängere Zeit hindurch war der Hl. Baſilius in enger Freundſchaft ver— 
bunden mit Euftathius, Bilhof von Sebafte in der römischen Provinz 
Armenien; ſpäter jedoch verfeindete er ſich mit ihm, als derjelbe Führer der 
Pneumatomachen in Kleinafien geworden war. Die engen Beziehungen zwiſchen 
den beiden Männern waren hauptfählihd dadurd begründet worden, daß 
Euftathius als ftrenger Aszet lebte und das Möndtum in der römijchen 
Provinz Armenien, in PBaphlagonien und Pontus einführte. Die Schüler des 
Euftathius jedoh (Euftatdianer), wenn nit ſchon dieſer ſelbſt, gingen 
vielfach in ihren aszetiſchen Beftrebungen zu weit und gefährdeten geradezu die 
geordnete kirchliche Dilziplin. Sie mieden den Gottesdienſt der verheirateten 
Briefter, da fie die Ehe verwarfen; fie fajteten an den Sonntagen, während 
fie die kirchlichen Faftenzeiten nicht hielten; rauen follten Männerkleider tragen; 
ihren Zufammenfünften ſchrieben fie eine befondere Heiligkeit zu, melde jie den 





16, oben ©. 423 4. 2. 

2 Bardenhewera. a.D. 249 ff. Greg. Naz., Opp. bei Migne, Patr. gr. 
Bd 35—38. Asmus, Gregor von Nazianz und fein Verhältnis zum Kyniamus, in 
Theol. Studien und Kritiken 1894, 314—339. Hümmer, Des hi. Gregor von 
Nazianz Lehre von der Gnade, Kempten 1890. Uber die Biſchöfe von Ronftantinopel 
vgl. Fischer, De patriarchar. Const. catalogis et de chronologia octo prior. patr., 
Ienae 1885. g 

3 Bardenhewer a. a.O. 266 ff. Holl, Amphilohius von Ikonium in jeinem 
Verhältnis zu den großen Kappadofiern, Tübingen 1904. 

Hergenrdther-Kirih, Kirchengeſchichte. L 5. Aufl. 28 
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kirchlichen gottesdienftlihen Verfammlungen abfpraden!. In einzelnen diefer 
Auswüchfe begegneten fie fi) mit einer andern häretiſchen Bewegung in Klein- 
afien, den Apoftolifern, die nah Art der Enfratiten die Che und das 
Eigentum verwarfen und apokryphe Schriften der Apoftel Andreas und 
Thomas benubten?. Gegen die Euftathianer erließ die Synode von Gangra 
(zwifchen 360 und 380) 20 Kanones, in denen die antikirchlichen Auswüchſe 
der aszetiſchen Richtung jener Sekte verurteilt wurden ?. 

Ein früherer Gefährte des Euftathius, der Priefter Asrius von Sebafte, 
ging zu dem ftrengen Arianismus Über und zerfiel gänzlich mit feinem Biſchof, 
der zu den Homdufianern gehörte und ſich der nicäniſchen Definition ziemlich 
angejchloffen hatte. Auch gegen die aszetiſchen Beflrebungen des Biſchofs erhob 
fih Aörius, der eine Sekte ftiftete (A&rianer), deren Anhänger ihre Ver— 
fammlungen auf Bergen und in Wäldern abhielten, die Biſchöfe und Briefter 
für völlig gleich erklärten, die Ofterfeier als jüdiſchen Aberglauben tadelten. 
Sie verwarfen die von der Kirche vorgefchriebenen Faften und leugneten, daß 
durch Gebete und gute Werke den Verftorbenen irgend welcher Beiftand gebracht 
werden fönne f. 

Noch dor dem Ausbruch des arianiſchen Streites waren in Kleinafien zwei 
wichtige Synoden abgehalten worden, die mehrere die Tirhliche Dilziplin 
betreffende Kanones erließen: in Ankyra, der Hauptitadt Galatiens, im 
Jahre 314; in Neocäfarea in Kappadofien in der Zwiſchenzeit bon jener 
Synode bis zum Konzil von Nicäad. Außer den zahlreichen Kirchenverſamm— 
lungen, die fih mit dem Arianismus befchäftigten, fand im 4. Jahrhundert 
in einem nicht näher zu beitimmenden Jahre eine Synode in Zaodifea in 
Phrygien ftatt, die 60 Kanones über verjchiedene, das kirchliche Leben betreffende 
Punkte erließ ®. 

6. In den Gebieten von Syrien, Mefopotamien und öftlih vom 
Tigris, die zum Teil dem Perferreihe der Safjaniden angehörten, zum Teil 
durch ihre Einderleibung in das römische Reich der Helleniftiichen Kultur er- 
Ihloffen worden waren und deren Kriftliche Kirchen teilmeife in die religiöfe 
Entwidlung des Chriftentums im Nömerreihe hineingezogen murden, bildete 
ih im 4. Jahrhundert eine theologifche Literatur in ſyriſcher Sprade, die zu 
großer Blüte gelangte”. Außer zahlreihen Martyrakten, melde die Kämpfe 
der in der fchredlichen Verfolgung der Kirche in Perfien während des 4. Jahr: 





1 Socr., Hist. eceles. 2, 48. Sozom., Hist. eceles. 3, 14. Basil. Caes,, 
Ep. 119 223 224. Epiph., Haer. 75, 2f. Loofs, Euftathius von Sebafte und die 
Chronologie der Bafiliusbriefe, Halle 1898. 

Epipn. 0.0.9. 61: 

° Hefele, Konziliengeſch. I? 777 ff. Braun, Die Abhaltung der Synode von 
Gangra, in Hiftor. Jahrb. 1895, 586 f. 

SEpiph, ar.020..75, Vf Philastr‘, De hacııe 73) August., De 
haer. c. 82. 

Delele aa. D:219. 24277. 

° Ebd. 746 ff. Boudinhon, Note sur le coneile de Laodicée, St-Dizier 1888. 

" Duval, La litterature syriaque®, Paris 1900. Labourt, Le christianisme 
dans ’empire Perse, Paris 1904 (beide in der Bibl. de l’enseign. de Phist. eccles.). 
Burkitt, Early Eastern Christianity, London 1904. 
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hunderts gefallenen Glaubenshelden fhildernt, Haben wir die Abhandlungen 
des „perfiihen Weiſen“ Aphraates, des Abtes und zugleich Biſchofs don 
Mar Matthäus (öftlih don Moful im Perferreiche), die aus der Zeit bon 
337 bis 345 flammen. Die Sammlung der Abhandlungen umfaßt 23 Nummern, 
in melden ſowohl theologiſche wie aszetifhe Fragen behandelt werden. Kurz 
vorher war das Mönchtum in Mejopotamien eingeführt worden, und Aphraates, 
jelbft Mönd und jpäter Biſchof, war ein eifriger Verbreiter des Mlofterlebeng 2. 
Der berühmtefte Kirchenvater der Syrer wurde der Hl. Ephräm, der bis 
zum Jahre 363 in Nifibis lebte, dann aber, als in diefem Jahre die Stadt 
dom Kaijer Jodian an die Perfer abgetreten wurde, mit zahlreichen Chriften 
nad) Edefja auswanderte, wo er feinen bleibenden Aufenthalt nahm. Er war 
höchſtwahrſcheinlich Diakon; eine Höhere Kirchliche Würde hat er ficher nicht 
bekleidet. In Edeſſa lebte Ephräm als Einfiedler in der Nähe der Stadt, 
wirkte aber auch als Lehrer der dortigen theologifhen Schule, deren Blütezeit 
in das 4. Jahrhundert fällt. Diefelbe ftand in enger Fühlung mit der anti- 
ocheniſchen Schule, zeigt aber doch in mancher Hinficht ein eigenes Gepräge, 
beſonders darin, dab fie weniger in fpefulativer als in myftisch-poetifcher 
Weile die theologiihen Gegenftände behandelte und eine jede weitere Entwick— 
fung ausſchließende Stabilität offenbarte. Ephräm blieb deren klaſſiſcher Lehrer; 
derjelbe hinterließ eine jehr reihe und mannigfaltige theologiſche Schriften- 
jammlung (7 373)3. 

In Syrien und Mejopotamien entjtanden im 4. Jahrhundert eigentümliche häretiſche 
und jeparatijtiihe Bewegungen, die zum Teil aus irrigen aszetiſchen Anſchauungen 
berborgingen. Die Mejjalianer (Eudeten, Euphemiten) juchten die Tilgung der 
Sünden und die Erlangung des Heils mit Verachtung des äußeren Gottesdienftes 
nur in dem bejtändigen Gebete, durch daS der göttliche Geift ſich der Seele bemächtige 
und fie abgeftumpft gegen alles Außere, leidenſchafts- und ſündlos made. Sie bildeten 
in Syrien, Phönikien, Paläjtina und Mejopotamien pietijtiiche DBereine, die vielleicht 
aus bettelnden Mönchsbanden entjtanden. Der Mejopotamier Adelphius war das 
Oberhaupt diejer einem falichen Spiritualismus Huldigenden Sekte. Nach ihrer Lehre 
jteht der Menſch von der Geburt an unter der Herrichaft eines von den Voreltern ererbten 
Dämons, den nur unabläjjiges Gebet austreibt, nicht die Taufe oder ein Saframent; 
durch das Gebet wird die Seele mit dem himmliſchen Bräutigam jo verbunden wie 
das Weib mit dem Manne in der fleischlihen Vermiſchung; es entjteht die innigjte 
Verbindung mit Gott, die feine Sünde mehr auffommen läßt, wenn aud der Menſch 
äußerlich zu fündigen jcheint; äußere Aszeſe it unnüß, die Handarbeit für den Geiſtes— 
menschen entehrend. Sie betrachteten das Teuer als das jchöpferiiche Prinzip des 





1 Acta sanctorum et martyrum syriace, ed. Bedjan, 7 Bde, Lips. 1890—1897. 

2 Bardenhewer, Patrologie® 333ff. Duval a. a. O. 225ff. Aphraates, 
Demonstrationes, ed. Graffin, Patrologia syriaca I, Paris 1894. Schwen, Afrahat, 
feine Perſon und jein Berftändnis des Chriftentums, in Neue Studien zur Geſch. der 
Theol. II, Berlin 1907. Über Armenien fiehe oben ©. 3785; zur chriſtl. Literatur 
Armeniens vgl. Bardenhewera. a. DO. 5095. Neve, L’Armeönie chretienne et 
sa litterature, Louvain 1886. 

3 Bardenhewer a. a. ©. 335 ff. Duval a. a. O. 331ff. Ephraemi Opp. 
ed. I. S. et St. E. Assemani et P. Mobärek, 6 Bde Fol. Romae 1732—1746. 
Dazu zahlreiche Nahträge von Samy, Pohlmann, Bidellu.a.; vgl. Barden 
hewer a. a. O. 344—346; Eirainer, Der hl. Ephräm der Syrer, Kempten 1889. 
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Weltalls und dachten ſich Gott körperlich. Sorgfältig hielten fie ihre Lehre verborgen. 
Biſchof Flavian von Antiochien entlodte 381 durch Verftellung dem Abelphius nähere 
Auſſchlüſſe über die Lehre der Sefte, die ſich, obſchon vielfach verfolgt, bis in das 6. Jahr⸗ 
Hundert erhielt. Verwandt mit den Meſſalianern find die Audianer in Meſo— 
potamien, die einer falſchen Aszeſe huldigten und die verweltlichten Biſchöfe und Geiſt⸗ 
Yichen befämpften. Udo oder Audius, ein Mefopotamier, ward wegen jeines rückſichtsloſen 
Sirafeifers von der Kirche ausgeſchloſſen und bildete mit mehreren Mönchen eine ſchis— 
matifche Partei, die auch Biſchöfe und Priefter an fi zog, Mit den Katholiken 
wollte diefe Partei feine Gemeinfhaft haben, auch nicht mit ihnen beten. Gott 
dachten fie fi) mit Berufung auf Gn 1, 26 in körperlicher und menſchlicher Geſtalt; 
das Ofterfeft feierten fie nad) Art der Juden und zu derjelben Zeit mit ihnen gleich 
den Quartodezimanern; dag Konzil von Nicäa beſchuldigten fie einer ungerechtfertigten, 
bloß aus Rückſicht auf den Kaifer vorgenommenen Veränderung der Weltzeit. Den 
Sündern pflegten fie die kanoniſchen Bußen zu erlafen, indem fie von ihnen nebit 
der Beichte nur das Hindurchgehen zwiſchen ihren in zwei Haufen liegenden heiligen 
Büchern verlangten. Udo, ſelbſt zum Biſchof geweiht, ward als Greis nach Skythien 
verbannt, wo er unter den Goten neue Anhänger gewann. Nach ihm (F 372) war 
Uranius Hauptbiſchof der Sekte in Mefopotamien, Silvanus bei den Goten, deren 
König Athanaric) aber diefelben mit den andern Chriſten vertrieb ?. 


7. Die Kirche in Rom und Stalien im 4. Jahrhundert, 
Das Luciferianische Schisſsma. 


Siteratur. — Zur Papſtgeſchichte fihe oben ©. 9, Nr 4; ©. 11, Nr 1; 
©. 38, $ 4,1. Griſar, Geſch. Roms und der Päpfte im Mittelalter. Bd I. Trei- 
burg 1901. Gregorovius, Geſch. der Stadt Rom im Mittelalter. Bd I. 4. Aufl. 
Stuttgart 1886. Nobili-Vitelleschi, Della storia civile e politica del Papato 
dal prirno secolo fino all’ imperatore Teodosio. Bologna 1900. M. de Laforge, 
La papaute, son influence dans le monde au IV® siècle. 2° ed. Sens 1905. Hart— 
mann, Geſch. Staliens im Mittelalter. I. Bd. Leipzig 1897. — Ughelli, Italia 
sacra. 9 Bde. Romae 1644—1662. Cappelletti, Le Chiese d'Italia dalla loro 
origine sino ai nostri giorni. 21 Bde. Venezia 1844—1871. Savio, Gli antichi 
vescovi d’Italia dalle origini al 1300 deseritti per regioni. ®d I: Il Piemonte. Torino 
1898. — Krüger, Lucifer, Bifhof von Calaris, und dad Schisma der Zuciferianer. 
Leipzig 1886; Ders. in Realenzykl. für protejtant. Theol., 3. Aufl., XI 666 ff. 


1. Den Stuhl des Hl. Petrus umgab feit dem Aufhören der Verfolgungen 
auch äußerer Glanz, jein Einfluß entfaltete fi immer meiter. Da Rom nit 





1 Der Name der Meffalianer wird abgeleitet vom chald. x>s, Pexg Dn 6, 11; 
griech. edytrar; ihre Kirchen hießen zposevyai (vgl. Theodoret., Hist. eccles. 4, 10; 
Haer. fab. 4, 11; Phot., Biblioth. cod. 52; Epiph., Haer. 80; Cyrill. Alex, 
Ep. 82 ad Amphil, bet Migne, Patr. gr. 77, 376). Sie hießen auch Yeoasßeis, 
Ehoreuten, Enthufiaften, Narcianiften, Lampetianer, Adelphianer (Timoth. Constant, 
De recip. haeret,, bi Migne a. a. DO. 86, 45—48). Ein Angehöriger der Sekte, 
Sampetius, erhob fich gegen den Kirchengefang und ſchrieb ein Buch „Teſtament“, das 
nachher der Monophyfit Severus zu widerlegen ſuchte. Eine Schrift der Sekte, „As: 
ketikon“, wurde zu Ephejus 431, wo man fi) auch mit den Meffalianern in Pamphylien 
und Lykaonien bejhäftigte, anathematifiert. Vgl. Mansi, Cone. Coll. IV 1477; Hefele, 
Konziliengeſch. II? 212; Jacobi, Über die Eugiten, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. IX 
(1888) 507—522. 

® ®gl. Ephrem. Syr., Serm. 24 adv. haer. (ed. Quirin II 493); Theodoret., 
Hist. eceles. 4, 10; Haer. fab. 4, 9; Socr., Hist. eceles. 5, 23; Epiph. a. a. 9. 70. 
Hefele a.a.D. 1 335 ff. 


7. Die Kirche in Rom und Italien im 4. Jahrh. Das Luciferianiihe Shisma. 437 


mehr Faijerliche Reſidenz war, feine Bischöfe in allen Glaubensfragen die ent: 
ſchiedenſte Teftigfeit zeigten und allen Verfolgten tätigen Beiftand gewährten, 
da zudem meift ausgezeichnete Männer diefen Stuhl zierten, fo trat auch die 
in der Inftitution des Primates ſelbſt liegende Machtfülle immer weniger be= 
hindert nad) außen hervor; jelbft Heiden, wie Ammianus Marcellinus, erkannten 
fehr wohl die Bedeutung der irdifchen Ehren und Güter, mit denen die Ver— 
ehrung der Gläubigen und das Anfehen feiner Inhaber diefen erften Sit der 
Chriſtenheit ausgeftattet Hatten. Darum ward derjelbe auch frühzeitig das Ziel 
ehrgeiziger Beitrebungen; daher juchten die jeweiligen Gemwalthaber vor allem 
auf feine Bejegung Einfluß zu gewinnen. Mit der fortichreitenden Entwicklung 
des kirchlichen Lebens überhaupt entfaltete fich au der Primat immer mehr. 
Im 4. Jahrhundert war es befonders der arianiſche Streit, der die Päpfte 
veranlaßte, im Abendland wie im Orient mit dem Bewußtſein einer höheren 
Machtfülle einzugreifen; und dieſe tatfächliche Ausübung der zentralen Regierungs— 
gewalt in der Kirche ließ den Primat ſelbſt Harer Herbortreten. 

Der Papſt, der in der fonftantinischen Zeit die römische Kirche leitete, war 
Sylveſter (314-335). Der Umfhmwung in der Lage der Kirche machte ſich in 
der alten Hauptitadt des Reiches in herborragendem Maße bemerkbar. Der 
Zateranpalaft ward Eigentum der römischen Kirche, und höchſtwahrſcheinlich 
hat bereit3 Sylbeſter dort feinen Wohnfig genommen und eine große chriftliche 
Bafilifa mit Unterftügung des Kaiſers neben dem Balaft errichten laſſen; die 
Betrusbafilifa über dem Grabe des Apoftelfürften im Vatikan, die ältefte Grab- 
bafilifa des Hl. Baulus an der Oftienfiihen Straße wurden erbaut; über den 
Grabftätten anderer berühmter römiſchen Märtyrer erhoben fi bald Gottes— 
bäufer, jo über der Prizcillafatafombe die Bafilifa, wo Spivefter jelbit feine 
Grabftätte fand. Der Kriftlihe Kultus und das religiöfe Leben konnten fid) 
frei nah außen entfalten; neben dem noch in feinem Glanze prangenden Heid» 
niſchen Rom erwuchs in voller Freiheit nun ein riftliches Rom, dem die Zus 
funft gehörte. In dem Donatiftenftreit (unten ©. 446 f) mie anläßlich des 
Konzil von Nicäa (oben S. 387 f) hatte Sylvefter Gelegenheit, die Stellung 
der römischen Kirche gegenüber andern Kirchen zu betätigen. Die Legende 
brachte den erften riftlihen Kaifer in viel engere Beziehungen zu dem Papſte, 
der zuerſt unter den neuen Verhältniffen die römische Kirche leitete. Der weltliche 
Befig der römischen Kirche und äußere Ehrenvorrechte ihres Biſchofs wurden 
durch fie auf eine angebliche Schenkung Konftantins? zurückgeführt, und der erſte 
hriftliche Kaifer Roms konnte nach der Volfölegende von feinem andern getauft 
worden jein als vom Papſte. Nah dem kurzen Pontifikate des Markus 
(Januar bis Oftober 336) folgte Papſt Julius I. (337—352), an den ſich 
die Nrianer noch früher wandten als die bon ihnen abgejegten Biſchöfe, um 
feine Dazwiſchenkunft anzurufen (oben ©. 396 f). Der Papſt war bie Haupt- 
ftüße der rechtgläubigen Biſchöfe. Ein wichtiges Denfmal für bie Geſchichte 





1 Bol. Duchesne, Liber Pontificalis I, Introduction oıx—coxx. Die Literatur 
über die „Donatio Constantini“ fiehe in ®b II, 1. Periode, bon 1 SI 
Poisnel, Un concile apoeryphe du pape St Silvestre, in Melanges d’archeol. et 
d’histoire 1886, 3—13. 
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des römiſchen Primates ift das Schreiben, das Yulius nad dem römiſchen 
Konzil von 341 an die Biſchöfe der arianiſchen Partei in Antiochien richtete. 
Ferner wurde auf dem Konzil von Sardifa (343) ausdrücklich anerkannt, daß 
‚in der Sade eines jeden Bifchofs, der von der Synode einer Kirchenprovinz 
abgejegt worden war, an den römischen Stuhl appelliert werben dürfe; außer— 
dem erklärte e& die Synode als höchſt pafjend (optimum et valde congruen- 
tissimum), daß von den verſchiedenen Biſchöfen an das Haupt, d.h. an Petri 
Sitz, Bericht erftattet würdet. Unter Papft Julius wurden mehrere Kirchen: 
bauten ſowohl in der Stadt al3 über den Cömeterien ausgeführt. Der Nach— 
folger des Julius, Liberius (352—366), erlitt ſchwere Bedrückung von 
feiten der Arianer, erfuhr aber ebenfo auch die treue Anhänglichkeit der römischen 
Chriſten?. Als Konftantius in Rom meilte, wo während der Berbannung des 
Liberius eine Bartei den Diakon Felix zum Bilchof eingefegt Hatte?, verfügten 





! Cone. Sardie. can. 3 (Hefele, Konziliengefh. I? 560 ff). Mansi, Conc. Coll. 
III 23, 40. Bol. Phillips, Kirchenrecht V 262 ff. 

®2 L. de Feis, Storia di Liberio papa e dello scisma dei Semiariani, in Studi e 
documenti di storia e diritto, Sahrg. 1891—1894. Siehe die Literatur oben ©. 409 
U. 4. — Über das von de Rojfi (Bullettino di archeol. cerist. 1883, 1 ff) auf 
Siberius bezogene anonyme Papftelogium j. Friedrich, Über das angebliche Elogium 
Liberii papae, in Gitungsber. der bayr. Akad. der Wiſſenſch., Phil.-Hiftor. Rlafje 1891, 
87—127; Bunt, Das ftrittige Papftelogium des Codex Corbeiensis, in Hiſtor. Jahrb. 
1891, 757—763; 1892, 439—493; de Rossi, Dell’ elogio metrico attribuito al papa 
Liberio, in Bullett. di archeol. crist. 1892, 123—140; Mommjen, Die römijchen 
Biſchöfe Liberius und Felix IL, in Deutſche Zeitſchr. für Geſch. 1896/97, 167—179; 
Funk, Ein Papft- oder Biſchofselogium, in Kirchengeſch. Abhandl. I (1897) 391—420. 
©. oben ©. 4095. 

° Der Gegenpapft Felix ward, da das Volk die Weihe in den Kirchen nicht ges 
Hattete, im kaiſerlichen Palafte von den arianiſchen Biſchöfen (worunter Acacius von 
Cäſarea) geweiht, was Athanaſius (Hist. Arian. c. 75; Migne, Patr. gr. 25, 784) 
rapddogov xal Amts Önolwua ts Avreypiorov xaxovoias nannte. Das Volk floh die 
Kirchen, in denen Felix erſchien; aber Konftantius, der vom 28. April bis 29. Mai 357 
in Rom weilte (vgl. Ammian. Marcell., Rer. gest. 1. 16, c. 10), nahm ihn in 
Schuß. Nach der Rückkehr des Liberius ward Felix vom Volke vertrieben; er lebte noch 
bis 22. November 365 (Jaffe, Reg. Pont. S. 36). Optatus von Mileve (C. Parmen. 
1. 2) und Auguftinus (Ep. 165) kannten den Selig nicht ala Papft, und die meiften 
Gelehrten ſtrichen ihn aus den Papftverzeichnifien. Aber es entitand die Sage, Felix 
ſei auf Wunſch des verbannten Liberius rechtmäßig erwählt worden, habe entjchieden die 
Orthodorie, auch gegen den zurückgekehrten, den Kebern verbündeten und verfolgungs⸗ 
ſüchtigen Liberius, vertreten und ſei als Märtyrer geſtorben. Im 5. und 6. Jahrhundert 
ward dieje Sage (Lib. pontif. in Liber. et Fel. Bgl. Duchesne, Liber Pontificalis, 
Introd. oxx f) verbreitet; jpätere Kalendarien nahmen fie auf. Im Mittelalter fand 
fie verjchiedene Ausſchmückungen. Doch bemerkte Gottfried von Viterbo (Pantheon, 
bei Migne, Patr. gr. 198, 1036 f): Liberio autem ab exilio .... reverso et in 
Papatum restituto Felix, qui ei viventi fuerat subrogatus, aliae eivitati praelatus 
est. Quare autem idem F. in catalogo catholicorum Apostolicorum seriptus sit, ego 
ignoro, -Vos autem Romanos interrogate, si placet. Indeflen Fam diejer Felix in die 
Reihe der Päpfte, und viele Autoren juchten ihn von der Makel der Ujurpation zu 
reinigen. Vgl. P. A. Paoli, Di 8. Felice IL. Papa e Martire, Roma 1790. Der 
unter Gregor XII. 1582 in Rom gefundene Leib mit der Steininfhrift: Corpus S. Fe- 
lieis Papae et Mart., qui condemnavit Constantium, die Verwechſlung des Gegenpapftes 
mit einem Älteren Märtyrer diejes Namens, der am 28. oder 29. Juli gefeiert warb, 
ſowie der Einfluß der lange gebrauchten Legenden trugen zur Aufrechterhaltung des Irr— 
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ſich die vornehmen römiſchen Frauen zu ihm, um die Zurückberufung des Liberius 
zu erbitten, da die ſtrengen Katholiken den Felix, der, obſchon im Herzen nicäniſch 
geſinnt, doch mit den Arianern Gemeinſchaft hielt, in keiner Weiſe anerkennen 
wollten. Auf ihre Bitten ließ ſich der Kaiſer herbei, zu geſtatten, daß Liberius 
und Felir gemeinſam die römiſche Kirche regierten. Als dieſe Anordnung dem 
Volke im Zirkus kundgegeben ward, rief dasſelbe voll Entrüſtung: „Ein Gott 
ein Chriſtus, ein Biſchof!“ Konſtantius ließ bald darauf den Liberius zurüd- 
fehren (j. oben ©. 409), während Felix aus der Stadt vertrieben ward. Die 
Römer, die in Liberius ihren rechtmäßigen Bischof und in Felir einen Ein- 
dringling jahen, empfingen den zurüdfehrenden Liberius mit Jubel und Be- 
geifterung gleich einem Zriumphator!. Auf Liberius folgte der Spanier Da- 
majus I. (366—384), der anfangs (366—367) an Urfinus einen Neben: 
buhler Hatte; doch ward diefer vom Kaifer (7. November 367) nad) Köln ver- 
bannt, und Damajus rechtfertigte ſich auf einer römischen Synode gegenüber den 
Anſchuldigungen, die die Urfinianer wider ihn erhoben hatten?. Diefer Papſt er- 
ließ Defrete gegen die Macedonianer und Apollinariften und mahrte mit Kraft 
die Rechte jeines oberjten Primates. Cr ſorgte für Erhaltung der römischen 
Katafomben, fertigte ſelbſt auf die Gräber der Märtyrer Inſchriften, die er 
durch Furius Dionyfius Philofalus in Marmor ausführen ließ, zeichnete ich 
als Dichter und Gelehrter aus und hatte längere Zeit an dem Hl. Hieronymus 
einen Sekretär, der ihm zur Beantwortung der aus allen Teilen der Kirche 
an ihn gelangenden Anfragen behilflich ward. Aus den Briefen des Hierony- 
mus erjehen wir, daß die äußere Machtſtellung der Kirche eine Verweltlichung 





tum3 vieles bei, obihon ihn im 17. Sahrhundert die franzöfifhen und im 18. die 
italieniſchen Kritiker erfannten. Literatur bei Döllinger, Papitfabeln 112—123. 
Saltet, La formation de la l&gende des papes Libere et Felix, in Bullet. de litter. 
eceles. 1905, 222 ff. 

1 Wilpert (Die Malereien der Katafomben Roms, Tafel 250 251) veröffentlichte 
die aus dem Ende ded 4. Kahrhunderts jtammenden Mtalereien eines Arkofols in der 
Prätertatfatafombe, auf welchen Liberius mit Petrus, Paulus, Sixtus II. und andern 
Märtyrern auf eine Linie gejegt wird und als Advofat des Verſtorbenen bei Chriftus 
erſcheint. 

2 Das Schisma des Urſinus (auch Urſicinus) hängt mit den Unruhen zuſammen, 
die nach dem Exil bes Liberius und der Einſetzung des Gegenpapſtes Felix ausbrachen. 
Letzterem ſchloß ſich dem geleiſteten Eide zuwider ein Teil des Klerus an; daß einer 
dieſer Geiſtlichen dem Liberius nachfolge, wollte eine eifrige Partei verhindern. Dem 
von der Mehrzahl erwählten Damaſus warb vorgeworfen, daß er ſich dem Felix an— 
gejhlofjen habe, und ihm Urfinus, das Haupt einer ftrengen, vielleicht luciferianiſchen 
Partei, entgegengeftellt, wobei e8 zu Blutvergießen fam. Ammian. Marcell., Rer. 
gest. 1. 27, c. 3, ©. 392, ed. Lips. 1773. Faustin. etMarcell., Libellus precum 
ad Imper., Praef. (Gallandi, Biblioth. vet. Patr. VII 461 fJ). Rufin., Hist. eccles. 
11,10. Hieron. in contin. Chron. Euseb. (Mai, Nova Coll. VIII 404). De Rossi, 
Roma sotterr. II 108f. Rade, Damajus von Rom, Freiburg 1882. Wittig, Papft 
Damajus (Supplementheft der Römijchen Quartalſchr.), Rom und Freiburg 1902; Der 
Ambrofiafter „Hilarius". Ein Beitrag zur Geſch. des Papites Damafus, in Kirchen: 
geſch. Abhandl., herausgeg. von Sdralek, IV, Breslau 1906. Marucchi, Il ponti- 
ficato del papa Damaso e la storia della sua famiglia, Roma 1905. 

> Damasi epist. bei Coustant, Ep. Rom. Pont. 535 f 594. ®gl. Hieron., Ep. 
123 ad Agerruch. e. 10. Ihm, Damasi epigrammata, Lips. 1895. MWeyman, Bier 
Epigramme des heiligen Papftes Damafus I. erklärt, Münden 1905. 
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mancher Mitglieder des römischen Klerus herbeigeführt hatte. Überhaupt herrſchte 
in den höheren Kreifen der Chriſten Roms noch vielfach heidnifche, weltliche 
Sitte, und die Beftrebungen des Hieronymus zur Förderung des aszetiſchen 
Lebens ftießen auf großen Widerftand. Trotzdem entmwidelte fi) in den Kreiſen 
der höchſten römischen Ariftofratie ein fehr reiches aszetifches Leben. Mande 
Paläfte edler römischer Frauen wurden förmliche Klöſter; viele Witwen und 
Jungfrauen reiften auch nad) Paläftina, um in den Möftern in der Umgebung 
von Jerufalem ſich dem befhaulichen Leben zu widmen!. Das Geſetz des Kaiſers 
Balentinian vom Jahre 370, das den Mönden und Slerifern verbot, bei den 
Witwen und Waiſen Geſchenke und Vermächtniſſe zu erichleihen, führte Damaſus 
fireng aus. Während feines römischen Aufenthaltes begann Hieronymus, auf 
Antrieb des Papſtes, feine großen Arbeiten zur Herftelung eines guten Tertes 
der Heiligen Schrift. Unter Damafus, auf dem römiſchen Konzil von 374, 
wurde auch der offizielle Kanon der Heiligen Bücher des Alten und des Neuen 
Teftamentes feitgefebt?. In dem Defrete, daS bei diejer Gelegenheit erlaſſen 
wurde, erklärte der Papſt, die römische Kirche fei allen andern übergeordnet, 
der erſte Stuhl Betri; der zweite Stuhl fei derjenige von Wlerandrien, der 
dritte derjenige von Antiochien. An diefer Rangftufe der orientaliihen Patri— 
archate hielten die Päpſte feit entgegen den Beftrebungen der Biſchöfe von 
Konftantinopel. 

In Rom gab e8 damals eine große Anzahl von Manichäern; der be- 
fehrte römische Nhetor G. Marius Viktorinus (7 370) trat literarifch gegen 
fie auf. Kaiſer Balentinian erließ 372 ein Edikt an den Präfeften in Rom, 
worin die Berfammlungen der Manichäer verboten, über ihre Häufer die Konfis— 
fation und Über ihre Lehrer Strafen verhängt wurden. Theodoſius I. erklärte 
fie 381 für ehrlos, des Erb- und Teftierrechtes verluftig und ordnete ein ge— 
richtliches Verfahren ſowie die Aufftellung von „Inquifitoren“ gegen fie an. 
Honorius erklärte fie für Staatsverbrecher, und noch ftrenger verfuhr Valen— 
tinian III.; fie waren der Abſcheu der SKatholifen und felbft der übrigen 
Sekten?. Dennoch gelang es ihnen, im verborgenen fi auszubreiten und unter 
dem Vorgeben einer höheren geheimen Wiſſenſchaft talentvolle junge Männer 
an ſich zu ziehen. 

Bon dem nächſten Papſte, Siricius (384—399), der gegen berfchiedene 
Härefien kämpfte, befien mir die erften vollftändigen päpftlichen Dekretalen, 
deren Reihe die an den Biſchof Himerius von Tarracona eröffnet; ficher ift 
aber, daß ſchon die früheren Päpfte folde erlaffen haben, wie denn bon 





! Card. Rampolla del Tindaro, Santa Melania giuniore, senatrice romana, 
Roma 1905. Goyau, Ste Melanie („Les Saints“), Paris 1908. Delehaye, S. Me- 
laniae iunioris acta graeca, in Anal. Bolland. 1903, 5 ff. A. d’Ales, Les deux vies 
de Ste Melanie la jeune, ebd. 1906, 401 ff. F. Lagrange, Histoire de Ste Paule”, 
Paris 1901. A. da Persico, S. Melania giuniore, Torino 1911, Vgl. die Literatur 
über den Hl. Hieronymus unten Abſchn. 2, 8 2. 

?® Thiel, De decretali Gelasii p. de recipiendis libris, Brunsb. 1866. Fried» 
rich, Drei unedierte Konzilien, mit einem Anhang über das Deeretum Gelasil, Nörd⸗ 
Yingen 1867; Sigungsberichte der bayr. Afad. der Wiſſenſch., Phil.-hiſtor. Klaſſe I 
(1888) 54 ff. 

® Cod. Theod. XVI, 5,1.35 791118 20. 
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Siricius „allgemeine Dekrete“ des Liberius erwähnt werden, die dieſer in die 
Provinzen geſandt habe!. Unter ihm wurde die prächtige Baſilika des hl. Paulus 
an der Straße nad) Oftia erbaut, die dis zum Jahre 1823 beftanden hat, wo 
fie durch eine Feuersbrunſt zerftört wurde. Siricius Hatte Gelegenheit, feine 
Rechte als Metropolit des abendländiichen Nömerreiches geltend zu machen. 
Kaifer Theodofius vereinigte die Präfektur don Oſt-Illyrien (welche die Reichs— 
diözefen Makedonien und Dakien umfaßte) mit dem öftlihen Reiche. Um num 
die bisherigen Rechtsanſprüche als Metropolit diefer Provinzen zu ſchützen, er- 
nannte Siricius den Biſchof von Theſſalonich zum päpftlihen Vikar 
und verlieh demjelben dadurch eine befondere Mittelftellung zwiſchen dem römischen 
Stuhl und den Biſchöfen jener Länder ?, 

2. Unter den Biihöfen Italiens außer Rom traten in der Epoche des 
arianiſchen Streites am meiften hervor Euſebius von Vercelli und Lucifer 
von Calaris (Caralis, jest Cagliari auf Sardinien). Beide wurden im Jahre 354 
dom Bapfte Liberius als Gejandte an den Kaifer Konftantius nad) Arles ge- 
ſchickt. Auf der Mailänder Synode (355) traten fie energisch für das nicänifche 
Konzil und den hl. Athanafius ein und wurden deshalb beide in den Orient 
verbannt. Im Anſchluß an die Synode von Alerandrien (362) befolgte Eu- 
ſebius (7 371) die von Athanaſius vertretene milde Praxis bezüglich der An- 
erfennung ſolcher Biſchöfe, die arianiihe Glaubensformeln unterjchrieben hatten; 
dieje verjöhnliche Richtung fand die Billigung des Vapftes und der großen Mehrheit 
der abendländiſchen Biſchöfe. Lucifer jedoch nahm eine ſchroffere Stellung ein, 
indem er die Abſetzung aller Biſchöfe und Kleriker forderte, die ſich in dem 
arianiſchen Streite irgendwie vom Nicänum getrennt hatten. Er geriet dadurch in 
eine Sonderftellung und ergriff Bartei gegen feine bisherigen Freunde. Vielleicht 
trennte er fi) jogar von der Gemeinschaft der nahfichtigen Prälaten und glaubte 
die Kirche durch die Aufnahme der Gefallenen entweiht. Zulegt mit den meiften 
Katholiken in Streit, zog er fich auf feine Infel zurüd, wo er 370 oder 371 ftarb. 
Seine Anhänger, die Luciferianer, gegen die Hieronymus 378— 380 einen 
Dialog ſchrieb, wollten allein die wahre Kirche bilden und Huldigten ähnlichen 
rigoriſtiſchen Grundfäßen mie die Novatianer und Donatiften. Einer derjelben, der 
römische Diakon Hilarius, Verfaffer von verjchiedenen (früher dem Hieronymus 
zugejchriebenen) Werken, hielt die Taufe der Arianer für ungültig und deren 
MWiedertaufe bei der Rückkehr für notwendig. Auch ward mehreren Luciferianern 





1 Siricius bei Jaffe (Regest. ©. 40f; Ep. 1 ad Himer. n. 2, ©. 625; n. 20, 
©. 637, ed. Coustant) erwähnt generalia decreta und trägt dem Himerius auf, 
jeine Defrete zur Kenntnis der Nachbarprovinzen zu bringen. gl. Duchesne, Le 
pape Sirice et le siege de Bostra, in Annales de philosophie chret. 1885, 280 ff. 

2 Duchesne, L’Illyricum ecclesiastique, in dem Werfe: Eglises s6parees, Paris 
1896, 229 ff. Zum Zeil gerichtet gegen Friedrich (Situngsber. der bayr. Akad. ber 
Wiſſenſch. Phil.-hiftor. Klaſſe 1891, 771—887) und gegen Mommſen (Neues Archiv 
XVIH 357 5). v. Roftig-Riened, Die päpftlicden Urkunden für Thefjalonife und 
deren Kritif durch Prof. Friedrich, in Zeitſchr. f. fathol. Theol. 1897, 1ff. Petit, 
Les ev&ques de Thessalonique, in Echos d’Orient 1900, 136 ff mit mehr. Fort]. 

3 jiber die politifche Einteilung fiehe Jung, Organijation Italiens von Auguftus 
bis auf Karl d. Gr., in Mitteilungen des Inftituts für öſterreich. Geſch., 9. Ergänz.⸗Bd 
1896, 1—51. 
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die Lehre zugefchrieben, daß die menſchlichen Seelen zugleih mit den Leibern 
von den Eltern gezeugt werden. Dieſer Partei gehörten auch die Prieſter 
Fauſtinus und Marcellinus an, die 383 oder 384 eine von Verleumdungen gegen 
Papſt Damafus angefüllte Bittſchrift bei den Kaiſern einteichten; fie waren 
Anhänger des Gegenpapftes Urfinus, den eine rigoriftiihe Partei aufgeftellt 
Hatte. Nah und nad fühlte fi) der Fanatismus ab, und die Luciferianer 
verſchwinden mit dem 5. Jahrhundert. 

Gegen den Arianismus mie gegen die damaligen Verſuche, das Heidentum 
wieder zu beleben, richtete aud) der Biſchff Zeno von Verona (362—380) 
feine kirchliche Tätigkeit; er mar zugleidh ein Muſter chriſtlicher Nächftenliebe 
im Dienfte der Armen und Kranken? Philaftrius von Brescia (F dor 397) 
ſchrieb eine Widerlegung aller Härefien ?. 

3. Gegen Ausgang des 4. Jahrhunderts tagte vor allen Biſchöfen in Ober- 
italien, wo ſeit der konſtantiniſchen Zeit zahlreihe neue Bistümer gegründet 
worden waren, der hl. Ambrofius von Mailand hervor. Geboren um 340 
wahrſcheinlich in Trier, wo fein Vater als Präfeft von Gallien refidierte, Hatte 
er fih dem Staatsdienft gewidmet und mar zwilchen 370 und 374 als Kon— 
ſular von Oberitalien nah Mailand gefommen. Hier hielt fi der Arianer 
Aurentius, geftügt auf den kaiſerlichen Hof, als Biſchof bis zu feinem Ende 
(374). Nah feinem Tode wurde, auf einmütigen Vorſchlag des riftlichen 
Bolfes, Ambrofius zum Biſchof gemählt, obgleih er noch nicht getauft war. 
Nach längerem Sträuben nahm er fchließlich die Wahl an, ließ fi) don einem 
rehtgläubigen PBriefter taufen und empfing acht Tage jpäter die bijhöfliche 
Weihe. Die glänzenden Eigenjhaften, die Ambrofius in der weltlichen Ver— 
waltung befundet hatte, zeigte er nun in noch höherem Make in feiner bijhöf- 
lihen Tätigkeit. Hochgeſchätzt von den Söhnen des im Jahre 375 verftorbenen 
Balentinian J., den beiden Kaiſern Gratian und Balentinian IL, genoß er 
nit minder daS DBertrauen des großen Theodofius. So übte er auf die 
kirchliche Politik diefer Herrjcher einen maßgebenden Einfluß aus. Gegen da3 
Beftreben der heidniſchen Senatorenpartei in Rom unter Führung des tüchtigen 
Stadtpräfeften Symmachus, dem Heidentum eine offizielle Stellung im öffent- 
fihen Leben zu erhalten, erhob fih Ambrofius mit aller Energie, und feine 
Borftellungen beftimmten Gratian, die Wiederherftellung des im Jahre 382 
aus der Senatskurie entfernten PViktoria-Altars nicht zu geftatten. Ebenſo 
widerſtand er mit beftem Erfolge, geftüßt auf das katholiſche Volk von Mais 
land, den Beitrebungen der Kaiferin-Mutter YJuftina, melde die Arianer be= 
Ihüßte und in den Jahren 385 und 386 fogar mit Gewalt eine Kirche in 





! Rufin., Hist. eccles. 10, 20 27 30. Sulpie. Sever., Chron. 2, 45. Theo- 
doret., Hist. eccles. 3, 4f. Ambros., De excessu fratris Satyri 1, c. 47. 
Hieron., De vir. ill. e. 95; Chron. ad an. 374; Dialogus adv. Luciferianos. 
Faustin. et Marcell., Libellus preeum (Gallandi, Biblioth. vet. Patr. V 652). 
Bardenhewer, Patrologie® 357 f. Uber die Verehrung des Lucifer fiehe P ape- 
broch, Acta Sanct. Bolland. Maii V 197f. Bened. XIV., De beatifie. et canonizat. 
1. 1, c. 40. Martini, Storia eceles. di Sardegna I, Cagliari 1839, 46—82. 

2 Bardenhewer a.a. D.362f. Bigelmair, Zeno von Verona, Münfter 1904. 

® Bardenhewera.a.D.373f. Philastrii ep. Brixien. diversarum hereseon 
lib. rec. F. Marx, Vindob. 1898. 
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der Stadt für den arianiſchen Gottesdienſt verlangte. Ambroſius weigerte ſich 
entſchieden, eine ſolche auszuliefern, und er blieb Sieger in dem Streite (oben 
S. 419). Wie wenig dadurch feine Geſinnung gegen die kaiſerliche Familie be— 
einflußt wurde, zeigt der Umſtand, daß er zweimal (383—8384 u. 385— 887) 
auf Bitten der Kaiferin al3 Gejandter zu dem Ufurpator Marimus, dem Mörder 
Gratians, nad) Trier reifte. Die Freundſchaft gegen Theodofius d. Gr. hinderte Am- 
brofius nicht, jenem gegenüber unerfhroden feine Pflicht als Biſchof zu erfüllen, 
wie ſich zeigte, al3 er nad) dem Blutbade unter den Einwohnern von Theffalonich 
(390), durch daS der Mord mehrerer Faiferlihen Beamten gerächt worden mar, 
den Kaijer zur Öffentlichen Buße verurteilte, die der Kaifer auf fih nahm!, 

Sn der Ausübung jeines Hirtenamtes bewies fih Ambrofius als wahren 
Dater der ihm amvertrauten Herde. Gleich beim Antritt feines Epijfopates 
verwandte er den größten Teil feines bedeutenden Vermögens zur Unterftügung 
der Armen und Kranken. Alle ohne Unterſchied der Zebenzftellung Hatten ftets 
Zutritt zu ihm, und mit aufopfernder Hirtenliebe nahm er ſich der Angelegen- 
heiten der einzelnen an. AS Brediger war er unermüdlich tätig, nicht bloß 
in Mailand, jondern aud in andern Städten Italiens; jeine Predigten ver— 
dienen große Wertihägung und offenbaren ein tüchtiges Rednertalent. Sie 
gaben den legten Anſtoß zur Befehrung des Auguftinus, der damals als Pro- 
feffor in Mailand wirkte. Da Ambrofius in feiner Jugend fih nit mit 
theologijhen Studien bejchäftigt hatte, begann er glei” beim Antritt des 
biihöflihen Amtes, diefe Lücke auszufüllen; unter Beihilfe des Prieſters Sim- 
plicianus ftudierte er die Werke der großen griechiſchen Theologen (Drigenes, 
Bafılius, Didymus don Wlerandrien) und vor allem auch die Heilige Schrift. 
Seine Predigten ſchloß er meiftens an bibliihe Bücher an, und nad Vollendung 
eines Zyklus bearbeitete er diejelben in Form von Abhandlungen zu der be= 
treffenden bibliſchen Schrift (3. B. Hexaäömeron, De Paradiso, De Cain et 
Abel, De Abraham ufw.). Auch dogmatiihe Werke verfaßte er zur Be— 
fampfung der arianifshen Härefie (De fide ad Gratianum, De Spiritu 
Sancto), jowie Abhandlungen zur Pflege des religiöfen Lebens unter den ver— 
Ichiedenen Ständen feiner Gemeinde (De officiis ministrorum, De virginitate, 
De virginibus u. a.). So mar feine literarifche Tätigkeit weniger durch 
wiſſenſchaftliche Rückſichten als durch praftiihe Bedürfniſſe beftimmt, wie er 
überhaupt eine echt-römifche, praktiſche Naturanlage hatte. Auch auf dem Ge— 
biete der liturgiſchen Feier griff er mit ordnender Hand ein, förderte den kirch— 
lihen Geſang und verfaßte jelbft Hymnen, die beim Gottesdienfte gebraucht 
wurden. Nah einer in die Geihichte der abendländifchen Kirche tief ein- 
greifenden Tätigkeit ftarb Ambrofius am 4. April 3972. 





ı Van Ortroy, St Ambroise et l’empereur Theodose, in Anal. Bolland. 1904, 
417 ff. Koh, Die Kirchenbuße des Kaifers Theodofius d. Gr. in Geſchichte und Legende, 
in Hiftor. Jahrb. 1907, 257 ff. Baur, Zur Ambrofius-Theodofius-Trage, in Tüb. 
Theol. Quartalſchr. 1908, 401 ff. Kaiſer Theodofius übernahm freiwillig die öffentliche 
Buße; die Abweiſung des Kaiſers an ber Kirchentüre durch den Hl. Ambrofius iſt eine 
legendariſche Ausſchmückung. 

2 Bardenhewer a. a. DO. 374ff. Baunard, Histoire de St Ambroise, Paris 
1871 (deutih von Bittl, Freiburg 1873). Förſter, Ambrofius, Biſchof von Mai- 
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8. Die Kirche in Afrika. Der Donatismus. 


Quellen. — Monumenta vetera ad Donat. histor. pertinentia (Migne, Patr 
lat. Bd 11). Optat. Milev., De schismate Donat. (ebd. 11, 883—1104; ed, 
Ziwsa, in Corp. script. eceles. lat. XXVI, Vindob. 1893). Auguftin, zahlreiche 
Schriften (Migne, Patr. lat. Bd 43). Deutſch, Drei Aftenftüce zur Geil. des 
Donatismus. Berlin 1876. Seed, Quellen und Urkunden über die Anfänge des 
Donatismus, in Zeitſchr. f. Kirchengejch. X (1888—1889), 505—568. Harnack, Der 
pj.schprianifche Traktat De singularitate clericorum, ein Werk des donatiftiſchen Biſchofs 
Makrobius, in Texte u. Unterſuchungen, N. F. IX 3, Leipzig 1908. Duchesne, Le 
dossier du donatisme, in Melanges d’arch6ol. et d’hist. 1890, 589—650. Monceaux, 
Histoire litteraire de !’Afrique chretienne depuis les origines jusqu’a l’invasion bar- 
bare. ‘8b III. Paris 1905; Les ouvrages de Petilianus, 6vöque donatiste de Con- 
stantine, in Revue de philologie XXX (1906) 218 ff 286 ff; XXXI (1907) 28 ff; 
Les actes des conciles donatistes ou antidonatistes, in Revue d’hist, et de litter, 
relig. 1911, 97—138. 

Siteratur. — Toulotte, Geographie de l’Afrique chretienne proconsulaire. 
Rennes 1892. Ferröre, La situation religieuse de l’Afrigue romaine depuis la fin 
du 4° siöcle jusqu’a l’invasion des Vandales. Paris 1897. Audollent, Carthage 
romaine (146 av. J.-Chr. & 698 apr. J.-Chr.). Paris 1900. Schwarze, Unter- 
ſuchungen über die äußere Entwicklung der afrikanischen Kirde. Göttingen 1892. — 
Vales., De schism. Donat. (im Anhang zu jeiner Ausgabe des Euseb., Hist. 
eccles.) 775 f. Bölter, Der Urfprung des Donatismus nad den Quellen unterjucht. 
Sreiburg 1883. Thümmel, Zur Beurteilung des Donatismus, Halle 1893. Funk, 
Die Zeit der erften Synode von Arles, in Kirchengeſchichtl. Abhandl. I 352358, 
Ribbed, Donatus und Auguftinus. Elberfeld 1857. Hahn, Tycontus- Studien. 
Ein Beitrag zur Kirden- und Dogmengejhichte des 4. Jahrhunderts. Leipzig 1900. 
Nathujius, Zur Charakteriftit der Circumeelionen des 4. und 5. Sahrhunderts in 
Afrika. (Univ.-Programm.) Greifswald 1900. Pallu de Lessert, De la com- 
petence respective du proconsul et du vicaire d’Afrique dans les d6mäles donatistes. 
Paris 1901 (Extr. des Mem. de la Societ6 nat. des Antiquaires de France LX). 
Monceaux, L’eglise donatiste avant St Augustin, in Revue de l’hist. des rel. LX 
(1909) 1ff mit mehr. Fortſ.; L’eglise donatiste au temps de St Augustin, ebd. LXI 
(1910) 20—77. Martroye, Une tentative de revolution sociale en Afrique: Do- 
natistes et Circoncellions, in Revue des quest. histor. LXXVI (1904) 353 ff. Chap- 
man, Donatus the Great and Donatus of Casae Nigrae, ‚in Revue Bened. 1909, 
13 ff. Sparrow Simpson, $ Augustin and African Church divisions. London 
1910. Duchesne, Hist. aneienne de l’eglise II 101 f. 


1. Durch die neue Organifation des Reiches unter Diokletian und Kon: 
ſtantin war der größte Teil des lateiniſchen Nordafrika zur Präfektur Italien 





land, Halle 1884. A. de Broglie, La politica di S. Ambrogio, Milano 1888; 
St Ambroise („Les Saints“), Paris 1899; 4e ed, 1901. Dredes, Aur. Ambrofius, 
„der Vater des Kirchengefanges“ (58. Erg.-Hft zu den „Stimmen aus Maria⸗-Laach?“), 
Freiburg 1893. Steier, Unterſuchungen über die Echtheit der Hymnen des Ambroſius, 
in Jahrb. für klaſſ. Philologie, Suppl. XXVIII, Leipzig 1903, 549 ff. Ambrosiana, 
Seritti vari pubblicati nel XV centenario della morte di S. Ambrogio, Milano 1897. 
Conferenze Santambrosiane, gennaio-febbraio 1897, Milano 1897. 8. Ambrosii 
Opera rec. C. Schenkl, TY 1, Vindob, 1896; ZI 2, ebd. 1897; II 4, ebd. 1902. 
P. de Labriolle, St Ambroise („La pensee chretienne“), Paris 1908. Nieder: 
huber, Die Lehre des HL. Ambrofius vom Reihe Gottes auf Erden, in Forſchungen 
zur chriſtl. Literature und Dogmengeſch. IV, 3—4, Mainz 1904; Die Eschatologie des 
hl. Ambroſius, ebd. VI, 3, Paderborn 1907. Merkle, Die ambrofianiichen Tituli, in 
Röm. Quartalſchr. X (1896) 185 ff. 
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als Zivildiözefe Afrika gefommen. Letztere umfakte die Provinzen: Tripolitana, 
Byzacium, Afrika, Numidia Cirtenfis, Numidia Militana, Mauretania Sitifenfis 
und Mauretania Cäſarienſis. Die am meiften weſtlich gelegene Provinz Maure- 
tania Tingitana gehörte zur Diözefe Spanien und damit zur gallifhen Prä— 
feftur. Der Biſchof don Karthago blieb der Metropolit der Kirchen aller diefer 
Provinzen, in denen e3 jeit dem 3. Jahrhundert zahlreiche biſchöfliche Sie gab. 
Die Entwidlung der afrikaniſchen Kirche wurde in trauriger Weife gehemmt 
durch das donatiſtiſche Schisma, daS kurz nad der diokletianifchen Ver— 
folgung ausbrach. Perjönliche Zwiftigkeiten gaben den Anlaß zu diefer Spaltung, 
die fih an die im Kegertaufftreit von CHprian und an die von den Novatianern 
berfochtenen Grundſätze über die Kirche anlehnte. Einige Mißvergnügte in 
Karthago bildeten nebſt den numidiſchen Biſchöfen Sekundus don Tigifis 
und Donatus von Caſä Nigrä eine Partei gegen den kräftigen Erzbiſchof Men- 
furius, dem fie Auslieferung der Heiligen Bücher an die Heiden (traditio) 
in der diofletianijchen Verfolgung ſowie Verlegung der den Märtyrern ſchuldigen 
Rüdjiht und Mißachtung des Martyriums vorwarfen. Menſurius hatte die 
heiligen Bücher in Sicherheit gebracht und nur häretiſche Schriften den heid- 
niſchen Behörden in die Hände fallen laffen, womit ſich diefe zufrieden gaben; 
feine Feinde wollten aber diefe Rechtfertigung nicht gelten laffen. Er Hatte 
ferner die allzu häufigen und in ganzen Scharen vorgenommenen Beſuche der 
gefangenen Chriften, die bei den Heiden Unruhe erregten, zu beſchränken und 
die unterfchiedsloje Verehrung von wahren und Scheinmärtgrern ſowie dad un- 
befonnene und ſchwärmeriſche Sihhindrängen zum Martertode zu bejeitigen ge- 
ſucht. Es entitand eine Spannung zwiſchen dem Biſchof Menſurius und den 
Bekennern, die Kerker und Qualen erduldet hatten, mit deren Anhang. Der 
fanatiſche Sekundus von Tigifis rühmte fih, daß er nicht einmal häretijche 
Schriften den Soldaten ausgeliefert und glei Eleazar jede Berftellung gemieden 
babe, die andern leicht als Beifpiel des Abfalls hätte dienen können, obſchon 
die Soldaten ſich mit einigen unbrauchbaren Stüden, wie fegerifchen Schriften, 
befriedigt erklärten. Als diefer Sefundus 305 eine Bropinzialjynode zu 
Cirta in Numidien abhielt, erklärte er, die Biſchöfe müßten ſich erſt prüfen, 
ob auch fein Traditor unter ihnen fei, der dann als erfommuniziert zu feinem 
Amte untauglid) fein würde. Nachdem man unter wechjelfeitigen Beſchuldigungen 
darüber verhandelt, ward endlich beichloffen, es fei zur Erhaltung des Kirchen- 
friedens das Gericht über alles Vergangene Gott anheimzuftellen!. Es blieb 
aber eine große Spannung zurüd, die zu einer offenen Spaltung führte, als 
Menfurius, von Kaifer Marentius wegen der Sade eines zu jenem geflüchteten 
Diakon nah Rom berufen und dort freigefproden, auf der Nüdreife 311 
ftarb und fein bisheriger Archidiakon Cäcilianus von Klerus und Volk zu 
Karthago zum Nachfolger gewählt und von Biſchof Yelir von Aptunga konſe— 
friert ward. An der Spike der Gegenpartei ſtand eine duch Reichtum ein- 





1 Die Synode von Cirta (August., Brevic. collat. cum Donat. dies 3, c. 7 
C. Crescon. 3, 17 30. Hefele, Konziliengeſch. I? 145 ff) ward wohl von den Dona— 
tiften, die alles ihnen Ungelegene leugneten, für unterſchoben erklärt, aber ohne hinreichende 
Gründe, und 411 ward die Nichtigkeit ihrer Einreden klar erwiefen. 
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Hußreiche, im Nufe großer Frömmigkeit ftehende Witwe Lucilla, die ſchon 
früher über Cäcilian erbittert war, der ihr, zuleßt unter Androhung von Kirchen— 
ftrafen, die abergläubifche Verehrung gewiſſer Gebeine, die fie ohne Autorifation 
für Reliquien ausgab und in der Kirche vor der Kommunion füßte, ernſtlich 
verwieſen hatte. Mit ihr Hatte der numidiſche Biſchoff Donatus von Caſä 
Nigrä Schon vor der Wahl vergeblih das Volk gegen Cäcilian aufzuregen ge— 
ſucht, und Sekundus von Tigifis jandte Geiftlihe nah Karthago, die in 
ihrem Haufe ſeparatiſtiſche Konventifel hielten und einen proviſoriſchen Viſitator 
einfeßten. Beide Biſchöfe, die fehr beleidigt waren, daß der farthagische Klerus, 
ohne die Ankunft der numidiihen Prälaten abzumarten, zur Wahl gefchritten 
war, famen bald nad der Weihe des Gäcilian in der Stadt an und nahmen 
Wohnung bei der Zucilla; alle Gegner des Menfurius und des Gäcilian ſcharten 
fih um fie, befonders die Priefter Botrus und Cöleſtius, die fich felbit auf 
den Epiffopat Hoffnung gemacht hatten. An 70 numidiſche Biſchöfe hielten 312 
in einem Brivathaufe zu Karthago ein Konzil, das fih ſchon anfangs 
feindfelig gegen Cäcilian erwies und troß aller Friedensanerbietungen desjelben 
ihn abjeßte, weil er nicht bloß als Archidiafon gegen die gefangenen Chriften 
fih pflihtwidrig benommen, jondern aud die Konfekration von einem Tra— 
ditor erhalten habe, wie es Felix don Aptunga gemefen jei. An feine Stelle 
wählten fie den Lektor Majorinus, einen Günftling und Hausgenofjen der 
Zucilla, zum Biſchof, den Donatus von Caſä Nigrä ordinierte. Die afrikaniſchen 
Katholiken juhten nun bei den auswärtigen Kirchen die Anerkennung Cäcilians 
durchzuſetzen, während die Schismatifer, nad dem Konfefrator wie nad) dem 
bedeutenderen Nachfolger des umnbedeutenden Majorinus (Donatus d. Gr. 
jeit 313) Donatiften genannt!, für die Anerkennung ihres Bifhofs wirkten 
und bald aud im Fleineren Orten, wo fie Anhänger für ihre Partei zu ge- 
winnen wußten, Gegenbiſchöfe gegen die katholiſchen einſetzten. Den Cäcilian 
wollte die Bartei zur Kirchenbuße verurteilt und feine Weihe für nichtig erklärt 
willen, indem fie von der Vorausſetzung ausging, daß die Wirkung der Sakra— 
mente durch die Heiligkeit des Spenders bedingt ſei. 

2. Unterdefien war Konſtantin d. Gr. Herr von Afrika geworden. Er 
erfannte Gäcilian als rechtmäßigen Biſchof an und ſchloß die Donatiften von 
den der katholiſchen Kirche gewährten Vergünftigungen aus. Dieſes Eingreifen 
de3 Kaiſers regte den Streit noch mehr an. Die Donatiften beflagten ſich, 
daß fie ungehört verurteilt worden feien, und reichten 313 an den Kaifer eine 
Beſchwerde- und eine Bittichrift ein, worin fie den Streit in Afrifa darüber, 
melde Kirche die wahre Fatholifche fei, durch Richter in Gallien (to feine Ver— 
folgung gewütet hatte, alſo aud feine Traditoren waren) entſchieden wiſſen 
mollten. SKonftantin ging teilweife auf das Geſuch ein und oronete auf den 





! Den Namen pars Donati gaben die Donatiften fich ſelbſt, obſchon fie ſich gewöhnlich 
„tatholifche Kirche” nannten. Schon aus jenem Namen folgerten die Katholiken ihren 
Abfall von der wahren Kirche (August., O. Crescon. 4, 7). Shr jpäterer Grammatifer 
Cresconius (ebd. 2, 1 2) behauptete, nad) der lateiniſchen Grammatit mäüfje man fie 
Donatiani, nicht Donatistae heißen; fie könnten ihre Gegner ebenjo Menfuriften und 
Cäcilianijten nennen (ebd. 4, 30). Die Namen pars Donati und Donatistae blieben 
die gewöhnlichen. 
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1. Dftober 313 eine Synode in Rom an, auf der unter Papſt Melchiades 
15 italiſche und 3 galliſche Bischöfe die Sache unterfuhen und von jeder der 
zwei afrikaniſchen Parteien je 10 Biſchöfe erfcheinen follten. Donatus von 
Caſä Nigrä vertrat feine Partei, Cäcilian die Katholiken. Nach dreitägiger 
Unterfudung erklärte die römiſche Synode den Gäcilian für unſchuldig, den 
Donatus aber für ſchuldig, mehrfach die Gefege der Kirche verlegt zu haben. 
Doh ward den Bilhöfen der Partei des Majorinus die Hand zum Frieden 
geboten. Aber dieje wieſen jedes Amerbieten zurüd, befchuldigten den Biſchof 
Felix fortwährend der Traditio, behaupteten, in Nom nicht vollftändig gehört 
worden zu jein, und forderten eine größere Verfammlung von Biſchöfen in 
Gallien. Um nun ihren Anklagen jeden Schein von Berechtigung zu nehmen, 
ließ der Kaiſer zuerſt in Afrika ſelbſt durch einen weltlichen Richter, den Pro— 
konſul Alianus, die Sache des Felix unterſuchen; danach ward Felix für völlig 
unſchuldig erklärt. Sodann ordnete er eine zahlreiche Synode zu Arles 
in Gallien auf den Auguft 314 an, wohin Biſchöfe aus Afrifa, Gallien, Eng- 
land, Spanien, Dalmatien und Italien und als Vertreter des Papftes Syl— 
vefter die Prieſter Klaudianus und Vitus ſowie die Diafonen Eugenius und 
ChHhriafus kamen. Die Synode entſchied ganz wie die römische gegen die Dona- 
tilten und ſuchte auch in ihren Kanones ähnlichen Spaltungen vorzubeugen. 
Sie ſprach die objektive Gültigkeit der im Namen der Trinität erteilten Taufe 
aus (can. 8), wies die Anklagen auf traditio, die nicht durd Öffentliche Ur- 
funden bemwiejen werden fönnten, zurüd und beftimmte für falſche Angeber 
febenslänglihe Ausihliegung (can. 13 14). Der Kaifer dankte den Biſchöfen 
für ihr gexechtes Urteil und beflagte die mahnfinnige Verfehrtheit der Hals— 
flarrigen!. Während ein Teil der Donatiften fi unterwarf, blieb der andere 
um jo troßgiger; er appellierte jegt an den Kaiſer jelbft, den er damit als 
höchſten Richter in der Kirche anerkannte. SKonftantin war über diefe Appel 
fation felbft entrüftet und ſprach ſich darüber in einem Schreiben an die fatho- 
liſchen Biihöfe aus; dennoch nahm er, obſchon mit einigem Widermillen, Die 
Berufung an, die ihm Grund gab, jest mit Strenge gegen die Schiömatifer 
einzufchreiten.. Im November 316 hörte er beide Parteien zu Mailand an; 
auch feine Entſcheidung rehtfertigte den Gäcilian und brandmarfte defjen Gegner 
als DVerleumder. Nah ihren eigenen Grundjägen hätten fie fih dem faijer- 
lichen Urteil unterwerfen ſollen; aber fie verharrten in ihrer Trennung und in 
ihrem Ungehorfam gegen die geiftlihe und meltlihe Gewalt; fie jhüßten bor, 
der ſpaniſche Bischof Hofius, der Freund des Gäcilian, habe den Kaiſer gegen 
fie eingenommen. Daher erließ Konftantin gegen fie ftrenge Gefege, ihre Kirchen 
follten ihnen entriffen, ihr Vermögen eingezogen werden; mehrere ihrer Häupter 
traf die Berbannung?. 

Aber die firengen Maßregeln, die der Comes Urfacius in faiferlihem Auf— 
trag anmendete, vermehrten nur die Gärung und den Yanatismus der Partei, 





ı Mansi, Conc. Coll. II 434 f 468f. Routh, Rel. sacr. IV 60—99. Hefele, 
Konziliengeſch. I? 201 ff. 

2 August., C. Crescon. 3, 71; C. lit. Petil. 2, 92; C. Parm. 1, 5; Ep. 43, 
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deren zweiter Biihof Donatus d. Gr., feurig,und raftlos tätig, mit fühnem 
Trotze der Ausführung mwiderftand und immer neue Biſchöfe und Geiftliche 
mweihte. Schwere Gemalttätigkeiten gegen die Katholifen wurden von den Sek— 
tierern verübt; fie erklärten, nie mit dem Sünder Cäcilian in Gemeinjhaft 
treten zu können, und forderten drohend die Zurüdberufung der Berbannten. 
Bald änderte Konftantin feinen Sinn: die Schwärmerei, meinte er, merde 
in fi jelbft zu Grunde gehen; er nahm am 5. Mai 321 feine Strafgefege 
zurüd, ließ die verbannten Biſchöfe zurüdfehren, gab ihnen religidfe Frei— 
heit und mahnte die katholiſchen Bifhöfe zur Milde und Nachſicht, indem er 
ſich darauf berief, die Wut der Seftierer ſei dem göttlichen Gerichte anheim- 
zuftellen. Aber damit waren die Katholiken ſchutzlos, die Sektierer nur zu 
neuen Freveln ermutigt. Nach dem Beifpiele ihres Biſchofs Donatus tauften 
fie alle nohmals, die freiwillig oder gezwungen zu ihnen übertraten, nahmen 
den Katholiken ihre Kirchen weg, ſchoren den Biſchöfen das Haupthaar ab und 
ftießen fie unter die Büßer; fie flohen den Umgang mit den Katholiken als 
die größte Verunreinigung und wuſchen fogar denzBoden ab, auf dem ein 
Katholif geftanden. Es bildeten fi fanatifierte Haufen aus den niederften 
Volksklaſſen, entftanden aus einer Art von ſchwärmeriſchen Aszeten, die alle 
Arbeit verihmähten und auf dem Lande bettelnd in den Hütten der Bauern 
umberftreiften. Dieſe ftürzten fih mie Raſende dem Tode entgegen, juchten die 
Sade des Donatus mit roher Gewalt zu vertreten; aufgeftahelt durch Die 
Predigten ihrer Biſchöfe, denen fie zum Teil ala Leibwache dienten, überfielen 
fie zur Nachtzeit die Häufer der Katholiken, zündeten fie an, blendeten und 
mordeten die Bewohner, befonders die Geiftlihen. Viele mußten diefen Horben, 
zu denen aud) entlaufene Sklaven gehörten, zwangsweiſe ſich anſchließen; andere 
hielt die Furcht bei ihnen zurüd. Der Abſcheu vor jeder Verleugnung des 
Glaubens und die Begierde zum Martertum wurden auf die Spitze getrieben, 
bis zum Wahnfinn; durch Katholiken oder Heiden den Tod zu finden, reichte 
zum Martyrium Hin; fie reiten jene, fie zu töten, ftürzten fich oft felbft in 
Slammen oder in Abgründe; fremdes Leben fehonten fie um jo weniger, als 
fie daS eigene nicht achteten. Mit der Devife: „Zu Gottes Ehre“, verübten 
fie ihre Gewalttaten; dabei waren nicht nur Selbftmord, fondern auch Völlerei 
und Unzucht bei ihnen in Übung. Den Namen Gircumcellionen, den 
ihnen die Katholiken gaben, erkannten fie nicht an; fie felbft nannten fi 
„Soldaten Chriſti“, Kämpfer (Agonistiei), Söhne der Heiligen!. As fie in 
Konjtantina eine vom Kaifer den Katholiken erbaute Kirche niederriffen, Tieß 
fie Ddiefer auf feine Koften wieder aufbauen, ohne den Frevel zu ahnden, ja 
ohne Schadenerfag zu verlangen. So wurden die Donatiften in Nordafrika 
immer mächtiger; im Jahre 330 zählten fie ſchon 270 Biſchöfe; unter dem 





* Die Cireumcellionen beſchreibt Auguftinus (C. Gaudent. 1, 32) als genus hominum 
otiosum ab utilibus operibus, cerudelissimum in mortibus alienis, vilissimum in suis, 
maxime in agris territans, ab agris vacans et vietus sui causa villas circumiens 
rusticorum, unde et Circumcellionum nomen accepit. Über ihre Namen milites 
Christi, Agonistiei vgl. August., Enarr. in Ps. 132, n. 6; C. Crescon, 3, 465; 
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Schutze einer Toleranz, die in Ungerechtigfeit gegen die Katholiken ausartete, 
vermehrten fie fi fortwährend. Außerhalb Nordafrikas brachten fie nur zwei 
Gemeinden zu ftande, eine in Spanien und eine in Rom; hier aber konnten 
fie unter ihrem Biſchof Viktor nur heimlich außerhalb der Stadt auf einem 
Berge zufammenkommen (daher Montenjes, Rupiten, Kampiten genannt); fie 
hatten hier einen „Biſchof ohne Gemeinde” 1, 

3. Kaiſer Konſtans verfuchte zunächſt durch Güte und Gefchenfe, die 
er (um 340) durch Urfacius und Leontius verteilen ließ, die Donatiften zu 
gewinnen, und forderte in einem Edikte die nordafrifaniichen Chriften zur Rück— 
fehr in die Einheit auf, deren Freund und Beförderer Chriftus ſei. Aber der 
Widerftand der Donatiften ward nur um fo heftiger und rief deshalb ftrengere 
Maßregeln hervor; mehrere Kirchen wurden ihnen entriffen, wobei einzelne ihr 
Leben einbüßten, die dann von der Sekte als Märtyrer verehrt wurden. An 
den Comes Gregorius, der einen zweiten Verſuch zur Vereinigung machte, 
ſchrieb Donatus einen Brief voll Schmähungen. Dem Nachfolger des Cäcilian, 
Erzbiſchff Gratus, ward ebenjo wie diefem jede Anerkennung vermeigert. 
Die Ausjchweifungen der Circumcellionen wurden jedoch fogar den donatiftifchen 
Biſchöfen unerträglid, jo daß fie jelbft 345 den Feldherrn Taurinus um Ab- 
hilfe baten; die umherſchweifenden Banden wollten die „Verteidiger der Unter- 
drüdten“ jein und müteten gegen die Reichen und Mächtigen (als echte Kom— 
muniften); ihre Anführer Yafır und Arid, die fih „Führer der Söhne der 
Heiligen“ nannten, bedrohten ihre Gläubiger mit dem Tode, wenn fie ihnen 
die Schulden nicht nadliegen, und erzwangen den Nachlaß mit Gewalt oder 
mit Tötung; die Herren jollten die Stelle ihrer Diener und Sklaven einnehmen 
und deren Gejhäfte verrichten. Gegen den Kaiſer wurden die nadteiligften 
Gerüchte verbreitet, in&bejondere, daß er in den Kirchen anftatt Gottes fein 
Bild verehren laſſen wolle. Die Kommiſſäre Paulus und Mafarius, urjprüng- 
ih zur Verteilung von Unterftügungen geſandt (die aber Donatus ſtolz zurüd- 
wies, indem er fragte: „Was Hat der Kaiſer mit der Kirche zu ſchaffen?“), 
fanden jelbft eine offene Empörung gegen den Kaiſer organifiert; die Rebellen, 
angefeuert vom Biihof Donatus von Bagai, trugen anfangs jogar den 
Sieg davon. Aber bald erlitten fie eine Niederlage, und nun verfuhr Mafarius 
mit äußerfter Strenge. Der Biihof don Bagai ward mit andern Anftiftern 
des Aufftandes hingerichtet und alsbald von den Donatiften als Märtyrer ge 
priefen, Donatus d. Gr. von Karthago nebſt andern Biihöfen verbannt; einige 
bon ihnen waren borher entflohen. Makarius erziwang die Bereinigung und 
verbot den donatiftifchen Gottesdienst. Außerlich war fo der Friede auf längere 
Zeit miederhergeftellt. Eine fatholiihe Synode zu Karthago (um 348) 
unter Erzbiſchof Gratus dankte Gott für die (mehr anſcheinende als wirkliche) 
Beendigung des Schismas, verbot die Wiedertaufe und die Verehrung der 
Selbftmörder als Märtyrer und juchte die vielfach in den borausgegangenen 
Wirren geloderte kirchliche Zucht unter Geiftlihen und Laien twiederherzuftellen. 

Als unter Julian (362) die VBerbannten zurüdfehrten, nahmen fie ihre 
frühere Haltung wieder an, rächten fih an den Katholiken für die erlittenen 
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Strafen und zeigten ihnen die äußerſte Unduldſamkeit an allen Orten, wo ſie 
das Übergewicht hatten. AS z. B. die Donatiften in Hippo die herrſchende 
Partei waren, durfte keiner von ihnen es wagen, für die in der Minderzahl 
befindlichen Katholiken Brot zu baden!. Sie nahmen den Katholiken die 
Kirchen weg, überftrichen dann, weil diejelben als beflect galten, die Wände, 
rieben die Altäre ab oder warfen fie hinaus, zerfchmetterten die Kelde und 
andere Gefäße in blinder Wut. Bald nah Julian mehrte ſich bie Zahl ihrer 
Biſchöfe auf 400. Aber nun brachen auch Heftige Streitigkeiten unter ihnen 
aus; aus der einen Spaltung gingen neue Spaltungen hervor. Der gelehrte 
Barmenian, der Nachfolger des Donatus Magnus von Karthago feit 360, 
befämpfte den hochgebildeten Tychonius, der jelbft die Gründe mibderlegte, 
auf die ſich die Donatiften ftügten, diefelbe Unteinheit, die fie bei den Katho— 
liken finden wollten, an ihnen nachwies, aber gleichwohl bei der Sekte beharrte, 
indem er die Vereinigung mit der fatholifchen Kirche nicht für notwendig, die 
innere Gemeinſchaft mit Chriftus für hinreichend erklärte. Biſchof Rogatus 
von Kartenna ward um 370 Stifter einer eigenen Partei (Rogatiften, 
Rogatianer), die mildere Grundſätze befolgte als die Übrigen Donatiften und 
das Treiben der Gircumcellionen entjhieden tadelte; derſelben fanden die 
Klaudianiften entgegen. Nach dem Tode des Parmenian (um 392) ward 
Brimian donatiftifher Biihof don Karthago; gegen jeine mildere Praris 
erhoben ſich rigoriftiihe Eiferer, an deren Spige der Diafon Marimian 
ftand. SLebterer wurde von Primian erfommuniziert; aber es gelang ihm, 
eine große Partei zu bilden, zu der auch Biſchöfe gehörten; auf einer Synode 
zu Karthago 393 ſprachen diefe die Abjegung des Primian aus und jebten 
an feine Stelle den Marimian. Dagegen entjchied fich eine Synode zu Bagai 
für Primian und gegen Marimian. Die Brimianiften verfolgten nun die 
Marimianiften, die zu erjteren als der donatiftiichen Hauptpartei in einem 
ähnlichen Verhältnis ftanden wie diefe zur katholiſchen Kirche. Es bildeten fi 
bis zum Ende des 4. Jahrhundert3 noch andere Sekten, die, jo unbedeutend fie 
waren, doch alle die fatholiihe Kirche, und zwar ausſchließlich, fein wollten. 


Die Grundlehren der Donatiſten waren folgende: a) Nur jene Kirche 
fann die wahre fein, die wenigitend feine offenbaren Sünder in ihrer Gemeinjchaft 
duldet; aljo find alle Kirchen, die mit Feliv und Gäcilian in Gemeinschaft blieben 
und dadurch befleckt und unheilig geworden find, von der wahren Kirche ausgeſchloſſen, 
die ji) nur bei ung findet?. b) Die Wirkjamfeit der Saframente hängt nicht bloß 
von der Nechtgläubigkeit ab (mie Cyprian wollte), jondern auch von der fittlichen 
Reinheit, von der perjönlichen Heiligkeit des Spenders. Alfo find alle von Undeiligen, 
alle von den in Gemeinfchaft der beflecten und unheiligen Kirchen Stehenden erteilten 
Saframente ungültig, daher alle Übertretenden aufs neue zu taufen; daher ift das 
Mepopfer der Katholifen Gögendienft. Die Donatiften wollten allein die Neinen und 
Heiligen fein im Gegenjaß zu den „Söhnen der Traditoren” und rühmten fi) ihrer 
Märtyrer, ließen aber, abweichend von den Novatianern, für jehwere Sünden eine 
Buße zu. Sie fonnten ihren Begriff von der Heiligkeit der Kirche, dem fie den 
Begriff von der Katholizität durchaus unterordneten, nicht ftrenge durchführen, mußten 
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zugeben, daß verborgene Sünder in der Kirche fein könnten. Sie wiberjeßten ſich 
aud den Taiferlichen Befehlen und den Obrigfeiten, wenn diefe ſich auf feiten der 
Katholiten jtellten; fie zogen den Tod der Unterwerfung vor, wie 3. B. Biſchof 
Gaudentius von Thamugade dem Tribun Dulcitius, der 420 die faiferfichen Geſetze 
betrefjs der Konfisfation der Kirchen vollziehen wollte, erklärte, er werde ſich mit 
jeiner Gemeinde in der Kirche verbrennen Yaffen, und dies mit dem Beifpiele des 
Rhazis (Razias, 2 Makk 14, 37—46) rechtfertigte, der beim Andrang der Truppen 
des Nifanor jich jelbjt in fein Schwert ftürzte und einen hochherzigen Tod der „Unter- 
werfung unter die Sünder“ vorzog. 


4. Die Gefebe von Balentinian (373) und Gratian (377), die den 
Donatiften ihre Kirchen entzogen und ihre Verfammlungen verboten!, waren 
ohne Erfolg geblieben; auch der Weg der Belehrung hatte wenig gefruchtet. 
Gegen 370 ſchrieb Biihof Optatus don Mileve fein reichhaltiges Werk 
über das donatiftiihe Schisma; unermüdlich aber wirkte Auguftinus, feit 
393 Priefter, dann (397) Biſchof zu Hippo Negius, in Briefen, Predigten, 
Geſprächen und zahlreihen Schriften jowohl zur Belehrung und Warnung der 
Unerfahrenen als zur Zurüdführung der Verirrten und zur Befeitigung der 
Spaltung. Überzeugt, dab die Donatiften ihre Irrtümer leicht einfehen würden, 
wenn fie fih nur auf eine leidenichaftslofe Prüfung der beiderfeitigen Gründe 
einlafjen wollten, glaubte er eine friedliche DVerftändigung anbahnen zu können 
und entwarf mit dem alten und bejonnenen Donatiftenbiihof Yortunius den 
Plan, es ſolle jeder von ihnen mit zehn Gleichgefinnten an einem gemifchten 
Orte, wo feine Partei eine Kirche befige, zufammenfommen und nad) beider- 
feitigen Gebeten eine bis zur erzielten Vereinigung fortdauernde Verhandlung 
beginnen. Uber es war jchwer, zehn ſolche friedliebende Männer zu finden, 
und die Donatiften waren voll Miktrauen, ganz bejonders über die überlegene 
Dialektit Augufting, die Thon manche Befehrungen zumege gebradt?. Man 
ſuchte den donatiftiihen Geiftfiden den Übertritt zu erleichtern. Das Konzil 
bon Hippo (393, can. 27) ließ zwar die alte Regel in Kraft, die ſchisma— 
tiihen Klerifer nur als Laien in die Kirche aufzunehmen, machte aber doch eine 
Ausnahme zu Gunften derjenigen, die nie eine Wiedertaufe vorgenommen oder 
die zugleich ihre Gemeinde zur Kirche hinübergeführt hätten, was 401 noch er- 
weitert ward, mo man außerdem die Donatiften überhaupt zur Rückkehr in die 
Kirche einlud, obſchon fie nicht aufgehört Hatten, den katholiſchen Gottesdienft 
zu flören, wogegen Kaiſer Honorius 398 ein Geſetz veröffentlichte. Im Jahre 
403 entwarf das achte Konzil von Karthago eine Yormel, in der alle 
Bischöfe der Donatiften aufgefordert wurden, durch ausgewählte Abgeoronete 
mit gleihmäkig ermählten Katholifen über die Streitfragen zu verhandeln; 





1 fiber die Gejeße von 373 und 377 vgl. Cod. Theod. XVI, 6,12. Optat. 
Milev. a. a. O. 
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aber jene tiefen alle Anträge ſchroff zurüd, und als Auguftin darin ein An- 
zeichen ihres Mißtrauens in die eigene Sade fand, flieg ihr Zorn noch höher, 
und die Gircumcellionen erlaubten fi die roheften Gewalttaten gegen die 
Katholiken, fo daß diefe 404 auf dem neunten Konzil von Karthago 
den Schub des Kaiſers Honorius nachzuſuchen genötigt waren. Honorius 
hatte bereits ein Edikt erlaffen, das die ſchismatiſchen Geiftlihen mit Ver— 
bannung, die Laien mit Geldftrafen bedrohte; im Februar 405 folgten neue 
Gefege, welche die Wegnahme der donatiftiihen Kirchen befahlen. Es erfolgten 
nun mehrere Übertritte zur Kirche; der Kaifer gewährte den Zurüdfehrenden 
407 volle Verzeihung, die Halsftarrigen wollte er ftrenge beftraft wiſſen. Als 
aber Honorius 409 wahrſcheinlich wegen der politiichen Gefahr Afrifas ein 
allgemeines Toleranzedift erließ, das auch die Donatiften einjchloß, machten die 
zu Karthago im Juni 410 verfammelten Bifchöfe dagegen DVorftellungen und 
erlangten auch die Zurüdnahme!. Den Plan eines allgemeinen Religions- 
geſprächs hatten die Bijchöfe fortwährend im Auge behalten; ſeit 410 wurden 
die Ausfihten für das Zuftandefommen desfelben günftiger, als mehrere Dona- 
tiften erflärten, fie könnten die Gerechtigkeit ihrer Sache wohl beweifen, wenn 
man fie nur ruhig anhören wolle, und von den Beamten beim Worte ge- 
nommen wurden. Kaiſer Honorius ordnete die Konferenz zu Karthago 
für den Sommer 411 an und beftimmte den Tribun Marcellinus zum Schieds— 
richter. Die katholiſchen Biſchöfe waren zu den größten Opfern bereit; Auguftin 
mahnte in Briefen und Predigten zur Schonung und Sanftmut gegen die fo 
leicht erregbaren Schismatiker?. 


Die Konferenz kam wirflih den 1. Juni 411 — 100 Jahre nad) dem Aus— 
bruch der Spaltung — zu jtande. Es fanden fi in Karthago 286 katholiſche und 
279 donatiſtiſche Bijhöfe ein. Da bei einer fo großen Anzahl von Bijchöfen eine 
ruhige und geordnete Verhandlung nicht leicht möglich ſchien, forderte der Faiferliche 
Kommifjär Die Wahl eines für das Geſpräch beftimmten Ausſchuſſes, zu dem bon jeder 
Partei fieben gemählt werden jollten. Die Donatijten, die überhaupt endlofe Aus— 
flüchte juchten, wollten anfangs nicht darauf eingehen, mußten aber nachgeben. Haupt= 
ſprecher waren für die Donatiften Betilian, Primian und Emeritus, für die Katholiken 
Auguftin und Aurelius von Karthago. Die zwei eriten Tage verliefen mit Befeitigung 
der donatijtiihen Einreden und Ausflüchte, mit Behandlung bloßer Bor- und Neben- 
fragen. Erſt am dritten Tage (8. Juni) kam es zur Erörterung der eigentlichen 
Kontroverjen: 1) der perjönlichen und Hiftorifchen Frage: Wer war Urheber der 
Spaltung? Waren Felix und Cäcilian Traditoren? 2) der dogmatiſchen Frage: 
Verliert die Kirche ihren Charakter dadurch, daß fie Sünder und überhaupt unwürdige 
Glieder in ihren Schoße duldet, und was gehört zum Wejen der Tatholiichen Kirche ? 
Siegreich wurde aus den beglaubigten Urkunden die Unſchuld des Felix und des Cäcilian 
nachgewieſen; mit theologijcher Meiſterſchaft widerlgte Auguftin -den endlich vorgelefenen 
Aufſatz der Gegner, der ji) auf die Schriftſtellen von der Heiligkeit der Kirche ſtützte. 
Er erklärte, die von beiden Teilen angeführten Schriftſtellen ſeien nicht im Widerſpruch, 
vielmehr ganz im Einklang, man habe nur den gegenwärtigen, zeitlichen und den jen⸗ 
ſeitigen, ewigen Zuſtand der Kirche (den status viae und den status gloriae), die 





ı Über die Synoden von 393—410 vgl. Hefele, Konziliengeſch. II? 53 65 ff 97 
2 August., Ep. 128; Serm. 357 358. geſch ff 97 ff. 


8. Die Kirche in Afrika. Der Donatismus. 453 


ftreitende und die triumphierende Kirche zu unterfcheiden ; im Zuftande des Triumphes 
jei in der Kirche fein Unheiliger mehr, wohl aber im Zuftande der Pilgerichaft, in 
dem ih Spreu und Weizen nebeneinander befinden. Das Schlußurteil des Mar- 
cellinus Eonftatierte den allfeitigen Sieg der Katholiken, denen die Kirchen der 
Donatijten übergeben werden jollten. Die Donatiften appellierten an den Kaiſer; 
diejer aber betätigte das gefällte Urteil und erließ noch ftrengere Geſetze gegen die 
Donatiften, die 414 für bürgerlich ehrlos erklärt wurden. Viele Donatiften, auch 
Biihöfe und Priefter, kehrten jebt in den Schoß der Kirche zurück!. 


Eine karthagiſche Synode von 418 regelte die Verhältniffe in den Diözefen, 
die zwei Biſchöfe Hatten, einen früheren fatholifchen und einen vom Donatismus fon- 
vertierten. Auguftin fuhr fort, in verſchiedenen Schriften die Ausflüchte der noch 
vorhandenen, übrigens bedeutend herabgeſchmolzenen Sektierer, insbeſondere der Biſchöfe 
Emeritug und Gaudentius, zu widerlegen und die befjeren Laien unter ihnen vor den 
unwahren Behauptungen ihrer Geijtlihen zu warnen? Die Belehrung und die 
Strenge der Gejege, welche ſeit 415 auf donatiftiihe Zufammmenfünfte jogar die 
Todesſtrafe jegten, wirkten zujammen, daß die einjt jo mächtige Sekte immer un— 
bedeutender wurde. Dejto größer war aber der Troß der hartnäckigen Schismatiker; 
noch 428 mußten neue Strafgejege gegen fie erlaffen werden. Unter der Bandalen- 
herrſchaft hatten fie gleich den Katholifen mande Verfolgung zu erleiden, aber 
bei weitem nicht in dem Maße wie diefe; ja fie fonnten bald wieder neue Kräfte 
jammeln, obſchon fie nicht mehr die frühere Verbreitung erlangten. Sie tauften Laien, 
Mönde, Nonnen und Geiftliche, ſelbſt Biſchöfe wieder, wogegen ſich eine römiſche 
Synode (486-488) erhob. Ihre Refte pflanzten fi) fort bis in das 7. Jahr: 
hundert. Gregor d. Gr. hatte noch gegen fie zu fämpfen und forderte den Erz— 
biſchof Dominifus von Karthago zu gleihem Tun auf. Als diefer auf einer Synode 
berordnete, die in der Aufjuhung der Häretifer nachläffigen Katholiken jeien mit Ver— 
luſt ihres Vermögens und ihre, Würden zu beitrafen, tadelte der Papſt 594 dieſen 
Beſchluß als zu ſtrenge, ſo ſehr er den kirchlichen Eifer des Biſchofs belobte?. Erſt 
ſeit der Eroberung Afrikas durch die Sarazenen verſchwinden die Donatiſten völlig 
aus der Geſchichte. 


5. Nach altem Gebrauch ‚fand in Afrika jährlich ein Concilium univer- 
sale, d. 5. ein afrifanifches Generalfonzil ftatt, das fi mit den all- 
gemeinen kirchlichen Angelegenheiten beſchäftigte. Mehrere von diefen Synoden 
handelten über die Angelegenheit des Donatismus; allein außer diefer Trage 
wurden auf diefen wie aud auf andern Synoden die verſchiedenſten Punkte 
erörtert und zahlreiche Kanones erlaffen, Die uns einen Einblid in daS religiöje 
Leben der afrifanifhen Chriften gewähren. Bejonders wichtig mar die Synode 
don Hippo 393, Über deren Verhandlungen wir durch bie Akten des dritten 
farthagifhen Konzils von 397 genauer unterrichtet jind®. Beſtimmungen über 
die Verfaffung der Kirche in Afrika, über das Leben der Kleriker, der gott- 
gemeihten Jungfrauen, über die Ehe, die Buße und andere kirchliche Fragen 





1 Gesta collat. Carth. bei Mansi, Conc. Coll. IV 7f. August., Brevie. collat. 
cum Donat. Dazu: Ad Donat. post collationem. 

2 fiber das Konzil von 418 vgl. Hefelea. a. O. II? 116f. August., De correct. 
Donat. ad Bonif.; De gestis cum Emerito (418); C. Gaudent. libri 2 (420). 

3 Gone. Rom. sub Felice IH. bei Thiel, Ep. Rom. Pont. 261—265. Greg. M, 
Ep. 1. 2,n. 48; 1.4, n. 34; 1.5, n. >. 

+ Hefele a. a. ©. 11? 53 ff. 
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wurden aufgeftellt. Ein Kanon (36) zählt die zu den „göttlichen Schriften“ 
gehörigen Bücher auf, die in der Kirche gelefen werden dürfen; über die Be- 
fätigung dieſes Kanons fol man jedod die transmarinifche Kirche noch be⸗ 
fragen. An den Gedächtnistagen der Märtyrer dürfen auch deren Alten ver— 
fefen werden. In Karthago wurden unter dem Epiſkopate des Aurelius 
vom Jahre 394 an (nad der von Hippo 393) 20 Synoden gehalten, Die 
ſchon in alter Zeit eigens numeriert waren, und deren Beſchlüſſe für die Fird= 
liche Difziplin vielfah don großer Bedeutung geworden find!. 


9. Die Kirche in Spanien und Gallien. Der Prigcilianismus. 


giteratur. — Gams, Die Kirdengeih. von Spanien. Bd I. Regensburg 1862. 
Vie. de la Fuente, Hist. eccles. de Espana. 2. ed. 6 ®be. Madrid 1873—1875. 
Leclereq, L’Espagne chretienne. Paris 1905 (Bibl. de l’enseignem. de l’hist. 
eceles.). — Duchesne, Fastes &piscopaux de l’ancienne Gaule. ®d I—II. Paris 
1894—1900; 2° ed. Bd I Paris 1907. Gallia christiana, ed. Paris 1715 ff; nouv. ed. 
1870 ff. Guett6e, Histoire de l’eglise de France. 12 Bde. Paris 1847—1856. 
Launay, Histoire de l’eglise gauloise depuis les origines jusqu’a la conqu£te 
franque (511). Paris 1906. Martino, Ausone et les commencements du christia- 
nisme en Gaule. (Thöse.) Alger 1906. Monchamp, Deux r&unions conciliaires 
en Gaule en 346 (Acad. de Belgique, Bull. de la classe des lettres 1905, 638 ff). 
Vacandard, St Victrice eveque de Rouen („Les Saints“). Paris 1903. Hauck, 
Kirchengeſch. Deutſchlands. Bd J. 2. Aufl. Leipzig 1898. 

Zum Priscillianismus Quellen: Priscilliani quae supersunt, maxi- 
mam partem ... ed. G.Schepss (Corp. script. eceles. lat. XVIII). Vindob. 1889; 
dazu Schepß, Priscillian, ein neu aufgefundener latein. Schriftfteller des 4. Jahrh. 
Würzburg 1886. Synode von Saragofja bei Mansi, Cone. Coll. III 633 ff (Hefele, 
Konziliengeid. I, 2. Aufl., 744); andere Synoden bei Hefele a. a. O. II 306 ff. 
Sulpic. Sev., Chron. 2, 46—51; Dial. 3, 11ff. Orosii Commonit. ad Augustin. 
de erroribus Priscill. et Origen., inter Opp. August. Bd VII (Migne, Patr. lat. 
31, 124ff). August., De haer. c. 30; Ep. 36 ad Casulan. Hieron., De vir. ill. 
c. 121. Leo M., Ep. 15 ad Turribium. Dierid, Die Quellen zur Gejdh. Pris— 
cillians. Breslau 1897. Künftle, Eine Bibliothek der Symbole und theolog. Traftate 
zur Befämpfung des Priscillianismus und weſtgotiſchen Arianismus aus dem 6. Jahr— 
hundert, in Forſch. zur KHriftl. Literatur- und Dogmengeſch. I A, Mainz 1900; Anti- 
priscilliana. Dogmengeſchichtl. Unterfuhungen u. Texte aus dem Streit gegen Priscilliang 
Irrlehre. Freiburg 1905. Morin, Un traite priscillianiste inedit sur la Trinite, in 
Revue Bened. 1909, 255 ff. — Literatur: Mandernach, Geſch. des Priscillia- 
nismus. Trier 1851. Paret, Priscilianus, ein Reformator des 4. Jahrhunderts. 
Würzburg 1890. Hilgenfeld, Priscilliian und jeine neu entdeckten Schriften, in 
Zeitſchr. f. wiſſenſchaftl. Theol. 1892, 1-84. Michael, Priscilian und die neuefte 
Kritik, in Zeitſchr. F. kathol. Theol. 1892, 692—706. Merfle, Der Streit über Pris— 
eillian, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1896, 630—649 ; Prudentius und Priscillian, ebd. 
1894, 77—125. Hartberger, Prisziliang Verhältnis zur Heiligen Schrift, in Bibl. 
Zeitihr. 1910, 113—129. Chapman, Priscillian, the Autor of the Monarchian 
Prologues to the Vulgate Gospels, it Revue Bénéd. 1906, 335 ff. Babut, Pris- 
cillien et le Priscillianisme, in Bibl. de l’Ecole des Hautes Etudes. Sciences histor. 
et philos. CLXIX. Paris 1909; Paulin de Nole et Priscillien, it Revue d’hist. et de 
litter. relig. 1910, 97—130 252—275. Bardenhewer, Patrologie® 371. 


1. Die Zahl der CHriften war im Anfang des 4. Jahrhunderts in den 
Provinzen der Länder Spanien und Gallien weniger groß al3 in den übrigen 





ı Hefele, Konziliengejh. II? 65 ff passim. 
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Mittelmeerländern. Bon der Zeit Konftantins an breitete fich jedoch in diefen 
Gegenden das Chriftentum in der erfreulichften Weile aus. In Gallien wurde 
im Laufe des 4. Jahrhunderts eine große Zahl neuer biſchöflicher Sitze er- 
‚richtet, die ebenſoviele Mittelpunfte für die chriftliche Miffionstätigkeit bildeten; 
das gleihe gilt wohl aub für Spanien. In beiden Ländern entwidelte 
ſich auch jet die Metropolitanverfafiung im Anſchluß an die Zivilprovinzen, 
in melde die Länder eingeteilt waren. Noch im der vorkonftantinifchen Zeit 
wurde in Elvira (ca 300) ein jpanifches Konzil abgehalten, an dem 19 Bi- 
Ihöfe aus allen Provinzen der Halbinfel teilnahmen und das mehrere für die 
Entwidlung der Kirchenzucht wichtige Kanones erließ!. Unter den Vätern des 
Konzils befand fih auch der Biſchof Hoſius von Corduba (Cordova), der 
im arianiſchen Streite ſpäter eine führende Rolle jpielte. Er ift der beveutendfte 
unter den ſpaniſchen Kirhenfürften des 4. Jahrhunderts. Unter der Regierung 
des Kaiſers Konftantius wurde der arianishe Kampf auch in die ſpaniſchen 
Kirchen hineingetragen; der arianiſche Biſchoff BPotamius von Dlifipo (Liſſabon) 
it der Verfaſſer der zweiten ſirmiſchen Glaubensformel. Die extreme Partei 
der Luciferianer fand gleihfall3 Anhang unter den Gläubigen Spaniens; der 
Biſchof Gregor von Eliberis in der Provinz Bätika (Elvira bei Granada) 
war neben Lucifer von Cagliari der hervorragendfte Führer jener Bewegung. 
Er ift wahrjcheinlich der DVerfaffer von zwei Homilienfammlungen, die an alt- 
teftamentlihe Stellen anſchließen?. Gegen die Novatianer jchrieb der Biſchof 
Pacianus von Barcelona (um 360—390). Spanien hat den Ruhm, die 
bedeutendften chriftlichelateinifchen Dichter herporgebraht zu haben. Nachdem 
bereit3 Juvencus, ein ſpaniſcher Briefter, um 330 eine Evangelienharmonie 
in Herametern verfaßt Hatte?, erftand Ende des 4. Jahrhunderts der größte 
unter den lateinischen Dichtern des riftlihen Abendland, Aurelius 
PBrudentius (geb. 348 zu Saragoffa), der in Hymmen das Lob Gottes und 
feiner Blutzeugen fang und in Lehrgedichten Gegner des riftlichen Glaubens 
und Feinde der Kriftliden Sitte befämpfte*. 

Sn Gallien, wo in den zahlreihen Städten eine blühende römiſche Kultur 
herrſchte und mo im ſüdöſtlichen Teile des Landes bejonders zahlreiche Bekenner 
des chriſtlichen Glaubens wohnten, breitete fih das Chriftentum raſch aus in 
den Provinzen des Zentrums und des Nordens. inzelne Hauptftädte, mie 
Autun, Trier, Köln, Reims, Baris, waren hier bereits in der vorkonftantinijchen 
Zeit Site Kriftliher Bifhöfe; die Zahl der Diözefen vermehrte fih nun in 
bedeutender Weife, und die Kriftlihe Kultur drang überall fiegreih vor. In 
den arianifhen Kämpfen war der Führer in der Verteidigung der mahren 





ı Ebd. I? 148 ff. 

2 Es find die Tractatus Gregorii Eliberitani episcopi de epitalamio (über das 
Hohe Lied) und die unter dem Namen des Origenes überlieferten, von Batiffol (Paris 
1900) herausgeg. Traetatus de libris SS. Scripturarum, die von andern für Novatian 
beanjprucdht wurden. Bol. Bardenhewer, Geſch. der altkirdl. Riteratur II 568 ff; 
Batrologie® 359 ff; Wilmart in Bull. de litter. eceles. 1906, 233 ff; Revue Bened. 
1909, 1 ff. 

3 Bardenhemwer, Patrologie? 363. 

* Ebd. 386 ff. 
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Lehre in Gallien der hl. Hilarius, feit etwa 350 Biſchof don Poitiers 
(+ 366), der in mehreren Schriften (Hauptwerf De Trinitate) die Definition 
des nicäniſchen Konzils verteidigte und die gejchichtlihe Wahrheit über den 
arianishen Streit gegen die Fälfhungen und Entftellungen der Arianer in 
Schu nahm. Auch auf eregetiihem Gebiete hat Hilarius in der abendländiſchen 
Theologie eine bahnbrechende Tätigkeit entwidelt!. Sein Hauptgegner mar 
Saturnin, Bifhof und Metropolit von Arles. Derjelbe bewirkte, daß nad 
dem galliihen Konzil von Biterrä (Beziers) im Frühjahr 356 Hilarius vom 
Konftantius nad Kleinafien verbannt wurde. Allein zu Anfang des Jahres 

360 ward ihm die Rückkehr in feine Diözefe geftattet, und nun fonnte er auf 
dem galliſchen Konzil von Paris (361), dem mehrere Provinzialiynoden 
borauögegangen waren, faft den gefamten Epiſkopat Galliens auf dem Boden 
der nicänifchen Definition vereinigen. Saturnin wurde feiner Würde entjebt, 
und die wahre Firhliche Lehre ging fiegreih aus dem Streite hervor. 

AS Hilarius aus der Verbannung zurüdgefehrt war, fam zu ihm nad 
Poitierd ein Aszet, Martinus, der au Pannonien ftammte, zuerft als 
Soldat, dann viele Jahre als Anachoret gelebt Hatte und der mit großer Ver- 
ehrung gegen den Vorkämpfer für die kirchliche Orthodorie erfüllt war. Der: 
jelbe fiedelte fich zwei Stunden von Poitiers entfernt auf einem Kleinen Land» 
gut an und fand bald Genoffen feines beſchaulichen Lebens, die fi in feiner 
Nähe niederließen. Aus diefer Anachoretenkolonie entftand das Klofter Liguge 
(Locociagense). Martinus, deſſen ftrenges aszetiſches Leben ihm meithin den 
Ruf großer Heiligkeit eingebracht Hatte, wurde um 372 Bilhof von Tours 
und der Apoftel Galliens (F 397 oder 400). Auf den zahlreichen Reifen, die 
er in kirchlichen Angelegenheiten unternahm, verkündete er beſonders unter der 
feltiichen Landbevölferung das Chriftentum und zerftörte die Heiligtümer der 
heidniſchen Gottheiten. Sein Wirken war mit dem größten Erfolge gejegnet, 
und im 6. Jahrhundert bezeichneten mehrere galliiche Biſchöfe in einem Briefe 
ihn als einen von der göttlichen Vorfehung gejendeten und mit der apoftolifchen 
Gnade ausgerüfteten Glaubensboten 2, 

2. In den lebten Jahrzehnten des 4. Jahrhunderts wurden die Kirchen 
in Spanien und den angrenzenden Teilen Galliens in Aufregung verfeßt dureh 
die Härefie des Briscillianismus. in Ägypter namens Markus aus 
Memphis joll in Spanien gnoſtiſch-manichäiſche Lehren ausgebreitet und eine 





* Bardenhewer, Patrologie® 348ff. Largent, St Hilaire („Les Saints“), 
Paris 1906. Girard, St Hilaire, Angers 1905. Bed, Die Trinitätslehre des 
hf. Hilarius, in Forſch. zur chriſtl. Literatur- u. Dogmengeſch. III 2—3, Mainz 1903. 
Feder, Studien zu Hilarius von Poitiers I, Wien 1910 (aus den Situngsber. der 
djterr. Akad. der Wiſſenſch.). 

° Greg. Tur., Hist. Franc. 9, 39. — Hauptquelle: Sulpic. Sev., Vita S. Mar- 
tini, ed. Halm, Vindob. 1866. ©. die Literatur in Weber u. Weltes Kirchen— 
lexikon VIII? 934, Art, „Martin von Tours“, von Schrödl. Regnier, St Martin 
(„Les Saints“), Paris 1907”. Babut, Paulin de Nole, Sulpice Severe, St Martin; 
recherches de chronologie, in Annales du Midi 1908, 18 ff; St Martin de Tours, in 
Revue d’hist. et de litter. relig. 1910, 466 ff 513 ff; 1911, 44 f. Jullian, Notes 
gallo-romaines. La jeunesse de St Martin, in Revue des études anciennes 1910 
260 —280. 
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vornehme Frau Agape und einen Rhetor Elpidius dafür gewonnen haben. 
Ein Schüler des letzteren war der reiche und gebildete Priscillian, der 
wegen jeines jtrengen Lebens großes Anſehen genoß; er wurde dad Haupt der 
nah ihm benannten Sekte. Seine Beredfamfeit, Gewandtheit und Aszeſe ver- 
haften ihm aud Anhänger unter den Geiſtlichen; ja jogar zwei Biſchöfe ſchloſſen 
fd ihm an, Injtantius und Salvianus. Zuerft erhob fi Bifchof 
Hyginus don Corduba gegen die Sekte, nachher auch ein ſpaniſcher Biſchof 
Stacius, der bald mit Hydatius (Idatius) von Emerita (Meriva), bald 
mit Ithacius von Oſſanoba (Soffuba) identifiziert wird und der in heftiger 
und gemalttätiger Weije auftrat. Man berief 380 eine Synode nad) Saragofja, 
die durch Verurteilung der Häupter der weiteren Verbreitung der Partei zu 
fteuern juchte, insbeſondere gläubigen Perſonen das Fernbleiben von Konven- 
tifeln gebot, das Falten am Sonntag, das Umhergehen mit bloßen Füßen und 
das eigenmächtige Lehren ſeitens der Laien unterjagte. Itacius, der die Be— 
ſchlüſſe bekannt geben und vollziehen jollte, tat e8 mit ungeſtümem Eifer. Die 
Priscilianiften, denen jogar Biſchof Hyginus, ihr früherer Gegner, beigetreten 
war, unterwarfen fich nicht, wurden vielmehr nur hartnädiger und ſetzten den 
Priscillian als Biſchof von Avila ein. Itacius wandte fih an Kaiſer Oratian und 
erwirkte ein Verbannungsedikt gegen Priscillian und feine Anhänger. Dadurch 
bedrängt, gingen die Häupter der Partei nach Italien, um durch Papft Damajus 
und Ambrofius von Mailand wie dur Beitehung am Kaiſerhofe Gratians Edikt 
rüdgängig zu maden. Bei dem Papfte und bei Ambrofius fegten fie nichts 
dureh; deſto mehr aber wirkte Priscilliand Geld bei dem einflußreihen Mace— 
donius, der die Zurüdnahme des Ediktes und den Befehl der Nüdgabe der 
den Priscilliianiften entriffenen Kirchen erlangte. Itacius mußte jogar aus 
Spanien fliehen, und von Trier aus wollte man ihn dorthin zurüdführen, um 
ihn dor Gericht zu ftellen. Aber durch Gratians Ermordung und die Hert- 
Ihaft des Ufurpators Marimus erhielt die Sache 383 eine andere Wendung. 
Itacius brachte in Trier dem neuen Kaiſer feine Klage vor, der fie annahm 
und den Anlaß mwillfommen fand, Eifer für die Rechtgläubigfeit zu zeigen, um 
jo die Biichöfe zu gewinnen, weshalb er aud 384 eine Synode zu Bordeaur 
anordnete. Inftantius ward abgejegt; da appellierte Priscillian an den Kaifer. 
Die Sache fam an den Hof zu Trier, wo beide Teile erfcheinen mußten. Itacius 
zeigte fih als blinden Eiferer, dem jhon anhaltende Studieren und Faſten 
verdächtig war. Damals weilte zu Trier der Hl. Martin, Biſchof von Tours. 
Er war mit der Verhandlung der Sade vor einem weltlichen Gerichte unzu- 
frieden, ebenſo mit der von einem Biſchofe vorgebrachten peinlihen Anklage, 
fo jehr auch er die Priscillianiften verabſcheute; er bat aber in feiner Milde 
den Kaifer, das Leben der Unglüclihen zu jhonen, und erlangte bon dem— 
felben das Verſprechen, es jolle fein Blut vergoſſen werden. Aber nad feiner 
Abreife ward Marimus, ohnehin nah den reihen Gütern der Angellagten 
füftern, wieder umgeftimmt; er übertrug dem Präfelten Evodius, einem Manne 
von unbeugſamer Gerehtigkeit, die Unterfuhung, die dieſer ben beftehenden 
Gefegen gemäß nad der Anklage auf böje Zauberfünfte (maleficium) führte 
und die das Erkenntnis der Schuld der Angeklagten zur Yolge hatte. Marimus 
ſprach darauf das Todesurteil aus und ließ es an Priscillian und einigen 
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feiner Anhänger mit dem Schwerte vollftreden (385), während den Inftantius u. a. 
die Verbannung traf. Das Verfahren der bifhöflihen Ankläger ward ſcharf 
mißbilligt, fowohl vom hl. Martin als von Ambrofius und vom Papfte Siricius, 
bei dem Maximus fi unter Überſendung der Akten entſchuldigte; es mar gegen 
die geiftliche Herzensmilde, auf den Tod anderer Hinzumirken, Todesurteile zu 
provozieren; der galliihe Biihof Theognift u. a. trennten fih darum von 
der Gemeinjhaft des Itacius. Zwar billigte eine Synode zu Trier defjen 
DBerfahren und bewog den Kaiſer Marimus zu weiteren Schritten gegen die 
Priscillianiften in Spanien; aber Itacius wurde naher (389) abgeſetzt, und 
Martinus, der wiederum in Trier erſchien, erwirkte, daß wenigftens bon einem 
ferneren blutigen Einjchreiten in Spanien Umgang genommen ward; um bies 
zu erreichen, hatte er eine kurze Zeit mit den Itacianern Gemeinſchaft gehalten, 
was er nachher bereute. Unter den Biihöfen gab es Meinungsverjchiedendeiten 
darüber, ob und wann die weltliche Gewalt gegen Ketzer die Todesftrafe an- 
zumenden habe. 

Der Tod des Priscillian und feiner Freunde fonnte die Sekte nicht unter- 
drüden; die Hingerichteten wurden als Märtyrer verehrt, darunter au die 
bornehme Aquitanierin Euchrotia. In Galicia madte die Partei große 
Fortſchritte, und noch jpätere Synoden mußten deren Verdammung wiederholen. 
Auf der Synode zu Toledo (400) kehrten zwei Biſchöfe der Priscillianiften, 
Symphofius und Diktinius, meld legterer unter dem Titel „Wage” 
(Libra) ein Moralhandbuch gejehrieben hatte, in die Kirche zurüd; die Mehr— 
zahl aber blieb getrennt und vermehrte fich jeit dem Eindringen der Sueven 
und VBandalen in Spanien (410). Um 415 erbat der Priefter Orofius den 
Deiftand Auguftins zu deren Bekämpfung. Mehrere Traktate wurden gegen 
die Sekte veröffentlicht, jo um die Mitte des 5. Jahrhunderts durch die beiden 
Biſchöfe Paftor und Syagrius aus Galicia!. In den Jahren 446 und 447 
wurden noch Synoden gegen die Sekte zu Aftorga, Toledo und in Galicia 
abgehalten, wie aud PBapft Leo gegen fie zu Hilfe gerufen ward. Da diefe 
ſpaniſche Sekte oft unter der Mönchsaszeſe ſich verbarg, fo betradhtete man 
anderwärt die aus Spanien kommenden Mönde mit großem Argmohn. So 
erging es dem Mönde Bahiarius, der über den Glauben und von der 
Wiederaufrihtung der Gefallenen an Ianuarius fehrieb; da man ihn in kein 
Klofter aufnehmen mollte, verfaßte er zu feiner Rechtfertigung ein Glaubens— 
bekenntnis. Auf der zweiten Synode von Braga 563 wurden 17 Kanones 
gegen die Lehren und Gebräude der Priscillianiften feitgeftellt; nach derjelben 
ſchwindet ihr Name aus der Gefchichte. 


3. Über die Lehre der Priscillianiſten beftchen Meinungsverfchiedenheiten, 
und e3 ijt ſelbſt nach der Publikation der von Priscillian verfaßten Schriften nicht 
leicht, diefelbe genau zu zeichnen. Es fteht außer Zweifel, daß den jeparatiftiichen 
Tendenzen Priscillians und feiner Anhänger, die getrennt von den übrigen Gläubigen 
ihre eigenen Konventikel hielten, häretiſche Anſchauungen zu Grunde lagen. Es waren 
beſonders gnoſtiſch-dugliſtiſche Ideen, welche die aszetiſche Richtung der Pris⸗ 
eillianiſten beeinflußten; auch die aſtrologiſchen Anſchauungen derjelben weiien auf 





! Bol. beſ. Künſtle, oben ©. 454. 
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jolde Hin. Man begreift deshalb Leicht, das ihre Gegner ihnen gnoftifche und mani- 
chäiſche Irrlehren vorwarfen. Nach den Gegenſchriften der Bekämpfer des Pris⸗ 
cillianismus lehrte dieſer ein Lichtre ich, das von dem Urquell durch Emanation 
von Kräften (Aonen) in mehrfachen Stufen ſich entwickelt, ihm gegenüber ein Reich 
der Finſternis (Chaos), aus dem alle finſtern Mächte hervorgehen, der Satan 
als böjes Urweſen an der Spike; vom ihm iſt die niedere Welt gebildet. Die Engel 
und Menjchenfeelen jtammen aus der göttlichen Subſtanz; die Seelen wurden vom 
Lihtreih) zur Belämpfung der finjtern Mächte ausgejandt, aber von diefen hinab- 
gezogen und in Leiber eingejchlofjen, die nad den zwölf Zeichen des Tierkreifeg ge— 
bildet und dem Einfluß der zwölf Geifter unterworfen find, die in den zwölf Geftirnen 
wohnen. Diejen jtehen aber zwölf himmlische Mächte gegenüber, dargeftellt unter den 
Namen der zwölf Patriarchen. Die finftern Mächte dienten aber unbewußt dem Plane 
der Gottheit, da die Himmliichen Seelen das Reich der Finfternis in feinem eigenen 
Sie vernichten jollen. Der Menjch vereinigt in fi) die höhere und die niedere Welt, 
Himmel und Erde, und ftellt nad) Seele und Leib die Welt im Heinen dar. Ver— 
möge der in der Natur des Leibes Tiegenden Abhängigkeit bleibt er dem Einflufje der 
Geftirne und ihrer Nötigung unterworfen, bis es der gottentftammten Seele durch die 
Gemeinſchaft mit der Höheren Region gelingt, fi) davon zu befreien. Zur Be— 
freiung der Seele erſchien, nachdem die zwölf Patriarchen nicht ausreichend waren, 
der Erlöjer auf Erden mit einem bimmlijchen Leibe, der dem gewöhnlichen 
menſchlichen ſcheinbar ähnlih war; er, der höchſte Ion, wirkte durch feine Lehre 
und durch jein ſymboliſches, nur ſcheinbares Leiden, wodurch er den Schuldbrief 
(Kol 2, 14) vernichtete, vermöge defjen die Seele dem ſideriſchen Einfluſſe unterftellt 
war. Danach verbarg jih Hinter dem ethiſchen Dualismus des Priscillian, 
der den jcharfen Gegenjab zwijchen der Welt und dem Reiche Gottes hervorhob, 
ein metaphyſiſcher, der zwei ewige Prinzipien, ein gutes und ein böjes, zum 
Ausgangspunkt Hatte. Die Schriften des Häretikers laſſen die Möglichkeit diefer Auf- 
faſſung zu. Durch die Wiedergeburt joll num der innere Menjch wieder zur Gemein- 
Ihaft der göttlichen Subjtanz umgebildet werden, aus der er jtammt, und hier find 
die zwölf himmlischen Mächte ebenjo tätig mie die entgegengejehten und feindlichen bei 
der Geburt des äußeren Menſchen. Alle „Söhne der Verheißung“ (Köm 9, 8. Gal 
4, 28) find gleich Chrijtus von Weibern geboren, aber empfangen vom Heiligen Geifte. 
Die Befreiung von der Knechtſchaft des Böſen und die Erlöfung gejchieht durch Aus— 
fterben des Menjchengefchlechtes, weshalb zwar der fleifchliche Verkehr gejtattet, aber 
Verhinderung der Zeugung geboten ift; die Ehe und der Fleiſchgenuß ift verboten. Das 
Alte Teftament ward jtreng vom Neuen gejchieden und allegorijch erklärt; zu beiden 
famen apokryphe Schriften, z. B. ein Lobgeſang Chrifti bei dem Gange auf den 
Dlberg (Mt 26, 30). Am Weihnachtsfefte und am Sonntage ward gefaltet; die 
Myſterien wurden mit Ausſchweifungen begangen, die Materie verachtet und die Auf- 
eritehung geleugnet. Priscillian wollte Papſt Damaſus gegenüber mit den herkömm— 
lichen Glaubenzformeln feine Orthodorie befennen; allein jeine Trinitätslehre erinnert 
an Sabellianismus und feine Auffafjung von der Menjchwerdung an Apollinarigmus. 
Es ward eine efoterijche und eine exoteriſche Lehre unterjchieden, und e3 galt für er- 
Yaubt, erjtere mit Lüge und Meineid zu verbergen, den Tatholiichen Glauben zu 
heucheln. Eine Lüge zu einem „heiligen“ Zweck, wie zur Fortpflanzung der Geheim⸗ 
lehre, wurde geſtatlet und nur den „Erleuchteten“ (den Gliedern der Sekte) gegenüber 
Wahrhaftigkeit verlangt. Da einige katholiſche Geiftliche glaubten, man dürfe ſich eine 
ähnliche Verftellung erlauben, um den Priscillianiften wahre Ausfagen über ihre Lehre 
zu entloden, verfakte Auguſtin 395 dagegen jeine treffliche Schrift „Über die Lüge“ 
an Conſentius. 
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10. Die rechtliche Lage der Kirche im chriftlichen Römerreiche. 


Quellen. — Codex Theodosianus cum commentariis Gothofredi, ed. Ritter. 
6 Be. Lips. 1737—1745. Corpus iuris civil. Iustinian., edd. Mommsen, Krüger 
et Schöll. 3 Bde. Berol. 1892—1895. Pitra, Iuris eceles. Graecorum historia 
et monumenta. 2 Bde. 4%, Romae 1864—1869. Die Kirhenhiftorifer, Eujebius 
und jeine Fortjeger (oben ©. 21). 

Siteratur. — Thomassin, Vetus et nova ecclesiae disciplina. 3 Bde. Par. 
1688 und oft neu gedruckt. Pland, Geſch. der chriſtl.-kirchl. Geſellſchaftsverfafſung. 
Bd I. Hannover 1803. Riffel, Geſchichtl. Darſtellung des Verhältniſſes zwiſchen 
Staat und Kirche. Bd I. Mainz 1836. Niehues, Geſch. des Verhältniſſes zwiſchen 
Kaiſertum und Papfttum im Mittelalter. Bd I. 2. Aufl. Münfter 1877. Löning, 
Geſch. des deutſchen Kirchenrechts. Bd I: Das Kirchenrecht in Gallien von Konjtantin 
bis Chlodovech. Straßburg 1878. Seuffert, Konſtantins Gejege u. das Chriſtentum. 
Würzburg 1891. Hasselt, Church and State in the fourth Century, in American 
Cathol. Quart. Review 1909, 283—313. Die größeren Lehrbücher des Kirchenrechts 
(oben ©. 40). 


1. Seit der Belehrung Konftantins, noch mehr aber feit Theo- 
dofius d. Gr. ging das römiſche Neid nad und nad) in ein Krift- 
liches über; das Kaifertum und das chriſtliche Prieftertum erjchienen nicht 
mehr wie früher als unverjöhnliche Gegenfäße, und die Kirche erlangte dadurd) 
große und bedeutende Vorteile. Sie hatte einen rechtlich gejiderten Be— 
fand, den Schu der Staatögewalt, der als eine der wichtigſten Aufgaben 
der hriftlihen Kaifer erfchien und ſich auf die Perfonen wie auf den zeitlichen 
Beſitz erſtrecktet. Die Staatsgeſetze erhielten mehr und mehr ein chriftliches 
Gepräge, fie ſchloſſen fi den Kanones inniger an, und dieje letzteren murden 
auch weltliche Geſetze. Beide Gewalten gingen Hand in Hand und erkannten 
die beiderfeitigen Gefege an. Die Kirche gewann einen hervorragenden Ein- 
fluß auf das politifhe und joziale Leben, der heilfam und ver— 
edelnd nach den verjhiedenften Richtungen Hin wirkte. Sie konnte jo das 203 
der Sklaven und der Gefangenen mildern, auf die Bejeitigung barbarijcher Un— 
fitten, der Öladiatorenfämpfe?, der unfittlihen Schaufpiele, des Ausſetzens und 
Tötens der Kinder, der allzu großen Ausdehnung der väterlichen Gewalt, der 
graufamen Strafarten jowie auf DBerbefferungen im Ehe- und Yamilienrechte 
hinarbeiten, wenn auch letzteres noch nicht alsbald den riftlichen Anforderungen 
entjprad. Schon Konftantin d. Gr. führte Milderungen im Strafprozefje ein, 
verbot 315 die Brandmarfung auf der Stirn fowie die Strafe der Kreuzigung; 
auch follten den verurteilten Verbrechern die Beine nicht gebrochen werden &. 





! Constant. M., Ep. ad Melchiad.. Maxim., Ep. ad Sirieium, bei Schöne- 
mann, Epist. Rom. Pont., Gotting. 1796, 201 4197. 

2>00d. Theod. XV, 11, 1. 

> Am das Ausfegen und Töten der Kinder zu verhüten, wies Konftantin felbft aus 
feinem Vermögen den Unterhalt folder Kinder an (Cod. Theod. XI, 27, 1 de alim.). 
Ausgeſetzte, überhaupt Findelkinder ſprach ein Gejeg vom 19. März 412 (Mansi, Conc. 
Coll. VI, 458) dem Finder als Eigentum zu, wenn dureh Zeugen die Nichtreflamation 
erhärtet und das Zeugnis vom Biſchof unterfchrieben ward. Nah dem Konzil von 
Vaiſon (442) can. 9 jollte fie der Finder nad) zehn Tagen behalten. 

* Bon der Milderung des Strafprogefjes und der Bejchränfung der Strafmittel han— 
deln Cod. Theod. IX, 3, 1f, tit. 40, 2; VII, 15,1. Sozom., Hist. eceles. 1,78. Am— 


10. Die rechtliche Sage der Kirche im chriſtlichen Römerreiche. 461 


Die Biihöfe konnten frei die Gefangenen befuchen, befonders am Mittwoch und 
Freitag, die Freigebung minder belafteter Verbrecher an kirchlichen Fefttagen 
erwirken, bei den Richtern für die Gefangenen Fürſprache einlegen, wie über- 
haupt für die Hilflofen Perfonen, die Witwen, Waifen und Armen Sorge 
tragen !. Die Firchliche Armenpflege erhielt eine allfeitig freie Entfaltung; die 
Breilaffung der Sklaven in den Kirchen murde vielfach begünftigt und die 
Sreigelafjenen unter den Schuß der Kirche geftellt?. Der Feindſeligkeit der 
Juden gegen die Chrijten wurden Schranfen gejegt und den erfteren verboten, 
Hriftlihe Sklaven zu Halten, da die von Chriſtus Erlöſten nicht den Propheten- 
und Gottesmördern unterftehen dürften; chriftlihe Sklaven der Juden ſollten 
die Freiheit erhalten, ihre Befiter aber mit Geld beftraft werden‘. Schon 321 
verordnete Konftantin die allgemeine eier des Sonntags, nur follten noch Feld— 
arbeit und die Freilaffung der Sklaven an diefem Tage geftattet fein; knech— 
tiſche Arbeiten aber wurden nachher ebenjo wie gerichtliche Verhandlungen für 
den Sonntag verbotend. Bereits Konftantin gab den einzelnen Legionen chriſt— 
liche Geiftlihe mit einem Kultuszelt® und machte jo den Anfang der Militär- 
feeljorge. 

2. Wichtig war vor allem die Anerkennung der von jeher in der Kirche 
geübten biſchöflichen Gerihtsbarfeit?. Die Kirche hielt an der Regel 
feft, fein Katholik dürfe bei Strafe des Bannes feine Rechtsſache vor einen 
anderögläubigen Richter bringen und fein Geiftliher bei Strafe des Amts— 





brofius von Mailand erwirkte von ZTheodofius I. ein Gejeg, das den Vollzug der 
Zodesjtrafe und der Güterfonfisfation bis zum dreißigſten Tage nad gefällten Urteil 
zu verſchieben gebot, um jo Übereilungen zu verhüten und der Begnadigung Raum zu 
laſſen. Später jollte in der Quadragefima feine Leibesftrafe mehr angewendet werden 
(Cod. Theod. IX, 35, 1. 4 5). 

1 Die Rechte der Biſchöfe bezüglich der Gefangenen find verzeichnet Cod. Theod. 
tit. 38 de indulg. erim. 1.3 4 6-8; XI, 3, 7; Cod. Iust. I. 4, 3 22 23, jene bezüglich 
der personae miserabiles ebd. 1, 4, 22 27—30 33. 

2 Ratzinger, Geſch. der kirchl. Armenpflege? 100 ff. 

* Ss Möhler, Berm. Schriften II 54 ff. Schon 316 ward zugeitanden, daß Sklaven 
rehtsgültig in den Kirchen in Gegenwart der Kirchenvorfteher freigelaffen würden (Cod. 
Theod. IV, 7,1. Sozom.a.a.©.1, 8f). Die Bijhöfe Afrikas baten 401 den Kaijer 
Honorius, die Freilafjung in der Kirche auch für Afrika zu gejtatten (od. eccles. Afr. 
c. 64 82. Hefele, Konziliengejh. II? 82 84), was nachher allgemein galt. Cod. 
Iust. I. 15, 1 2 de his qui in eceles. manumitt. Wer die in der Kirche Frei— 
gelafjenen wieder der Freiheit beraubte, ward auch kirchlich beftraft. 

4 Das Verbot, dab Chriften Sklaven der Juden fein (Euseb., Vita Const. 4, 27. 
Cod. Theod. XVI, 8 [9], 1f [a. 315]; Lex Honor. et Theod. II [a. 417]) ſchärften 
jpäter viele Ronzilien ein, 3. ®. Aurel. III (538), can. 13; IV, can. 30; Matiscon. 
»8l, can. 16. 

5 Das Gebot der Sonntagsfeier Cod. Theod. II, 8, 1; Cod. Iust. III, 12,3; Euseb,, 
Vita Const. 4, 8, wo auch von der Verehrung des Freitags die Rebe ift; Leo T., 
L. 11 Cod. Iust. III, 12 de feriis; Theod. Lect., L. I, e. 14. Vgl. Cod. Theod. 
XV, 5, 2 (a. 886); 1. 15 (a. 425); Cod. lust. a. a. O. L II (a. 469). 

° Sozom.a.a.9.1,8. Bl. Künftle, Zwei Dokumente zur altchriſtl. Militär— 
jeeljorge, Freiburg 1900. 

? Hergenrdther, Kathol. Kirche und Krifll. Staat 511—516. Kober, Die 
Gefängnisftrafe gegen Klerifer und Mönde, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1877 1 3Fl. 
©. bejonders Iust., Nov. 79 83 86 123, c. 8 225; 137, c. 1; 125, c. 21. 
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verluftes einen andern vor einem meltlichen Richter belangen!. Konftantin er— 
fannte nicht bloß die Kirchliche Gerichtsbarkeit auf rein geiftlihem Gebiete an, 
fondern bejtimmte aud 321 durch ein Gefeß, ſelbſt nah Beginn der bürger- 
lichen Rechtsſtreites fünne das meltliche Gericht von den Parteien verlaffen und 
das biſchöfliche als Schiedägeriht angerufen werden; ja ein Geje von 331 
zwang die eine Partei, der andern vor das bifchöfliche Gericht zu folgen, das 
diefe angerufen. Andere Kaifer trafen wieder andere Anordnungen; Honorius 
und Arkadius madhten den Kompromiß der Parteien zur Bedingung de 
Einſchreitens in Sachen der Laien und erklärten, in religiöfen Dingen hätten 
die Biſchöfe zu entſcheiden, in meltlichen die ordentliden Richter. Die Geift: 
lichen blieben unter bifchöfliher Jurisdiktion, und als der Tyrann Johannes 
fie den meltlichen Richtern unterftellte, hoben Theodoſius II. und Valen— 
tinian III. 425 diefe Verfügung wieder auf. Als Iehterer mwiederum 452 
den Kompromiß der Parteien für bürgerliche Rechtsfachen der Kleriker forderte, 
nahm Majorian das Gefeß zurüd. Die Biſchöfe waren nad den Geſetzen 
bon Konftantius und Balentinian I. nur dem Gerichte don ihreögleichen 
unterftellt. 

Eine Folge der innigen Berbindung zwischen Kirche und Staat war auch 
die, daß Verbrechen gegen erftere, inäbefondere die Härefie, ala Verbrechen 
gegen die bürgerlihe Geſellſchaft erjhienen. Das römiſche Recht 
ſprach die Sätze aus: „Was gegen die göttliche Religion gefündigt wird, das 
gereicht allen zur Unbill“, und: „Es ift ein weit fchmereres Verbrechen, die 
göttliche als die irdiſche Majeftät zu beleidigen” ; daher ward die Ketzerei dem 
Hochverrat immer mehr gleichgeftelt. Von diefem Standpunkte aus erließen 
Konſtantin gegen die Donatiften und Nrianer, Theodofius I. gegen alle Häre- 
tiker, Theodoſius II. gegen die Neftorianer, Marcian gegen die Monophyfiten 
bejondere Strafedikte; man brachte in Bezug auf Irrlehrer ältere Geſetze gegen 
Apoftafie und Safrilegium zur Anwendung. Gegenüber Sekten, die, wie die 
Manichäer, als eine Peft der ganzen Geſellſchaft erfchienen, ward auch die Todes— 
ftrafe verhängt. Mande Bischöfe, wie der Hl. Auguftin, erflärten ſich gegen 
die Beftrafung der Seftierer durch die meltliche Gewalt; aber Auguftin kam 
nad mehrfahen Erfahrungen über die Gemalttätigfeiten der Circumcellionen und 
die Notwendigkeit einer ftaatlihen Zurückweiſung der häretifchen Umtriebe mie 
einer ausreichenden Beihirmung der Katholiken ebenfalls auf die gegenteilige 
Überzeugung feiner Amtsgenoſſen zurüd. Die Väter nahmen gemeinhin an, daß 
es gerecht jei, die Verbrechen gegen Gott, die dem Mord und dem Ehebruche 
nicht nachſtanden und in der Schrift mit ihnen verglichen wurden, an den— 
jenigen zu betrafen, die durch die Taufe Glieder der Kirche geworden waren, 
während fie an Ungläubigen den Zwang in Saden des Glaubens mißbilligten ; 
letztere ftanden außerhalb der Kirche (1 Kor 5, 12), erſtere waren Rebellen 
in ihrem Schoße. Gregor von Nazianz erklärte fih nachdrücklich gegen die 
den Apollinariften gewährte Freiheit der religiöfen Zuſammenkünfte, deögleihen 





' Daß Klerifer einander nicht beim weltlichen Gerichte belangen, fordert ſchon die 
Synode von Hippo 393, can. 9. Spätere gallifche und ſpaniſche Konzilien erließen Ka— 
nones in dem gleichen Sinne. 
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Johannes Chryſoſtomus. Ausrottung der Härefie forderten die Kirchenpäter 
mittels firenger Geſetze, während fie das Hinſchlachten der Häretifer in Maffe 
berurteilten !. 

Ein bejonderes Vorrecht der geweihten Kultusftätten war das Aſylrecht, 
da3 zum Teil au) die heidnifchen Tempel befeffen hatten?. Dasjelbe wurde durch 
die kaiſerliche Gejebgebung anerkannt und von den Bifchöfen, namentlich von 
Chryſoſtomus, entſchieden verteidigt; ein dagegen gerichtetes Edikt des Arkadius 
don 398 kam nicht zum Vollzug; fein Urheber, der mächtige Eunuch Eutropius, 
ſah ſich zuleßt jelbft genötigt, in die Kirche zu flüchten. Honorius und Arkadius 
beftätigten diejes Aſylrecht 414 auf Anfuchen der Väter von Karthago; Theo» 
dofius II. dehnte es 431 auch auf die Umgebungen der Kirche aus. Die 
Päpfte und die Synoden hielten es aufrecht, boten aber die Hand zu heilfamen 
Beſchränkungen, namentlich bezüglich ſolcher Perſonen, die fi einer Ver— 
legung der Kirche und beftimmter Verbrechen (Hochverrat, Mord ufw.) ſchuldig 
gemacht hatten. Im ganzen wirkte e3 ſehr mohltätig und hinderte oft den 
Bollzug übereilter und ungerechter Urteile wie die Ausbrüche perſönlicher Rache 
und blinder Wut; es erhöhte die Achtung dor der Heiligkeit der Gotteshäufer 
und bor der Kirche, die den Berfolgten Schuß gemährte und eine mildere Be- 
handlung verbürgte. Hier trat den mild erregten Leidenſchaften eine höhere fitt- 
fihe Macht entgegen, vor der fie fi beugen mußten, und die äußere phyſiſche 
Gewalt fand hier eine an eine höhere Sphäre mahnende Schranfe. 

3. Beſondere Vorrechte wurden dem Klerus gewährt, und das kirchliche 
Dermögen wurde durch eigene Beftimmungen gefhüßt. Die Geiftlihen wurden 
(313—320) von der Übernahme der fo läftigen Munizipalämter 
ſowie von perſönlichen Dienftleiftungen entbunden, erhielten die jog. Berfonal- 
immunität, wozu nah und nah auch die menigftens teilweiſe Steuer- 
freiheit ſich gejelltet. Ebendeshalb juchte aber auch die bürgerliche Gejeb- 
gebung den Eintritt in den geiftlihen Stand, bejonders für die reicheren Klaſſen, 
zu erfchweren, mie ſchon ſeit Konftantin I. 320 und Balentinian I. 364 ge- 
ihah. Diefe Praxis wurde jedoch Häufig verjchieden gehandhabt. Theodofius I. 
ſetzte als Bedingung den Berziht auf das Privatvermögen, die Abtretung der 
Güter oder Stellung eines Stellvertreters feft. Im 5. Jahrhundert ward die 
Befreiung von Steuern auf das rein kirchliche Einfommen und die Teftier- 
freiheit auf das Privatvermögen beſchränkt. Militärpflichtige wurden bon dem 





ı Cod. Theod. II (407),1.4. Cod. Iust. I, 5 de haer.; Authentica de statu et cens. 
zu lex 19 ebd., jowie Sozom., Hist. eccles. 7, 12; Theodoret., Hist, eceles. 5, 16. 

2 Cod. Theod. IX, 45,1.1 2 4 6. August., Ep. 115 (al. 230) 113 250. Paulin., 
Vita Ambros. n. 34. Socr., Hist. eceles. 6, 5; 7, 33. Sozom. a. a. O. 87. 
Chrysost., Hom. in Eutrop. n. 3 (Migne, Patr. gr. 52, 394). Über das Conc. 
Carthag. IV vgl. Hefele, Konziliengejh. 11? 77. 

3 Papſt Gelafius (Fragm. 39, ed. Thiel, Epist. Rom. Pontif. 504) redet von 
feiner an die Bijhöfe erlaffenen iussio, ut eos, qui ecelesias violasse perhibentur, 
accessu earum iudicent esse indignos (c. 11, C. XVII, q. 4). Ebd. Fragm. 40: Ab 
ecelesiarum aditu arceantur, qui in ecelesiae sanctuariis constitutum per vim abs- 
traxerunt (ebd. c. 10). gl. Fragm. 41--44, ©. 505—507 (c. 32, ©. XVII, q. 4). 

* Über die Perjonalimmunität des Klerus dgl. Cod. Theod. XVI, 2, 1 2; Euseb,, 
Hist. eceles. 10, 7; Sozom. a. a. ©. 1, 9; Symmach,, Ep. 10, n. 54. 
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Eintritt in dem geiftlihen Stand ausgejchloffen!. Betreff der Sklaven waren 
geiftliche und weltliche Gejeße darüber in Einklang, daß fie nicht ohne Er- 
laubnis ihrer Herren in Klöſter oder in den Klerus aufzunehmen feien?. Die 
Rechtsnachteile, welche die römischen Gefege für Zölibatäre und Kinderloſe be- 
ftimmten3, wurden zu Gunften des katholiſchen Klerus ſchon von Ronftantin I. 
aufgehoben. 

Die Vorteile der Kirche bezüglich des Vermögensrechtes maren jehr 
bedeutend. Konftantin gab nit nur den Chriften die früher fonfizzierten 
Güter zurüd, fondern befchenkte fie auch mit neuen, gab ihnen außerdem die 
Güter heidnifher Tempel und ließ ihnen reiche Getreidejpenden zufließen®; bei 
Ausſchreibung einer allgemeinen Steuer ward die fatholiihe Kirche davon be— 
freit, nicht fo die Heidnifchen Tempel und die Gemeinden der Härctifer. Kon- 
ftantin geftattete ferner 321, daß die Kirchen Vermächtniffe annehmen dürften, 
und erleichterte die Feſtſtellung legtwilliger Verfügungen zu Gunften frommer 
Zwecke. Ebenſo wurden Teftamente und Legate zu Gunften der Kirche von 
den ſonſt gefeglihen Abzügen befreit. Die einzelnen Kirchen wurden als 
rechtsfähige Subjekte anerkannt”. Gegen das Kirchengut jollte nur eine jehr 
lange Verjährung (30, 40, 100 Jahre) geltend gemacht werden fünnen®. Den 
ordentlichen Abgaben blieben aber auch in der Regel die Kirchengüter unter- 
worfen; gegen Erbjchleicherei erließ VBalentinian ein Gejeg?; hie und da traten 
Beihränfungen der Erwerbs- und Verfügungsfreiheit der Kirche ein, die aber 
meift bon untergeoroneter Bedeutung waren 10. Mit fehmweren geiftlihen und 
meltliden Strafen wurden diejenigen belegt, die fromme Vermächtniſſe nicht 
an die Kirche ablieferten 1. 

Außerdem genofjen die Bifhöfe das größte Anſehen und den Vor— 
rang bor den weltlihen Beamten; fie wurden mit äußerem Glanze ausgeftattet 





! Über die Verbote des Eintritts in den Alerus für Reiche, Beamte und Militär- 
pflichtige vgl. Cod. Theod. XVI, 2, 3 17 32 43; XII, 1, 11; Iust., Nov. 128, ce. 17. 

2000... Theod. XIV, 3, 11. -Innoe. I; ..Eps2.n 14 Leo.Me Ep. 4, c. 1. 
Cone. Tol. I. (400) can. 10. 14, c. 14; Ep. 20—22, ed. Thiel 
©. 3705 386. 

® Euseb., Vita Const. 4, 26. Sozom., Hist. eccles. 1,29% 

* Lesne, Histoire de la propriete ecelesiastique en France. T: Epoques romaine 
et merovingienne, Paris 1910. 

° Euseb., Hist. eccles. 10, 5 6; Vita Const. 1, 41f; 2, 20:24 485; 4, 29 
32 55. Lactant., De mort. persec. c. 48. Theodoret., Hist. eccles. 4, 4. 
Sozom. 0.a0.9.5,5. 
„ Uber die Befreiung von außerordentlichen Laften vgl. Cod. Theod. XE 218 
Uber Bermächtniffe an die Kirche und Befreiung von den Abzügen der Quarta Falcidia 
und Trebelliana vgl. Euseb., Vita Const. 4, 26; Cod. Theod. XVI, 2, 4; Cod. Iust. L. 
2, 1 de ss. eccles.; 1. 49 ebd. 1, 3 de episc. et cler.; Nov. 131, c. 12. 

"L. 13 26 Cod. Iust. I. 2; 1. 20 41 53—56 ebd. I, 3; Nov. 5,0.4; 54,0. 3 
123, 30 37; 181, e. 6 9. 

® L. 23 Cod. Iust. I. 2 de ss. eceles.; Nov. 9: 111, re21 213L,7e6. K&olaes 
(494), Ep. 17 ad Epise. Sicil., ed. Thiel ©. 381f. 

ꝰ Balentinian I. (370): Ecelesiastiei viduarum ac pupillorum domus non adeant. 


» Braun, Das Firhl. Vermögen von den älteften Zeiten bis auf Suftinian, Gießen 
1860, bei. ©. 58 ff. 


1 Konzil von Vaiſon 442, can. 4. 
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und hoch geehrt!. Dem Dejpotismus der Beamten konnten die Biſchöfe oft 
erfolgreich entgegenwirken und durch ihr perfünliches Anfehen befonders verehrte 
Mönde auch auf den Hof Einfluß gewinnen. Erfolgreih war oft die Ver- 
wendung berborragender Biſchöfe, wie die des Flavian von Antiohien für 
diefe Stadt (387) bei Theodofius I. Die Biſchöfe waren frei von väterlicher 
Gewalt, von Eidesleiftung und Zeugnisabgabe, hatten die Mitaufficht über die 
Verwaltung der jtädtiihen Güter, eine gemwiffe Kontrolle über die meltlichen 
Beamten; fie fonnten den weltlichen Arm gegen Widerfpenftige anrufen, mie 
die Synode bon Aquileja 381 gegen die arianishen Biſchöfe Paladius und 
Sefundianus, gegen die Photinianer und den Gegenpapft Urfinus, ferner die 
afrikaniſchen Biihöfe 397 gegen Biſchof Gresconius taten, der feine Kirche 
verlaffen und eine fremde ufurpiert hatte?; fie konnten auch gegen die mäch— 
tigften Perſonen Zenjuren verhängen, wie ſolche Ambrofius, Synefius, Gelafius 
und Symmachus ausſprachen 8. 


Wie die kirchlichen Kanones von der weltlichen Geſetzgebung, ſo wurden auch 
viele weltliche Geſetze von der Kirche aufgenommen; geiſtliches und weltliches Recht 
gingen Hand in Hand und ergänzten ſich vielfach. Es entſtanden 1) kirchliche 
Rechtsſammlungen, zuerſt nach der Zeitfolge, dann nach dem Inhalt geordnet, 
welche die Beſchlüſſe der allgemeinen und der Partikularſynoden enthielten, dann au 
Defretalen der Päpſte und kanoniſche Briefe der Väter, von denen im Abendlande 
die Sammlung des Abtes Dionyſius Eriguus (7 536) die verbreitetite war; 2) Faijer- 
liche Gejeße in Kirchenſachen in den weltlichen NRechtsbüchern, insbejondere im 
Koder Theodofius’ II. 440, im Koder des Juftinian 534 und in den zahlreichen 
Novellen, die darauf folgten, 3) gemifhte Sammlungen (Nomocanones), in 
welchen geiftliche und weltliche Gefege in Kirchenfachen verbunden waren, wie eine 
ſolche Johannes Scholaſtikus (F 577 als Biſchof von Konftantinopel) um 560 ver- 
faßte, Die nachher von mehreren überarbeitet ward. Im Orient hatte das Faijerliche 
Recht noch größeren Einfluß als im Abendlande, obſchon auch hier die Kirche, jelbit 
unter germaniſchen Herrjchern, ſich desjelben bediente. Afrifa, Spanien, Gallien hatten 
ihre bejondern Kanones meiftens auf Synoden fejtgejtellt, die nad) und nad) auch 
durch Aufnahme in beliebte Sammlungen weitere Verbreitung und Annahme fanden; 
die Entjheidungen, welche die Päpſte, auch im Orient die alerandrinifhen und dann 
die konſtantinopolitaniſchen Patriarchen erließen, wurden ebenfalls wichtige Rechtäquellen *. 





i Chrysost., In Act. Ap. hom. 3. Ambros., Ep. 40 53. Theodor. Lect,, 
Hist. eccles. 1, 6. Theophan., Chronogr. 169f 3527, ed. Bonnae. Conc. Arel. I., 
can. 7. 

2 jiber die Synoden von 381 und 397 vgl. Hefele, Konziliengejch. II? 34 67. 

s Ambros., Ep. 5l. Paulin., Vita Ambros. n. 24. Theodoret., Hist. 
eceles. 5, 17. Synes., Ep. 58 ad Episc. adv. Andronie. (Migne, Patr. gr. 66, 
1400 }). 

4 en Biblioth. iur. or. eiv. et can. (5 Bde), Romae 17625. Phillips, 
Kirchenrecht IV, $ 168 ff, ©. 12 ff. Maaßen, Geſch. ber Quellen und der Literatur 
des kanoniſchen Rechts im Abendlande, Graz 1870. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen 
des Patriarchats Alexandrien, Leipzig 1900. Turner, Ecclesiae occidentalis mo- 
numenta iuris antiquissima, Oxonii 1906 ff. Uber Juftinians kirchliche Geſetze vgl. 
Brandis, Die Hriftl. Geſellſchaft I (1856) 129 ff. Rohrbacher, Histoire univer- 
selle de l’eglise catholique, deutſch von Rump IX 71—74. Eine Sammlung von 
aneinander gereihten Kanones ſetzt das Konzil von Chalcebon voraus (Hefele a. a. O. 
II? 461 493 498 503 f). Das Conc. III. Tolet. can. 1 erflärte ausdrüdlich: die De— 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 30 : 
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4. Diefe enge Verbindung der Kirche mit dem weltliden Reide 
brachte aber auch manche und bedeutende Nachteile. Abgejehen von den vielen 
Scheinbekehrten, die alle am Kaiferhofe noch nicht ausgetilgten Laſter des Heiden- 
tums mit hereinbradhten, war e3 von größtem Schaden, daß das Staatsleben 
vielfah nur Aufßerlih dom Chriftentum durchdrungen ward, die altheidnijche 
Idee don der ftaatlihen Allgewalt wie die Luft des PVielregierens fortwährend 
Vebendig blieb. Mit der Erlangung der äußeren Yreiheit verlor die Kirche fehr 
viel an Freiheit der Bewegung in ihrem Innern und mußte jehr weitgehende 
Sinmifhungen der Staatsgemalt in ihr Gebiet erdulden. Dazu trugen 
vieles bei: die Dankbarkeit der von der Verfolgung befreiten Chriften gegen 
die erften chriftlichen Kaifer, die bei der Neuheit diejes Verhältnifjes oft eine 
überſchwengliche war; die Berufungen der Seftierer an die Yürften und die 
Vorderungen des Schußes für Kirchliche Intereſſen; der Knechtsfinn und die 
Schwäche vieler Hofbiihöfe und der Orientalen überhaupt; die der Kirche 
freigebig gemachten Schenkungen und die ihr gewährten Vorrechte, wofür der 
Staat wieder Gegenleiltungen beanſpruchte; die Abhängigkeit, in melde die 
Synoden, zumal in der arianiſchen Zeit, gerieten. Die Synoden, für die der 
Staat die Koften beftritt, die öffentlichen Poften zur Verfügung ftellte und für 
äußere Sicherheit jorgte, murden meiltens durch die Kaiſer berufen; dieſe 
nahmen dann durd bevollmächtigte Staatsbeamte oder auch perfönlih daran 
Anteil und bejtätigten deren Bejchlüffe, die jodann als Reichsgeſetze proflamiert 
wurden, um deren Beobadhtung zu fihern. Dazu fam der Einfluß, den die 
mweltlihen Herrſcher mit verfchiedenen Mitteln frühzeitig auf die Beſetzung der 
Bistümer gewannen, jo daß oft faiferliche Ernennung an die Stelle der Wahl 
durch Klerus und Volk trat oder aud nur eine Scheinwahl ftatthatte, wie es 
bei dem Stuhle von Konftantinopel und den wichtigften Biſchofsſitzen des Orients 
geſchah. Es waren zudem noch feine fcharfen Grenzlinien zwiſchen beiden Ge- 
walten gezogen, die auf einmal nad) langem Kampfe fi) verbündet und eng 
miteinander berfettet jahen. Theoretiſch erfannten zwar die Kaifer die Ver- 
jhiedenheit der beiden Gewalten an!, aber praftifh vergaßen fie diefelbe nur 
zu oft, zumal da der Hang zum Theologifieren in Konftantinopel übermächtig 
geworden? und das religiöfe Intereſſe mit dem politifchen meift zu innig ver: 
Tnüpft war. Die Schutzpflicht ward oft in ein Bevormundungsrecht umgewandelt: 
der „Biſchof (Aufſeher) des Außeren“s wurde, mandhmal auch wider 





fretalen Roms mit den alten Kanones follen Gültigkeit haben. Lebteren ſchreibt auch 
Iust., Nov. 131, ec. 1 Gejeßestraft zu. 

! Iust., Nov.6. Gelas., Ep. 8 ad Anast. Imp., Praef. (c. 10, d. 96). LeoM. 
(e. 21, C. XXIII, a. 5). 

°® Greg. Nyss., Or. de deitate Filii (Opp. III 466). Greg. Naz., Or. 20,n.1j; 
OrW2272206°#0r.227,83: 

° Der Name Erioxoros r@v Exrög (bei Euseb., Vita Const. 4, 24) wird gedeutet: 
1) ray exrös avdowrwy in dem Sinne, der Kaifer habe für das Heil der Außerkirch— 
lichen zu forgen, damit auch fie fich bekehren; wer Biſchof ift, der ift e8 über Perfonen 
(Möhler-Gams, Kirchengeſch. I 580. Ritter, Handbuch der Kirchengeſch. IS 258, 
Nr 1); 2) r®v Exrös zpayudrwv, wofür die Üüberſchrift bei Euſebius, die freilich gegen 
den Kontert nicht entjheidend ift, und c. 44 angeführt werden (Alzog, Kirchengeſch. 
1 260). Konſtantin wollte ſein Amt als Wächter, Beſchützer und Verteidiger der Kirche 
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Willen, Biſchof des Innern, und der vielen frommen Kaiſern gegebene Ehren— 
titel eines „Prieſters und Königs"! zu vielen Anmaßungen von minder 
feommen Herrſchern mißbraucht. Konftantin I. jah ſich zu vielen Einmiſchungen 
in das firchliche Gebiet, zuerft von den Donatiften, dann von den Arianern 
aufgefordert und bewies eine jehr ſchwankende Haltung, immer bedacht den 
äußeren Frieden zu wahren, und dabei unbewußtes Werkzeug einer berwegenen 
Partei. Konſtantius und Valens entwickelten die härteſte Tyrannei zu Gunſten 
des Arianismus; unter Arkadius herrſchte durch den Einfluß der Kaiſerin 
Euxodia am byzantiniſchen Hofe die größte Willkür; Theodoſius II. erkannte 
zwar die Rechte der Kirche, zumal in Glaubensſachen, im allgemeinen an, aber 
er trat auch oftmals, wie in ſeinem Feſthalten an der Räuberſynode, der kirch— 
lichen Freiheit entgegen. Spätere Herrſcher erlaubten ſich ſogar Glaubensgeſetze 
zu geben (Enchklikon, Antienchklikon, Henotikon, Juſtinians Edikte, die Efthefis 
und der Typus), und die weltliche Geſetzgebung erſtreckte ſich im Orient bald 
auf alle Hauptpunkte der kirchlichen Diſziplin, wie insbeſondere auf die Beſetzung 
der Bistümer, die Zahl der Geiſtlichen an den Kirchen, die Bedingungen zum 
Eintritt in den Klerus, den Wandel und die Lebensweiſe der Kleriker und 
Mönde. Oft wurden aud im Orient mißliebige Biſchöfe gewaltſam vertrieben 
oder durh Synoden von mwillfährigen Prälaten abgejebt. 

Uber niemals hat die Kirche ſolche Eingriffe der meltlihen Gewalt in ihr 
innere Gebiet al3 normal und gerechtfertigt betrachtet; fie hat von Anfang 
an dagegen dur ihre DBertreter ſich nahdrüdlih verwahrt. Ein Hofius 
bon Gorduba rief dem Kaiſer Konftantius zu: „Miſche dich nicht in Ficchliche 
Dinge ein und jende uns hierüber feine Weifungen zu, fondern erlerne fie lieber 
von und. Dir hat Gott das Reid) verliehen, uns die Angelegenheiten der Kirche 
anvertraut. Und ſowie der, melder dir das Reich wegnimmt, der Anordnung 
Gottes miderfteht, jo fürdte du deinerfeits, dich eines ſchweren Verbrechens 
ſchuldig zu maden, wenn du die Saden der Kirche an dich zieht." Des— 
gleihen ſprachen fih Athanajius von Alexandrien, Liberius bon Rom, 
Hilarius von Poitiers, Lucifer von Cagliari oft in den ſchärfſten Worten 
gegen den Dejpotismus diefes Kaifers aus? Bajilius von Cäſarea leiftete 
ebenjo dem tyrannijhen Valens Widerftand, und zu Edeſſa fragte der Prieſter 
Eulogius den Präfeften Modeftus: „Hat etwa der Kaijer mit dem Kaifertum 
zugleih aud das Priejtertum erhalten?"? Ambrojius von Mailand ver- 
trat entſchieden die kirchliche Freiheit, machte jelbft gegen Theodofius I. die 





nad außen andeuten und ſchied von ben äußeren Dingen die inneren (Ta elow t7js 
&xainoias), die er als den eigentlichen Wirkungskreis der ordinierten Bijchöfe, feiner 
Mitknechte, anjah. Qgl. Soer., Hist. eccles. 1, 9. 

1 Jepebg zal Baorleös heißt Theodofius II. in der Synode Flavians (Mansi, Conc. 
Coll. VI, 734) und Marcian im Konzil von Chalcebon act. sess. VI, au) bei Leo M,, 
Ep. 115, e. 1; Ep. 156, c. 3 6; Ep. 162, c. 1. So aud) jpätere Kaiſer. 

2 Hosius bei Athan., Hist. Arian. n.4l. Athan. a. a. O. n. 51 52. Epise. 
Aeg. bei Athan., Apol. c. Arian. c. 7 8. Liberius bei Theodoret., Hist. 
eceles. 2, 16. Hilar. Pictav., Lib. ad Const., bej. 1, n. 2 6, und Lib. c. Const. 
Lucifer Calar., bej. Lib. de regibus apostaticis. 

3 Theodoret.a. a. 2.4,1516 (1719). Niceph, Call, Hist. eceles. 11, 23. 


Greg. Naz., Orat. 43. 
30* 
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Rirchengefege geltend. und erregte die Bewunderung dieſes großen Herrſchers; nicht 
minder erhob er ſich mit biſchöflicher Standhaftigfeit gegen die Befehle der Kaiſerin 
Juſtina!. In gleicher Weife zeigte Johannes Chryfoftomus gegenüber dem 
oftrömifchen Kaiferhofe die Feftigfeit, die fein Amt erheiſchte. Der Hl. Auguftin, 
Leo d. Gr. fowie der große Gregor ſprechen e& oft aus: dazu habe Gott den 
Kaifern und Hönigen die Gewalt gegeben, daß fie ihm und feinem Reiche dienen, 
den Zmed der Kirche fördern, fie befhligen und erhöhen?. Als Arkadius im Orient 
gewaltfam in kirchlichen Streitigkeiten einjchritt, tadelte ihn fein Bruder Honorius, 
indem er hervorhob: wenn Über eine religiöje Sache unter den Biſchöfen Zwiſt 
entjteht, jo muß ein bifchöfliches Gericht entſcheiden; „diefem fteht die Erklärung 
der religiöfen Dinge zu, uns ziemt frommer Gehorſam“s. Am beiten erfaßte 
Kaiſer Marcian feine Stellung zur Kirche; er erklärte alle den Kanones mider- 
fprechenden Eaiferlichen Gefege für ungültig, und auf der Synode von Chalcedon 
tiefen die Bischöfe unter Zuftimmung der faiferlihen Kommiſſäre: „Gegen die 
Kanones darf fein meltlihes Geſetz (Pragmatiton) gelten!” Auch Kaifer 
Leo I. ehrte die kirchliche Autorität und wollte in ihrem Kreiſe ihr nicht vor— 
greifen; er fand darum aud in der Kirche gleich Marcian hohes Lob, wie es fi) 
auch Jovian, Balentinian I. und Theodofius I. erwarben, die fih auf ihr 
Schützeramt beſchränken mollten® Balentinian I erklärte 375 in feinem 
Edikt an die Biſchöfe Aſiens zur Beftätigung der illyriſchen Synode, e& dürfe 
niemand jagen: „Wir folgen der Religion des Kaiſers, der das Land regiert”, 
indem man nicht auf denjenigen achte, der über das, was ſich auf das Seelen: 
heil bezieht, un& Gebote gegeben, vielmehr müſſe man nad dem Evangelium 
(Mt 22, 21) dem Kaiſer geben, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes ift; 
Biſchöfe dürften nicht die Kaiferliche Würde mißbrauden, und an der Schuld 
derjenigen, welche dieje zum Vorwand nehmen, wolle er feinen Teil haben. 

Wo immer die weltliche Gewalt etwas forderte, was dem rifilichen Glauben 
und Gemifjen zumiderlief, indem fie damit mweit über ihr Gebiet hinausariff, 
da fanden fi Biihöfe, die ihr das Wort der Apoſtel entgegenhielten, daß man 
Gott mehr gehorchen müſſe als den Menſchen. Der Grundſatz von der Ver— 
Ichiedenheit der beiden Gemwalten war aus dem Geifte des Chriftentums herbor- 
gegangen; kam er nicht ſtets in voller Reinheit zur Anmendung, jo war dies 





' Theodoret., Hist. eceles. 5, 1317f. Sozom., Hist. eecles. 7,25. Rufin, 
Hist. eccles. 11,18. Ambros., Ep. 20,n. 19; Ep. 51,n.5f; De obitu Theod.n. 34. 
Auch die jpäteren Griehen, wie Georg. Hamart., Chron. 476—479; Niceph. 
Call.a. a. O. 12, 41; Georg. Cedr., Synopsis histor. 1, 559, heben noch die 
Taten und Worte des Ambrofius, befonders den Sa: Purpura imperatores, non sacer- 
dotes facit (c. 21, C. XXIII, q. 8), hervor. 

2 Chrysost., De verk. Isai. 6 hom. 5, n. 1 (Migne, Patr. gr. 56, 68); In 
2 Cor. hom. 15, n. 5; De sacerd. 8, 1 (Migne.a.a. O. 61, 59; 48, 641). Greg. 
Naz., Or. 17, n. 8, ed. Maur. ©. 322f. August., Ep. 185 (al. 50) ad Bonif. 
n,19; C. Cresec. 3, 51; De civ. Dei 5, 24. Leo M., Ep. 156, c. 3; Ep. 157, c.1; 
Ep. 184, ce. 1. Greg. M., Ep. 1. 8, n. 65. 

s Honor., Ep.1 ad Arcad. Ahnlich Conc. Rom. bei Mansi, Cone. Coll. VII 
250; Ennod., Ep. 1. 9, n. 30 (Gallandi, Biblioth. XI 122). 

“ 4 Marcian., In Leon. ep. 73 76. Conc. Chale. act. sess. III IV VI (vgl. can. 
23 bei Mansi a. a. DO. VII 98). 
5 Theodoret. a.a. ©. 4,7 (8). 
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der Fehler der Menſchen. Gleichgültigkeit gegen die kirchlichen Intereſſen auf 
feiten der weltlichen Herrſcher wäre ebenfo Torheit als Rechtsverlegung gemejen ; 
daß der Schub derjelben oft in Bevormundung ausartete, war nur Gewalt: 
mißbraud, niemals Recht. Im Abendlande fonnte die Kirche ſich viel freier 
entfalten als in dem mehr zentralifierten und mehr an den Defpotismus ge= 
möhnten Orient; ein heilfames Gegengewicht gegen die ftaatliche Obmacht bildete 
der römische Stuhl, der unbeirrt au in ſchwerer Bedrängnis die Rechte 
und Pflichten des geiftlichen Amtes aufrecht hielt! 


11. Die Ausbildung der kirchlichen Verfaſſung von der konſtantiniſchen Zeit 
bi3 um die Mitte des 5. Jahrhunderts. 


Siteratur. — Die Werke von Thomaſſin, Plane und Löning j. oben 
©. 460. Phillips, Kirchenrecht. Bd II, Regensburg 1846; Bd V, ebd. 1857. 
R. 0. Scherer, Handbuch des Kirchenrechts I, Graz 1886, 403 ff. Hinfhius, Das 
Kirhenreht der Katholifen und Proteftanten in Deutihland. Bd I. Berlin 1869. 
Maaßen, Der Primat des Biſchofs von Rom und die alten Patriarchalkirchen. 
Bonn 1853. Lübed, Reichzeinteilung und kirchliche Hierarchie des Orients big zum 
Ausgange des 4. Jahrhunderts, in Kirengeih. Studien V 4, Münfter i. W. 1901. 
Babut, La plus ancienne deeretale. Paris 1904. 


A. Die Diözeſe. 


1. Die Grundlage für die kirchliche Verfaffung blieb aud unter der ver- 
änderten äußeren Lage der Kirche die Diözeſe mit dem Bifhof ala dem 
oberſten kirchlichen Vorfteher derjelben. Die Zahl der Diözefen entiprad im 
allgemeinen derjenigen der römiſchen civitates und der entjpredhenden Ver— 
waltungsbezirfe; nur in jeder Stadt, nicht aber in Heinen Dörfern und 
dleden jollte ein Biſchof fein; letzteres Verbot? war in Afrifa und im Orient 
nicht mehr durchzuführen, wo e& bereits Biſchöfe an ganz unbedeutenden Orten 
gab?. Mit Zuftimmung der Provinzialſynode konnte aber ein Biſchof feinen 
etwa zu ausgedehnten Sprengel teilen und die Metropoliten, vor allem der 
Papſt, neue Bistümer errihten®. Die Biſchöfe durften fi Koadjutoren an— 
nehmen, wie Auguftin Koadjutor des Balerius von Hippo war, Mafarius 
Koadjutor des Marimus don Serufalem; aber fie durften fich feinen Nach— 
folger beftellen®. Der Übergang von Eleineren auf größere Bistümer war im 
allgemeinen unterjagt; doch murden bei friftigen Gründen Ausnahmen zu— 
gelaffen, allerdings oft auch das Verbot ohne Grund übertreten, zumal im 





1 Sriedberg, Die Grenzen zwischen Staat und Kirche I, Tübingen 1872. 

2 Conc. Sard. can. 6. 

s Zu Conc. Sard. can. 6 vgl. Leo M. (446), Ep. 12, ce. 10, ed. Ballerini ©. 667. 

* ber Teilung der Diözefen vgl. Thomassin., Vet. et nova Eceles. disc. I, c. 54. 
Über Beihränfung der Errihtung neuer Bistiimer vgl. Conc. Carth. 390, can. 5; 407, 
can. 4 5. Die Verweſung erledigter Stühle durch einen andern Biſchof (intercessor, 
interventor) jollte nicht über ein Jahr dauern (Conc. Carth. VI [401], can. 9). 

5 Betreffs der Koadjutoren, auch dispensatores (Greg. M., Ep. 1. 11, n. 47, ed. 
Maurin. II 1135), vgl. Thomassin. a. a. ©. II, 2, c. 55. Uber das Verbot an 
die Biſchöfe, Verwandten das Bistum zu hinterlafjen (Can. apost. 76, al. 75) oder fi) 
einen Nachfolger zu bejtellen, vgl. Conc. Antioch. 341, can. 23; Hilar. Pap., Ep. 78, 
ed. Thiel ©. 140f. 
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Orient!. Eine Stadt konnte den Bifchofsfig auch verlieren, z.B. wegen Miß— 
handlung und Tötung des Biſchofs, wie dies Papſt Gelafius bezüglich der 
Stadt Squillace in Unteritalien ausſprach, wo nadeinander zwei Biſchöfe ge- 
tötet worden mwaren?. Kranke und altersſchwache Biſchöfe erhielten entweder 
Gehilfen aus ihrem Klerus (Koadjutoren), oder fie follten durch einen Nachbar— 
bifhof die ihrem Amte eigenen Handlungen verrichten lafjen. 

Die alte Wahlordnung der Bilchöfe blieb im ganzen beftehen: die Wahl 
dureh die Mitglieder der Gemeinde dauerte noch längere Zeit fort; doch ver— 
Yangten mehrere Kanones don Synoden des 4. Jahrhunderts, daß bei der 
wichtigen Handlung eine größere Anzahl von Biſchöfen zugegen feid. Dieje 
Yeiteten mit dem Klerus der vafanten Diözefe die Vornahme der Neubeftellung 
eines Oberhirten. Der Wahlmodus war nicht einheitlich geregelt. Es wählten 
1) Klerus und Volk den Biſchof, den der Metropolit oder überhaupt die Biſchöfe 
der Provinz nad) fanonifcher Prüfung beftätigten, oder 2) letztere ſchlugen drei 
Männer vor, aus denen fie einen von Klerus und Volk wählen liegen; bisweilen 
3) präfentierten wiederum Volk und Klerus den Bifhöfen drei Geiftlihe zur 
Auswahlt. Dft rief das Volk durch Afklamation mit Zuftimmung des Klerus 
einen Geiftlihen oder felbft einen LZaien zum Biſchof ausd. Aber da jebt das 
biihöflihe Amt reihe Einkünfte und Ehren brachte, irdiſche Intereſſen oft zur 
Wahl von Unmürdigen führten und nicht jelten Parteiungen ausbradhen®, jo 
wurde allmählih der Einfluß der Laien bei der Wahl mehrfach beſchränkt, oft 
nur ein Kreis von hervorragenden Gemeindegliedern (Optimaten) beigezogen ”; 
die eigentliche Wahl fiel ftetS dem Klerus zu. Oft ernannten auch die Synoden 
und im Drient die Kaifer den Biſchof. Nah dem nicänishen Konzil jollten 
mindeftend drei Bilchöfe der Provinz mit ſchriftlicher Einwilligung der andern 
bei der Wahl fein und die Weihe nad) Genehmigung des Metropoliten vor— 
nehmen, bei letzterer womöglich alle Biſchöfe anweſend fein. Streitige Wahlen 





ı Über das Verbot der Translationen vgl. Can. apost. n. 13 14; Cone. Nicaen. 
can. 15; Chale. can. 5; Antioch. can. 21; Sard. can. 1 2 11; Innoc. I, Ep. 
a. 402, c. 13; Hilar., De syn. 465, ep. 16, ed. Thiel ©. 166. SKonftantin Yobte 
den Eujebius von Cäſarea, als er wegen der alten Regel die Verjegung nad) Antiochien 
ausſchlug (Euseb., Vita Const. 3, 61 62). Im Orient wurde dies wenig beachtet; 
ſchon Sofrates (Hist. eccles. 7, 35 36) verteidigte die Translationen mit vielen Bei- 
jpielen. Ober, Die Translation der Biſchöfe im Altertum, in Archiv f. fath. Kirchen: 
recht LXXXVIII (1908) 209 ff u. mehr. Forti. 

® Gelas., Ep. 36—38, ed. Thiel ©. 449—452, 

® Conc. Arelat. 314, can. 20. Nicaen. 325, can. 4. Antioch. 341, can. 16. 
Laodie. can. 12. 

* Staudenmaier, Geſch. der Bilhofswahlen, Tübingen 1831. Funk, Die 
Biſchofswahl im chriſtl. Altertum und im Anfang des Mittelalters, in Kirchengeſch. Ab: 
handlungen I 28 ff. 

5 Beifpiele von Afklamationen bei der Wahl des Ambrofius (Paulin., Vita S. Am- 
bros. n. 6) und Synefins von Ptolemais (Synes., Ep. 105). 

° Über Leidenjchaften bei der Wahl vgl. Greg. Naz., Or. 43, n. 28 37, ed. Par. 
©. 793 799 (in Cäſarea). Chrysost., De sacerd. 1, 3; 4, 1f; In Hebr. hom. 34. 
Siric., Ep. 2,c.5. Leo M., Ep. 12, c. 5 init. 

? Über die Beihränfung der Teilnahme des Volfes vgl. vielleicht Conc. Laod. 
can. 13; ber Kanon ift undeutfih. Leo M., Ep. 10, c.6: Teneatur subscriptio cleri- 
corum, honoratorum testimonium, ordinis consensus et plebis. 
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entjehied der Metropolit mit Beirat der Synode. Die Weihe eines Biſchofs 
jollte innerhalb dreier Monate! duch drei Bifchöfe erfolgen?. In Rom wählten 
der Klerus mit dem Volk den römiſchen Biſchof, wobei die Bischöfe der Nach— 
barihaft ihre Zuftimmung gaben und dem Gemählten die Konſekration er- 
teilten. Im 4. und 5. Jahrhundert juchten öfters auch die Kaifer einen 
beftimmenden Einfluß zu gewinnen und gaben befonders bei ftrittigen Wahlen 
die Entjheidung. Nach der zwiejpältigen Wahl des Jahres A18, bei der 
Eulalius und Bonifatius don zwei entgegenftehenden Parteien gewählt wurden, 
erließ Kaiſer Honorius ein Dekret, daß in Zukunft bei ähnlichen Fällen eine 
Neuwahl ftattfinden ſolle. Papſt Felix III. (F 492) bezeichnete felbft feinen 
Nachfolger; Papſt Symmachus (498—514) verbot Abmachungen über die Wahl 
bei Lebzeiten des Papftes?. Bei den Gefahren für die Neinerhaltung des in 
den VBerfolgungen jo glänzend bewährten Epiffopates, wie fie der Reihtum und 
der Äußere Glanz, die Verlofungen der Hofeinflüffe, die Umtriebe der Häretiker 
und die Leidenihaften der Menge mit ſich bradten, war die größte Vorficht 
nötig, um Unmwürdige von demjelben auszujchließen, was freilih nicht in allen 
Fällen gelang. Hie und da wurde aud) Gewalt angewendet, um miderjtrebende 
Geiftlihe zu mweihen, was bejonders verboten werden mußte“. Biſchöfe, die ihr 
Amt nit antreten wollten, wurden erfommuniziert; ſolche, die ihre Gemeinden 
nit aufnahmen, jondern zurücdmwiejen, follten ihre Ehre und ihr Amt behalten, 
aber fi nicht in die Verwaltung des Bistums einmiſchen, da man nicht mit 
Gewalt fie den Gläubigen aufnötigen wolltes. 





1 Conc. Chale. can. 25. 

2 ber Prüfung und Betätigung der Wahl vgl. Conc. Nicaen. can. 4; Antioch. 
ean. 19; Sard. can. 6; Laod. can. 12. Den can. 4 de3 nicäniſchen Konzils erneuerte 
Siriciu3 (In Conc. Rom. 386, can. 2). VBgl. Conc. Arelat. II, can. 5 6 54; 
Innoc. I., Ep. ad Victrie. c. 1; Cod. eccles. Afr. c. 13; Conc. Tolet. IV, can. 19. 
Die ohne Teilnahme des Mietropoliten und der Provinzbiſchöfe erfolgte Wahl des Armen- 
tarius für Embrun ward 439 zu Riez für nichtig erklärt (Hefele, Konziliengefh. II? 
289 f). Den Konjens des Metropoliten forderte Hilarius (Ep. 16, ed. Thiel ©. 166). 
Ohne Einwilligung bes Primas, in Jtalien alſo des Papftes, jollte feine Biſchofsweihe 
vorgenommen werden (Siric., In Conc. Rom. 386, can. 1). %gl. Conc. Carth. 387 
ad 390, can. 12; Leo I., Opp. III 448; Innoc.I., Ep. ad Vietrie. (Mansi, Conc. 
Coll. III 1033). 

s Wurm, Die Papftwahl, ihre Gejhichte und Gebräuche (Vereinsſchrift der 
Görres-Geſellſchaft), Köln 1902. Holder, Die Defignation der Nachfolger durd die 
Päpſte (Difiert.), Freiburg i. d. Schweiz 1892. Sägmüller, Die Ernennung des 
Nachfolgers dur die Päpfte Ende des 5. und Anfang des 6. Jahrh., in Tüb. Theol. 
Quartalſchr. 1903, 9I—108. Bgl. unten III. Abjänitt, $ 7. 

4 Beijpiel von gewaltfamer Ordination: Bajfian, dur Memnon von Ephejus zum 
Bifhof von Evazä geweiht (Conc. Chalc. act. sess. XI. Hefjelea. a. D. 11? 286 f 
473 f). Das erfte Konzil von Orange 441, can. 21 bejtimmte: „Haben zwei Bijchöfe 
einen dritten wider deſſen Willen geweiht, jo find fie abzufegen.” 

5 Üüber zurückgewiefene und nicht zur Ausübung des Amtes gelangte Biſchöfe vgl. 
Can. apost. n. 37 (35) bei Hefele a. a. O. I? 811 f; Cone. Antioch. 341, can. 17 18. 
Die Gemeinden jollten niet zur Aufnahme gezwungen (Conc. Aurel. V [549], can. 1%; 
Paris. III [577], can. 8), dagegen Geiſtliche, die in ein vafantes Bistum ſich eingedrängt, 
auch wenn die ganze Gemeinde ſie gewählt, abgeſetzt werden, falls ihnen nicht die 
Provinzialſynode zur Seite ſteht (Conc. Antioch. can. 16). 
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Die befondern Funktionen des Bifhof3 waren: 1) die Ausübung 
des Lehramts, namentlich in öffentlichen Vorträgen, welche Priefter nur mit 
feiner Erlaubnis und Bevollmächtigung halten durften!; 2) die Vornahme der 
Weihe, die in den höheren Graden ihm ausſchließlich zufiel?; 3) die Bilitation 
feines Sprengel3?, die im Abendlande frühzeitig ſchon mit der 4) Erteilung 
der Firmung verbunden mwurdet; 5) die Bereitung und Weihe des Chrismas ; 
6) die Aufnahme der Büßer, die nur in feiner Verhinderung und mit feiner 
Vollmacht von den Prieftern vorgenommen werden durfte; 7) die Benediktion 
der Jungfrauen?; 8) die ganze gefeßgebende, richterliche und bollziehende Ge— 
walt®. Er gab den reifenden Geiftlihen und Laien Gemeinjchaftsbriefe, be= 
ſetzte die geiftlichen Ämter, beftrafte die kirchlichen Verbrechen und Vergehen und 
leitete die gefamte firhlihe Verwaltung. Ihm ward deshalb beſonders Die 
Pflicht, bei feiner Herde zu meilen (Refidenzpflicht), eingeſchärft; er ſollte fich 
nicht über drei Wochen aus jeinem Sprengel entfernen?. Darum wurden au 
die Reifen der Biſchöfe an das Hoflager beihränft und don der Genehmigung 
der höheren Obern abhängig gemadt, in Stalien bon der des Papftes 1%. Die- 
jelben jollten fih nit lange in einer fremden Stadt aufhalten, um nicht etwa 
durch ihre Predigten einen minder gelehrten Bifchof in Mißachtung zu bringen; 
wohl aber fonnten fie, wenn ihre Kirche in fremden Sprengeln Güter hatte, 
zeitweife (drei Wochen lang) dort verweilen. Feftgehalten ward an der alten 
Regel, fein Bischof dürfe außerhalb feines Sprengel Amtsfunktionen vornehmen, 
noch fremde Kleriker mweihen, die er nicht bei fi) aufnehme, in welchem Falle 
immer noch Befragen ihres eigenen Biſchofs erforderlih war!?, Mikbraud der 
Weihegewalt ward oft mit Verluſt des Ordinationsrehtes beftraft 13. Vom 


ı Hilar., De Trin. 6,2. Gaudent. Brix., Serm. 16 (Migne, Patr. lat. 
20, 955). Greg. M., Ep. 1.1, n. 34. Vita 8. Caesar. Arel. ce. 213 (Migne 
ED 0751007), 

® Gelas. (494), Ep. 14, c. 6, ed. Thiel ©. 365. 

® Chrysost., In Tit. hom. 2; De sacerd. 3,18. August., Ep. 56. Possidius, 
Vita 8. Augustini c. 12. Sulpic. Sever., Vita 8. Mart. ce. 1775, Drals2e3298 
Cone. Bracar. II (572), can. 1 2 (wo dem vifitierenden Biſchof von jeder Kirche in 
honorem cathedrae zwei solidi zu nehmen erlaubt wird). 

* Hieron., Adv. Lueif. c. 9 (Migne a. a. ©. 23, 165). 

° Gelas. (494), Ep. 14, c. 6, S. 365. Conc. Carth. 390, can. 3. Hippon. 393, 
can. 34. Tolet. 400, can. 20. Nach dem Konzil von Vaifon 442, can. 3 follten Prieſter 
und Diakonen auf dem Lande von ihrem Biſchofe die geweihten Öle fich erbitten und 
entweder ſelbſt abholen oder durch Subdiafonen abholen laſſen. 

° Cone. Carth. 390, can. 4. Hippon. 393, can. 30. 

” Conc. Carth. 390, can. 3. Hippon. 393, can. 34. 

° Conc. Antioch. can. 9. Chalc. can. 8 9. Basil., Ep. 161, c. 2; Ep. 206, 
©. 309. Zu Conc. Sard. can. 11 vgl. Basil., Ep. 139, c. 3; Ep. 243, c. 5, ed. Par. 
©. 232 376; Cone. Lugd. III (583), can. 5, wonach der Biſchof Weihnachten und Dftern 
in feiner eigenen Kirche feiern fol. > Cone. Sard. can. 11 12. 

10 Cone. Sard. can. 7—9. Carth. 397 et 400, can. 12. Zosim., Ep. 1, n. 4. 
Hilar., Ep. 8,c.3; Ep. 7,n.3. Gelas., Fragm. 7 11—13, ed. Thiel S. 486 489 ik 

11 Cone. Sard. can. 11 12. 

12 Conc. Antioch. can, 13 22. Sard. can. 3. Carth. 390, can. 11. Rom. 409 
can. 15. Innoc. I., Ep. ad Victric. ce. 8. 1 

Simplicius entzog 475 (Ep. 1, ed. Thiel ©. 175) einem Biſchof die von ihm 
mißbrauchte Weihebefugnis und bedrohte 482 (Ep. 14, ©. 201 f) den Erzbiſchof So= 
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Biſchof ward vor allem mufterhafter Wandel gefordert; er jollte nicht mit 
Frauen allein jein, überall gutes Beifpiel geben. Die ihm eriwiefene Ehrfurcht 
äußerte ſich in verfchiedenen Chrenbezeigungen !. 

2. Unter den bifhöflichen Beamten zur Verwaltung der Didzefe ragte 
namentlih der Archidiakon hervor, dem bald eine ausgedehnte Gerichts- 
barkeit, die Aufficht über die niederen Kleriker und die Stellvertretung des 
Biihofs oblag. Käcilian von Karthago ward bereits mit diefem Namen be: 
zeihnet; unter Gregor don Nazianz finden wir den Evagrius Pontikus fo ge- 
nannt. Chryjoftomus Hatte den Archidiakon Johannes abgefegt, der nachher 
fein Ankläger wurde. Serapion, fpäter Bischof don Heraflea, foll in diefer 
einflußreihen Stellung durch hochfahrendes Benehmen den Biſchof bei vielen 
verhaßt gemacht haben. In Mlerandrien nahm Euthalius als Archidiafon des 
Diosforus eine hervorragende Stelle im Klerus ein?. Leo d. Gr. nannte diefes 
Amt das vornehmſte und tadelte es entjchieden, daß Anatolius von Konftantinopel 
den Adtius desjelben entiegte und es dem Andreas verlieh; Anatolius gab aud) 
dem zum Priefter geweihten Aötius das Amt zurüd3, Überhaupt wollten die 
Arhidiafonen, die viel einflußreiher und geehrter waren al& die Priefter, nicht 
gerne mit Aufgeben diejes Amtes ſich zu Prieftern weihen laffen; fpäter jedoch 
waren viele Arhidiafonen Priefter. Bloß der Biſchof konnte fie abjeben, ge= 
woͤhnlich nur in richterlihem Verfahren. Oft erhielten fie auch von höheren 
Hierarhen beftimmte Vollmachten. Als der Biſchof von DVolterra die Güter 
feiner Kirche verjchleuderte, übertrug Papſt Gelafius dem Ardidiafon Juſtin 
und dem Defenfor Fauftus die Objorge für diefelben. Auf Synoden vertraten 
die Arhidiafonen Häufig ihre Biſchöfe oder waren mit der Handhabung der 
Geihäftsordnung und den Eröffnungd- und Einleitungsaften betraut, tie 
3. B. Tulgentius 499 auf der Synode des Symmachus“. Oft mußte den 
Diakonen noch eingejhärft werden, daß fie ſich nicht über die Priefter erheben, 
nicht im Presbyterium fißen, nicht ohne bifhöfliche oder priefterliche Erlaubnis 
die Taufe oder die Kommunion ſpenden dürfen. 





hannes von Ravenna, der einen Priefter jeiner Kirche wider Willen zum Biſchof ordiniert, 
mit derjelben Strafe. 

ı Chryfoftomus redet die Bilhöfe an deorora rıuwrare, bisweilen auch xal 
eblaßeorare (Ep. 25—27 30 88 109 112; bei Migne, Patr. gr. 52, 626 628 6545 
657 667 669). Bafilius hat: Adeig: riuwrare (3. 8. Ep. 91, ©. 476), bei dem 
Papſte Damafus und bei Athanafius: ruuwrare rarep (Ep. 66 70, ©. 4245 433). 
Eöleftin ift bei Cyrill. Alex., Ep. 11 (Migne a. a. O. 77, 89) öawraros xal 
Veogıldoraros rarhp, Patriarch Theophilus bei Synes., Ep. 67, ed. Par. ©. 1429: 
oefaopıuTaTog RAaThp. 

2 fiber den Ardidiafon vgl. Sozom., Hist. eccles. 6, 30; 8, 19; Socr., Hist. 
eceles. 6, 15; Theodor. Lect., Hist. eccles. 2, 33. 2gl. Schröder, Die Ent- 
wicklung des Arhidiafonats bis zum 11. Jahrhundert, Augsburg 1890; Sägmüller, 
Die Entwidlung des Arhipresbyterats und Diakonats bis zum Ende des Karolinger- 
reiches, Tübingen 1398. 

® Leo M., Ep. 111—113 117 127. 

ı Gelas., Fragm. 23, ed. Thiel ©. 496f. Synode bes Papftes Symmachus 
ebd. ©. 641. Greg. M., Ep. 1. 1, n. 19—20; 1.2, n. 18—20. 

5 Die Statuta eceles. Afr. c. 57 (Ballerini, Opp. Leon. III 662): Diaconus 
ita se presbyteri ut episcopi ministrum noverit. Vol. Konzil von Angers 453, can. 2; 
Gelas., Ep. 14, e. 7 8, ©. 366. 
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Archipresbyter (bei den Griechen Protopresbyter und Protopapas) hieß 
feit dem 4. Jahrhundert der feiner Weihe nach ältefte Priefter, der den Vorfik 
im Priefterkollegium Hatte und bei Verhinderung des Biſchofs den Gottesdienft 
in der Hauptliche hielt. In Alerandrien wird unter Theophilus ein folder 
Erzpriefter, namens Petrus, erwähnt, in Konftantinopel unter Chryjoftomus 
der greife Arfacius, der aud fein Nachfolger (404—405) ward. Später 
erhielten im Drient auch jüngere Priefter den Titel von Erzprieftern, wenn fie 
bedeutenderen Kirchen vorftanden. Auch die römische Kirche, wie die meilten 
de3 Abendlandes, hatte ihre Archipresbyteri. Kaiſer Yuftinian erwähnt fie 
zugleich mit den Archidiafonen!. Gegen das Inftitut der Chorbiſchöfe 
ward namentlich im Orient, jedoh im ganzen nicht mit großem Erfolge, an- 
gekämpft; fie blieben fehr zahlreich, wenn auch ihre Befugniffe vielfach beſchränkt 
wurden. In Afrifa finden fie fi nicht, wohl aber in den andern Ländern 
der lateinischen Hirhe?. Die Synode von Riez 439 ließ dem abgejehten 
Biſchof von Embrun den Rang eines Chorbiihofs. Die Befugniffe der- 
felben übertrug man im Orient häufig den Beriodeuten (Vifitatoren, Cir— 
euitoren), die als fpezielle Kommifjäre entfendet wurden?. Dazu begann man, 
für die Landgemeinden eigene (Pfarr-) Priefter aufzuftellen, die größere 
Vorrechte als die Priefter in der Biſchofsſtadt erhielten, namentlich regelmäßig 
die Taufe und andere Saframente |penden durften; ihre Kirchen (Bfarr- 
kirchen) erhielten eigenes Einkommen und hatten nur die Abhängigkeit von 
der biſchöflichen Kirche teils durch die Verweiſung an den Biſchof für einzelne 
Funktionen, teil3 durch beftimmte Eleine Abgaben zu befunden *. 


Die wachſenden Bedürfnifje der Firchlichen Verwaltung, beſonders in den Haupt- 
Ttädten mit ihren zahlreichen Kirchen, die oft jehr großes Vermögen bejaßen und an 
denen ſehr viele Kleriker angejtellt waren, brachten feit dem 4. Jahrhundert eine be— 
teächtliche Vermehrung der kirchlichen Amter mit fi, zumal im Orient. Dog) 
waren dieje kirchlichen Beamten oft feine Klerifer, und diejelben finden fi) bloß an 





1 jIber den Archipresbyter vgl. Socr., Hist. eccles. 6, 9; Sozom., Hist. eceles. 8, 12; 
Syn. ad Quere. bei Phot., Biblioth. cod. 59. Konzil von Tours 567, can. 16 (Erz: 
priejter auf dem Sande); von Auxerre 578, can. 20; von Paris 615, can. 11. lust, 
Nov. 122, c. 3 (Arhidiafonen und Protopresbyter). Thomassin., Vet. et nova 
Eecles. dise. I, I, c. 3,n. 1f; c. 4. 

?° Gillmann, Das Inſtitut der Chorbifhöfe im Orient (Veröffentl. aus dem 
Tirhenhift. Seminar Münden), München 1903. Parisot, Les choreveques, in Revue 
de l’Orient chret. 1901, 157 ff mit Fort. Bourrain, Les chorevöques en Orient, 
in Revue augustinienne 1903, 402 ff 531ff. Bergere, Etude historique sur les 
chor&v&ques (These), Paris 1905. Zeiller, Le choreveque Eugraphus. Notice sur 
le chorepiscopat en Occident au V® siöcle, in Revue d’hist. eceles. 1906, 27 ff. 

® Conc. Nie. can. 8. Antioch. can. 10. Laod. can. 57 (Periodeuten). Bafilius 
(Ep. 53 54, bei Migne, Patr. gr. 32, 396f. Vgl. Pitra, Iuris eccles. Graec. 
historia et monum. I 607 f) nennt alle ihm untergebenen Biſchöfe Chorbijchöfe (vgl. 
Ep, 142 290 291, bei Migne a. a. O. 592 1028f). Er hatte im ganzen 50 Bifchöfe 

unter fih. Theodoret von Cyrus (Ep. 113, bei Migne.a..a. O. 83, 1316) erwähnt 
80 ihm unterftehende raporxias. Ob darunter Sprengel von Chorbiſchöfen oder (wa3 
wahrſcheinlicher) Pfarreien zu verftehen find, ift ftreitig. 

* Über Landpfarrer, parochiarum presbyteri, vgl. Conc. Antioch. can. 8. Chale. 
can. 17. Innoc. I. Ep. ad Decent. Imbart de la Tour, Les paroisses rurales 
du IV® au XIe siecle, Paris 1900. 
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den biſchöflichen Kirchen der großen Städte. Da gab «8 1) Syncellen, Haus- 
und Tiſchgenoſſen, Ratgeber und Kanzler des Biſchofs, zuerft nur Zeugen jeines 
- Wandels und feiner Schritte, Häufig jeine Nachfolger, bald mit einem beftimmten 
Amte betraut. Nachher gab es zwei und mehrere, von denen der exrfte Protoſyncellus 
biegt. 2) Ökonomen für die Verwaltung des Kirchenvermögens, meist Priefter, 
ſchon im 4. Jahrhundert beftellt; ihre Anftellung wurde durch das Konzil von Chal- 
cedon (can. 26) allgemein vorgejchrieben. In Konftantinopel ſtand jpäter einer mit 
dem Titel „Großöfonom“ an der Spige?. 3) Efdifoi, Defenforen, Anwälte für 
Tirchliche Rechtsſachen, auch vor weltlichen Gerichten, bald Laien bald Geijtliche, öfters 
Priefter, zugleich Wahrer der Firchlichen Privilegien (Ronjervatoren), bisweilen auch 
mit der Aufjicht über niedere Kleriker beauftragt. Auch in Nom hatten die Päpfte 
Defenforen, die verſchiedene Amter verfahen und mit Kommiffionen und Gefandtfchaften 
betraut wurden?. Es gab 4) Notare (Exzeptoren) für Abfafjung kirchlicher Akten— 
ftüde, im Orient meift Diafonen, deren Vorſtand häufig der Archidiafon war, auch 
Primicerius der Notarien genannt, wie zu Chalcedon Aetius; in Nom wurden die 
Primicerii der Defenjoren und der Notare im Lateranpalaft hohe Beamten >; ferner 
5) Arhidare (yaprogökanss), welche die wichtigeren Urkunden aufzubewahren hatten, 
ebenfalls häufig Diakonen; ein folder war z. B. jener Thomas II. gewejen, der 667 
bis 669 Patriarch von Konjtantinopel war‘. Zur Aufbewahrung und Objorge der 
heiligen Gefäße dienten 6) die Skeuophylakes, Sakriſtane, Kuſtoden; ſchon unter 
Sultan wird ein Priejter und Skeuophylax Theodor von Antiochien angeführt; dieſes 
Amt befleideten, bevor jie den Biſchofsſtuhl von Byzanz betiegen, Flavian, Mace— 
donius II. und Timotheus“. Verwandt war das erjt jpäter zu größerer Bedeutung 
gelangte und auch mit Gerihtöbarfeit ausgeſtattete Amt 7) des Sacellariuß oder 
Schatzmeiſters (Thejaurar), das an der Hauptkirche der byzantinijche Patriarch Thomas I. 
(606— 610) vor feiner Erhebung bekleidete °. 8) Manjionare (Prosmonarien) hießen 
die als Wächter einzelner Kirchen deputierten Klerifer, gewöhnlich Priejter®. Auch gab 
es 9) Kanzler, die von den Syneellen verſchieden waren, ſicher zur Zeit des Kaijers 
Heraklius. Überhaupt wurden die verjhiedenen Berrichtungen, die in der alten 





1 Zuyzeikos, contubernalis. Anaftafius war Syneellus des Neftorius; vgl. Vales., 
In Evagr. 1, 2. Uber Syncellen des Diosforuß vgl. Mansi, Conc. Coll. VI 1019 
1030 f. Sohannes II. von Konftantinopel war Syncellus feines Vorgängers Timotheus; 
ihm folgte 520 wieder jein Syncell Epiphanius (vgl. Mansi a. a. DO. VIII 491). Im 
Abendlande wurde dfter die Annahme folder concellanei oder contubernales den 
Biſchöfen vorgejährieben. 

2 jiber olzövono: vgl. Basil. M., Ep. 237 (al. 264), c. 1, ed. Par. ©. 855; Ep. 
285 (al. 229), ©. 1021. 

3 fiber &oexor vgl. Conc. Chale. can. 2 23. In Rom war Tutus 485 Defenfor; 
über Defenjoren unter Gregor j. Greg. M., Ep. 1.5, n. 29; 1. 11, n. 38 39; 1. 8, 
n.714°°1.10, n, 10. 

4 jiber vordpro: vgl. Euseb., Hist. eceles. 7, 29. Vales., In Socr. 5, 22. 

5 Keller, Die 7 römischen Pfalzrichter (Kirchenrechtl. Abhandl. von Stuß XI), 
Stuttgart 1905. 

° jlber yapropökaxes vgl. Beurlier, Le Chartophylax de la grande öglise de 
Constantinople, in Compte rendu du 3° Congres scient. des cathol., Bruxelles 1894, 
Sciences histor. 252 ff. 

? Über oxevopölaxes vgl. Sozom., Hist. eceles. 5,8. Theodor. Lect., Hist, 
eccles. 2, 12 14. Evagr., Hist. eccles. 3, 52. 

8 Über saxeAidpeor vgl. Hergenröther, Photius I 194, Nr 143. 

° jlber mooguovapror vgl. Conc. Chale. can. 2. De Rossi, Roma sotterr. III 
527 ff. 
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Kirche den Prieftern, Diafonen und Subdiafonen, bisweilen auch niederen Klerikern, 
aufgetragen waren, nad) und nad) zu beftimmten Amtern gejtaltet, da auch die Zahl 
der Geiftlichen an den größeren Kirchen ſehr gewachlen war. Auch die Kopiaten 
oder Foſſarier murden zum Klerus gerechnet, obwohl fie feine Weihe erhielten, 
und ihre Zahl in Alexandrien und Konftantinopel geſetzlich normiert; fie hatten bie 
Toten, bejonder3 die Armen, zu begraben‘. Ahnlich waren die zumal in Alexandrien 
zahlreichen Barabolanen, eine zur Krankenpflege beftimmte Bruderſchaft, auch Leib- 
wache der ägyptiſchen Patriarchen, dem Klerus beigezählt?. Die Pſalten oder 
Sänger, deren Amt meiſtens als bloßer Dienjt, nicht als Weihe galt, konnten in 
Afrika auch von bloßen Prieſtern, ſelbſt ohne Vorwiſſen der Biſchöfe, aufgeftellt 
werden? Die Hermeneuten waren nad) Epiphanius Dolmetſcher oder Überſetzer, 
die dem des Lateiniſchen oder Griechiſchen unkundigen Volke die bibliſchen Lektionen 
und die Predigten überſetzten“. Für den katechetiſchen Unterricht gab es Kate— 
hHijten (Katecheten, Lehrer der Katechumenen), meiſt Priejter oder Diafonen, feltener 
Lektoren >. 
B. Die Patriarchen und Metroppliten. 


3. Drei größere Metropoliten — fpäter Patriarchen genannt — nahmen 
zur Zeit des nicänifhen Konzils die erften Stellen in der Hierardie ein, die 
bon Rom, Alerandrien und Antiodhien, deren höhere Autorität nicht 
auf die Bedeutung ihrer Städte, fondern auf den Apoftel Petrus zurüdgeführt 
wardd. Während das gejamte Abendland feinen bejondern Vorſteher oder 
Patriarchen in dem römischen Biſchof verehrte, hatte der Drient mehrere herbor- 
tragende Obermetropoliten?. Der Erzbiſchof von Alerandrien, der erſte im 
Orient, regierte die Kirchen von Ägypten, Thebais und Libyen, ordinierte hier 





1 Über die Kopiaten vgl. Cod. Theod. XII, 1, 1; XVI, 2, 15. Ihre Zahl ward 
418 für Alegandrien auf 600 feftgejeßt (ebd. XVI, 2, 42 48), jpäter für Byzanz auf 
960 jtatt 1100 (Cod. Iust. I. 2, 4). Pfeudo-Hieronymus (De septem ordin. [Opp. X 
157 f]) fteht in den fossarii den unterjten Ordo des Klerus. Vgl. de Rossi, Roma 
sotterr. III 533 ff. 

? Uber die Parabolanen (von rapaßallsodar ryv Eunv 8. dovynv) dgl. Cod. Theod. 
VH, 20, 12. Iust., Nov. 3. 

® Über die Pfalten j. Cone. Laod. can. 15 24. Chale. can. 14. Statuta eceles. 
Afrie. c. 98. 

* Über die Hermeneuten vgl. Epiph., Expos. fidei n. 21. 

> Über die Katedhiften vgl. August., De catech. rud. c. 1. 

° Bol. das ſog. Gelaſianiſche Bücherdefret bei Mansi, Conc. Coll. VIII 158. 

” Zu Conc. Nicaen. can. 6 vgl. Thomassin., Vet. et nova Eccles. disc. I, I, c. 3, 
n.5. Phillips, Kirchenrecht $ 69, ©. 34—44. Maaßen, Der Primat des Bijchofs 
von Rom und die alten Patriarhaltichen, Bonn 1853. Hefele, Konziliengeſch. I? 
385 ff. Hagemann, Die römiſche Kirche, Freiburg 1864, 590 ff. Der Name Patriarch 
war früher ein Ehrentitel für einen wie immer ausgezeichneten Biſchof (G reg. Naz,, 
Or. 42, n. 23) und wurde in jehr weiten Sinne gebraudt (Basil. M., Ep. 159, ed. 
Maur. ©. 258). Theodofius II. nennt jo 450 den römischen Biſchof (Leo M., Ep. 68). 
Sofrates (Hist. eceles. 5, 8) jagt von can. 2 des Cone. Constantinop. I: zarpıdpyas 
xaTeomoay Öravssnapevor Tas Erapyias. Der Name dpyıerisxorog war ebenfo früher 
ein Ehrenname, zunächſt dem römiſchen Biſchofe (von Theodoret [Ep- 116], von der 
Synode von Chalcedon, Kaifer Marcian und Anatolius [Leo M., Ep. 98 100 101 110]) 
erteilt, wie auch dem alegandrinifchen (Epiph., Haer. 68, 1. Conc. Chale. act. sess. IV. 
Pitra a. a. ©. 1534), dann allen Metropoliten, für die auch der Name 6 TPWTogS 
oder xepain tjs Erapyias (Conc. Sard. can. 6) beftand. Auch die Heiden hatten einen 
doyıspzös Exdorng Enapyias (Euseb., Hist. eccles. 8, 14). 
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alle Biſchöfe und ſetzte fie mit beftimmt normierten Gewalten ein, fo daß fie 
in allem von ihm abhängig blieben 1. Der Sprengel des Antiocheners um: 
faßte noch mehr Provinzen, jo Kilikien, Ifaurien, Syrien, Phönifien, Arabien, 
Mejopotamien und Dsrhoöne, früher vieleicht auch Cypern, das ſich während 
der arianiſchen Wirren davon Iosgeriffen haben foll, jedoch 431 zu Epheſus 
diefe frühere Abhängigkeit in Abrede ftellte. In diefem Sprengel ordinierte der 
Patriard nur die Metropoliten, diefe dann die einzelnen Biſchöfe. Erſt im 
5. Jahrhundert ſuchte Johannes von Antiodhien die Weihe der einzelnen Suf- 
fraganbiſchöfe an fih zu bringen, was Theodoret als Verlegung der Rechte 
der Metropoliten beflagte?. Außerdem ragten noch drei andere Metropoliten 
im Orient hervor, die jpäter ExXarchen hießen 3: die von Cäfarea in Kappa- 
dofien, von Ephejus in SKleinafien und von Herakflea in Thrafien. Der 
Erzbiihof von Cäſarea ftand der Diözefe von Pontus vor, einem Kompler 
bon acht (fpäter dreizehn) Probinzen (Galatien, Bithynien, Kappadokien, Pontus 
Polemoniafus, Helenopontus, Paphlagonien, Kleinarmenien und anfangs auch 
Großarmenien). Der Biihof von Epheſus hatte zehn, dann zwölf Provinzen 
unter ih (Aſia, Lydien, Pamphhlien, Hellespont, Piſidien, Lykaonien, beide 
Phrygien, Lykien, Karien), der von Heraklea ſechs (Europa, Thrakien, Hämi— 
montium, Rhodope, Niedermöſien, Skythien)t. Dieſe fünf Diözeſen (Agypten, 
Antiochien, Pontus, Epheſus, Thrakien) entſprachen zuſammen dem Gebiete der 
politiſchen Präfektur des Orients, zu der auch Paläſtina gehörte, deſſen 
Biſchöfe unter dem Metropoliten von Cäſarea Stratonis ſtanden, einſchließlich 
des Biſchofs von Alia oder Jeruſalem. 

Da inzwiſchen Jeruſalem prachtvolle Kirchen erhalten hatte und den 
Ruhm der älteſten Mutterkirche bewahrte, fo erhielt es zu Nicäa (can. 7) einen 
Ehrenvorzug, jedoh „unbeſchadet der Rechte des Metropoliten” von Cäſarea. 
Snfolgedefjen juchten die dortigen Biihöfe ihre Macht und ihr Anfehen zu er- 
höhen. Aber noch mehr trat dieſes Beftreben bei den Biſchöfen der Kaijerjtadt 





ı Uber Alegandrien vgl. Le Quien, Oriens christ. II 329 7. 

2 Mber Antiohien vgl. Le Quien a. a. D. 669 f; über das von den Biſchöfen 
Cyperns beftrittene Ordinationsrecht Antiochiens ſ. Defele a.a. O. II? 2075, wo aud) 
weitere Literatur verzeichnet if. Die Erinnerung an da3 urjprünglide Triumvirat der 
Patriarchen und die jpätere Erhebung von Byzanz bewahrte no im 12. Jahrhundert 
Niketas von Nifomedien (bi Anselm. Havelb., Dial. adv. Graecos 3, 7. Migne, 
Patr. er. 188, 1217 7). 

s Bei Greg. Naz., Or. 43, n. 72 heißt Baſilius Z£apyos, aber in einem all⸗ 
gemeineren Sinne, ebenfjo wie orparmmyos, noch nit „Exarch der Pontifchen Diözeſe“. 
Es gab auch Exarchen der Provinzen — Metropoliten (Cone. Sard. can. 6. Le Quien 
a. a. DO. I4f). Im allgemeinen vgl. I. Morinus, Exereitationum eccles. libri 2. 
De patriarchar. et primat. origine et antiqua censurarum in cleros praxi diss. I, 
Par. 1626. Mamachi, Originum et antiquitatum christ. libri2. Thomassin. a. a. O. 
c. 9 f, nebftdem von Proteftanten: Tanus, De orig. patr. christ. diss. II. Viteb. 1714. 
Bingham, Origines Eceles. or the Antiquities of the Christian Church III 408. 
Ziegler, Pragmatifhe Gejh. der kirchl. Verfaſſungsformen, Leipzig 1798. Wiltſch, 
Kirchl. Geographie und Statijtif I 67 ff. 

+ ber Ephefus vgl. Theodoret., Hist. eccles. 5, 28. Le Quien a. a. DO. 1 
663 f; über Gäfarea Theodoret. a. a. ©. 6,9. Le Quien a. a. ©. I 334, 
über Heraflea ebd. I 1091 f. 
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Konftantinopel hervor. Sie waren urfprünglid Suffragane des Stuhles 
von Heraklea, Yoderten aber während der arianifhen Kämpfe diefen Verband 
immer mehr und fuchten ſich das Übergewicht über die Metropole zu verichaffen. 
Begünftigt vom Kaiferhofe, konnten fie bald noch Größeres erreichbar finden. 
So fam es zu dem dritten Kanon der 381 in Konftantinopel verfammelten 
Synode, der zwar dem Bifchofe der Reichshauptſtadt noch Feine Höhere Juris: 
diktion zuerfannte und die Diözefen von Pontus, Ephefus und Thrafien in 
ihren Rechten beließ, aber ihm einen Ehrenborrang, und zwar unmittelbar nad) 
dem Biſchof von Alttom, zufprad, weil Konftantinopel die neue Roma jei. 
Stillſchweigend ward die Abhängigkeit don der Metropole Heraklea bejeitigt, 
die Leitung des thrakiſchen Sprengels in die Hauptftadt verlegt, die Bahn zu 
einer Machtermweiterung nad) Analogie des römischen Papſtes gebrochen, der alt- 
herfömmliche Ehrenvorrang bon Wlerandrien und Antiochien vernichtet. Anti— 
ochien fühlte fid unfähig, diefen Anſprüchen Widerftand zu leiften, Alerandrien 
erfannte die Neuerung niht an; Rom hielt folgerichtig an der alten Regel 
feft, ließ nur die dogmatiſchen Beichlüffe diejes Konzils gelten und vermarf die 
firhlich nicht gerechtfertigte Nangerhöhung des byzantinifchen Biſchofs. Vorerft 
wollte man der Neuerung nur im Orient Geltung verihaffen. Da viele orien- 
taliſche Bilchöfe wegen der Anliegen ihrer Didzefanen oder aus Ehrgeiz längere 
Zeit in Byzanz vermeilten, bildete fih um den Biſchof der Kaiferftadt eine 
ftehende Synode (Endemufa), der oft vom Kaifer die Schlichtung von 
Streitigkeiten unter Biihöfen übertragen ward und auf der, wie jelbftverftänd- 
lich ſchien, der Ortsbiſchof den Vorſitz führte. Schon Biſchof Nektarius 
(381—397) hielt eine von vielen Biſchöfen beſuchte Synode dieſer Art (394), 
um den Streit der arabiſchen Biſchöfe Gebadius und Agapius über den Stuhl 
don Boftra zu entſcheiden. Sein Nachfolger Johannes Chryjoftomus 
oronete, meift von den dortigen Biſchöfen eingeladen, viele Kirchliche Angelegen- 
heiten des epheſiniſchen Sprengels, was nachher den Klerus der Kaiferftadt zu 
der Behauptung führte, der Biſchof derjelben Habe auf die Leitung diefer Pro- 
binzen ein altes Recht. Biſchof Attifus (406—425) fuchte diefe Obmacht 
zu befeſtigen und erwirkte von dem ſchwachen Theodoſius IT. ein Geſetz, wonach 
in den drei Erarhaten fein Biſchof mehr gewählt werden follte ohne Ge- 
nehmigung der Synode von Konftantinopel. Dies ſuchte ſchon fein Nachfolger 
Sifinnius (426—427) durchzuführen; allein noch erhob ſich im Orient da- 
gegen Widerftand; diefer mußte jedoch immer fchwächer werden, da die Biſchöfe 
der drei Exarchate, der Reſidenz näher und an Mitteln ärmer, dem von dem 
kaiſerlichen Anſehen unterſtützten Biſchofe der Hauptſtadt nicht gewachſen waren 
und fi bald daran gewöhnten, feine ſtehende Synode zu befuchen!. So ent— 
widelte fih immer mehr in der Anſchauung und in der Praris des Orients 
die kirchliche Eintellung von fünf Patriarhaten: Rom (für das Abendland), 
Aerandrien, Jerufalem, Antiochien, Konftantinopel, mit der autofephalen Pro— 
vinz Cypern. 

Im Orient hatte ſich dor dem Konzil von Nicäa eine gewiſſe Obergewalt des 
Biſchofs der Hauptitadt (Metropolit) in den einzelnen Provinzen über die 





ı Qgl. Hergenröther, Photius I 25 ff 45 53 ff, 
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andern Biſchöfe derjelben Herausgebildet; die kirchliche Einteilung in Provinzen 
hatte ſich dort an die politiiche Einteilung angeſchloſſen (j. oben ©. 294 |). Das 
nicäniſche Konzil ging don diefer Sachlage aus, um Vorfehriften über die Ordi- 
nationen der Biſchöfe und über das kirchliche Gerichtsweſen zu treffen. Es ſchuf 
jomit nicht erft die Firchlichen Provinzen, fondern es fand diefelben bereit3 vor. 
Spätere Synoden! kamen diefem Beſtreben, die kirchliche Einteilung in Patri— 
archate und Metropolitanjprengel mit der bürgerlichen Einteilung des griechiſchen 
Reiches in Einklang zu bringen, ſehr entgegen. Da nun die politiſchen Grenzen 
der Provinzen öfters wechſelten, entjtanden vielfach Streitigkeiten zwiſchen den 
bis dahin anerkannten Metropoliten und den Biſchöfen der Hauptjtädte neu 
geſchaffener Provinzen. AS Kaiſer Valens Kappadokien in zwei Provinzen 
teilte, hatte der Hl. Baſilius von Cäſarea mehrfadhe Kämpfe mit dem Biſchof 
Anthimus von Tyana, der Hauptftadt der neuen Provinz, zu beftehen, meil 
er letzterem die kirchliche Obergewalt über die Bischöfe diefer Provinz nicht zu- 
geitehen mollte?. Auf Anfrage des Biſchofs Alerander von Antiohien verwarf 
auch Papft Innozenz I. im Jahre 415 den Grundfab, daß die firhlide Ein- 
teilung der Metropolitaniprengel ſich ſtets nad den weltlichen Provinzen zu 
richten habe 3. 

4. Sm Abendlande war der römiſche Bifhof der einzige 
Patriarch, daher er auch „Oberhaupt des Okzidents“ und „Vorſteher der 
abendländiihen Kirche“ genannt ward‘. Ihn nahm das nicänishe Konzil 
zum Mapitab für die Gewalt der Batriarden von Alerandrien und Antiodhien. 
Natürlih läßt fih in den Amtshandlungen der Päpſte die Unterjcheidung 
zwiſchen ihrer oberften Primat- und ihrer Batriarchalgewalt nicht ftreng durch— 
führen; leßtere war durch die erftere geftüßt, die eine wirkte auf die Entfaltung 
der andern ein, oft floffen beide zufammen, indem der Biſchof von Rom in 
den Kirchen des Abendlandes, die meiftens von diefem Stuhl aus gegründet 
waren, zugleih als Papſt und Patriarch handelte. Es wurden von ihm Stell» 
bertreter mit übertragenen höheren Gemalten, und zwar mit dem Titel von 
Upoftoliihen Vikaren, eingeſetzt. Diejes römische Patriarchat erjtredte fi) Über 
Stalien und die anliegenden Inſeln, über Afrika, Gallien, Spanien, Britannien, 
Germanien ſowie über die Provinzen des öſtlichen und weftlihen Illyrikum, 
umfaßte ſonach acht Zivildiözefen, drei bon den vier Präfekturen der kon— 
ſtantiniſchen Einteilung. Die illyrifhen Provinzen (Makedonien, Adaia, 
Kreta, Thefjalien, Alte und Neu-Epirus, dann beide Dafien, Möfien, Dar- 
danien, Prävalitana) waren die äußerſte Grenze des meftlihen Patriarchats, 
das hier auf die öftlihen Gebiete ſtieß. Da Kaiſer Gratin 379 fie feinem 
Mitregenten Theodoſius abtrat, famen fie zum morgenländifchen Reiche, und 
ſeitdem fuchten die Byzantiner in denfelben Einfluß zu gewinnen und fie bald 





! Bol. 3. B. Cone. Antioch. 341, can. 9. 

2 Basil. M., Ep. 74—78. Greg. Naz., Orat. 43, n. 58. 

s Innoc. I., Ep. 18 ad Alex. Antioch. ce. 2. 

* Der Papft wird 5 zopugatos tüv &x ras dbosws genannt bei Basil. M., Ep. 239 
(Migne, Patr. gr. 32, 893, c. 2). 

5 Innoc. I., Ep. 25 ad Decent. n. 2 (ed. Coustant, Ep. Rom. Pont. 
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auch kirchlich dem Biſchofsſtuhle ihrer Kaiferftadt zu unterwerfen!. Um bei 
der politifchen Veränderung die Gerechtſame des römischen Biſchofs beſſer wahren 
zu können, beftellte Papſt Damafus den Bifhof der Hauptftadt Theſſalonich 
(Aſcholius, T 388) als feinen Vikar für Illyrikum, ebenfo Siricius deſſen 
Nachfolger Anyfius. Anaftafius I. gab dem Erzbiichofe von Theffalonich als 
Apoſtoliſchem Vikar das Recht, die dortigen Angelegenheiten in feinem Namen 
zu unterſuchen und zu entſcheiden. Innozenz I. beftätigte 402 demjelben die: 
bon feinem Vorgänger verliehenen Privilegien, wozu aud das Recht gehörte, , 
daß die Biſchöfe diefes Sprengel nur von ihm oder auf feinen Auftrag ges: 
meiht merden follten; er beftätigte 412 den Rufus von Theſſalonich abermals 
in diefen Vorrechten, was Bonifaz I. 419 erneuerte, 

In den europäifchen Gebieten der Zivildiözefen des abendländifchen Reiches ; 
gab es, abgejehen von dem päpftlihen Vifariate in Theffalonid und dem! 
zu Anfang des 5. Jahrhunderts gejchaffenen Vikariate von Arles für Süd— 
gallien?, feinen Biihofsftuhl, dem eine Mehrzahl von Kirchenprovinzen unter: 
georonet blieb. In Nordafrika Hingegen behielt der Bilchof von Karthago 
jeine hergebradhte Stellung als Primas der dortigen Provinzen bei. Jedoch 
entwidelte fi die Stellung desjelben gegenüber Rom nicht in der gleichen Weiſe, 
wie es mit dem orientalifhen Patriarchen der Fall war; es erhielt fi) immer: 
über alle wichtigeren Fragen ein reger Verkehr zwifchen dem römiſchen Biſchof 
und Nordafrika. 

Die Metropolitanverfaffung war im 4. Jahrhundert im Abend- 
lande nur für Afrifa völlig organiftert, allein nicht im gleihen Sinne wie im 
Orient. Nordafrifa war feit Konftantin in ſechs Provinzen eingeteilt: das 
profonjulariiche Afrika, Numidien, die Byzacena, die Tripolitana und beide! 
Mauretanien. Die der Weihe nad) älteften Biſchöfe, Senioren, „Biſchöfe des 
eriten Stuhles“, PBrimaten genannt, vertraten biß gegen Ende des 6. Jahr⸗ 
hunderts die Stelle der Metropoliten; der Primas hatte oft ſeinen Sitz auf 
einem unbedeutenden Dorfe oder einem Landgut. Dieſe Primaten beſtätigten 
die Provinzialbiſchöfe, beriefen Synoden und nahmen Appellationen der Geift-: 
lichen an. Im profonfularifhen Afrifa war der Erzbiſchof von Karthago 
Primas; er hatte aber auch eine Obergewalt über alle übrigen afrikaniſchen 
Provinzen, daher er aus ihnen die Plenarſynode berief, die Primaten beftätigte, 
bon ihrer Entſcheidung Berufungen annahm, allgemeine Vorſchriften an die 
Biſchöfe erließ und die Provinzen bifitierte. Der Einfluß Roms machte ſich 
bei verjchiedenen Anläffen geltend. Um 313 famen die Biihöfe Eunomius 
und Olympius, von Rom gejandt, nad Karthago, um die Rechtmäßigkeit des 
Cäcilius befannt zu geben; die Synode zu Gella nahm 418 ihre Kanones aus 
den Defreten des Papftes Siricius bon 386; Xen d. Gr. gab mit voller 


Autorität Vorſchriften über die Weihen und entichied in Sachen mehrerer Bir 
ſchöfe Afrikas. 





! A. Octaviani, De veteribus finibus Romani Patriarch, Neap. 1828. Schel- 
strate, Antiq. eccles. illustrata II, Romae 1692 u. 1697, 305 f 4425. Le Quien 
a. a. O. II5Ff. Siehe die Riteratur oben ©. 441. 

’ Shmi$, Der Vikariat von Arles, in Hiftor. Jahrb. 1891, 1 ff 245 ff. Siehe 
unten Abjehn. II, $ 9. 
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In Italien waren die Päpſte anfangs die einzigen Metropoliten ge— 
weſen; auf den römischen Synoden finden wir haupfſaͤchlich die Bilhöfe von 
Mittel- und Süditalien, aber auch Vertreter des Epiffopates aus Norditalien. 
Hier entwidelte fih im 4. Jahrhundert Mailand als Metropole einer Kirchen: 
probinz. Zum Metropolitanfprengel des Mailänder Bischofs gehörte Nord- 
italien (Italia annonaria) und Rhätia I mit dem Bifhofsfis Chur. Zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts entftand dann der Metropolitanfiß von Aquileja, 
der bedeutendften Stadt des nordöftlihen Teiles von Italien. Zu diefer Kirchen— 
provinz gehörten Rhätia II (mit Augsburg), Noritum, Savia und PBannonia 1. 
Bald danach nahmen aud die Biihöfe von Ravenna und von Salona 
(Spalato in Dalmatien) den Rang von Metropoliten ein. 

Sn Gallien und in Spanien entmwidelte fi die Metropolitanverfaffung 
gegen Ausgang des 4. und im Anfange des 5. Jahrhunderts im Anſchluß 
an die Beltimmungen, die im Orient über die Stellung der Metropoliten ge- 
troffen worden waren, und zugleich mit der Häufigeren Abhaltung von Synoden. 
Für Südgallien beftellte 417 Papft Zoſimus den Biſchof Patroklus von 
Arles als päpftlihen Vikar und unterftellte ihm die Provinz Vienne und die 
beiden von Narbonne. Allein die Einrichtung war anfänglich) vielem Wechfel 
unterworfen und konnte fih erſt jpäter mehr befeftigen. Die Wirren der 
Völkerwanderung Hinderten vielfah die Entwicklung einer geordneten Tirhlichen 
Bropinzialeinteilung. f 


C. Der römiſche Primat. 


5. Die zentrale Stellung der römiſchen Kirche und ihrer Biſchöfe, die in 
der unzmeideutigften Weife mährend der bvorfonftantinishen Epoche praktiſch 
herborgetreten war, begann nun aud in der firhlichen Gejeßgebung und in 
der Normierung der firhlihen Berfaffung fih zu äußern. Abgejehen von dem 
tatſächlichen autoritativen Eingreifen der Päpfte in wichtigen kirchlichen Fragen, 
bejonders im arianischen Streite, gegenüber Biihöfen der verſchiedenſten Rang- 
ftufen mie gegenüber Synoden in allen Teilen der Kirche (j. oben ©. 395 ff), 
wurde auch don dem Konzil von Sardifa dur einen eigenen Kanon (3) 
der römiſche Stuhl als Appellationzinftanz für die dur eine Synode ver- 
urteilten Biſchöfe erflärt. Hervorzuheben ift die Begründung, melde die Konzild- 
väter beifügen: Um den HI. Petrus zu ehren, fol von den Bilchöfen, 
welche die Angelegenheit unterſucht haben, an den römiſchen Biſchof Julius ge- 
ſchrieben werden, und wenn diefer entjcheidet, daß das Urteil aufs neue gefällt 
werde, jo joll dasjelbe erneuert werden, und er beftelle die Nichter!. Bei dem 
großen Anſehen, das die Synode von Sardifa genoß, wurde dieſe in den 
arianiſchen Wirren getroffene Anordnung allgemeines Kirchengeſetz, um jo mehr, 
als diefelbe bloß die kanoniſtiſche Formulierung eines bereits tatſächlich gehand- 
habten Vorrechtes des römiſchen Stuhles war. Dies geht hervor aus ben 
Morten des Briefes, den Papft Julius an die arianijhe Partei auf der 
Synode von Antiohien 341 ſchrieb, daß nämlich, jelbjt wenn die angellagten 
Biſchöfe ſchuldig waren, dor der gewaltfamen Abſetzung nach alter Gewohnheit 





ı Hefele, Konziliengeſch. 12 560. gl. oben ©. 400. 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. al 


483 Sieg der Kirche im Römerrei und Kampf gegen den Arianismus. 


zuerft an den römifchen Biſchof gefchrieben werden mußte, damit bon hier der 
Gerechtigkeit gemäß entſchieden würdet. Was die Stellung der Päpfte zu den 
Synoden überhaupt betrifft, fo mar zwar, nad) der damaligen Entwidlung des 
kirchlichen Rechtes, die Berufung eines allgemeinen Konzils durch den Papſt 
oder die ausdrückliche Beftätigung der Beſchlüſſe eines folchen nicht erfordert, um 
der Synode Rechtskraft zu verleihen?. Allein das fteht feit in der Anſchauung 
der Kirche jener Zeit, daß es ohne eine Beteiligung des römischen Biſchofs in 
irgend einer Form ein allgemeines Konzil gar nicht geben Tann. Damit die Zeitung 
der allgemeinen Kirche in rechtskräftiger Weife geführt werden könne, ift die Mit- 
wirkung des römischen Stuhles notwendig, während das Fehlen einer Mitwirkung 
bon feiten irgend eines andern Biſchofs jener Leitung nicht im Wege fteht. 

Die Autorität der Päpfte wurde von Damajus in dem erften Teil des 
jog. Gelaſianiſchen Dekretes über die Bücher der Heiligen Schrift? nit durch 
Beihlüffe von Synoden, fondern durch das Wort Chrifti geftüßt: „Die ganze 
über den Erdfreis verbreitete katholiſche Kirche ift ein einziges Brautgemad) 
CHrifti; aber die Kirche von Rom ift den andern Kirchen übergeordnet, und 
zwar nit durch Beſchlüſſe von Konzilien, fondern dur das Wort unjeres 
Heren und Heilandes im Evangelium, melcher ihr den Primat verliehen hat, 
indem er ſprach: Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will ic meine Kirche 
bauen.“ * Diefer Stellung entſprechend, gab Papſt Siricius Entſcheidungen 
in firhlihen Fragen für die ſpaniſche Kirche, die mit bindender Kraft ala 
kanoniſche Aussprüche (Defretalen) erteilt wurden; ferner jandte der gleiche Papft 
die Beihlüffe der von ihm berufenen römischen Synode an die Kirchen von 
Nordafrika mit der Anmeifung, fi) danach zu richten. Der römiſche Primat 
fand eine immer klarere Ausprägung in der kirchlichen Verfaſſungs. 


D. Die Synoden. 


Biteratur. — Hefele, Konziliengeſch. I, Einleitung. Abhandlungen von Bunt, 
Kneller, Blößer oben ©. 387 und unten W. 3. Shwarf, Die Entftehung ber 
Synoden in der alten Kirche. (Diſſ.) Leipzig 1898; Die Konzilien des 4. und 5. Jahre 
hunderts, in Hiftor. Zeitjehr. 1909, 1 ff. Art. Coneiles (von Forget) im Dictionnaire 
de theologie catholique III 6386 ff. Th. Dolan, The Papacy and the first Couneils 
of the Church. St Louis 1910. 


6. Die großen dogmatifhen Kämpfe des 4. Jahrhunderts veranlaßten die 
häufige Berufung don Synoden, die teils allgemeinen teils Iofalen Charakter 





' Athan., Apolog. c. Arian. c. 21ff. Bernadakis, Les appels au pape 
dans l’6glise grecque jusqu'a Photius, in Echos d’Orient VI (1903) 30 ff 118 ff 249 fi. 
Siehe oben ©. 397. 

’ Dgl. Funk, Kirchengeſchichtl. Abhandlungen I 39 ff 87 ff; Blößer, Der Heilige 
Stuhl und die öfumenifchen Synoden, in Zeitfehr. für Tathol. Theologie 1887, 67 ff; 
Kneller, Papft und Konzil im erften Sahrtaufend, ebd. 1903, 1 ff 891 ff. ©. untenD. 

3 Siehe oben ©. 440. 

* Mansi, Cone. Coll. VIII 158. ®gl. Greg. Naz., Carmen de vita sua (Migne, 
Patr. gr. 37, 1063), der die römische Kirche zodedpog av öAwv nennt. Ambros, 
In Ps. 40, n. 30 (Migne, Patr. lat. 14, 1082): Ubi Petrus, ibi Ecclesia. Val. 
Hieron., Ep. 15 ad Damasum (von 376) 

> Über den Namen „Papft“ (Papa) vgl. Labanca, Del nome Papa nelle chiese 
eristiane, in Atti del Congr. internat. degli Orient. III, 2, Firenze 1902, 47—101. 
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hatten. Durch das oft wiederholte Zufammenfommen der Synoden und zu— 
gleich durch eigene Beſtimmungen auf dieſen bildete ſich das Synodalrecht weiter 
aus; das Inſtitut der Biſchofszuſammenkünfte erhielt eine große Bedeutung und 
wurde das Hauptjählihe Organ für die Kirchliche Gejeggebung. Die ſchon 
früher (oben ©. 296) in manchen Gegenden gebräuchlichen regelmäßigen Synoden 
der Biſchöfe einer Provinz oder auch eines größeren Gebietes erhielten ſich fort 
und wurden allgemein borgejchrieben. So verordnete das Konzil von Nicäa 
(can. 5), daß die Provinzialiynode jährlich zweimal ftattfinden folle, zur Unter 
ſuchung der Angelegenheit derer, die von der kirchlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen 
murden!. Diefe Verordnung wurde auf der Synode von Antiochien (341) 
wiederholt ? und hatte wohl befonders für den Orient Geltung. In Rom fanden 
regelmäßig Synoden italienifcher Biſchöfe unter Vorfib des Papſtes ftatt. Die 
afrikaniſchen Provinzen hatten Plenarſynoden ſämtlicher Biſchöfe diefer Gebiete 
unter dem Vorſitze des Biihofs don Karthago. Nah einem Beſchluſſe des 
Konzils don Hippo 393 (can. 5) follten fie jährlich abgehalten werden; doch 
wurde dies als für viele Biſchöfe zu läftig vom Konzil von Karthago 407 
(can. 1) dahin abgeändert, daß nur dann, wenn ein Bedürfnis für ganz Afrika 
borliege, eine ſolche Plenarſynode an einem pafjenden Orte abgehalten werden 
jolle®. Allein zur Erledigung wichtiger und jchwieriger Fragen wurden jeit 
Anfang des 4. Jahrhunderts auch außergewöhnliche Biſchofsverſammlungen be- 
rufen. So veranlaßte Kaiſer Konftantin, zur DBeilegung der donatiftischen 
Wirren, die in Rom unter Papſt Miltiades abgehaltene Synode italienischer 
und galliicher Biihöfe vom Jahre 313 ſowie die im folgenden Jahre in Arles 
beranftaltete Berfammlung (oben ©. 446). Lebtere wurde von Auguftinuz 4 
al3 plenarium ecclesiae universae concilium bezeichnet, war jedod nur 
eine abendländiiche Synode, die nie die Autorität eines allgemeinen Konzils 
erhielt d. Auch die nad) der großen Verfolgung abgehaltene Synode von Ankyra 
vereinigte Bijhöfe mehrerer Provinzen Kleinafiens und Syriens, jo daß fie als 
ein Generalfonzil der kleinaſiatiſchen und ſyriſchen Kirche bezeichnet werden fann ®. 
Zur Beilegung des arianiſchen Streites berief dann Kaiſer Konftantin im Ein— 
verftändnis mit Papſt Sylveſter daS allgemeine Konzil von Nicka vom Yahre 
325 (oben S. 387), auf dem die Legaten des Papftes den Vorſitz führten, 
zu denen jehr wahrjcheinlid Hofius von Gorduba gehörte. Die Autorität diejes 
erften allgemeinen Konzils war in der ganzen Kirche eine jehr große; es mar 
die feierlichfte Außerung des kirchlichen Lehr- und Hirtenamtes?”. In den 
arianischen Wirren wurden dann nod zahlreiche Synoden gehalten, von denen 
die von Sardifa im Jahre 343 als allgemeine berufen worden war, tatſächlich 
aber diefen Charakter nicht erhielt. Das Konzil von Konftantinopel vom Jahre 
381, das ſpäter das Anjehen eines allgemeinen Konzil erhielt, war eine General- 
ſynode des Drientes, berufen don Kaijer Theodofius (oben ©. 4237). ©o er: 
ſcheint das ſynodale Inftitut mit dem Siege des Chriftentums im Römerreich 
al3 eines der wichtigſten Organe im kirchlichen Leben und es nahm in feinen 
verschiedenen Geftaltungen feite Normen an. 

ı Hefele, KRonziliengejh. I? 386 ff. gl. Canon. apost. 38. 

2 Hefele a. a. ©. 1? 519. 3 Ebd. II? 56 100. * Ep. 43, c. 7. 

5 Hefelea.a. ©. I? 201 ff. ° Ebd. 219 ff. ? Ebd. 282 ff. 

31* 
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12. Der Klerus im 4. bis 5. Jahrhundert. Ausbildung, Diiziplin 
und Unterhalt der Kleriker. 


Quellen. — Zahlreihe Kanones der Synoden bei Hefele, Konziliengefh. Bd I 
u. II (j. das Regifter unter „Kleriker“). Apoſtoliſche Konftitutionen und Kanones und 
verwandte Schriften: Funk, Didascalia et Constitutiones apostolorum. 2 Bde. 
Paderb. 1905; Die Apoſtoliſchen Konftitutionen. Rottenburg 1891; Das achte Bud 
der Apoſtol. Konftitutionen und die verwandten Schriften auf ihr Verhältnis neu 
unterſucht. Tübingen 1894. Testamentum D. N. Jesu Christi, ed. Ign. Ephr. II. 
Rahmani. Mog. 1899. Funk, Das Teftament unferes Herrn und die verwandten 
Schriften. Mainz 1901. Turner, Ecclesiae occidentalis monumenta iuris anti- 
quissima. Oxon. 1906 ff. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alex— 
andrien. Leipzig 1900. Braun, De sancta Nicaena synodo. Syriſche Texte, in 
Kirdhengefhichtl. Studien IV, 3, Münfter i. W. 1898; dazu Harnad in Texte und 
Unterfug., Neue Folge IV, 1, Leipzig 1899. Bardenhewer, Patrologie (3. Auff.) 
319 ff. Nau, Litterature canonique syriaque inedite, in Revue de l’Orient chret. 
1909, 1—49 113—130. 

Biteratur. — Die oben ©. 460 angeführten Werke; dazu König, Der kathol. 
Priefter vor 1500 Jahren. Breslau 1890. Seidl, Der Diafonat in der Tathol. 
Kirche. Regensburg 1844. Reuter, Der Subdiafonat, deſſen Entwicklung und liturgiſch— 
tanoniftiihe Bedeutung. Augsburg 1890. Marcault, Essai historique sur l’edu- 
cation des clercs dans l’eglise depuis N.-S. Jesus-Christ. Paris 1904. Saltet, 
Les re&ordinations. Etude sur le sacrement de l’ordre. Paris 1907. Duchesne, 
Origines du culte chretien. 5° ed. Paris 1909. Allard, Le clerg& chretien au 
milieu du 4° siecle, in Revue des quest. histor. LVIII (1895) 5—40. — Saurin, 
Der Zölibat der Geiſtlichen. Wien 1880. Zunft, Zölibat und Priefterehe im riftl. 
Altertum, in Kirhengefhihtl. Abhandlungen I 122 ff. Lea, An Historical Sketch of 
Sacerdotal Celibacy in the Christian Church. 2. Ed. Boston 1885. Vacandard, 
Les origines du ce&libat ecelesiastique, in Etudes de critique et d’hist. relig. I, Paris 
1905, 71—120. Granjon, Apercu historique sur le mariage des prötres dans 
leglise d’Oceident jusqu’au concile de Trente. Paris 1901. — Stuß, Die Ver— 
waltung und Nutzung des kirchl. Vermögens in den Gebieten des weſtrömiſchen Reiches. 
Berlin 1894. Rivet, Le regime des biens de l’Eglise avant Justinien. Paris 1891. 
Weber, A History of Simony in the Christian Church from the Beginning to the 
Death of Charlemagne. (Diss.) Baltimore 1909. 


1. Trotz der reihen Entwidlung der kirchlichen Verfaffung blieb die Hier- 
archie des eigentlichen Klerus die gleiche, die fie in der borfonftantinifchen 
Zeit geweſen war. Im Orient rechnete man zum eigentlichen Klerus, dem die 
Herifalen Weihen erteilt wurden, außer Biſchöfen, Prieftern und Diakonen eben- 
fall3 die Subdiafonen und die Lektoren; im Abendlande außerdem die Afolythen, 
Erorziften und Oftiarier. Die übrigen, befonders im Orient zahlreichen Kirchen— 
ümter (ſ. oben ©. 474 |) waren feine Weihegrade (ordines) ; fie wurden einfach 
durch Anftellung, bisweilen aber auch mit kirchlichen Riten, verliehen. Die 
höheren Weihen jedoch wurden nach apoſtoliſchem Brauche durch Handauflegung 
(Cheirotonie) mit Gebet um Mitteilung des Heiligen Geiſtes erteilti. Im Orient 
und in Afrika ward ſeit dem 3. Jahrhundert außerdem noch bei der Biſchofs— 
weihe das Evangelienbuch auf das Haupt des zu Weihenden gelegt?. Dort 





! Morin., De eccles. ordinationibus, Par. 1655. Über die xsıporovita vgl. Const. 
apost. 8, 16. Basil. M., Ep. 53 188, c. 10. 

?® Chrysost. bei Phot., Biblioth. cod. 277 (Migne, Patr. gr. 104, 276); 
Hom. de legislatore (ebd. 56, 402). Phot., Amphil. q. 165 (ed. Par.); q. 164, 83 
(©. 250, ed. Athen.). j 
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wie aud in Spanien läßt fi feine Salbung nachweiſen; in der römischen 
Kirche erwähnt fie aber ſchon Leo d. Gr.! Bei der Briefterweihe legten 
nebſt dem Biſchofe auch die anweſenden Priefter dem Weihekandidaten die Hände 
auf. Eine Salbung der Hand war weder im Orient noch in Rom gebräuchlich; 
in den galliihen Kirchen tritt fie zuerit auf. Die Diakonen wurden durch 
bloße Handauflegung des Biſchofs geweiht, die Subdiafonen, damals noch 
nit zu den Majoriften gerechnet, erhielten ihre Weihe nicht wie Diakonen und 
Briefter im Sanktuarium vor dem Altare, fondern außerhalb dezfelben ohne 
Handauflegung. Alle niederen Weihen wurden bloß durd) die Darreihung 
der Zeichen de3 Berufes, der Inftrumente, erteilt, unter entjprechenden Gebeten 
nad dem gallifaniihen Ritus. Den Subdiafonen gab man die heiligen Gefäße, 
den Afolythen Leuchter, den Erorziiten das Grorzismenbud, dem Lektor ein 
Lektionarium, dem Oftiarius die Kirchenſchlüſſel?. In der griechiſchen Kirche 
hatten die Subdiafonen aud die Türen der Frauen zu bewadhen? Für die 
Drdinationen galten meiftens beftimmte Zeiten; Faften und Gebet waren als 
nähere Vorbereitung vorgejehrieben. Die Ordination wurde als Saframent 
anerfannt und mit der Taufe verglihen und war gleich diefer unmwiederholbar >. 


Bei der Ordination der Geijtlihen, zumal der Prieſter, hatte das Zeugnis des 
Bolfes immer noch jein Gewicht; häufig rief das Volf: Du bift würdig!® Bon 
der Weihe ſchloß man aus: 1) Angehörige fremder Diözeſen; 2) ſolche, die einer 
Sekte angehört, oder 3) öffentliche Buße getan, überhaupt fich eines jchweren Ver— 
brechens ſchuldig gemacht hatten; in&bejondere 4) diejenigen, die ſich ſelbſt verftümmelten 
(niit aber die in einer Krankheit von Arzten oder auch gewaltfam von den Barbaren 
Verſchnittenen); 5) die zweimal verheiratet waren (Bigamie); 6) die Neophyten, die 
erit vor furzem den Glauben angenommen hatten (überhaupt Laien von den höheren 
Stufen), objhon in einzelnen Fällen, wie bei Ambrofius und Nektarius, Ausnahmen 
gemacht wurden; 7) die Ungebildeten, denen das nötige Wiſſen fehlte, 8) die am 
Körper Verjtümmelten, des Gebrauchs der Sinne Beraubten, die ſchwer Kranken, die 
leiblich Mißgeftalteten,; 9) die der Freiheit Beraubten, insbefondere die Sklaven, 
jolange ihre Herren nicht einmwilligten und ihnen die Freiheit gaben; 10) die in welt- 
lichen Ämtern Stehenden und zur Rechenſchaftsablage daraus Verpflichteten; 11) die— 
jenigen, die nach der Taufe Kriegsdienite getan hatten; 12) die Dämoniſchen (Ener= 
gumenen). Don den höheren Weihen jollten auch ausgeſchloſſen jein 13) diejenigen, 
die nicht zuvor ihre Hausgenofjen zu katholiſchen Chrijten gemacht. Auch wurde 
14) der Mangel des gejeglichen Alters als Hindernis für die Weihe betrachtet. Ge— 
meinhin forderte man für den Biſchof 35 (in einigen Gegenden 45), für den Prieſter 
30 (au) bloß 25) Jahre. 





1 Leo M., Serm. 59, e. 6, ed. Ballerini ©. 228. 

2 jiber die Form der Ordination vgl. Statuta eccles. Afric. (fog. farthag. Synode 
von 398) can. 90-93 (Opp. Leon. III 666 f, ed. Ballerini). Duchesne, Ori- 
gines du culte chretien® 349 ff. 3 Conc. Laod. can. 22. 

4 Für die Biihofsweihe nahm man gerne Apoftelfefte (Const. apost. 8, 4). 
Priefter und Diafonen wurden an Sonntagen (Leo M. [444], Ep. 6, c.6; Ep. 9, c. 1) 
oder an Quatembertagen geweiht (Gelas., Ep. 14, c. 11). 

5 Für die Saframentalität des Ordo vgl. Theodoret. Cyr., In Num. 11, 1 in, 
q. 18 (ed. Sirmond, Par. 1642, 151). August., C. Parm. 2, 13. 

6 fiber die Prüfung und das Zeugnis des Volkes vgl. Conc. Hippon. 393, can. 20. 
Nicaen. can. 2 6 10. Leo M., Ep. 10, e. 6; über die Eigenſchaften des Biſchofs vgl. 
Greg. Nyss., Ep. 17 (Migne, Patr. gr. 46, 1061 f). 
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2. Die Kleriker wurden meiſtens nach den Lehrvorträgen der Bi— 
ſchöfe gebildet und eingeübt, bisweilen auch in Klöſtern unterrichtet; 
viele traten aber auch erſt nach vollendeten höheren Studien in den geiſtlichen 
Stand ein. Im Orient beſtand die alexandriniſche Katechetenſchule bis auf 
Cyrillus fort; neben ihr blühte eine Zeitlang die von Pamphilus in Cäſarea 
(Paläſtina) begründete, dann die von Rhinokorura; Antiochien, Edeſſa, Niſibis 
hatten ihre berühmten, allerdings ſeit dem 5. Jahrhundert von Häreſien in— 
fizierten Schulen. Für die Bildung des Klerus war im Abendlande beſonders 
Auguſtin tätig, der in ſeiner biſchöflichen Wohnung jüngere Kleriker wiſſen— 
ſchaftlich und aszetiſch ausbildetel. In Rom wurde die Schola cantorum, 
in der die niederen Kleriker vereinigt waren, eine Bildungsſchule für den höheren 
Klerus. Viele ausgezeichnete Männer behandelten in eigenen Schriften die 
Pflichten des geiſtlichen Standes und das deal des neuteſtamentlichen Prieſter— 
tums, ſuchten aber zugleich auch durch eigenes Beiſpiel die Kandidaten für das— 
ſelbe zu begeiſtern und zu erziehen. 

3. Für Biſchöfe, Priefter und Diafonen war wegen der Erhabenheit ihrer 
Berrichtungen, wegen der größeren Freiheit für den Dienft Gottes und der 
Mitmenjchen, ſowie wegen des Beilpield der Enthaltfamfeit, das fie allen geben 
jollten, das ehelofe jungfräulide Leben durchaus entiprechend, Fam 
darum immer mehr in Aufnahme und wurde auch durch Geſetze vorgeſchrieben. 
Da viele Gläubigen als Aözeten lebten und daher freimillig die Enthaltfamfeit 
vom ehelichen Leben übten, jo konnten die Chriftengemeinden ohne Schwierigkeit 
aus ihnen die Mitglieder des Klerus nehmen, zumal gerade folde, die ſich 
beſonders den geiftigen Dingen widmeten, enthaltfam waren. Aus Mangel an 
würdigen Unvermählten wurden jedod anfangs immer auch noch Ehemänner 
geweiht, die fih aber in der Regel von ihren Frauen enthielten. Nach Empfang 
einer höheren Weihe durfte fein Geiftliher mehr heiraten bei Strafe der Ab— 
ſetzung; dieſes kirchliche Geſetz beſtand allgemein Anfang des 4. Jahrhunderte. 
Wir erjehen es aus dem can. 10 des Konzils von Ankyra (dom Jahre 314), 
daS eine Ausnahme zuläßt für die Diakonen, die vor ihrer Weihe ausdrücklich 
ertlärt Hatten, daß fie heiraten müßten. Auch das Konzil don Neocäſarea 
(314—325) beftimmt ausdrücklich, daß ein Priefter, der nach feiner Weihe 
heiratet, aus dem Klerus auszuſtoßen iſt (can. 1). Im Orient blieb der 
Hölibat in diefer Form beftehen, daß die Bischöfe, Priefter und Diakonen nicht 
heiraten durften; doch blieb ihnen, falls fie vor der Weihe in die Che getreten 
waren, die Fortſetzung des ehelichen Lebens geftattet. Dies wurde, nad Be⸗ 
richten ſpäterer Hiftorifer, auf Antrag des ägyptiſchen Biſchofs Paphnutius 





* August., Serm. 355, n. 2. Possid., Vita August. e. 2 3. Siric., Ep.1 
ad Him. n. 13. Chrysost., De sacerd. 6, 7. X. Theiner, Geſch. der geifil. 
Bildungsantalten, Mainz 1835, 1—26. Hefele, Beitrag zur Kirchengeſch. I 127 ff. 

»Schriften über den geiftlichen Stand: 1) Chrysost., Ilsei ispwodvns Aöyoı € 
(Migne, Patr. gr. Bd 48), oft einzeln ediert, wie Lips. 1825. 2) Greg. Naz., Or. 
apol. de fuga (ed. Alzog, Frib. 1858 1869; deutſch von Arnoldi, Mainz 1826). 
gl. Carm. de se ipso et de episc. v. 156 f 371 393 f. 3) Ephraem. Syr., Serm. 
de sacerd. (Opp. gr. III 1f). 4) Ambros., De officiis ministr. libri 3, ed. Kra- 
binger, Tubing. 1857. 5) August., De doctr. christ., Prolog., und Epist., ed. 
Maur. II III. 6) Hieron., Ep. ad Nepotian.; Ep. ad Pammach. 
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dur die Synode von Nicäa beftätigt1. Diefe verbot auch den Klerikern, ver— 
dächtige Frauensperſonen (Syneisakten, Agapeten) in ihrem Hauſe zu haben; 
nur Mutter, Schweſter, Tante oder über jeden Verdacht erhabene Perſonen 
ſollten bei ihnen ſich finden, auch der Schein eines ſündhaften Umgangs ver— 
mieden mwerden?. Im Okzident war man in der Diſziplin am ftrengften, 
im Anſchluß an die Beltimmung der Synode von Elvira (f. oben ©. 349 ); 
mehrere afrikaniſche, ſpaniſche und galliſche Synoden ſetzten die Strafe der Ab— 
ſetzung für Geiſtliche der höheren Weihen feſt, die mit ihren Frauen noch Um— 
gang pflegen würden; ſpäter weihte man für dieſe Grade nur Unvermählte oder 
Witwer. Die Päpſte, insbeſondere Siricius und Innozenz J., ſchärften das 
Zölibatsgeſetz nachdrücklich ein, und Leo I. dehnte es auch auf die Subdiakonen 
aus, obſchon ſie noch zu den niederen Ordines zählten, was nachher viele 
Synoden wiederholten?. So bildete ſich im Abendlande ſeit dem 4. Jahr— 
hundert die kirchliche Geſetzgebung allgemein dahin aus, daß die vor Empfang 
der höheren Weihen Verehelichten als Kleriker den ehelichen Umgang nicht fort— 
ſetzen, und die bei Empfang jener Weihen Unverehelichten nicht heiraten durften. 

Außerdem wurde den Geiftlihen eingefhärft, daß fie feine weltliden 
Geſchäfte, feine Kriegsdienfte übernehmen, nicht Kaufmannſchaft, nicht Wucher, 
überhaupt fein Gejhäft, das ſchmutzigen Gewinn bringe, betreiben dürften ®. 
Sie jollten nit ohne Erlaubnis der Biſchöfe und deren Empfehlungsbriefe 
reifen, überhaupt ihre Diözeſe und ihre Kirche ohne wichtige Gründe nicht ver— 
laflen, auch nicht an zwei Kirchen zugleid eine Anftellung haben®. In der 
Regel wurde jeder Ordinierte gleih an eine bejtimmte Kirche und an einen 
beftimmten Dienft gebunden (relative Ordinationen); es war verboten, Geiftliche 
ohne ein feſtes Kirchenamt zu weihen (abjolute Ordinationen)‘. In diefem 





1 Daß der Zölibat d. h. die volle Ehelofigfeit, für die höheren Klerifer als das Ent- 
ſprechendſte angejehen und vielfach geübt wurde, auch im Orient, ergibt fi) aus zahl- 
reihen Zeugnifjen. Vgl. Euseb., Demonst. evang. 1, 89 (Migne, Patr. gr. 22, 
76 f 81: rois kepwusvors .... dvysıv Aoınöv opäs abrobs npocnxeı TS yapınys önıdias). 
Hieron., C. Iovin. 1, 34: Sacerdoti, cui semper pro populo offerenda sunt sacrificia, 
semper orandum est; si semper orandum est, ergo semper carendum est matri- 
monio. ®2gl. Ep. 48 ad Pammach.; C. Vigil. c. 2. Epiph., Haer. 59, 4; Expos. 
fidei c. 21. Chrysost., In 1 Tim. hom. 10, n. 12 (Migne a. a. O. 62, 549 f). 
Greg. Naz., Or. 43, n. 62 (ebd. 36, 576); Or. 37, n. 10 (ebd. 493 f). Cyrill. 
Hieros., Catech. 12, n. 15 (ebd. 33, 757). Die Erzählung bei Socr., Hist. 
eccles. 1, 11, und Sozom., Hist. eccles. 1, 23 (vgl. Gelas. Cyz., Hist. Conc. 
Nie. 2, 32; Hist. trip. 2, 14), zu Nicäa jei gegenüber dem geftellten Antrag, den 
ſchon vor der Weihe vermählten Geiftlihen den Gebrauch der Ehe fürmlich zu verbieten, 
auf Vorſchlag des ägyptiſchen Biſchofs Paphnutius beihloffen worden, es genüge bie 
alte Regel, daß fein unvermählt Geweihter eine Ehe ſchließen dürfe, wird von manchen 
angezweifelt, dagegen von andern zugegeben und verteidigt. Vol. dazu Hefele, Kon: 
ziliengejh. I? 431 ff. 

2 Achelis, Virgines subintroductae, Leipzig 1901. Bgl. Sidenberger, in 
Bibl. Zeitſchr. III 44 ff. 

3 Sirie. (386), Ep. 1 ad Himer. c.7 9. Innoc. I., Ad Victr. 404, c.9. Syn. 
402, can. 3. Cone. Carth. 390, can. 2; 401, can. 4. Leo M., Ep. 14, c. 4. 

4 Cone. Nicaen. can. 17. Laod. can. 4, Chalc. can. 3 7. Carth. 348, can. 13. 
Hippon. 393 can. 15 22. 

5 Conc. Chale. can. 10 20. 6 Ebd. can. 6. 
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follten fie verbleiben und überall durch ein gutes Beifpiel ſich auszeichnen, 
au äußerlich die Würde ihres Standes zeigen, jelbft in der Kleidung außer 
Halb der Kirche. Als Zeichen der Demut follten fie von aller Kleiderpracht“ 
ſich enthalten. 

Klagen gegen Geiftlide follten feine Perſonen übeln Rufes, feine 
Freigelaffenen oder Sklaven derfelben, nicht Erfommunizierte und Häretifer er» 
heben dürfen. Nah afrikanischen Kanones follten über einen Prieſter ſechs, über 
einen Diakon drei, über einen Biſchof aber zwölf Biſchöfe richten. Auch im 
Orient fand man drei Bifhöfe ungenügend, um über einen Bifchof zu urteilen, 
und forderte eine Synode von Biſchöfen; nad der Provinzialſynode bildete 
der Obermetropolit die weitere Inftanz; abgeſetzte Biſchöfe konnten ſich nad 
Rom wenden, und wenn diefer Stuhl eine neue Unterfuhung nötig fand, 
fonnten dazu benachbarte Bilchöfe beauftragt oder auch auf Verlangen des 
abgejegten Biſchofs römische Geiftliche delegiert werden; im griechiſchen Reiche 
bildete auch die ftehende Synode von Konftantinopel eine höhere Inſtanz, Die 
man angehen fonnte. Schiedsrichterlihe Entſcheidungen kamen häufig vor. 
Niedere Kleriker appellierten dom Biſchof an die Provinzialiynode, dann an 
den Primas oder Patriarchen; aber aud der römishe Stuhl nahm ihre 
Appellationen an, wie Gregor d. Gr. die des Anaftafius von Iſaurien und 
de3 Johannes von Chalcedon 2. 

Sp groß der Prieftermangel war, jo wollten die Diafonen fih häufig 
nicht zu Prieftern meihen laſſen; eine afrifanische Synode von 419 beftimmte 
deshalb, daß, mer fich meigere, eine vom Biſchof ihm zugedachte höhere Würde 
zu übernehmen, auch fein früheres Amt verliered. Wer dagegen feine Kirche 
ohne Grund verließ und in einer andern Aufnahme und Anftellung fand, follte 
jamt dem ihn aufnehmenden Biſchof ven kanoniſchen Strafen verfallen; wer 
bom geiftlihen Stande abfiel und Kriegsdienfte nahm, wurde mit Abſetzung 
und Exkommunikation beftraft*. 

4. Bereits war das Kirchenvermögen bedeutend gewachſen. Die Geift- 
lien lebten zwar an manden Orten noch von Handarbeit5, aber in der Regel 
erhielten fie auch beſondere kirchliche Einkünfte von dem Biſchofe aus den ihm 
zur Verfügung ftehenden Maſſen. Es kamen zu den Oblationen und Zehnten, 
zu deren Entrihtung die Väter die Gläubigen ermahnten®, zu den freiwilligen 
Gaben, die teil3 wöchentlich an den Altar oder in die Wohnung des Biſchofs 
gebracht, teils monatlich in die Kirchenkaſſe gelegt wurden, noch Vermächtniffe 
und Stiftungen aller Art, auch Getreidefpenden und fonftige Zuſchüſſe vom 





i Hieron., Ep. ad Nepot. n. 9. 

? Conc. Chale. can. 21; vgl. can. 9 17. Carth. 390, can. 6 20. Hippon. 398, 
can. S — Afric. 419, can. 128 129. Constantinopol. 362, can. 6 u. 394. Sard. 
can. 3—D. 

® Conc. Afrie. can. 31 (Hefele a. a. ©. II? 123). 

* Uber die Strafen für das Verlaffen der Kirche und den Eintritt in fremden Dienft 


vgl. Conc. Nicaen. can. 15 16; Sard. can. 19; Chalc. can. 20; Antioch. can. 3; Can. 
apost. n. 14 15. 


5 Conc. Carth. 398, can. 52 53. 


° August., Comm. in Ps. 146. Chrysost., In Eph. hom. 15. Hieron,, 
In Malach. c. 3. 


13. Urjprung und erfte Entwicklung des Mönchtums. 489 


Staate oder bon den Gemeinden. Die Kirche befaß bewegliche und unbeweg— 
lie Güter. Der Biſchof verwaltete und verteilte die einzelnen Einkünfte mit 
Beihilfe der Diafonen, jpäter der Ofonomen!. In Italien wurde im 5. Jahr⸗ 
hundert das Kirchengut in vier Teile zerlegt: für den Biſchof, für den Klerus, 
für die Kultusbedürfniſſe (Kirchenfabrik) und für die Armen oder für Wohl— 
tätigkeitszwecke?. Ahnliche Teilungen kamen auch in Spanien und in Gallien 
auf. Das der ganzen Chriftengemeinde gehörende Vermögen wurde bald zer- 
teilt, indem einzelnen Kirchen und einzelnen Geiftlichen kirchliche Grundftüde 
zur Nutznießung zugemiefen wurden, erft auf beftimmte Zeit und widerruffid, 
dann auch dauernd®. Durch kirchliche Geſetze war man beftrebt, den Befih- 
Hand der Kirchen zu wahren und für eine zweckentſprechende Verwaltung 
zu jorgen*. 


13. Urjprung und erſte Entwidlung deg Mönchtums. 


A. Das orientaliſche Mönchtum bis um die Mitte des 5. Jahrhunderts. 


Quellen. — Athan., Vita Antonii (Migne, Patr. gr. 26, 835 ff). Hieron, 
Vitae Pauli, Hilarionis, Malchi (Migne, Patr. lat. 23, 17 ff); verjchiedene Briefe 
und Nefrologe (Epitaphien) bei Migne a. a. O. 35 22. Rufin., Vitae patrum 
(Migne a. a.O. 8521). Pallad., Historia Lausiaca, ed. C. Butler, in Texts and 
Studies VI, 1—2, Cambridge 1898—1904. Theodoret. Cyr., Historia religiosa 
(Migne, Patr. gr. 82, 1283 ff). Die Vitae des hl. BPahomius in den Acta SS. Bol- 
land., Maii III 25ff; Amelineau in den Annales du Musede Guimet XVII, Paris 
1889, 295 ff. Schriften und Regeln der Vertreter des ägyptifhen Mönchtums ſ. Barden- 
hewer, Patrologie (3. Aufl.) 219 ff. Nau et Bousquet, Histoire de St Pacöme. 
Redaetion inedite des Ascetica, publ. avee une traduction de la version syriaque, 

in Patrol. orientalis V, 5, Paris 1908. Sinuthii Vita et opera omnia, ed. Lei- 
poldt (Corp. script. christ. oriental. — Script. coptici). Paris1905f. Amelineau, 
@Euyres de Schenoudi. Texte copte et trad. frane.. Bd I. Chalons-sur-Saöne 
1907 ff. Nau et Clugnet, Vie et recits d’anachoretes, in Revue de l’Orient 
chretien 1902, 604 ff (mit mehr. Fortf.). Budge, The Book of Paradise, being the 
Histories and Sayings of the Monks and Ascetics of the Egyptian Desert. The Syriac 
Texte ed. with an engl. Transl. 2 ®de. London 1904. Aszetiſche Schriften und Regeln 
des hl. Baſilius d. Gr. (Bardenhewer a. a. D. 2445). Die Kirchengeſchichten 
von Sofrate8, Sogomenud, Evagrius, Theodoret an verjchiedenen Stellen. — 
Lucius, Die Quellen der älteren Geſch. des ägypt. Mönchtums, in Zeitjehr. f. Kirchen— 
geſch. VII (1884—1885) 163—198. Ame&lineau, Monuments pour servir à l’histoire 
de l’Egypte chretienne au 4° et 5° sieele, in Annales du Musee Guimet XXV. 





ı jiber das biſchöfliche Dispofitionsreht vgl. Cone. Antioch. can. 24 25; Gangr. 
gan. 1.8. 

2 Die Dreiteilung der Kirhengüter (Fabrik, Biihof, Klerus) ſchreibt Theodorus 
Lektor (Hist. eccles. 2, 55; Migne, Patr. gr. 86, 212) der römiſchen Kirde zu. 
Papſt Simplicius aber jet 475 (Ep. 1, ed. Thiel ©. 176) die von Gelafius (Ep. 14, 
e. 27; Ep. 15, c. 1; Ep. 16, ec. 2. Fragm. 24 [e. 23, C. XII, q. 2], ed. Thiel ©. 378 
380 f 498) ausdrücklich beſprochene Bierteilung voraus. 

: In Konftantinopel führte der Ökonom Marcian unter Gennadius (F 471) ein, 
dab die Alerifer der einzelnen Kirchen die dort dargebraditen Gaben erhielten, während 
früher alles an die Hauptfirche gefommen war (vgl. Theodor. Lect. a.a. O. 1, 13, 
©. 172f). Im Ofzident teilte man den einzelnen Klerikern Grundftüde zu. 

4 jiber Verbote der Alienation von Gütern fremder Kirchen vgl. Cone. Carth. 401, 
can. 5; Cod. eceles. Afric. c. 33; Conc. Carth. 421, can. 9; Leo M., Ep. 17 ad ep. 
Siell,,;, Hilar., Ep. 8, c. 5, n.7, ©. 146. 
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Paris 1894; vgl. M6moires publi6s par les membres de la mission archeologique 
frangaise au Caire, ebd. IV Paris 1895. Besse O. S. B., Les regles monasti- 
ques orientales anterieures au concile de Chaleedoine, in Revue de l’Orient chretien 
1899, 466—51l. Contzen, Die Regel des HI. Antonius. (Progr.) Metten 1896. 
Preuſchen, Palladius u. Rufinus. Ein Beitrag zur Quellenfunde des älteften Mönch— 
tums. Gießen 1897. Zöckler, Zur Quellenkritik der älteften Mönchsgeſch., in Theol. 
Literaturbl. 1898, Nr 9 u. 10. 

giteratur. — Allgemeine Darftelungen f. oben ©. 38, Nr 4. Leclerceg, Art. 
Cönobitisme, im Dictionnaire d’arch6ol. chret. et de liturgie II, Paris 1910, mit 
reichen Literaturangaben. Ordensregeln ©. 11, Nr7. Möhler, Gejammelte Schriften 
II, Regensburg 1840, 165 ff. Mangold, De monachorum originibus et causis. 
Marb. 1852. Zödler, Aszeſe und Möndtum. Frankfurt a. M. 1897. Schiemwiß, 
Das morgenländiihe Möndtum. Bd I: Das Aszetentum der drei erſten chriſtl. Jahrh. 
und das ägyptiſche Mönchtum im 4. Jahrh. Mainz 1904. Preuſchen, Mönchtum 
und Serapisfult. 2. Aufl. Gießen 1903. Harnad, Das Möndtum, jeine Ideale und 
jeine Geld. 7. Aufl. Gießen 1907. Lucius, Das möndiihe Leben des 4. und 
5. Jahrh. (Aus den Theol. Abhandlungen für Holgmann.) Tübingen 1902. Besse 
O. 8. B., Les moines d’Orient anterieurs au concile du Chaleedoine (451). Paris 
1900. Callaey, Les origines de la vie monastique dans le christianisme, in Etudes 
franeiscaines 1908, 38 ff 280 ff. Smith, Christian Monastieism from the fourth to 
the ninth Centuries. London 1892. Allies, The Monastic Life, from the Fathers of 
the Desert to Charlemagne. London 1896. Hannay, The Spirit and Origin of 
Christian Monastieism. London 1903. — Grüßmader, Pachomius und das Ältejte 
Klofterleben. Freiburg 1896. Ladeuze, Etude sur le cenobitisme Pakhömien pen- 
dant le 4° siecle et la premiere moitie du 5°. Louvain 1898. Marin, Les moines de 
Constantinople depuis la fondation de la ville jusqu’a la mort de Photius. Paris 1898. 
Besse O. S. B., L’enseignement ascetique dans les premiers monasteres orientaux, 
in Revue Bened. 1899, 14 ff 76 ff 159 ff. A. d’Ales, Les peres du desert 
d’apres l’'histoire lausiaque de Pallade, in Etudes CVIII (1906) 7ff. Nau, Histoire 
des solitaires egyptiens, in Revue de l’Orient chretien 1907—1909 (zahlr. Artikel). 
Watson, Palladius and Egyptian Monachisme, in The Church Quarterly Review 
LXIX (1907) 105. Thopdihian, Die Anfänge des armenifhen Möndtums, in 
Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 1904, 1 ff. 


1. Auf der Grundlage des aszetifchen Lebens, wie es fi) in den Chriften- 
gemeinden der drei erften Jahrhunderte ausgebildet Hatte, beeinflußt von be= 
jondern religiöfen wie fozialen Faktoren, die namentlich im Orient ſich geltend 
machten, entwidelte fih im 4. Jahrhundert das Mönchtum in verſchiedenen 
Formen und erreichte ſehr rajch eine Ausdehnung, die ihm eine große Macht 
auf die Entwidlung des kirchlichen Lebens ficherte!. Heimatland des Mönchlums 
wurde hauptfählid Agypten. Das dort vom hl. Antonius begonnene 
aszetijce Leben fand im 4. und 5. Jahrhundert immer größeren Beifall und 
verbreitete ſich nicht bloß in Agypten felbft, fondern auch nach Paläftina, Syrien, 
Mejopotamien und Stleinafien. Der heilige Einfiedler Antonius (F 356, im 
Alter von 105 Jahren) hatte viele Jünger, die um ihn herum zu Phaium in 
der Thebais ſich Einfiedlerzellen erbauten, woraus fi) eine religiöfe Genoffen- 





1 Die verſchiedenen Hhpothefen über den Urfprung des Mönchtums, die in außer 
chriſtlichen Erſcheinungen die Wurzeln des mönchiſchen Lebens ſuchen wollen, find alfe 
einfeitig und unhaltbar. Die Literatur bis 1890 darüber ift zufammengeftellt von 
U. Berliöre, Les origines du monachisme et la eritigue moderne, in Revue 
Bened. 1891, 1—19 49—69). gl. no Marzelliere, Moines et ascötes indiens, 
Paris 1898. 
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Ihaft bildete. Seine Liebe zur Einfamfeit trieb ihn noch tiefer in die MWüfte; 
am Fuße des Berges Kolzim am Roten Meere entftand ein neuer Verein diefer 
Art, ebenjo durch eine Schweiter des Antonius ein folder von Frauen. Antonius 
wirkte nicht nur in der Verfolgung des Mariminus, fondern auch in der Arianer- 
zeit nachdrücklich durch Wort und Beilpiel, ftand treu zu dem großen Athanafius 
und erzog biele ausgezeichnete Männer zu erhabener Frömmigkeit. In der 
Landſchaft Nitria in Unterägypten ftiftete Ammoniust gleichfalls Aszeten- 
gejellihaften, die im zerftreuten Zellen lebten, am Sonntage aber fih zum 
Gottesdienfte verfammelten; Makarius der Ältere (390) bevölferte ebenfo 
die Sketiſche Wüſte mit Einfiedlern und erbaute durch feine Lehren und Schriften, 
worin ihm der jüngere Mafarius (Politikus, F 394) naceiferte?. Hilarion, 
aus Thabatha bei Gaza gebürtig, ſeit feinem fünfzehnten Jahre des großen 
Antonius Jünger, wählte fih die Wüfte zwifchen Gaza und Agypten zum 
Wohnort und breitete das Eremitenleben in PBaläftina aus, wohin ſchon andere 
Schüler des Heiligen vorgedrungen waren. Er zog an 2000 Schüler zu ſich 
und jtarb, von allen geliebt und bewundert, 371 im Alter von 80 Jahren. 
Die Schüler diefer Meijter des aSzetiihen Lebens waren Anachoreten. Die- 
jelben wohnten jeder für fi in einer Hütte; fie hatten feine eigentliche Regel, 
fondern famen nur zu religiöfen Übungen zufammen. 

2. Eine feftere Geftalt und beitimmte Regeln erhielt dad Mönchtum durch 
den Hl. Bahomius. Diefer, 292 in der Oberthebais von heidniſchen Eltern 
geboren, al3 Soldat 313 mit dem Chriftentum befannt geworden, hatte fi) 
zuerſt dem alten Einfiedler Palämon angeſchloſſen; jpäter (340) gründete er 
zu Tabennä in der Oberthebais eine religiöfe Genoſſenſchaft, die das erfte 
eigentliche Klofter bildete (Koinobion genannt)‘. Außerdem ftiftete er noch 
acht andere Klöfter und gab ihnen eine gemeinfame Regel. Das Hauptklofter 
hatte noch bei Lebzeiten des Pahomius 3000 Mönde, jpäter 7000; in ber 
erften Hälfte des 5. Jahrhunderts zählte das ganze Inftitut 50000. Alle 
Klöſter ftanden in enger Verbindung und jedes unter einem Abt (Abbas, 
Archimandrit)d. Der Generalabt war Borftand des ganzen Vereins und ftellte 
zu gemwiffen Zeiten Vifitationen in den Klöftern an. Die Mönde waren in 
verschiedene Klaſſen nad ihren Gejhäften und Gewerben mit bejondern Auf 
jehern eingeteilt und lebten meift vom Ertrage ihrer Handarbeiten, bejonders 
des Korbflechtens, wozu ihnen das Schilfrohr des Nils diente, dann des Webens 





ı Über Ammonius oder Amun, der noch vor Antonius farb, vgl. Athan., Vita 
Antonii n. 60. Socr., Hist. eceles. 4, 23. Sozom., Hist. eccles. 1, 14. 

2 Socer. a. a. O. c. 23 24. Sozom. a. a. O. 3, 14. Stoffels, Die myſtiſche 
Theologie Makarius' des Agypters und die älteften Anjäge chriſtl. Myſtik, Bonn 1908; 
Makarius der Ägypter auf den Pfaden der Stoa, in Züb. Theol. Quartalſchr. 1910, 
88—105 243—265. 

3 Risch, Essai historique sur St Hilarion et ses hameaux, Versailles 1902. 

+ Die Lauren (von Aadpos, Aadpa, weiter Platz, Straße, vgl. Evagr. Schol,, 
Hist. eccles. 1, 21) waren eine Art Dorf bildende Mönchshütten oder Heine Häuschen, 
in denen jeber für fih wohnte; die Klöſter (novaornpra, ppovrernpra, ndvöpat, MO- 
nasteria, claustra) waren größere Häufer für das Zujammenleben (6 zowös fios, woher 
xowößtov, coenobium, daher Koinobiten, auch Synobiten). 

5 Bon Mandra hieß der Abt (dpßäs, hroönevos) auch Arhimandrit. 
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von Matten und Deden, des Schiff: und Aderbaues!. Zweimal im Jahre 
famen alle Vorgeſetzten der einzelnen Klöfter im Hauptklofter zujfammen, wo 
über ihre Amtsführung berichtet und die Verföhnung aller mit Gott und unter 
ſich gefeiert ward. Die Aufnahme in den Orden erfolgte nad) ftrenger Prüfung 
(Noviziat) und nach geleiftetem Gelöbnis, die Regel treu zu beobachten. Hie 
und da traten auch Prieſter ein, anfangs noch wenige. Der Hl. Pachomius 
ſtiftete auch Nonnenklöſter?, die von den Mönchsklöſtern aus mit dem Nötigen 
berforgt wurden, während jene wieder für diefe arbeiteten. An der Spitze Hand 
eine Vorfteherin, Mutter Ammas), auch Abtiffin genannt?. Sie trugen einen 
Schleier, oft auch einen eigenen Kopfſchmuck (Mitella). Die Schweftern des 
Hl. Antonius und des Hl. Bahomius waren ebenfalls Nonnen und ftanden 
Srauenklöftern vort, die bi5 zum Ende des 4. Jahrhundert in Agypten jo 
zahlreih waren wie die Männerflöfter. Die Hl. Synfletia und ihre Schweiter 
übten auf Witwen und Jungfrauen eine ähnliche Wirkung aus wie Antonius 
und Pahomius auf die Männer?d. Ein anderer bedeutender Vertreter des 
ägyptiſchen Möndtums war Schenute (Schnudi, Sinuthius), der 388 Vor— 
fteher zweier von feinem Oheim gegründeten Klöfter, eines Männer- und eines 
Frauenkloſters, bei Atribis (Atripe) wurde. Er begleitete 431 Cyrill von 
AUlerandrien nah Epheſus zum Konzil und ftarb 466%. Das Klofterleben 
breitete fih raſch von Agypten nad) Paläftina aus, wo im 4. Jahrhundert 
zahlreiche Mönds- und Nonnenklöfter entftanden. Ein großer Förderer des 
Klofterlebeng war Hier der hl. Euthymius, der 398, ſchon Priefter, nad 
Jeruſalem kam, fi in der Laura von Pharan in der Nähe der Stadt nieder- 
ließ, dann 420 eine neue Laura an der Straße nad) Jericho gründete (F 473) 7. 

Dieſes Ordensleben, bald als philofophifches und englifches Leben bezeichnet S, 
fand von Ägypten und Paläftina aus rafh in Syrien Aufnahme. Bei 





' Um 396 hatte jedes ägyptiſche Klofter jein eigenes, von Mönchen erbautes Schiff. 
Palladius fand in dem Klofter Panopolis unter 300 Mönchen je 15 Gerber und Schneider, 
7 Schmiede, 4 Zimmerleute, 12 Kameltreiber. Jedes Klofter Hatte feinen eigenen Ver— 
walter, der für die leiblichen Bedürfnifje aller jorgte und die gefertigten Arbeiten ver- 
wertete. Dieje Verwalter jtanden unter einem am Hauptklofter angeftelten Oberverwalter 
(p£yas oixovonos). Was übrig blieb, wurde an Arme, Kranke ujw. verteilt. Dal. 
Hieron., Praef. in Reg. S. Pach. 

?® Nonnen — ascetriae, monastriae, monachae, sanctimoniales, castimoniales, 
dann nonnae (koptiſch — castae). 

® Pallad., Hist. Laus. ec. 34 49, 

* Antonius freute fih (nad Athan., Vita Antonii n. 54) Plerwv nv Adelpyr 
mpdoacay Ey napdevia xat xadmyounusmy te xal abrmv Ally rapdevwv. 

5 Vita 8. Synclet., inter Opp. Athan. (Migne, Patr. gr. 28, 1488 f). Acta 
SS. Bolland. 15. Ian. ©. 242 f. 

° Seipoldt, Schenute von Atripe und die Entftehung des national-ägyptifchen 
Chriftentums, in Texte und Unterfuhungen, N. F. X, 1, Leipzig 1908. 

” Vailhe, St Euthyme le Grand, moine de Palestine, 376—473, in Revue de 
VOrient chret. 1907—1909 (zahlr. Art.). Genier, Vie de $t Euthyme le Grand. 
Les moines et l’öglise en Palestine au 5° siecle, Paris 1909. 

® Der Mönd war 5 av Ayreiov flov EAonevos (Basil., Serm. ascet. n. 2, bei 
Migne a. a. O. 31, 873), fein Beben Blog Ayyedıxds, Ayyekınn moArreia (Office. gr. bei 
Goar, Eucholog. 468 472), grAooopia 5dmAr (Greg. Nyss., Or. catech. c. 18), 
prAooogta AAydns (Chrys., De sacerd. 1, 3). Aopös griösogos nennt Gregor von 
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Edefja zeichneten fi die Mönde Julian, Daniel und Simeon aus; an 
fie ſchloſſen ih Jakob von Nifibis, Marcian von Cyrus, Maro, Bublius 
und viele andere hochgefeierte Mönche an. Von Syrien aus kam das Koinobiten- 
leben nad Mejopotamien, Perfien und Armenien. Biſchof Euftathius von 
Sebafte war ein befonderer Förderer desſelben. Es breitete fi immer mehr 
aus, nit bloß in Wüften und auf Bergen, jondern auch in bevölferten 
Gegenden, obſchon die ftrengeren Stifter der Einfamfeit ftets den Vorzug gaben. 
Noch im 4. Jahrhundert entftanden blühende Klöfter am Berge Sinai und in 
der Wüſte Raithu nahe beim Berge Horeb!. In Kappadofien wurde der 
hl. Bafilius (f 379) gefeierter Ordensſtifter. Schon früher hatte er die 
Klöfter Agyptens und des Orients beſucht; als Priefter fand er ſelbſt einem 
Klofter in Cäſarea dor, entwarf für feine Schüler, ſowohl Cremiten als 
Koinobiten, beftimmte Regeln, erbaute in den Wüften des Pontus mehrere 
Klöfter und förderte in ihnen mit allem Eifer eine ftrenge und geregelte Zucht 2. 
Die Mönde follten nichts ihr eigen nennen, weshalb Bafilius ihnen auch 
Steuerfreiheit zu erwirfen bemüht wars; fie jollten in Kleidung, Nahrung, 
Wohnung und Schlaf auf das Notwendige befhränkt feint, die Reinheit und 
Keuſchheit vor allem pflegend, die Ohren ftet3 offen halten zum Gehorfam, 
ihren eigenen Willen aufgeben und ganz ihrem Obern ſich unterwerfen, wie die 
Heiligen fih Gott unterwarfen. Im Gehorfam fand Bafilius das Weſentliche 
und Wichtigſte des Mönchslebens, und durch ihn hatte fein Inſtitut feiten 
Beltand, jo daß die Bafilianer in der griehifchen Kirche das gemorden find, 
was nachher in der lateinischen die Benediktiner. Es zeigte fih an vielen Orten 
und an verſchiedenen Auswüchſen des Mönchtums, daß, wo der Gehorfam fehlte, 
feine wahre Zucht und feine Beharrlichkeit im Guten berrjchte®. 





Nazianz (Or. 19, n. 16, ed. Par. ©. 374) die Schar der Mönde, deren Wandel er beihreibt. 
Bol. no Greg. Naz., Or. 2, n. 5—7, ©. 13f; Chrysost., De sacerd. 3, 17; 
Sozom. a.a.©.1,12; Basil., Const. ascet., Prooem. (Migne, Patr. gr. 32, 1321). 

=30z0m..02 0.9: 3714 80 cr.:0..0.9..4,123T.. Sozom,d. 029..1712 
14; 3, 14; 6, 25—34. Hieron., Ep. 107 ad Laet.: De India, Perside, Aethiopia 
monachorum quotidie turmas suscipimus. VBgl. Peregrinatio 8. Silviae (Aetheriae), 
ed. Geyer, Itinera Hierosolymitana saec. IV—VIII, Vindob. 1898. 

=Soer. a. 0.9D2.4, 2l. Greg. Naz., Or. 42, n. 841. Basil., Regul. 
fusius et brev.; Constit. monast.; Ep. 22 de perfect. vitae monast. (Migne, Patr. 
sr. 31, 322; 32, 2835). 3 Basil., Ep. 284 (Migne a. a. O. 32, 1020). 

* ber die Armut vgl. Basil., Serm. de renune. saeculi n. 2; Serm. ascet. und 
jonft (Migne o. a. O. 31, 632 877 881; 32, 225 1140 1180). 

5 Ebd. 31, 873. 

6 Über den Gehorfam vgl. Basil., De renunc. saec. n. 2 3; Serm. ascet. n. 3, 
ed. Par. ©. 876; Reg. fusius tract. q. 30 31, ©. 993; Constit. monast. c. 19, ©. 1388; 
c. 22 27, ©. 1401 1407: Wie ein Inſtrument ohne den Künftler fi) nicht bewegen 
fann, wie ein Glied nicht einen Augenblict vom Ganzen bes Leibe zu trennen ift, jo 
darf auch der Aszet nichts tun oder vollbringen gegen oder ohne das Urteil des Vor— 
gejeßten. Reg. fus. q. 114, ©. 1160 heißt es: Wenn etwas, was dem Gejeke Gottes 
entſpricht oder nicht zuwider ift, befohlen wird, jo ift dem Befehl wie einem Gebote 
Gottes zu gehorchen; ift aber das Befohlene dem Gebote Gottes zuwider oder zur Sünde 
führend, jo hat man fih an Apg 5, 29 zu halten. gl. noch) Reg. brev. q. 119 138 
166 f, ©. 1161 f 1173 f 1192. Daß nit alle Mönche ſelig werden, zeigt Basil, 
De renune. saec. n. 9 (Migne a. a. O. 31, 645). 
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3. Fortwährend erhielten fi) noch Eremiten neben den Soinobiten?; bie 
befferen von den erfteren ließen fich erſt in einem Klofter bilden und begaben ſich 
dann in ihre Einfamkeit, wo fie in Zellen, Höhlen, auch in Grabmälern wohnten 
(Memoriten) oder auch ohne Wohnftätte auf Bergen Yebten, fi bloß bon 
Kräutern nährend, während andere ſich für ihre ganze Lebensdauer in enge 
Zellen einſchloſſen (Inkluſen, Reklufen)?. Viele kamen fo zu einem unglaub- 
ihen Grade von Abtötung, namentlid) deren Haupt, der ältere Symeon 
(r 459), der 30 Jahre lang auf einer 36 Fuß hohen Säule bei Antiochien 
ftand, von unzähligen Menſchen angeftaunt, von Kaiſer Theodoſius II. hoch— 
geehrt ward und ganze Nomadenftämme befehrted. Solche Beijpiele fanden 
indefien jeltener Nahahmung, und die erfahrenften Männer gaben mit Recht 
dem gemeinfchaftlichen Leben vor dem der Eremiten den Vorzug. Dagegen gab 
es ungeordnete Möndhshaufen, die ohne Regel und ohne Unterwerfung unter 
einen Obern bettelnd umherzogen, oft das Yaften mit Völlerei vertaufchten, 
einander heftig befämpften, wilden Fanatismus bis zur Raferei und zum 
Selbftmorde ſich hingaben oder auch in Härefie verfielen. Solder Art waren 
in Ügypten die Sarabaiten, in Syrien die Remoboth, in Mefopotamien 
die Bubulatoren (Pooxot, Weidende)t. Gegenüber ſolchen Ausihreitungen 
ſuchte man die regelmäßige Verfaſſung des Soinobitenlebens zu fördern, die 
Mönde unter die bifhöfliche Aufficht zu ftellen, durch Belehrung und Geſetze 
auf fie einzumirfen. Auch die weltliche Gewalt beſchäftigte fich viel mit dem 
Mönchtum. Valens erließ nicht nur 365 ein Gejeg gegen die dem Müßig— 
gange ergebenen, den Staatslaften ſich entziehenden, die Religion bloß vor— 
Ihügenden Mönche, fondern fuchte auch das Möndtum überhaupt, weil es 
feinen Beftrebungen zu Gunften des Arianismus entgegenwirkte, auszurotten, 
was aber bei der großen Verbreitung und der feften Grundlage desjelben nicht 
gelang. Theodofius I. verbot 390 den Mönchen, fi in den Städten an- 
zufiedeln, nahm aber 392 dieſes Verbot zurüfd. Don da an wurden in den 





; * Uber die Vorzüge des Klofterlebens vor dem der Gremiten vol. Basil., Reg. 
Used 2, 

° Bon den inelusi, reclusi, ZyxAstoroe (Goar, In Theophan. II 509, ed. Bonnae) 
find die Kalybiten (von xaAsßm, Hütte) nicht weſentlich verjchieden. 

® Über die Styliten vgl. Theodor. Lect., Hist. eccles. 1,18; Evagr. Schol,, 
Hist. eceles. 1, 13; 6, 28; Uhlemann, Symeon der erite Säulenheilige in Syrien, 
Leipzig 1846; Zingerle, Leben und Wirken des Hl. Symeon Stylites, Innsbruck 
1835; Delehaye, Les Stylites, in Compte-rendu du 3° Congr. scient. des cathol,, 
Bruxelles 1895, Sciences histor. 191— 232, 

* Uber Sarabaiten, Remoboth, Booxoi vgl. Hieron., Ep. 18, al. 22,n. 15; Ambr,, 
Serm. 65; Cassian., Collatio 18, 4 7; Chrysost., Ad Stagyr; Pallad., Hist. 
Laus. ec. 31 33 39 95; Epiph., Haer. 86; Evagr. a. a. ©. 1, 21; Soer. a.a.Q. 
6, 33; Isid. Pelus., Ep. 1. 1, n. 314. 

° Cod. Theod. XII 1, a. 865. Oros., Hist. eceles. 8, 385, Theocos: melen 
demonach. in Cod. Theod. Yuftinian (Nov. 5, c. 1) wiederholte die Veftimmung des 
Cone. Chale. can. 4, verordnete das dreijährige Noviziat (ebd. c. 2; Nov. 123, 0. 35), 
verbot den Mönden und Nonnen, ohne Erlaubnis und Segen der Oberen das Klofter 
zu verlaſſen, außerhalb desjelben zu fehlafen, das Gemeinteben aufzuheben, die Klauſur 
oder die Keujchheit zu verlegen, den Ordensftand aufzugeben und von einem Klofter zum 
andern zu gehen (Nov. 5, c. 35; Nov. 123, c. 36—42). Er unterjagte ferner, daß 
Männer: und Frauenklöſter verbunden werden (L. 44 Cod. I. 3 de Epise. et cler.), 


13. Urjprung und erjte Entwicklung des Mönchtums. 495 


Städten viele Klöfter gegründet, befonders in SKonftantinopel, wo aud die 
Wiſſenſchaften gepflegt wurden und viele junge Männer ihren Unterricht er- 
bielten!. Berühmt waren in der Kaiferftadt befonders die Akoimeten 
(Schlafloſe, von ihrem vielen Wachen fo genannt); mit ihnen ward au das 
bon Studius gegründete Klofter Studion mit einer dem Täufer Johannes 
geweihten Kirche bejegt?. Viele Vornehme, namentlich in kaiſerliche Ungnade 
gefallene Würdenträger, traten in die Klöſter ein®; aber ſchon im 5. Jahr: 
hundert fam es vor, daß dem Hofe mißliebige Perfonen oder Thronprätendenten 
zum Eintritt |genötigt wurden. Mit dem Eremitenleben ſchien der geiftliche 
Stand nit verträglid, und auch das Verbot der abfoluten Ordinationen war 
der Erhebung der Mönche in den geiftlichen Stand entgegen. Indeſſen hatten 
die zahlreihen Klöfter bald einen oder zwei Geiftliche für ihren Gottesdienft, 
und in den Städten wurde die Zahl der Brieftermönde (Hieromonadji) 
ehr groß, wenn aud die Mehrzahl im Laienftande verblieb und noch auf dem 
Konzil von Chalcedon zu diefem gerechnet ward. Dieſes Konzil nahm 
einerſeits die KHlöfter in bejondern Schub und verbot, die dom Biſchof ein- 
geweihten Ordenshäufer wieder in weltliche Wohnungen umzuwandeln (can. 24), 
anderjeit3 unterfagte es die Gründung neuer Klöfter ohne biſchöfliche Erlaubnis, 
das Umherſchweifen und Führen fremder Geſchäfte durch Mönche und unter: 
warf fie durhaus den Bilhöfen (can. 4). Umherſchweifende Cremiten, die 
ſchwarz gekleidet und mit langen Haaren in die Städte famen, jollten nad) 
dem trullaniihen Konzil (can. 42) daraus verwiefen werden, wenn fie nicht 
mit gejhhorenem Haare und im Ordenskleide in ein Kloſter eintreten wollten. 
Auch anderweitig beſchäftigte fih die ſynodale Gefeggebung mit den Mönchen 
und Nonnen, indem zahlreiche Vorſchriften erlafjen wurden über die Bedingungen 
der Zulafjung in die Klöfter, über die Lebensweiſe der Ordensleute u. dgl. 
Die früheren Mönche Hatten feine eigentümlihe Kleidung; erjt die Jünger 
des Pahomius unterfchieden fi) in der Tracht von den Laien‘. Die Kleider waren 
regelmäßig ſchwarz; die ärmellofe Tunifa (Kolobium) ward nicht mehr abgelegt, jo= 
lange fie noch gebraucht werden fonnte; über der Tunifa trugen die Mönche noch 
einen Mantel von Ziegenfellen, die Melote?. Auf völlige Armut und Hand- 
arbeit ward ftrenge gedrungen; viele teilten vor dem Eintritt ihr Vermögen unter 
die Armen aus; nad) der endgültigen Aufnahme fielen die Ermwerbungen der einzelnen 





daß Eltern ihre Kinder wegen Eintritts in ein Klofter enterben, ſowie daß Laien und 
bejonders Schaufpieler Ordenstleider anlegen (Nov. 123, c. 42 44) und gab Vorſchriften 
über die Abtswahl (L. 44 Cod. a. a. O.; Nov. 123, c. 34). 

! Chrysost., Adv. impugnat. vitae monast. 1. 3, e. 12. 

2 Theodor. Lect. a. a. ©. 1, 17. Niceph. Call., Hist. eccles. 15, 23. 

s Über Vornehme in den Klöftern vgl. Ioann. Malalas, Chronogr. 1. 14; 
Theodor. Lect. a. a. ©. 1, 37; Nilus, Ep. 1. 1], n. 1. 

4 Ordenshabit rö &yıov oyina, das xouzoölov; vgl. S. Maxim. Oonfess., De 
variis scripturae sacrae quaestionibus ac dubiis q. 67 (Migne, Patr. gr. 90, 840 N. 
Goar, Euchol. gr. ©. 468 488. Bei Theodoret., Hist. rel, c. 5 (Migne 
a. a. ©. 82, 1356) wird von Publius erwähnt, daß er als Biſchof r7v dornrermv nalpay 
zal zov 2E alyeiwv ToLyüv xarsorsvaoyevov YıTrWva beibehielt. Nach Pallad., Hist. 
Laus. c. 52 trug Abt Apollo den Lebiton, den andere Kolobion nennen. 

5 Die Melote (nad) Hebr. 11, 37), aud) bei Cassian., Collat. 1, 11 und Hieron,, 
Ep. 22 ad Eust. genannt. 


| 
| 
| 
496 Sieg der Kirche im Römerreich und Kampf gegen den Arianismus. 


dem Klofter zu. Manche Mlöfter Agyptens befaßen nicht einmal Güter als Eigentum. | 
Sehr gejcheut wurde der Müßiggang; zu den förperlichen Arbeiten kamen Betrachtung, | 
Schriftſtudium und Gebet. Das Leben der Kontemplation ward bon den Vätern | 
nachdrücklich verteidigt, und außerdem erjchienen trefffiche aszetiſche Schriften von tüche 
tigen Mönchen, die den jüngeren zur Belehrung dienten. Diele Mönche brachten es | 
in der Schriftauslegung jehr weit; ſelbſt berühmte Lehrer der Kirche juchten ſich unter | 
deren Leitung meiterzubilden (Bafilius, Gregor von Nazianz, Hieronymus uſw.). Zu 
Tabennä und in andern Klöſtern waren abends und um Mitternacht gemeinſame Anz 
dachten mit je zwölf Palmen, dann Lektionen und Gebeten; am Sonntag ward die 
Kommunion gefeiert. Die meilten Mönche fafteten fünf Tage in der Woche und ger 
nofjen nur Wafjer und vegetabiliihe Nahrung. Die Abte handhabten die Dijziplin, , 
verhängten Strafen, ordneten die Andachten an, gaben auch bisweilen den Schwachen ! 
und Kranken Erleichterungen. Bei der großen Anzahl von Mönden, deren Agypten 
um 372 allein ſchon fat 100000 gezählt haben fol, wie von Nonnen, von denen | 
nad) Theodoret ! oft 250 in einem Klofter Iebten, gab es allerdings auch nicht wenige, , 
die ohne bejondern inneren Beruf, fortgeriſſen von der allgemeinen begeifterten Strömung | 
oder von Nachahmungsſucht oder auch in Selbſttäuſchung befangen, den jehwierigen ı 
und erhabenen Stand wählten, und fcheinheilige Müßiggänger, die als ehrgeizige: 
Stellenjäger fi) eindrängten. Aber abgejehen davon, daß an ihnen ihre edleren Ges: 
noſſen ſich in der riftlichen Geduld zu üben und fie zu beſſern die oft mit Erfolg | 
gelöjte Aufgabe hatten, Teifteten im großen und ganzen auch die orientalifchen Klöfter : 
Bedeutendes durch das Beifpiel ihrer Entfagung, durch Gaftfreundjhaft und Wohl- 
tätigfeit, durch den Unterricht der Jugend, durch Anleitung zum eifrigen Gebete, und 
gerade jehr zurücgezogene Aszeten gaben Hilfejuchenden Nat und Troft, hielten durch 
ihr Anjehen die Mächtigen, ſelbſt die Kaifer, von Härten und Graufamfeiten zurüd, 
regten fie zu den edelſten Taten an und fürderten in ihnen menſchliche und chriftliche 
Gefinnung. Sie ergänzten viele Lücen im damaligen kirchlichen Leben und entſprachen 
nach ihrem Streben und Wirken dringenden Bedürfniſſen ihrer Zeit. 


B. Das abendländiſche Mönchtum vor dem hl. Benedikt. 


Quellen. — Ambros., De virginibus ad Marcellinam libri 3; De virginitate; | 
De institutione virginis; Exhortatio virginitatis (Migne, Patr. lat. Bd 22). Hiero— 
nymus, Briefe und Nefrologe; Überjegung der Pachomius-Regel. August., De 
opere monachorum. Sulpic. Sever., Vita S. Martini; Dialogi sive Collationes 
(ed. Halm, Vindob. 1866). Hilar. Arelat., Vita Honorati (Migne, Patr, 
lat. 50, 1249 ff). Ioann. Cassianus, De institutis coenobiorum ; Collationes 
Patrum (ed. Petschenig, Vindob. 1876). 

&iteratur. — Mabillon, Observationes de monachis in Oceidente ante Bene- 
dietum (Acta Sanctor. ord. 8. Benedieti I 1 ff). Emwelt, Das Möndtum in feiner 
Entwidlung bis auf den hl. Benedikt. Paderborn 1863. Spreißenhofer, Die Ent- 
widlung des alten Mönchtums in Italien von feinen erften Anfängen bis zum Auf: 
treten des HI. Benedikt. Wien 1894; Die hiftorifchen Vorausſetzungen der Regel des 
hl. Benedikt von Nurfia. Ebd. 1896. Mauerberg, Die Anfänge der aszetiſchen 
Bewegung im Abendlande. (Difiert.) Osnabrüd 1897. Besse O. 8. B., Le mo- 
nachisme africain du 4° au 6° siöcle (Extr. de la Revue du Monde catholique). 
Paris, o. J.; La vie des premiers moines Gallo-Romains, in Revue Beöned. 1901, 
262 ff; Les premiers monasteres de la Gaule meridionale, in Revue des quest. histor, 
LXXI (1902) 394 ff; Les moines de l’ancienne France. Periode gallo-romaine et mero- 
vingienne. Paris 1906 (Archives de la France monastique). Re&ville, Vigilance 
de Calagurris. Un chapitre de l’histoire de l'ascétisme monastique. Paris 1902. 





ı Hist. relig. ce. 30 (Migne, Patr. gr. 82, 1493). 
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4. Das Mönchsleben wurde in Italien zuerft durch Athanaſius 
bekannt, der 340 in Rom eine Zuflucht ſuchte. Die Neigung zu diefem Stande 
weckten nicht nur die bereit vorhandenen Aszeten beiderlei Geſchlechts, jondern 
aud die den Athanafius begleitenden Mönche Iſidor und Ammonius, 
jowie feine Erzählungen aus dem Leben des großen Antonius, Euſebius 
von Vercelli, der die Klöſter der Thebais in der Verbannung kennen lernte, 
wirkte ſeit ſeiner Rücktehr in demſelben Sinne!; auch Ambroſius gründete 
ein Kloſter in Mailand, das er ſtets beſchützte? Hieronymus traf in Rom 
bereit3 mehrere Männer und Frauenklöfter, wie ſolche auch auf den Hleineren 
Inſeln Italiens und in Dalmatien beftanden; er gewann für das Ordensleben 
Männer und Frauen aus den vornehmften Familien, die Senatoren Pam⸗ 
machius und Petronius, die Fabiola, Demetrias, Marcella, Paula nebſt ihren 
Töchtern Euſtochium und Bläſilla, die beiden Melanien, welche meiſt auch eine 
ausgezeichnete Bildung bejaßen?. Bon Italien ging dieſes aszetiſche Leben nad) 
Gallien über. Hier gründete der heilige Bifhof Martin von Tours (F 401) 
die erſte Elöfterliche Niederlafjung bei Poitiers, dann bei Tours eine zweite 
(Marmoutier — maius monasterium), ſowie noch andere; bei feinem Leichen- 
begängnifje fanden fi in Gallien bereits 2000 Mönche“. Johann Caffian, 
zugleih aszetiſcher Schriftiteller, ftiftete um 410 das Klofter St Viktor von 
Marfeille; Honoratus, feit 426 Biſchof don Arles, etwas früher (405) 
auf der Inſel Lerin an der jüdfranzöfiihen Küfte ein ebenſo berühmtes (Lerin, 
St-Honore). Diefen Flöftern folgten bald andere nad, die ebenfo raſch be- 
völfert wurden und in denen die bedeutendften Miffionäre ihre Bildung erhielten. 
In Afrika wirkte für das Ordensleben, obſchon es anfangs weniger Anklang 
fand, der unermüdlide Auguftinus, der die Klöfter zu Karthago, Tagafte, 
Hippo beſchützte, diejelben gegen die Donatiften verteidigte und felbft mit feinen 
Geijtlihen ein Elöfterliches LZeben führte. Bon Afrika aus gelangte das Inftitut 
nad Spanien? Auch im Abendlande waren die KHlöfter, und zwar noch 
mehr als im Orient, Schulen und Bildungsanftalten. 


5. Das Mönchtum fand bald nach jeiner Ausbreitung im Abendlande auch Gegner, 
die bejonder3 die Vorzüge und die höhere Vollfommenheit de3 ehelojen Lebens an— 
griffen und im Zufammenhange damit auch die jtete Zungfräulichkeit der Gottesmutter 
Maria befämpften. So trat der römische Mönch Jovinian als Gegner des Faftens 
und der guten Werke jowie de3 ehelojen Standes und des Mönchslebens auf. Statt 
einigen Auswüchſen des bon den edelſten Gliedern der Kirche geförderten Mönchtums 
entgegenzutreten, gab er die Sache jelbit auf und behauptete jogar, der jungfräuliche 
Stand ſelbſt Habe durchaus feinen Vorzug vor dem ehelichen, die Enthaltjamfeit von 
Speijen und das Faften jeien völlig wertlos, die in der Taufe empfangene Gnade 
unverlierbar, alle Belohnungen im ewigen Leben jeien völlig gleih, wie aud der 





! Ambros., Ep. 63; Serm. de nat. S. Euseb. n. 4. 

2 August., Conf. 8, 9; De mor. eccles. cath. n.33. Ambros., Ep. ad Mar- 
cellin.; De virg. 3, 1. 

3 Hieron., Ep. 96 ad Princip. de laud. Marcellae; De morte Fabiol. ep. 84 
(al. 30). Ambros., Hexa&m. 3,5. Grüßmader, Hieronymus I, Leipzig 1901. 


Über die HI. Melania j. oben ©. 440. 
* Sulpic. Sever., Vita S. Mart., befonders c. 7 10. Greg. Turon., De 


mirac. S. Mart. 4, 30. 5 Synode von Saragofja 380, can. 6 &. 
Hergenröther-Kirid, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 32 
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Beruf und die Würde aller Getauften. Die Heiligfeit war ihm nur eine Bewahrung 
der einmal empfangenen Gnade, nicht aber eine fortjehreitende Entwicklung derjelben, 
nicht eine durch treue Mitwirkung erlangte Vermehrung; alle wahren Chriften er— 
ichienen ihm darin ganz gleich. Die Kirche dachte er fich vorzugsweiſe als unſichtbar; 
den Unterfchied zwiſchen läßlichen und Todfünden ließ er nicht gelten; die guten Werke 
betrachtete er al3 mit gewiſſer Notwendigkeit aus dem Glauben entjpringend; die Ehe 
ſuchte er überall zu empfehlen, auch für Geiftliche. Einige Mönche und Nonnen hingen 
ihm an. Papſt Siricius verurteilte ihn nebſt acht feiner Anhänger 390 auf einer 
römiſchen Synode; dasjelbe tat Ambroſius von Mailand, der ihn nebjt jeinem Anhange 
vertreiben ließ. Hieronymus jhrieb gegen ihn 392 ein Werk in zwei Büchern, 
naher um 400 Auguftin die Schrift De bono coniugali, worin er die Ehe als 
etwas Gutes, den keuſchen ehelofen Stand aber al3 das Beſſere nachwiest. Um 396 
troten in Oberitalien die Mönde Sarmatio und Barbatianus auf, die Joa 
vinians Grundjäße eingefogen hatten; fie hatten ihr Kloſter verlajjen und die gerade 
ihres Biſchofs beraubte Gemeinde von Vercelli beunruhigt; diefe ward aber von Am= 
brofius gewarnt, und die Anftrengungen der beiden Jrrlehrer blieben erfolglos. Gleich— 
gefinnt, aber noch heftiger war VBigilantius aus Cajere in Gallien, Priefter in 
Barcelona, der früher (um 396) in Paläftina gelebt hatte und nach 400 den Zölibat, 
das Falten, die Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien, die Nachtwachen und 
die Teltlichfeiten bei den Gräbern der Märtyrer, das Anzünden von Wachskerzen beim 
Gottesdienfte, die Sendung von Almofen nach) Jerufalem und das Mönchtum befämpfte, 
Die Fürbitten der Heiligen nannte er wirkungslos, ihre Verehrer Afchen- und Götzen— 
diener. Seine Schrift jandten Riparius und Defiderius dem Hieronymus zur Wider- 
legung, der auch 406 im farfaftijcher Weile und mit vielem Erfolge ſich diefer Aufgabe 
unterzog ?. 

Den Irrtum, daß Maria nicht ſtets Jungfrau war, brachten noch andere Häre- 
tifer vor, die ebenfall3 den Vorzug des jungfräulichen vor dem ehelichen Stande 
beitritten. So der römiſche Laie Helvidius, den Hieronymus 383 befämpfte, zu⸗ 
mal bezüglich der Behauptung, Maria habe nach der Geburt Jeſu noch andere Kinder 
geboren?. Ferner der Biihof Bonoſus von Sardika (390), dem von einigen die 
trinitariſche Irrlehre des Photinus (oben ©. 402 f) zur Laft gelegt ward. Ambrofius 
von Mailand und Papſt Siricius traten gegen ihn und feine Anhänger (Bonofianer) 
auf; Papft Innozenz I. gewährte diefen ſpäter Dispenfation bezüglich ihrer Weihen *. 


14. Der kirchliche Gottesdienft im 4. Jahrhundert. 


Quellen und Literatur allgemeiner Art. — Constitutiones apostolorum 
und die verwandten Schriften, ed. Funk, 2 Bde. Paderborn 1905. Testamentum 





1 Haller, Jovinianus, in Texte und Unterſuchungen, N. F. IL, 2, Leipzig 1897. 
Goebel, Jovinianus und feine Anſicht vom Verhältnis des Wiedergeborenen zur Sünde 
(Brogr.), Poſen 1901. 

ö Hieron., Ep. 61 adv. Vigilant.; Ep. 109 adv. Vigilant. Schmidt, Pigis 
Yantius und jein Verhältnis zu Hieronymus, Miünfter 1860. Nijhoff, Vigilantius 
(Differt.), Groningen 1897. 

- ® Hieron., Adv. Helvid. de perpetua virginitate beatae Mariae. Dal. August. 
De haer. c. 84. 1 
e Walch, De Bonoso haer., Gotting. 1754. Ambros., De institutione vir- 
ginis. Siricius, Ep. 9 (Coustant, Ep. Rom. Pont. 679 D)--Innoc.'L, Ep. 19 
c. 9 (Coustant a. a. O. 835). Uber die Synode von Capua 391 und das Conc. 
Arelat. II. 443 oder 452, die fih mit Bonofus und den Bonofianern beſchäftigten, vgl. 
Hefele, Konziliengejh. IL? 52 f 300. 
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Domini nostri, ed. Rahmani. Mog. 1899. Vgl. Funt, Das Teſtament unferes Herrn 
und bie verwandten Schriften, in Forſchungen zur Kriftl. Siteratur- und Dogmengeſch. 
OD, 1-2, Mainz 1901; Bardenhewer, Patrologie (3. Aufl.) 319—326. Pere- 
grinatio Aetheriae (Silviae), ed. Geyer, Itinera Hierosolymitana. Vindob. 1898 
(Corp. script. eccles. lat.); ed. Heraeus. Heidelb. 1908. Vgl. Ferotin, Le 
veritable auteur de la Peregr. Silviae, la vierge espagnole Etheria, in Revue des 
quest. histor. LXXIV (1903) 367 fi; Bludau, Die PVerfafferin der Peregrinatio 
„Silviae‘, in Katholif 1904 II 61 ff und mehr. Fortj.; die Peregrinatio ift ohne 
Zweifel dem Ende des 4. Jahrhunderts zuzuweiſen (gegen Weiter, der fie ins 6. Jahr— 
hundert verlegen will [Rhein. Muſeum für Philol. 1909, 337 ff). Weigand, Zur 
Datierung der Peregrinatio Aetheriae, in Byzantin. Zeitſchr. 1911, 1-26. Cyrill. 
Hier., Catecheses, edd. Reischl et Rupp. 2Bde. Monaci 1848—1860. Ambros, 
De mysterüs (Migne, Patr. lat. 16, 389 ff). De sacramentis (ebd. 16, 417 ff). 
Mercati, Antiche reliquie liturgiche Ambrosiane e Romane, in Studi e Testi VII, 
. Roma 1902. — Thalhofer, Handbuch der Fathol. Liturgif. 2 Bde. Freiburg 1883 
bis 1890 (I. Bd., 1. Abt. 2. Aufl. von Ebner. Ebd. 1894). Duchesne, Ori- 
gines du eulte chretien. 5° ed. Paris 1909. Köftlin, Geiichte des chriſtl. Gottes— 
dienjtes. Freiburg 1887. Probſt, Liturgie des 4. Jahrhundert und deren Reform. 
Münfter 1. W. 1893; Die Ältejten römischen Saframentarien und Ordines. Ebd. 1892, 
Brishtman, Liturgies eastern and western. I: Eastern Liturgies. Oxford 1896. 
Weitere Literatur ſ. oben ©. 39f, Nr 8. 


A. Taufe und Katechumenat. 


Quellen. — Cyrill. Hier., Catecheses. Ambros., De mysteriis. De sacra- 
mentis, j. oben. Const. apost. 6, 15; 7, 22; 8, 32. August., Conf. 2, 9. Basil,, 
De Spiritu Sancto ec. 12 f 15 27. Pacianus, De baptismo (Migne, Patr. lat. 13, 
1089 ff). Dionys. Areop., De eccles. hier. c. 27. 

Siteratur. — Corblet, Histoire dogmat., liturg. et archeol. du sacrement 
du bapteme. 2 ®de. Paris 1882. Ermoni, L’histoire du bapt&me depuis l’edit 
de Milan (313) jusqu’au concile in Trullo, in Revue des quest. histor. LXIV (1898) 
313—324; Le bapt&me dans l’eglise primitive. (Science et Religion.) Paris 1904. 
Diettrid, Die neftorianiihe ZTaufliturgie überjegt und hiſtor.kritiſch erforſcht. 
Gießen 1903. Le Bourgeois, Le bapteme romain au 4° siöcle. Aix 1902. 
P. de Puniet, La liturgie baptismale en Gaule avant Charlemagne, in Revue 
des quest. histor. LXXII (1902) 382 ff. Art. Bapteme, von P. de Puniet, im 
Diet. d’archeol. chret. et de liturgie IT 251—346, mit reicher Literatur. Funk, 
Die Katechumenatsklaſſen im Hriftl. Altertum, in Kirchengeſchichtl. Abhandlungen I 209 ff; 
Zur Frage von den Katechumenatsklaſſen, in Züb. Theol. Quartalſchr. 1899, 434—443. 
Ernft, Die Keertaufe-Angelegenheit in der altchriſtl. Kirche nad) Cyprian, in Forſch. 
zur Hriftl. Literatur und Dogmengeſch. II, 4, Mainz 1901; Die Kebertaufangelegen- 
heit auf den Konzilien von Arles und Nicäa, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1903, 
759 ff. Probſt, Katecheſe und Predigt vom Anfang de 4. bis zum Ende des 6. Jahr: 
hunderts. Breslau 1884. Hezard, Histoire du catechisme depuis la naissance de 
l’eglise jusqu'a nos jours. Paris 1900. Dwight, Catechetical Instruction in the 
fourth Century, in American Eceles. Review 1906, 148 ff. Bgl. aud ©. 111 u. 242. 


1. Die Taufe ward wie früher (oben ©. 334 f) nad) vorgängigem Kate— 
chumenat erteilt, da3 in einigen Kirchen drei, in andern zwei Jahre dauerte, 
für jüdiſche Katechumenen in Gallien 506 durch die Synode von Agde (can. 34) 
ſogar auf acht Monate herabgefegt ward. Gegen das Verſchieben der Taufe, 
das in Zauheit oder in dem Hang zu ungebundenem Leben wie auch in dem 
Wunſche feinen Grund hatte, im Alter Chrifti und im Jordan das Saframent 
zu erhalten oder fofort nad) Empfang desjelben ohne Sünde ſterben zu können, 
um ſicher den Himmel zu erreichen, mußten die Väter der griechiſchen Kirche 
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öfters ihre mahnende Stimme erhebent; bei Gefahr des Todes erteilte man 
die Taufe fo raſch als möglich, jah aber die Klinikertaufe nur ungern. Die 
Ratehumenen blieben in dem Stadium der Vorbereitung auf die heilige Taufe, 
bis fie fi) zum Empfange derjelben meldeten und vom Klerus nach borher 
angeftellter Prüfung zur Aufnahme in die Kirche würdig befunden wurden. 
40 Tage vor DOftern trug man die Namen der Kompetenten ein; Faſten, 
Gebet, Sündenbekenntnis, Prüfungen (Skrutinien), Exorzismen gingen der Taufe 
voraus. In Rom war die Hauptprüfung am Mittwoch der vierten Faſten— 
woche. Die Kompetenten wurden ſowohl vom Klerus als von ihren Paten 
mit dem Kreuze an Stirn und Bruft bezeichnet; man gab ihnen (in Afrika 
wiederholt) gemeihtes Salz (ME 9, 48) in den Mund, bismeilen auch Mil 
und Honig. Zu den Zeremonien kamen die Anhauchung (Anfufflation) nad) 
dem Erorzismus, das Berühren der Ohren unter Ausſprechen des Wortes 
Ephpheta (ME 7, 34) zu geiftigem Vernehmen, die Salbung, die Verlefung des 
Eingangs der vier Evangelien, aud (in Italien) die Darreihung eines Geld- 
ftüds zur Erinnerung an das jedem anvertraute Talent (2E 19, 12 ff), die Ver- 
hülfung des Hauptes mit der Enthüllung desſelben am Tage der Taufe, die 
Darreihung eines weißen Gewandes und einer brennenden Kerze. Das Sym— 
bolum des Glaubens mußten die Katehumenen dem Gedächtnis einprägen und 
feierlich vortragen. Erſt nach der Taufe ward der Unterricht in der Oſterwoche 
beendigt durch Einführung im die tieferen Geheimniglehren und in die Saframente 
der Kirche (myftagogifche Katechefen)?. Die jog. Arkandifziplin (oben ©. 336) er- 
hielt fi) biß in die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts im Orient ſowohl wie 
im Abendlande; fie verſchwand mit dem Heidentum. Den Unterricht leitete oft 
der Biſchof jelbit, meiſtens jedoch eigens dazu bejtellte Prieſter, auch Diafonen, 
auf unterfter Stufe Leltoren. Die feierlihe Taufe nahm auch jegt noch wo 
möglich der Biſchof felbft in jhönen Tauffapellen (Baptifterien) um Oftern 
oder Pfingiten wie auch am Epiphaniefefte vors; in Landkirchen tauften die 
Priefter. Taufen durch Laien jah man im Orient nur ungern. Als jpäter 
meift nur noch Kinder getauft wurden, zog man die früher zu verjchiedenen 
Zeiten borgenommenen Heremonien zu einer Handlung zujammen. Die Taufe 
jelbft ward (ausgenommen bei Kranken) noch durch dreimalige Untertauhung 
erteilt; man hielt im Orient um jo mehr daran feft, al3 Eunomius, der bloß 
auf den Tod Chrifti taufte, die einmalige Untertauhung einführen wollte; im 
Abendlande erklärte jpäter Gregor d. Gr. legtere für hinreichend und empfahl fie 
den Spaniern zum Gegenjage gegen die Arianer, die drei Abftufungen der Gott 





v 

‘ Basil., Hom. cohort. ad s. bapt. (Migne, Patr. gr. 31, 424). Greg. 
Naz., Or. 40 (ebd. 36, 390 f). Chrysost., In Act. hom. 1, n. 6 (ebd. 60, 23). 
Greg. Nyss., De bapt. (ebd. 46, 425 f). 

5 Uber den Katechumenenunterricht vgl. Cyrill. Hier., Catech. 23 (die fünf 
Yegten die myſtagogiſchen). August., De catechizandis rudibus; Serm. 56-59; 
N Gaudent. Brix., Tract. 1—10. Reeitatio symboli Cone. Laod. 
can. 46. 

3 Über die Taufzeiten vgl. Leo M. (447), Ep. 16, c. 5 6; (459) Ep. 168, ce. 1. 
Gelas., Ep. 14, © 10, ed. Thiel ©. 368. Wo feine Gefahr war, verihob man in 
Gallien und Spanien die Taufe bis Oftern (Karfamstag). 
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heit vertraten; Ddiefen Rat machte 633 die vierte Synode von Toledo zum 
Gefege!. Das Taufwaſſer wurde befonders gemeiht und bald auch mit Chrisma 
vermiſcht; in dasfelbe, das die Gläubigen auch ſonſt als Saframentale ge- 
brauchten, ward die Ofterkerze eingetaucht. Genau wurden die Klaſſen der 
Häretiker unterjchieden, deren Taufe als gültig oder als ungültig angefehen ward 2. 
Mit der feierlihen Taufe wurde die Salbung (Firmung) erteilt. Im 
Drient konnten auch Priefter, zuerft in Aferandrien, die Firmung ſpenden; 
im Okzident taten dies regelmäßig die Biſchöfe, die Priefter nur mit fpezieller 
päpftlicher Bevollmächtigung, wie fie 3. B. Gregor d. Gr. den Brieftern auf 
Sardinien gab. Aber jowohl bei den Lateinern als bei den Griechen mußte 
das Chrisma, das jhon Cyrill von Jerufalem als Heilig erklärte und mit dem 
euchariſtiſchen Brote verglich, vom Biſchof geweiht fein; ſpäter behielten ſich im 
Drient die Patriarchen dieſe Weihe vor. Im Abendlande meihte es gewöhnlich 
der Bifhof mit den andern heiligen Ölen am Gründonnerstag®. Die Firmung 
galt gleich der Taufe für unmiederholbar; die von Häretifern erteilte Firmung 
ward ähnlich der Taufe behandelt. Es kam aber in den orientalifchen mie 
aud in ſpaniſchen und galliichen Kirchen vor, daß zurüdfehrende Häretifer, die 
man nicht taufte, do die Salbung mit Chrisma und die Handauflegung er- 
hielten, wie Arianer und Novatianer, während bei andern, wie Neftorianern 
und Monophyfiten, die Abſchwörung des Irrtums und die Ablegung des 
Glaubensbekenntniſſes genügte. 


B. Die euchariſtiſche Feier. 


Quellen. — Cyrill. Hier., Cateches. mystagog. 4 5 (ed. Reischl et 
Rupp II 375 ff). Const. apost. 2, 57; 8, 5—15. Das Euchologium des Serapion 
von Thmuis, herausgeg. von Wobbermin, Altchriftliche liturgiſche Stüde aus der 
Kirche Agyptens, in Texte und Unterfuhungen XVII, 3, Leipzig 1898; von Funk 
in Didascalia et Const. apost. II 158 ff; von Brightman in The Jourmal of 
Theol. Studies 1900, 88} 247 ff. Bol. Drews, Über Wobbermins „Althriftl. 
liturgiſche Stüde”, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1900, 291 ff 415 fi; Baumftart, 
Die Anaphora von Thmuis, in Röm. Quartalſchrift 1904, 123 ff. Ih. Scher— 
mann, Der liturgiſche Papyrus von De-Balyzeh, eine Abendmahlsliturgie des Oſter— 
morgens, in Texte und Unterfuhungen XXXVI 1. Xeipzig 1910. Chrysost, 
Homiliae passim (vgl. Bingham, Origines Eccles. or the Antiquities XIII 6 ff; 





ı fiber die Taufe des Gunomius vgl. Socr., Hist. eccles. 5, 24. Sozom,, 
Hist. eccles. 6, 26. Theodoret., Haer. fab. 4, 3. Epiph., Haer. 76. Greg. 
Nyss., ©. Eunom. 1. 11, fin. (Migne, Patr. gr. 45, 881). Dagegen wird die trina 
immersio eingejhärft Can. apost. 49, al. 50. Cyrill. Hier., Catech. 20, n. 4. 
Greg. Nyss., In bapt. Chr. (Migne, Patr. gr. 46, 585). Uber die una immersio 
vgl. Greg. M., Ep. l. 1, n.43 ad Leandr. Hisp. Conc. Tolet. 4 (633) can. 6. 

2 jiber die Häretifertaufen vgl. Conc. Nic. can. 8 (bei Novatianern gültig), can. 19 
(bei Baulianiften ungültig); Laod. can. 7 (für Duartodezimaner und Novatianer) ; 
Constantinopol. 382, can. 7 (fälſchlich dem zweiten Konzil zugefchrieben, für Arianer 
und Macedonianer, gegen die Taufe der Eunomianer und Sabellianer). 

® Cyrill. Hier., Catech. 21, bej. n.4. Dion. Areop., De eccles. hier. c. 4. 
Conc. Laod. can. 48. Innoc. I., Ep. 1 ad Decent. c. 8, n. 6. Gelas., Ep. ad Episc. 
Lucan. Pacian., Serm. de bapt. n. 6 (die Chrismation von Zodfranfen durch Priefter 
ſteht vereinzelt). 

+ Cone. Constantinopol. 382, can. 7 (drei Klafjen von Häretifern). 
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Hammond, The Ancient Liturgy of Antioch. Oxford 1879). Verſchiedene Stellen 
in den Schriften von Bajilius, Ambrofius, Auguftinus (vgl. Probft, Bir 
turgie des 4. Jahrhunderts und deren Reform. Münfter i. W. 1893). Brightman, 
Liturgies eastern and western, being the Texts original or translated of the prin- 
ceipal Liturgies of the Church. Bd. I: Eastern Liturgies. Oxford 1896. — Sacra- 
mentaria und Ordines ber römijchen und gallifanifchen Liturgie, zufammengeftellt 
von Duchesne (Origines du culte chreötien) und Probſt (Die älteften römischen 
Saframentarien und Ordines. Münfter i. W. 1892). Mone, Lateiniſche und griechiſche 
Meſſen aus dem 2. bis 6. Jahrhundert. Frankfurt 1850. Neue Ausgabe des Sacra- 
mentarium Gelasianum von Wiljon (The Gelasian Sacramentary. Oxford 1894), 
de Sacramentarium Leonianum von Feltoe (Cambridge 1896). Vgl. Wilson, 
A classified Index to the Leonine, Gelasian and Gregorian Sacramentaries. Cam- 
‚bridge 1893. Bäumer, Das fog. Sacramentarium Gelasianum, in Hiftor. Jahrbuch 
1895, 241—301. Plaine, De Sacramentarii Gelasiani substantiali authenticitate, 
in Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Zilterzienjerorden 1901 (mehr. 
Art). Buhmwald, Das jog. Sacramentarium Leonianum und jein Verhältnis zu den 
beiden andern römischen Saframentarien. Wien 1908. Rule, The Leonian Sacra- 
mentary. An analytical Study, in Journal of Theol. Studies 1903, 54 ff; The so-called 
Missale Francorum, ebd. 1911, 214—250. Mohlberg, Fragments palimpsestes 
d’un sacramentaire gelasien de Reichenau, in Revue d’hist. eceles. 1910, 471—482. 
Cresswell, Liturgy of the eight Book of „The Apostolie Constitutions“. Lon-- 
don 1900. 

Literatur. — Baumftarf, Die Meſſe im Morgenland (Sammlung Köſel VII). 
Kempten 1906. Brodit, Die antiochen. Meſſe nach den Schriften des hl. Chryfoftomus 
dargeftellt, in Zeitichr. für kathol. Theol. 1883, 205—303; Die hierofolymitanifche Mefie 
nad) den Schriften des Hl. Cyrillus, in Katholit 1884 I 142—157 253—370. Cabrol, 
Les eglises de Jerusalem, la diseipline et la liturgie au 4° siöcle. Paris 1895. 
DaradöorouAos, Ilept rag Aroorolızjs Asrroupyias tod äyiou laxwßov. ’Ev Adnvars 
1901. Magani, L’antica liturgia romana. Bd I. Milano 1897. Drews, Studien 
zur Geſchichte des Gottesdienftes. I: Zur Entftehungsgejä. des Kanons der röm. Meſſe. 
Zübingen 1902; II: Die Eementinifche Liturgie in Rom. Ebd. 1906. Funk, Über den 
Kanon der röm. Mefje, in Hiſtor. Jahrbuch 1903, 62 ff 283 ff. Bishop, On the early 
Text of the Roman Canon, in Journ. of Theol. Stud. 1903, 555 ff. Morin, Le plus 
ancien Comes ou lectionnaire de l’Eglise romaine, in Revue Böned. 1910, 41—74. 
Magistretti, La liturgia della chiesa milanese nel sec. IV. Milano 1899. Baum- 
stark, Liturgia Romana e Liturgia dell’ Esarcato. Roma 1904. Dazu Funk, 
Uber den Kanon der römiſchen Meſſe, in Abhandlungen und Unterſuchungen III 85 ff. 
Morin, Hierarchie et liturgie de l’eglise gallicane au 5° sieele, in Revue Bendd. 
1892, 97—104. Buchwald, De liturgia gallicana. Vratislav. 1890. Bauer— 
feind, Das altkirchliche Perifopenfyftem der abendländ. Kirche auf Grundlage des 
apojtol. Glaubensbefenntnifjes behandelt. Gütersloh 1890. Steinmeyer, Die alte 
kirchlichen evangeliſchen Perikopen. Herausgeg. von Löwentraut. Berlin 1903. 
Ebner, Quellen und Forſchungen zur Geſch. des Missale Romanum im Mittelalter. 
Freiburg 1896. Cagin, L’euchologie latine &tudide dans la tradition de ses for- 
mules et de ses formulaires. Te Deum ou Ilatio? Paris 1906. Art. Anamnöse, 
Anaphore, Canon bon Cabrol im Diet. d’archeol. chret. et de liturgie I 1880 ff 
1898 ff; II 1847 ff. Bol. auch oben ©. 242. 


2. Auf den uralten Grundlagen der apoftolifchen Zeit entwidelte fich der 
chriſtliche Oottesdienft weiter (oben ©. 336 f). Mittelpunft desjelben war für 
alle Zeit die euchariſtiſche Feier, die feit dem 4. Jahrhundert immer mehr 
mit glänzenden Zeremonien ausgeftattet ward. Schriftliche Zujammenftellungen 
der liturgiſchen Formeln entftanden nad und nad zahlreich im Orient wie im 
Obident; man führte diefelben teils auf die Apoftel als Ordner des Kultus 
teil3 auf berühmte Kicchenvorfteher zurüd. Nah und nad ward aud die 
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Freiheit der Biſchöfe in der Anordnung der liturgiſchen Akte, Beifügung und 
Abkürzung von Gebetsformeln beſchränkt, den Suffraganfirhen die Einhaltung 
der Liturgie ihrer Metropole borgejchrieben und auch eine größere Einheit und 
Übereinftimmung in derfelben angebahnt, während dag Weſentliche derjelben 
überall von Anfang an das gleiche geblieben war. Wohl mußten Biſchöfe 
und Priefter die wichtigften Formeln auswendig wiſſen; aber die längeren und 
oft wechjelnden Gebete trugen fie aus Büchern vor, die eigens hierfür gefertigt 
waren (Liturgien, GebetSordnungen, Miffalien, Anaphorae genannt). Am beften 
befannt ijt von den orientalischen Liturgien des 4. Jahrhunderts die ſyriſche, 
die in Antiohien und den zu dem Patriarchalſprengel diefer alten Metropole 
gehörenden Kirchen gebraudt wurde. Aus ihr entwidelten fi) die Liturgien 
von Konſtantinopel, Cäjarea, ferner die armeniſchen und perfiihen Formulare. 
Im Abendlande nimmt die römiſche Xiturgie die erfte Stelle ein; neben 
ihr treffen wir als zweite Hauptform gegen Ausgang des 4. Jahrhunderts die 
gallifanijhe Liturgie, die vielleiht von Mailand aus in die Kirchen 
Galliens eindrang und viele Berührungspunfte mit den orientalifchen Kultus— 
formen zeig. Zu den liturgiihen Büchern gehörten außer den die Schrift: 
leftionen und Benediktionen enthaltenden noch die Diptychen, doppelt gefaltete, 
mit Wachs überzogene Schreibtafeln, welche die Namen der Zebenden und der 
Verſtorbenen enthielten, deren beim Opfer gedadht ward. 

Die Unterfheidung der Meſſe der Katehumenen und der Gläu- 
bigen? beitand fort, jolange fih die Dilziplin der Katechumenen und Büßer 
erhielt, die nebft den Ungläubigen und Energumenen dem Hauptteile des Gottes— 
dienftes, der Mefje der Gläubigen, nicht beimohnen durften?. Die Katechumenen- 
mefje begann mit der Berlefung biblifcher Stüde und Pfalmengefang. Anfangs 
war die Auswahl der zur Verlefung fommenden Abjchnitte dem Ermeſſen des 
Biſchofs anheimgeftellt; doch bildete ſich bald eine feite, in den meiſten Fällen 





ı Die dirtuya (bis plicata) waren meift inwendig mit Wachs überzogen, aus Elfen- 
bein (vgl. Cod. Theod. XV, 9, 11) oder andern Stoffen gearbeitet, ähnlich den im ge- 
wöhnlichen Leben üblichen Schreibtafeln (Lk 1, 63), die als Notizbüher oder Regifter 
(fasti) dienten. Die Namen ber darin verzeichneten Geiftlichen und Laien wurden beim 
Gottesdienfte vom Ambo herab verlejen. 

2 Der Ausdrud Missa bedeutet missio, dimissio und bezeichnete urfprünglich die 
feierliche Entlafjung ; zuerft die der Katechumenen bzw. der übrigen Mitglieder der Ge- 
meinde, die nur dem erſten Teil der Liturgifchen Feier beiwohnen durften, dann ber 
Gläubigen am Schluffe der ganzen Feier. Im Volfsgebraud; wurde dann der Name 
allmählic auf die ganze euchariftifche Feier übertragen, jogar teilweije auf jeden Gottes— 
dienft. Der Hl. Ambrofius (Ep. 20, c. 4) gebraucht Missa vielleicht bereits im Sinne 
von euchariſtiſcher Opferfeier; im 6. Jahrhundert iſt der Gebrauch allgemein verbreitet. 
Bol. Rottmanner, Über neuere und ältere Bedeutungen des Wortes Missa, in Tüb. 
Theol. Quartalſchr. 1889, 531—557; Kellner, Wo und feit wann wurde Missa 
ftehende Bezeihnung für das Mekopfer, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1901, 427 ff; 
Hunt, Die Anfänge von Missa — Mefje, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1904, 50 f; 
Kellner, Heortologie®, Freiburg 1911, 59 ff. 

s Die Anhörung des Evangeliums und ber Predigt ward im 4. Sahrhundert den 
Katehumenen vielfach geftattet, dann au den Heiden und Häretikern, bejonderd in 
Afrifa (Mansi, Cone. Coll. III 958); daß Conc. Laod. can. 6 verbot aber den Häre— 


tifern das Betreten der Kirche. 


504 Sieg der Kirche im Römerreich und Kampf gegen ben Arianismus. 


eingehaltene Ordnung, die ſich aus den Kirchenfeſten von ſelbſt ergab. Nah 
und nad trat an die Stelle der fortlaufenden Lejung ganzer Bücher die bon 
ausgewählten Stüden; nur bei den Griechen las man die bier Evangelien voll⸗ | 
fündig. Man ſchied auch fpäter zum bequemeren Gebraud der Vorleſer die 
einzelnen Teile der Schrift in befondere Bücher — Evangelienbuch, Epiftelbuh 
(der Apoftel), Pfalter und Lektionar aus dem Alten Bunde. In mehreren 
Kirchen kam eine Lektion aus feßterem vor, der dann eine aus den apoftolijchen 
Briefen, zulegt aus dem Evangelium folgte; die römische Kirche hatte, bejondere 
Tage ausgenommen, nur eine Bibelleftion vor dem Evangelium 1, In manden 
Kirchen las man auch noch Briefe befonders gefeierter Männer oder von Bi- 
ihöfen, fowie aud die Akten der Märtyrer an deren Feſten; einige Synoden 
befchränften aber die Lefungen auf Schriftterte, die auch zulest ausſchließlich 
gebraucht wurden ?, 

Nach einem Gruß des Bifhofs an das Volk und einem Gebete (Collecta), 
das der Feftfeier entjprach 3, folgte die Predigt oder Anſprache des Biſchofs, 
die er entweder auf dem Throne ſitzend oder an den Stufen des Altares ftehend, 
ipäter auch, um beffer verftanden zu werden, vom Ambon aus vortrug. Dies 
jelbe war bald eine einfache Erklärung der verlefenen Bibelabjchnitte, bejonders 
der Evangelien, mit beigefügten Bemerkungen für die Zuhörer, bald eine fort 
laufende Auslegung bibliſcher Bücher, bald ein freier Vortrag über die Be— 
deutung des betreffenden Kirchenfeftes, über das Leben der Heiligen, über außer- 
ordentliche Begebenheiten und beſonders für das Leben der Gemeinde wichtige 
Gegenftände®. Die großen Lehrer der Kirche wirkten durch wohlberechnete und 
begeifterte Reden mächtig auf die Gläubigen ein und braten die Firchliche 





1 Andeutungen über beftimmte biblifche Lefungen (dvayyoorara) finden ſich bereits 
bei Suftin, Klemens von Mer. und Origenes. Mehrere Bibelhandjhriften jeit dem 
5. Sahrhundert merfen diejelben genauer an, und Cuthalius verfertigte damals aus der 
Apoſtelgeſchichte und den Briefen Anagnojen. Eine beftimmte Ordnung der Lektionen 
ſetzen Chryſoſtomus (In Rom. hom. 24, n. 3; Cur in Pentec. Acta legantur [Migne, 
Patr. gr. 51, 98 f; 60, 625] und jonft), Auguftinus (In Io. tr. 6; Serm. 143 de temp. etc.) 
und die Peregrinatio Aetheriae voraus. Die in der Kirche zu Yejenden Lektionen 
vorher zu Haufe für fich zu Yejen, ward den Gläubigen oft angeraten (Chrysost, 
Hom. 12 c. Anomoeos n. 5; De Lazaro concio 3, n. 1; In Gen. hom. 29, n. 2; In 
Coloss. hom. 1, n. 1; In 2 Thess. hom. 3 fin. [Migne, Patr. gr. 48, 812 992; 
53, 262; 62, 361 485 ete.]); doch blieb dies mehr Sache des Klerus als des Volkes, 
und letzteres ward an die Tirchliche Auslegung verwiefen. Claudianus Mamertus (F um 
474) ſchrieb nah Sidonius Apollinaris ein Leftionar für die Kirche von Vienne. Bon 
Muſäus berichtet Gennadius (De script. eccles. c. 79): Excerpsit de scripturis lectiones 
totius anni festivis diebus aptas, responsoria psalmorum capitula temporibus et lec- 
tionibus congruentia. 

? Über die Lektüre außerbiblifeher Schriften vgl. Puseb., Hist. eccles. 3, 16; 

Sozom.a.a. O. 7,19; August., Ep. 158. Dagegen waren Conc. Laod. can. 59 
und Hippon. 393 can. 36; letzteres nahm jedoch die Märtyreraften aus. 
3 Chrysost., In Matth. hom. 32, n. 6; In Coloss. hom. 3, n.4 (Migne, Patr. 
gr. 57, 384; 62, 322). Die Collecta hieß jo, quia fidelium vota quasi colligebantur. 
Die Gebete an den Vater zu richten und fremde Gebetsformeln zu meiden, gebot 398 
das Konzil von Hippo can. 21. 

* Oueita, Aöyos, sermo, tractatus, auch disputatio (Hieron., Ep. 22 ad Eust. 
c. 15). Auguftinus (In Io. tr. 89; De doctr. christ. 1. 4) gibt Andeutungen über 
kirchliche Rhetorik. 
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Beredjamfeit zu Hoher Blüte. Im Orient waren bejonders Gregor von Nazianz, 
Bafilius, fein Bruder Gregor von Nyſſa, Ephräm, Amphilochius, Cyrillus, 
Proklus, vor allem Chryſoſtomus hochgefeierte Redner, im Abendland Ambroſius, 
Auguſtinus, Leo d. Gr., Petrus Chryſologus, Maximus von Turin, Fulgentius 
yon Ruspe, Cäſarius von Arles, Gregor d. Gr. Die Reden hochbegabter 
Biſchöfe, zumal die frei und aus dem Stegreife gehaltenen, wurden gern ge— 
hört, von Schnellſchreibern (Tachygraphen) nachgeſchrieben und im Orient oft 
mit lärmenden Zeichen des Beifalls unterbrochen, wogegen die Biſchöfe, nament- 
lich Chryſoſtomus, öfters Einfpradhe erheben mußten. Im Orient waren die 
Predigten oft ſehr lang, und bisweilen wurden bei einem Gottesdienfte fogar 
mehrere gehalten, teils nach der Anzahl der Bibelleftionen, teils infolge be— 
jonderer Anläffe, wie bei Anmejenheit fremder Bifhöfe!, teil meil nach dem 
Biſchof auch noch alle Priefter predigten. Bisweilen famen aud) an Wochen- 
tagen Predigten vor, bejonders in der Faſtenzeit. Das Predigtamt galt als 
eine Hauptpflicht der Biihöfe?; doch konnten ſich diefe, wenn fie frank und 
Ihwad waren, Prieſter als Stellvertreter beftellen. Im Orient predigten oft 
Priefter, hie und da jogar Laien, in Gegenwart und im Auftrag des Biſchofs; 
rauen ward e3 aber nie geftattet?. In den Landkirchen hielten Priefter und 
Diafonen Vorträge. 

Nach der Predigt wurden die Ungläubigen, Katehumenen, Pöni- 
tenten und Energumenen der Reihe nad entlaffen *, beſondere Gebete für 
diejelben verrichtet, dann die Kirchentüren gejchloffen, und nun begann die 
Meile der Gläubigen. Nah den alten orientaliihen FYormularien folgte auf 
den Schweigen gebietenden Ruf des Diakons ein ftilles Gebet der Gemeinde, 
darauf ein lautes, abwechjelnd von dem Biſchof und dem Diakon jowie dem 
fnienden Volke geſprochenes für die Kirche, für die Biſchöfe und Kleriker, für 
alle Klaffen der Gläubigen, darauf ein anderes des Biſchofs, das die Gebete 
der Gläubigen Gott empfahl?. Der Oblation ging ein Gruß des Belebranten 
an das Volk und im Orient aud) der Friedenzfuß voran®. Als Oblationen 





1 fiber die Einladung an fremde Bifhöfe, zu predigen, vgl. Basil., Ep. 59, c. 3, 
ed. Par. ©. 413. 

2 Can. apost. 58. Ambros., De offieiis 1, 1. Chrysost., In 1 Tim. hom. 10, 
n. 1; De sacerd. 4, 8; 6, 1. ® Conc. Carth. 398, can. 98 99. 

* Conc. Laod. can. 19. Const. apost. 8, 5f. Chrysost., Hom. 3 de incom- 
prehens. n. 6f; Hom. 4, n.4f; Hom. 2 de obscur. prophet. n. 5; In 2 Cor. hom. 2, 
n. 5; In 1 Thess. hom. 11, c. 5, n. 2 (Migne, Patr. gr. 48, 725 733 |; 56, 182; 
61, 399; 62, 464). Über die Frage des Platzes für die Büßer und die damit zuſammen— 
hängende Frage der Büßerentlaffung vgl. die Kontroverje zwiſchen 9. Koh in Tüb. 
Theol. Quartalſchr. 1900, 481—534 und 1903, 254—270 und Batiffol in Bull. 
de litter. eceles. 1902, 5—19. Kod will den Nachweis erbringen, daß die Büßer- 
entlaffung in der abendländiſchen Kirche niemals allgemeine Praxis gewejen jet, wenn 
fie au in Gallien und Spanien vielleicht eine Zeitlang üblich war. 

5 Man unterjchied Gebete dia anwrys und da zpospwvnosws, letztere auch ayvarın 
(connexio) in mehreren Liturgien. Das folgende Gebet des Biſchofs hieß commendatio, 
nvocatio, collecta, rapaseaıs, Erixinaıs uſw. 

8 über das osculum pacis im Orient vgl. Conc. Laod. can. 19. Const. apost. 
8, 11. Cyrill. Hier, Catech. 28, n. 2. Dion. Areop., De eceles. hier. c. 3, 
n. 2. Chrysost., De compunct. cord. 1, 3. 
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braten die Gläubigen Brot und Wein dar, wovon die Diafonen und Sub- 
diafonen den für die Kommunion nötigen Teil in Empfang nahmen, das 
übrige für den Klerus und die Armen aufbewahren ließen, bismeilen auch 
andere Gaben, wie OT, frifhe Ahren, Trauben, den don im 4. Sahrhundert 
zum SInzenfieren des Altars gebrauchten Weihrauht. Wer nicht die bolle 
kirchliche Gemeinſchaft hatte, nicht zum Abendmahl Hinzutreten durfte, konnte 
auch keine Oblation darbringen?. Die Namen der Bilhöfe und bejonderer 
Wohltäter der Gemeinde, der lebenden ſowohl als der bveritorbenen, murben 
in den Diptyhen verzeichnet und vom Diafon laut abgelefen, damit Der 
Briefter wie die Gläubigen im Gebete ihrer befonders gedenfen?. Der zum 
Opfer beftimmte Wein ward mit Waffer vermijcht und über ihn wie über das 
zu fegnende Brot Gebete gefprocden, in denen diefe Gaben bald als das, was 
fie bis jetzt noch waren, bald ala das, in mas fie verwandelt werden jollten, 
(antizipationsweife) bezeihnet wurden. Dem Offertorium folgte die Hand— 
waſchung des Zelebranten, in vielen Kirchen aud aller anmejenden Männer. 
Alle Sollten reinen Herzens fein, verſöhnt mit ihren Brüdern, an melde Pflicht 
auch (nah Mit 5, 23 f) mandmal noch befonders erinnert ward ®. 

Hierauf folgte eine Dankſagung (unfere Präfation)d, entiprechend dem 
Beilpiele Chrifti, eingeleitet durch die Eingangsmorte des Priefters und die Ant— 
morten des DVolfes und beſchloſſen mit dem Dreimalheilig (aus 3 6, 3), dem 
Engelhymnus. Darauf begann der mejentliche Teil der Mefje, bei den Griechen 
Anaphora, bei den Lateinern actio, secretum, feit Gregor d. Gr. Kanon 
genannt. Darin wurde für die Kirche, für alle Gläubigen, bejonders für den 
Biſchof, den Patriarchen, den Papſt, die Wohltäter der Kirche, die Darbringer 
der Oblationen, die meltlihen Obrigfeiten gebetet (im Orient jpäter meift 
nad der Wandlung). Auch der Heiligen im Himmel ward gedacht und Gott 
für die ihnen verliehenen Gnaden gedankt‘. Die Einfeßungstworte wurden bei 
den Drientalen, welche übrigens während diefes Teiles der Feier die Heiligen 
Gegenftände durch Vorhänge verhüllten, bald leiſe bald laut gefproden. Durch 
die Epiklefe, die fih in faſt allen orientalifchen Liturgien und in einzelnen 
abendländiihen nad den Einſetzungsworten findet, wurde der Heilige Geift an— 





1 Über die Oblationen vgl. Can. apost. 3—5. August., Conf. 5,9. Theodoret,, 
Hist. eceles. 4, 19; 5, 17. Dion. Areop. a. a. ©. c. 3. Konzil von Hippo 
393, can. 23. 

? Über das ius offerendi vgl. Conc. Nie. can. 11. Ancyr. can. 45 8. Ilib. 
can. 28. Ambros., Ep. 30 ad Valent. Const. apost. 4, 6. August., Ep. 6 ad 
Bonif, Greg. Naz., Or. 43, n. 52, ed. Par. ©. 809 (über die von Kaiſer Valens für 
den Altar in Cäjarea beftimmten Geſchenke). 

® Nomen offerre bei Hieron., In Ierem. 1. 2, c.2, Innoc. I., Ep. ad Decent. 

* Uber die lotio manuum vgl. Const. apost. 8, 11. Cyrill. Hier., Catech. 28, 
n. 2. Dion. Areop. a. a. O. c. 3, n. 10. Das Gefäß mit Waffer hiek sprıßov, 
aquamanile. An Mt 5,23 f erinnert Cyrill. Hier. a. a. ©. n.3. 

5 Const. apost. 8, 12. Cyrill. Hier. a a. ©. n. 4-6. August., De 
vera rel. c.3. Chrysost., In Isai. hom. 6, c. 6, n.3 (Migne, Patr. gr. 56, 138); 
In Matth. hom. 25, n. 3 (ebd. 57, 331). Anastas. Sinaita, Or. de synaxi 
(ebd. 89, 837). 

° Uber die Kommemorationen vgl. Chrysost., In 1 Tim. hom. 6, n. 1 (Misne, 
Patr. gr. 62, 530 9). f 
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gerufen, damit er die Opfergaben in das Fleiſch und Blut Chrifti verwandle 
und deren Genuß für alle Teilnehmer fegensreih machen. Nah der Kon- 
ſekration folgten ſowohl allgemeine Gebete als befondere für die Abgefchiedenen 2, 
deren Namen nad) dem Stande (exft Kleriker, dann Laien) borgelejen wurden. 
Das Gebet des Herrn ward in einigen Kirchen des Orients und Gallien von 
allen Anmejenden mitgejprochen oder mitgefungen?. Dann fprad der Priefter 
oder Diakon, zum Volke gewandt: „Das Heilige den Heiligen“ +; dieſes ant- 
wortete mit einer Dorologie, dem bei den Drientalen erſt an diefer Stelle 
‚gebeteten Gloria. 

Der Austeilung der Kommunion ging das Brechen des konſekrierten 
Brotes in Teile? voraus, das in allen Kirchen üblich war, in der mailändiſchen 
und den orientaliihen Kirchen vor, in der römischen nad) dem Gebete des 
Heren. Die Miihung eines Teiles der Hoftie mit dem heiligen Blute im 
Kelche wird bereit$ 441 erwähnt® und findet fih au in der Liturgie des 
hl. Iakobus. Im Abendlande (mit Ausnahme Spaniens) fand der Friedens- 
wunſch und Bruderfuß, der im Orient ſchon nach der Oblation feinen Platz 
hatte, erſt Hier feine Stelle; der Priefter umarmte den Diakon, diefer einen 
aus dem Bolfe, dann die Gläubigen fih untereinander”. In der griechischen 
Kirhe ward die Eudariftie auf eine feierliche Weife dem Volke unter Weg- 
ziehen der Vorhänge vor der Kommunion gezeigt; diefe Elevation, die ſchon 
im 5. Jahrhundert in der griehiichen Kirche bezeugt ift® und in vielen orien- 
taliſchen Liturgien ſich findet, hatte das Abendland noch nicht, obſchon allent- 
halben die Eudhariftie vor dem Genuffe angebetet ward?. Zuerft genoß der 
Biſchof oder Priefter die Kommunion, dann die übrigen Geiftlihen, die Aözeten, 
hierauf das Volk. Oft reihte der Priefter die Brotögeftalt, der Diakon die 





1 Bol. die Studien von Drews, Funk und Baumftark oben ©. 500. Bud: 
wald, Die Epikleje in der römischen Mefje (Weidenauer Studien, 1907). Salaville, 
L’epielese d’apres St Jean Chrysostome et la tradition occidentale, in Echos d’Orient 
1908, 101 ff. Franz, Die eudhariftiihe Wandlung und die Epikleſe, Würzburg 1880. 
Singen, Die eudariftifdhe Konjekrationsform, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1897, 51 ff. 

2 Cyrill. Hier., Catech. 23, n. 89. Chrysost., De sacerd. 6, 4; In Eph. 
hom. 3, n. 5. 

3 jiber das Pater noster vgl. Cyrill. Hier. a. a. ©.n. 11f. Chrysost,, 
De prod. Iud. hom. 2, n. 6 (Migne a. a. O. 49, 390). Anastas. Sin., Or. de 
synaxi (Migne a. a. D. 89, 837 841). 

+4 Das Sancta sanctis j. bei Cyrill. Hier. a. a. ©. n. 19. Chrysost., In 
Hebr. hom. 17, n.5 (Migne, Patr. gr. 63, 133). Anastas. Sin. a. a. O. 89, 841. 

5 Chrysost., In 1 Cor. hom. 24, n. 2 (Migne, Patr. gr. 61, 200). Dion. 
Areop., De eccles. hier. e. 3, n. 12 13. August., Ep. 59 ad Paulin. Greg. 
Naz., Ep. 171 (Migne a. a. ©. 37, 280 f von der dvainarros ropn, mit ber des 
Herrn Leib geteilt werde). ® Conc. Araus. 441, can. 17. 

? August., C. litt. Petil. 2,23. Caesar. Arel., In Aug. hom. 83. Innoc. IK, 
Ep. ad Decent. n. 1. 

® Ohrysost., In Eph. hom. 8, n. 5 (Migne a. a. ©. 62, 29). Cyrill. 
Scythopol., In Vita S. Euthymii. Dion. Areop. a. a. D.c.3,n. 2. 

° Mposzövyars, adoratio erwähnt bei Theodor. Cyr., Dial. II. Inconf. (Migne, 
Patr. gr. 83, 168). Chrysost., In 1 Cor. hom. 24, n.5 (Migne a. a. O. 61, 
204). Ambros., De Spiritu Sancto 3, 11. August., Enarr. in Ps, 93, 2.10 
(ed. Maur. IV 1064). 
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des Weines; nie durfte ein Diakon den Prieftern die Kommunion reiden!, 
In den orientalifhen und den meiften abendländifhen Kirchen durften nur ‚die 
Priefter und Diakonen am Altare innerhalb des Chores, die andern Kleriker 
bloß am Eingang desfelben, die Laien außerhalb des Chores kommunizieren ?, 
Man empfing die Euchariſtie meift ftehend und gebeugten Hauptes und ant— 
mwortete dem fie austeilenden Priefter auf feine Worte: „der Leib Chriſti“ und 
„das Blut Chrifti" 3 mit „Amen“. Das fonfefrierte Brot erhielten früher 
die Gläubigen in die Hand‘ Während der Kommunion wurden pafjende 
Pfalmen oder Verſe von ſolchen gefungen, namentlih Pj 33, 9: „Koftet und 
jehet, mie lieblich der Herr if.” 5 Auf die Kommunion folgte ein Dankgebet, 
bisweilen noch eine Segnung des Volkes durch den Biſchof. Der Diakon ent— 
fieß die Verfammlung mit den Worten: „Gehet in Frieden“ (im Abendlande: 
Ite, missa est) ®. 

Beim feierlichen Opfer des Biſchofs war der ganze Klerus zugegen, und 
die Gemeinde beteiligte fi daran durch ihre Antworten, ihre Oblationen und 
die Kommunion. Neben der öffentlichen Mefle gab es auh Privat: 
meſſen, bon einzelnen Prieftern ohne Kommunion der Laien, bisweilen in 
Privatkapellen, gefeiert”. Die alten Agapen, die fih an den Märtyrerfeſten 
in Form bon Totenagapen erhalten Hatten, wurden der Mißbräuche wegen 
beſchränkt und ihre Abhaltung in den Kirchen unterfagt. Man feierte fie nur 
noch getrennt vom Meßopfer oder ſchaffte fie (wie Ambrofius in Mailand) 
ganz abs. Das Opfer ſelbſt jollte regelmäßig nur in Kirchen gefeiert werben; 





! Cone. Nic. can. 18. Arelat. II. can. 15. 

2 jiber die communio data extra cancellos vgl. Cone. Laod. can. 19. August, 
Serm. 224, c. 6; Serm. 392, c. 5. 

s Die Worte owua (alva) Aptorod bei Cyrill. Hier., Catech. 23, n. 21 22. 
Const. apost. 8, 13. De sacram. 4,5. Ambros., De mit. c. 9. August, C. 
Faust. 12, 10. Hieron., Ep. 42 ad Theophil. Leo M., Serm. 91, s. 6 de ieiun, 
VII. mens. c. 3. 

* Man gab den Männern das konſekrierte Brot auf die bloße Hand, den Frauen 
auf ein Linnentuch. Dal. Cyrill. Hier. a. a. ©. n. 18 21. Basil., Ep. 93 ad 
Caes. Chrysost., Hom. in Nat. Dom. n. 7. Ambros. bei Theodoret,, Hist. 
eccles. 5, 18. August,., C. litt. Petil. 2, 25. 

° Cyrill. Hier. a. a. ©. n. 20. Const. apost. a. a. ©. Hieron., Ep. 27 
ad Lucin. B. Auch Bj 132: Ecce quam bonum (August., In Ps. 133. gl. 
Tertull., De ieiunio c. 13) und Pf 144 (Chrysost., In Ps. 144) wurden gefungen. 

Ilopebeoâe, anoAbsode &v sloyvn (Chrysost., Hom. 3 adv. Iudaeos s. in eos 
qui Pascha ieiunant n. 6 [Migne, Patr. gr. 48, 870] und jonft oft). 

Privatmeſſen in Privatwohnungen hielten der Vater des Gregor von Nazianz 
(@reg. Naz., Or. 18, n. 29 38, ©. 350 358), Ambrofius (Paulin., Vita S. Ambr.). 
Paulinus von Nola ließ auf dem Sterbebette in feinem Zimmer dad Opfer darbringen 
(Uran., Vita 8. Paulini Nol.). Papſt Gelafius (Ep. 33, ed. Thiel ©. 488 an 
Biſchof Johannes von Sora) erlaubte, im Oratorium einer vornehmen Frau Megetia 
für Verftorbene Meſſe zu leſen. Über die Strafen für exrfommunizierte Priefter, die 
dennoch Meſſe laſen, vgl. Conc. Carth. 390, can. 8 und jonft. 

® Gegen die Euftathianer nahm Conc. Gangr. can. 11 die Liebesmahlzeiten in 
Schuß; Laod. can. 28 verbot ihre Abhaltung in den Kirchen wie überhaupt das Eſſen 
im Gotteshaufe; ebenjo Hippon. 393, can. 29. In Rom und in Gallien erhielten fie 
fi über das 4. Jahrhundert hinaus, wurden aber jeltener; in Mailand und in Afrika 
wurden fie abgejhafft (August., Conf. 6, 2; Ep. 22 29, Serm. 252, n. 4). 
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doch ward in einzelnen Fällen geftattet, e8 in Vrivatoratorien oder an andern 
Orten zu halten. 

3. Der Glaube an Chrifti wirkliche und fubftantielle Gegenwart 
im Abendmahl, an die Wejensverwandlung von Brot und Wein in Leib und 
Blut des Heren fowie an den Opfercharakter der Euchariftie ift auf das deut- 
lichſte ausgeprägt in den Liturgien und in den Schriften der Väter!. Diefe 
unterjeiden die finnlih wahrnehmbaren Geftalten und das, was wirklich zu— 
gegen ift, erinnern an die Verwandlung von Waſſer in Wein zu Sana, an die 
Almaht Gottes und am die unendliche Liebe des Erlöfers, der mit ung fi 
hier auf das innigfte vereinigt, uns zu Chriftusträgern mat, uns nährt mit 
feinem Fleiſche, uns tränft mit feinem Blute, fein Kreuzezopfer auf unblutige 
Weile erneuert und feine Prieſter zu ftellvertretenden Opferern erhoben hat. 
Dasjenige, was diefe Weſensverwandlung bewirkt, ift nad) den Vätern das 
Wort Gottes, das alles gefchaffen, die Worte, mit denen der Herr das Abend» 
mahl eingejegt, indem er das, was er getan, zu twiederholen befahl. 

Die Euhariftie empfingen die Gläubigen früher fo oft die Liturgie ge- 
feiert ward. Aber es trat, zumal in den großen Städten, bald Trägheit und 
Zauheit ein, worüber die Väter, beſonders Chryfoftomus, ernfte lagen erhoben 2. 
Im Abendlande waren hierin die Gläubigen eifriger, und no im 5. Jahr: 
hundert war die Kommunion bei jedesmaliger Teilnahme an der euchariftifchen 
Feier in vielen Kirchen in Übung?. In den Kirchen wurde die Euchariſtie 
unter der Brotsgeftalt auch außer dem Gottesdienſt aufbewahrt. Der Braud), 





! Cyrill. Hier., Catech. 22 (myst. 4) n. 1f; ed. Maur. ©. 319 f; ebd. 23 
(myst. 5) n. 8 nennt er die Feier 77, nveunarıyy Yvalav, nv dvalnaxrrov Aatpetav; 
n. 10: Xproröv Zowartaouevov Ön:p TOv hustepwv dnaprnpdrwv mpospepousv (dem 
techniſchen Ausdruck rpospepew, offerre, haben aud) die Synoden: Nic. can. 18; 
Gangr. can. 4 und Arelat. 314, can. 19). Bon der Verwandlung des Weines in 
da3 Blut Ehrifti hat Eyrillus (a. a. O. 23, n. 7) den Ausdrud neraßallew, wie 
Gregor von Nyſſa (Or. catech. c. 37) von der Verwandlung des Brote in Chrifti 
Leib; ebenjo fteht neraroreiodar, dann nerappurntfew (Chrysost., De prodit. 
Iuda hom. 2, n. 6 und fonft). Vom Kreuzes: und Abendmahlsopfer mit Bezug 
auf Mal 1, 11 handelt Eujebius (Demonstr. evang. 1, c. 10; vgl. 5, c.2; Migne, 
Patr. gr. 22, 64-93 368 f). ®Biele Zeugnifje finden fih bei Chrysost., In 
Matth. hom. 83, n. 4; C. Anom. 6, n. 3; In 2 Tim. hom. 2, n. 4; In 1 Cor. 
hom. 24 27; De sacerd. 3, 4. Athan., Or. 4 c. Arian. c. 36; Ep. 4 ad Serap. 
e. 19. Bol. Nägle, Die Eucdariftielehre des HI. Johannes Chryjoftomus, des Doctor 
Eucharistiae, Freiburg 1900. Andere Zeugnifjfe bei Didym., De Trin. 2, 14; 3, 21. 
Basil., Ep. 93 ad Caes. Patr. Epiph., Ancor. n. 57. Greg. Naz., Or. 2, n. 95; 
Or. 4, n. 52; Or. 17, n. 12; Or. 45, n.19. Cyrill. Alex., Ep.17 (Migne a. a. O. 
77, 113); Expos. anathem. 16 (Migne a. a. ©. 76, 312). Ambros., De myst. c. 8 9 
(Opp. II 337 339, ed. Ballerini); In Ps. 38, n. 25; De fide 4, 10; De incarn. dom. 
sacr. 1,4. Hieron., Dial. c. Pelag. 3, 15; Ep. 21 (al. 146) ad Dam. Hilar., 
De Trin. 8, 13 14. August., C. ep. Manich. c. 12; Enarr. in Ps. 33; C. advers. 
legis et prophet. 1, 39; 2, 9; De civ. Dei 10, 20; 16,.22:17020,7425 719.059: 
22,8, 6; De Trin. 3, 10; 4, 14; Ep. 98; C. Faust. 20, 18 21. Leo M., Ep. 59, 
e. 2. Greg. M., Dial. 4, 58. 

2 Ohrysost., In Eph. hom. 3, n. 4; In Hebr. hom. 17, n. 4 (Migne, Patr. 
gr. 62, 28; 63, 131). 

> August., Ep. 118 (al. 54); Serm. 34. Hieron., Ep. 28 ad Luein. 
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die Kommunion nad Haufe und auf Reifen mitzugeben!, ward allmählich 
feltener. Man gab fie hier mie auch bei andern Anläffen, 3. B. den Mönden 
in der Wüte?, den Kranken und Kindern, meiftens bloß unter einer Geftalt, 
tie auch jede der Geftalten für Hinreichend und vollftändig Chriftum enthaltend 
angejehen ward; nur beim feierlichen Gottesdienfte blieb die Kommunion unter 
beiden Geftalten herrſchend. Diefelbe ward in der Regel nüchtern und nad 
einer Händewaſchung empfangen; nur der Gründonnerstag bildete längere Zeit 
in Afrika eine Ausnahme, mweil man dort zur Erinnerung an das Abendmahl 
Chrifti erft am Abend den Gottesdienft feiertet. Es ward verboten, Verſtorbenen 
die Euchariſtie zu reihen? oder fie nad) alter Sitte zu verjenden®, was zu 
vielfacher Verunehrung und Mißbräuchen Anlaß geben konnte; ſpäter jandte 
men ftatt derjelben zum Zeichen der Gemeinihaft und Liebe bloß gemeihte 
Brote, die zugleich mit gefegnetem Wein auch den Laien gereiht wurden, als 
dieſe nicht mehr wie früher regelmäßig fommunizierten (antidora). Noch wurde 
im Anfang des 4. Jahrhundert® an Sonntagen in die kleineren und Neben- 
firchen die vom Biſchof in der Hauptkirche konſekrierte Euchariſtie (fermentatum) 
gebracht, nicht aber den entfernteren Landkirchen?. 


C. Das kirchliche Stundengebet. 

Literatur. — Bäumer, Geſch. des Brevierd. Freiburg 1895 (mit Angabe der 
älteren Literatur ©. 24—30). Batiffol, Histoire du breviaire romain. 3° &d. Paris 
1911. Pleithner, Altefte Geſch. des Breviergebetes oder Entwicklung des kirchl. 
Stundengebetes bis in da3 5. Jahrhundert. Kempten 1887. Plaine, De veris Bre- 
viarii Romani originibus et prima eius forma, in Studien und Mitteilungen 1895, 
3ff 216 ff 386. Baumſtark, Das ſyriſch-antiocheniſche Ferialbrevier, in Katholif, 
3. F. XXVI (1902) 401 ff 538 ff; XXVII (1908) 48 ff; f. auch unten $ 15. Akt. Bre- 
viaire von Leclercg im Dict. d’archeol. chret. et de liturgie II 1262 ff. 


4. Der altehriftlihe Gebraud, an beftimmten Stunden des Tages Gebete 
zu berrichten, erhielt im 4. Jahrhundert eine feftere Ausgeftaltung bejonders 
durh den Einfluß des Mönchtums. Die Chriften hatten beftimmte tägliche 
Gebetszeiten, zunähft im Anſchluß an die Juden drei, die dritte, ſechſte und 
neunte Stunde, dann ſechs bis fieben, zumal in den Mlöfterns. Häufig nahm 





! Basil.,, Ep. 93. Ambros., Or. fun. in fratr. n. 43. Raible, Der Taber- 
nafel einft und jet. Eine Hiftorifche und liturgiſche Darftelung der Andacht zur auf: 
bewahrten Euchariftie, herausgeg. von €. Krebs, Freiburg 1908. 

® Basil. a.a. ©. Zeno Veron., Tractatus 1. 1, tr. 14, e. 4. 

® Const. apost. 8, 12f. 

* ber das natürliche Falten vor der Kommunion vgl. August., Ep. 54 (al. 118) 
ad Ian. Synode von Hippo 393, can. 28. Über die Händewaſchung vgl. Const. apost. 
Seh“ 

5 Conc. Hippon. 393. ® Cone. Laod. can. 14. 

” Fermentum, fermentatum bei Innoc. I, Ep. 1 ad Decent. c. 5. 

® ei Ps.-Athan., De virgin. n. 12 20 (Migne, Patr. gr. 28, 265 276) 
werben die hora tertia, sexta, nona, duodeeima, usoovörtoy und zpög dooov genannt. 
Vgl. Hieron., Epitaph. Paulae; Ep. 27, 10; Ep. 7ad Laet. Chryjoftomus (In 1 Tim. 
hom. 14, n. 4, bei Migne a. a. ©. 62, 576) nennt Matutin, Terz, Sext, Non, Veſper 
als bei den Mönchen rezipiert; In inser. Act. hom. 2, n. 4 (Migne a. a. O. 51, 84) 
verherrlicht er die Non. Die Prim wurde im Klofter Bethlehem im Anfang des 
5. Jahrhunderts gebetet und ging von da in andere Klöfter über. Caſſian (De instit. 
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aber aud das Volk zahlreich an diefen Andachten teil, befonders abends und 
dor Sonnenaufgang, da die PVigilien in vielen Kirchen üblih mwaren!. Es 
wurden hierbei Pjalmen und Kirchengebete rezitiert, oft mit dem Segen des 
Biſchofs und unter Teilnahme von einigen Klerikern (Prieftern oder Diafonen); 
nad der römiſchen Einteilung der Nacht in vier Nachtwachen pflegte man in 
den drei erften (Abend, Mitternacht, erſter Hahnenfchrei) je drei Palmen zu 
fingen; die vierte war dann die Matutin, in der Zobpfalmen (Laudes) ge- 
jungen wurden; jeit dem 5. Jahrhundert aber blieb diefe allein, indem man 
die Plalmen der übrigen zufammen betete oder fang. Auch ein allgemeines 
Sündenbefenntnis ward oft im diefer nächtlichen Andacht abgelegt, mit den 
Pſalmen wurden auch Schriftleftionen verbunden. Wer nit in die Kirche 
fam, betete das Offizium zu Haufe? Für Mönde und Geiftliche bildeten ſich 
nah Pſ 118, 164 fieben Tagzeiten Heraus; das Kompletorium (die zmölfte 
Stunde) fam nämlich jpäter in der Benediftinerregel Hinzu. Von den fieben 
ZTagzeiten der Mönche hielt man nur die Mette Matutin) und die Veſper 
(Lucernarium) feierlih und unter Teilnahme des Volkes in Stadt- und Land- 
firden ab, was aber nad und nach mehr abfam, fo daß man fi) begnügte, 
den Gläubigen die Morgen- und Abendandacht in den Häufern bejonders an- 
zuempfehlen. 
D. Der Kirchengejang. 

Siteratur. — Möhler, Die griehifche, griechiſch-römiſche und altchriſtlich-latei— 
niſche Muſik (9. Suppl.-Hft der Röm. Quartalſchr.). Freiburg und Rom 1898. (Dort 
©. vu—xxım reiches Quellen- und Literaturverzeihnis.) Haberl, Die römiſche Schola 
cantorum und die päpftl. Kapellſänger bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. Leipzig 
1887. Thiery, Etude sur le chant gregorien. Tournay 1887. Dreve3, Aurelius 
Ambrofius, „der Vater des Kirchengeſanges“. Freiburg 1893. Wagner, Über Pjalmen 
u. Pjalmengejang im Kriftl. Altertum, in Röm. Quartalſchr. 1898, 245 ff. Caspari, 
Unterfuhungen zum Kirhengefang im Altertum, in Zeitfehr. f. Kirchengefch. 1905, 317 ff 
mit mehr. Fortſ. Weinmann, Geh. der Kirdenmufif (Sammlung Köfel). Kempten 
1906. Nifel, Geld. der fath. Kirhenmufif. I. Geſch. des Gregorianiſchen Chorals. 
Breslau 1908. Gastoue, Les origines du chant romain. L’antiphonaire gregorien. 
Paris 1907. Thibaut, Origine byzantine de la notation neumatique de l’6glise 
latine. Paris 1907. 

5. Die Feier des Gottesdienftes ward noch erhöht durh den Kirchen— 
gejang. Die Pjalmen jang man jehon frühzeitig; im Orient, beſonders 
unter Konftantius, ragten in Antiohien Diodor und Ylavian als Förderer 
der Pjalmodie hervor, und zwar des Wechfelgefangs?. In vielen Kirchen 





coenob. 3, 2ff) redet eingehend von der Verbreitung der horae canonicae in den Klöftern. 
Ausführlich beſchreibt die Peregrinatio Aetheriae das Stundengebet der Mönde und 
Nonnen in Serufalem am Ende des 4. Yahrhunderts. 

1 Basil., Ep. 207, ce. 3, ed. Par. ©. 764. Socr.a.a.D.6,8. Cassian, 
Coll. 2, 11. Chrysost., In Act. hom. 18. Peregrinatio eit., an vielen Stellen. 

2 Uran., Vita S. Paulini Nol. c. 3. 

s Basil. (375), Ep. 207, ce. 3 (Migne, Patr. gr. 32, 764). Chrysost,, In 
Is. 6, 1 hom. 1 (Migne a. a. ©. 56, 97); In 1 Cor hom. 36. Hilar., In Ps. 69. 
Cassian., De inst. coenob. 2, 8. Den Wechjelgefang führt Sofrates (Hist. eccles. 
6, 8) auf den HI. Ignatius zurüc, aber Theodoret (Hist. eccles. 2, 19, al. 34) auf 
Slavian und Diodor; nad Theodor von Mopfueftia (bei Nicet., Thes. orthod. fid. 
5, 30) verpflanzten fie das, was im Syriſchen ſchon gebräugli war, zu den Grieden. 
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wurden die Pſalmen von der ganzen Gemeinde geſungen (ymphoniſcher Geſang); 
dies kam allmählich in Abnahme, als eigene Pſalten (ſeit dem 8. Jahrhundert) 
aufgeſtellt wurden. Man ſang an vielen Orten in zwei Chöre geteilt (anti⸗ 
phoniſch) oder auch fo, daß die Gemeinde dem vorſingenden und intonierenden 
Klerus in beftimmten Refponforien und Afroteleutien antwortete (hypophoniſch). 
Der Geſang war urſprünglich ſehr einfach, mehr rezitativ. Der alte Choralton 
ward nur unterſtützt von einer leichten Inflexion der Stimme bei der Kadenz, 
um im Chor das geordnete und gleichzeitige Ausſprechen der Silben zu ſichern. 
Nach und nad) trat eine kunſtvollere Modulation ein; doch blieb der Geſang 
einſtimmig und war noch nicht von Inſtrumenten begleitet. Gegenüber den 
Häretikern, die im Orient durch ihre neugedichteten Hymnen (mie früher die 
Gnoftifer, fo befonders die Arianer in Konftantinopel) die Gläubigen an fi) 
zu ziehen twußten, hatten viele Biſchöfe die don Privaten verfaßten Hymnen 
und Palmen in der Kirche verboten, was wenig frucdhtete; andere dagegen 
ſetzten den häretifchen Gefängen riftliche Kirchenlieder entgegen, wie in Sprien 
Ephräm (+ 378), dann Iſaak d. Gr. (7 460), Eyrillonas (um 396), Jakob 
von Sarug (F 521), unter den Griechen die beiden Apollinarii, Gregor bon 
Nazianz, Bafilius, Johannes Chryfoftomus, Synefius; doc famen die Lieder 
der leßteren nicht in gottesdienftlihen Gebraud). 

Sehr viel geſchah in Bezug auf den Kirchengeſang jedoh im Abend— 
lande. In Rom wurde im 4. Jahrhundert eine Gejangichule (schola can- 
torum) errichtet, welche die niederen Kleriker vereinigte. Papſt Damajus ber- 
faßte viele Kirchliche Hymnen; dasfelbe hatte Schon vor ihm Hilarius von Poitiers 
getan. Ambrofius don Mailand führte in feiner Kirche nicht Bloß den 
Wechſelgeſang ein, fondern war aud der Begründer des nad ihm benannten, 
durch rhythmiſche Betonung und melodifhen Schwung ausgezeichneten Geſanges, 
der den Hl. Auguftin zu Tränen rührte und mit Begeifterung erfüllte, gleich- 
wie auch die von ihm gedichteten Hymnen fich bleibend in der Kirche erhielten !. 
Auch Biltorinus, Prudentius, Auguftinus, Sedulius, Claudianus Mamertus, 
Denantius Fortunatus, Paulinus von Nola, dann Später Gregor d. Gr. ragten 
als Hymmendichter hervor. Lebterer tat überhaupt vieles für die Ordnung 
des kirchlichen Gejanges?. Gegen einen zu weichlichen, meltlihen Geſang erhob 
ſich die Kirche mehrfach, während fie den ihrem Geifte entjprechenden und ihrer 
Geheimnifje würdigen emfig pflegte. 


15. Das Kirchenjahr; Weite des Heren und der Heiligen. 


Literatur. — Allgemeine Werke über Liturgie j. oben ©. 499. Gretser, De 
festis christianorum. Ingolst. 1612 (polemifiert gegen Hospinian., Festa christia- 
norum. Tigur. 1593). Thomassin, Traite des fötes de l'église. Paris 1703. 
Lambertini (Benedift XIV.), Delle feste di Gesü Cristo N. S. e della b. Vergine 
Maria. 2 Bde. Padova 1747 (lateinijed ebd. 1766). Nilles, Kalendarium manuale 
utriusque ecclesiae orientalis et occidentalis. Ed. 2%. 2 Bde. Oeniponte 1896. 
Synaxarium ecclesiae Constantinopolitanae, ed. Delehaye. Bruxellis 1902. (Pro- 
pylaeum ad Acta SS. Nov.) Morin, L’annee liturgique a Aquilee anterieurement 





! August.. Conf. 9, 6 7 12; 10, 33; Retr. 1, 21. Paulin., Vita Ambros. 
2 Joann. Diac., Vita S. Greg. 2, 6—10. 
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a l’epoque carolingienne, in Revue Bened. 1902, 1ff. Archatzikakis, Etude 
sur les principales fetes chret. dans l’ancienne &glise d’Orient (These). Gendve 
1904. Baumſtark, Feſtbrevier und Kirhenjahr der ſyriſchen Jakobiten, in Studien 
zur Geſch. und Kultur des Altertums III 3—5, Paderborn 1910. Rabeau, Le culte 
des Saints dans l’Afrique chrötienne d’aprös les inscriptions et les monuments figures. 
Paris 1903. Kellner, Heortologie oder das Kirhenjahr und die Heiligenfefte in ihrer 
geſchichtl. Entwicklung. 3. Aufl. Freiburg 1911. 


1. Der Heilige Tag jeder Woche, der dem Yiturgifchen Gottesdienft in erfter 
Linie gewidmet war, blieb der Sonntag, deffen Feier Kirchliche und weltliche 
Geſetze einihärften, ohne die jüdischen Sabbatsgejege peinlich auf ihn anzuwenden; 
mo möglich jollten die Chriften an diefem Tage nicht arbeiten; beſonders die 
Sklaven jollten am Tage des Heren Ruhe haben!. In einigen Kirchen des 
Orients feierte man aud den Samdtag, an dem man ftehend betete, ſich 
jedoch der Arbeit nicht enthielt; man wollte am Samötag, mit Ausnahme des 
Karſamstags, nicht gefaftet wiffen?. In Rom dagegen und in Spanien faftete 
man am Samstag zur Erinnerung an das Begräbnis des Herrn?. In Alex— 
andrien und andern Kirchen des Orients feierte man Mittwoch und Frei- 
tag, die alten Stationdtage, jedoh meilt ohne Kommunion; fie galten in 
vielen Kirchen, wie in Konftantinopel, als Buß- und Fafttage, auch im Abend- 
lande al3 Halbe Fafttage *. 

2. Das Kirchenjahr Hatte im Okzident wie im Orient gegen Ende des 
4. Jahrhunderts hauptſächlich einen zweifahen Feſtzyklus: die Weihnachtszeit 
und die Dfterzeit. Das Feſt der Geburt Chrifti wurde bald eines der 
ausgezeichnetiten Feſte. Man dachte dabei an das Bild der ſtets ſich ver— 
jüngenden Sonne, die in Chriftus aufgegangen war, legte aber gegen die 
manihäifhe Deutung desfelben entſchieden Verwahrung ein. In Rom murde 
dasjelbe am 25. Dezember gefeiert (oben ©. 337), und diefer Gebraud) ver— 
breitete fih im ganzen Abendlande. Im Orient dagegen wurde der 6. Januar 
(Epiphanie) als Geburtsfeft des Herrn gefeiert; erft gegen Ende des 4. Jahr— 





1 jiber die Sonntagsfeier vgl. Conc. Laod. can. 29, über da3 Verbot der Aufführung 
von Schaufpielen Cone. Carth. 401 can. 5. 

2 jiber den Samstag im Orient vgl. Conc. Laod. can. 16 29 49. Can. apost. 
66, al. 65. 

3 Den römischen Gebrauch des Faftens am Samstag, den man fpäter dem hi. Sil- 
vefter zuſchrieb (Nicol. I. bei Migne, Patr. lat. 119, 1157), erwähnen Hieronymus 
(Ep. 28 ad Lucin.) und Cajfian (De inst. coenob. 3, 9 10); Gallien, Afrifa und 
Mailand Hatten ihn nit, und Ambrofius riet, fi nad) dem Gebraude der Kirche zu 
richten, in der man fich gerade befinde. 

+ Ym Mittwoch und Freitag hatte man Synaxis in Alerandrien (Athan., Hist. 
Arian. ad mon. ce. 81; Socr., Hist. eccles. 5, 22) und in den meiften Kirchen des 
Orients (Epiph., Expos. fidei n. 22, bei Migne, Patr. gr. 42, 625), mit Faſten 
bis zur Non wegen ber Gefangennahme und Kreuzigung des Herrn. Vgl. Chrysost, 
In 1 Tim. hom. 5, n.3 (Migne a.a. O. 43, 530); Ambros., In Ps. 118, 48. St 
Gäfaren (Rappadofien) fand die Kommunion am Sonntag, Mittwoch, Freitag und Sams— 
tag und fonft an den Heiligenfeften ftatt (Basil., Ep. 93, al. 289, ed. Par. ©. 186), 
in Rom, Afrika und Spanien täglid. Als Fafttage erjcheinen Mittwoch und Freitag 
(August., Ep. 26 ad Casul. Bgl. ©. 248). Vom Faften nahm man die Zeit von 
Oftern bis Pfingften, die zwölf Tage vor Epiphanie, die brei Wochen vor der Faſten⸗ 
zeit aus. 

Hergenröther-Kirih, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 33 
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hundert ward das Felt des 25. Dezember eingeführt!. Das Felt der Epi- 
phanie am 6. Januar behielt feine frühere Bedeutung; im Okzident nahm 
man es fpäter ebenfalls an und dachte e& nicht als Geburtäfeft, jondern als 
Feſt der Erſcheinung des Herrn, als Manifeftation desjelben vor den Heiden, 
befonders als Feſt der Magier, die man als Könige, und zwar nad der An— 
zahl ihrer Gaben als die drei Könige bezeichnete, ald eier der Taufe dur) 
Johannes und des erften uns bezeugten Wunders Chriſti?. An diefem Yelt- 
tage ward meiftens das bewegliche Oſterfeſt angekündigt. Lebterem ging nad 
alter Sitte das Dfterfaften (die fpätere Duadragefima) voraus, das in 
den einzelnen Kirchen bon verfchiedener Dauer war, indem einige nur ein drei— 
wöchiges Yaften hielten, andere aber ſechs, wieder andere jieben Wochen faſteten; 
da bei den Drientalen die Samstage ebenjo wie die Sonntage wegfielen, brauchten 
fie längere Zeit als die Römer, die auh am Samstage fajteten, um die 40 Tage 
(bzw. 36 als den zehnten Teil des Jahres) zu erhalten. Man unterließ in 
diefer Yaftenzeit lärmende Luſtbarkeiten, Hochzeitsfeierlichkeiten, ſelbſt Heiligen- 
fefte, enthielt fih vom Genuffe von Wein und Fleifh, bejuchte fleikiger die 
Kirhen und hörte die Predigten an, wie ſchon bereits Chryfoftomus täglich 
predigte. Das Halten war in diefer Zeit jehr ftrenge, die Mahlzeit nahm man 
zu jpäter Stunde. Die Kerophagien waren in Syrien und Kleinafien allgemein 
beobadtet. Die Mönche und Geiftlihen des OfziventS begannen meift mit dem 
Montag nah Duinquagefima das Falten, die Laien erſt zwei Tage jpäter (mit 
dem Aſchermittwoch); die vorhergehende Zeit ward gleihfam als Vorbereitung 
für die bevorjtehenden Entbehrungen oft mit ausfchweifender Fröhlichkeit (Karne— 
bal) begangen®. Am ftrengften wurde die heilige oder große (KHar-) Woche 
gefeiert, die mit dem Palmfonntag ihren Anfang nahm. In ihr galten als 
bejonders heilig der Gründonnerstag, an dem man das Gedächtnis der Ein- 





Nach der von Johannes Chryjoftomus am 25. Dez. 386 in Antiochien gehaltenen 
Rede (Opp. II 355) war Weihnachten dort jeit noch nicht zehn Jahren bekannt. Reden 
auf den Vorabend vor Weihnachten von Synefius (Hom. 2, bei Migne, Patr. gr. 66, 
1564), auf Weihnachten von Gregor von Nazianz, Ephräm, Chryfoftomus, Proklus, 
Leo d. Gr., Auguftin, Cäfarius von Arles, Marimus von Turin; auf Circumeisio 
(Morcelli, Kalendar. Constantinop. II 5) von Proklus, Andreas von Kreta, Auguftin, 
Sulgentius, Cäfarius von Arles, Marimus von Turin. Lübeck, Die Einführung des 
Weihnachtsfeſtes in Konftantinopel, in Hift. Jahrbuch 1907, 109 ff. Kneller, Die 
Begleitfeite der Weihnadt, in Stimmen aus Maria-Laach LXVII (1904) 538 ff. Erbes, 
Das ſyriſche Meartyrologium und der Weihnachtsfeſtkreis, in Zeitjehr. für Kirchengeſch. 
1904, 320 ff; 1905, 1 ff. 

? Dad Veit der Epiphanie betrachteten die Donatiften als orientalifhe Neuerung 
(August., Serm. 202, n. 2); um 360 wurde e8 in Gallien gefeiert (Ammian. 
Marcell., Rer. gest. 1. 21, c. 2); Marimus von Turin (Serm. 6 7) zählt feine drei- 
fache Bebeutung auf. Reden von Gregor von Nyſſa und Gregor von Nazianz, Chryſo— 
ſtomus, Severianus von Gabala, Leo d. Gr., Petrus Chryſologus, Auguftin, Cäſarius 
von Arles, Maximus von Turin. 

® Uber dad Quadrageſimalfaſten vgl. Socr. a. a. O. 5, 20 22; Sozom.a.a. 9. 
7, 18 19; Chrysost,, Adv. Iud. hom. 3, n. 4: De statuis hom. ‘38, n. 4 5; hom. 4, 
n. 6; hom. 6, n. 3 (Migne, Patr. gr. 48, 867; 49, 53 68 85); Cone. Laod. can. 
50—52; Ambros., De Elia et ieiunio c. 10, n. 34; Hieron., Ep. ad Fabiol.; 
August., Serm. 69 de temp.; Serm. 205—211; Cassian., Collat. 21, 247; 
Leo M., Serm. 89—51; Epiph., Haer. 70, n. 12; 75, n. 3, 
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jeßung des Abendmahl und der Fußwaſchung beging und in einigen afrifa- 
niſchen Kirchen erft nach der Mahlzeit die Euchariftie genoß, was aber vielfach 
mißbilligt wurde; jodann der Karfreitag, der Tag der Erinnerung an den Tod 
des Erlöjers, im Ofzident vorzüglih als Trauertag ohne eigentliche Liturgie 
gefeiert; dann der Karſamstag (großer Sabbat), an dem der Nachtgottesdienft 
der Oſtervigil mit glängender Beleuchtung gefeiert wurde, da viele in diefer 
Nacht die Wiederkehr des Heilandes erwarteten. In der Oftervigil fand die 
feierliche Aufnahme (mitiatio) in die Kirche ftatt. Das Falten follte nach 
der ftrengen Regel erſt mit dem beginnenden Auferftefungstage beendigt werden, 
der als Hoher Freudentag galt!. Nach diefem Tage richtete fi) die ganze Vor- 
bereitungszeit, da er ein bemegliches Felt war, deſſen Berechnung auch jebt noch 
mande Schwierigfeiten darbot?. Die Woche bis zum Weißen Sonntag?, an 
dem die in der Nacht des Karjamstag Getauften zum letztenmal ihre meißen 
Taufkleider trugen, ward feierlich begangen, mie überhaupt die 50 Tage bis 
Pfingften. In diefer Zeit beging man das Felt der Himmelfahrt Chrifti; 
am Samdtag dor Pfingiten war feitlihe DVigil, das Pfingitfeft ſelbſt wiederum 
ein Felt der Freude*. Acht Tage nah dem Pfingitfefte beging die griechijche 





1 ber die heilige Woche (hebdomas magna) vgl. Chrysost., In Gen. hom. 30, 
n. 1 (Migne, Patr. gr. 53, 273). Auf Palmſonntag (Eopry wv Patwv) Reden von 
Eyrill von Alerandrien (Homil. diversae n. 12), Andreas von Kreta, Eulogius von 
Alerandrien; auf Gründonnerstag (7 nerdin reunm) und Karfreitag (rapaoxevy, 
Auzpa Tod oraupod, owrnpia) von Proflus (Or. 10 11), Auguftin, Leo d. Gr. u. a. 
Der Name Karfreitag wird abgeleitet bald von carus, bald von carena (Faſten), bald 
vom deutſchen Kar, bald von karo, garo (paratum). Über die Bigilien und die Be— 
leuchtung am Karſamstag (sabbatum sanetum vel magnum) vgl. Hieron., In Matth. 
25,6; August., Serm. 219—223 de temp.; Euseb., Vita Const. 4, 22. Über 
Oftern („Urftan” im Deutſchen) vgl. Chrysost., Hom. de resurr. (Opp. II 437 f). 
Reden von Gregor von Nazianz, Gregor von Nyſſa, Auguftin, Leo d. Gr., Maximus 
von Zurin, Petrus Chryſologus, Proflus u. a. 

2 Nah dem Konzil von Nicäa gab e3 noch verſchiedene Berechnungen des Oſter— 
tages. Rom und Alerandrien differierten wegen des Zyklus (dort der von 84, hier der 
von 19 Sahren); jo in den Jahren 326, 333, 340, 343. Das Konzil von Sardifa 
brachte eine Vereinbarung für die nächſten 50 Jahren zu ftande. Theophilus von Aler- 
andrien verfertigte 387 auf Wunsch des Kaiſers Theodofius I. eine Dftertafel, die Cyrill 
abfürzte, der auch für 95 Jahre (436—531) den Oftertag bejtimmte. Leo d. Gr. be- 
ichäftigte fi 455 mit Ordnung des Oftertages (Ep. 137 138 142. Prosp., Chron. 
a. 455), gab zeitweife den Orientalen nach, juchte aber für die Zufunft durch einen ge- 
Yehrten Mann vorzujorgen. Sein Ardidiafon Hilarus wandte fi) an den Aquitanier 
Viktorius, der 457 neue DOftertafeln entwarf (Hilar., Ep. 2 3, ed. Thiel ©. 130). 
Hier fam man den Alerandrinern näher, was nahher Dionyfius Eriguus noch weiter 
ausführte. Rom und Stalien nahmen jeine Verbefjerung mit dem Zyklus von 95 Jahren 
an, in Gallien blieb der Kanon des Viktorius, bei den Briten der vierundadhtzigjährige 
Zyklus mit einer Verbefjerung durch Sulpieius Severus. Bgl. Hefele, Konziliengeſch. 
12 326 ff; De Rossi, Inscript. urbis Romae I ıxxxvı; Piper, Karls d. Gr. Ka- 
lendar und Oftertafel, Berlin 1858. Bedeutende Ergänzungen der früher bekannten 
Data liefert B. Kruſch, Zur Hriftl,-mittelalterl. Chronologie, Leipzig 1880. Schmid, 
Die Dfterfeitfrage auf dem erjten allgem. Konzil von Nicäa, Wien 1905. 

3 Über 9 za zupeaxn vgl. Greg. Naz., Or. 44; August., Serm. 259 260. 

4 Über Chrifti Himmelfahrt (Avamngıs, 7 Erow£onevn) und Pfingften vgl. die Reden 
von Gregor von Nazianz, Chryjoftomus, Profius, Gregor von Nyſſa, Nilus (Phot., 
Biblioth. cod. 276), Auguftin, Leo d. Gr., Marimus von Zurin. 

33 * 
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Kirche ein Felt aller Heiligen und Märtgrert, In der ganzen Pfingftzeit mie 
an jedem Sonntage ward nur ftehend gebetet?. 

In Jerufalem wurden im 4. Jahrhundert als befondere Lokalfeſte einzelne 
Tage begangen zur Erinnerung an das Leben des Herrn, wie 5. B. die Dar- 
ftellung Chriftt im Tempel, die erſt fpäter in andern Kirchen ebenfalls Ein- 
gang fanden 3, 

3. Außer den Tagen, die zur Erinnerung an die Heildtatfadhen des Neuen 
Bundes feftlih in der Kirche begangen wurden, feierten die einzelnen Gemeinden 
die Gedädhtnistage (dies natalis) ihrer Blutzeugen (oben ©. 339 f). 
Einzelne Fefte diefer Art, befonders Apoftelfefte, finden fich bereits im 4. Jahr— 
hundert in mehreren Kirchen vor. Im Orient wurden bielfah in den Tagen 
nah Weihnadten, zwifchen dem 26. Dezember und dem 1. Januar, die Feſte 
der HN. Stephanus, Jakobus, Johannes, Petrus und Paulus gefeiert. In 
Kom und im ganzen Abendlande fiel der Gedächtnistag der beiden Apoftel- 
fürften auf den 29. Juni, und auch in Konftantinopel nahm man diefen Tag 
an. Außerdem hatte die römiſche Kirche am 22. Februar das Feſt der Stuhl- 
feier Petri (Natale Petri de cathedra). Die Felttage der übrigen Apoftel 
find urſprünglich mehr Iofaler Natur geweſen; fie wurden in den Kirchen 
begangen, wo ihre fterblihen Überrefte ruhten, oder in andern Gemeinden 
eingeführt als Crinnerungstag an die Einweihung von Kirchen, die ihren 
Namen trugen. 

Die Märtyrerfeſte hatten ebenfalls lokalen Charakter, indem jede Ge- 
meinde ihre Blutzeugen feierte, hHauptfählih in den Kirchen, die über deren 
Grabftätten errichtet wurden. Mit der Verbreitung der Märtyrerverefrung 
und beſonders der Entwidlung de3 Gebraudes, in die Altäre Reliquien (in 
der Pegel Gegenftände, die mit dem Märtyrergrabe in Berührung gebracht 
worden waren) einzufchließen, breiteten fich die Märtyrerfefte mehr aus, fo daß 
berühmte Blutzeugen auch außerhalb der Kirche, wo ihr Grab ſich befand, ihre 
Veiertage hatten. 

Die Verehrung und Anrufung der Heiligen, befonder8 der Märtyrer, ward forte 


während in der Kirche gepflegt, von den Kirchenlehrern empfohlen und gegen die Vor— 
würfe der Heiden, der Manichäer und anderer Häretiker verteidigt‘ Man prieg 





' Auf die zupeaxy Tüv dyiwv naprupnoavrwv dgl. die Reden von Chryſoſtomus und 
Ephräm. Der Ofzident hatte am 1. Mai festum initii praedicationis Domini. 

2 VBgl. Conc. Nicaen. can. 20. 

® Baumftark, Rom oder Jerufalem? Eine Revifion der Frage nach der Herkunft 
des Lichtmeßfeſtes, in Theologie und Glaube 1909, 89 ff. 

* Ambros,, De vid. c. 9. Greg. Naz., Or. 24, ©. 4375. Prudent., Peri- 
steph. 1, v. 165; 9, v. 97. Greg. Nyss., Or. in S. Theodor. (Migne, Patr. gr. 
46, 7367), jowie die Reden von Chryjoftomus und Auguftinus. Ausführlich ſpricht 
leßterer Darüber C. Faust. 20, 21; De civ. Dei 22, 8: Sancti sunt honorandi et in- 
vocandi, sed latreia et sacrifieium soli Deo debetur. Vgl. ebd. 22, 10; 8, 27. Basil,, 
C. Eunom. 1.5 (Migne a.a. O. 29, 729); Theodoret., Graec. affectionum curatio 
1. 8 (ebd. 83, 1012 1032). Der Umftand, daß Züge, aus heidniſchen Überlieferungen 
ſtammend, ſpäter in Legenden auf Heilige übertragen wurden, beweiſt nicht, daß die 
Verehrung der Heiligen aus dem Heidentum ſtamme. Der Heiligenkult hat rein chriſt— 
liche Wurzeln. Vgl. Delehaye, Les légendes hagiographiques, Bruxelles 1905. 


15. Das Kirhenjahr; Tefte des Herrn und der Heiligen. 517 


ihre Tugenden und ſtellte ſie als Muſter zur Nachahmung auf, rief ſie als Für— 
ſprecher bei Gott an und errichtete ihnen eigene Baſiliken und Kapellen (Martyrien) '. 
Wie die Märtyrer, jo erhielten auch die Engel? und Propheten eigene Kirchen 
(Michaelion®, Propheteion ‘). Die irdifchen Überrefte der Heiligen wurden bejonderg 
verehrt, zumal wegen der durch fie gewirkten Wunder, von denen Auguftin, Iſidor 
von Pelufium u. a. berichtend Man ehrte fie durch Votivgeſchenke, Weihegaben 
(Anathemata °), hängte oft ilberne und goldene Figuren in den Kirchen der Heiligen 
auf, deren Fürbitte man die Heilung zuſchrieb. Viele Gläubigen, auch Kaifer, ſuchten 
fih Reliquien zu verſchaffen“, manchmal durch weite Reiſen, wie Gaudentius, Biſchof 
bon Brescia (F um 410), der zu diefem Zwecke nah Kappadokien reijte®, manche 
auch mit Lift oder Gewalt oder ſelbſt um Geld. Bisweilen wurden faljche Reliquien 
vorgebracht? und von manden Mönchen mit folhen Handel getrieben, weshalb das 
Kaufen und Verkaufen derjelben verboten ward 1%. Sehr verbreitet waren al3 Reliquien 
Heine Teilchen vom Kreuze Chrifti, das in Jerufalem im 4. Jahrhundert aufbewahrt 
wurde und die größte Verehrung genoß ''. Partikeln desfelben wurden nad allen 
Seiten hin verbreitet und, von den Gläubigen in Gold gefaßt, als Schutzwehr gegen 
Gefahren am Halje getragen '?. 





! Ambros., Ep. 22 ad Marc., n. 13: Succedant vietimae triumphales in locum, 
ubi Christi hostia est. Sed ille super altare, qui pro omnibus passus est, isti 
sub altari, qui illius redempti sunt passione. 

2 ber den Engelfult vgl. Euseb., Praep. evang. 7, 15. August., C. Faust. 
20, 21; Collatio cum Maxim. Arian. episc. n. 14, Über das Conc. Laod. can. 35 
gegen den juperftitiöjen Engelfult der Angeliker ſ. Theodoret., In Coloss. 2, 18; 
Epiph., Haer. 60; Hefele a.a. O. I 768 ff. s Sozom., Hist. eccles. 2, 2 3. 

* Über Propheteia, Apoftoleia vgl. Euseb., Vita Const. 3, 48. Vgl. au) Basil., 
In Ps. 111, n. 1; Optat., De schism. Donat. 2, 4; Socrat., Hist. eccles. 4, 18; 
Sozom..a.a. D©. 3, 14; 8, 19. 

5 Wie Ambrofius (Ep. 22, n. 1 2), jo erzählt Auguftinus als Augenzeuge, wie 
viele Wunder 386 bei Entdefung der Leiber der HU. Gervafius und Protafius dur 
Ambrofius in Mailand (Conf. 9, 7 16; De civ. Dei 22, 8, 2; Serm. 286) und nadher 
dureh die Reliquien des Hl. Stephan in Afrika (De civ. Dei 22, 8, n. 11) gejhahen. 
Vgl. auf) Hilar., C. Const. c. 8. 

° Die dvadrpara erwähnt ſchon Euseh., Vita Const. 3, 38 40 43. 

? Konftantinopel rühmte fi) jeit Konftantius der Reliquien von Andreas, Lukas, 
Zimotheus, jeit Theodofius I. der Überrefte der Märtyrer Terentius und Afrikanuz, 
ſeit Arkadius der des Propheten Samuel (Theodor. Lect., Hist. eceles. 2, 61—63, 
bei Migne, Patr. gr. 86, 212). 

8 Gaudent. Brix., Tract. 17 de dedie. basil. (Serm., ed. Gallandi, 
Petav. 1720). % Cassian., Collat. 6, n. 1. August., De op. monach. c. 26. 

10 Cod. Theod. IX, 16, 1 2; 17, 1 (a. 386). 

11 Nach der Legende ſoll Helena, Ronftantins Mutter, daS Kreuz aufgefunden haben. 
Bon dem Vorhandenjein des Kreuzes Chrifti in Jerufalem redet Eyrillus don Jerufalem 
nieht bloß in dem vielfach verdächtigten Briefe an Konftantius vom Jahre 351 (Sozom. 
a. a. D. 2, 1), jondern auch in den unzweifelhaft ihm zugehörigen Katecheſen (13, 4; 
10, 19; 4, 10) ganz deutlich, und die übrigen Zeugen, wie bie Peregrinatio Aetheriae, 
Ambrofius (De obitu Theodos.), Paulinus von Nola (Ep. 31, al. 11), Ehryjoftomus 
(In Io. hom. 85, al. 84, n. 1), Rufinus (Hist. eceles. 1, 7 8), Sulpicius Geverus 
(Chron. 2, 34, ©. 88, ed. Vindob.), Theodoret (Hist. eccles. 1, 17, al. 18), Sofrates 
(a. a. O. 1, 17), Theophanes (Chronogr. ©. 37 f), Leo d. Gr. (Ep. 139, c. 2) jtimmen 
in der Hauptſache überein. Turmel, Invention de la sainte Croix, in Revue du 
Clerg& francais L (1907) 525 fi. | 

2 Oyrill. Hier., Catech. 10, n. 19, ed. Maur. ©. 146. Paulin. Nol, 
Ep. 31, al. 11. 


518 Sieg der Kirche im Römerrei und Kampf gegen den Arianismus. 


Einen großen Auffhwung nahm vom 4. Jahrhundert an die Verehrung 
der Gottesmutter Maria, zunähft durd die Verbreitung der Heiligen» 
verehtung überhaupt, dann weil ihr im Glauben der alten Kirche ſchon die 
ihr gebührende Stellung in der Erlöfung zugeſchrieben wurde und meil fie 
Vorbild und Patronin der gottgeweihten Jungfrauen war. Ye mehr dann im 
5. Zahrhundert ihr inniges Verhältnis zu dem Gottmenfchen, ihre Stellung 
in dem Erlöfungsmwerfe, ihre Bedeutung als zweite Eva gegenüber den Härefien, 
welche ihre Ehre und Würde beeinträchtigten, herbortrat, deſto mehr begründeten 
die Kirhendäter ihre Verehrung und Anrufung!. 

Die Feier der Märtyrerfefte brachte es mit ſich, daß in den einzelnen 
größeren Kirchen Verzeichniffe der Tage geführt wurden, auf melde die Nata- 
litien der Blutzeugen fielen. Die älteften dieſer Martyrologien, melde 
wir fennen, reihen in das 4. Jahrhundert hinauf. In diejer Zeit beitanden 
drei Märtyrerberzeichniffe: ein römische, ein afrikaniſches und ein orientalijches, 
die jpäter in dem fog. Martyrologium Hieronymianum vereinigt wurden. 
Für Rom haben mir außerdem ein Kalendarium der hauptſächlichſten Märtyrer- 
fefte im Chronographen des Philofalus aus der Mitte des 4. Jahrhunderts ?. 


16. Die kirchliche Dijziplin im 4. Jahrhundert. Die Ehe; das Bußweſen. 


Quellen. — Kanone der Synoden bes 4. Jahrhunderts, bei Hefele, Konzilien- 
geih. Bd. Iu. Il. Greg. Naz., Orat. 2, n. 9 61; Or. 26, n. 25; Or. 89, n. 17. 
Chrysost., De sacerdotio 2, 34. Greg. Nyss., Epist. canon. Basil. Caes,, 
Sermo 8 de poenitentia; Epist. 46 ad virg. lapsam; Epist. canon. 188 199 217. 
Pacian. Barc., Epist. 3 ad Sympronianum; Paraenesis ad poenitentiam. Ambros,, 
De poenitentia libri 2. August., Enchiridion c. 64—66 82. Einzelne in den 
Apoſtoliſchen Konftitutionen, den Apoſtoliſchen Kanones und den damit zufammenhängenden 
Schriften (f. oben ©. 345). Canons of Athanasius of Alexandria, ed. by Riedel 
and Crum. London 1905. 





! Marias Stellung zur Erlöfung ſchildern August., C. Iul. 1, 3; De nat. et gr. 
c. 36; Op. imperf. 4, n. 122. Cyrill. Hier., Catech. 12, n. 15 29. Zeno 
Veron., Tractatus de fide, spe et caritate 1. 1,n. 9. Epiph., Haer. 78, n. 18, 
Chrysost., Hom. de mutat. nomin. n. 3; Hom. in Pascha; In Ps. 44, n. 7. 
Ephraem., Opp. gr. III 528 532. Vom Alten Teftament werden auf fie bezogen die 
Stellen Gn 8, 15 (Iren., Adv. haer. 3, 23, 7; 4, 40, 8), Si 7, 14 (Iren. a. a. O. 
8,021;'4, 24, 11; 5, 21,1. Tertull,, Adv. Mare. 8, 13. Basil., In.Ie.’e. 7, 
n. 201. Cyrill. Alex., Or. 21, bei Migne, Patr. gr. 77, 1087), & 44, 1 ff 
(Ambros. et alii ad Siric. P. [389], bei Coustant, Epist. Rom. Pont. 671 in 
Siric. ep. 8). Na Greg. Naz., Po&m. 1. 1, sect. 2, v. 694 (bei Migne, Patr. 
gr. 37, 575), iſt fie nicht bloß Über die Menſchen, fondern über alle himmlischen Mächte 
erhäben. Bgl. Lehner, Die Marienverehrung in den erften Jahrhunderten, Stutt« 
gart 1886. 

? Martyrologium Hieronymianum edd. De Rossi et Duchesne (Acta SS. Boll., 
Novembr. II), Brux. 1894. Adelis, Die Martyrologien, ihre Geſchichte und ihr 
Wert, Göttingen 1900. Urbain, Ein Martyrologium der chriſtl. Gemeinde zu 
Rom am Anfang des 5. Jahrhunderts, in Texte und Unterfudungen, N. F. VL, 8, 
Leipzig 1901. ©. oben ©. 340 W.1. Die Depositio martyrum des römiſchen Chrono» 
graphen 3. 8. bei Ruinart, Acta sincera mart., Ratisb. 1859, 681; ebd. 632 f 
das afrikaniſche Märtyrerverzeihnis. Uber die fpäteren „hiſtoriſchen Martyrologien“ 
(von Beba und jeinen Nahahmern) vgl. Quentin, Les martyrologes historiques 
du moyen-äge, Paris 1908. 
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Literatur. — Treifen, Geſchichte des Tanonifchen Eherechts. Tübingen 1888. 
Kellner, Buß» und Strafverfahren gegen Klerifer in den ſechs erjten Jahrhunderten. 
Trier 1863. Frank, Die Bußdilziplin der Kirche. Mainz 1867. Steit, Das 

römiſche Bußſakrament nad feinem biblifhen Grunde und feiner gefhichtlichen Ent- 
wicklung. Frankfurt 1854. Bunt, Zur altehriftl. Bußdiſziplin, in Kirchengeſchichtl. 
Abhandlungen I 155 ff; Die Bußftationen im chriſtl. Altertum, ebd. 182. Koch, 
Die Büßerentlafjung in der alten abendländifchen Kirche, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1900, 481 ff. Turmel, St Jean Chrysostome et la confession, in Revue du Clergé 
frangais XLIX (1907) 294 ff. ©. aud die Literatur oben ©. 252 und 345. 


1. Die Synoden des 4. und der folgenden Jahrhunderte ftellen in ihren 
Kanones nicht bloß Beltimmungen auf für den Klerus und die Kirchliche Ver— 
waltung, jondern auch für die Gläubigen. Unter Berüdfichtigung der Ber- 
hältniffe, in denen ſich die vielfach eben erſt befehrten und noch unter Heiden 
lebenden Chriften befanden, mwaren die Vorſteher der Kirche beftrebt, eine 
ftrenge hriftliche Zucht zu wahren, und erließen zu diefem Zwecke über einzelne 
Punkte der riftlihen Sitte genaue Gefege, deren Befolgung den Gläubigen 
eingejhärft wurde. Dieſe Beſtimmungen bezogen fich befonders auf das eheliche 
Leben und auf die firhlihe Bupdijziplin. 

Wie früher, jo wurde auch jekt die Ehe mit dem Segen der Kirche und 
bejondern Feierlichkeiten geichlofjen!. Bei den Orientalen ging regelmäßig ein 
Verlöbnis voraus, das auch Firchlich eingefegnet ward; bei der Trauung wurden 
den Brautleuten Kränze oder Kronen aufgeſetzt, die nachher mit entſprechenden Riten 
wieder abgenommen mwurden. Der Wechjel der Ringe und das Umminden der 
verſchlungenen Hände beider Zeile mit einer meißen und roten Binde zeigten 
die Berpflihtung zur Treue und zur unauflöslihen Verbindung an. 

Bei den Okzidentalen, die jet die altrömischen Bräuche ohne Bedenken 
gelten laſſen konnten, beftanden ebenfalls verjchiedene Hochzeitäfeierlichkeiten; auch) 
hier feierte man die Vermählung meiftens unter der heiligen Mefje mit Obla- 
tionen und Kommunion der Brautleute. Zu Ehren des kirchlichen Segens jollten 
diefelben in der erften Nacht fi no der fleifhlihen Vermiſchung enthalten ?. 
Die zweite und noch mehr jede folgende Ehe blieb mipbilligt, wenn aud ala 
gültig anerfannt; im Orient legte man den zweimal Vermählten eine kanoniſche 
Buße auf, ſtets blieben fie ausgeſchloſſen vom geiftlihen Stand und vom kirch— 
lichen Almofen; die zweite Che erhielt weder den Segen nod) die Bekränzung, die 
dritte Ehe zog im Drient eine lange Buße nad fih?. Während man im Orient 
bezüglich der Unauflöslihfeit des Chebandes im Yalle des Ehebruchs in⸗ 
folge der kaiſerlichen Geſetze und der verſchiedenen Auslegung von Schriftſtellen 
(Mt 5, 32; 19, 9 ſchwankte und die Ehe deshalb oft auflöfte, hielt man im 





i Sirie., Ep. 1 ad Him. n. 4. Basil., In Hexa&m. hom. 7, n.5 (Migne, 
Patr. gr. 29, 160). Ambros., Ep. 19. Über bie Ehegnade vgl. Ambros., De 
Abrah. 1, 7; Innoc. I., Ep. 9 ad Prob. 

2 Die Brautführer (rapavuugor) fanden fih im Ofzident wie im Orient. Bol. 
Statuta Eccles. Afric. (Conc. Carth. IV.) c.101 (Ballerini, Opp. Leon. III 668), 
wo auch die Vorjehrift, die Neuvermählten jollen eadem nocte pro reverentia bene- 
dietionis in der Virginität verbleiben. 

3 Über Bir, Tri- und Tetragamie vgl. Ambros., De vid. c. 11; August, 
De bono vid. c. 12: Basil., Ep. ad Amphilochium c. 4 und c. 50; Greg. Naz., 
Or. 37, n. 8, ed. Maur. ©. 650; Can. apost. 17—19; Conc. Neocaes. can. 7 8. 
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Adendlande ſtreng daran feit, daß die rechtsbeſtändige und vollzogene Ehe nur 
durch den Tod, nieht aber durch den Ehebruch eine Auflöfung erleiden könne‘. 
Als Hinderniffe der Ehe flellte nad und nad die Kirche feft: 1) die 
Blutsberwandtſchaft, welche zur Zeit Gregors d. Gr. die Che bis zum fiebten 
Grade römifcher Berehnung ungültig machte?, 2) die Schwägerſchaft, mochte 
fie aus der Ehe oder aus einer unerlaubten Verbindung entjpringen®, 3) die 
geiftliche Verwandtihaftt, 4) Adoptiond, 5) Die Religionsverfchiedenheit oder 
das Eingehen von Ehen zwifchen Katholiken einerfeitS und Ungläubigen oder 
Häretifern anderjeit3®, 6) die gemaltfame Entführung weiblicher Perſonen be- 
hufs einer abzufchließenden Che?, 7) das Ordensgelübde®. Das beftehende Che 
band und der Mangel freier Einwilligung Hatten ohnehin eine ehevernichtende 
Wirkung. 

3. Die kirchliche Bußdiſziplin des 4. Jahrhunderts ift im weſent— 
lichen die gleiche, wie wir fie in der vorfonftantinifchen Zeit vorgefunden haben. 
Die öffentliche Buße wurde im Orient wie im Abendland weiter ausgeübt, mie 
fie fih bis in den Anfang des 4. Jahrhunderts entwidelt Hatte (oben 
©. 347f). Dod konnte jegt auch die dritte Art der Kapitalfünder, die de& 
Mordes Schuldigen, zur Refonziliation zugelaffen werden?. Die Väter vertraten 
die Macht der Kirche, alle, auch die ſchwerſten Sünden nachzulaſſen, ſowie die 
Pflicht der Gläubigen, im einzelnen ihre Kapitalfünden (peccata ad mortem) 
dem Priefter zu befennen. Dem Bußweſen ftand der Biſchof vor; in den 
Kirchen des Orients und in befonderer Form aud in Rom finden wir den 
Bußpriefter, der beſonders bei geheimen Sünden zuerjt das geheime Sünden- 
befenntnis entgegennahm, dann jedem Sünder feine Buße, tie gegebenenfalls 
auch die Öffentliche Beichte, auferlegte, die Bußübungen überwachte und jo einen 
ausgedehnten Wirfungsfreis hatte. Diejer Bußpriefter ward um 396 für Kon— 





! Can. apost. 48. Innoc. I., Ep. 6 ad Exsuper. ec. 6. Hieron., Ep. 30 ad 
Ocean. Einige galliſche Synoden (Arles 314; Vannes 465, can. 2; Agde 506, can. 25; 
Nantes 658, can. 12) zeigen hierin einiges Schwanfen; ganz präzis ſprachen fich die 
Afrikaner aus (Conc. Carth. XI. [407], can. 8). August., De adult. coniug. 1, 9; 
De bono coniug. c. 5. Cigoi, Die Unauflösbarkeit der Kriftl. Ehe und die Che: 
ſcheidung nad Schrift und Tradition, Paderborn 1895. Geffken, Zur Geſchichte der 
Eheſcheidung vor Gratian, Leipzig 1895. 

2 Über Konjanguinität vgl. August., De civ. Dei 15, 16. Spätere Synoden: 
Conc. Epaon. 517, can. 30. Avern. 535, can. 11. Aurel. III. (583), can. 10. Tolet. II. 
(531), can. 5. Matisc. 585, can. 18. 

s Über Affinität vgl. Conc. Illib. can. 61. Neocaes. can. 2. Roman. 402, can. 9 11. 

* Uber geiftlicde Berwandtichaft vgl. C. Marius Victorin., Comm. in ep. ad 
Galat. (Mai, Nova Coll. III II 37). Cone. Neocaes. can. 2. Cod. Iust. V. 4 de 
nupt. 1. 26. Die öffentliche Ehrbarkeit ift angedeutet Sirie., Ep. ad Him. c. 4 6, 
ed. Coustant, Epist. Rom. Pont. 534. 

571.4, 8$ 2, Dig. XXXVIIL, 10. 

6 Ambros., De Abrah. 1, 7. Conc. Laöd. can. 10 31. Chalced. can. 14. 

' Die Erfommunifation für den Raptor jeßt feſt Conc. Chalced. can. 27. (od. 
Theod, IX, 1, 1; 24, 1. 2gl. c. 49, C, XXVIL, q. 2; ec. 2, C., XXXVJ, a. I. 

® Über dad Botum vgl. Chrysost., Paraen. ad Theod. Mops. (Migne, Patr. 
gr. 47, 277 f); Cone. Chalced. can. 16; Carth. 418, can. 18. 

® Conc. Aneyr. can. 22 (die Refonziliation erfolgt erft auf dem Totenbette). Basil., 
Can. poen. 56 (Öffentlihe Buße von 20 Jahren). 
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ftantinopel und deſſen kirchlichen Sprengel dur den Patriarchen Nektarius in- 
folge eines durch das Bekenntnis einer vornehmen Frau, die ein Diakon entehrt 
hatte, verurſachten Argerniſſes abgefhafft, und damit kam nad) und nad) die 
bisher übliche Öffentliche Buße für die meiften Fälle außer Gebrauch; jeder 
fonnte ſich einen Briefter zur Ablegung feiner geheimen Beichte wählen und 
die von ihm auferlegten Bußübungen ohne weitere Beauffichtigung mehr oder 
weniger gewiſſenhaft verrichten. Für öffentliche fehwere Vergehen wurde jedoch 
die kirchliche Difziplin auch hier weiter gehandhabt. In Rom hatten die Priefter 
der Titelkirchen ebenfalls die Leitung der Büßenden in der Hand; aud an 
andern Kirhen Roms wurden Bußpriefter angeftellt; in den übrigen Teilen 
des Abendlandes behielt der Bischof weſentlich die Leitung der Buße beit, Über- 
haupt war man im Abendland ftrenger und hielt mehr an den alten Regeln 
feit al3 im Orient, wo nad dem 4. Jahrhundert viel größere Milde eintrat 2, 
Hier beitanden im 4. Jahrhundert die alten drei Grade der Buße fort (oben 
©. 347), und es fam hier ein vierter, der der Weinenden, hinzu; fo bildeten fi) 
die bier Stufen der Weinenden (mpooxlatovreg), der Hörenden (dxpomuevor), 
der Liegenden (Örorirrovreg), der Mitftehenden (avveorwres)3. Am Abend- 
lande waren dieſe Bußftationen unbefannt. Die Rekonziliation fand in Rom 
und in andern Gegenden des Abendlandes regelmäßig am Gründonnerstage ftatt *. 
Der Biſchof hatte das Recht, die Bußzeit zu beftimmen, zu verlängern oder ab- 
zufürzen. Gewöhnlich richtete man ſich hierbei nad) den Kanones der Konzilien 
jowie den kanoniſchen Briefen und Inftruftionen hervorragender Biſchöfe, im 
Drient namentlid) de3 Bafılius, Gregor von Nyſſa, Amphilochius von Ikonium, 
ſowie der Alerandriner Betrus I., Athanafius, Timotheus, Theophilus, Cyrilluss. 
Auch Vornehme, ſelbſt Kaifer (wie Theodofius J.)6, unterwarfen fi der Buße. 
Was die Klerifer betrifft, jo beftimmte der 25. unter den canones aposto- 
lorum, daß die Biſchöfe, Priefter und Diafonen, die ſich eines ſchweren Ver: 
gehen: ſchuldig machten, nicht der öffentlichen Buße zu unterwerfen feien, da fie 
Thon dur Amtsentſetzung geftraft würden und Ddiejelbe Sünde nicht zweimal 
zu Strafen jei (Nah 1, 9). Solde Kleriker wurden in den Laienftand zurüd- 





1 fiber den Bußpriefter vgl. Frank, Bußdiſziplin 142 ff 650 ff; Batiffol, Les 
prötres peniteneiers romains au 5° siöcle, in Compte-rendu du 3° Congres scient. 
des cathol., Bruxelles 1895, Sciences relizianses 277—290; Derj., in Etude d’hist. 
et de theol. positives #, Paris 1906, 145 ff. 

2 Dat Chryjoftomus die öftere Wiederholung der Buße geftattete, brachte ihm den 
Vorwurf, öre dderav rapeysı rois äpaprayovar (vgl. Phot., Biblioth. cod. 59, ©. 19; 
Socr., Hist. eccles. 6, 21). 

3 Die vier Buhgrade: mpoorlavers, ürpoans, brorintwar, oboranıg bei Basil,, 
Ep. can. 3, j. Ep. 217 ad Amphiloch. c. 75 (Migne, Patr. gr. 32, 804) — für bie 
drei erften Stufen je drei, für die letzte zwei Jahre. 

* Innoc. IL, Ep. ad Decent. ce. 7. 

> Die fanonifchen Briefe der Väter am beften bei Pitra, luris eccles. Graecor. 
hist. et monum. I 551 f 630. Für Berheiratete ward zur Übernahme der Buße Die 
Zuftimmung des andern Gatten gefordert (Conc. Arel. II can. 22), da der Gebraud) 
der Ehe für die Pönitenten verboten war (vgl. Ambros., De poenit. 2, 10; Hieron., 
In Ioel proph. e. 2). 

8 Theodoret., Hist. eccles. 5, 17f. Sozom., Hist. eccles. 7, 24. Rufin, 
Hist, eceles. 11, 18. ©. oben ©. 443. 
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verſetzt. Ähnliches Schreibt die afrifanifche Synode vom Jahre 419 vor; Priefter 
und Diakonen find im Falle eines ſchweren Vergehens abzufegen, doch fol 
ihnen nicht die Hand zur Buße aufgelegt merden!. Anderwärts wurde jpäter 
darüber geftritten, ob die Geiftlihen der öffentlichen Buße unterworfen merden 
follten; die Päpfte Siricius und Leo d. Gr. wollten Kleriker der höheren Weihen 
nur der PBrivatbuße unterworfen wiffen, während mandmal aud die öffentliche 
zugelaffen ward; regelmäßig wurden fie mit Suspenfion und Depofition be- 
ftraft oder bloß zur Zaienfommunion zugelaffen oder zuleßt (bei Rückfällen) 
ganz ausgejchloffen ?. 

Die öffentlihe Buße ward den Sündern auch jet nur einmal verftattet; 
hartnädige Verbrecher traf die immerwährende Ausſchließung, die als eigentliche 
Strafe don der zeitweiligen verſchieden war? und auch bedeutende Nachteile, 
Ausſchluß vom bürgerlichen Verkehr, von Staats- und Militärämtern brachte. 
Die Biſchöfe ſollten ſolche Erkommunifationen nur vorſichtig und in äußerfter 
Not verhängen und die Nachbarkirhen davon benachrichtigen, damit die Ver— 
breher nicht anderwärts Aufnahme fünden. Seinem mahrhaft reumütigen 
Sterbenden follte das Altarsjaframent entzogen werden. Nach miedererlangter 
Gefundheit follten die in Todesgefahr Losgefprochenen die Buße fortjegen oder 
doch eine Zeitlang im lebten Grade derjelben bleibend. Diejenigen, die mit 
Abbrehung der begonnenen Buße zu der früheren Sünde zurüdfehrten, traf 
immermährende Ausfchliegung. Die Mönche gaben das Beijpiel des größten 
Bußeifers, und in den Klöſtern büßten auch viele Vornehme ihre Sünden ab. 


17. Die chriſtlichen Kultusgebäude und Begräbnisftätten. 


Siteratur. — Kraus, Gefhihte der chriſtl. Kunft I, Freiburg 1896, 257 ff, 
mit reichen Literaturangaben. Dehio und Bezold, Die kirchliche Baukunſt des 
Abendlandes (mit Atlas). Stuttgart 1884 ff. Kirſch, Die Hriftl. Kultusgebäude im 
Altertum. Köln 1893. Holtinger, Die altchriftl. und byzant. Baukunſt (Hand- 
buch) ber Architektur. 2. II, III. Bd, 1. Hälfte). 2. Aufl. Stuttgart 1899. Witting, 
Die Anfänge Hriftlicher Architektur (zur Kunftgefch. des Auslandes X). Straßburg 1902. 
Marucchi, Klements d’archeol. chretienne. III. Basiliques et 6glises de Rome. 
2° &d. Paris et Rome 1909. Cloquet, Tracts artistiques. n. V: L’art monumental. 
Style latin; n. VI: Style byzantin. Lille (0.3.). Rivoira, Le origini dell’ archi- 
tettura lombarda e delle sue principali derivazioni nei paesi d’oltr’ Alpi. 2. ed. Milano 
1908. Strzygowski, Kleinafien, ein Neuland der Kunftgejchichte. Seipzig 1903. Diehl, 
Manuel d’art byzantin. Paris 1910. — De Rossi, Roma sotterranea eristiana, be]. 





! Can. 27, bei Hardouin, Cone. I 378. 

® Siric., Ad Himer. c. 14 (Hardouin, Conc. Coll. max. I 851). Leo M. 
Ep. 167, q. 2, ed. Ballerini ©. 1421. al. Basil., Ep. 217, 0. 51 55. — Cone. 
Araus. I. (441), can. 4 erflärt, Klerifern, welche die Buße verlangen, jei fie nicht zu 
verweigern. Vgl. Kober, Der Kirchenbann, Tübingen 1857; Die Suspenfion der 
Kirchendiener, ebd. 1862. 

® Rad) August., Hom. de poenit. und Syn. Rom. an. 504 (Mansi, Cone. Coll. 
VII 298) ward zwifchen excommunicatio mortalis (Rayreins Apopıonos, dvalena) und 
medieinalis unterſchieden. 

* Die Erteilung des Viatifums (Eyodov) an veuige Pönitenten war vorgeſchrieben 
vom Cone. Nicaen. can. 13; vgl. Conc. Laod. can. 2; Can. apost. 52 (al. 51); 
Leo M., Ep. 159, c. 6. 

5 Conc. Nicaen. can. 13. 
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‚3b II, Bud 3, ©. 393 ff. Kraus, Roma sotterranea. 2. Aufl. Freiburg 1879. 
Säule, Arhäologie der altchriſtl. Kunſt. Münden 1895. Marucchi, Elsments 
darchéologie chretienne. II. Les catacombes romaines. 2° 6d. Paris et Rome 1908. 

Kaufmann, Ein altriftl. Pompeji in der libyſchen MWüfte Mainz 1902. Literatur 
zum Art. Koimeterien (von Müller) in der Realenzyflopädie für proteftant. Theol. X 
(8. Aufl.) 794. Ruland, Geſchichte der kirchl. Leichenfeier. Regensburg 1901. 
Weitere Literatur |. oben ©. 8f, Nr 2; ©. 18, Nr 6. 


1. Der große Umſchwung in der äußeren Lage der Kirche zeigte ſich vor 
aller Augen in den zahlreichen und reich ausgeftatteten Kultusgebäuden, 
die vom Anfange des 4. Jahrhunderts an allenthalben errichtet wurden. Un— 
bejhadet der Einheit im Wefentlihen des Gottesdienftes entwidelte fi) eine 
reihe Vielgeftaltigfeit in den Zeremonien, in den Andachten, in den gottes⸗ 
dienſtlichen Gerätſchaften, in den Gewändern, in den Gebäuden; alles, was 
irgendwie zur Verſchönerung und Verherrlichung der heiligen Orte und Hand— 
lungen beitragen konnte, wurde in deren Dienſt gezogen und ſo allmählich, 
weit mehr, als es im Heidentum je der Fall geweſen, die Religion durch die 
Kunſt geehrt und geſchmückt, dieſe aber durch jene verjüngt, verklärt und ver— 
geiſtigt. Das Chriſtentum gab der Kunſt eine höhere Weihe, während es von 
ihr äußeren Schmuck und neuen Anlaß erhielt, tiefer in die Herzen der Menſchen 
einzudringen und von allen Seiten her ſie mit ſchöpferiſcher Kraft zu erneuern. 

Vor allem entſtanden viele prachtvolle Kirchen durch Konſtantin, ſeine 
Mutter Helena, durch ſpätere Kaiſer, durch eifrige Biſchöfe und die Frei— 
gebigkeit der Gläubigen!. Die Gotteshäuſer Hatten meiſtens die Form der 
Baſiliken. Ihre einfachſte Art war ein längliches Viereck; es lief am Oſt— 
ende in eine halbkreisförmige Niſche (apsis, concha) aus, wo ſich der biſchöfliche 
Thron, umgeben von den Sitzen der Prieſter, befand. Die meiſten Baſiliken 
waren drei⸗, einige auch fünfſchiffig; bei größeren Anlagen findet ſich bisweilen 
ein Querſchiff. Vor dem eigentlichen Kirchengebäude, dem Schiffe, befand ſich 
gewöhnlich, beſonders im Abendland, eine Vorhalle (atrium, modvaog, vesti- 
bulum, rapdöeroos): ein mit Säulengängen umgebener, unbededter Vorhof 
mit einem Wafjerbehälter (zavdapog) für das Händemafhen. Im Borbderteil 
des Innenraumes befand ſich der Narther, für die vorgerüdteren Büßenden 
beſtimmt, der das Langſchiff in der Nähe des Eingangs quer durchſchnitt. Aus 
der Vorhalle trat man dur drei (in der Mitte die großen oder königlichen) 
Thore in den mittleren Raum, das Schiff (vadg), wo ſich die Gläubigen auf: 
hielten, nach Geſchlechtern und Ständen getrennt. Durch die Schranfen (cancelli) 
war das Schiff von dem Chor (P7ua, sanctuarium) getrennt, in dem fi) 
der Altar und die Plätze der Geiftlihen befanden und das öfters auch dur 
einige Stufen erhöht war. Der Altar, gewöhnlich von Stein, hatte meift 
die Form einer auf vier Säulen ruhenden Tafel oder eines Tiſches, bismeilen 
au nur von einer Säule getragen; oft war er au) an den Seiten verjchlofen, 
befonder3 dann, wenn er ein Märtyrergrab umgab oder Über einem jolden er— 





! Euseb., Vita Const. 3, 30f 48; 4, 58. Sozom. a. a. O. 2, 2. Theodoret. 
a.0. ©.1, 14 17 (al. 15 16). Der zu große Eifer für prachtvolle Kirchen wurde manch⸗ 
mal getadelt. Chrysost., In Matth. hom. 50 (al. 51), n.3 (Migne, Patr. gr. 58, 
508). Ambros., De off. 2, 28. Hieron., Ep. ad Paulin. de instit. monach. 


594 Sieg der Kirche im Römerreich und Kampf gegen den Arianizmus. 


tihtet war; er fand frei am Eingange des Chors oder Presbpteriums, in 
größeren Kirchen von einem Baldachin überragt, der auf vier Säulen ruhte. 
An dem Baldahin Hingen oft Vorhänge (tetravela) von foftbarem Stoffe, um 
damit den Altar zu verhüllen. Neben dem Altar befand fih gewöhnlich ein 
Tiſch, auf den die Oblationen gelegt wurden (oblationarium, zoödearg, 
Kredenz). Im der abendländiichen Kirche hatte man ſchon frühzeitig mehrere 
Altäre in einem Gotteshauſe; im Orient aber hielt man daran feit, es folle 
in einer Kirche nur ein Altar fein und auf einem Altar nur einmal des 
Tages geopfert werden; doc) hatten größere Kirchen Nebenfapellen (Tapexxinataı), 
von denen jede ihren Altar hatte!. Ferner gehörte zum kirchlichen Mobiliar 
der Ambon, von dem aus die bibliihen Perikopen vorgelefen wurden. Ihr 
Licht erhielt die Baſilika durch die Yenfter der Seitenjhiffe und der Obermauer 
des Mittelfchiffes, während die Dede meiſt flah, mit Kafletten geſchmückt mar. 
Neben der Apfis lagen die Räume (secretarium, pastophorium), in melden 
die für den Gottesdienst notwendigen Gegenftände aufbewahrt wurden. 

Außer dem Bafilifenbau entwidelte ſich beſonders im Orient der Zentral- 
bau, mit fonzentrifhem Grundriß und der Kuppel als Bedachung. Dieje Ge- 
alt hatte u. a. die über dem Grabe des Herrn von Konftantin erbaute Kirche, 
neben der eine andere, größere, in Bafilifenform errichtete lag. Auch in Antiochien 
murde unter Sonftantin eine große Rundkirche errichtet. Diefer Stil wurde in 
reichfter Weile ausgebaut; er bot den chriftlichen Architekten die Gelegenheit, 
durch kunſtvolle Gliederung des Innenbaues künſtleriſch vollendete Denkmäler 
zu Schaffen. 

Die innerhalb der Städte gelegenen Gotteshäufer dienten ausschließlich dem 
Zwecke, die liturgijhen Berfammlungen abzuhalten. Man verfammelte fi darin 
zur regelmäßigen euchariſtiſchen eier; dann wurden meitere liturgiſche Ver— 
richtungen, die Weihe der Klerifer, die Einweihung der Jungfrauen, welche fich 
zur Eheloſigkeit verpflichteten, die Einſegnung der hriftlihen Che, die Wieder— 
aufnahme der öffentlichen Büßer, ebenfall3 dort vorgenommen. Ferner fam 
die Hriftliche Gemeinde dort zufammen bei der Wahl eines neuen Biſchofs, und 
die Biſchöfe jelbjt verfammelten fich meiftens in den Kirchen zur Abhaltung der 
Synoden. Das kirchliche Stundengebet fand ebenfalls Hier ftatt. Andere Gotteg- 
häufer wurden außerhalb der Städte über den Gräbern berühmter Märtyrer 
errichtet, und zwar in der Art, daß der Altar das Märtyrergrab umſchloß 
oder unmittelbar über dasjelbe geftellt werden konnte (Cömeterialkirchen, Märtyrer- 
kirchen). Diefe Gotteshäufer waren fomit zur Verehrung der glorreihen Blut- 
zeugen bejtimmt, deren Felt in denfelben begangen wurde. Hier war der Altar 
zugleih Märtyrergrab, während in jenen innerhalb der Städte gelegenen Kirchen 
derjelbe urjprünglich bloß den Charakter des euhariftiihen Tiſches hatte. Allein 
bei der großen Verehrung gegen die Märtyrer wurden bald in die Altäre der 
Stadtlirchen ebenfalls Reliquien (im Abendland in der Regel nicht Teile von 
Gebeinen, jondern Reliquien im weiteren Sinne) niedergelegt, jo daß aud 
hier der euchariſtiſche Tiſch zugleich zum Märtyrergrabe wurde. 





1 jiber mehrere Altäre vgl. Ambros., Ep. 83 und ep. ad Marcell. Paulin. 
Nolan., Carm. natal. 9 in S. Felicem. 
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Eine zweite Art von firhlihen Gebäuden waren die Taufkirchen (Bap- 
tifterien), in denen die feierliche Taufe ftattfand. Bei größeren Gemeinden be- 
fanden ſich diejelben nicht in einem zum Gotteshaus gehörigen Anbau, fondern 
bildeten eigene, getrennt gelegene Gebäude. Sie zeigten regelmäßig eine kon— 
zentriiche Bauanlage, die dem Zwecke am beften entſprach, da in der Mitte dag 
Taufbeden im Boden angelegt werden konnte. Kleinere Anbauten dienten für 
das Aus» und Ankleiden der Täuflinge und für die Spendung der Firmung. 


2. Die Kirhenbauten gaben der chriſtlichen Kunft Raum und Gelegenheit 
zu ihrer ſchönſten Entfaltung. Obgleich in einzelnen Kreifen falſcher Spiritualismus 
den Künften ſich abgeneigt erwies !, jo ſchmückte man doc nicht bloß die Wohnungen, 
jondern auch die Kirchen mit Gemälden, die teils allegorijch teils auch hiſtoriſch waren 
und jo für die Ungebildeten belehrend wirfen fonnten?. Man hatte nicht bloß Bilder 
des Kreuzes?, jondern auch Abbildungen Chrifti, der Apoftel und anderer Heiligen. 
Chriſtus ward als Jdeal männlicher Schönheit in der fiegreichen Kirche gedacht und 
dargejtellt, dann auch wieder ſymboliſch al Lamm (So 1, 36). Im Orient wie im 
Abendlande wurden bejonders prachtvolle Mofaifbilder an dem Gewölbe der Apſis und 
an dem Triumphbogen angebradt. Die Schilderungen der Herrlichkeit Chrifti in der 
Sohannesapofalypfe lieferten vielfach die Motive für diefe großen Kompofitionen. Dann 
finden ji) reiche Zyklen von bibliichen Szenen de3 Alten und des Neuen Teftamentes 
ſowie Darftellungen von Heiligen. Die liturgiſchen Bücher wurden mit Miniaturen 
geziert, auch andere Gegenjtände des Kultus erhielten malerischen Schmud. Sobald 
die Gefahr des Gögendienftes nicht mehr drohte, erwies man den äußeren Abbildungen 
de3 Herrn und der Heiligen, zumal im Orient, alle Ehrfurcht durch Niederfnien, 
Räuchern, Anzünden von Lichtern ufw., welche Ehrfurcht aber auf die Urbilder zu 
beziehen war. 

Weit weniger ward, im Orient wenigſtens“ die Bildhauerfunft für die 
Kirchen benust. Doc) fanden fi, abgejehen von den oft mit reicher Plaſtik verzierten 
Sarkophagen, zahlreihe aus Elfenbein und andern edlen Materien gearbeitete, mit 
Reliefs verzierte Diptychen, dann Reliquienbehältniffe und Firchliche Gerätichaften mit 
mehr oder weniger reichen Reliefbildern. Einzelne architeftonijche Teile der Gottes— 
bäufer wurden mit Skulpturen gejhmücdt. 

Zu den Kirhengeräten gehörten hauptfählih: der Kelch (roripıov, calix), 
gewöhnlich aus Gold oder Silber (ehemals aud) aus Glas) gefertigt. Neben dem 
eigentlichen Opferfeld) gab es noch andere teils für die Austeilung des heiligen Blutes 
an die Gläubigen, teils für die Entgegennahme des von den Gläubigen geopferten 
Meines, diefe größer und breiter; ähnliche Gefäße hatte man für die Taufe, um darin 
den Täuflingen Milch und Honig zu reihen. Dazu gehörte ferner die Patene, 
bei den Griechen dlsxos, eine runde Schüffel, auf die das euchariftiiche Brot gelegt 
ward. In Rom wurde das euchariftifche Brot zur Austeilung der Kommunion an 
die Laien in leinenen Säckchen getragen. Die Griechen bedienten ſich ferner der heiligen 
Lanze (eines Ianzenförmigen Meſſers mit einem Kreuz auf der Handhabe), um bie zur 





1 ber Oppofition gegen die Bilder in den Kirchen vgl. Euseb. Caes., Ep. ad Const. 

2 Für die Bilder vgl. August., C. Faust. 22, 73; De cons. Evang. c. 10, n. 16; 
Greg. Nyss., Or. de S. Theod. c. 2 (Opp. II 2011); Paulin. Nolan., Carm. 
natal. 9 in S. Felicem, 7 et 10; Ep. 30 (al. 12); Prudent., Peristeph. hymn. 10, 
2105115, 9. 127. 

s über das Kreuz vgl. Chrysost., In Matth. hom. 54, n. 4. 

4 Viele Orientalen hielten gejchnigte und gemeißelte Abbildungen für etwas Heid— 
niſches und wollten nur Gemälde zulafjen. 
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Konfefration notwendigen Stüde aus dem dargebrachten Brote herauszuſchneiden, der 
Fächer (Flabellen), um bei der biſchöflichen Meſſe die Inſekten von den heiligen Gaben 
fernzuhalten . Zum Inzenſieren bediente man ſich des Rauchfaſſes (thuribulum) oder 
der Rauchpfanne (acerra)?. Tür das konſekrierte euchariſtiſche Brot hatte man ein 
eigenes Gefäß, Ziborium, Pyris, öfter in Geftalt eines Turmes; dasjelbe ward zur 
Aufbewahrung des konſekrierten Brotes für die Kommunion der Franken und bie 
Präſanktifikatenmeſſe gebraucht. 


3. Zärtlihe Fürforge wandte man aud jet den Toten zu. Man wuſch 
und reinigte die Leichen; oft wurden ſie geſalbt und einbalſamiert, in weißen 
Kleidern auf die Bahre gelegt, oft auch länger ausgeſtellt, wie dies beſonders 
bei Biſchöfen, Prieſtern und Fürſten geſchah. Man hielt die Totenbeſtattung 
bei Tage, und oft waren die nächſten Verwandten feſtlich gekleidet, während 
ſchwarze Trauergewänder vielfach mißbilligt wurden, aber doch zuletzt in Gebrauch 
kamen. Die Leichname der Gläubigen wurden unter Pſalmengeſang und Ge— 
beten mit Vortragen von Lichtern, Ol- und Palmzweigen von Foſſoren oder 
Parabolanen, wo ſich ſolche fanden, ſonſt von andern Chriſten zu ihrer Ruhe— 
ſtätte geleitet. Die Begräbnisplätze (Cömeterien) lagen, wie bisher, außer— 
halb der Städte; wo man bisher unterirdiſche Begräbnisplätze gebraucht hatte, 
blieben diefelben noch das 4. bis 5. Jahrhundert hindurch in Benugung. Aber 
daneben entjtanden um die Cömeterialfirchen oberirdiſche Grabanlagen, wie joldhe 
in vielen Gegenden überhaupt allein benußt wurden. Am Grabe wurden Gebete 
verrichtet, oft auh Trauer und Gedädhtnisreden gehalten, auch in den Kirchen 
beim Zotengottesdienft, zumal bei hervorragenden Berfonen. Die Seelenmeffen 
wurden nicht nur bald nad dem Tode, fondern auch am dritten, neunten und 
dreißigften Tage gehalten, fowie am Jahrestage des Todes, wobei auch reichliche 
Almojen gejpendet wurden. Die Dauer der Trauerzeit zu beftimmen überließ 
die Kirche der Sitte und der weltlichen Gefebgebung. Die Leihenmahlzeiten 
(Totenagapen) erhielten ſich in verſchiedenen Gegenden lange fort. 
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giteratur. — Grupp, Kulturgefch. der römischen Kaiferzeit. II. Band: Ans 
fänge der chriſtl. Kultur. Münden 1904. Ufener, Über Herübernahme von Heid» 
niſchen Gebräuchen in der alten Kirche (Philoſoph. Aufjäke, E. Zeller gewidmet). Leipzig 
1887. Seipel, Die wirtfhaftlichen Lehren der Kirchenväter. Theol. Studien der 
Leo-Geſ. XVII. Wien 1907. Kurth, Les origines de la civilisation moderne. 2 Bde. 
4° ed, Paris 1898. Doisy, Histoire de la charit6 pendant les premiers siöcles. 
Paris 1848. Chastel, Etudes historiques sur linfluence de la charité durant les 
premiers siöcles chretiens. Paris 1853. Champagny, La charit6 chretienne, 
Paris 1854. Ratzinger, Geſch. der kirchl. Armenpflege. 2. Aufl. Freiburg 1884. 
Allard, Les esclaves chretiens depuis les premiers temps de V’eglise jusqu’ä la 





* Const. apost. 1.8 bei Pitra, Iuris eceles. Graecorum. hist. et monum. I 400. 

> Witte, Thuribulum und Navicula in ihrer geſchichtl. Entwicdlung, in Zeitſchr. 
für chriſtl. Kunft 1910, 101—112 139—151 163—171. 

® Chrysost., De pat. Iob hom. 1; in Hebr. hom. 4. August., De eiv. Dei 
1,13. Euseb., Hist. eceles. 7, 22. Gegen die ägyptifche Sitte, geliebte und ver- 
ehrie Tote nad der Einbaljamierung bei fih im Hauſe zu behalten, ſprach fich der 
hl. Antonius aus (vgl. Athan., Vita Anton. n. 90; bei Migne, Patr, gr. 26, 969) 
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fin de la domination romaine en Occident. 3° 6d. Paris 1900. Lallemand, 
Histoire de la charite. I. Ebd. 1902. Troplong, De l’influence du christianisme 
sur le droit civil des Romains. Tours 1902. Scullard, Early Christian Ethics in 
the West. From Clement to Ambrose. London 1907. 


1. Die äußere Stellung der Kirche feit dem 4. Jahrhundert brachte Faktoren 
in das religiöje und fittliche Leben der Gläubigen hinein, die vielfach ungünftige 
Wirkungen zur Folge hatten. In mander Hinficht trat feit Konftantin ein 
Berfall des hriftlihen Lebens ein. Dazu trugen bei: 1) die mit dem 
Aufhören der Verfolgung eingetretene Erihlaffung und größere Sorglofigfeit 
der Chriften, die num meniger gegen Gefahren ihrer Seele wachſam waren!; 
2) der große Zudrang von Ungläubigen in die Kirche, die oft aus unlauteren 
Abfihten, aus Eigennuk oder Ehrſucht zu ihr übertraten und fo eine Klaſſe 
von Scheindrijten bildeten?; 3) die vielen religiöfen Streitigkeiten und Spal- 
tungen unter den Biſchöfen und Geiftlihen felbjt, die von ihnen dem Volke ge- 
gebenen Argernifje, daS Hereinziehen desjelben in die Kämpfe über die ſchwierigſten 
Glaubensfragen ; 4) die Barbareneinfälle und die Vermüftung des römischen Reiches 
mit einem Gefolge von äußeren Drangjalen, welche felbft mande an der Vor— 
jehung verzweifeln machten. Da wurden duch den Krieg oft alle Leidenſchaften 
entfefjelt, Kirchen und Klöfter von wilden Horden zerftört, Frauen und Jung— 
frauen entehrt, Biſchöfe und Priefter gefangen fortgeführt oder hingeſchlachtet. 
Dazu kamen noch 5) die Nachwirkungen und Refte des heidnijchen Aberglaubeng, 
der rohen heidniſchen Sitten, verbunden mit oft bloß äußerlicher Frömmigkeit und 
Aszeſe, die auch bei den mit Jubel begangenen Kirchenfeften grobe Ausschreitungen 
nicht ausſchloßs; 6) der anfangs noch nicht ganz gebrochene Einfluß der heid- 
niſchen Gejeggebung; 7) der Mangel an genügendem Volksunterricht und die 
teils nicht zureichenden teils ſchädlichen Einflüffe der meift noch vom heidnijchen 
Geifte beeinflußten höheren Lehranftalten; 8) die mit dem erhöhten zeitlichen 





1 Hieronymus (Vita Malchi e. 1 [Opp. II 41, ed. Vallarsi]) hebt herbor, die 
Kirche jei nach) der Märtyrerzeit potentia quidem et divitiis maior, sed virtutibus minor 
geworden. Chryjoftomus (Hom. de bapt. Chr. n. 1; Sermo 5 de Anna) tadelt nicht 
nur die Lauheit im Empfange der Kommunion, fondern auch den jeltenen Beſuch des 
Gottesdienstes, dem manche faum ein- oder zweimal des Jahres anwohnten. 

2 Biele eilten von den Kirchen zu den Theatern oder beſuchten an Kriftlichen Feſten 
jene, an heidnifchen diefe (vgl. August., De catech. rud. n. 48). Mande trugen die 
Evangelien als Schußmittel am Halfe, ohne etwas von ihrem Geifte in fih aufzunehmen 
(vgl. Chrysost., Ad pop. Ant. hom. 19; Hieron., In Matth. c. 23). In Kon: 
itantinopel bejtanden die blutigen Kämpfe im Zirkus fort. 

3 Verjchiedenen Aberglauben der Orientalen erwähnt Euseb. Alex., Serm. 7 22 
(Migne, Patr. gr. 86, 356 452 f). Chryjoftomus (In Act. hom. 38, n.5; bei Migne 
a. a. ©. 60, 275) erwähnt Zauberbücher, dann (In 1 Thess. hom. 3, c. 3, n. 5; bei 
Migne a.a. ©. 62, 412) die bei Krankheiten gebraudten Infantationen und Amulette 
(reprdupara), von denen die Kriftlihen Devotionsmedaillen weit verjchieden waren 
(vgl. De Rossi in Bullett. di arch. crist. 1869, n. 3 f), außerdem auguria, omina, 
observationes, nativitates, symbola, magias (In 1 Tim. hom. 10, c. 3, n. 3, bei 
Migne a.a. O. 352), mehrere Arten der Magie. Gegen die heidnijche eier des 1. Ja= 
nuar und 22. Februar (Petri Stuhlfeier) vgl. August., Serm. 15 de Sanct. Gegen 
Die Exzeffe bei Kirchenfeften vgl. Hieron., Ep. 30 ad Eustoch; August., Ep. 29 
ad Alyp. n. 10; Enarr. in Ps. 59; Paulin. Nolan., Carm. natal. 9 in S. Felicem 
(Poem. 26, al. 35). 
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Beſitz aud in den Klerus eingedrungenen Lafter, befonders Habſucht, Ehrgeiz, 
Üppigfeit, die Verweltlihung und Verflahung des hriftlichen Geiftes, was ins— 
bejondere die Simonie in meiteren reifen beförderte, bei Empfang der Weihen 
und Erlangung von Kirchenämtern, twie bei Ausfpendung der Saframente!. 
Biele Geiftliche verließen ihre Stellen, um einträglichere zu erlangen, andere 
ſuchten ihr Glück am Hofe zu machen, der gern das Geiftliche zu weltlichen 
Zwecken mißbraudte; manche übertraten die Kirchengeſetze ohne Scheu, hielten 
junge Frauensperfonen im Haufe oder jammelten Reichtümer; oft blieben die 
Predigten unfruchtbar, weil das Leben der Prediger ihnen widerſprach?. Wie 
die Geiftlichen, fanfen auch die Laien vielfad in Trägheit, Lauheit und Lafter?; 
Schwelgerei, Unzucht, Meineid, Wucher, Beratung und Unterdrüdung der 
Armen, in Städten Qurus und Weichlichkeit, auf dem Lande Roheit und Zügel- 
lofigfeit, Mißachtung der Chriftenpflichten und leichtfertige Hingabe an die Welt 
nahmen überhand®. Wie ehemald die Chriften überhaupt von den Heiden, jo 
mußten jeßt die befjeren Chriften von den fchlechteren Verhöhnung und Ver— 
folgung erduldend. Das ſchlechte Beifpiel des Hofes und der Beamten wirkte 
nadteilig auf das Volk ein; die Zafter der fiegreihen Barbaren miſchten ſich mit 
den Laftern der unterjodhten Romanen, und das überwundene Heidentum ſchien 
unter den Ghriften felbft wieder neue Siege zu erringen. 

2. Allein jo traurig fih auch diejes Bild geftaltet, jo darf doch auf der 
andern Geite nit da3 Große und Herrlide diefer Zeit verfannt 
werden. Das Böſe tritt im öffentlichen Leben greller hervor, fällt mehr auf 
als das Gute, das im ftillen wirkt und die Verborgenheit ſucht; das Böſe 
ſchwimmt mehr auf der Oberfläche, das Gute ruht in der Tiefe. Die Kirche 
hat ftetS Unkraut neben dem Weizen (Mt 13, 24 ff), und die Lichtfeiten treten 
um jo glänzender hervor, je mehr die Schattenfeiten erfannt find. 1) Gerade 
unfere Zeit leiftete Herrliches, da die Kirche größeren Einfluß auf das öffentliche 
Leben gewann. Die Chriften übten nicht nur fortwährend Gaftfreundfchaft 
und Wohltätigfeit, fondern es entftanden auch großartige Stiftungen und An- 
Halten für Kranke, Arme, Waifen, Pilger, um melde die Heiden die Chriſten 





müber Simonie bei der Weihe und Spendung anderer Saframente vgl. Conc, 
Chalced. can. 2. Vgl. Can. apost. 30; Cone. Sard. can. 2; Basil., Ep.53 (Migne, 
Patr. gr. 32, 397. Pitra, Iuris eceles. Graecor. hist. £ monum. I 608); Greg. 
Naz., “Or. 43, n. 26, ed. Maur. ©. 791; Chrysost., De sacerd. 3, 8; Isid. Pel, 
Ep. 1. 1,n. 315; 1.3, n. 394; 1.5, n. 357. Über den Ofzident ſ. Gelas. (494), 
Ep. 14, c.5 24, ed. Thiel ©. 364 375. Siehe Weber (oben ©. 484). 

8 Schilderung dev Gebrechen des Klerus bei Hieron., Comm. in Tit. c. 1; Ep. 34 
ad Nepot; Tsüde Belsehp.1.8Hn. 370: 

3 jiber die Lafter der Gläubigen überhaupt vgl. Chrysost., In Act. hom. 24, 
n.4 (Migne, Patr. gr. 60, 91); Isid. Pel., Ep.1. 3, n. 133; Salvian., De 
gubern. Dei 5, Sn gu: 615-7613, Stdon Apoll., Ep. LT, n. 6. 

Über durus und Genußfucht vgl. Greg. Naz., Or. 36, n.26; Chrysost., In 
Ps. 48, n. 2; In Io. hom. 61, n. 4; hom. 69, n. 3; In Coloss hom. 1, n. 4; Ambros,, 
In Ps. 1, n.46; De Nabuthe c.26. Über Wucher vgl. Greg. Nyss., Ep. can. ad 
Let. c. 6; Basil., In Ps. 14; Lib. c. foenerat; — Tobia c. 2 f; Conc. 
Nicaen. can. 17. Über häufiges Schwören vgl. Chrysost., In Act. hom. 10, n. 4; 
Isid. Pel., Ep. 1.1, n. 155; 1.2, n. 188. 

5 August., In Ps. 48, n. 4; In Ps. 90, n. 4. 
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beneideten!. Die Menjchenwürde wurde auch im Sklaven zur Anerkennung 
gebracht; die Kirche Fannte den Unterschied don Herren und Sklaven nicht 
und wußte ihn auch im äußeren Leben zu verringern?. Für Hilflofe Berfonen, 
Witwen, Gefangene, für Arme, für Ausfägige, für die Losfaufung von Kriegs— 
gefangenen und Sklaven wurden, zumal von den Biichöfen, die größten Opfer 
gebracht und heilſame Anordnungen getroffen. Das weibliche Geſchlecht nahm 
eine würdigere Stellung ein, die Kindererziehung ward in chriftlichem Geifte 
geregelt. 2) So finden wir viele echt hriftlihe Mütter und ganz heilige 
Familien. Die Hl. Nonna ſamt ihrem Gatten, Gregor dem Älteren, erzog ihre 
Kinder, den berühmten Gregor von Nazianz, den Cäfarius und die Gorgonia, 
zu echt chriſtlichem Streben. In dem großen Bafilius pflanzte die Hl. Makrina 
die Keime der Gottesfurcht; feine Eltern Bafilius und Emmelia, feine Ge- 
ſchwiſter Makrina, Gregor, Biſchof von Nyſſa, und Petrus, Biſchof von Se— 
baſte, glänzten ebenſo durch ihr heiliges Leben. Auguſtin hatte an Monika, 
Chryſoſtomus an Anthuſa eine heilige Mutter; auch Theodoret verdankte ſeiner 
Mutter eine tief religiöſe Erziehung. 3) So fehlte es nicht an glaubenstreuen 
und pflichteifrigen Hirten, denen das Volk mit größter Begeifterung anhing; 
Athanafius, Chryjoftomus, Ambrofius und Eufebius von DVercelli und viele 
andere große Biſchöfe Haben das erfahren. Und diefe Männer waren e3 aud), 
welche den herrſchenden Laftern in Wort und Schrift nachdrüdlich entgegen» 
traten, auf den Synoden heilfame Kanones feſtſetzten und eifrig zum Vollzug 
braten; unermüdlich forgten für die Reinheit der Lehre wie der Sitten die 
großen Päpfte (Siricius, Innozenz L, Leo I., Gelafius, Agapet, Gregor I.) 
und die hervorragenden Biſchöfe (Auguftin, Eucherius von Lyon, Cäjarius von 
Arles, Iſidor don Sevilla). Den Gebrechen ihrer Zeit traten die Konzilien 
und die päpftlihen Dekrete allenthalben entgegen. 4) Auch an Märtyrern 
hatte die Kirche keinen Mangel; nit nur in Perfien und außerhalb des 
römischen Reiches gab es ſolche, ſondern auch in dieſem jelbft, wie unter Julian, 
Balens, dann unter Konftans. An Beifpielen heroifcher Selbftaufopferung fehlt 
es ebenſowenig al3 an ftill für das Reich Gottes wirkenden Heiligen. 5) Aber 
eine große Anzahl Heiliger Seelen ſowohl im Orient wie im Ofzident juchte eine 
Zufluht in den Einöden und in den Klöftern; ihnen fiel der Beruf zu, durch 
Beifpiel und Lehre erneuernd und erbauend auf die Zeitgenofjen einzuwirken 
und die edelften derjelben für ihre Weltentfagung und Selbftverleugnung zu 





1 Bafılius errichtete in Cäſarea einen Komplex von Gebäuden für wohltätige Zwecke 
wie eine neue Stadt (vgl. Greg. Naz., Or. 43, n. 63). Julian beneibete die Chriften 
um jolde Anftalten (vgl. Iul., Ep. 49; Greg. Naz., Or.5s. c. Iulian. II.). Es gab 
Armenhäufer (Trwyorpogeta), Waijenhäujer (öpyavorpogeia), Krankenhäuſer (vocoxo- 
neia), Pilgerherbergen (Eevodoyeia), Häufer für altersſchwache Perjonen (Tpoxoneia, 
nporpogsia, yepovroronsia), für ausgejegte Kinder, Sindelhäufer (Ppsporpogeia). 
Auch Fabiola gründete ein Hojpital (vgl. Hieron., Ep. 77 [al. 30] ad Ocean. n. 6). 
Die reihen Almojen des Comes Severianus führten viele Häretiker zur Kirche (vgl. 
Pallad., Hist. Laus. c. 114). i 

2 Chrysost., In Philem. hom. 1, n. 1 (Migne, Patr. gr. 62, 705). Möhler, 
Vermiſchte Schriften II 54 ff. s 

3 Frauencharaktere aus der Kirchengeſch. II, Paderborn 1910. Über Monika vgl. 
August., Conf. 1, 17; 3, 8; 6, 18; 9, 17—22. Possid., Vita Augustini c. 1. 
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gewinnen. 6) Eine bejondere Außerung chriſtlichen Lebens bildete ſich ſeit dem 
4. Jahrhundert in den Wallfahrten. Zunächſt zogen die Stätten Paläſtinas, 
die der Heiland durch fein irdiſches Leben geheiligt Hatte, zahlreiche Fromme 
Pilger an!. Aber auch Nom mit feinen Orabftätten der Apoftelfürften und 
zahlreichen Blutzeugen fowie andere Heiligtümer über den Gräbern berühmter 
Märtyrer (des HI. Menas in Agypten, des Hl. Felix in Nola u. a.) wurden 
frühzeitig das Ziel frommer Pilgerfahrten, die ohne Zmeifel zur Velebung des 
religiöfen Lebens viel beitrugen ?. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die chriſtologiſchen und anthropologiſchen Streitigfeiten; 
Blüte der abendländiſchen Theologie. 


(Bon Ende des 4. bis Ende des 5. Jahrhunderts.) 


Literatur. — Hefele, Konziliengeſch. Bd II. 2. Aufl. Freiburg 1875. Duchesne, 
Histoire ancienne de l’eglise. Bd II. Paris 1910; Autonomies ecelesiastiques. 
Pglises separdes. 2° dd. Ebd. 1904. Schmwane, Dogmengeih. Bd IL. Harnack, 
Dogmengefh. Bd II. Seeberg, Dogmengefh. Bd I (oben ©. 39). Tixeront, 
Histoire des dogmes. II. De St Athanase à St Augustin (318—430). Paris 1909. 


1. Die alegandrinifche und die antiochenifche Schule. Theodor von Mopjueitia. 


Quellen. — Shriften der Antiodhener; Divdor von Tarſus f. Migne, 
Patr. gr. 88 33. Pitra, Spieilegium Solesmense I, Paris 1852, 269 ff. Harnack, 
Diodor von Tarſus. Vier pjeudosjuftiniihe Schriften ala Eigentum Diodors nach— 
gewiejfen, in Texte und Unterfuhungen, Neue Folge VI, 4. Leipzig 1901. Maris, 
Aurions-nous le Commentaire sur les psaumes de Diodore de Tarse? in Revue de 
philologie 1911, 156— 70. Theodor von Mopjueftia f. Migne a.a. DO. Bd 66; 
dazu Sachau, Theod. Mopsuest. fragmenta syriaca. Lips. 1869. Chabot, Theod. 
Mopsuest. comment. in evang. loann. syr. ®d I. Par. 1897. Swete, Theodori 
episc. Mopsuest. in epistolas b. Pauli commentarii. 2 Bde. Cambridge 1880—1882. 
Polyhronius von Apamea f. Bardenhewer, Polyhronius, Bruder Theodor 
von Mopjueftia und Biihof von Apamea. Freiburg 1879. Theodoret von Eyruß 
j. Migne, Patr. gr. Bd 80-84. — Schriften des Cyrillus von AMlerandrien 
ſ. Migne a. a. O. Bd 68— 77; neue Ausgabe exegetiſcher Schriften von Pujey. 
5 Bde. Oxonii 1868—1872. Uber dieje firhlihen Schriftfteller vgl. Bardenhewer, 
Patrologie (3. Aufl.) 230 ff (Eyrill) 291 ff (Diodor, Theodor, Polyhronius) 326 ff 
(Theodoret). 

Siteratur. — Hornung, Schola Antiochena de S. Scripturae interpretatione 
quonam modo sit merita. Neostadii 1864. Kihn, Die Bedeutung der antiocheniſchen 
Schule auf dem eregetifchen Gebiete. Weißenburg 1866. Ph. Hergenröther, Die 
antiocheniſche Schule und ihre Bedeutung auf exegetiihem Gebiete. Würzburg 1866. 
Dennefeld, Der altteftamentl. Kanon der antiohenifchen Schule, in Bibliſche Studien 
XIV, 4, Steiburg 1909. Mannucci, La topografia eristiana di Cosma Indico- 
pleuste e l’insegnamento teologico nella Scuola Antiochena, in Rivista storico-critiea 
delle scienze teol. 1909, 30 ff. Ermoni, Diodore de Tarse et son röle doctrinal, 
in Le Museon, nouv. ser. TI (1901) 424 ff. Specht, Der exegetifche Standpunft des 
Theodor und Theodoret. München 1871. Kihn, Theodor von Mopſueſtia und Junilius 





! Baumftarf, Abendländifche Paläftinapilger des erſten Jahrtauſends und ihre 
Berichte (Vereinsihr. der Görres-Geſellſchaft), Köln 1906. 

2 Zettinger, Die Berichte Über Rompilger aus dem Frankenreiche bis zum 
Jahre 800 (Supplementheft der Röm. Quartalihr.), Rom 1900. 
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Afrifanus als Exegeten. Freiburg 1880. Zahn, Das Neue Teftament Theodors don 
Mopjueitia, in Neue kirchl. Zeitihr. 1900, 788 ff. Bertram, Theodoreti episc. 
Cyrensis doctrina christologica. Hildesiae 1883. Schulte, Theodoret von Eyrus als 
Apologet, in Theol. Studien der Leo-Geſ. X, Wien 1904. Über Eyrill von Alerandrien 
1. unten $ 3. Weitere Mionographien über die oben genannten Schriftfteller vgl. Barden— 
hbewer a.a.D. 


1. Der mächtige Aufſchwung der kirchlichen Theologie, der fi in den 
arianischen Wirren, befonders im Orient, gezeigt Hatte, dauerte fort bis in die 
Mitte des 5. Jahrhunderts. Neben Alerandrien wurde Antiochien ein wichtiger 
Brennpunkt theologiiher Wiſſenſchaft. Die Schule von Antiodien hatte 
bald den Glanz der alerandrinifchen erreicht, ja ſogar überftrahlt. Beide fonnten 
ih dielfah ergänzen, da jede ihre eigentümliche Entwidlung, Haltung und 
Methode hatte; fie fonnten aber auch gerade wegen ihrer Berfchiedenheit leicht 
unter fih in Kampf und auf Abwege von der Kirchenlehre geraten. Während 
bei den Alerandrinern eine ſpekulativ-intuitive, zum Myſtiſchen fi 
binneigende Richtung herbortrat, war bei den Antiochenern eine logiſch— 
refleftierende, durhaus nühterne Berftandesrihtung borherr- 
ſchend. Während jene eng an die platonijche Philoſophie ſich anſchloſſen, 
und zwar vorherrſchend in der Geftalt, die fie unter dem helleniftiihen Juden 
Philo gewonnen hatte, waren die Antiochener einem zum Stoizismus hinneigen- 
den Efleftizismus, dann der ariftotelifhen Schule ergeben, deren 
ſcharfe Dialektif ganz ihrem Geifte zuſagte. Demgemäß wurde in der aler- 
andriniihen Schule vorzugsweiſe die allegorifh-myftiihe Erklärung 
der Heiligen Schrift gepflegt, in der antiocheniſchen dagegen die buchſtäbliche, 
grammatijh=logijhe und Hiftoriihe Interpretation, ohne daß 
deshalb der myftiihe Sinn und insbejondere die Typen des Alten Bundes 
gänzlih in Abrede geitellt worden wären. 


Die Origeniften juchten die Unzulänglichfeit des bloßen buchitäblichen Sinnes und 
die Notwendigkeit der allegoriſchen Auslegung nachzumeifen, da der Wortlaut vieler 
bibliſchen Stellen Falſches, Widerſprechendes, Gottes Unwürdiges ergebe; fie fehlten 
bier durch das Übermaß des Allegorifierensg und durch Verwechjlung der figürfichen 
Redeweiſen, die dem Literalfinne angehören, mit der myſtiſchen Deutung; fie ver— 
flüchtigten oft den hiſtoriſchen Gehalt der bibliichen Erzählung, hinter deren Schale 
fie einen verborgenen Kern juchen zu müffen glaubten. Damit jtand ferner in Ver— 
bindung, daß in der alerandrinishen Schule das Moment des Überverniünf- 
tigen, Unausſprechlichen, Geheimnisvollen in den göftlichen Dingen 
ftarf betont wurde, während die Untiochener vor allem das VBernunftgemäße, 
dem menſchlichen Geifte Entjprehende in den Dogmen hervorhoben, 
das Chriftentum als die das menjchliche Denken befriedigende Wahrheit nachzuweiſen 
juchten. Indem fie aber dieſes Streben verfolgten, wollten die hervorragenden 
Lehrer der antiochenifchen Schule keineswegs den übernatürlichen Charakter und bie 
Mofterien der Kirchenlehre beftreiten, fie erfannten dieſe in der Mehrzahl an, wie 
Chryſoſtomus und Theodoret; aber einzelne Gelehrte fonnten über dem Bemühen, die 
Glaubenslehren leicht verftändlich und begreiflich zu machen, ihren Inhalt verunftalten 
und zerftören. Falſch ift die Behauptung, die antiochenijche oder ſyriſche Schule habe 
die Heilige Schrift als alleinige Glaubensquelle angenommen, die alexandriniſche ba= 
gegen ihr die liberlieferung an die Seite geftellt; denn am letzterer hielten alle lirch⸗ 
Yichen Theologen feſt; Chryſoſtomus und Theodoret berufen ſich ebenſogut auf die 
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Tradition wie die Mexandriner, und Epiphanius, den man als Hauptvertreter der 
traditionellen Theologie nennt, hat nichts mit den Drigeniften und Alegandrinern ger 
mein. Gbenfowenig ift bezüglich der Inspiration der Heiligen Schrift zwifchen beiden 
Schulen ein weſentlicher Unterfchied; auch die Antiochener dehnen dieſelbe auf alle 
Teile der Bibel, auf alle Gedanken aus, manche ſcheinen fie jogar auf die einzelnen 
Silben augzudehnen; nur heben fie öfter das menſchlich-individuelle Gepräge in der 
Schreibweife der Hagiographen hervor, als es bei den Alexandrinern der Fall ift, Die, 
dur) das Suchen nach Geheimnispollem und Verborgenem geleitet, in dem einzelnen 
Ausdrud, in einer einzelnen Partikel oft eine vom Heiligen Geifte beabjichtigte tiefere 
Lehrform entdeckt zu haben vermeinten. 


Der Alerandriner Arius war gleich den meiften feiner Freunde durch Lucian 
ein Angehöriger der antiocheniſchen Schule, wogegen Alerander und Athanafius 
ganz auf dem Boden der alerandrinijden Säule ftanden, die nachher 
nod an Mafarius dem Alteren und Didymus dem Blinden tüchtige 
Vertreter fand (oben ©. 427); ihre Einflüffe machten fih aud bei Baſilius 
und den beiden Gregoren von Kappadofien wie bei den Ofzidentalen Ambrofius, 
Hilarius und Auguftinus geltend. Diefe großen Männer hielten ſich von den 
Einfeitigfeiten, die an Origenes ftarf herborgetreten waren, durchaus frei und 
vertraten die kirchliche Wiffenfchaft, die vom Glauben ihren Ausgangspunkt 
nahm und ſich feiner Leitung unterftellte; mit feiner Hilfe juchten fie, gleich 
den edleren Antiochenern, zu dem Verſtändnis des Glaubensinhaltes zu gelangen: 
fie erfannten den myſtiſchen Sinn in feiner vollen Berehtigung an (mie Gregor 
von Nyſſa, Vorrede zur Erflärung des Hohenliedes) und benugten die trefflihen 
Leiftungen der früheren Lehrer nad jeder Richtung. Bereits waren mehrere 
Antiohener polemisch gegen das Übermaß des Allegorifierens aufgetreten, tie 
fie e&& bei Origenes fanden; jo Euftathius, Bilhof von Antiodien, dann 
Diodor, jeit 378 Biſchof von Tarfus, F 394 (oben ©. 431). Lebterer, Schüler 
des Silvanus und des Ylabian, verfaßte mehrere Bibellommentare ſowie eine 
Schrift über den Unterſchied der buchſtäblichen und der allegoriſchen Auslegung 
(Theorie und Allegorie). Seine Schüler waren u. a. Johannes Chryfo- 
ftomu3, der von allen Einfeitigfeiten der Antiochener freiblieb, und Theodor 
von Mopſueſtia, der diefelben im ſtärkſten Maße repräfentierte. Theodor, 
bon bornehmer Yamilie zu Antiochien geboren, genukjüchtig, aber auch lern— 
begierig, hatte fi) dem Möndsftande feurig ergeben, aus Weltluft ihn wieder 
verlaffen, nad den ernjten Mahnungen jeines Mitſchülers CHryfoftomus aufs 
neue ergriffen und eregetiichen Studien fih bingegeben. Um 392 oder 393 
ward er, jehon früher in Antiochien zum Priefter geweiht, Nachfolger des 
Biſchofs Dlympius von Mopfueltia, melden Sig er 36 Jahre lang (393 bis 
429) innehatte. Ex bekämpfte verfchiedene Irrlehren, verfaßte zahlreiche Schriften, 
die ihm großen Ruhm, aber auch viele Gegner verſchafften. Er war fein tiefer 
und origineller Denker, aber gelehrt und beredt, nur allzu wortreich; in der 
Hitze des Kampfes ließ er fich oft zu den anftößigften Behauptungen fortreißen, 
und die Schattenfeiten der antiohenishen Schule traten am grellften in feiner 
Lehre Über die Perſon des Erlöſers hervor. 


2. Während die ägyptiſche Schule im Gegenſatz gegen die Anſicht des 
Photinus, die nur einen Gradunterſchied zwiſchen dem Sohne Gottes und 
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andern Heiligen gelten Tieß, das ſpezifiſch Verfchiedene zwiſchen einer Menjch- 
werdung Gottes und einer bloß moralifhen Einwirkung auf einen Menjchen 
hervorhob und das Unbegreiflihe diejer geheimnisvollen Ber- 
bindung bverherrlichte, ſuchte die ſyriſche Schule nad) ihrer ftrengen Ver— 
ftandesrihtung im Gegenjage gegen die gnoftifhe und apollinariftiihe Anficht 
die Unvermifchtheit der zwei in ihrer Eigentümlichkeit ver— 
barrenden Naturen Chriſti nahdrüdlih zur Geltung zu bringen. Die 
Alerandriner urgierten gerne die Berbindung der zwei Naturen und Die 
Einheit des Gottmenjhen, die Antiochener dagegen die bleibende Ver— 
jhiedenheit des Göttliden und des Menſchlichen, jene das Ge- 
heimnis der Menſchwerdung, diefe das daran Begreifliche, die Zwei— 
heit göttliden und menſchlichen Weſens. Daher ward in der 
antiohenifhen Schule im Leben Chrifti die menſchliche Seite beſonders berüd- 
fihtigt, die deutlich erfahbar vorlag. Diodor und Theodor dachten fi) dabei 
eine dem gewöhnlichen Entwicklungsgange der menſchlichen Natur angemeſſene, 
durh Kämpfe Hindurchgehende, allmählih fortſchreitende Entmwidlung 
in der Perſon Chrifti. Theodor unterfcheidet zwei verjchiedene Zuftände 
(Abſchnitte), den jegigen und den zufünftigen. Im erfterem ftellt ſich ihm die 
fih jelbft überlaffene, wandelbare, der Verſuchung untermorfene, vernünftige 
Natur auf allen Stufen des Dafeins dar, in leßterem die durch Mitteilung 
eines höheren göttlichen Lebens über die Schranken des Endlichen erhobene, 
fampf- und verfuhungsfreie, zur fittlihen Unmwandelbarkeit emporgehobene Ver⸗ 
nunftnatur; zwiſchen beiden Stadien bildet die allgemeine Auferſtehung die 
Grenzſcheide. Der Übergang vom erſten zum zweiten Zuſtand ſollte nach 
Theodor durch den Menſchen vermittelt werden, der für die ganze niedere 
Schöpfung Gottes Ebenbild darzuſtellen hat, was nur durch Emporhebung der 
menſchlichen Natur ſelbſt zur Gemeinſchaft mit Gott und durch dieſe zu einem 
göttlichen, wechſel- und kampfloſen Leben geſchehen konnte. Chriſtus ſollte nun 
Gottes Ebenbild in der menſchlichen Natur verwirklichen und den Menſchen 
zur vollen Herrjhaft über die Natur erheben; er mußte aljo die menschliche 
Natur in dem Zuftande der ihr eigenen Wandelbarkeit annehmen und fie 
mittels der demfelben entfpredienden Kämpfe zu dem höheren Zuftand fortbilden. 
Daher mußte er als Menſch völlig freien Willen haben, den Kämpfen und 
Berfuhungen unterworfen fein, jelbft mit der Möglichkeit zu fündigen (menn 
aud ohne vorhandene Sündhaftigfeit und ohne wirkliche Sünde), da ſonſt 
feine menſchliche Natur beftünde und die Seele Chrifti durch Gottes Willkür, 
nieht aber als Lohn freier Tätigkeit und fiegreihen Kampfes ihre Verherr⸗ 
lichung erlangt hätte. Vor der Auferſtehung war Chriſtus „wandelbar in 
ſeinen Gedanken“, nach ihr leidens- und wandelsunfähig, durch den gött— 
lichen Geiſt ſundlos (1 Tim 3, 16). Die ſtufenweiſe PVergöttlihung des 
Menſchlichen in Chriftus bis zu feiner Berherrlihung ift aber Wirkung der 
ursprünglichen und verborgenen Verbindung, zu Der Gott die menſchliche 
Natur in Chriftus von ihrer Geburt an ſich angeeignet hatte — eine Ver— 
Bindung, die fich graduell fortjchreitend immer mehr offenbarte ei 2, 52), 
ganz mie bei dem Menſchen überhaupt die Gnade die Natur nicht ume 
wandelt. Durch fie entmwidelten ſich Chrifti Geiftes- und Gemütskräfte raſcher 
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als in andern Menſchen (I 7, 16); nad Maßgabe feiner eigenen im 
Kampfe geftärkten Willensrihtung enthält fi durch ihn die göttlihe Macht 
des ſtets mit ihm verbundenen Logos ftufenweife. Gott beftimmte mie über- 
haupt alle Menſchen (da es feine unbedingte Vorherbeftimmung gibt, dieje 
vielmehr durch das Vorherwiſſen der freien Willensentjheidung der Einzelnen 
bedingt ift), fo den Menſchen Jeſus zu der höchſten Würde, meil er jeinen 
unter allen Berfuhungen treu ausharrenden Willen und feine Verdienfte 
vorher erfannte. Da Jefus erft nad der Auferftehung zur Unmandelbarkeit 
verherrliht ward, jo konnte er auch erſt nach derfelben den Heiligen Geift 
mitteilen, wenn er aud vorher (Io 20, 22) auf die Ausgießung desjelben 
prophetiſch Hinmwies. 


Diefe gefährliche Theorie bildete Theodor von Mopfuejtia im Kampfe gegen 
die Apollinariften weiter aus. Dieje behaupteten: a) Chriftus war von Anfang 
an vollfommen unwandelbar und heilig; aljo hatte er feine fortjchreitende 
menſchliche Entwicklung und feinen wandelbaren menschlichen Geift, dejjen Stelle viel- 
mehr der göttliche Logos vertrat. Theodor beftritt nun gerade den Oberſatz dieſes 
Schluſſes, indem er fi auf daS Zeugnis des Evangeliums vom Wachstum Jeju 
und auf die Notwendigkeit des Fortjchrittes Jeju zur Ausführung des Erlöſungswerkes 
berief. Ferner: b) Die Art der Einwohnung Gottes in Chriſtus jei eine 
wejentliche, jubitantielle geweſen, völlig verjchieden von der moralijchen, durch 
die Gott in den Heiligen Menjchen wohnt; jener machte zwar feine völlige 
Gleihheit zwijhen beiden Arten der Einwohnung, aber doch eine jo 
große Ahnlichkeit geltend, daß er beide miteinander verglich und immer hervorhob, 
wie überhaupt Gott gewiſſen Vernunftweſen näher jei als andern Gejchöpfen. Die 
„Einwohnung Gottes dem Weſen nad“ erjchien ihm als verwerflich, da nichts das 
Weſen Gottes einfließen könne, eine folche „der Wirkſamkeit nah“ als Leugnung 
der über alles fi) außbreitenden göttlichen Vorfehung und Regierung, nur eine Ein— 
wohnung „dem Wohlgefallen (LES, 22), der Gnade, der Gottesfindichaft, dem Willen 
nad” zuläſſig. Wenn c) die Apollinariften erflärten, zwei vollitändige Na— 
turen könnten ji) nie zu Einem Ganzen, zu Einer Perſon verbinden, 
jo juchte Theodor zu zeigen, wie man es zu fajjen habe, daß Gottheit und Menjchheit, 
als ſolche verharrend, doch zu einer Einheit verbunden worden fein. Jeſus war 
ihm der Tempel, in dem Gott wohnte, das Organ, dejjen er fich bediente. 
Sehen wir, jagt Theodor, auf die Unterfheidung der Gottheit und Menfchheit, 
jo müſſen wir zwei in ihrer Bollftändigfeit und Unverfehrtheit verharrende Naturen, 
und danach, weil beides genau zufammenhängt, zwei Hypoſtaſen unterſcheiden, eine 
vollfommene göttliche und eine vollfommene menſchliche Perſon; jehen wir aber auf ihre 
Vereinigung, jo müſſen wir von Chriftus als einer Perſon reden, in der die 
menſchliche Natur in die Gemeinschaft der göttlichen aufgenommen ward, jo wie Mann 
und Frau ein Leib heißen. d) Beriefen ſich die Apollinariften auf die Übers 
tragung der Prädikate (communicatio idiomatum) als Merkmal der Einheit 
des Gottmenſchen, jo erſchien das dem Theodor als eine haltlofe Begriffsverwechſlung 
und nur inſofern erträglich, als man ausdrücklich die Beziehung der Namen auf den 
Sohn der Gnade nach oder auf den Sohn dem Weſen nach beiſetze. Demnach war 
auch Maria nur in gewiſſem Sinne Gottesgebärerin, inſofern ſie den 
geboren, in dem Gott wohnte. Sicher ging Theodor als Ariſtoteliker in ſeiner Oppo= 
ſition gegen den Platoniker Apollinaris, deſſen Trichotomie er ebenfalls bekämpfte, viel 
zu weit, und während dieſer die monophyſitiſche Lehre präformierte, ward er 
ſelbſt Vorläufer der neſtorianiſchen. 
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3. Der Lehre von Chriftus (Chriftologie) entſprach bei dem Mopfueftener 
die Lehre vom Menjchen (Anthropologie). Der Menfh war ihm das 
‚gemeinfame Band, der Mittelpunkt für die geiftige und für die materielle Welt, 
Dffenbarer Gottes in der gejamten Schöpfung, dur Leib und Seele beiden 
Welten verwandt. Zur Erlangung feines Endzieles hatte der Menſch die 
nötigen Kräfte von Gott erhalten; aber um dieje recht anmenden zu können, 
mußte er zuerfi von einem göttlihen Lebensprinzip durhdrungen 
und dur die Gemeinschaft mit Gott aus feinem veränderlihen Zuftand zur 
fittlihen Unwandelbarkeit erhoben werden, die er dann der übrigen Schöpfung 
mitzuteilen hat. Da Kampf und Verfuhung notwendig, war auch der erite 
Menſch fterblih, und wenn ihn Gott mit dem Tode bedrohte, diefen im Zus 
ſammenhang mit der Sünde darftellte, jo war es eben für die Erziehung des 
Menschen notwendig, um Haß gegen die Sünde zu erregen, daß Gott fi jo 
fiellte, als beitrafe er fie duch den Tod; der Allwiffende hätte ſonſt aud fein 
Gebot gegeben, deſſen Beobachtung er als unmöglih vorausſah; die Sünde 
aber ließ er zu, da er wußte, fie diene zuleßt zum Heile des Menſchen, führe 
ihn zur Anerkennung feiner Schwäche. Durd den Gegenfag ſich entwidelnd 
follte der Menſch die Tugend Tennen und üben lernen und durch Berdienite 
bei Gott ſich die felige Auferftehung erwerben. In der Verkennung der 
Lehre von den Folgen der erften Sünde und ihrer Vererbung auf 
die Nachkommen, in der fharfen Betonung der menſchlichen Willensfreiheit, in 
der Auffaffung der Erlöfung, melde nit Heilung vom Verderbnis, fondern 
nur neue verherrlihende Schöpfung ift, und der Gnade, welche nad) den Ber 
dienften des Menſchen erteilt wird, ift von ihm das pelagianijhe Syſtem 
bereits angebahnt. Da ihm ferner das Böfe nur ein Durhgangspunft für 
das Gute war, jo glaubte er an eine endliche Aufhebung des Böſen durch die 
Erlöfung, an eine allgemeine Wieberherftellung der Sünder und leugnete die 
Emigfeit der Höllenftrafen, welche mit der Sünde nit in richtigem Verhältnis 
zu ftehen ſchien. Hier wie in andern Punkten traf er mit den Lehren zu— 
ſammen, die an dem jonft von ihm jo heftig befämpften Origenes gerügt zu 
werden pflegten. In feiner Schrifterflärung prägte er fein Syſtem noch viel— 
ſeitiger aus; er beſtritt den meſſianiſchen Charakter vieler alt— 
teſtamentlicher Stellen, verwarf das Hohelied als nichts Göttliches ent— 
haltend, verkannte das wahre Verhältnis des Alten zum Neuen Bunde und 
zeigte in der flahen und dürren Erflärung der Bibel nicht weniger ftarfe 
Blögen als Origenes in der allzu idealiftiihen und oft phantaſtiſchen myftiichen 
und moraliſchen Auslegung. Aus beiden Extremen gingen bedeutende Irr— 
tümer hervor. 

4. Während uns bon andern Antiohenern, wie Euſebius, Biſchof von 
Emejat, Theodor von Heraklea?z, Meletius und Flavians, nur menig 


ı jiber Euſebius von Gmeja vgl. Hieron., De vir. ill. c. 91; Socr., Hist. 
eceles. 2, 9; Sozom., Hist. eccles. 3, 6; Euseb. Emes., Fragm. opuse., ed. 
Augusti, Elberfeld 1829; Mai, Nova Coll. I, Romae 1825; Thilo, Über bie 
Schriften des Eujebius don Aler. im 5. und 6. Jahrh. und des Eufebius von Emeja, 
Halle 1832. ® Hieron. a. a. ©. c.90. Theodoret., Hist. eceles. 2, 3. 

s Theodoret. a. a. O. 4, 22. 
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erhalten ift, desgleihen au von Polychronius, dem edleren Bruder des 
Theodor von Mopfueftia, befigen wir noch reichere Schrifterflärungen von dem 
Syrer Ephräm, von Johannes Chryfoftomus, an den Iſidor bon 
Pelufiumt fi anſchloß, ſowie von dem gelehrten Theodoret, Bilhof von 
Cyrus feit 423, der unter Theodor don Mopſueſtia und Chryfoftomus jeine 
Bildung erhalten hatte und den Ruf des bedeutendften griechiſchen Eregeten 
genoß. Seine Freundfhaft zu feinem Mitfhüler Neftorius und der Einfluß 
feines Lehrers Theodor trübten längere Zeit die Reinheit feiner Glaubenslehre; 
aber er hat nad und nad die Vorurteile der Schule abgeftreift und die faljche 
Auffaffung von der Trennung des Göttlihen und Menſchlichen in Chriftus 
völlig überwunden, wozu die fpäteren Kriftologifhen Kämpfe jehr vieles bei- 
trugen (unten $ 3). Die Leiftungen ſowohl der Mlerandriner al® der Anti- 
ochener benußte Hieronymus, der größte Bibelerflärer des Abendlandes, der 
einen Gregor von Nazianz, einen Didymus u. a. perjönlich kannte; von Juden 
erlernte er daS Hebräifhe, unternahm eine Revifion der lateiniſchen . Bibel- 
überfegung und vertrat mit glühendem Eifer glei” Epiphanius die von den 
Bätern Überlieferte pofitive Theologie gegen die verſchiedenſten Angriffe. Als 
leßter Ausläufer der alerandrinifhen Schule nah ihrer myftiihen Richtung 
ericheint gegen Ende des 5. Jahrhunderts der Verfaffer der dem Dionyjius 
Areopagita beigelegten Schriften, die jpäter von den Myſtikern vielfach be- 
nut wurden (unten 8 5). 


2, Der erjte Origeniftenftreit. Iheophilus von Merandrien, Epiphanius 
und Johannes Chryjoftomus; Hieronymus und Rufinus. 


Quellen. — Epiphanii Opera, bei Migne, Patr. gr. Bd 41—43; ed. Dindorf, 
5 Bde, Lips. 1859—1862. Ioann. Chrysost. Opera, bei Migne a. a. O. Bd 47—64. 
gl. Baur, St Jean Chrysostome et ses @uvres dans l’histoire litteraire. Louvain 
1907, L’entree litteraire de St Jean Chrysostome dans le monde latin, in Revue 
d’hist. eceles. 1907, 249 ff. Hieron., Contra Ioann. Hierosolymitanum; Apologiae 
adv. libros Rufini, bei Migne, Patr. lat. Bd 23. Rufinus, Überfegung von Orig., 
De prineipüs (in den Ausgaben dev Werke des Origenes); Apologiae in Hieronymum; 
Apologia ad Anastasium Romanae urbis episcopum, bei Migne, Patr. lat. Bd 21; De 
adulteratione librorum Origenis (in Orig. Opp., ed. Lommatzsch XXV, Berol, 
1848, 3882 ff). Cajpari, Ungedructe Quellen zur Geſch. des Taufſymbols und der 
Glaubensregel I, Kriftiania 1866, 161 ff. Briefe des Papftes Anaftafius, bei Migne, 
Patr. lat. 20, 65 ff, und bei van den Gheyn in Revue d’hist. et de litter. relig. 
1899, 1. Socr., Hist. eccles. 4, 26; 6, 3f 7 10 14. Sozom., Hist. eccles. 
6, 32; 8,7 9 11f21f. Theodoret., Hist. eccles. 5, 28 30 32—34. Innoc. 1% 
Epist., bei Coustant, Epist, Rom. Pont. 919 f. Synodus ad quercum bei Hefele, 
Konziliengeſch. II (2. Aufl.) 89 ff. 

Siteratur. — Huetius, Origeniana (Orig. Opp., ed. Lommatzsch 
XXI-—XXIV, Berol. 1846). Doucin, Histoire des mouvements arrives dans leglise 
au sujet d’Origene. Paris 1700. Neander, Der HI. Johannes Chryſoſtomus und 
die Kirche im deſſen Zeitalter. 2 Bde. 3. Aufl. Berlin 18481858. Böhringer, 
Die Kirche Chrifti und ihre Zeugen. 2. Aufl., Bd I, Abt. 4. Stuttgart 1876. Marchal 


, 





1 Evagr. Schol., Hist. eccles. 1, 15. Niceph. Call., Hist. eceles. 14, 58, 
Isidor., Epist.,, bei Migne, Patr. gr. Bd 78. Niemeyer, Comm. hist. de Isid. 
Pel. vita et scriptis, Halis 1825. Glück, 8. Isid. Pel. doetrina moralis, Wirceb, 
1848. Bardenhemwer, Patrologie 316. 
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St Jean Chrysostome. Paris 1899. Puech, St Jean Chrysostome („Les Saints“). 
5e 6d. Paris 1905. Chrysostomika. Studi e ricerche intorno a 9. Giovanni Crisostomo. 
3 Fasz. Roma 1908—1909. Ludwig, Der Hl. Johannes Chryſoſtomus in feinem 
Verhältnis zum Byzantinijchen Hof. Braunsberg 1883. Eberhard, Über die Ber 
teiligung des Epiphanius am vrigeniftiihen Streit. Trier 1859. Grüßmader, 
Hieronymus II, Berlin 1908, Uff. Brochet, St Jöröme et ses ennemis. Eitude 
sur la querelle de St Jeröme avec Rufin d’Aquilde et sur l’ensemble de son &uvre 
pol&mique. Paris 1906. Vgl. Bardenhewer, Patrologie (3. Aufl.) 288 ff (Epiphanius), 
297 ff (Chryſoſtomus), 393 ff (Rufinus), 395 ff (Hieronymus). 


1. Fortwährend wurden die Schriften des gelehrten Origenes 
geleſen, über deren Rechtgläubigkeit die Meinungen ſehr auseinander gingen. 
Marcellus von Ankyra griff ſeine Lehre als Mutter der arianiſchen an; 
Eufebius von Cäſarea verteidigte fie, und gerade diefe Verteidigung durch 
einen Gönner des Arianismus diente dazu, fie noch mehr in Verdacht zu 
bringen. Während ihrerfeits die Arianer, befonders die Homöufianer, ih auf 
einzelne Stellen des Origenes beriefen, bildeten fi die großen fappadofijhen 
Kirchenlehrer vielfah nad feinen Schriften, aus denen fie eine Blumenlefe 
(die „Philokalia“) veranftalteten, und Athanafius und Didymus führten 
ihn ſogar zu Gunften des nicänifhen Glaubens an. Auch Chryſoſtomus 
und Hieronymus hatten ihm viel vom ihrer exegetiſchen Gelehrjamteit zu 
verdanken. Bis zum Ende des 4. Jahrhunderts äußerte ſich die Mehrzahl 
der Stimmen in der Fire für den berühmten Alegandriner. Unter den 
ägyptiihen Mönchen gab es damals zwei verfchiedene Geiftesrihtungen: 
die einen gaben ſich gelehrten Studien und der Betrachtung mit allem Eifer 
bin und ſuchten aud) in den zahlreichen Schriften des Origenes geiftige Nahrung; 
die andern waren roh und ungebildet, faßten das Göttliche grob-ſinnlich auf, 
fo daß fie Gott jelbft einen Körper beilegten (Anthropomorphiten), und haßten 
den Origenes um jo mehr, weil ihre Gegner aus deſſen Schriften ihre Gründe 
entnahmen. Auch der Hl. Pachomius foll jeine Schüler vor dem verderblichen 
Gifte gewarnt haben, das in den Büchern des großen Alexandriners ſich finde. 
Befreundet mit diefen ungebildeten Mönden, aber ohne ihren Irrtum zu teilen, 
war der aus Baläftina gebürtige, unter ihnen zum aszetiſchen Reben heran- 
gebildete Epiphanius, feit 367 Biſchof von Konſtantia (Salamis) auf der 
Inſel Cypern, hochgeachtet wegen jeines Eifers für Frömmigkeit und Recht: 
gläubigfeit. Um 374—8377 ſchrieb er fein großes Werk gegen alle Härefien, 
worin aud (Haer. 64) die Lehre des Drigenes behandelt ward. Doch 
machte dies noch feinen beſondern Eindrud, und die Freunde des Drigenes, 
befonders Bifhof Johannes von Jerufalem (386417) und Rufinus, 
Prieſter von Aquileja, fuhren fort, deſſen Schriften zu leſen und zu verwerten. 
Um 394 kam unter andern Pilgern ein gemiffer Aterbius nad Yerujalem, 
der fi) über die große Zahl der dortigen Verehrer des Drigenes, der ihm als 
Keber galt, jehr verwunderte und den Rufinus der origeniftifhen Ketzerei be- 
ſchuldigte. Während dieſer gleich Biſchof Johannes darauf nicht achtete, nahm 
fi ein anderer gelehrter Lateiner, Hieronymus aus Stridon in Dalmatien, 
feit 386 im Slofter zu Bethlehem wohnend, dieſe Anklage ſehr zu Herzen, 
indem er für den Ruf feiner Nechtgläubigkeit ſehr bejorgt mar. Früher felbit 
Lobredner des Alerandriners, ward er jet vorſichtiger und zurüdhaltender in 
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feinen Außerungen. Im Jahre 394 erfhien auch Epiphanius in Ierufalem 
und forderte von Biſchof Johannes die Verurteilung des Origenes; diejer er- 
Härte, er fei gewohnt, in deffen Büchern Wahres und Falſches zu unterjcheiden, 
und lehnte ein Eingehen auf dogmatifche Erörterungen ab, indem er die Möglich— 
feit einer Verftändigung bezmeifelte. Epiphanius predigte gegen die Drigeniften, 
Sohannes gegen die Anthropomorphiten; jener ftimmte in die Verurteilung der 
leßteren ein, forderte aber aud die der erfteren und begab ſich mißftimmt zu 
den Mönden von Bethlehem, bei denen er den Bruder des Hieronymus, 
Paulinian, zum Priefter weihte. Johannes beſchwerte fich bitter Über die un- 
gejeglihe Handlung und die Herrſchſucht des Cypriers, deſſen Partei jebt 
Hieronymus famt den übrigen Mönchen Bethlehems ergriff. Beide Zeile 
wandten fih nad Rom und Alerandrien. Der alerandriniihe Biihof Theo— 
philus (385 — 412), ein Mann don unftetem und heftigem Charakter, da- 
mal noch dem Andenken feines gefeierten Landsmannes geneigt, jandte den 
gleihgefinnten und darum der Partei des Epiphanins verdächtigen Prieſter 
Iſidor zur Dermittlung ad. In der Tat jöhnte fi Hieronymus 397 mit 
Bilhof Johannes und feinem um einige Jahre älteren Jugendfreunde Rufinus 
vorzüglich auf Betrieb der frommen Römerin Melania am Altare aus, und 
jo ſchien dieſes Zerwürfnis glüdlich befeitigt 1. 

2. Rufinus ließ fih in Rom durch die Bitten des Möndes Makarius 
bewegen, die Apologie des Pamphilus für Origenes in das Lateiniſche zu 
überjegen, der er eine eigene Verteidigungsſchrift beigab, worin er die Text— 
forruptionen in den Werfen des Alerandriners herborhob. Dann überjegte er 
auch defjen vier Bücher „Von den Prinzipien“ mit einigen Änderungen in den 
bon der Trinität handelnden Stellen, die er für häretiſche Einfchiebfel hielt. 
In der Vorrede berief er fi auf die dem Drigenes günftigen Außerungen 
und das Beiſpiel des Hieronymus, der mehrere Homilien diefes Autors 
überjegt habe und dem er, obſchon an Kräften geringer, hierin nachfolgen 
wolle. Dies reizte den Hieronymus, an den die Römer Pammachius und 
Oceanus boll Bejorgni3 über feinen guten Ruf und voll Entrüftung über das 
dur Rufinus gegebene Argernis ſchrieben, zugleih mit der Aufforderung, 
dur) eine getreue Überſetzung den Origenes in feiner wirklichen Geftalt zu 
zeigen und fi bon dem Verdachte einer Zuftimmung zu falſchen Lehren zu 
reinigen. Hieronymus ſchrieb an die zwei Freunde wie an Rufinus, der ſich 
beim Tode ſeiner Mutter nach Aquileja zurückzog, ziemlich heftig und arbeitete 
an einer eigenen (bis auf Bruchſtücke verlorenen) Übertragung jenes Werkes 
mit der Abficht, ſowohl die Härefie des Drigenes als die Unzuverläffigfeit des 
Rufinus nachzuweiſen. Der Streit ward immer heftiger, jo daß Auguftinus 
den gelehrten Dalmatiner bat, diefer Ärgernis gebenden Polemik zu entjagen. 
Papſt Anaftafius I. forderte den Nufinus zur Verantwortung nah Rom 
bor; dieſer entſchuldigte fein Ausbleiben und fandte eine Verteidigungsſchrift 





! Euseb., Adv. Marcell. 1, 4 (Migne, Patr. gr. 24, 760f). Athan., De 
decr. Nicaen. Syn. c.23 27. Socr., Hist. eccles. 4, 26; 6,7. Sozom. ‚ Hist. eccles. 
6, 32. Hieron., Ep. 75 (al. 26) ad Vigil.; Ep. 76 ad Trangu.; Ad Pammach. 1. Ih: 
C. Ioan. Hierosol. c. 8. 
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für feinen Olauben. Der Papit gab in einem Briefe an Johannes von Jeru— 
falem zwar fein Verdammungsurteil gegen Drigenes, verwarf aber dem In— 
halte nad) das ihm lateiniſch vorliegende Werk „Bon den Brinzipien“, und 
von da an ſah man auch im Ofzident die Bücher des Origenes als Yrrtümer 
enthaltend an!. Rufinus ſchrieb 401 feine zwei Bücher „Invektiven 
gegen Hieronymus“ zur Rechtfertigung feiner Orthodorie und zur Ent- 
fräftung der ihm gemachten Vorwürfe, worauf Hieronymus 402 mit drei 
Büchern ſeines „Apologetikus“ jehr heftig antwortete. Es trat aber doch 
einige Ruhe ein, in der Rufinus unbehelligt blieb; nachdem er noch einige 
Schriften und befonders Überfegungen des Drigenes geliefert hatte, ſtarb er 
410 im Angefichte der DVerheerungen Alarichs. Das Beſtreben dieſes bom 
Hl. Paulinus jehr hochgeſchätzten Mannes, die theologifche Bildung der Griechen 
in das Abendland zu verpflanzen, feine verhältnismäßige Ruhe und Mäßigung, 
feine fließende und gefällige Schreibart, feine praktiſche und aszetiſche Richtung 
fihern ihm auch einem jo bedeutenden Gegner wie Hieronymus gegenüber, der 
viel heftiger auftrat und viel erregter fich zeigte, ein ehrenvolles Andenken. 

3. Aber dieſer origeniftiihe Streit, der bei der Menge der in Frage 
fommenden Schriften, die faſt feiner ganz gelefen, während fi) die meilten 
mit mwilltürlichen Auszügen und Zufammenftellungen begnügten, bei der Ber- 
jchiedenheit der Texte und teilweiſe der Überfegungen, fowie bei der Vor— 
eingenommenheit der Parteien nur ſchwer zu ſchlichten mar, blieb keineswegs 
ein rein literarifher; er nahm vielmehr eine ganz andere und verderbliche 
Wendung, indem fi) andere Elemente und Interefjen damit verbanden, jo daß 
der ursprüngliche Streitgegenftand bald vergefien ward. Theophilus von 
Alerandrien, bei dem der Drigenift Iſidor lange den größten Einfluß Hatte, 
war ganz beherrſcht von meltlihen Rüdfihten und Leidenschaften. Durchaus 
Gegner der anthropomorphiſtiſch gejinnten Mönche, melde die 
Skeliſche Wüfte bewohnten, Hatte er in einem Ofterhirtenbriefe beren Auffaſſung 





Als unzweifelhaft ift zu betrachten, daß bis 400 noch fein allgemeines kirchliches 
Urteil gegen Origenes vorlag. Papft Siricius joll ihm und feinen Anhängern nicht 
ungünftig gewejen jein, jo daß Hieronymus (Ep. 127 ad Prineip. n. 9) ihn deshalb 
der „Einfalt“ zieh. Auch Anaftafius I. gab Fein Verdammungsurteil im Briefe an 
Sohannes (Coustant, Monitum ante ep. Anast. 8 7. Gallandi, Biblioth. vet. 
Patr. VII xxı). Leo d. Gr. (Ep. 35 ad Iul. ce. 3) redet nur davon, daß Origenes mit 
Recht verurteilt worden ſei wegen ber Lehre von der Präeziftenz der Seelen. Petrus 
Chryſologus (Ep. 25 inter epp. Leon. c. 1) ftellte den Origenes als scrutator prin- 
cipiorum mit Neftorius zufammen. Im Decretum Gelas. heißt es von ihm: Item 
Origenis nonnulla opuscula, quae vir beatissimus Hieronymus non repudiat, legenda 
suscipimus; reliqua autem omnia cum auctore suo dieimus renuenda (Thiel, Ep. 
Rom. Pont. 461), und naher wird Euſebius getabelt: (quod) in laudibus et ex- 
cusatione Origenis schismatici unum conscripserit librum. Drigenes war alſo noch 
nit als Häretifer erklärt, noch waren feine Schriften alfe verboten. Auch Hieronymus 
(Ep. 33 ad Paulam) redet wohl von einer früheren Verurteilung des Origenes durch 
den römiſchen Stuhl, aber mit dem Beiſatze, fie ſei nicht propter dogmatum novitatem, 
nicht propter haeresim erfolgt, was auch Rufinus (Invect. 1. 2, n. 19 f) gegen den 
früheren Freund verwertet. gl. Van den Gheyn, La lettre du pape Anastase J 
a St Vénérius ev&que de Milan sur la condamnation d’Origene, in Revue d’hist. et 
de litter. relig. 1899, 1 ff. 
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befämpft und fo deren tiefften Unwillen erregt; an der Spitze der Umzufriedenen 
ftand der wegen feiner Frömmigkeit hochgeachtete Serapion, der nicht mehr 
zu Gott beten zu können glaubte, wenn ihm das Bild desjelben genommen jei. 
In großen Scharen zogen die rohen Mönde nad) Alerandrien, wo fie von dem 
Biſchofe, den fie für einen Gottlofen erklärten, unter Androhung des Todes die 
Berurteilung des Drigenes verlangten. Derſelbe wußte aber, ftet3 feig und 
wanfelmütig, die Tobenden mit den Worten zu verjöhnen: „Ich ſehe in euch 
das Angeficht Gottes”, was ihrer Lehre don dem Chenbilde Gottes zu ent- 
ſprechen ſchien. Ganz legte fi ihr Zorn, als Theophilus in die Ver— 
urteilung des Origenes einmilligte. Obſchon derjelbe anfangs nur not— 
gedrungen und ohne innere Sinnesänderung dies getan, ward er doch bald 
durch äußere Einflüffe auch wirklich umgeftimmt und den origeniftiichen Mönchen 
immer abgeneigter. An der Spite derjelben, deren Hauptſitz der Salpeterberg 
bei der Sketiſchen Wüſte war und unter denen längere Zeit der Diakon Epva- 
grius aus dem Bontus, Schüler der beiden Mafarii, gelebt Hatte, ſtanden 
die bier „langen Brüder“ Diosforus, Ammonius, Eufebius und Euthymius, 
fromme und gebildete Männer. Theophilus, ihnen früher jehr befreundet, Hatte 
fie für das Öffentlihe Wirken zu gewinnen geſucht, indem er den Dioskorus 
zum Biſchof don Hermopolis, zwei don deffen Brüdern zu Okonomen der 
alerandrinifchen Kirche erhob; diefe aber fürchteten ihr Seelenheil zu gefährden, 
wenn fie länger um dieſen geldgierigen und leidenfhaftlihen Mann blieben, 
und zogen fi, ihre Sehnſucht nad der Einfamkeit und die Unerträglichkeit des 
geräuſchvollen Stadtlebens vorſchützend, wieder in die Wüſte zurüd, mas den 
Theophilus ſehr beleidigte. Ebenſo war er erzürnt über den Priefter Afidor, 
der nad dem eigenen Wunſche einer reihen Witwe eine von ihr zu Wohl— 
tätigfeitszweden bejtimmte Geldfumme ihm nicht eingehändigt hatte, und ver— 
folgte ihn, jo daß er zu den origeniftifchen Mönchen entfloh, die ſich feiner mit 
Wärme annahmen. Jetzt verband ſich Theophilus ganz mit der. anthropo- 
morphiftiihen Mönchspartei, mit Hieronymus und Epiphanius, hielt mehrere 
Spynoden gegen die Drigeniften und ſprach über die Bücher und die 
Anhänger de3 Drigenes den Bann aus. Mit maflofer Heftigfeit verbot er 
im Ofterbriefe von 401 die Schriften des vielgefeierten Lehrers. Deffen An- 
hänger unter den Mönchen meigerten ſich, dem Gebrauche der liebgemordenen 
Bücher zu entjagen, und erklärten, es könne jeder felbft darin das Wahre von 
dem Falſchen unterſcheiden. Nun begann Theophilus gegen diefe Ungehorfamen 
eine Verfolgung. Viele derjelben, mit ihnen die vier langen Brüder, flohen 
bon einer Stätte zur andern, überall verfolgt und als gefährlihe Schwärmer 
verdächtigt; fie gingen nach Jerufalem, von da nad) Skythopolis und endlich) 
nah Konſtantinopel, wo fie am faiferlihen Hofe, insbeſondere durch die 
Verwendung des dortigen Biſchofs, Schuß zu finden bofiten!, 

4. Auf diefem Stuhle jaß damals Johannes, jpäter jeiner Bered— 
ſamkeit wegen Chryfoftomus genannt, geb. 347 zu Antiochien, von feiner 
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heiligen Mutter Anthuſa trefflich erzogen, in den Profanwiſſenſchaften von 
Libanius und Andragathius, in der Theologie von Meletius, Garterius und 
Diodorus unterrichtet, 386 zum Priefter geweiht und über zwölf Jahre in 
jeiner Vaterſtadt als Prediger tätig und jo gefeiert, daß er 398 das Bistum 
der Kaijerftadt erhielt. Mit dem größten Eifer verwaltete ex fein Amt; frei- 
mütig rügte er die Lafter, auch die des Hofes; darum zog er fi) mannig- 
fache Feindſchaft zu, fo fehr auch feine Tugenden ihm die Herzen des Volkes 
gewannen. Den vertriebenen origeniftifhgen Mönchen glaubte der edle 
Biſchof ein Aſyl gewähren zu müffen, bis er fie mit Theophilus ausgeföhnt ; 
aber um diejen nicht zu reizen und um fein Kirchengeſetz zu verlegen, ließ er 
fie, weil don ihrem Oberhirten erfommuniziert, nicht zur Gemeinschaft zu. Er 
ſchrieb an den Alerandriner, er möge ihm zuliebe diefen Mönchen verzeihen. 
Darauf ging diejer nicht ein, jondern ordnete Ankläger an den Hof ab. Die 
Mönche entwarfen ihrerjeits eine Klagjhrift gegen ihn, um fie dem Kaifer zu 
überreihen. Johannes Chryjoftomus meldete dem Theophilus, er werde die 
Mönde nicht von ihrem Schritte abhalten fünnen. Dies reizte den Theophilus 
nod mehr, zumal da er die falihe Nachricht erhalten Hatte, Chryfoftomus habe 
die Mönche zu den Saframenten zugelaffen und fo fein Urteil für nidtig er- 
Hört; unter Berufung auf die Kanones (Conc. Nic. can. 5) forderte er An- 
erfennung feiner Zenfuren, bis fie eine Synode der ägyptiſchen Biſchöfe zurüd- 
genommen hätte. Die bedrängten Mönche ftellten inzwiſchen beim Kaiſer die 
Bitte, der Biſchof der Kaiferftadt möchte zum Richter in diefer Sache beftellt 
und Theophilus genötigt werden, bor diefem ſich zu verantworten. Wirklich 
ward er vom Kaiſer Arkadius zu einer Synode unter dem Vorſitze des Chry- 
foftomus in die Hauptftadt berufen. 

Der in feinem Stolz gekränkte und ſchon längft dem Biſchof der Kaiſer— 
ftadt grollende Alerandriner fnüpfte alsbald Verbindungen mit deſſen Yeinden 
an, ſchrieb an die orientaliihen Biſchöfe, um fie aufzufordern, den Beſchlüſſen 
jeiner Synode gegen die Drigeniften beizutreten, juchte ingbejondere den hoch— 
betagten und glaubengeifrigen Epiphanius für fi zu gewinnen, und traf, 
indem er die Reife nad Konftantinopel jehr verzögerte, Vorbereitungen zum 
Sturze des dortigen Biſchofs. Epiphanius verurteilte 401 auf einer Synode 
den Drigenes und forderte den Chryjoftomus zu gleichem Vorgehen auf. Diejer 
jah feinen Grund dafür und gab den gemachten Mitteilungen feine Folge. 
Nun ward er felbft des Origenismus verdächtig und Stoff zu weiteren An— 
Hagen gegen ihn gefammelt. Der furzfihtige Epiphanius ließ fi bon Theo- 
philus überreden, 402 ſelbſt nah Konftantinopel zu gehen, um dort bie 
Drigeniften zu verurteilen. Er hielt dor der Stadt getrennten Gottesdienft, 
mweihte einen Diakon und lehnte jede Gemeinſchaft mit Chryjoftomus ab, gegen 
den er im boraus eingenommen war. Bor mehreren Biihöfen las er jeine 
Synodalakten gegen Origenes vor; einige unterfchrieben, andere widerftanden. 
Der ſtythiſche Biihof Theotimus äußerte, er molle nit den längſt im 
Frieden Entſchlafenen verdammen, no den bon den Vätern nit Verurteilten 
verurteilen. Ein ſolches Verdammungsurteil gegen die Origeniften glaubte auch 
Chryſoſtomus erft nad vollftändiger und unparteiijcher Unterfugung abgeben 
zu können; den Epiphanius ließ er dor meiteren Eingriffen in feinen Sprengel 
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und vor Beleidigung des feinem Bifchof ergebenen Volkes warnen. Allmählich 
merfte Epiphanius, zumal nad einem Geſpräche mit einigen der verfolgten 
Mönche, daß fein redlicher Eifer zum Werkzeuge fremder Leidenſchaft mißbraucht 
wurde, und fo beſchloß er, ohne die Ankunft der übrigen Biſchöfe abzuwarten, 
die ihm durch ihre Heuchelei und ihre Ränke verhaßt gewordene Reſidenz zu 
verlaſſen. Er ftarb im Jahre 403 auf der Heimreije!. 

5. As nun Theophilus 403 felbft nah Konstantinopel fam, war 
alles feinem Radeplan günftig. Die Kaiferin Eudoria mar über eine Rede 
des Chryfoftomus fehr beleidigt und beflagte ſich darüber beim Kaiſer. Nun 
übernahm Theophilus ftatt der Rolle des Angeklagten die des Richters. Wegen 
der großen Liebe des Volkes zu feinem Biſchof jhien ihm Konftantinopel feine 
Hinlängliche Sicherheit zu bieten; daher verlegte er die Synode nad) einem 
benachbarten Landgute bei Chalcedon, „zur Eiche“ genannt, wo gar nit 
mehr von Origenes, fondern nur von den Anklagen gegen Chryſoſtomus ge= 
handelt ward. Etwa 36 Bilhöfe, darunter perjönliche Feinde des Angeklagten, 
hielten hier 13 Sigungen unter Borfi des Paulus von Heraklea; jpäter 
ftieg ihre Zahl auf 45. Chryſoſtomus, der felbft von 40 angefehenen 
Bilhöfen umgeben war, erklärte auf die erhaltene Vorladung, er werde vor 
diefer Berfammlung wie vor jeder der ganzen Welt erſcheinen, wenn nur feine 
erklärten Feinde aus der Zahl feiner Richter entfernt würden. Aber dieſer jo 
billige Antrag ward verworfen und über den Angeklagten von dem ganz un— 
rehtmäßigen Gerichte die Amtsentſetzung ausgefprochen?. Der Kaifer, bei dem 
man ihn auch des Majeftätsverbrechens verbächtigte, erkannte ihm Verbannung 
zu. Das Volk, das ihm begeiftert anhing, bewachte ihn forgfältig; als aber 
wirklich Gewalt gebraucht werden follte, entfloh er der ſchützenden Menge und 
lieferte fich jelbft den Häfchern aus. Doch ſchon nad wenigen Tagen wurde 
er, da ein Volksaufſtand drohte und ein Erdbeben alles in Beftürzung fehte, 
wieder zurüdgerufen und wie im Triumphe in feine Kirche eingeführt, während 
Theophilus mit feinem Anhange vor der entrüfteten Menge entfloh. Der hoch— 
herzige Biſchof wollte fein Amt nicht wieder übernehmen, bis eine geſetzmäßig 
verſammelte Synode ihn gerechtfertigt hätte; allein das Drängen der Glaͤubigen 
nötigte ihn, ſich mit der Zuſage der Veranſtaltung einer ſolchen und der Zu⸗ 
ſtimmung der anweſenden Biſchöfe zu begnügen. Inzwiſchen ſtarb Dioskorus, 
das Haupt der langen Brüder, und ward in Konſtantinopel glänzend begraben. 

Aber ehe noch die von Johannes Chryſoſtomus mehrmals verlangte 
Synode zu ſtande kam, glaubte ſich die eitle und herrſchſüchtige Kaiſerin aber— 
mals von ihm beleidigt. Als die Einweihung einer ihr vor dem Senatspalaſte 
ganz nahe bei der Sophienkirche geſetzten ſilbernen Bildſäule mit lärmenden 
und an das Heidniſche anſtreifenden Feſtſpielen an einem Feſttage begangen 
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ward, wodurch die Andacht der verfammelten Gläubigen geftört wurde, ſprach 
fi) der große Redner in einer Predigt, die der Kaiferin mit Übertreibungen 
hinterbracht wardi, unerfchroden und freimütig gegen diefen Mißbraud) aus 
und ſchonte au in einer weiteren Rede nicht den Stolz des rachſüchtigen 
Weibes, da3 nun dom neuem mit den Feinden des Biſchofs in Verbindung 
trat. Eine neue Synode, die Theophilus von Alexandrien aus leitete, 
diente als Werkzeug. Mit Übergehung der früheren Anflagen wandte man 
‚den antiocheniichen, einft gegen Athanafius verfertigten Kanon? gegen Chry— 
joftomus an, wonach ein von einer Synode abgefegter Biſchof nicht ohne Wieder- 
einjegung durch eine andere Synode fein Amt aufnehmen durfte bei Strafe 
de3 immermwährenden Amtsverluftes. Der zum zweitenmal widerrechtlich ab- 
gejeßte Biſchof, der jenes Konzil nicht anerkannte, aber gleichwohl einftweilen 
fi) der biſchöflichen Funktionen enthielt, appellierte den fardizenfiihen Kanones 
gemäß an den römiſchen Stuhl, an den er vier Biſchöfe und zwei Dia- 
fonen jandte?, während auch Theophilus und feine Partei die Anerkennung des 
gefällten Urteil3 daſelbſt nachſuchte. Papſt Innozenz I. verlangte (404) 
die Berufung einer aus abendländifchen und orientalifhen Biſchöfen beitehenden 
Synode mit Ausschluß der als parteiiſch Verdächtigen; dem Theophilus ſchrieb 
er, ohne Grund werde er die Gemeinſchaft mit dem Bifchofe von Konftantinopel 
nit aufgeben, und berief ihn zugleih zu einer Synode nah Rom; den Ber: 
folgten jelbft mahnte er zur Geduld und verficherte ihn feines Beiſtandes, den 
er jogleih zu leiten von einigen Mächtigen verhindert werde. Das Urteil der 
Abſetzung erklärte er für nichtig und ordnete eine neue Unterfuhung in Rom 
an. Inzwiſchen ward Chryjoftomus am 9. Juni 404 ins Exil abgeführt und 
ihm in der Perſon des eidbrüdigen Arfacius ein Nachfolger gegeben, den die 
ihrem rechtmäßigen Biihofe treuen Gläubigen, bald Johanniten genannt, 
gleih dem geſamten Ofzident und vielen Drientalen verwarfen, während der 
Raifer Arkadius mit Gewalt deffen Anerkennung zu erzwingen fuchte. Innozenz 
fandte 405 Troftbriefe an Klerus und Volk von Byzanz, worin er die Erhebung 
eines neuen Biſchofs entichieden mißbilligte und ſich gegen die don Häretifern 
aufgeftellten Kanones ausſprach. Er erwirkte au, daß Kaiſer Honorius 
an feinen Bruder zu Gunften des verfolgten Biſchofs jchrieb; aber alle Vor: 
ftellungen mie die ftrafenden Worte des HI. Nilus blieben bei Arkadius fruchtlos. 
Auch 406 fand der raftlos tätige Papſt bei dem oftrömischen Hofe fein befjeres 
Gehör; er fonnte nur den edlen Dulder tröſten“. Diefer ward von Nicäa 
nad Kukuſus geſchleppt und fuhr aud im Exil fort, für die Kirche zu wirken. 
Da feine Feinde die Möglichkeit einer Zurüdberufung befürdhteten, ward er im 
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Sommer 407 nad) der öden Stadt Pityus im Pontus vermiefen, ftarb aber 
bei Komana infolge der erlittenen Mühfale (14. September 407) mit ben 
Morten: „Gott fei gepriefen für alles!“ 1 | 

6. Das Andenken an bdiefen heiligen Mann fonnte aus den dankbaren 
Gemütern nicht getilgt werden. Die Johanniten hielten fi) vom Gottes— 
dienfte des nad) dem Tode des Arfacius (405) auf den Stuhl von Kon- 
ftantinopel erhobenen Attifus ferne und feierten mit eigenen Prieftern die 
Liturgie getrennt. Erſt na dem Tode des Theophilus (412) trug Attilus 
den Namen des Chryſoſtomus wieder in die Kirchenbücher ein, wie es Papft 
Innozenz I. forderte und bei vielen orientalischen Biſchöfen durchſetzte; in 
Alerandrien aber ward erft 417 unter Cyrillus das Andenken desjelben her- 
geftellt. Noch Später, 438, hörte in Konftantinopel die Spaltung völlig auf, 
als auf Betreiben des Biſchofs Proklus Theodofius II. die Gebeine des 
Chryfoftomus dahin bringen und feierlih beifegen Tieß. Diefe dem großen 
Lehrer geleiftete Genugtuung brachte feine eifrigen Anhänger dahin, daß fie Die 
Nachfolger desfelben jegt anerfannten?. Der ganze Streit aber, der bisher 
gegen die Drigeniften geführt war, hatte nicht den Eifer für Origenes ge- 
ſchwächt, fondern eher gefteigert; Iheophilus hatte fih jogar mit den in bie 
Kaiferftadt geflüchteten Mönden ausgeföhnt, und wo nicht fein Interefje in 
das Spiel kam, bewies er große Schonung gegen die früher jo fehr ver— 
folgte Partei. Dies zeigte er auch in feinem Benehmen gegen den (410) 
zum Biſchof von Ptolemais in der Pentapolis erwählten Philofophen Syne— 
fius aus Chrene, der fi zu der Lehre von der Präeriftenz der Seelen und 
von der Emigfeit der Welt befannte und aud) von der kirchlichen Auferftehungs- 
lehre abwich, wie er in einem für die Öffentlichkeit beftimmten Briefe (Ep. 105) 
an jeinen Bruder geftand. Gleichwohl und ohne Rüdfiht darauf, daß Syne— 
fius verheiratet war und als Biſchof den ehelichen Verkehr fortjegen mollte, 
beftätigte Erzbiſchof Theophilus denfelben als Biſchof, indem er fi auf die 
bon den alten Geiftlichen der Provinz ausgeſprochene Hoffnung ftüßte, die Gnade 
des Heiligen Geiftes werde das in diefem jo redlihen Manne begonnene Werk 
nit undollendet laſſen und ihn zur vollen Erkenntnis der Wahrheit weiter 
führen. Überhaupt blieben noch viele Geiftlihe und Mönde den Schriften 
und Lehren des Origenes zugetans. Iſidor von Peluſium, Schüler des 
hl. Johannes Chryſoſtomus und ſpäter Abt bei Peluſium in Agypten, bekämpfte 
die origeniſtiſche Lehre von der Präexiſtenz der Seelen und ihrem Sündenfalle in 
einem früheren Leben; ebenſo tat es der hl. Nilus, ein anderer Schüler des 
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eceles. 8, 28. 

2 Soer. 0.0.0.6, 20f; 7, 25 45. Sozom. a.0.0.8, 27f. Pallad. a.a.Q. 
e.20. Theodoret., Hist. eceles. 5, 34—86. Niceph. Call., Hist. eccles, 14, 
25—28. -Innoc. I., Ep., bei Mansi, Conc. Coll. III 1052. Isid. Pel., Ep.1.1, 
n.870. Synes., Ep. 66 ad 'Theoph. Cyrill. Alex., Ep. 57 ad Attic. Acta 
SS. Boll. Ian. II 847 f. 
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Goldmundes, der eine glänzende weltliche Stellung aufgab, um auf dem Sinai 
als Mönd zu leben. Jene Lehre don der Präexiftenz und dem Sündenfall 
der Seelen war auch das Hauptdogma, das man den Origeniften zuſchrieb und 
über daS ſich diefe in zwei Parteien fpalteten. Die einen, Brotoktiften, 
auch Tetraditen genannt, hoben die Lehre von der präeriftierenden Seele 
Chriſti jcharf hervor und mollten fie als daS erfte unter dem Gefchaffenen be- 
trachtet willen, was ihren Gegnern Anlaß gab, ihnen Vergötterung der menſch— 
lichen Seele und Einführung einer Vierheit (Tetras ftatt Trias) vorzuwerfen. 
Die andern dagegen, Iſochriſtoi geheißen, hielten die Lehre don einer ur- 
jprünglichen Gleichheit bei nur numeriſcher Verfchiedenheit feft und wurden be— 
ſchuldigt, daß fie ihre Seelen der Seele Chrifti gleichjeßten?. Im 6. Jahr: 
‚hundert endlih kam der Streit über die Lehre des Drigenes, der unter den 
Mönden im ftillen fortgedauert zu haben jcheint, in Verbindung mit andern 
Fragen abermals auf die Tagesordnung (unten Abjchnitt III, 8 3). 


3. Der Neitorianismus. Cyrill von Alerandrien; das dritte allgemeine Konzil 
zu Ephejus (431). 


Quellen. — Predigten und Briefe des Neſtorius in den Schriften des Marius 
Mercator (ed. Garnier, Paris. 1673; Migne, Patr. lat. 48, 757 ff); unter 
den Briefen de8 Eyrillus von Alerandrien (Migne, Patr. gr. 77, 4 ff); 
Anathematismata Nestorii bei Migne, Patr. lat. 48, 909 ff. Loofs, Die Über: 
lieferung der Fragmente des Neftorius. (Progr.). Halle 1904; Neftoriana. Die Frag: 
mente des Neftorius gejammelt und unterſucht. Ebd. 1905. Das „Buch des Heraklides“ 
bon Nejtorius bei Bethune-Bafer (unten). Nau, Le Livre d’Heraclide de Da- 
mas, par Nestorius. Traduit en francais, suivi du texte grec des trois homelies 
de Nestorius. Paris 1910; Brooks, La lettre de Nestorius aux habitants de 
Constantinople, in Revue de l’Orient chretien, nouv. ser. V (1910) 275—281. — 
Konzilsaften von Ephejus und Chalcedon (Mansi, Conc. Coll. Bd IV— VII); 
Hefele, Konziliengeſch. II (2. Aufl.) 141 ff. Bouriant, Actes du concile d’Ephöse. 
La bibliotheque du Deir-Amba Shenoudi, 2° part., in M&em. de la Mission archeol. au 
Caire VII, 1, Paris 1892. Kraatz, Koptijhe Alten zum Epheſiniſchen Konzil von 
431, in Texte und Unterfudungen, Neue Folge XI, 2, Leipzig 1904. COyrill. Alex. 
Opera, bei Migne, Patr. gr. 68—77. Socr., Hist. eccles. 7, 29 ff. Evagrius 
Schol., Hist. eceles. 1, 2—7. Theodoret., Haer. fab. 4, 12. Liberatus, 
Breviarium causae Nestorianorum et Eutychianorum c. 2—9 (Migne, Patr. lat. 
68, 971f). Braun, Ein fyrifher Beriht über Neftorius, in Zeitjehr. dev Deutjchen 
Morgenl. Geſellſch. 1900, 378—396. 

Siteratur. — Shwane, Dogmengeſch. der patriftifhen Zeit 2. Aufl, Freiburg 
1895, 321 ff. Harnad, Dogmengeſch. II (3. Aufl.) 321ff. Dorner, Entwidlung der 
Lehre von der Perjon Ehrifti I, 2, 33 ff. Ficker, Eutherius von Tyana. Ein Beitrag 
zur Geſch. des Ephefinifchen Konzils vom Jahre 431. Leipzig 1908. Fendt, Die Chrifto- 
logie des Neftorius. Kempten 1910. Gengler, Über die Verdammung des Neftorius, 
in Tüb. TIheolog. Quartalſchr. 1835, 213 ff. Nau, La naissance de Nestorius, in 
Revue de l’Orient chretien 1909, 424 fe. Ermoni, La question nestorienne d’apres 
un document nouveau, in Revue histor. CIII (1910) 80—97. Bethune-Baker, 
Nestorius and his Teaching. Cambridge 1908. Schweißer, Das Alter bes Titels 





1 Isid. Pel., Ep.1.4, n.163 (Migne, Patr. gr. 78, 1248 f). Nilus, Pp. J. l, 
n. 188—190 (Migne a. a.O. 79, 153f). Bardenhewer, Patrologie? 316 u. 317. 

2 über die Protoftiften und Iſochriſten vgl. Oyrill. Scythopol., Vita S. Sabae, 
bei Cotel., Monum. eccles. gr. III. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 35 
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Heoroxos, in KRatholit 1903 I 97 ff. Largent, Etudes d’histoire ecclesiastique. 
Paris 1892 (1. St Cyrille d’Alex. et le coneile d’Ephöse). Über Eyrillus von 
Alerandrien j. Bardenhemwer, Patrologie (3. Aufl.) 230 ff. Kopallif, 
Cyrillus von Wer. Mainz 1881. Schäfer, Die Ehriftologie des Hi. Cyrillus von 
Aler. in der römischen Kirche, in Tüb. Theol. Quartalſchrift 1895, 421. Rehr- 
mann, Die Ehriftologie des hl. Eyrillus von Alexandrien. Hildesheim 1902. Weigl, 
Die Heilölehre des Hl. Cyrill von Mlerandrien, in Forſchungen zur Kriftl. Literatur: 
und Dogmengeih. V, 2—3, Mainz 1905. Strudmann, Die Eudariftielehre des 
H. Cyrill von Merandrien. Paderborn 1910. Mahe&, Les anathematismes de 
St Cyrille d’Alexandrie et les 6vöques orientaux du patriarchat d’Antioche, in Revue 
d’hist. eceles. 1906, 505 ff; L’eucharistie d’apres St Cyrille d’Alex., ebd. 1907, 677 ff; 
La sanctification d’apres St Cyrille d’Alex., ebd. 1909, 30 ff 469 ff. 


1. Infolge der arianifhen und noch mehr der apollinariftiichen Kämpfe 
war da3 Dogma von dem fleiſchgewordenen Logos vielfach beſprochen worden. 
Die Kirche Hielt feft an der Gottheit des Erlöſers — gegen Theodotianer 
und Arianer, und ebenjojehr an feiner wahren Menſchheit — gegen Dofeten 
und Apollinariften, nicht minder aber an der Einheit des Gottmenfchen, der 
Göttliches und Menſchliches in fich vereinigte. Das Wie diejer Verbindung 
aber war Geheimnis; von den älteren Vätern waren dafür mehr bildliche al? 
genaue Ausdrüde gebraucht worden!; jede Spekulation, die diefe Verbindung 
erflären wollte, ohne die Einheit der Perfon mit der Zweiheit der Naturen in 
Chriſtus zugleich Feitzuhalten, mußte zum Irrtum führen. So bildete ſich eine 
Lehre aus, die zwei Verfonen, zwei Söhne Gottes unterſchied, zumal im Kreiſe 
der antiohenifhen Schule, in der man Göttliches und Menſchliches ſcharf 
zu trennen und an Chriftus beſonders Iebteres hervorzuheben gewohnt mar 
(oben ©. 533 }). Theodor von Mopfueftia und feine Anhänger hatten jene Lehre 
ausgebildet; im Abendlande trug fie der pelagianifeh gefinnte Priefter und Mönd) 
Leporius aus Majffilia vor, der fi 426 mit mehreren Gleihgefinnten nad 
dem nördligen Afrifa begab, aber zu Karthago durch mehrere Biſchöfe, befonders 
Auguftinus, zur Abſchwörung feiner chriſtologiſchen Irrtümer, die er mahr- 
ſcheinlich nad Unterschrift der Epistola tractoria des Zofimus nod) beibehalten 
hatte, und zur Cinteihung eines Widerrufs beftimmt ward. Er hatte gelehrt: 
mit Gott fei ein vollfommener Menſch, nicht aber Gott als Menſch geboren, 
es jei ein eigentliher und ein angenommener Sohn Gottes zu unterfeeiden, 
in Chriſtus ein ſtufen- und zeitweifes Wachstum anzunehmen, die Vertauſchung 
der göttlichen und menſchlichen Prädikate als unzuläſſig zu betrachten?. Was 





Die Vereinigung der zwei Naturen in Chriſtus wird bald zoüazs, ouyzpaars, 
mixtio, commixtio, bald ovvdpoun, concursus, bald Evwars, unio don den Älteren ge 
nannt, genauer pvoxm Evwars vder xara pbow (Ps.-Athan., Adv. Apoll. 1, 10 I2)8 
aud) connexio, copulatio, auvapera (don avvdarrw), was ein viel allgemeinerer Ausdruck 
it und mehr auf eine Äußerliche Verbindung geht. Theodoret (Anath. 3 contra Cyrill.) 
erflärt aövodos (coitio) und ovvapeıa für glei. Cyrillus von Alex. (Anath. 3 c. Nest.) 
hat ovvodos xad Evwar gvarnv. Gregor von Nazianz (Or. 30 [theol. IV], n. 8) braudt 
edvodos ſchlechtweg und allgemein. 

? Seporius wird bei Cassian., De incarn. 1, 4. Gennad., De vir. ill. c. 59 
au den Pelagianern gerechnet. Sein Libellus emendationis (Gallandi, Biblioth. vet. 
Patr. IX 896. Mansi, Conc. Coll. IV 517 f) enthält nur Süße, die der Chriftologie 
de3 Mopſueſteners entſprechen. 
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aber im Okzident nur als borübergehender Irrtum eines Einzelnen fi) zeigte, 
das jhlug im Orient, durch die Verhältniffe begünftigt, tiefe Wurzeln und 
tief eine noch bis jeßt beftehende Sekte hervor — die Neftorianer. 

2. Neftorius aus Germanicia in Syrien, in der Schule des Theodor 
von Mopſueſtia gebildet, Priefter und Mönch in Antiodhien, war 428 haupt: 
ſächlich wegen feines Rufes als trefflicher Prediger durch die Gunft des Kaiſers 
auf den Stuhl von Konftantinopel berufen worden und fuchte feine Beredfam- 
feit wie jeine Macht zur Unterdrüdung der Irrlehren zu gebrauden. Schon 
in feiner Antrittsrede jagte er zu Theodoſius II.: „Gib mir ein von Häretifern 
gereinigtes Land, und ich will dir dafür den Himmel geben; Hilf mir die Keber 
bejiegen, und ich will dir die Perſer befiegen helfen.“ Den Befonneneren war 
das fein gutes Vorzeichen; jein ungeftümer Eifer gegen Arianer, Novatianer, 
Apollinarijten und andere Sekten erregte viele Bedenken; e3 fam fogar zu einem 
gefährlichen Brande einer arianishen Kirche. Es fehlte dem mehr redneriſch 
als theologijch gebildeten, dabei beſchränkten, vorurteilsvollen und dünfelhaften 
Neftoriug durhaus an Mäßigung und mahrer Frömmigkeit. Gleich jeinem 
Lehrer nahm er zwiſchen dem göttlihen Logos und dem Menſchlichen in Chriftus 
nur eine äußere und moralijhe Berbindung an, trennte den Sohn Gottes 
vom Menjhenjohne völlig und hielt die Prädifate der beiden Naturen ſtreng 
auseinander. Mit aller Starrheit hielt er an den antiocheniſchen Doktrinen 
feft, und bejonder® war ihm die altfirhlihe DBezeihnung „Theotokos“ 
(Gottesgebärerin) für die heilige Jungfrau! anftößig; er wollte fie nur 
Chriftusgebärerin (Ehriftotofos) genannt wiſſen. Der ihm ganz ergebene 
Priefter Anaftafius jagte in einer Predigt: „Keiner nenne mir die Maria 
Mutter Gottes; denn fie war ein Menſch, und Gott fann von feinem Menſchen 
geboren werden”, und der Biſchof Dorotheus von Marcianopolis in Möfien 
ſprach in einer ebenfall3 in der Hauptitadt gehaltenen Rede den Bann über 
jeden aus, der Maria Gottesgebärerin nenne. Bald ward die Frage Über die 
Zuläffigkeit diefer Benennung unter Geiftlihen und Laien mit Heftigfeit be— 
ſprochen. Nun trat Neftorius ſelbſt in Reden gegen den ihm jo verhaßten 
Ausdruck auf: es ſei heidniſch und Vergötterung der menschlichen Natur, Gott 
eine Mutter beizulegen; der von Maria Geborene fei ein vom Heiligen Geifte 
bereitetecr Tempel, in dem der göttlihe Logos wohnte. Dei einer dieſer Pre— 
digten widerſprach ifm ein bornehmer Laie, Eufebius, den Neftorius zu 





1 Den Ausdrud Weordzos braudten Orig., Comm. in Ps. tom. I (Soer., Hist. 
eccles. 7, 32). Euseb., Vita Const. 3, 43. Athan., Or. 3 c. Arian., n. 14 29 
33; Or. 4, n. 32; De incarn. et c. Arian. n. 8 22 und jonft oft. Cyrill. Hier., 
Catech. 10, n. 19, ed. Touttse ©. 146. Didym., De Trin. 1, 31 94; 2, 41 und 
ionft. Greg. Naz., Or. 29 (theol. 3), n. 4; Ep. 101 ad Cledon. (al. Or. 50, bei 
Migne, Patr. gr. 37, 177): ei zıs ob Weoröxov 77» dyiav Maptav brolapfdseı, ywpis 
gori Tis Heöryros, was naher Johannes Damascenus (De fide orthod. 3, 12) Wieder: 
holte (Mansi a. a. ©. IV 1183—1195). Ya ſchon Kaifer Julian hatte bie Chriſten 
wegen dieſes Ausdrucks getadelt (Oyrill. Alex., Adv. Iulian. 1. 8; Migne, Patr. 
gr. 76, 901: Weorozov A Öneis ob naveode Maptav xaAoöyres). Die Bedeutung des— 
jelben für die Lehre von der Erlöfung hebt Ephräm (bei Phot., Biblioth. cod. 228, 
©. 408) hervor: dpzeiv mpög nücav ebasff7 rAnpopoptav Beorözov gpovelv zat Aeysıy NY 


ravayiav napdEvov. 
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miderlegen fuchte. Viele klagten ihn des Photinianismus an und zogen ſich 
von feiner Gemeinschaft zurück; im Volke fagte man: „Wir haben einen Kaifer, 
aber feinen Biſchoff.“ Proflus, der von feiner Gemeinde zurückgewieſene, 
darum in der Nefidenzitadt lebende Biſchof von Cyzikus, hielt am Weite Der 
Verkündigung Marid 429 eine Lobrede auf die Heilige Jungfrau, um den 
innigen Zufammenhang derjelben mit der Erlöfung und die Wichtigkeit ihrer 
Gottesmutterſchaft ſowie auch die unzertrennliche Verbindung der bon ihr 
ftammenden Menſchheit Chrifti mit dem göttlichen Logos nadhzumeilen. Der 
dabei anweſende Neftorius erhob ſich unmittelbar darauf in einer Verteidigungs- 
rede für feine angegriffene Lehre und erklärte fih dahin: der diefer Verherr— 
Yihung der heiligen Jungfrau geſpendete Beifall jei wohl erfreulih, nur dürfe 
man fie nicht über Gebühr und auf Koften des Logos verherrlichen, noch eine andere 
Entwidlung darum verurteilen, meil fie einigen neu ſcheine. In einer jpäteren 
Rede beteuerte er, er haſſe das Wort „Gottesgebärerin“ nit an fi, es jei 
aber eine unpafjende, von Arianern und Apollinariften leicht zu mißbrauchende, 
andere irreführende Benennung; man dürfe Maria nicht zur Göttin maden; 
eigentlich jei fie CHriftusgebärerin, denn fie habe nur Jeſum Chriftum, nicht 
aber Gott geboren, Gott fei nur durch fie Hindurchgegangen. Dies vermehrte 
noch die Aufregung; gegen Neftorius predigten auch mehrere Priefter; derfelbe 
Ihritt gegen fie mit Einferferung und Mikhandlung ſowie mit Amtsentjfegung 
und DBerbannung ein. 

Immer klarer ftelte fih die Irrlehre des Neftorius heraus. Nach 
ihr war Chriftus bloßer Menſch, aber mit Gott verbunden, mit Gottes Kraft 
meit mehr als alle Heiligen erfüllt, Gottesträger (Beopöpog) wegen der Ver— 
bindung mit Gott. Jeſus don Nazareth und der göttliche Logos 
jind daher zwei verſchiedene Perjonen, aber enge miteinander ver: 
bunden, meit enger als der Menſch mit dem Gemande, das er trägt, und bie 
Gottheit mit dem Tempel, den fie bewohnt. Der Logos wohnt im Menfchen 
Jeſus, dem Sohne Mariens, wie in einem Tempel; diefer ift feine Umhüllung, 
hinter der er feine Herrlichkeit verbirgt und die er als Organ für unfere Er- 
löfung gebraucht; diefer heißt nur uneigentlich Gott, wie Moſes Gott für 
Pharao und Israel Sohn Gottes. Zwiſchen dem Menſchlichen und Göttlichen 
in ihm befleht nur eine moralifhe, äußerliche Verbindung. Die 
Inkarnation ift eine bloße Einwohnung des Logos im Menfchen. Der Logos 
iſt nicht von der Jungfrau geboren, hat nicht gelitten, ſondern er hat in dem— 
jenigen gewohnt, der gelitten hat; denn der Schöpfer kann nicht geboren werden, 
Gott kann nicht leiden und ſterben. So wird auch im Abendmahle nur der 
Leib des Menſchen Jeſus genofjen; wer anders denkt, ift Menſchenanbeter, 
Totenanbeter. Maria iſt die Mutter eines Menſchen, des Chriſtus, nicht 
Gottes. Wäre fie Mutter Gottes, fo Hätte in ihr der Logos einen Anfang 
genommen, was arianiſch ift. Yerner kann niemand einen erzeugen oder ges 
bären, der älter ift als er ſelbſt; Gott ift aber älter als Maria. Wäre Maria 
Gotteögebärerin, jo "wären die göttliche und menſchliche Natur vermiſcht; es 
find aber zwei Naturen, damit auch zwei Hypoſtaſen. Endlich muß die Mutter 
gleihen Weſens mit dem Sohne fein; entweder ift alfo Maria Göttin oder fie 
it nur Mutter eines Menſchen. Höchftens kann man den Namen Gottee- 
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mutter in dem Sinne zulaffen, wie man von der Mutter des Biſchofs oder 
Prieſters ſpricht, d. i. von der Mutter defen, der nachher Biſchof oder Priefter 
ward. So wenig als fonft eine Mutter die Mutter der Seele ift, konnte ein 
Weib den Logos gebären. Chriſtus heißt paffend Emmanuel, d. i. ein Menſch, 
mit dem Gott ift; bon einem zwei oder drei Monate alten Gott zu reden, 
wäre ungereimt. Inſofern Jeſus moralifch mit dem Logos vereinigt mar, 
fann don einem Sohne Gottes die Rede fein; in den phyſiſchen, das Indi- 
viduum bedingenden Eigenfhaften und Tätigkeiten find fie jedoch getrennt, 
und der Logos teilt dem Menſchen Jeſus feine Attribute nicht mit, noch diefer 
jenem die jeinigen !. 


Mit diejer oberflächlichen Lehrauffafjung fiel das Geheimnisvolle der Menfchwerdung 
Gottes ganz hinweg. Weit Teichter war es, ſich einen von Gott erfüllten Menſchen 
zu denfen, als die Jdee des Gottmenſchen feitzuhalten. Für diefe Lehre wurden die 
Scriftjtellen von der Erniedrigung, von den Tränen, vom Nichtwiſſen des Menſchen— 
johnes angeführt, überhaupt jene, die fi) auf die menschliche Natur Chrifti beziehen. 
Man verwechjelte die abjtraften und die konkreten Ausdrücke, von denen jene direkt 
auf die Natur, dieje auf die Perſon gehen, und jette den Satz: „Gott ift geſtorben“, 
gleich dem: „Die Gottheit ift geſtorben.“ Was von der Perjon gilt, ward auf die 
göttlihe Natur übertragen und dann als Gottesläfterung befunden, als jei die Gottheit 
fterblih. Nach Firchlicher Lehre ift der infarnierte Logos, der Gottheit und Menfchheit 
in ſich vereinigt, gejtorben nicht nach der göttlichen, jondern nad) der menſchlichen Natur. 
Bermöge der hypoſtatiſchen Union it von Chriftus Göttliche und Menjchliches aus— 
zujagen, nur nach verjchiedener Beziehung; e3 gibt daher eine communicatio idiomatum 
im Ronfreten. Chriſtus ijt der eine natürliche Sohn Gottes, weil er eine Perjon 
iſt; er it auch nach feiner Menjchheit nicht Adoptivjohn, weil die Menjchheit von dem 
natürlihen Sohn Gottes angenommen und mit feiner Gottheit hypoſtatiſch vereinigt 
ward. Die Schwierigkeit liegt zunächſt darin, wie die zwei Naturen nicht auch zwei 
Perjonen fordern, da der Logos Perſon ift und die vollfommene Menſchheit auch 
die Perſönlichkeit verlangt. Allein die Menjchheit fordert zwar perjönliche Subjiftenz, 
dieje ift aber Schon in dem die Menſchennatur annehmenden Logos vorhanden, und eine 
neue fonnte nicht binzufommen; jeine Menjchheit hat ihre Subfiftenz im göttlichen 
Logos und exiſtierte nicht, bevor fie von der göttlichen Perſon angenommen ward. 


3. Wie einft Athanafius zur Belämpfung der Arianer erweckt war, jo 
war die Aufgabe, dem Neftorius fiegreich entgegenzutreten, dem hl. Cyrillus, 
Erzbiſchof von Alerandrien, Neffen und Nachfolger des von ihm alljeitig über: 
tagten Theophilus, vorbehalten. Da die Vorträge des Neftorius meithin im 
ganzen Orient und aud in Ägypten verbreitet wurden und mehrere Mönche 
fie eifrig lajen, trat ihnen Cyrillus in feinem Ofterbrief von 429 entgegen 
und miderlegte die erften drei Homilien des Neftorius, ohne deſſen Namen zu 
nennen. Bald darauf erließ er ein ausführliches Rundſchreiben an die ägyp— 
tiihen Mönche, worin er den Ausdruck „Theotokos“ mit Gründen und der 
Autorität des Athanafius verteidigte und die Lehre von der Perſon Chriſti 
näher entwidelte. Diefe Schreiben wurden aud in der Hauptitadt eifrig ges 





1 Nestor., Ep. ad Coelest. P. in Conc. Eph. act. 2, bei Mansi, Cone. Coll. IV 
10215. Cyrill. Alex., O. Nest. 1. 1, c. 1 (ed. Migne, Patr. gr. 76, 18) 21823 
praef. (ebd. 64). Cassiod., De incarn. 2, 2. Cyrill. Alex., Anath.1c. Nest. 
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Iefen, was den Neftorius ſehr erbitterte und zu unmilligen Äußerungen gegen 
Cyrillus hinriß. Diefer ſuchte feinen Amtsbruder zur Umkehr zu bemegen, 
erhielt aber nur eine hochfahrende Antwort. Neftorius ſtützte fi auf Die 
Gunft des Kaifers Theodofius II. und freute verſchiedene Beihuldigungen 
gegen Cyrillus aus, jo daß ſelbſt Iſidor von PBelufium an diefem irre ward. 
Darüber beffagte fi) Cyrill in einem meiteren Briefe an den Biſchof der Haupt- 
ftadt, legte dem Kaifer, defjen Gemahlin Eudofia und deſſen Schweiter Pulderia 
in befondern Abhandlungen die neue Irrlehre dar und berichtete darüber, „durch 
Gottes Forderung, die Wachſamkeit erheiſche, und durch die altkirchliche Sitte 
dazu verpflichtet“, in ausführliger Weile an den römiſchen Stuhl, indem er 
durch den Diakon Pofivonius eine Entſcheidung erbat!. An diefen Hatte ſich 
auch Neftorius in zwei Briefen gewendet, in denen er die Lehre feiner Gegner 
als apollinariſtiſch und arianiſch entftellte.e Papſt Cöleftin hielt nun im 
Auguft 430 eine Synode, melde die Lehre des Cyrillus vollfommen billigte 
und den Neftorius mit Bann und Abjegung bedrohte, wenn er nicht binnen 
zehn Tagen nad Empfang diefes Dekrets einen bejtimmten jhriftlihen Wider— 
ruf leifte. Die wegen des Glaubens von Neftorius gebannten Geiftlichen follten 
in die Kirchengemeinſchaft wieder aufgenommen werden, Cyrillus, der erfte 
Biſchof unter den Orientalen, Vollſtrecker dieſes Urteils fein. An ihn wurden 
deshalb auch ſämtliche Schreiben gejendet. Köleftin beauftragte auch den Abt 
Caſſian, der über die neue Irrlehre weitere Aufſchlüſſe gab, mit einer näheren 
Prüfung derjelden, worauf diejer jein Werk über die Inkarnation verfaßte. 

Che noch Neftorius Funde von der römischen Synode erhielt, richtete ex 
ein neues Schreiben an Cöleſtin, worin er dem Cyrill, weil diefer eine Unter- 
ſuchung der gegen ihn erhobenen Anklagen befürdte, den Beginn des Streites 
in lügenhafter Weiſe zur Laft legte, die Bezeihnung „Chriftusgebärerin” 
als richtigen Mittelweg zwiſchen den zwei Parteiſchlagwörtern „Gottes— 
gebärerin“ und „Menjhengebärerin“ empfahl und auf die Herftellung 
des Friedens dur eine allgemeine Kirchenverſammlung verwies, für die er 
bereit3 beim Kaiſer Schritte getan Hatte. Inzwiſchen mahnte ihn Erzbifchof 
Johannes von Antiochien, fein ehemaliger Mitfehüler, nad) Empfang des 
an ihn gerichteten päpftlihen Briefes und der darin enthaltenen Aufforderung 
folgend, mit einigen andern bei ihm verſammelten Bifchöfen, doch feine Spal- 
tung in der Kirche zu verurſachen und im Betreff des Wortes „Theotokos“ 
nachzugeben, daS ja vom älteren Vätern gebraucht und ohne Gefahr eines Irr— 
tums über die Gottheit des Erlöſers nicht zu verwerfen fei (nah Gal 4, 4); 
wohl jei der Termin von wenigen Tagen kurz, aber für den richtig Denfenden 
bedürfe es nur weniger Stunden zur Beilegung diejes ganzen Streites. Neftorius 
antwortete verbindlich, aber mit Ausflüchten, erklärte ſich bereit, daS ihm fonft 
jo verhaßte Wort zu dulden, aber nur in dem von ihm für zuläffig befundenen 
Sinne, äußerte fih ſcharf gegen die Hoffart des Ägypters und verwies alles 





ı Cyrill. Alex., Hom. pasch. 17 (Migne, Patr. gr. 77, 768 N; Ep. 1-10 
(ebd. 95). Isid. Pel., Ep. 1. 1,n. 370. Cyrill., De recta fide ad religios. im- 
peratorem Theodosium et ad piissimas imperatrices (Migne a. a. O. 76, 1134 DE 
Ep. 11, al. 9, ad Coelest. (Migne a. a. O. 77, 80). 

® Conc. Rom. 430, bei Mansi, Conc. Coll. IV 1017 1025 1035 1047. 
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auf das vom Kaijer ihm bereit3 zugefagte allgemeine Konzil. Das Schreiben 
Coleſtins hatte er noch nicht erhalten, da Cyrillus vorher noch eine Synode 
in Alexandrien abhielt, um eine Formel feftzuftellen, die Neftorius an- 
zunehmen habe. Hier ward ein ausführliches Schreiben an den Irrlehrer ab- 
gefaßt, worin ihm erklärt wurde, es genüge für ihn nicht das nicäniſche 
Symbolum, das er ohnehin verkehrt auslege, ſondern es ſei ein ſchriftlicher und 
eidlicher Widerruf ſeiner bisherigen Lehrſätze gefordert; daran ſchloß ſich eine 
ausführliche Darlegung des Glaubens an die Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes ſowie zwölf von Cyrill verfaßte Anathematismen gegen die 
Lehren des Theodor von Mopſueſtia und des Neſtorius. Nach letzteren ſollte 
das Anathem diejenigen treffen, die nicht bekennen: 1) daß der Emmanuel in 
Wahrheit Gott und deshalb die heilige Jungfrau Gottesgebärerin iſt, 2) daß 
der Logos ſich hypoſtatiſch mit dem Fleiſche vereinigt hat und mit der ihm 
eigen gewordenen Menjhennatur ein Chriftus ift, zugleich Gott und Menſch, 
3) daß die beiden Naturen in Chriftus in phyſiſcher Einigung beifammen find; 
ferner 4) diejenigen, welche die biblifhen Ausdrüde über Chriftus zwei verfchiedenen 
Perſonen zuteilen, oder 5) Chriſtus nur als einen Menſchen, der Gott trägt, 
und nicht als wahren Gott faſſen, oder 6) den göttlichen Logos den Gott oder 
Herrn Chriſti nennen, als wenn derjelbe nicht zugleich Gott und Menſch mwäre!. 

Die jämtlihen Schriftſtücke der römifhen und alexandriniſchen 
Synode wurden dem Neftorius durch zwei ägyptiſche Bilhöfe und zwei andere 
Geiltlihe an einem Sonntage überreiht. Er gab feine Antwort, reizte aber 
den Hof gegen Cyrillus auf und ftellte den zwölf Anathematismen desfelben 
zwölf andere gegenüber, in denen er teils dem Alerandriner falſche Anfichten 
unterſchob, teil3 feine irrigen Behauptungen aufrecht hielt. Er fandte dann 
das Formular des Cyrillus ſamt einigen jeiner Reden an Johannes von 
Antiodien, den die alte Freundfhaft für Neftorius, die Anhänglichkeit an 
den Standpunft feiner Schule und die Eiferfuht mie dad Mißtrauen gegen 
den wachſenden, durch den Papft noch erhöhten Einfluß des Cyrillus mehrfach 
zur Oppofition gegen Iegteren trieb. Er und mehrere Biſchöfe feines Patri— 
archats fanden vieles in den Äußerungen Cyrills höchſt anftößig, namentlid) 
den Ausdruck natürlide Bereinigung (unio naturalis). Die Biſchöfe 
Andreas von Samofjata und Theodoret von Cyrus jehrieben in gereizter 
Stimmung Streitforiften gegen den Alerandriner, fanden feine Ausdrucksweiſe 
ungenau, untheologifh, und fahen überall apollinariftiihe, manichäiſche und 
gnoftiihe Elemente. In der Hauptfache, der eigentlichen Lehre, war der Unter- 
ihied nicht fo groß als in der Terminologie; auch Theodoret wollte feine bloß 
moralifche Vereinigung mie Neftorius, aber auch die „natürlihe Einigung” war 
ihm nicht zujagend; er befannte eine Perſon (mpdowzov) in zwei Naturen, 
aber den Ausdrud „Hypoſtaſe“ wollte er nicht gelten laſſen. Seinerſeits ftellte 
Cyrillus den beiden Gegnern, deren Schriften ihm Biſchof Evoptius bon 
Ptolemais zufandte, eine ausführliche Rechtfertigung entgegen ?. 


ı Mansi a.a. 9. IV 1061 1067; V 502 f 725 752. Die zwölf Anathematismen 


Cyrills bei Mansi a. a. ©. IV 1082. 
2 lo. Antioch. Epist. bei Mansi a. a. ©. V 756. Theodoret., Ep. 150; 
Reprehensio 12 capitum Oyrilli (Migne, Patr. gr. 76, 393 f); auch Die beiden 
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4. Inzwifchen hatte Kaifer Theodofius IL, dem Geſuche ſowohl des 
Neftorius als der von diefem verfolgten Mönche nachgebend, am 19. November 
430 alle Metropoliten des Reiches zu einem Konzil in Ephefus auf 
Pfingften 431 eingeladen und aud die zahlreiche Beteiligung tüchtiger Suf- 
fraganbifchöfe für münfchensmwert erklärt. Neftorius hoffte hier einen vollen 
Sieg Über den bei den Drientalen verdächtig gewordenen Cyrill zu erlangen, 
dem auch der Kaifer ſehr abgeneigt war. Papſt Cöleftin jchrieb dem Erz 
bifhof don Mlerandrien auf feine Anfrage, er jolle den Neftorius für den 
Fall des Widerrufs und der Bekehrung wieder in die Kirchengemeinihaft aufs 
nehmen; feinen Legaten, den Bifchöfen Arfadius und Projektus jomwie dem 
Prieſter Philippus, gab er die Inftruftion, fi enge an Cyhrillus an- 
zufhließen, der ſchon vorher im Namen des römischen Stuhles zu handeln be= 
vollmächtigt war, das Anſehen des letzteren aufrecht zu erhalten und nicht ſelbſt 
in Kontroverſen ſich zu milchen, jondern darüber zu richten; die Synode, der 
er die Legaten und ihre Aufträge empfahl, mahnte er zur Beobachtung der 
kanoniſchen Gefege und Vermeidung aller Streitigkeiten, feſt überzeugt, daß fie 
feinem Urteile über Neftorius beitrete; dem Kaiſer dankte er für feine Be- 
mühungen um den Frieden der Kirche und bat ihn, feine Friedenzftörung und 
Neuerung zu dulden und die Sache des Glaubens für höher zu achten als 
alle weltlichen Angelegenheiten des Reiches. Theodoſius ſandte feinerjeitS den 
Come Gandidian als feinen Bevollmächtigten bei der Synode nad) Epheſus 
mit dem Befehl, in Unterfuhung und Entſcheidung religiöfer Fragen fich nicht 
einzumijchen, jondern nur für die Erhaltung der Ruhe zu forgen, die neu= 
gierigen Fremden aus dem Mönchs- und Laienftande aus der Stadt zu ſchaffen 
und zu verhindern, daß die Bilchöfe während der Verhandlungen an den Hof 
oder in die Heimat abreifen. Dem beim Kaiſer noch ſehr in Gunft ftehenden 
Neftorius wurde geftattet, fih von feinem Freunde, dem Comes Irenäus, 
nad Epheſus begleiten zu laſſen. Dort erfchien denn auch Neſtorius zuerft 
mit 16 Biſchöfen und einem bewaffneten Gefolge, darauf Cyrillus mit einigen 
50 ägyptiſchen Biſchöfen. Von der Reife aus und nad) feiner Ankunft in 
Ephefus ſchrieb der eifrige Prälat an die Nlerandriner und forderte fie zu 
innigen Gebeten auf, damit der wahre Glaube einen vollen Sieg erhalte; der 
Eröffnung der Synode, die immer noch wegen zu geringer Zahl der Anweſenden 
verſchoben werden mußte, ſah er jehnfüchtig entgegen. Das Pfingftfeft (7. Juni 
431) war verflofien, als Juvenal von Jeruſalem und Flavian von Theffa- 
lonich mit ihren Bifchöfen eintrafen; noch immer wartete man auf Johannes 
bon Antiohien und die ihm untergebenen Bifchöfe, deren Ankunft fi immer- 
fort verzögerte. Als endlich die Metropoliten von Apamea und Hierapolis im 





Schriften „Über die heilige und lebendigmachende Dreieinigfeit” und „Über bie Menſch⸗ 
werdung des Herrn“ (Migne, Patr. gr. 75, 1147 ff 1419 ff) Hat Ehrhard als Eigentum 
Theodorets erwieſen. Zugleich mit Cyrills Widerlegung der Reprehensio (76, 3155; 
In Cyrill. Apol. adv. Orient.) Bruchftüce des Andreas Samojatenus; Briefe des leßteren 
bei Migne.a.a. O. 85, 1611. Über Theodoret und feine jehriftftellerifche Tätigkeit 
vgl. Bardenhewer, Patrologie® 326 ff. Bertram, Theodor. ep. Cyren. doctrina 
christologica, Hildesiae 1883. Schreiben des Cyrill an Iheodoret über die Infarnation 
in Bedjan, Acta martyr. syr. Bd V, Anhang. 
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Namen des Johannes erklärten, man möge wegen feiner die Verhandlungen 
nit länger verſchieben, woraus man ſchloß, er wolle es vermeiden, daß fein 
Freund Neftorius, der fortwährend im Sinne feiner Irrlehre fi) äußerte, in 
jeiner Gegenwart verurteilt werde, ſchritten Cyrill als erfter Vorſitzender und 
fein Freund Memnon von Ephefus, um den fi 40 Suffragane und 12 pam- 
philiſche Biſchöfe verfammelt Hatten, am 22. Juni in der der Gottesgebärerin 
gemweihten Hauptliche von Ephefus zur Eröffnung der Synode, die den Rang 
der dritten ökumeniſchen erhalten Hat!. 


Da Neftorius nach wiederholten Vorladungen nicht erjcheinen wollte und ſogar 
die an ihn abgeordneten Biſchöfe durch feine Wachen bedrohen Vieß, ſchritt man ohne 
ihn zu den Verhandlungen (erſte Situng), obſchon einige 60 afiatijche Biſchöfe 
und auch der kaiſerliche Kommifjär glaubten dagegen Verwahrung einlegen zu müffen. 
Die von beiden Seiten gewechjelten Schriften jowie die Zeugniffe der Väter wurden 
berlejen und mit ihnen die Sätze des Neftorius verglichen. Lebtere wurden als gottlos 
und häretiſch bezeichnet, die Anathematismen des Cyrillus gutgeheißen und nod) am 
Abend desjelben Tages der von 198 Biſchöfen unterjchriebene Beichluß gefaßt, da 
Nejtorius in Gemäßheit der Kanone und des Schreibens des Heiligen Vaters 
Göleftin von der biſchöflichen Würde und aller priefterliden Gemein- 
haft ausgejhlojjen jei. Das Volk von Ephefus, das den ganzen Tag über 
auf die Entjcheidung gewartet Hatte, nahm diejelbe mit Jubel auf und geleitete die 
Väter mit Fadeljhein in ihre Wohnungen. Am folgenden Morgen ward das Urteil 
dem Nejtorius, den Konjtantinopolitanern und dem gejamten Volke in bejondern 
‚Schreiben kundgemacht und in Ephejus öffentlich angefchlagen. Aber der dem Neftorius 
ganz ergebene Gandidian ließ das Dekret abreißen, erflärte daS Gejchehene für 
nichtig und jandte an den Hof einen Bericht voll Klagen gegen Eyrill und Memnon. 
Ebenjo beſchwerte ſich Neſtorius in Gemeinſchaft mit 10 Bilchöfen bei dem Kaifer, 
an den auch die Synode ein ausführliches Schreiben richtete. Cyrillus ſchrieb außer— 
dem mehrere Briefe und predigte glei) andern Bilhöfen wie Theodot von Ankyra 
über das Geheimnis der Inkarnation zur großen Freude des Volkes. 

Als dann 5—6 Tage nad) Verurteilung des Neftorius Johannes von Anti- 
ohien mit mehreren Biſchöfen eintraf, jandte ihm die Synode Abgeordnete entgegen, 
die aber von diejem gar nicht vorgelafjen und zuleßt von der Wache mißhandelt wurden. 
Ganz im Gegenjage zu jeinem früheren freundlichen Briefe an Cyrill verfuhr Johannes 
jest mit blindem Eifer gegen ihn und die um ihn verfammelten Bijchöfe. Gleich nad) 
feiner Ankunft hielt er in jeiner Wohnung eine Verſammlung, die auf Vortrag 
de3 Candidian und einiger neftorianischen Biſchöfe das unter Leitung des Cyrill Ver— 
handelte verwarf. Über Eyrill, dejjen Anathematismen arianifhe, eunomianijche und 
apollinariftijche Irrtümer enthalten jollten, jowie über Memnon, der alles mit Gewalt 
durchgejebt habe, ward die Abjegung und über alle Biſchöfe, die nicht ſofort Reue 
bezeigen würden, der Bann ausgeſprochen; von allen Mitgliedern der Synode verlangte 
man Anjhluß an Johannes und Annahme des nicäniſchen Symbolums ohne irgend 
einen fremdartigen Beiſatz. Doc wagte es diejes Konziliabufum von nur 43 Biſchöfen 
nicht, pofitiv die Lehre des Neftorius zu billigen; aber während e& ſelbſt übereilt und 
tumultuariſch verfuhr, zieh e& die Majorität von jet mehr als 200 Biſchöfen der 
Gewalttätigfeit und Überftürzung. Mit Hilfe der Taiferlichen Beamten befehdete das 


! Theodos. II., Edict. et epist., bei Mansi, Cone. Coll. IV 1109 1111 1118. 
Coelest., Ep. 16—19, bei Mansi a. a. ©. IV 1291. Cyrill., Ep. 18 19, bei 
Mansi a. a. O. IV 1ll5f. Soer. a.a. ©. 7, 34. Hefele, Konziliengeſch. IL? 178 ff. 
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falſche Konzil, das einfeitige Berichte an den Hof, den Klerus und das Volk der 
Hauptitadt jandte, die mit Cyrillus geeinigten Väter in jeder Weiſe; man hätte fofort 
an Memnons Stelle für Epheſus einen neuen Biſchof geweiht, hätte nicht das recht— 
gläubige Volk mit aller Feftigfeit dies verhindert !. 

Ungeachtet vielfacher Bedrängnis blieben die unter Cyrillus vereinigten Bijchöfe 
feſt. WS ein Faiferlihes Schreiben eintraf, daS, geftüßt auf Candidians Be— 
richte, das Derfahren der Synode jhwer tadelte, dasjelbe für ungültig erflärte und 
die Verhandlungen von neuem aufzunehmen befahl — was die antiochenifche Partei, 
die fortwährend das Benehmen des wahren ephefinifchen Konzils in entftellter Weiſe 
jchilderte, mit hoher Freude begrüßte —, ſchrieben die Väter (1. Juli 421) dem Kaifer, 
daß fie den Neftorius mit vollem Rechte entjeßt hätten, daß fie hierin jih eins 
müßten mit dem römischen Stuhl und den Bilchöfen Afrifas; bereitS mehrere An- 
hänger des Johannes feien nach reiferer Erwägung zu ihnen übergetreten; fie müßten 
daher beantragen, behufs mündlicher Berichterftattung ſowohl den Candidian, der die 
perſönliche Freundichaft der Wahrheit vorziehe und Unwahres melde, ala fünf Mit- 
glieder der Synode an den Kaijerhof zu berufen. Am 10. Juli hielt Cyrill die 
zweite Situng, in der die befondern Legaten des Papſtes erjchienen und 
die Alten der erſten Sitzung zugeftellt erhielten. Nach Verlefung der Briefe Cöleſtins 
priejen die Väter diefen als den Wächter des Glaubens, Erzbiihof Firmus von 
Cäſarea (Kappadokien) erklärte, man babe das in dem früheren Briefe des Papites 
enthaltene Urteil und die gegebene Regel nur vollzogen, und der Priejter Philippus 
hob nachdrücklich die Autorität des Stuhles Petri hervor. Tags darauf genehmigten 
die drei römijchen Legaten die Verhandlungen und leiſteten ihre Unterſchrift. In der 
vierten und fünften Sitzung (16. und 17. Juli) ward nach vergeblicher Vor— 
ladung de3 Johannes deſſen Urteil über Cyril und Memnon für nichtig erklärt, er 
und jeine Anhänger von allen biſchöflichen und priefterlihen Funktionen ſuspendiert, 
während die härtere Strafe der Abſetzung noch vorbehalten blieb, und zugleich an den 
Kaiſer und den Papſt Bericht erftattet. In der jehften Situng (22. Juli) wurde 
der Nachweis geliefert, daß die Neftorianer dag nicänijche Bekenntnis mißdeuteten, und 
aus Anlaß eines von Charifius vorgelegten neftorianifchen Symbolums verboten, 
ein anderes als das nicänifche zu gebrauchen. In einer fiebten und letzten 
Sitzung wurden nod) verjehiedere jpezielle Angelegenheiten geordnet, ſechs Kanones 
und ein allgemeines Rundſchreiben exlafjen. 


5. Am Kaiſerhofe waren inzwijdhen die nadteiligften Gerüchte über die 
Synode von Epheſus verbreitet worden; es langten bloß Candidians Berichte 
an, nicht die der Synode, der man jeden Verkehr mit der Hauptitadt abſchnitt. 
Endlich gelang es, durch einen als Bettler verkfeiveten zuverläffigen Mann in 
einem ausgehöhlten Stode einen Brief de3 Cyrillus über die Lage der Väter 
an die Geiftlihen und Mönde von Byzanz dahin zu bringen? Der wie ein 
Heiliger verehrte Abt Dalmatius, der 48 Jahre feine Zelle nicht verlaffen, 
ſtellte fih an die Spike der Mönche, die unter heiligen Gejängen vor den 
kaiſerlichen PBalaft zogen. Mit den übrigen Äbten beim Kaiſer borgelafien, 
teilte Dalmatius demfelben den Inhalt des Briefes mit und erwirkte die Zus 
jage, daß Abgeordnete der Synode in die Refidenz kommen dürften. Nun 
famen zwei ägyptiſche Biſchöfe von der Synode nah Byzanz, die auch 





! Mansi, Cone. Coll. IV 1181 f 1211 1230 1259 f; IV 772, 
® Mansi a.a. ©. IV 1279 f 1303 f 1391 f 1427 f 1466 f; V 602 686 f. 
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wirklich viele hohe Staatsbeamte von der Gerechtigkeit des gegen Neftorius 
gefällten Urteils überzeugten; aber drei Tage fpäter kam aud der Comes 
Irenäus als Abgeordneter der Antiochener (Orientalen, wie man fie nannte) 
und mußte den Cyrillus und den Memnon fo ſchwer zu verdächtigen, daß 
Theodoſius II. jhon die Verhandlungen der wirklichen Synode zu verwerfen 
und den Beſchluß des Winkelkonzils zu beſtätigen im Begriffe war, als der 
Arzt und Synkell des Cyrillus durch Mitteilung der Konzilsakten die Aus— 
führung des Planes verhinderte. Da verſchiedene Meinungen ſich geltend machten, 
beſchloß der Kaiſer die Abſetzung ſowohl des Neſtorius als des Cyrill und 
Memnon zu genehmigen und zum Vollzug des Urteils wie zur Herſtellung des 
Driedens den Staatsſchatzmeiſter Johannes nah Ephefus zu entjenden. 
Diefer ließ auch die drei Biſchöfe, nachdem es bei einer Verſammlung beider 
Parteien in jeiner Gegenwart zum Streite gefommen, mit Gewalt gefangen 
nehmen. Tief ſchmerzte es die Väter, daß der faiferlihe Erlaß, der die zwei 
getrennten Verſammlungen zufammenwarf, den Beſchlüſſen der allgemeinen 
Synode zu entſprechen vorgab, die Einigkeit im Glauben zwiſchen katholiſchen 
und nejtorianiihen Biſchöfen vorausjegte und ganz und gar auf die Angaben 
der letzteren gejtübt war. Deshalb ſowie wegen der äußerſt drüdenden Lage, 
in der die Biihöfe in Epheſus wie in einem Kerker feftgehalten waren, machten 
fie nachdrückliche Borftellungen und festen Klerus und Volk der Hauptftadt 
bon allem in Kenntnis. Ihrerſeits ſuchte auch die antiocheniſche Partei, deren 
Mitglieder nicht alle gleihmäkig Neftorianer waren, aber insgeſamt die Ana- 
thematismen Cyrills verurteilt jehen wollten, den Hof noch völlig zu gewinnen. 
Endlih berief Theodojius D., bei dem Dalmatius und andere eifrige 
Katholiken fortwährend tätig waren, von jeder der beiden Parteien acht Sprecher, 
hörte fie mehrere Tage zu Chalcedon an, erlaubte den Biſchöfen der Synode 
bon Epheſus die Heimreife und geitattete, daß an die Stelle des Neftorius, der 
in fein Slofter bei Antiohien verwieſen worden war, ein neuer Biſchof 
für die Hauptftadt (Marimian) geweiht wurde (25. Oftober 431). 
Cyrillus und Memnon wurden freigelaffen. Erfterer fam am 30. Oftober 
nad Alerandrien zurüd, wo er mit dem größten Jubel, wie einft Athanafiug, 
empfangen ward. 

Uber die Spaltung zwifhen Wlerandrien und Antiodien 
dauerte fort. Die Antiohener behaupteten die Unrechtmäßigfeit der Weihe 
des neuen Biſchofs Marimian und der Abſetzung des Neftorius jowie die 
Heterodorie der Lehre des Cyrillus, den fie mit Recht abgejegt zu haben vor— 
gaben; fie wiederholten auf ihren Synoden bon Tarſus und Antiodien 
das Anathema gegen ihn und feine Anhänger. Sowohl die römiſchen Bäpfte, 
Cöleſtin, der am 15. März 432 den Marimian anerfannt und den Bijchöfen 
des ephefiniihen Konzils warmes Lob gejpendet hatte, und fein Nachfolger 
Sirtus III., der den ſchismatiſchen Biſchöfen volle Gemeinjhaft zu gewähren 
bereit war, falls fie alles, was das Konzil von Ephefus verdammt hatte, eben- 
falls verdammen würden, al3 auch der Kaiſer Theodofius, der deshalb viele 
Briefe erließ, juchten den Frieden zu vermitteln. Lebterer forderte, Cyrill und 
Johannes folten ohne alle biſchöfliche Begleitung in Nifomedien zuſammen— 
kommen und dort fih ausföhnen; ſonſt jollte feiner bon ihnen ihm mehr bor 
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das Angefiht kommen. Es kam zwar nicht zu einer folden Zuſammenkunft, 
aber e3 wurden doh Unterhandlungen eingeleitet, die nad) und nad zum. 
Ziele führten. Der vom Kaifer für die Friedensvermittlung auserſehene Tribun 
und Notar Ariftolaus reifte von Antiochien mit den Vorjchlägen des Johannes 
und einem Briefe des hochbetagten Acacius von Berda zu Cyrillus. Diejer 
konnte freilich nicht auf die ihm angefonnene Verurteilung feiner Anathematismen 
eingehen, erklärte fie aber mit Nüdficht auf die bei den Orientalen gangbaren 
Mißdeutungen, berwarf die arianifhe und apollinariftiiche Irrlehre, die man 
ihm zur Laſt legte, und beitand auf der Verurteilung des Neftorius. Der 
Antiohener war dem Frieden nicht mehr abgeneigt; die meiften Kirchen ftanden 
gegen ihn, und die Irrtümer des Neftorius Hatte er felbft nicht geteilt. Daher 
fandte er im Einverftändnis mit Acacius den bejahrten Bifhof Paul von 
Emiſa nad Alerandrien mit einem Glaubenäbelenntniffe, das die eine Perſon 
des Erlöferö wie die zwei Naturen, auch Maria als Gottesgebärerin anerkannte 
und ebenjo den Verdacht des Apollinarigmus wie den des Neftorianismus be= 
jeitigen ſollte. Cyrill, ebenjojehr bereit zum Frieden als ftandhaft in Saden des 
Glaubens, fand das Bekenntnis genügend, vermißte aber in dem Briefe des 
Sohannes noch die weiter don ihm geftellten Bedingungen der Gemeinjchaft, 
inöbejondere die Verurteilung des Neftorius. Paulus, objhon nicht jo meit 
ermächtigt, ging auf alles ein; Cyrill nahm ihn in feine Gemeinſchaft auf und 
ließ ihn in Ulerandrien predigen (433). In Antiohien verwarf man anfangs 
die Bedingungen de3 Alerandrinerd; doc infolge der Einwirkung des Kaifer- 
hofes und einer neuen Reife nah Antiodhien, die Ariſtolaus in Gemeinschaft 
mit Paul von Emiſa und zwei ägyptiſchen Geiftlihen unternahm, kam der Friede 
zu ande. Johannes unterſchrieb mit einigen Heinen von Cyrill gebilligten 
Anderungen die ihm vorgelegte Formel, flimmte der Derurteilung des Neftorius 
bei und ſchrieb freundfhaftlih an Cyrillus, der am 23. April 433 feinen 
Gläubigen die frohe Nachricht von der glüdlichen Vereinigung mitteilen fonnte, 
die auch Papft Sixtus III. bekräftigte. 

6. Mit dem Vergleihe waren indefjen viele Biſchöfe auf beiden Seiten 
unzufrieden. Bon den Gegnern Cyrills behaupteten einige, Cyrill lehre jetzt 
dasſelbe, was früher Neftorius, und fuchten ihre häretiſche Gefinnung unter 
den Ausdrüden der don Johannes unterzeichneten Formel zu verbergen, 
während die hartnädigen und fanatiſchen Neftorianer, an deren Spitze Biſchof 
Alexander von Hierapolis ſtand, geradezu den Frieden verwarfen, den Jo— 
hannes des Verrats am Glauben ziehen und laute Klagen erhoben, Neſtorius 
ſei unſchuldig geopfert, der Agypter nicht zum Widerruf feiner zwölf Kapitel 
genötigt, der Keberei der Arianer und Apollinariften der Weg geebnet2, die 





1 Io. Antioch., Epist. bet Mansi, Cone. Coll. V 813 f. Liberatus, Bre- 
viarium causae Nestor. et Eutychian., Par. 1675, ce. 65. Coelest., Ep. 22—25, 
bei Mansi a.a. ©. V 266. Sixt. III. bei Mansi a. a. ©. V 326 374 f. Coustant, 
Epist. Rom. Pont. 1231f. Theodos. I. bei Mansi.a.a. O. V 278 281 828. 
Cyrill. Alex., Ep. 31—84 40 45 f, beit Mansi a.a. ©. V 285 301 ir 

2 Großen Anftoß erregte Cyrills Ausdruck: wa pas Tod Weod 0ecapxwuEvn, ben 
ſchon Athanafius (De incarn., bei Mansi a. a. O. IV 689) gebraucht haben foll. Diefe 
Stelle ift angefochten von Leontius von Byzanz (De sectis act. 8), Montfaucon u. «., 
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Wiedereinfegung der von Marimian abgejegten Bischöfe nicht erlangt worden. 
Ganze Provinzen fündigten dem Johannes don Antiochien die Gemeinſchaft 
auf. Helladius bon Tarſus, Eutherius von Tyana und andere ab» 
geſetzte Biihöfe wandten fih fogar an Papft Sixtus und baten ihn um 
Beſeitigung der ephefinifchen Synode und der Unionsformel; die Biſchöfe der 
beiden Kilikien erklärten den Cyrillus für einen Ketzer, wogegen auf einer Synode 
zu Zeugma Andreas von Samojata, Johann von Germanicia, Theo- 
doret und andere Biſchöfe wohl die Rechtgläubigkeit Cyrills, aber nicht die Ab- 
jeßung des Neftorius anerfannten. Während Cyrillus die verfchiedenen Einwen— 
dungen in zahlreichen Briefen miderlegte, ſuchte Johannes von Antiochien 
erſt durch die Mittel der Milde, dann aber au) durch die meltliche Gewalt die 
Einigung zur allgemeinen Anerkennung zu bringen. Andreas 
bon Samojata, nad längerem Widerftreben auh Theodoret von Cyrus, 
die Biſchöfe von beiden Kilikien und don Iſaurien traten zur Union über, 
mande aus Furt vor dem Eril, das ein faijerliches Edikt den Widerfpenftigen 
androhte. Dasjelbe traf auch den Alerander von Hierapolis, Meletius von 
Mopfueftia, Eutherius von Tyana und zwölf andere neftorianishe Biſchöfe!. 
Neftorius, der von jeinem Klojter aus noch die Bartei ermutigte, ward 435 
nah Agypten verbannt, wo er um 440 im Elend ftarb?. Zugleih wurde das 
Lejen jeiner Schriften verboten und deren Verbrennung angeordnet; feine An- 
bänger jollten mit dem Namen Simonianer gebrandmarft, ihre VBerfammlungen 
verboten, ihre Geiftlichen verbannt werden ?. 

Unter den Biſchöfen des Orients gab es mande, die fih nur einzelnen 
Unionsbedingungen unterwarfen und noch keineswegs völlig allen Anforderungen 
genügten. Johann von Antiohien übte Nachſicht, weshalb fi) der eifrige 
Diakon Marimus gegen ihn erhob, meil er den Glauben beeinträdhtige. 
Diefen warnte Cyrillus vor einem neuen Schisma, gab fi) aber auch Mühe, 
durch Ariftolaus die heimlichen Neftorianer des Orients völlig zur Einheit 
zurüdzuführen. Mit ihm verband fi der eifrige Proklus, feit 434 Biſchof 
der Hauptitadt, zur Erhaltung des Kirchenfriedens. Doc hatte der Streit zu 
tiefe Wurzeln gejchlagen, al3 daß mit dem Aufhören der äußeren Spaltung 
au ſofort die Gegenjäße in der Lehre verihmunden wären, zumal da nod das 





wird aber von Eyrillus (De recta fide ad religios. imperatorem Theodosium et ad 
piissimas imperatrices n. 9) angeführt, der ben Ausdruck aud) jonjt (Ep. 1 2 ad Success,., 
bei Migne, Patr. gr. 77, 232 241 und öfter) hat, indem er glei andern Vätern 
gbars im Sinne von Önderaaıs anwandte. 

! Cyrill., Ep. 42 43 35 ad Acac. Melet.; Ep. 37—39; Ep. 44 ad Vales.; 
Ep. ad Ruf. Thessal. ®gl. Mai, Nova Coll. VII, IL, ©. 83. Isid. Pel., Ep. J. l, 
n. 324. Liberatus, Breviar. c. 89. Eulog. Alex. bei Phot., Biblioth. cod. 
230, ©. 4425. Theodoret., Ep. 50 83 102 112 126. Über die Synoden ber 
Antiodener vgl. Mansi a.a.O.V 879 890 f. Hefele, Konziliengejch. II? 266 ff. 

2 Neftorius ſchrieb im Exil von feinem Standpunkte aus eine Gejchichte feiner 
Kämpfe und Schicjale, jeiner „Tragödie“ (Evagr. Schol., Hist. eccles. 1, 7). Das 
Werk ift nicht mehr vorhanden, auch nicht das des Irenäus (Freund des Neftorius und 
abgeſetzter Biſchof von Tyrus), wohl aber die Daraus unter Beifügung anderer Urkunden 
von einem Nordafrifaner unter Juftinian gemachten Auszüge (vgl. Mansi a. a. O. V; 
Migne, Patr. gr. 84, 553 f). 

3 Die kaiſerlichen Erlaſſe ſ. bei Mansi a.a. O. V 413 415. 
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Anfehen des Diodor von Tarfus und des Theodor von Mopfueftia im 
der ſyriſchen Kirche umerfchüttert daftand und ihre Schriften um jo eifriger 
gelefen wurden, ſeit die des Neftorius verboten und zum Feuer verurteilt waren. 
Unter dem Schuge jo hochverehrter Namen hielt man unter Preisgebung des 
Neftorius den alten Irrtum fehl. Darum wurden von den Neftorianern die 
Merke Diodors und befonders Theodors allenthalben verbreitet, in das Syrijche, 
Perſiſche und Armeniſche überfegt; den zwölf Kapiteln des Cyrillus ftellte man 
die am meiften entgegenftehenden Stellen Theodors in einer eigenen Schrift 
gegenüber. Hauptfiß dieſes Treibens war Edeſſa, deflen theologijde 
Säule eine Tochter der antiohenifhen war (f. oben ©. 435). Der eifrige 
Biſchof diefer Stadt, Rabulas, dem der Priefter Ibas widerftand, verwarf 
geradezu Perſon und Schriften des verftorbenen Mopſueſteners und machte 
auch den Cyrillus auf ihn, als den eigentlihen Vater des Neftorianismus, 
aufmerkfjam. Cyrill erkannte den Widerſpruch, einerjeit3 den Neftorius zu ver— 
urteilen, anderjeit3S den Theodor und feine Schriften zu preilen. Das vom 
Proklus an die Armenier gegen letztere gefandte Schreiben unterzeichneten au 
Cyrill und der Antiohener Johannes; doch mußten fie armeniſchen Mönchen 
entgegentreten, die au wahre Sätze des Mopfuefteners im Sinne des entgegen- 
gejegten (monophyfitiihen) Irrtums befämpften. Deshalb jowie wegen der 
großen Verehrung des Mannes in der ſyriſchen Kirche, dann mweil man einen 
im Frieden der Kirche verftorbenen Biſchof und Lehrer jest zu verurteilen nicht 
für zweckmäßig hielt, wurde, obſchon Rabulas fein Urteil erneuert hatte, von 
einem allgemeinen Anathem über Theodor Umgang genommen; man begnügte 
ih, vor feinen glaubensgefährligen Schriften zu warnen, wie dies Cyrillus in 
einem (verlorenen) Werke gegen Diodor und Theodor und in einer Auslegung 
des nicänijhen Symbolums tat. Der Streit war damit nur auf eine jpätere 
Zeit vertagt; für jet fürdhtete man alte Wunden aufzureißen und eine noch 
größere Spaltung hervorzurufen; auch der Kaijerhof hatte von einer ſolchen 
Berurteilung abgemahnt!. 

Diele Neftorianer bewieſen eine Standhaftigkeit, die einer befjeren Sade 
würdig gemejen wäre, aber nicht freiblieb von Sektenhochmut. Sie erflärten, 
es jei ihnen ganz gleich, ob viele oder wenige Menſchen in ihrer Gemeinſchaft 





! Cyrill., Ep. 57 (al. 49) 58 (Migne, Patr. gr. 77, 320 fJ). Synodicon adr. 
tragoediam Irenaei c. 194 f (Migne a.a. ©. 84, 806 ); e. 197 209 (ebd. 810 834), 
Rabul. Edess., Epist. im Synod. c.200 (Migne a.a.©. 84, 814 f). Ibae Ep. bei 
Mansi, Conc. Coll. VII 227— 242. Bon Theodor von Mopſueſtia ſpricht Cyrill., Ep. 66f 
(Migne a. a. ©. 77, 3295); Ep. 69 ad Acac. Mel. (ebd. 340): Öroriarröusvor 


rap za Neoropiov nıiosiv Erepw ralıv abra ovyxporoon Toürw, za Osodupov Bayud- 
> — Sr a ea 2 Se a — 
Soyres, zattoı Ty» lamv, nallov Oe roAlm yeioova vooodvra Övoosdsav. Weitere Korrejpon= 


denz bei Cyrill., Ep. 70—74 (Migne a.a. 9. 341 f. Mansia.a.OD. V 383 421 
974 993 1009 1182 f). Die Erflärung des Symbolum Nieaen. in Cyrill., Ep. 55, 
al. 47 (Migne a. a. ©. 289—320). Bon dem Werke Eyrills gegen Diodor und - 
Theodor, „daß es nur einen Chriftus gibt“, finden fi Erzerpte im Conc. oecum. V. 
bei Mansi a.a. DO. IX 269. Auf diejes Wert Hatte Iheodoret, der fih lange nicht 
mit den Alerandrinern verjöhnen wollte, teilweile geantwortet. Seinen Brief (Ep. 180) 
über Cyrills Tod und die Rede zu Antiodien (Hardouin, Cone. Coll. II 139) balten 
die meiften mit Tillemont für uneht; Neander (Kirchengeſch. I 695, N 8) ſuchte 
die Authentie zu verteidigen. 
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jeien, allgemein jei der Glaube verdunkelt und entftellt; fie würden nie ihre 
Überzeugung ändern und bei der ihnen verliehenen Einfiht bleiben, auch wenn 
die Mönde alle Toten erweckten, um die ägyptiſche Gottlofigkeit zu ſtützen. 
As Rabulas 435 ftarb, ward in Edefja der Priefter Ibas (435—457) 
jein Nachfolger, der fortwährend den Cyrill des Apollinarismus und Mono— 
phyſitismus bejhuldigte und dur feinen Brief an den Perſer Maris 
berüchtigt ward. Allein im römifhen Reihe wurde doh nah und nad) 
der Neftorianismus unterdrüdt, und der Kaiſer Zeno zerftörte aud die Schule 
don Edeſſa 489 völlig. Abgefehen von fpärlichen Reſten in einzelnen 
Gegenden, fanden ſich bald feine Neftorianer mehr. Dagegen waren fie nod) 
zahlreih in Perſien, wo Bilhof Barſumas von Nifibis (453—489) 
ihre Fräftigfte Stütze war und der Hof ſchon aus politiiher Oppofition gegen 
das römijche Reich fie begünitigte. So erhielten ſich diefelben fort und drangen 
vor bis Arabien, Oftindien und China. 


4. Die Srrlehre des Eutyches. Beginn der monophyfitiichen Streitigkeiten; 
das vierte allgemeine Konzil zu Chalcedon (451). 


Quellen. — Alten der Synoden von Konſtantinopel (448) und von Chalcedon 
bei Mansi, Conc. Coll. VI 529 ff; VIL1ff. Hefele, Konziliengeſch. II (2. Auff.) 
320 ff. Syriſche Alten der Räuberſynode von Ephefus bei Martin, Actes du brigan- 
dage d’Ephese. Amiens 1874. Perry, The second Synod of Ephesus. Dartford 
1881. Hoffmann, Verhandlungen der Kirhenverfammlung zu Ephejus anı 22. Auguft 
449. Kiel 1873. Briefe des Papftes Leo I. bei Migne, Patr. lat. Bd 54. Appellation 
des Biſchofs Flavian von Konftantinopel, herausgeg. von Amelli, S. Leone Magno 
e l’Oriente. 2. ed. Montecasino 1890. (Bgl. dazu Grijar in Zeitfehr. für fathol. 
Theol. 1892, 191 ff; Mommſen in Neues Archiv 1886, 561 ff.) Appellatio Flaviani. 
The Letters of Appeal from the Council of Ephesus A.D. 449; ed. Lacey. London 
1903. Chabot, Documenta ad origines monophysitarum illustrandas (Corp. script. 
christ. orient. Script. syri XXXVII). Paris. 1907. — Theodoret. Cyr., Eranistes 
seu Polymorphus (Migne, Patr. gr. 83, 27 ff). Mehrere Briefe des Theodoret. 
Gelasius Papa, Tractatus de duabus naturis in Christo (Thiel, Epist. Rom. Pont. 
530 ff); Gesta de nomine Acacii (ebd. 510 ff). Zachar. Rhet., Hist. eccles. (ed. 
Land, Anecdota Syriaca. 3d III. Lugd. Batav. 1870). Ahren3 und Krüger, 
Die jog. Kirhengeih. des Zacharias Rhetor (Scriptores sacri et profani, 3). Leipzig 
1899. Evagr. Schol., Hist. eccles. 1, 95; 2, 24918 Liberatus, Bre- 
viarium causae Nestor. et Eutychian. (Migne, Patr. lat. 68, 969 ff), Facundus 
Herm., Defensio trium capit. (Migne a.a. D. 67, 527 ff). Synodicon adv. tra- 
goediam Irenaei (Mansi, Conc. Coll. V 731 ff). Ioannes Ephes. Syr. monoph., 
Commentarii de beatis oriental. et Hist. eceles. fragm. lat. vert. van Douwen et 
Land. Amsterdam 1889. Theophan., Chronogr. 1, ed. Bonnae 1839. Brooks, 
Vitae virorum apud Monophysitas celeberrimorum (Corp. script. christ. orient. Seript. 
syri XXV). Paris. 1907”. Nau, Histoire de Dioscore, patriarche d’Alexandrie, 
eerite par son diseiple Theopiste, in Journal asiatique, 10. ser. I (1903) 5 ff 241 ff. 

giteratur. — Werke von Shwane, Harnad, Dorner oben ©. 545. Hefele, 
Konziliengeſch. II (2. Aufl.) 313 ff. Martin, Le pseudo-synode connu sous le nom 
de Brigandage d’Ephöse, étudis d’apres ses actes retrouves en syrique. Paris 1875. 
Krüger, Monophyfitiiche Streitigkeiten im Zufammenhang mit der Reichöpolitif. Jena 
1884. Blößer, Der Heilige Stuhl und die ökumeniſchen Synoden bes Altertum im 
Lichte der Vorgänge beim Chalcedonense betrachtet, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1836, 
67 ff. Günther, Die Überlieferung der „Sammlung in Saden des Monophyfitismus”, 
in Nachr. der Geſellſch. der Wifjenih. zu Göttingen 1894, 116—143. Schmid, 
Die verſchiedenen Formen des Monophyſitismus in theologiſcher Beleuchtung, in Zeitſchr. 
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für kathol. Theol. 1906, 266 ff. Haaſe, Patriarch Dioskur I. von Alexandria. Nach 
monophyſitiſchen Quellen, in Kirchengeſchichtl. Abhandlungen, herausgeg. von Sdralek, 
VI, Breslau 1908, 145 ff. Lebon, La christologie de Timothé e Aelure, archev&- | 
que monophysite d’Alexandrie, in Revue d’hist. eceles. 1908, 677 ff; Le mono- | 
physitisme Severien. Etude sur la resistance monophysite au concile de Chalcedoine. 
(These.) Louvain 1909. Über den hl. Leo d. Gr. ſ. Literatur bei Bardenhewer, , 
Patrologie (3. Aufl.) 451 f. 


1. Nicht alle jahen ein, daß der zu flande gefommenen Vereinigung nad) 
der Verurteilung des Neftorianismus die Lehre bon zwei Naturen in 
Chriſtus (Dyophyfitismus) zu Grunde lag; an Cyrill Hatten ſich extreme , 
Antineftorianer angefhloffen, die nach der Einigung der beiden Naturen nit . 
mehr von zwei Naturen geredet willen wollten. Hauptftügen dieſer Richtung : 
waren Cyrills früherer Archidiakon und (jeit 444) Nachfolger, der heftige und 
herrſchſüchtige Dioskorus, der den Bilhof Theodoret bon Cyrus als 
Neftorianer verfolgte und anathematifierte und auch gegen den Bilhof Fla- 
vian von SKonftantinopel, eiferfühtig auf die jo jehr geftiegene Macht dieſes 
Stuhles, ſich feindfelig erhob, ſowie der Vorfteher (Arhimandrit) eines Klofters 
der Kaiferftadt, Eutyches, der allenthalben den größten Eifer gegen den 
Neftorianismus betätigte und an dem dort allgewaltigen Eunuchen Chryſaphius 
eine mächtige Stüße befaß. In feiner beſchränkten Auffafjung glaubte Eutyches , 
nicht in anderer Weile den Neftorianismus befiegen zu können als durch die 
Annahme einer Natur (Monophyfitismus) in Chriftus!. Auf das Gefährliche - 
dieſer Lehre machten Erzbiſchff Domnus von Antiodien ſowie Eujebiug, | 
Biſchof don Doryläum in Phrygien, aufmerffam, mährend der gelehrte : 
Theodoret in drei Dialogen fie mit großem Scharffinn befämpfte (447), ' 
indem er den Unterfchied von Weſen und Perfon (odota und Öröoraaıg) 
genauer entwidelte, von dem verurteilten Neftorianismus fich freihielt und jetzt 
auch dem Cyrillus unter den hervorragenden Lehrern der Kirche eine Stelle | 
gab? Als nun im November 448 Flavian von Konftantinopel die im; 
der Hauptſtadt weilenden Bischöfe zu einer Synode um fi bverfammelte, 
überreichte der genannte Bischof Eufebius, der früher als Laie ebenfo dem ı 
Neftorius entgegengetreten war, eine Klagſchrift gegen Eutyches, der fein perſön— 
licher Freund geweſen und dem er bisher vergebens die eindringlichften Vor: ı 
ſtellungen gemadt hatte. Flavian, der vorher alle Mittel der Güte verfuchen 
wollte, ließ endlich den Eutyches vorladen; diefer ſuchte Ausflüchte und zögerte : 
zu erſcheinen. Als er zuleßt doch kam, begleitet von Mönchen, Soldaten und 
Staatsbeamten, die ihm nicht ohme volle Gewähr feiner Sicherheit aus ihrer 
Mitte entlaffen wollten, gab er zuerſt ausweichende Antworten, befannte aber 
dann offen: dor der Einigung (der Gottheit und Menfchheit) fei Chriſtus aus 
zwei Naturen geweſen, nach derjelben aber fei nur eine Natur, und er ſei 





! Mansi, Conc. Coll. VI 627 639 651 856 863; VII 62. Theodoret., Haer. 
fab. 4, 13. 

2 Von <heoborets Briefen gehören hierher Ep. 66 79—83 86 92 101 110 113. 
Der Dialog „Eraniftes" beiteht aus drei Teilen: drpsrros, dauyyuros, äradıns. Dial. 2 
wird Cyrill., Ep. 4 ad Nestor. mitten unter den Vätern angeführt (Migne, Patr. 
gr. 83, 212). 
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ung Menſchen nicht gleihwejentlih. Da er dies nicht widerrufen und ana— 
thematifieren wollte, ward er mit dem Bann belegt und aller geiftlichen Würden 
entſetzt. Das Urteil unterfchrieben nahe an 30 Biſchöfe und 23 Äbte. 

Die Lehre des Eutyches entwicelte ſich in diefer Weife: Anfolge der In— 
Tarnation iſt aus der Gottheit und Menjchheit Chrifti nur Eine Subjtanz und 
Natur geworden; Chrijtus ift feiner Menjchheit nach den übrigen Menſchen nicht 
Tonjubjtantial. Da aus zwei Naturen eine entjtanden fein fol, jo müßte dieg ent- 
weder durch Verſchmelzung (Konfufion) oder Verwandlung (Konverfion) oder Auf— 
jaugung Abjorption) oder Zuſammenſetzung (Kompofition) geſchehen fein; eine ſolche 
Folgerung wollte Eutyches nicht zugeben, noch ſich näher über die Art des Beifammen- 
ſeins äußern, wenn er auch der Abforption den Vorzug gegeben zu haben jcheint; er 
ging immer darauf zurüd, daß vor der Vereinigung zwei Naturen gemejen feien, nad) 
ihr aber nur eine blieb, jo daß die Gottheit jelbft unmittelbar litt und gefreuzigt 
ward. Nach einigen jeheint er eine Präeriftenz der menſchlichen Seele Chrifti nad 
Art der Drigeniften angenommen zu haben. Für ihn Yag fein Widerjpruch darin, 
zu jagen: das Wort ijt Fleiſch geworden, und: die Natur des Fleifches ift nad) der 
Bereinigung nicht mehr vorhanden; weil aber das Fleisch durch die Vereinigung mit 
der Gottheit vergöttlicht und in eine andere Wejenheit übergegangen jein jollte, war 
nad Eutyches der Leib Chrifti nicht der eines Menſchen, ſondern bloß ein menjchlicher, 
d. 1. menschlich bloß der äußeren Geftalt nad. Hier war Chriſtus fein vollfommener 
Menſch mehr, die Menſchwerdung und die Erlöfung war vernichtet. Diefe Folgerungen 
fagen wohl nit im Sinne des Eutyches, der ebenjo kurzſichtig als Hartnädig war. 
Sein Lehre verteidigte er unter Berufung auf die Schrift ſowie auf Zeugniffe von 
Athanafius und Eyrillus, erklärte aber den ihm vorgehaltenen Väterjtellen gegenüber, 
ſolche Ausſprüche feien ihm nicht maßgehend wie die Schrift, da die Väter öfter ges 
irrt und einander widerjprochen hätten. 

2. Gegen das Urteil der Synode Flavians proteftierte Eutyches in 
öffentlichen Anſchlägen, appellierte dagegen an den römiſchen Stuhl, ſchrieb an 
Dioskorus und andere hervorragende Biſchöfe und ftüßte ſich vor allem auf den 
Kaiſerhof, an dem fein Freund und Pate Chryjaphius, der mit der Kaijerin 
Eudokia die hochbegabte Schmweiter des Kaijers, Pulderia, ganz bon der 
Regierung zu verdrängen mußte, ſowie der mit Dioskorus verbundene Staats- 
beamte Nomus für feine Intereffen tätig waren und an dem Erzbiichof Flavian 
ohnehin viele Feinde zählte. Theodofius II. ſuchte nit nur den Erzbiſchof 
zu bewegen, fi mit dem nicäniſchen Symbolum zu begnügen, worauf diejer 
nicht eingehen konnte, fondern verdächtigte ſelbſt defjen Glauben, da ihn Eutyches 
der Härefie zieh, jo dab Flavian ein ausführliches Glaubensbekenntnis abzulegen 
genötigt war; auch jchrieb der Kaijer zu Gunften des Berurteilten an den 
römischen Biſchof Leo. Diefer Hatte auf eine frühere Klage des Eutyches wegen 
des MWiederauflebend des Neftorianismus am 1. Juni 448 einfad) geantwortet, 
daß er ſich näher über die Sache unterrichten werde. Als dann nad) der Ver- 
urteilung dur Flavian ſowohl die Appellationsfchrift des Eutyches als das 
kaiſerliche Schreiben eingetroffen waren, verlangte der Papſt am 18. Februar 449 
meitere Aufſchlüſſe von jeiten des Erzbifchofs, da die vorgelegten Urkunden nicht 
genügten!. Flavians Bericht über feine Synode mar damals noch nicht nad) 





mEutyches ſchrieb (Leo M., Ep. 21, bei Migne, Patr. lat. 54, 718) : Ad vos 
igitur religionis defensores huiusmodi factiones exsecrantes confugio ... eb 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 36 
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Rom gelangt. Nun ließ diefer ein weiteres Schreiben folgen, worin er die 
Lehre des Eutyches genauer erörterte, deſſen Vorgeben, daß er nod während 
der Synode nad) Rom appelliert Habe, für unwahr erklärte und den Papſt bat, 
das von ihm Über die neue Irrlehre gefällte Urteil zu genehmigen und den 
Glauben des Kaiſers zu beftärken. Leo, nad Empfang der Synodalaften völlig 
über die Streitfrage aufgeklärt, ließ ſich nicht durch die Faiferlihe Gunft für 
Eutyches noch fonft durch eine menjchlihe Nüdficht beirren. Während der 
trefflihe Petrus Chryſologus von Ravenna, an den fih Eutyches eben⸗ 
falls gewendet hatte, dieſen auf die Entſcheidung des Stuhles Petri verwies!, 
welcher gemäß er auch bald nachher die neue Lehre bekämpfte, genehmigte der 
Papſt am 21. Mai 449 das von Flavian gegen den „törichten und verkehrten 
Irrtum” erlaſſene Urteil und verhieß noch eine ausführlichere dogmatijche 
Inſtruktion, die er fodann (13. Juni) in feinem berühmten Lehrſchreiben 
an Flavian mit vollendeter theologiſcher Meifterichaft erteilte. 

Inzwiſchen war in Byzanz infolge der Klagen des Eutyches, daß in 
dem Verfahren gegen ihn nicht bloß alle Rechtsformen verletzt, fondern auch 
die Protokolle der Synode ungenau und falſch abgefaßt worden jeien, am 
8. April 449 dom Kaifer eine Unterfuhung und Reviſion der Akten 
angeordnet worden, ebenjo am 27. April eine zweite; aber e& konnte nirgends 
eine mwejentliche Verfälſchung nacdhgemwiefen werden. Schon vorher aber, am 
30. März, hatte Theodofius II. auf Anſuchen des Eutyches und des Dioskorus, 
der ohne weiteres den erfteren für gerechtfertigt und in fein Amt miedereingejegt 
erklärte, für den Beginn des Auguft ein großes Konzil nach Ephejus aus— 
geſchrieben; niemand von den eingeladenen herborragenden Biihöfen jollte weg— 
bleiben, Theodoret aber nur anmwohnen dürfen, wenn die Synode ihn berufe; 
dem ſyriſchen Abte Barfumas, dem mit Eutyhches gleichgefinnten Eiferer 
gegen die Neftorianer, jollte Sig und Stimme gewährt, dagegen den Biſchöfen, 
die den Eutyches verurteilt hatten, verjagt fein. Zwei Staatsbeamte, Elpidius 
und Enlogius, wurden zur Handhabung der Ordnung als Eaiferlihe Kommiffäre 
beftellt, dem Dioskorus aber der Vorſitz mit fehr meitgehenden Vollmachten 
übertragen?. Leo d. Gr., ebenfalls zur Teilnahme eingeladen, hielt zwar, 
gleich Flavian, die Abhaltung einer Synode für unnötig, ja bei der leiden: 
Ihaftlihen Erregung des Orients für gefährlid), ernannte aber dazu doch drei 
Legaten, den Biſchof Julius von Puteoli (Bozzuoli), den Vriefter Renatus 
und den Diakon Hilarus, und ſchrieb deshalb mehrere Briefe an den 
Kaijer, an deſſen Schwefter Pulcheria, an die Äbte der Hauptitadt, an Biſchof 
Julian von Kos, an Ylavian und an die Synode. Indem er Flavians Eifer 





obsecro, nullo mihi praeiudicio facto ex his, quae per insidias contra me gesta sunt, 
quae visa vobis fuerit, super fidem proferre sententiam et nullam dein- 
ceps permittere .... contra me calumniam procedere et non excuti et eximi de 
numero orthodoxorum eum, qui in continentia et omni castitate septuaginta annos 
vitam peregit. — Leo M., Ep. 29 ad Theod. (Migne a.a. ©. 783): Cum in libello 
suo, quem ad nos misit, hoc saltem sibi ad promerendam veniam reservaverit, ut 
correcturum se esse promitteret, quidquid nostra sententia... improbasset. 

Petrus Chryjologus (Leo M., Ep. 25) mit den berühmten Worten: Beatus 
Petrus, qui in propria sede vivit et praesidet, praestat quaerentibus fidei veritatem. 

® Mansi, Cone. Coll. VI 558 f 593 596 f 600. 
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für den Glauben belobte und ihn zu weiterem Kampfe ermunterte, wollte er 
dem Euthches für den Fall, daß er widerrufe und fich feinem Verſprechen gemäß 
der Entjheidung de3 römiſchen Stuhles unterwerfe, eine milde Behandlung 
zugefichert wifjen!. 

3. Aber die am 8. Auguft 449 in der Marienkirche zu Epheſus eröffnete 
Synode diente dem alle rechtlichen Formen verlegenden Dioskorus nur 
als Werkzeug jeiner Rache an Flavian und des Triumphes der Sache des 
Euthches; der in Byzanz verurteilte Monophyfitismus, defjen Gegner Eutyches 
als Nejtorianer brandmarkte, jollte mit dem Anjehen des Cyrillus und der vor 
18 Jahren an demjelben Orte gehaltenen Synode zur herrſchenden Lehre er- 
hoben werden. Der gemalttätige Alerandriner führte den Vorſitz, dem päpft- 
lichen Legaten Julius ward nur die zweite Stelle eingeräumt, Flavian erhielt 
erft nad Juvenal von Jerufalem und nad Domnus von Antiohien (der gegen 
die alte Ordnung dem Juvenal nachgejegt ward) feinen Platz. Dioskorus und 
fein Gefolge von Soldaten und fanatiſchen Mönden erlaubten fi) die roheſten 
Gewalttaten; die päpftlichen Schreiben wurden gar nicht verlefen; Cutyches 
erhielt Gehör, nicht jeine Anfläger; jener ward gerechtfertigt, dieje, beſonders 
Flavian und Eufebius, verurteilt. Nah Verleſung der Faiferlihen Schreiben 
ward die Reviſion des Prozeffes gegen Eutyches vorgenommen; die Lehre von 
zwei Naturen in Chriftus ward anathematifiert, die Defrete von Nicda und 
Epheſus (431) als allein maßgebende Normen erklärt. Wer nicht in den 
wütenden Ruf des Dioskorus einftimmte, ward von deſſen Trabanten bedroht; 
von den 135 Biihöfen verloren viele ganz die Befinnung, fagten willenlo das 
ihnen Vorgeſprochene nad; manche verbargen fi, einige baten den Tyrannen 
Dioskorus fußfällig, nicht über Flavian die Abfegung zu verhängen. Bis zum 
Abend blieben die meiften Biſchöfe in der Kirche eingejperrt, fortwährend von 
mwütenden Notten bedroht; mehrere mußten ſogar auf ein ganz unbejchriebenes 
Blatt ihre Namen jegen. Vergeben: Hatten die römijchen Legaten gegen das 
tumultuariſche und rechtswidrige Verfahren proteftiert; der Diakon Hilarus 
entfloh mit Zurüdlaffung feiner Habe auf unbefanntem Wege nad Rom, dem 
Bapfte Bericht zu erftatten. Vergebens hatte Flabian an Papſt Leo und 
eine in Stalien abzuhaltende Synode Berufung eingelegt; er ward bon den 
Mönden des Barfumas mit Heulen mißhandelt, von Dioskorus mit Füßen 
getreten und dann in das Gefängnis, darauf in das Exil gejchleppt, mo er 
nah wenigen Tagen infolge der erlittenen ſchweren Mißhandlungen jtarb. 
Dioskorus, dem alles zu Willen war, forderte noch andere Opfer; nicht bloß 
Ibas don Edeffa, Daniel von Karrä und Theodoret von Cyrus, jondern jogar 
Domnus don Antiohien, objhon er in allem zugeltimmt hatte, wurden bet 
urteilt und abgejeßt. 

Bald darauf verließ Dioskorus Ephefus und erwirkte von dem unerfahrenen 
Kaifer Theodofius II. eine Beftätigung feiner Synode, die nun 
die zweite ephefinifche fein follte. Es ward verboten, einen Biſchof zu mweihen, 
der die Ketzerei des Neftorius und des Flavian Iehre, dem nicäniſchen Sym— 
bolum etwas beizufügen, ſowie die Schriften des Neſtorius und Theodoret zu 





1 Leo M., Ep. 29—38. Er 
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leſen; die Abſetzung der Bifchöfe ward genehmigt. Thendoret wurde aus 
feinem Sprengel entfernt und in ein Klofter gefperrt, wo er bittern Mangel 
fitt, bis ihn feine Yreunde unterftüßten; hier bewährte er edle Standhaftigfeit 
und ſchrieb voll Freude über feine Leiden. Auch er appellierte glei) Ylavian 
an den Stuhl Petri, wobei er das dogmatifche Schreiben Leos verherrlichte 
und bon dieſem ein Urteil erwartetel. Die ganze orientalifde Kirche 
fam in die größte Verwirrung; die meiften Biſchöfe beugten ſich bor 
der herrſchenden Partei; denen von Ägypten fhloffen fih die von Paläftin« 
und Thrafien an, mährend die in Shrien, in Pontus und Sleinafien auf 
feiten de3 geftürzten Ylavian fanden, von denen aber nur wenige den Mut 
hatten, laut ihre Stimme zu erheben. Diele ließen ſich die äußerfte Erniedrigung 
gefallen; die ſyriſchen Bifchöfe, die jeden an die Einheit der Natur anftreifenden 
Ausdruck verabfeheuten, baten den Eutyches jogar um Verzeihung, nannten ihn 
ihren geiftlihen Vater und entſchuldigten gegen andere ihr ſchmachvolles Be— 
nehmen mit den ſchwächſten Ausflüchten. Die orientaliihe Kirche war in 
einem itoftlofen Zuftande und um fo mehr gefährdet, als es dem Dioskorus 
gelang, feinen bisherigen Agenten am Kaiferhofe, den Priefter Anatoliuz, 
auf den Bilhofsftuhl der Hauptftadt zu erheben, in dem er ein ganz will- 
fähriges Gefchöpf zu haben glaubte, als er ihm nod) vor Ende des Jahres 449 
die Biſchofsweihe erteilte?. Alle eifrigen Katholiten, au) der Klerus und das 
Bolt von Konftantinopel, erhofften nur noch von Rom Hilfe, wo noch, mie 
Theodoret (Ep. 121) jagte, „ein Funke der rechten Lehre” erhalten mar, 
„oder richtiger nicht ein Funke, jondern eine gewaltige Fadel, die den Erdfreis 
anzünden und erleuchten konnte“8. 

4. Der Papſt täuſchte diefe Hoffnungen nicht. Die unerjchütterliche Feſtigkeit 
und Weisheit des großen Leo rettete die griechiſche Kirche in diefer traurigen 
Lage faſt gegen ihren eigenen Willen; er mar Verteidiger des gefährdeten 
Glaubens und der Beſchützer der verfolgten Unſchuld. Er hielt (Oktober 449) 
eine Synode in Rom, worin er alles, was zu Ephefus geſchehen war, für 
nichtig erklärte; er gab diefer Verfammlung den Namen Räuberſynode«. 
In feinem und feiner Synode Namen ſchrieb er an Theodofius II. Indem 
er jein oberftrichterliches Anfehen geltend machte, das auf Flavians Appellation 
den Kanones von Sardika gemäß einzutreten hatte, fuchte er den Kaifer zum 
Aufgeben der Näuberfynode und zur Einwilligung in die Abhaltung. eines 





! Theod. Il. bei Mansi, Cone. Coll. VII 495, IX 250. Theodoret. CyrsEpele 
cit. und Ep. 121—124 129 130 135 138 139. Die Appellation Theodorets bei Leo M., 
Ep. 52 120. Theodoret forderte, der Papft möge bejtimmt werden, 77 dnooroiıy 
zongasdar ESovoia xal eis TO Öuerspov dvadpansiv ue xelcdoar ouvepeov. (Ep. 146 ad 
Renat.); ev wollte durhaus im Ofzident gerichtet werden (Ep. 119 ad Anat.) und 
brauchte aud) das Wort enixadeiodar (Leo M., Ep. 52, c.5). Yon Leo fagt er (Ep. 145 
bei Migne, Patr. gr. 83, 1384): xat ö vv nv neydinv Pouny idlvwv xal av —— 
doyudrw» Tas dxtivas Ex W Eonepas Tayroos &xreivwv 6 arınrarog Newv Todrov Hruiv 
THIS niotews TOV yapazrjpa da Twv olxeiwv Ypapmatwv NPOSHVEyKEV. 
Rn an Lect. erwähnt im Conc. oecum. VII act. 1 (Migne, Patr. gr. 
3 ber die Zuſchriften der Byzantiner an den Papſt . Le : 
c.1 (Migne, Patr. lat. 54, Ber). ie) 
* Ephesinum non iudicium, sed latrocinium (Ep. 95). 
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neuen Konzils zu bewegen, bis zu welchem alles in dem Stande bleiben follte, 
in dem es bor jener Verſammlung geweſen. Die fromme Bulderia mahnte 
er, fi bei ihrem Bruder in diefer Sache zu verwenden; ihr erftattete der Legat 
Hilarus Bericht von dem zu Ephejus Vorgefallenen, und fie ward zuerft am 
Hofe von den Irrtümern des Eutyches überzeugt, gegen die fie nun eifrig zu 
wirken trachtete. Nach allen Seiten Hin juchte der Papſt die Ungerechtigkeit 
und DVermerflichkeit der Räuberſynode zu zeigen; er marnte bor ihr durch 
Anaftafius von Theffalonih den Klerus Illyriens mie Klerus und Volk 
von Ronftantinopel. Als im Februar 450 Kaifer VBalentinian II. mit 
feiner Mutter Galla Placidia und feiner Gemahlin Eudoria (de Theodofius 
Toter) nah Rom kam, bewog fie Leo zu nachdrücklichen Vorftellungen bei 
Theodoſius, dem fie auch die oberftrichterliche Autorität des römischen Biſchofs 
in das Gedächtnis riefen!. Theodofius II., nod don Chryſaphius beherrjcht, 
entgegnete, in Ephefus fei alles mit voller Freiheit und ganz der Wahrheit 
gemäß verhandelt worden, jebt herrſche Friede und Eintracht in allen orien— 
laliſchen Kirchen. Vom Bapfte verlangte er die Anerkennung des neuen Biſchofs 
Anatolius, der ſelbſt nebft feinen Konfekratoren darum nachſuchte. Dieje 
erteilte Leo nicht, er verlangte vielmehr vorerſt Beweiſe der Rechtgläubigfeit des 
neuen Biſchofs duch Verurteilung des Neftorius und des Euthches, durch 
Erklärung feiner Anhänglickeit an die Lehre der Väter, durd Annahme feines 
dogmatifhen Schreibens an Flavian und ordnete zwei Bijchöfe und zwei Priefter 
an den Kaiferhof ab, die weitere Unterhandlungen führen follten. Der Papft 
hielt die Abhaltung einer neuen Synode in Italien nur dann für notwendig, 
wenn nit alle Bifhöfe der von ihm gegebenen Darlegung des Glaubens bei- 
treten würden. inftweilen bot ihm die Feſtigkeit der Pulderia ſowie ber 
Geiſtlichen und Mönche, vieler Vornehmen und des Bolfes ber Hauptitadt Troft 
und frohe Hoffnung. Während Dioskorus, von der Kafjation feiner Synode 
unterrichtet, den Bann gegen Leo auszuſprechen wagte?, fand das päpftliche 
Lehrſchreiben, das bereits die Biſchöfe Galliens unterjchrieben hatten, aud im 
Drient Verbreitung und zahlreiche Unterfchriften?. 

Bald traten in der Kaiferftadt wichtige Veränderungen ein: Chryjaphius, 
die vorzüglichſte Stüge der Eutychianer, fiel in Umgnade; die Kaiſerin Eudokia 
zog ſich nach Jeruſalem zurück, und nun erlangte die glaubenstreue Pulcheria— 
ſchon längſt neben ihrem Bruder als Auguſta proflamiert, allen Einfluß, ja 
nad dem unerwartet erfolgten Tode des Iehteren (28. Juli 450) führte fie 
jelbft die Herrihaft, die fie mit dem zu ihrem Gemahl erhobenen Feldherrn 
Marcian, einem der tüchtigften Männer des Reiches, teiltet. Das Herrſcher 
paar legte offen ſeine katholiſchen Geſinnungen an den Tag, rief die um des 


i Leo M., Ep. 43—51 53 54-61 69—71. Der Ausdruck advodos Ayorpıry auch 
bei Theophan., Chronogr. (ed. Bonnae) 86. 

2 jiher das Anathem des Diosforus gegen Leo vgl. Conc. Chalced. act. sess. III, 
bei Mansi a.a. ©. VI 1009 1048 1099. 

s jÜber die Biſchöfe Galliens vgl. Leo M., Ep. 67 68; über bie Synode bon 
Mailand im Auguft oder September 451 vgl. Ep. 97. Im Juni 451 fonnte Leo 
von jeiner Ep. ad Flavian. jagen: quam ecelesia universalis amplectitur (vgl. Ep. 88, 
c.1). gl. Idacius, Chron., bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. 10, 327. 

4 Teetgen, The Life and Times of the Empress Pulcheria, London 1907. 
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Glaubens willen abgefegten und verbannten Biſchöfe zurüd und ließ die Gebeine 
de3 Bekenners Flavian nah der Hauptftadt bringen und ehrenboll in der 
Apoftelficche beftatten. Marcian meldete dem Papfte feine Erhebung, empfahl 
feine Regierung deſſen Gebeten und drüdte ihm den Wunſch aus, durch eine 
unter der Autorität des römischen Stuhles, der die oberfte Aufficht über den 
göttlichen Glauben habe, abzuhaltende Synode den Kirchenfrieden wieder— 
herzuftellen!. Die an Theodofius II. gefandten päpftlihen Legaten, an deren 
Spite Bifhof Abundius von Como ftand, fanden die ehrenvollfte Aufnahme, 
und Anatoliu3 nahm in deren Beifein auf einer Synode (November 450) 
das dogmatifche Schreiben Leos an feinen Vorgänger, das zur Unterjchrift 
allen orientaliſchen Metropoliten zugefertigt wurde, feierlich unter gleichzeitiger 
Berurteilung des Neftorius und des Eutyches an. Mehrere Prälaten, die ji 
dem Dioskorus angeſchloſſen hatten, bezeigten Neue und wünſchten die Gemein- 
Ihaft des Apoftolifhen Stuhles. Der Kaifer und die Kaiferin meldeten dem 
Papſte den erfreulichen Umfhmwung und Iuden ihn zu einer großen Synode 
in ihrem Reiche ein. Seinerſeits ſandte Anatolius drei Geiftlihe mit Briefen 
zum Erweiſe feiner Rechtgläubigfeit nah Rom. Leo erkannte jebt, „mehr der 
Milde als der Gerechtigkeit folgend” und aus Rückſicht auf des Kaiſers Für- 
ſprache, den wegen feiner Konfekration durch Dioskorus nicht ganz tadelfreien 
neuen Biſchof an, der fi als rechtgläubig erwieſen?, billigte die Beſchlüſſe 
jeiner Synode, insbefondere die Maßregeln betreffs der reuigen Biſchöfe, die 
einjtweilen mit Wiedererlangung der Kirchengemeinſchaft ſich zu begnügen hätten, 
behielt ji das Urteil über Dioskorus, Juvenal und andere ſchwer Beſchuldigte 
bor, dankte dem Herrjcherpaar für feine Bemühungen um den Frieden der 
Kirche und ordnete neue Gefandte an dasfelbe ab. Eine neue Synode hielt 
der Papft jest für überflüffig, ja unrätlich, mwenigftens eine Vertagung auf 
eine gelegenere Zeit erwünfcht. Denn Flavians Andenken war twiederhergeftellt, 
Eutyches entjegt, Eufebius don Doryläum genoß in Rom die Gemeinfchaft der 
Kirche, Theodoret war vom Papſte und vom Kaifer reftituiert, der Glaube 
dur Unterzeichnung des päpftlichen Schreibens an Flavian völlig gefichert, das 
Urteil über die Gefallenen wurde vorbereitet. Dazu ſchien eine neue Erörterung 
der dogmatiſchen Frage, da das Urteil der Kirche feftftand, gefährlih und 
unzuläffig; zudem fonnten fi die abendländifchen Bischöfe beim Eindringen 
der Hunnen nicht leicht don ihren Diözefen entfernen. Da aber der Kaifer 





' Marcian jehreibt Ep. 73 (inter epp. Leon.) dem Papfte die Vorftandfchaft in 
Sachen des Glaubens zu (IV oyv dyıwaivmv Erıoxonsboveay za! doyovoa» THIS Betas 
riorews), wie nad Leo M., Ep. 5, c. 2 der Herr dem Petrus primatum fidei ver— 
fiehen hat. Die Worte Marcians od abdevroövros heißen nit: „auf deine An- 
regung“, jondern: „unter deiner Autorität”, wie fonft adsevria in gleichzeitigen Akten 
borlommt. Vgl. Theodor. Lect., Hist. eccles. 1. 1, n.43 (Migne, Patr. gr. 
86, 168): Zypadav Acovr . . . räcay abrw abdevriav napeyovres. Gelas., Ep. 42, 
ed. Thiel ©. 478 wird der rporsreca der Laien die abdevria des Prieftertums ent- 
gegengeftellt. 

?® Über Anatolius vgl. Leo M., Ep. 104 ad Marcianum, c. 2: Nos vestrae fidei 
et interventionis habentes intuitum, cum secundum suae consecrationis auctores eius 
initia titubarent, benigniores circa eum quam iustiores esse voluimus; c. 3: Vestrae 
pietatis auxilio et mei favoris assensu episcopatum tantae urbis obtinuit, 


4. Irrlehre des Eutyches. Monophyfit. Streitigk.; viertes allg. Konzil zu Chalcedon. 567 


bereit am 17. Mai 451, nod vor Empfang des abmahnenden Schreibens 
Leos (vom 9. Juni), die Synode auf den 1. September dieſes Jahres nad 
Nicäa in Bithynien berufen hatte, jo trat Leo troß der Fundgegebenen 
Bedenken diefer Anordnung bei und beorderte neben den ſchon vorher gejchidten 
Legaten, dem Biihof Lucentius und dem Briefter Baſilius, noch den 
Biſchof Paſchaſius von Lilybäum und den Priefter Bonifacius, die mit 
Julian von Kos ihn auf der Synode vertreten follten; die perjönliche Teil— 
nahme Iehnte er mit Berufung auf die alte Gewohnheit jeines Stuhles und 
die Notwendigkeit feiner Anweſenheit in Italien ab, ſprach aber das Recht 
des Vorfites fraft feines Primates feinen Legaten zu, unter denen Paſchaſius 
die erfte Stelle einnehmen follte. Umfichtig gab er geeignete Ratſchläge an die 
Hand, warnte vor ehrgeizigen Übergriffen gegen die alte hierardijche Ordnung 
mie vor einer Wiederaufnahme von Unterfuhungen über das kirchlich Feſt— 
ftehende; auch jollte die Verwerfung des Monophyfitismus dem entgegenftehenden 
Extrem de3 Neftorianismus feinen Vorteil bringen. 

5. Das nad Nicäa ausgefhriebene Konzil ward, meil der Kaijer im ber 
Nähe jein und perjönlih anwohnen wollte, nad Chalcedon verlegt und am 
8. Oktober 451 in der dortigen Kirche der Hl. Euphemia eröffnet. Weber 
früher noch ſpäter jah der Orient eine jo große Zah! von Biſchöfen 
(520—630) vereinigt; dom Abendlande waren außer den römischen Legaten 
nur zwei afrikaniſche Biſchöfe zugegen. Für die äußere Gejhäftsleitung waren 
ſechs kaiſerliche Kommifjäre nebft mehreren Senatoren anmejend, die aber bon 
der Synode jelbft ausdrücklich geſchieden wurden; als Vorſitzende der 
letzteren fungierten die päpftligen Legaten; nad ihnen ſaßen Anatolius 
von Byzanz, Marimus von Antiodien, Thalaſſius von Cäſarea (Kappadokien), 
Stephan von Epheſus und die meiſten andern Biſchöfe; auf der entgegen- 
geſetzten Seite jaßen Dioskorus und Juvenal mit den ihnen anhängenden Bir 
ſchöfen. Aber jchon bei Beginn der Verhandlungen mußte Diosforus auf 
Antrag der päpftlihen Legaten jeinen Platz verlaffen und fih in die Mitte 
ſetzen; infolge der verlejenen Klageſchrift des Eufebius von Doryläum wurden 
die Akten feiner Räuberſhnode unterſucht und fein ganzes ſchmachvolles Ber- 
fahren aufgededt; viele jeiner bisherigen Anhänger, befonderd die Biſchöfe von 
Baläftina, verließen ihn, und die meiften Biſchöfe erflärten ihn des Epiffopates 
unmwürdig. Manche jeiner früheren Genoſſen befannten ihre Schuld oder ſuchten 
fi mit der erlittenen Gewalt, mit ihrer Menſchenfurcht ſchwach genug zu ent 
ſchuldigen. Die ägyptiſche Partei brach in rohes Geſchrei aus, als Biſchof 
Theodoret, weil ihn Papſt Leo wieder eingeſetzt habe, eingeführt ward, wo— 
gegen die übrigen den Dioskorus als Mörder Flavians laut beſchuldigten. Die 
kaiſerlichen Kommiſſäre mahnten, ſolches Pobelgeſchrei ſei unpaſſend für Biſchöfe 
und für keinen Teil erſprießlich. Über Dioskorus, Juvenal und bier 
andere Biihöfe ward die Abjegung ausgeſprochen, weshalb fie auch in ber 
zweiten Sigung fehlten. Hier verlas man das nicänifhe Symbolum mit 
dem fpäteren Beiſatze, zwei Briefe des Cyrill ſowie das dogmatiſche Schreiben 
Leos, das mit freudigen Akklamationen begrüßt ward: „Das iſt der Glaube 
der Väter, das der Glaube der Apoſtel. So glauben wir alle. Petrus hat 
durch Leo geſprochen. So lehrten die Apoſtel.“ Das Schreiben ward als eine 


568 Die riftolog. u. anthropolog. Streitigkeiten; Blüte der abendländ. Theologie. 


Negel des Glaubens anerkannt. Wenn nachher einige minder unterrichtete Bi- 
ſchöfe von Paläftina und Illyrien das Schreiben nit ganz berftanden und 
Aufſchub begehrten, fo ward zunächft zu dem Zwecke, die Zmeifelnden zu be— 
lehren, eine neue Prüfung zugeftanden, die beanftandeten Stellen wurden durch 
ganz Ähnliche des Cyrillus erläutert, und nachher gaben aud jene Biſchöfe, 
die doch als Richter mit voller Sachkunde zu urteilen hatten, ihre Unterfchrift?. 
Mehrere Biſchöfe legten unter vielfachen Widerſpruch Yürbitte für die Häupter 
der Räuberſynode ein. In der dritten Situng (13. Oktober) traten 
Euſebius von Doryläum und drei Geiftliche ſowie ein Laie aus Alerandrien 
als Ankläger gegen Dioskorus auf; diefer ward dreimal vorgeladen, und 
da er unter verſchiedenen Vorwänden fi) weigerte zu erfcheinen, auf Grund 
der bereits erwiejenen Verbrechen zuerſt von den päpftlichen Legaten, dann bon 
den Übrigen Biſchöfen des bifchöflichen Amtes entjegt und aller geiftlichen Rechte 
verluftig erklärt, wovon dem Klerus desfelben wie dem Kaiſerhofe und dem 
Volke Mitteilung gemadht ward. Gegen die Mitſchuldigen des Dioskorus aber 
verfuhr man in der vierten Sißung (17. Dftober) äußerft mild; man nahm 
fie wieder auf, da fie um DVerzeihung gebeten, den Eutyches anathematifiert und 
Leos Schreiben unterzeichnet hatten, auch der Kaifer für die Schonung derjelben 
fi) geneigt erwies; 13 ägyptiſche Bifchöfe, die dem Kaifer ein völlig ungenügen- 
des Glaubensbekenntnis eingereicht hatten, wollten den päpftlihen Brief nicht 
unterjchreiben, meil es ihmen nicht geftattet fei, etwas ohne Wiffen und Willen 
ihres Patriarchen zu tun; man würde fie ſonſt bei der Rückkunft in die Heimat 
töten; da Dioskorus abgejegt ei, müſſe man erft einen Nachfolger wählen, auf 
deffen Geheiß fie dann unterzeichnen würden. Es ward beſchloſſen, fie bis zu 
einer neuen Wahl für Alerandrien in der Hauptftadt verteilen zu laſſen. 
Anfänglih wollte die Synode feine neue Belenntnisform aufftellen, meil 
die Unterzeihnung des päpftlichen Schreibens zur Ausſchließung des eutychia— 
niſchen Irrtums hinreichend ſchien. Es ward aber doch nad dem Wunſche 
des Hofes, der Beamten und vieler Biſchöfe die Abfaſſung einer neuen Formel 
beſchloſſen. Eine von Anatolius verfaßte ward zwar von vielen ihm ergebenen 
Griechen gebilligt (21. Oktober), von den päpſtlichen Legaten aber verworfen; 
an dem Ausdrud, daß Chriftus aus zwei Naturen fei, hatte die Partei 
des Diosforus feinen Anftoß; dagegen fand fie fih dur den Ausdrud 
in zwei Naturen ſchwer getroffen. Das in der fünften Sitzung 
(22. Oktober) aufgeſtellte Bekenntnis ſprach aus: „Wir lehren alle einhellig 
einen und denſelben Sohn, unſern Herrn Jeſus Chriſtus, vollkommen nach 
der göttlichen und vollkommen nach der menſchlichen Natur, wahren Gott und 
wahren, aus der vernünftigen Seele und dem Leibe beſtehenden Menſchen, 
weſensgleich dem Vater der Gottheit nach und weſensgleich auch uns der 
Menſchheit nah, in zwei Naturen? ohne Vermiſchung, ohne 





* Die Mehrheit wollte eine neue Unterfuhung anfangs nicht geitatten; fie hatte den 
Brief als rönos niorews anerkannt (Mansi, Conc. Coll. VI 971 f; vol. VIL113— 116); 
man gab fie zu, ut qui dubitant doceantur (ebd. VI 974). 

?® Daß im der Definition der fünften Sigung (Mansi a.a. ©. 116) &, ödo obasar 
ftatt &x ödo goswy zu leſen ift, haben Tillemont, Walch, Neander, Giefeler, Jakobi u. a. 
wohl erkannt. Vgl. Hefele, Konziliengeſch. II? 470 A. 1. 
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Berwandlung, ohne Zerreißung, ohne Zertrennung, indem 
der Unterfhied der Naturen keineswegs wegen der Einigung aufgehoben, biel- 
mehr die Eigentümlichfeit jeder Natur gewahrt ift, und beide in eine Perfon 
und eine Hypoſtaſe zuſammenkommen.“ Ausdrücklich ward dabei der Brief 
Leos als eine Säule gegen die Keber bezeichnet, und in einer Anfprade an 
den Kaiſer erkannte die Synode in dem römischen Bifchof einen der Synode 
don Gott gegebenen Vorfämpfer gegen allen Irrtum. Man ſprach fih auch 
gegen diejenigen aus, welde eine weitere Glaubenserklärung nad der ephefi= 
niſchen für unftatthaft hielten, da neue Irrtümer auch neue Glaubensdarlegungen 
erheifhen. In der jehften Sitzung am 25. Oktober, der Marcian 
und Bulderia perjönlih anmohnten, ward nad einer trefflihen Anrede des 
Kaifers, der auch einige Eirhlihe Verordnungen vorſchlug, das Glaubensdekret 
neu verlefen und verfündigt; vom Kaifer ward das öffentliche Disputieren über 
Glaubensfragen und das Anregen neuer Streitigkeiten verboten. Die Väter 
fahen das Konzil als beendigt an; aber Marcian wollte noch mehrere Difzi- 
plinarfragen und Privatſachen erledigt wiſſen, welche in den folgenden Sitzungen 
zur Sprade famen. In der achten Sitzung (26. Dftober) ſprachen 
Sheodoret und drei andere Biſchöfe zu ihrer vollen Rechtfertigung das Ana- 
them über Neftorius; ebenjo fand (neunte und zehnte Sitzung, 27. und 
28. Dftober) Biſchof Ibas von Edeſſa, nachdem er fi gerechtfertigt und den 
Neftorius wie den Eutyches anathematifiert Hatte, die Aufnahme. In der fünf- 
zehnten Sigung (31. Dftober) wurden abhtundzwanzig Kanone 
aufgeftellt in Abweſenheit der päpſtlichen Legaten, die naher (1. November) 
gegen den die Erhöhung des Stuhles bon Ronftantinopel bezweden- 
den Kanon 28 feierlich Verwahrung einlegten. Die faiferlihen Kommifjäre 
erfannten an, daß der Primat und der vorzüglichſte Ehrenrang bor allen dem 
Erzbiſchofe von Altrom gebühre, e3 jolle aber auch der von Neurom diejelben 
Ehrenvorrechte genießen. Bei dem Widerjpruche der Legaten Roms ſuchte man 
befonders für dieſe Beſtimmung die Anerkennung Roms zu erlangen, al3 man 
in einem ehrerbietigen Schreiben die Betätigung der gefaßten Beſchlüſſe bei Leo 
nachſuchte, der aber nur das Glaubensdekret genehmigte!. 

6. Kaiſer Marcian verhängte über Eutyches und Dioskorus die 
Verbannung und erließ 452 ſtrenge Edikte gegen ihre Anhänger?. Uber der 
Orient war, wenn aud der größten Gefahr enthoben, noch) lange nicht beruhigt, 
und die leidenſchaftlichen Monophyſiten boten alles auf, um das Konzil 
von Chalcedon als neftorianifh zu verdächtigen und außer Geltung zu ſetzen. 
An Baläftina entftand ein Möndsauflauf gegen Biſchof Juvenal von 
Jerufalem, von der Kaiſerinwitwe Eudokia unterftüßt; der alerandrinijche 
Mönch Theodofius, der von Chalcedon gefommen mar, trat an die Spike 
derjenigen, die zwar den Eutyches und die Lehre don einer Abforption der 
menſchlichen durch die göttliche Natur verwarfen, aber die zwei Naturen nicht 
befennen wollten; er ward von feinem Anhang an die Stelle des vertriebenen 
Juvenal auf den Stuhl von Jerufalem erhoben und wütete gegen alle, die fi) 





1 Mansi a.a. ©. VII 97 f 118 f 1785 423 1. 
2 Ebd. VII 475 f 498 f 5027. 
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vom Konzil don Chalcedon nicht Iosfagen wollten. Es kam zu vielem Blut— 
vergießen und zur Vertreibung der rechtmäßigen Biſchöfe. Vielfach, aud von 
Bapft Leo aufgefordert, fchritt der Kaifer mit bewaffneter Macht ein, der Theo- 
dofius 20 Monate lang Troß bot. Dann floh er auf den Berg Sinai; 
Ende 453 murden Juvenal und die andern vertriebenen Biſchöfe wieder ein- 
gejeßt; aber es blieben noch viele Monophyfiten in Paläftina !. 

Noch fhlimmer ging es in Ägypten, wo die Partei des Diosforus 
ſehr mädtig war und behauptete, zu Chalcedon habe man den Hl. Cyrillus 
verurteilt und die Irrlehre des Nejtorius beftätigt; bon Leos dogmatiſchem 
Schreiben verbreitete man eine gefälſchte Überſetzung. Obſchon die ägyptiſchen 
Biſchöfe, ihrem Patriarchen meiſt ſklaviſch unterwürfig, dem Dioskorus nur ſehr 
ſchwer entſagten, ſo hatten ſie doch, da derſelbe nach Paphlagonien verbannt 
ward, two er um 455 ſtarb, deſſen Erzprieſter Proterius auf ſeinen Stuhl 
erhoben, gegen den aber bald viele feiner Geiftlihen ſich ungefügig zeigten. 
In Ulerandrien entitand ein blutiger Aufruhr; Zaiferlihe Soldaten wurden 
bon dem wütenden Pöbel in den ehemaligen Serapistempel getrieben und hier 
Yebendig verbrannt; es bedurfte einer bedeutenden Streitmadt, um die Ruhe 
wiederherzuſtellen. Nah Marciand Tod 457 erfolgte eine noch heftigere Em- 
pörung: Proterius ward im Baptifterium ermordet; auf den erzbifhöflichen 
Stuhl wurde Timotheus Ailurus (Habe), ein 452 von Proterius ab- 
gejeßter mütender Monophyfit, erhoben, der alle mwiderftrebenden Biſchöfe und 
Geiftlihen abjeßte, die Synode von Chalcedon und den Papſt Leo ſamt Ana- 
tolius anathematifierte. Beide Parteien wandten fi an den neuen Saifer 
Leo I. (457— 474); Timotheus Ailurus forderte ein neues ökumeniſches 
Konzil; der Papſt drang auf Beſtrafung der Mörder des Proterius, auf Ein- 
ſetzung eines katholiſchen Erzbiſchofs in Alerandrien und Aufrehthaltung des 
chalcedoniſchen Konzils. Der Kaifer forderte von den Bilchöfen feines Reiches 
Gutachten über die Autorität der Dekrete von Chalcedon und über die Sache 
des Ailurus. Faſt alle — an 1600 — erklärten (458), die Beihlüffe von 
Chalcedon feien Heilig und unverleglih, Timotheus Ailurus verdiene ſchon 
jeiner Verbrechen wegen nicht bloß die Abfegung, fondern immermwährenden 
Ausihluß aus der Kirche. Nun wurden die Mörder des Proterius beitraft, 
Allurus nah Gangra und dann nad Cherfon verbannt, und Timotheus 
Salophalialos (der Weiße) als Erzbiſchof von Alerandrien (460) eingefekt, 
ein Mann, der bei aufrichtig Fatholifher Gefinnung durch feine fanfte Gemütsart 
und weile Mäßigung viel zur Wiederherftellung der Ordnung beitrug 2. 


! Leo M., Ep. 109 116 117 123 139. Vita $. Euthymü abb. (} 472) scripta 
a Cyrillo Scythopol., bei Cotelerius, Ecel. graecae monum. II 200. Evagr. 
Schol., Hist. eceles. 2, 5. Mansi, Conc. Coll. VII 483 487 506 510 514 620. 

® Liberatus, Breviarium causae Nestor. et Butych, c. 12. Evagr.a.a.O. 
2,5811. Theophan., Chronogr. (ed. Bonnae) 173. Leo M., Ep. 145 156f 
162 164 1695. Codex encyel. bei Mansi a. a. ©. VI 541; VII 455. Gelas,, 
Brevic. hist, Eutych. c. 4 5, ed. Thiel ©. 514. Supplie. Episcop. Aeg. ad Leon.. 
bei Mansi a.a. O. VII 525. Des Patriarchen von Alerandrien Timotheus Aelurus 
Widerlegung der auf der Synode zu Chalcedon feſtgeſetzten Lehre. Armenifcher Text 
herausgeg. von Ter-Mekerttſchian und Ter-Minaſſiantz, Leipzig 1908. In 
Agypten hießen die Katholiken gewöhnlich nur Dyophyſiten. 
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Allein au im antiocheniſchen Sprengel kam es bald zu bedeutenden 
Kämpfen. Der berüchtigte Abt Barfumas (f 458) hatte dem Konzil von 
Chalcedon Hartnädig entgegengewirtt. Dann kam der Mönch Petrus, von 
dem Handiwerke, das er im Afoimetenklofter der Hauptftadt trieb, der Gerber 
oder Walker (Fullo, zvapesg) genannt, nad Antiochien und bildete unter 
dem Schuhe des Statthalters Zeno (Eidam des Kaifers) mit den Apollinariften 
eine Partei gegen den Erzbiſchof Martyrius, der zuleßt, trotz der beruhigen 
den Zufiherungen des Kaifers und des Biſchofs der Hauptftadt, Gennadiug, 
fein Amt niederzulegen fi bewogen ſah. Sogleich bemädhtigte fih Petrus 
Fullo des erledigten Stuhles, führte den Monophyfitismus ein und weihte 
nur diefem ergebene Biſchöfe, darunter auch den degradierten Sohannes zum 
Biihof von Apamea. Zwar befahl Kaijer Leo 470, den Ufurpator nad) Oaſis 
zu verbannen; aber er entfloh und hielt fi) verborgen, während Julian 471 
den antioheniihen Stuhl einnahm!. Berüchtigt wurde dieſer Petrus beſonders 
dadurch, daß er zu dem in der Kirche üblichen Dreimalheilig (Zrishagion) 
den Zuſatz machte: „der du für uns gefreuzigt worden bift“, gleich als ob mit 
dem Sohne auch der Vater und der Heilige Geift gefreuzigt worden wären; 
es follte damit ausgedrüdt fein, daß eben in Chriſtus nach der Einigung nur 
die eine göttliche Natur vorhanden war, die dem Sohne mit den zwei andern 
göttlihen Perſonen gemeinjam ift. Das Gekreuzigtfein konnte wohl von Gott 
dem Sohne (nad) feiner menſchlichen Natur) ausgejagt werden, keineswegs aber 
bon der göttlichen Dreieinigfeit; in einigen Kirhen wurde daher auch der Zu- 
ſatz allein auf die zweite Perjon der Gottheit bezogen, tie z. B. in Jerufalem?. 
Diefe andauernden monophyſitiſchen Wirren ſollten bald durch die politiichen 
Ereigniffe in Byzanz neue Nahrung erhalten und zu weiteren religiöfen Kämpfen 
führen (Abſchnitt II, 8 2). 





ı Theodor. Lect., Bist. eccles. 1. 1, n. 20—22. Theophan. a. a. 9. 1751. 
Liberat. a. a. ©. e. 18. Niceph. Call., Hist. eccles. 15, 28. Le Quien, 
Oriens christ. II 724 f. 

2 Das Trishagion war ein boppeltes: 1) älteres aus 356,3: Sanctus (dreimal) 
Dominus Deus Sabaoth (vgl. Const. apost. 8, 12); 2) jüngereö: Sanctus Deus, sanctus 
fortis, sanetus immortalis miserere nobis, wie ed noch jet am Karfreitage und in ber 
Prim des Officium feriale gebräuchlich ift, das unter Theodofius II. und dem Patriarchen 
Proklus auffam. fiber die Vorgänge unter Proflus vgl. Iob monach. bei Phot,, 
Biblioth. cod. 222, ed. Bekker 1.6,©.191. Theophan. a. a. 9.144. Cedrenus, 
Synopsis hist. I 599 600. Bol. Hergenröther, Photiud 157 4. 11. Zu dieſem 
Yeßteren Trishagion machte Petrus Fullo nad) dem bei ben Monophyfiten beliebten, an 
ſich orthodogen Sage: Yeös Earaupodm den Zuſatz: 6 oraupouels dr hnäs. In einigen 
Kirden juhte man dem häretiſchen Sinne des Zuſatzes entgegenzutreten, den Ephräm 
von Antiohien (Ep. ad Zenob. Monoph., bei Phot. a..a. DO. cod. 228) mit Beziehung 
auf Chriſtus zugab. Kalendion ließ in Antiodien fingen: Meorè Paaded 6 oraupwdels 
Öl Huäs, was aber nad) demjelben weafiel (Le Quien, Opp. Damasec. 1 479). In 
Serufalem jang man nad) Ioann. Damasc., De hymno trisagio c. 26 (ed. eit. II 
495): äyıos 6 Weös xal narıp, äyıos loxupòs 6 vlös od Becod, oaprwieis xal oraupw- 
Beis dl Tuäs, üyıos dlavaros To rveöua ro Äyov, 6 eis nöpLog Zaßawı, EAEn0ov Näs. 
Nach der Behauptung ber Monophyfiten joll der Zuſatz ſchon ſeit Euftathius (4. Sahrh.). 
in Antiohien gebraucht worden fein und Biſchof Marinus von Apamea unter Anaftafius 
ihn vollkommen gereätfertigt Haben. Zal. Zachar. Rhet., Hist. eccles. c. 12; Asse- 
mani, Bibl. orient. II 59 60; Mai, Nova Coll. X 375; Migne, Patr. gr. 85, 1165. 
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Aszetifhe und myftijhe Schriften. — Palladius, Historia Lausiaca, 
ed. Butler, in Texts and Studies VI, 1—2, Cambridge 1898—1904. Nilus, Opp., 
bei Migne, Patr. gr. 85 79. Marcus Eremita, Tractat,, bei Migne a. a. O. 
65, 903ff. Ioann. Climacus, Älina£, bei Migne a. a. D. 88, 631ff. Ioann. 
Moschus, Pratum spirituale, bei Migne a. a. ©. 87,2851ff. Ioann. Cassian, 
De institutis coenobiorum; Collationes Patrum, ed. Petschenig. 2 Bde. Vindob. 
1886—1888 (Corp. script. eceles. lat.). Bgl. Bardenhemwer, Patrologie (3. Auff.) 
2707 317f 444 4835 494f. — Dionys. Areopag., Opp., bei Migne a.a. O. 
Bd 3—4. Bardenhewer a. a. D. 462. 

Literatur. — ©. oben ©. 38, Nr4 und ©. 490. Meyer, Die Haupturfunden 
für die Geſch. der Athosflöfter. Leipzig 1894. Ferradon, Des biens des monasteres 
à Byzance. Bordeaux 1896. Holl, Enthufiasmus und Bußgewalt beim griedijchen 
Möndtum. Leipzig 1898. Fidler, Zur Würdigung der Vita Fulgenti, in Zeitſchr. 
für Kirchengeſch. 1901, 9. — Dionyjius, ber jog. Ureopagite: Siebert, Die 
Metaphyfit und Ethik des Pj.-Dionyfius Areopagita. (Diſſert.) Jena 1894. Stigl- 
mayr, Der Neuplatoniker Proflus als Vorlage des ſog. Dionyſ. Areopag. in der 
Lehre vom Übel, in Hiftor. Jahrbuch 1895, 253 ff 721 ff; Das Auflommen der pjeudo- 
dionyſiſchen Schriften und ihr Eindringen in die Hrift!. Literatur. Feldkirch 1895; Ein 
interefjanter Brief aus dem kirchl. Altertum, in Zeitſchr. f. kathol. Theol. 1900, 657 ff; 
Die Lehre von den Saframenten und der Kirche nach Pj.-Divonyfius, ebd. 1898, 240 ff; 
Die Eshatologie nah Pj.-Dionyfius, ebd. 1899, 1 ff. Koch, Pj.-Dionyfius Areopagita 
in jeinen Beziehungen zum Neuplatonismus und Myſterienweſen, in Forſch. zur Kriftl. 
Literatur- und Dogmengefh. I, 2—3, Mainz 1900; Nachklänge zur Areopagitiſchen 
Trage, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1904, 378. Weertz, Die Gottezlehre des Pj.- 
Dionyfius Areop. und ihre Einwirkung auf Thomas von Aquin. (Differt.) Bonn 1908. 


1. Das Möndtum fand im Laufe des 5. Jahrhunderts eine gemaltige 
Verbreitung und bildete einen bedeutenden und mächtigen Faktor im gejamten 
kirchlichen und religiöfen Leben. Die Zahl der Klöfter für Mönde wie für 
Nonnen wurde immer größer. Hervorragende Vorfteher von Klöſtern befaßen 
oft großen Einfluß in firhlihen Dingen. Mehrere bedeutende, heilige Geiftes- 
männer, bejonders in den öftlichen Ländern, verfakten Schriften al3 Anleitung 
zur Übung des aszetiſchen Lebens; fo entftand eine reiche aszetijche Literatur 
im Orient. Weit verbreitet in den griechiſchen Klöſtern war die Historia 
Lausiaca de3 Palladius, eines Schülers des Drigeniften Evagrius Pontikus. 
Er Hatte auf weiten Reifen, befonders in Agypten und Paläftina, die möndifchen 
Einrihtungen näher kennen gelernt und jchrieb zur Verherrlihung wie zur 
Verbreitung derjelben um 420 feine Sammlung von Mönchsleben, die jedoch 
mehr aszetiſchen wie hiſtoriſchen Zwecken diente. Am meiſten jedoch ragt als 
aszetiſcher Schriftſteller der hl. Nilus hervor, welcher eine glänzende öffent: 
liche Stellung in Konftantinopel verließ und ſich mit feinen Sohne Theodulus 
zu den Mönden auf dem Berge Sinai begab, wo er als hochverehrter Heiliger 
um 430 ftarb. Er Hinterließ eine reihe Sammlung von Abhandlungen und 
Sentenzen Über daS geiftige und aszetiſche Leben ſowie eine große Zahl von 
Briefen! Bon dem Eremiten Markus, einem Zeitgenoffen des Nilus, be— 
fiten wir zehn Abhandlungen über Gegenftände des Mönchslebens. Ferner 





Der literariſche Nachlaß des hl. Nilus bedarf jedoch noch der kritiſchen Sichtung 
(vgl. Bardenhewer, Patrologies 317f). 
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find einzelne Schriften erhalten don dem ägyptiſchen Einfiedfer Arjenius 
(f um 449) und von dem Bilhofe Diadohus von Photice in Epirus!. 

In der Folgezeit (6. Jahrhundert) treffen wir im Orient als aszetifche 
Shriftftellee CHyrillus von Skythopolis, der ſchon als Knabe dur ein 
Zufammentreffen mit dem berühmten Abte Saba (518) einen tiefen und nach— 
haltigen Eindrud vom Einfiedlerleben erhielt. Später wurde er Mönd und 
ſchrieb Biographien von großen Meiftern des Mönchslebens, mie Euthymius, 
Sabas, Eyriafus, Theodofius?. Einer jehr großen Verbreitung in Mönds- 
freifen erfreute fih die unter dem Titel „Geiftlihe Wiefe“ von Johannes 
Moſchus (F 619 in Rom) verfaßte Sammlung don Tugendbeilpielen und 
MWunderberichten zeitgenöffiicher Aszeten, „eine blumenreiche Lebensbeſchreibung 
des himmlischen Rojengartens“, wie das Widmungsfhreiben ausführt. Etwas 
früher lebte auf dem Sinai als Einfiedler und jpäter als Vorſteher eines 
Klofters der HI. Johannes, melder von dem Titel feines berühmten Werkes 
Kiuas („Leiter“) den Beinamen Klimakus erhielt (F um 600). In dem- 
jelben jchildert er unter dem Bilde einer zum Himmel führenden Leiter die 
innere Entwidlung und ftete Vervollkommnung des geiftigen Lebens der Aszeten. 
Er unterfheidet 30 Stufen oder Sprofjen der Leiter, entipredhend den 30 Jahren 
des verborgenen Lebens Chrifti. Ein Zufag zu der Schrift unter dem Titel 
„Un den Hirten“ hält den Vorftehern der Mönde ihre Pflichten vor Augen. 

Durch ſolche Werke ſuchten die ernft gefinnten Aszeten eine weiſe Leitung 
des Mönchslebens zu ſchaffen. Allein neben zahlreichen Mönchen, die mit innerer 
geiftiger Anftrengung und unter den größten äußeren Entjagungen nad der 
chriſtlichen Vollkommenheit frebten, gab es auch viele, deren Leben das Gegen- 
teil don dem mar, was nad der Lehre und dem Beilpiel Chrifti das Ideal 
der vollkommenen Aszeſe jein follte. Die ſchon berührten Ausſchreitungen und 
Mikftände im Aszetentum (ſ. oben ©. 494) traten noch mehr hervor, jo daß 
auf zahlreichen Synoden Beftimmungen für die Mönde etlaffen wurden, melche 
jedoch vielfach nicht den gewünſchten Erfolg hatten?. Der Einfluß, den das 
Mönchtum auch auf das öffentliche Firchliche Leben übte, mar jehr groß, mie 
fi bei den origeniftiichen und monophyſitiſchen Streitigkeiten auf das deutlichite 
erkennen läßt. 

9%, Um die Wende des 5. zum 6. Jahrhundert erjheinen in der chriſtlichen 
Literatur mehrere Schriften, als deren Verfaſſer bon der handſchriftlichen Über— 
lieferung Dionyſius Areopagita bezeichnet wird. Der Name Dionyſius 
iſt im Texte ſelbſt (Ep. 7, 3) bezeugt, und in den Abhandlungen wird an- 
ſcheinend nahegelegt, der Verfafjer jei identifh mit dem Areopagiten Dionyfius, 
dem Schüler des Hl. Paulus“. Schon in dem Religionsgeſpräch, das 531 die 
Katholiken mit den Vertretern der gemäßigten monophyfitiihen Partei der 
Severianer hatten, ftügten ſich die letzteren auf die Schriften des Areopagiten 
Dionyſius, welche jedoch von jenen als unecht zurückgewieſen wurden. Allein 





ı Migne, Patr. gr. 66, 1617 ff; 65, 1167 fi. 

2 Bol. Ehrhard, Das griehijche Klofter Mär-Saba in PBaläftina, in Röm. 
Quartalſchr. 1893, 32 FT. RR 

3 Bol. Hefele, Konziliengeſch. II? an den im Regiſter unter den Stichwörtern 
„Abt“, „Klöſter“, „Mönde” angegebenen Stellen. * Ypg 17, 34. 
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immer mehr fette ſich die Anficht von der Echtheit derfelben als Werken des 
Paulusſchülers feit, jo daß vom 7. Jahrhundert an kaum ein Zweifel darüber 
geäußert wurde. Auf den Wunſch Karls des Kahlen fertigte Scotus Erigena 
eine neue lateiniſche Überfegung an, welche im Abendlande ſehr verbreitet wurde. 
Es ift nach den neueften Unterfuhungen jedod gar nit zu bezweifeln, daß 
die Werke erft um das Jahr 500 entftanden find. Poſitive Ergebnifje über 
den wirklichen Verfaſſer hat die Forſchung indes noch nicht geliefert. Die pſeudo— 
dionyſiſchen Schriften beftehen aus vier größeren Abhandlungen (De divinis 
nominibus; De coelesti hierarchia; De ecclesiastica hierarchia; De 
mystica theologia) und einer Sammlung von zehn Briefen. Neuplatonijche 
Ideen liegen den Ausführungen zu Grunde und werden mit hriftlihen Wahr- 
heiten durchſetzt; es ift gleichfam ein criftianifierter Neuplatonismus. Die 
fpäteren Theologen, beſonders aber die Aszeten und Myſtiker des Mittelalters, 
haben die Werke, welche fie insgeſamt als Produkte des Areopagiten Dionyfius 
anfahen, in meitgehender Weife benußt, jo daß diefelben einen bedeutenden Ein: 
fluß auch auf die abendländilhe Theologie gewannen. 

3. Auch im Abendlande breitete ſich im Laufe des 5. Jahrhunderts das 
Mönchtum immer mehr aus, wenn e3 auch damals nicht die Bedeutung er— 
langte wie im Orient (oben ©. 497). Das orientalifche Mönchtum blieb Schule 
und Vorbild für die abendländiichen Aszeten. Wie Hieronymus, Rufinus und 
viele andere nach dem Oſten zogen, um dort an der Duelle das aszetiſche Leben 
fennen zu lernen, jo wurden ebenfalls Johannes Caſſianus und Honoratus 
im Orient für da3 Möndtum gewonnen und mit DBegeifterung erfüllt für die 
Pflege des vollfommenen Lebens. Joh. Caſſianus iſt der DVerfafjer der 
beiden bedeutendften Schriften über daS aszetiihe Leben, welhe damals im 
Abendlande entftanden find: De institutis coenobiorum (426 vollendet) und 
Collationes Patrum (vor 429 abgeſchloſſen). In der erfteren bejchreibt er 
die Einrichtungen der Klöſter Ägyptens und Paläſtinas und behandelt acht 
hauptſächliche geiftige Krankheiten des Mönchslebens; die zweite berichtet Unter- 
redungen Über das geiftige Zeben, welche er mit ägyptiſchen Anachoreten bei 
jeinem Aufenthalte unter ihnen gehabt hatte. Ein wichtiger Mittelpunkt er- 
leuchteten aszetiichen Lebens war in diefer Zeit Lerin in Südfrankreich, das 
eine Reihe hervorragender Männer al Vorfteher hatte. Bon dort aus murden 
Klöfter in den Diözefen Lyon und Vienne gegründet; ebenfo in Arles durch 
den Hl. Cäſarius, Biſchof diefer Stadt (503—543), der Lebensregeln für 
die Mönde mie für die Nonnen verfaßtel. Auh in Rom und im übrigen 
Stalien entftanden zahlreiche Klöfter, aber ohne einheitliche Regel; der Einfluß 
der orientalifhen Regeln und der Schriften des Caſſianus machte ſich aud) hier 
in den Höfterliden Einrichtungen geltend. Eine Regula incerti auctoris ift 
dor dem hl. Benedikt in Italien entftanden?. Spanien beſaß ebenfalls Klöfter 
im 5. Jahrhundert, nach den Priscillianiſchen Wirren, und in Afrika entwidelte 
fi zur Zeit des HI. Auguftin und zum Teil durch ihm gemedt und beeinflußt 
das Stlofterleben zu jchöner Blüte, 





ı Migne, Patr. lat. 67, 1099 ff. 
® Holden-Brockie, Codex regul. 1137f. Vgl. Spreitenhofer (oben 6.496). 
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Gejamtausgaben. — Ambrofius: Migne, Patr. lat. Bd 14—17. Bal- 
lerini, 6 Bde, Mediolan. 1875—1883. Hieronymus: Migne a.a. ©. Bd 22—30. 
Rufinus: Migne a.a. ©. Bd 21 (nur die eigenen Schriften Rufins). Auguftinus: 
Migne a.a. 9. Bd 32—47. Marius Mercator: Migne a. a. O. Bd 48. 
Orofius: Migne.a.a. O. Bd 31. Prudentius: Migne a. a. O. Bd 59—60. 
Paulinus von Nola: Migne a.a. ©. Bd 61. Zahlreihe Schriften derjelben 
finden fi in neuer Ausgabe im Corp. script. eccles. lat. der Wiener Afad., Vindob. 
1866 ff. Vgl. das einzelne bei Bardenhewer, Patrologie (3. Aufl.) 374—456; 
dort auch die vollftändige Literatur. 

Biteratur. — Ambrojius: oben ©. 443. Rösler, Der fathol. Dichter 
Aurelius Prudentius. Freiburg 1886. Puech, Prudence. Paris 1888. Maigret, 
Le poete chretien Prudence. Ebd. 1903. Baudrillart, St Paulin, 6vöque de Nole. 
(„Les Saints.*) €6d.1905. Hieronymus: oben S. 536f. Grüßmader, Hierony- 
mus. 3 Bde. Leipzig und Berlin 1901—1908. Schade, Die Inſpirationslehre des 
Hl. Hieronymus, in Bibl. Studien XV, 4—5. Freiburg 1910. Largent, St Jeröme, 
(„Les Saints.“) Paris 1898. Roehrich, Essai sur St Jeröme ex6göte. (These.) Geneve 
1892. Sanders, Etudes sur St Jeröme. Paris 1903. Auguftinus: Wolfs— 
gruber, Auguftinus. Paderborn 1898. (Vgl. die Rezenfion von Rottmanner im 
Hiſtor. Jahrb. 1898, 892— 898.) G. v. Hertling, Auguftin. (Weltgeſch. in Charafter- 
bildern.) Mainz 1902. Egger, Der Hl. Auguftinus, Biſchof von Hippo. (Sammlung 
illuftrierter Heiligenleben. Bd IL) Kempten 1904. Thimme, Auguftin. Ein Lebens- 
und Charafterbild auf Grund feiner Briefe. Göttingen 1910. Hatzfeld, St Augustin. 
(„Les Saints.) 6° &d. Paris 1902. Portalis, Xrt. Augustin im Dietionnaire de 
theol. cathol. I 2268. Wörter, Die Geiftesentwidlung des hl. Aur. Auguftinus 
bis zu jeiner Taufe. Paderborn 1892. Grandgeorge, St Augustin et le Neo- 
platonisme. Paris 1896. Schöler, Auguftins Verhältnis zu Plato in genetiſcher 
Entwidlung. (Difiert.) Sena 1897. Specht, Die Lehre von der Kirche nad) dem 
Hl. Auguftin. Paderborn 1892. Romeis, Das Heil des Chriften außerhalb der 
wahren Kirche nad) der Lehre des HI. Auguftin, in Forſch. zur chriſtl. Viteratur- und 
Dogmengeſch. VIII, 4, Baderborn 1908. Gerg, Die Erziehung des Menjchen nad) den 
Schriften des HI. Auguftin. (Difjert.) Köln 1909. Mausbach, Die Ethik des hl. Au— 
guftinus. 2 Bde. Freiburg 1909. Weinand, Die Gottezidee, der Grundzug der 
Weltanihauung des HI. Auguftinus, in Forfhungen zur Hriftl. Biteratur- u. Dogmen- 
geih. X, 2. Paderborn 1910. Schanz, Die Lehre des hl. Auguftin Über die Buße, 
in Züb. Theol. Quartalihr. 1895, 448 ff 598 ff; Die Lehre des Hl. Auguftin über die 
Euchariſtie, ebd. 1896, 79. Hymmen, Die Saframentölehre Auguftins. (Differt.) 
Bonn 1905. Blanf, Die Lehre des hl. Auguftin vom Saframente der Eudariftie. 
Paderborn 1906. Adam, Die Euchariftielehre des HI. Auguftin, in Forſch. zur Kriftl. 
Siteratur- und Dogmengeſch. VII, 1, Paderborn 1908. Scheel, Die Anſchauung Au- 
guftins über Chrifti Berfon und Werk. Tübingen 1901. C. van Crombrugghe, 
La doctrine christologique et sotériologique de St Augustin, in Revue d’hist. eceles. 
1904, 237 ff 477 ff. Phil. Friedrich, Die Mariologie des HI. Auguftinus. Köln 
1907. Le Roy Burton, The Problem of Evil. A Critieism of the Augustinian 
Point of View. Chicago 1909. Ernſt, Der Hl. Auguftin über die Entſcheidung ber 
Kebertauffrage durd ein Plenarkonzil, in Zeitihr. für Tathol. Theol. 1900, 282 ff. 
Schilling, Die Staatd- und GSoziallehre des hl. Auguftinus. Freiburg 1911. 
Shwane, Dogmengefch. der patrift. Zeit (2. Aufl.) 5037. Harnack, Dogmengeſch. 
III (3. Aufl.) 56 ff. 


1. Bis zum Ende des 4. Jahrhunderts war die Theologie der abend⸗ 
ländiſchen Kirche in allem Weſentlichen von der theologiſchen Entwicklung des 
Orients abhängig. Auch der hl. Ambroſius hat nach ſeiner Erhebung auf 
den biſchöflichen Stuhl von Mailand die Werke griechiſcher Kirchenväter ſtudiert, 
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um die ihm fehlende theologijche Bildung nadzubolen. Dabei war er eine echt 
römiſche praktiſche Natur; feine gefamte literariſche Tätigkeit wurde durch Rüde 
ſichten feiner Amtspflichten beſtimmt. Allein die Form der Darftellung, die 
Art und Weile, wie er den aus griechiſchen Schriftftelleen gejhöpften Inbalt 
verarbeitet, zeigt eine ſehr beftimmte Eigenart. Am meiſten für die Verbreitung 
der Werke griechiſcher Theologen im Abendland hat Tyrannius Rufinus 
aus Aquileja (geb. um 345) dur feine zahlreichen Überfegungen gewirkt. 
Mehrere Schriften des Origenes (darunter De prineipüs), Reden und die 
Ordensregeln des HI. Bafilius, Reden des Hl. Gregor von Nazianz, die Kirchen⸗ 
geſchichte des Euſebius, die pſeudo-klementiniſchen Rekognitionen und andere 
Werke griechiſcher Autoren wurden von ihm ins Lateiniſche überſetzt und ſo 
weiteren Kreiſen des Abendlandes zugänglich gemacht. Die große Verehrung 
des Rufin für Origenes wurde Veranlaſſung zu dem unerquidlicen Streit mit 
Hieronymus, den wir früher (S. 537 fi) behandelt Haben. Von den eigenen 
Merken des Rufinus ift für die Theologie das wichtigfte fein Kommentar zum 
apoftoliiden Symbolum. Er farb in Mejfina auf Sizilien 410. 

Einen großen und wohlverdienten Ruf wegen feiner hervorragenden Gelehr- 
ſamkeit genoß ſchon bei feinen Lebzeiten der BI. Hieronymus. Er wurde 
um 331 oder 340 in Stridon, an der Grenze von Dalmatien und Pannonien!, 
geboren und erhielt feine wiffenfhaftlihe Ausbildung in Rom, wo er fid eine 
jehr tüchtige Kenntnis der lateiniihen Klaſſiker wie auch der griechiſchen Sprache 
und der Rhetorik aneignete. Nah Vollendung feiner Studien in Rom begab 
er fih nah Gallien zur weiteren Ausbildung; in Trier begann er auch ſich 
mit theologijhen Studien zu beihäftigen. Yon Aquileja, wo er ſich eine Zeit. 
lang im Kreiſe von jüngeren Slerifern den Übungen der Aszeſe und den 
wiffenihaftlihen Studien gewidmet hatte, reifte er nah dem Orient, um dort 
in der Wüſte Chalkis bei Antiohien ein fünfjähriges (374—379) ftrenges 
Anachoretenleben zu führen, das ihm innerlihen Frieden gab und zugleih für 
jeine jpätere wilfenihaftlihe Tätigkeit von Bedeutung wurde, indem es ihm 
Gelegenheit bot, die hebräiſche Sprache zu erlernen. Der Ruhm des Hl. Gregor 
bon Nazianz zog Hieronymus dann nah Konftantinopel, von wo er, dur 
Papſt Damaſus berufen, nah Rom zurüdkehrte. Hier trat er mit allem Eifer 
für die Förderung des aSzetifhen Lebens auf und begann zugleich feine Über- 
jegungsarbeit an der Heiligen Schrift. Aszeſe und eregetiide Studien blieben 
jest die beiden Angelpunkte jeines Lebens, deſſen größten Teil er von jest an 
(386— 420), nahdem er Rom verlaffen hatte, in jeinem Klofter bei Bethlehem 
zubrachte. Die verdienftlihite und bedeutendfte Leiftung des Bl. Hieronymus 
ift feine Überfegung der Heiligen Schrift, befonders des größten 
Teiles dom Alten Teftament aus dem Hebräiſchen und Aramäiſchen, jowie die 
Reviſion des lateinischen Bibeltertes überhaupt. Auch jeine verichiedenartigen 
Erklärungsſchriften zu zahlreihen bibliſchen Büchern enthalten eine Fülle von 
Gelehrjamkeit in Bezug auf bibliſche Archäologie, ITertkritit und Kenntnis der 
älteren Literatur; allein jehr viele davon tragen die Spuren der Eilfertigteit, 


1 Bulic, Wo lag Stridon, die Heimat des Hl. Hieronymus? (Feſtſchrift für 
DO. Bendorf, Wien 1398, 276—280.) 
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mit der fie verfaßt wurden. Es finden ſich Widerſprüche, Hin- und Herſchwanken 
in ſeinen Anſichten, vielfach dürftiger Inhalt und unfertige Form der Dar— 
ſtellung ſowie Mangel einer feſten hermeneutiſchen Methode, beſonders bezüglich 
des myſtiſchen und allegoriſchen Sinnes. Daneben hat Hieronymus mehrere 
hiſtoriſche Werke verfaßt bzw. überſetzt (De viris illustribus, Chronik 
des Euſebius, Biographien von heiligen Mönchen) und in ſeinen zahlreichen 
Briefen reihe Mitteilungen über feine Zeit hinterlaſſen. In feinen dog ma— 
tiſchen Schriften überwiegt das polemifche Intereffe. Hieronymus mar ein 
eifriger Verteidiger der kirchlichen Rechtgläubigkeit, „ein Mann von umfafjendftem 
Wiſſen und zugleih don bemwährtefter umd reiner Lehre”i. Er ſchrieb gegen 
die Zuciferianer (Altercatio Luciferiani et Orthodoxi), gegen Helbidius und 
Jovinian, melde die Vorzüge des jungfräulichen Lebens angegriffen hatten 
(Liber adv. Helvidium; Libri II adv. Iovinianum), gegen Vigilantius zur 
Berteidigung der Heiligenverehrung ſowie feinen Dialog gegen die Pelagianer. 
Die leidenſchaftliche Natur des Gelehrten veranlaßt ihn oft zu Übertreibungen 
und zeigt ſich bejonders in der Polemik gegen Rufin (Apologia adv. Rufinum) 
in einer häßlihen Weile. An theologiſchem Gehalte ftehen die Schriften des 
Hieronymus weit zurüd hinter denjenigen feines Zeitgenofjen, des HI. Auguftinus. 

Hieronymus war gelehrter, ſprachlich und hiſtoriſch gebildeter ala Auguftinus, diefer 
hingegen viel jharffinniger und tiefer in der philoſophiſchen Erkenntnis. Sener hatte fi 
wie Hilarius, Rufinus und Ambrofius vorzugsweije an den Griechen gebildet, diejer 
nad) den früheren afrikaniſchen und abendländifchen Lehrern, aber in viel mehr origineller 
und jelbjtändiger Entwicklung. Hieronymus zeigte einen glühenden, ans Leidenjchaftliche 
ftreifenden und zu Übertreibungen fortreißenden Eifer, einen reizbaren, viele abſchreckenden 
Charakter; Auguftinus bejaß viel mehr bejonnene Ruhe, weiſe Mäßigung, einen Tiebens- 
würdigen und gewinnenden Charakter, der das harmoniſche Gleichgewicht feiner Seelen— 
fräfte befunbdete. Überragte Hieronymus den Auguftinus als Sprachkenner, Exeget und 
Kritiker, jo iſt ihm dieſer als jyitematifcher Denker, als tiefer Philojoph und als genialer 
Dogmatiker Überlegen. Beide Männer kamen jeit 395 in Briefwechſel und aud in 
Streit (über die Erklärung von Gal 2, 14), in dem Auguftins richtige Anfiht den 
Sieg davontrug?. 


2. Der größte Kirchenvater des chriſtlichen Altertums und zugleich derjenige, 
welcher beſonders im Abendland die Philofophie und die Theologie jowie das 
praftiihe riftliche Leben in der maßgebendften Weiſe beeinflußt Hat, iſt der 
Hl. Auguftinus. Geboren 354 zu Tagaſte in Numidien als Sohn eines 
heidniſchen Vater Patricius, der erft kurz vor feinem Tode Chrift wurde, und 
der Hi. Monika, einer frommgläubigen Hriftlihen Mutter, erhielt Auguftinus 
feine Ausbildung zuerft in Madaura und dann in Kartdago, wo er große 
Fortfgritte in den Studien machte, aber ohne tieferen fittlihen und religiöjen 
Halt dahinlebte. Zum größten Leidweſen feiner Mutter trat er der Sekte der 
Manichäer bei, welcher er von feinem 19. bis zu feinem 28. Lebensjahre an— 
gehörte. Im Jahre 383 ging er nad Rom, um dort die Tätigfeit als Lehrer 





1 Joann. Cassian., De incarnatione 7, 26. 

2 über den Briefwechjel und den Streit zwiſchen den beiden großen Theologen jB 
Grützmacher, Hieronymus III, Berlin 1908, 114—137; Ablaber, Die perjönlichen 
Beziehungen der drei großen Kirhenlehrer Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus, 
Wien 1908. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 87 
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der Rhetorik, die er in Karthago begonnen hatte, fortzufegen. Damals gehörte 
er innerlich nicht mehr zu den Manichäern, da er bei ihnen nicht die gewünſchte 
Antwort auf alle jene Fragen erhalten konnte, welche fein nad Wahrheit 
ftrebender Geift ftellte. Er wurde Skeptiker, und in diefer Geiftesverfafjung 
fam er 384 nad Mailand, wo er durd) die Vermittlung des römiſchen Stadt- 
präfeften Symmadus eine Zehrftelle erhalten Hatte. Dur das Studium der 
platoniſchen Schriften und die Vorträge des Hl. Ambrofius lebhaft angeregt, 
durch das Beiſpiel der Entfagung jo mancher Aszeten und mehrfache Erfahrungen 
innerlich umgewandelt, ſchloß er fich endlich rüdhaltlos der katholiſchen Kirche 
an und empfing zu Oftern 387 dur Ambrofius die heilige Taufe. Sein Ent- 
Ihluß, von nun an dem Dienfte der Kirche und dem Streben nad) Voll— 
fommenheit in der Aszeſe fein Leben zu widmen, ſtand unerſchütterlich feit. 
Er beſchloß, in die Heimat zurüdzufehren; allein die Krankheit und der Tod 
feiner Mutter, der 388 in Oftia erfolgte, hielten ihn eine Zeitlang Hier und 
in Rom zurüd; ſchon jeßt begann er feine Polemik gegen die Manichäer, die 
in Rom fehr zahlreih waren. Nach feiner Rückkehr in die Heimat lebte er 
einige Jahre in der Zurüdgezogenheit auf einem Eleinen Gute bei feiner Vater- 
ſtadt Tagafte. Der Ruf feiner Gelehrfamkeit und feiner Frömmigkeit verbreitete 
ih raſch in der Umgegend, fo daß er 392 bei Gelegenheit eines Aufenthaltes 
in Hippo Regius in Numidien zum Presbpter der dortigen Kirche geweiht wurde, 
396 Koadjutor des greifen Biſchofs Valerius und nad) defjen bald darauf er- 
folgtem Tode jelbft Biſchof von Hippo wurde!. Yon nun an war er der geiftige 
Mittelpunkt de3 nordafrikaniſchen Epiſkopates und eine fefte Säule der ganzen 
abendländijchen Kirche. Bis zu feinem am 28. Auguft 430 erfolgten Tod 
blieb er unermüdlich tätig für die kirchlichen Intereffen; der Schwerpunkt feiner 
Wirkſamkeit aber liegt auf dem literarischen Gebiet. 

Zunächſt befämpfte er den Manihäismus, was ihm gleihfam ein 
Herzensbebürfnis war, da er jelbft viele Jahre hindurch von den Fallſtricken 
diefer Härefie feftgehalten worden war. Schon in Rom und dann in der 
Einjamkeit zu Tagafte verfaßte er mehrere Abhandlungen gegen die falſchen 
Lehren des Manichäismus?; auch ſpäter bot ſich ihm mehrfach Gelegenheit, die 
Kontroverſe gegen dieſe Häretiker fortzufeßen?. Auch gegen die in einzelnen Lehr: 
punkten an manihäifhe Vorausfegungen anfnüpfenden Priscillianiften 
richtete er im Jahre 415 eine Abhandlung®. Ein Iehhaftes Intereſſe wandte 
dann Auguftinus der Befeitigung jener traurigen Spaltung des Donatismus 
zu, welche der afrikaniſchen Kirche fo ſchwere Wunden gefchlagen hatte (j. oben 
©. 4519). Er hörte feit feinem Eintritt in die Kirchliche Verwaltung als 





! ®gl. August., Confessiones; De utilitate eredendi e. 1. Possidius, Vita 
Augustini. 

2 Die ältejten diefer Schriften find: De moribus eccles. cathol. et de moribus Ma- 
nichaeorum;; De libero arbitrio; De Genesi contra Manichaeos; De vera religione. 

® De utilitate credendi; De duabus animabus contra Manich.; Acta contra 
Fortunatum Manichaeum ; Contra epistolam Manichaei quam vocant fundamentum; 
Contra Faustum Manichaeum und gegen andere Hauptvertreter der Härefie (Felir, 
©Sefundinus); De natura boni contra Manichaeos. 

* Ad Orosium contra Priscillianistas et Origenistas. 
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Priefter von Hippo nit auf, durch Schriften und Predigten, durch Briefe 
und Disputationen mit herborragenden Vertretern der Sefte diefes Schisma zu 
befämpfen. Gerade in diefem dogmatiſchen Streite bot fi ihm Gelegenheit, 
die Lehre von der Kirche zu ergründen und darzuftellen. In diefe Frage 
vertiefte ji der gewaltige Geift des Auguftinus immer mehr, und fie bildet 
auch in erjter Linie den Gegenftand feines berühmteften Buches „Bon der Stadt 
Gottes“, in welchem er, ausgehend von der apologetifhen Abſicht, die Kirche 
gegen den Vorwurf zu verteidigen, als ob fie Schuld ſei an den Unfällen des 
römiſchen Reiches, den Kampf der „Stadt Gottes“ mit dem „Reiche der Welt“ 
ſchildert. Er zieht dabei nicht bloß die Vergangenheit, fondern auch die Gegen- 
wart und die Zukunft in Betracht, und fo ift fein Werk nicht bloß die groß: 
artigfte Verteidigungsſchrift des Chriftentums gegen das Heidentum, fondern 
zugleih ein Monument der tief begründeten hriftlichen Weltanſchauung in der 
Geſchichte der Menjchheit!. Gegen die Arianer richtete Auguſtinus einige 
Heinere Abhandlungen?. Auch mehrere dogmatiſche Werke ohne direft 
polemiſchen Zweck verfaßte er, unter denen da& bedeutendfte die Trinitätzlehre 
zum Gegenftande hat?. Der Heiligen Schrift wandte er naturgemäß in herbor- 
ragender Weiſe jein Intereffe zu. Die Frucht davon befigen wir in zahlreichen 
eregetijhen Abhandlungen, teils Unterfuhungen und Kommentaren über 
einzelne bibliihe Bücher oder ausgewählte Stellen von ſolchen, teils Homilien, 
die er dem chriſtlichen Volke feiner Biſchofsſtadt vortrug“. Wie die lebteren, 
jo legen auch zahlreihde Predigten und mehrere moraltheologiſche 
Abhandlungen von der praftiichen Seelforgstätigfeit des großen Biſchofs Zeugnis 
ab. In allen Schriften jpiegelt fi ſowohl das tiefe Gemüt wie die Geiftes- 
ſchärfe diejes größten, vielfeitigften und genialften aller Kirchenväter des Alter- 
tum3 wider. Im DVordergrunde feines dogmatiſchen Intereſſes fanden jedoch 
die Probleme der theologijhen Anthropologie, die Lehren bon der 
Sünde, der Erlöfung, der Gnade, überhaupt von dem übernatürlichen Ver— 
hältnifje des Menichen zu Gott. Dieſe hat er hauptſächlich ergründet und dar— 
geftellt in der Polemif gegen den PBelagianismus und gegen Fircpliche 
Lehrer in Gallien, welche jeiner Gnadenlehre entgegentraten. 

3. Auh die chriſtliche Dichtkunſt des lateinischen Abendlandes fand 
in diefer Zeit zwei bedeutende Vertreter. Den erjten Rang nimmt darin 
Aur. Prudentius Klemens ein, von Geburt ein Spanier (aus Saragofja). 
Er ftand zweimal an der Spige der Verwaltung einer Provinz, wurde |päter 
in die oberfte Rangklafje des faiferlihen Hofdienftes aufgenommen, entjagte aber 
dem meltlichen Glanz gegen Ende feines Lebens, um in der Einſamkeit fi dem 





ı De eivitate Dei libri 22, Scholz, Glaube und Unglaube in der Weltgefhichte. 
Ein Kommentar zu Auguftins De eivitate Dei, Leipzig 1911. gl, oben ©. 875. 

2 Contra sermonem Arianorum ; Collatio cum Maximino Arian. episcopo; Contra 
Maximinum haereticum Arian. episcopum. 

3 De Trinitate libri 15. Andere Werfe: Enchiridion ad Laurentium; De fide et 
symbolo; De fide rerum quae non videntur; De fide et operibus; De coniugiis ad- 
ulterinis; De cura gerenda pro mortuis. 

* Hervorzuheben find: De Genesi ad litteram libri 12; Quaestiones in Hepta- 
teuchum; Enarrationes in Psalmos; Tractatus in Ioannis evangelium. 
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Dienfte Gottes und der Sorge für fein Seelengeil zu widmen. Yu Anfang 
des 5. Jahrhunderts (um 404—405) gab er eine Sammlung feiner poetiſchen 
Werke heraus: Hymnen zur Chre Gottes und der Märtyrer, eine Darftellung 
der Gottheit Chrifti, die Verteidigung des Chriftentums gegen die Beitrebungen 
der heidnifchen Partei in Rom, eine Schilderung des Kampfes des Guten mit 
dem Böfen in der menſchlichen Seele. Ein Zeitgenofje und Freund bes großen 
Kirchenlehrers Auguftinus und des Sulpicius Severus war der andere drift- 
liche Dichter, der Hl. Bontius Meropus PBaulinus, geboren 353 zu 
Bordeaux als Sproffe einer ſehr reihen Senatorenfamilie, der ſich jpäter einem 
Leben der Weltentfagung und der Kriftlichen Vollkommenheit widmete, 393 zu 
Barcelona die Prieftermeihe empfing, 409 Bifhof von Nola in Kampanien 
(bei Neapel) wurde und als folder bis zu feinem Tode 431 durd feinen Eifer 
für das kirchliche Leben wie durch feine hervorragenden Werte ſelbſtloſer chriſt— 
licher Nächſtenliebe allgemeine Verehrung genoß. Bon ſeinen Gedichten ſind 
beſonders zu erwähnen die panegyriſchen Geſänge auf den heiligen Märthrer 
Felix von Nola, über deſſen Grab er eine prächtige Kirche errichtet hatte. 


7. Der Pelagianismus und die Gnadenlehre des hl. Auguſtinus. 


Quellen. — Schriften des Pelagius: Commentarii in epist. S. Pauli; Epi- 
stola ad Demetriadem, bei Migne, Patr. lat. 30, 645—902; 33, 14—45; Libellus 
fidei ad Innocentium papam, ebd. 45, 1716—1718; Fragmente in den Kontroversſchriften 
von Auguftinus, Hieronymus und Marius Mercator. Vgl. Klajen, Pelagianiftiide 
Kommentare zu dreizehn Briefen des hl. Paulus, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1885, 
244 ff 531ff. Souter, The Commentary of Pelagius on the Epistles of Paul. 
London 1907. Zimmer, Pelagius in Irland. Texte u. Unterfuhungen zur patrift. 
Riteratur. Berlin 1901. Reiter, Eine unedierte Schrift des Pelagius (Serta Harte- 
liana, Wien 1896, 134—136). Schriften des Julianus von Eclanum: Adversus 
Augustinum libri 4 ad Turbantium und Adv. August. libri 8 ad Florum, befannt 
durch die Gegenjäriften des hi. Auguftinus: Contra Iulianum haeres. Pelag. defen- 
sorem libri 6, bei Migne, Patr. lat. 44, 641 ff, und Contra secundam Iuliani re- 
sponsionem opus imperfectum, ebd. 45, 1049 ff. Brudner, Die vier Bücher Julian 
von Äclanum an Turbantius, in Studien zur Geſch. der Theol. u. Kirche VII. Berlin 
1910. Sammlung von pelagianiſchen Schriften herausgeg. von Caſpari, Briefe, Ab- 
handlungen und Predigten aus den zwei lebten Jahrhunderten des Altertums und dem 
Anfang des Mittelalters. Kriftiania 1890 (Verfaffer wohl niet der Pelagianer Agri- 
cola, jondern der britijche Biſchof Faftidvius). Morin, Un traite pelagien inedit 
du commencement du V® siecle, in Revue Bened. 1909, 163 ff. Bgl. Barden- 
hewer, Patrologie (3. Aufl.) 4255. 9. vd. Shubert, Der jog. Praedestinatus. 
Ein Beitrag zur Geſch. des Pelagianismus, in Texte und Unterfud. XXIV 4, Leipzig 
1903. — Schriften des hl. Auguftinug gegen die Pelagianer und die jog. Semi- 
pelagianer bei Migne, Patr. lat. Bd 54 und 55. Hieron., Epistola ad Ctesi- 
phontem; Dialogus contra Pelagianos. Oros., Liber apologeticus contra Pelagium, 
ed. Zangemeister. Vindob. 1882. Marius Mercat., Commonitorium super 
nomine Caelestii; Common. adv. haeresim Pelagii et Caelestii, bei Migne a. a. ©. 
48, 63 fi. — Synoden über den Pelagianismus bei Hefele, Konziliengejh. II 
(2. Aufl.) 104 ff. 

Siteratur. — Die Monographien über Auguftinus ſ. oben ©. 575. Ko, Die 
Autorität des Hl. Auguftin in der Lehre don der Gnade und der Prädeftination, in 
Tüb. Theol. Quartalſchr. 1891, 95 ff 287 ff 455. NRottmanner, Der Auguftinis- 
mu3. Eine dogmengejfhichtl. Studie. Münden 1892. Pfülf, Die Prädeftinationslehre 
des hl. Auguftin, in Zeitſchr. f. Fathol. Theol. 1898, 492. Schanz, Die Lehre des 
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bl. Auguftin über die Rechtfertigung, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1901, 481ff. Ejpen- 
berger, Die Elemente der Erbjünde nah Auguftin und der Frühſcholaſtik, in Forſch. 
zur chriſtl. Literatur» und Dogmengeſch. V, 1, Mainz 1905. Kolb, Menſchliche Frei— 
heit und göttlihes Vorherwiſſen nach Auguftin. Freiburg 1908. Dal. Schulte in 
Sahrb. f. Philof. und ſpekul. Theol. 1909, 315 ff. Zänker, Der Primat des Willens 
vor dem Intellekt bei Auguftin. Güteröloh 1907. — Wald, Entwurf einer Geſch. der 
KReßereien. Bd IV u. V. Leipzig 1862. Wörter, Der Pelagianismus nad) feinem 
Urjprung und jeiner Lehre. 2. Aufl. Freiburg 1874. Klajen, Die innere Entwid- 
fung des Pelagianismus. Ebd. 1882. Ernst, Pelagianiihe Studien, in Katholif 1884 
II 225 ff; 1885, I Alf. Wiggers, Pragmatiſche Darftellung des Auguftinismug 
und Pelagianismus. 2 Bde. Berlin 1831—1833. Jacobi, Die Lehre des Pelagia- 
nismus. Leipzig 1842. Brudner, Julian von Eclanum, fein Leben u. feine Lehre, in 
Texte u. Unterſuch. XV 3, ebd. 1897. Warfield, Two Studies in the History of 
Doctrine: Augustine and the Pelagian Controversy. The Development of the Doctrine 
of infant Salvation. New York 1897. Turmel, Le dogme du péché originel, in 
Revue d’hist. et de litter. relig. 1900, 503 ff; 1901, 19 ff 235 ff 385 ff; 1902, 128 ff 
209 ff 289 ff 510 ff; 1904, 48 ff 143 ff 236 ff. Jacquin, La question de la pre- 
destination aux V® et VIe siöcles, in Revue d’hist. eceles. 1904, 265 ff 725 ff. 


A. Der pelagianifge Streit. 


1. Urheber der Irrlehre über die Gnade, die feinen Namen trägt, if der 
britiiche Laienmönd PBelagius. Er kam im Anfang des 5. Jahrhunderts 
nad Rom und lebte dort etwa zehn Jahre im Rufe großer Sittenftrenge, jo 
daß er jelbft von Auguftin deshalb gerühmt ward. Beſchäftigt mit der Aus— 
legung paulinifcher Briefe, mochte er mit den Lehren des Theodor bon Mop- 
jueftia befannt gemorden fein, die ein Schüler desfelben, der Syrer Rufinus, 
unter Papſt Anaftafius I. (399—401) daſelbſt verbreitet zu haben Jcheint. 
Vieles daran entſprach feiner eigenen Geiftesrichtung, die vorherrſchend praktiſch 
und ethiſch war, und feiner Wahrnehmung, daß der Menſch mit feſtem Willen 
und beharrlihem Streben vieles erreihen könne und feine Trägheit auf geift- 
lichem Gebiete nur zu feinem Nachteil mit der Schwäche der menſchlichen Natur 
zu entſchuldigen ſuche. Durhaus Verſtandesmenſch und tieferer Spekulation 
abhold, wollte er überall der menſchlichen Willensfreiheit, die dureh die Mani- 
chäer beftritten war und durch die Lehre von der Notwendigkeit eines göttlichen 
Einwirkens auf den Menſchen behufs der VBollbringung des Guten beeinträchtigt 
ſchien, zur Anerkennung verhelfen. Er gewann an einem früheren Sachwalter, 
dem talentvollen Göleftius, einen Anhänger, der jeine Lehren bald noch offener 
und dreifter ausſprach als er jelbft. Anfangs blieben Pelagius und Coͤleſtius, 
die mehr in der Stille arbeiteten, ziemlich unbeachtet!. Um 411 gingen beide 
Männer über Sizilien nah Afrika. Pelagius traf den Auguftin nit an⸗ 


1 fiber den guten Ruf des Pelagius vgl. August., De peccat. merit. et remiss. 
3,1; Ep. 186; Retract. 2, 23. Als Briten bezeichnet ihn Profper (Carmen de in- 
gratis); den Göfeftin nennt Hieronymus (In Ierem. 1. 1, Praef.; 1. 3, Praef.) Scotus 
(Srländer oder Schotte). Die Erzählung des Darius Mtercator (Commonit. e.1, n. 2) 
über Rufinus wird zwar von vielen angefochten, hat aber fehr gute Gründe für fi; 
der Zujammenhang mit Theodor von Mopſueſtia ift durch argumenta interna et ex- 
terna geftüßt: durch die Tatſache der Flucht bes Belagianers Julian zu Theodor und 
durch den Kampf des letzteren gegen einen abendländifchen Gegner des Pelagius in Bes 
treff der Erbfündfehre (Phot., Biblioth. cod. 177). Den Zuſammenhang zwiſchen Neſto— 
rianismus und Pelagianismus erkannten auch Caſſian (De incarn. Christi 5, 1}; 
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weſend und ſchrieb ihm ehrerbietig, worauf diefer freundlich antwortete. Während 
Pelagius nach Jeruſalem reifte und bei Biihof Johannes gute Aufnahme 
fand, blieb Cöleftius in Karthago zurüd, um dort die Prieſterweihe zu erlangen; 
hier verbreitete ex feine Lehre ziemlich offen. Mehrere Katholiken warnten daher 
den Erzbifhof Aurelius vor ihm, und der Mailänder Diakon Paulinus 
legte der karthagiſchen Synode (411) mehrere Sätze vor, die Cöleſtius 
gelehrt Habe, nämlih: 1) Adam war ſterblich geſchaffen und mußte jterben, 
mochte er fündigen oder nit. 2) Adams Sünde Hat ihm allein gejchadet, 
nicht auch feinen Nachkommen. 3) Die neugeborenen Kinder find in eben dem 
Zuftande, in dem Adam vor der Sünde war. 4) Weder fterben durch den 
Tod und die Sünde Adams alle Menſchen, no ftehen durch Chrifti Auf: 
erftehung alle Menſchen auf. 5) Auch die nicht getauften Kinder erlangen das 
ewige Leben. 6) Das Geſetz führt ebenfo zum Himmelreihe wie das Eban— 
gelium. 7) Auch vor Chriftus gab es Menfchen, die ohne Sünde waren; 
alfo kann der Menſch auch ohne Chriftus fündlos fein. Cöleſtius entjchuldigte 
fih damit, e3 handle fih um eine fpefulative, von der Kirche noch nit ent- 
ſchiedene Frage, die Vererbung der Sünde fei zweifelhaft, die Notwendigkeit der 
Taufe nehme er an. Während er für leßtere Annahme feinen Grund angab, 
wollte er die Frage Über die in der Kirche ftetS gelehrte Erbfünde mit der 
Ihmierigen Frage über die Fortpflanzung oder den Urſprung der Seelen ver- 
miſchen. Die verfammelten Bifhöfe forderten aber den Widerruf jener Sätze; 
als Cöleſtius ſich deſſen meigerte, belegten fie ihn mit dem Banne!. Er appel- 
lierte nun an den römiſchen Stuhl, gab aber diefer Berufung feine Folge, 
jondern ging nad Ephefus, wo er ſich die Priefterweihe zu verſchaffen mußte. 


Auguſtinus, der auf der Synode von ALL nicht zugegen geweſen war, ver— 
nahm, daß die verworfenen Irrlehren ſchon bei einigen Gliedern feiner Gemeinde 
Eingang gefunden hatten. Daher fühlte er ſich verpflichtet, in Wort und Schrift da- 
gegen aufzutreten. Don dem faiferlichen Kommiſſär Marcellinus bei den eben 
beendigten Verhandlungen mit den Donatiften über die Lehre des Cöleſtius befragt, 
ſchrieb er fein diefem gewidmetes Werk in drei Büchern, wovon das lebte noch) den 
ihm ſpäter zugefommenen Kommentar des Pelagius zum Apoſtel Paulus berüdjichtigte. 
Diefem Werke folgten von 412 bis 415 außer mehreren Briefen und Reden noch 
andere, wie „Über Geiſt und Buchſtaben“, „Über Natur und Gnade“ (gegen des 
Pelagius Schrift „Von der Natur”), „Über die Vollendung der Gerechtigkeit des 
Menſchen“. Je genauer er das Syſtem der Gegner kennen lernte, deito gründlicher 
und vollftändiger ward auch feine Widerlegung. Er hatte ferner den jungen ſpaniſchen 
Priefter Oroſius nad Paläftina gefandt, um ſich dort unter der Leitung des 
Hieronymus weiter auszubilden, den ex jelbft über die Frage nad) dem Urfprung der 
Seelen zu Rate zog, umd der feinerjeitS dafelbjt der um ſich greifenden Lehre des 
Pelagius kräftig entgegentrat. Hieronymus erhob fi) ſowohl in feinem Briefe an 
Kteſiphon als in den drei Dialogen gegen die Pelagianer, indem er ſchon durch 
einige Angriffe des Irrlehrers gegen feinen Kommentar zum Epheferbrief und jein 





7, 1) und Proſper (Epitaphium Nestor. et Pelag. haereseon). In Rom joll Be: 
Yagius ſchon mit einem Biſchofe über die Worte Auguftins (Conf. 10, 19 31 37) geftritten 
haben: Da quod iubes et iube quod vis (August., De dono persev. n. 58). 

‘ Marius Merc., Commonit. 2, 133. August., De grat. Chr. et pece. orig. 
2, 2f; De gestis Pelag. ce. 11. 
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Shhreiben wider Jovinian beleidigt und ohnehin dem Johannes von Jeruſalem und 
dem Origenismus abgeneigt war, dejjen Spuren und Nachklänge er in der pelagia- 
niſchen Lehre von dem zum Guten völlig ausreichenden freien Willen und in der faljchen 
Auffaffung der Gnadenlehre zu finden glaubte. Noch wurde Pelagius von ihm mie 
von Auguftinus gejhont und dejjen Name verjchtwiegen !. 


2. Im Juni 415 ward zu Jerujalem unter Vorfit des Biſchofs Jo— 
hannes eine Synode gehalten, auf der Oroſius über die afrikanischen Ver— 
handlungen mit Cöleftius berichtete und auf Auguftins Schriften und Briefe 
in diefer Sache verwies. Pelagius warf die ganze Schuld auf Cöleſtius, 
ließ Auguftins dogmatiſche Autorität nicht gelten und verteidigte ſich mit vieler 
Gewandtheit. Eine genaue Unterfuhung wurde dadurd) verhindert, daß Orofius 
nicht griechiſch, Biſchof Johannes nicht Lateinisch ſprach und der Dolmetſcher 
Unredlichkeiten oder doch Ungenauigkeiten fih zu Schulden kommen ließ. End- 
lich ſchlug Orofius mit den Seinigen vor: da beide Parteien der lateiniſchen 
Kirche angehörten, der Streitpunft in der lateiniſchen Kirche beffer gewürdigt 
werden fönne und dort befannter fei, folle man fih an den römischen Stuhl 
wenden und nah deſſen Urteil ſich richten. Biſchof Johannes ftimmte dem 
zu, und nachdem bi zur erfolgten Entſcheidung Stillfehmweigen über den Streit 
auferlegt war, trennte man fi in Frieden. Bald danach trafen zwei bon 
ihren Stühlen vertriebene und jeither in Afrika lebende galliiche Biſchöfe, 
Heros von Arles und Lazarus von Air, in Paläftina ein und überreihten 
dem Metropoliten Eulogius von Cäfarea eine Klagſchrift gegen Pelagius 
und Göleftius. Eulogius berief die Synode von Diospolis oder Lydda 
(20.—23. Dezember 415), auf der nur 14 Biſchöfe zufammentamen. Aber 
die galliihen Biſchöfe erſchienen nit; die Krankheit des einen hielt auch den 
andern ab; Orofius, von Biſchof Johannes verfolgt, war abgereift; die latei- 
niſche Klagſchrift wurde in einer abgeſchwächten Überſetzung und nicht voll- 
fländig zur Kenntnis der Biſchöfe gebracht; Pelagius, des Griechiſchen kundig, 
half fi durch ſchlaue und zweideutige Antworten und täufchte die orientalifchen 
Biſchöfe, indem er mehrere der ihm vorgelegten Süße verwarf, die Annahme 
aller Dogmen der katholiſchen Kirche erklärte und mit dem Worte „Gnade“ 
Mißbrauch trieb, insbeſondere darunter nicht die übernatürliche und innere 
Heilsgnade, ſondern ein bloß natürliches und rein äußeres Geſchenk Gottes ver— 
ſtand. So hatte die Synode von Diospolis, indem ſie den Häretiker freiſprach, 
einen kläglichen Ausgang; ſie fand aber auch in der Kirche keine Anerkennung, 
ward vielmehr nachher von den Afrikanern und von Papſt Innozenz I. ver— 
mworfen. Die Bifhöfe von Diospolis Hielten durchaus am katholiſchen Glauben 
feft, ließen den Pelagius wirklich häretiſche Sätze verdammen, befanden fich aber 
in einem faktiſchen Irrtum, da dieſer die berworfenen Lehren umbeutete und 
feine wahre Gefinnung verbarg?. 





! August., Serm. 170 174—176; De peccat. meritis et remiss. ad Marcellin: 
libri 3; De spiritu et littera; De natura et gratia; De perfectione iustitiae hominis. 

2 August., De gestis Pelag. c. 1f 21; Retract. 2, 47; Ep. quinque episcop. 
ad Innoe. I.; De pecc. orig. c. 8f; Contra Iulianum Pelag. 1, 5, n. 19. Hieron,, 
Ep. 79, al. 143. Mansi, Cone. Coll. IV 315f. Daniel S. J., Hist. du Conc. de 
Diospolis (Ouvrages I 635 ff). Hefele, Konziliengeſch. II? 104—115. 
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Pelagius, der bald darauf die in Diospolis gegebenen Erklärungen im 
Sinne feiner Jrrlehre umgeftaltete, rühmte fich feines Sieges, namentlich der 
von 14 Biſchöfen gebilligten Lehre, der Menſch könne ohne Sünde fein und 
Gottes Gebote leicht erfüllen. Hieronymus und die ihm anhängenden Mönde 
hatten von der Partei des Pelagius vieles zu leiden; ihre Klöſter wurden über- 
fallen und angezündet, die Bewohner mikhandelt; Hieronymus jelbit flüchtete 
fh in einen Turm. Die Biihöfe Heros und Lazarus teilten dur‘ Orofius 
die Verhandlungen von Diospoli3 den Bifchöfen des profonjulariihen Afrika 
mit, die fih, 68 an der Zahl, 416 zu einer Synode in Karthago ver— 
jammelten, das frühere Urteil gegen Göleftius beftätigten und über die ganze 
Sache an Bapft Innozenz berichteten. Bald danad) hielten 59 oder 60 nu- 
midiſche Biihöfe eine Synode zu Mileve, die ebenfalls den Papft bat, der 
Berbreitung des dem Worte Gottes jo ſehr entgegengejegten Irrtums zu fteuern. 
Beide Synoden erklärten den Pelagius und den Cöleftius bis zum Widerruf 
der Kirchengemeinſchaft für verluftig und erbaten in befondern Schreiben die 
päpftliche Betätigung. Diefen Synodalbriefen folgte bald ein dritter, aus— 
führlider von fünf Biſchöfen, worunter Aurelius und Yuguftinus, in dem der 
Papſt nod auf ein in Afrifa verbreitetes Gerücht aufmerkſam gemacht wurde, 
al3 begünftige man in Rom die pelagianifhe Lehre, und meiter ausgeführt 
ward, wie diefe den freien Willen auf eine die Gnade ausſchließende Weile 
vertrete und die Gnade im eigentlich hriftlihen Sinne ganz ableugne. Auch ward 
nod ein Buch des Pelagius zu genauerer Würdigung vorgelegt. Innozenz J. 
unterfuhte die Sache auf einer römischen Synode im Januar 417, ant- 
mortete in drei Briefen auf die afrikaniſchen Schreiben völlig zuftimmend und 
entwidelte die dogmatifche Frage näher, da er in der pelagianifchen Lehre eine 
Derfennung ber ganzen Heilslehre, insbefondere des Verhältniffes der göttlichen 
Erhaltung zur Schöpfung erkannte, wonach der Menih von Gott nur das 
Dafein, von fi aber feften Beftand, Tugend und Seligfeit erhalte. Ex belobte 
die afrikaniſchen Biſchöfe, daß fie fi, wie es fich gebühre, an den Stuhl des 
HI. Petrus gewendet, und wiederholte den Bann gegen Pelagius und Cöleſtius, 
die nur im Falle des Aufgebens ihres Irrtums wieder aufzunehmen jeien!, 
Auguftin hoffte ein baldiges Ende der Verirrung. 

3. Cöleftius war unterdeffen von Ephefus nad) Konftantinopel ge 
fommen, um feine Irrtümer zu verbreiten. Aber Biſchof Atticus verurteilte 
ihn und warnte vor ihm die Biſchöfe von Aſien, Illyrien und Afrika. Von 
Konſtantinopel vertrieben, wandte ſich der Häretiker mit einer Appellation nach 
Rom, wo auf Innozenz I. (F 12. März 417) Zoſimus gefolgt war. An 





' August., De gestis Pelag. c. 11; Ep. 175—177 (al. 90f). Vgl. August, 
Ep. 186 (al. 106) ad Paulin., n. 2. Innoe. IL, Ep., beit August., Ep. 181—183, 
Daß Innozenz mit der Gnadenlehre Augufting nicht übereinftimmte und die Gnaden- 
mitteilungen durch die Würdigfeit der einzelnen bedingt fein ließ, ift faljh und feinem 
Gedantengang zuwider. Die Worte (Ep. ad Cone, Carth. n. 7): Quis tantus illorum 
pectora error obcaecat, ut si ipsi nullam Dei gratiam sentiunt, quia nec digni sunt 
nec merentur ete., jegen feine von der Gnade unabhängigen Berbienfte, fein meritum 
naturale voraus. Won den Briefen des Papftes jagt Auguftinus (Ep. 186, ce. DAd 


omnia nobis ille rescripsit eo modo, quo fas erat atque oportebat Apostolicae Sedis 
antistitem. 
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diejen kam auch ein Rechtfertigungsſchreiben des Pelagius, der erklärte: „Wir 
befennen die Willenzfreigeit in der Art, daß wir überzeugt find, ſtets des gött— 
lichen Beiſtandes zu bedürfen“, in einem weitläufigen Glaubensbefenntniffe feine 
Übereinftimmung mit der römischen Kirche beteuerte, jeine Gegner aber indirekt 
zu verdächtigen juchte, befonders Hinfichtli des Manihäismus und Jovinia— 
nismus. Zoſimus verhörte den Cöleftius ſelbſt, der ſich ſehr ehrerbietig benahm, 
ſich ganz rechtgläubig ftellte, alles verdammte, was Innozenz I. und der römische 
Stuhl verdamme. Da nun aud die Biſchöfe Heros und Lazarus als unruhige 
und leichtfertige Menjchen bekannt waren, und Praylus, der Nachfolger des 
Sohannes auf dem Stuhle von Jerufalem, zu Gunften des Pelagius fchrieb, 
jo glaubte Zofimus milder verfahren zu dürfen; er gab dem Göleftius Bedenk— 
zeit, ohne ihn noch vom Banne zu löfen, und wollte die Heterodorie der beiden 
Männer nohmals unterſuchen. 


Es waren hier zwei Fragen zu unterfheiden: 1) Sind jene Häretifer, welche die 
Notwendigkeit der Gnade und der Kindertaufe jowie das Vorhandenfein der Erbſünde 
leugnen? (Dogmatiiche oder Rechtsfrage.) 2) Lehren Pelagius und Cöleſtius wirklich 
dieje Irrtümer? (Perjönliche, tatjächliche Frage.) Die Bejahung der erjteren mar 
duch die Entjheidung des Innozenz gegeben, und fie ftand für Zofimus außer Zweifel; 
aber die der letzteren konnte man aus manden Gründen noch beanftanden: 1) weil 
nicht Innozenz jelbjt die Rechtgläubigfeit der Angeklagten geprüft, jondern ſich auf die 
afrikaniſchen Biſchöfe verlafjen Hatte, deren Urteil man jeßt al3 voreilig darzuftellen 
ſuchte; 2) weil mehrere Anfläger verdächtig waren und die Unterwerfung unter die 
römische Kirche von den Angeklagten beteuert wurde; 3) weil fie ſich inzwiſchen auch 
wirklich gebejjert haben fonnten. Allerdings fehlte Zofimus aus Mangel an Umficht, 
indem er die Häretifer nicht durchſchaute und ihre Heterodoxie beftreiten zu müſſen 
glaubte; aber dem Glauben vergab er nichts, und auch Auguftin hat fein Verfahren 
nicht verurteilenäwert gefunden. Zoſimus ſchrieb nacheinander den afrifanijchen Biſchöfen 
zwei Briefe, worin er erklärte, er wolle die perfönliche Sache des Pelagius und des 
Cöleſtius aufs neue unterfuchen, da fie ſich über falſche Anklagen und über die in 
ihrer Abweſenheit erfolgte Verurteilung beſchwerten, auch katholiſche Bekenntniſſe ab- 
gelegt hätten, da es ferner ſcheine, als habe man in Afrika voreilig geurteilt, ver— 
leumderiſchen Anklagen Gehör gegeben; die Ankläger ſollten ſich in Rom ſtellen und 
ihre Anſchuldigungen genau erhärten, ſonſt werde er den Cöleſtius freilprechen '. 


Aber die afrikanischen Bifhöfe waren ihrer Sache zu gewiß, als daß fie 
durch die trügeriſchen Beteuerungen der beiden Jrrlehrer wankend geworden 
wären. Sie baten auf einer farthagifhen Synode den Papſt, in diejer 
Sade nichts weiter bejhließen zu mollen, bis fie ihm vollftändige Beweiſe ges 
liefert Hätten; das Bekenntnis der Angeklagten ſchien ihnen ungenügend, feiner 
Berückſichtigung wert, eine eingehendere Formulierung erforderlih. Zoſimus 
erwiderte im März 418, unter Hervorhebung der oberftrichterlihen Autorität 
des päpftlichen Stuhles und unter Verwahrung gegen den Vorwurf übereilter 
Unterfuhung, daß bisher noch nichts don ihm entſchieden jei und die Sache 





ı Mansi.a.a. DO. IV 350 353. Cöleſtius verjprad), se omnia damnaturum, quae 
Sedes Apostolica damnaret (August., De pece. orig. c. 7, n. 8), und zwar secun- 
dum sententiam bon. mem. praedecessoris tui Innocenti (August., Contra duas 
epist. Pelag. ad Bonif. 1. 2, c. 4, n. 6). 
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noch beim alten ftehe, dab er keineswegs dem Cöleftius vollftändig Glauben 
geihenkt und nichts an den Dekreten feines Vorgängers geändert habe, übrigens 
mit den Afrifanern weiter verhandeln wolle. Letztere hielten nad Empfang 
diefes Schreibens im Mai 418 zu Karthago eine große Synode, auf der 
ſich über 200 Biihöfe einfanden, und fandten deren Alten mit einem Synodal- 
Schreiben nah Rom. Es murden hier acht (oder neun) Kanones gegen die 
Lehre des Pelagius fejtgeftellt, die folgende Behauptungen verwarfen: 1) Adam 
babe fterben müſſen, mochte er fündigen oder nicht, nicht zur Strafe der Sünde, 
fondern aus bloßer Naturnotwendigkeit; 2) die neugeborenen Kinder brauche 
man nicht zu taufen, oder doch nicht zur Vergebung der Erbjünde (gegen 
Röm 5, 12 und gegen die kirchliche Formel „zur Vergebung der Sünden“); 
3) die Gnade Gottes, die uns durch Chriftus rechtfertigt, befreie nur von 
bereit$ begangenen Sünden, gebe aber feinen Beiltand, um fünftig Sünden zu 
vermeiden; 4) diejelbe ftehe uns nur zum Vermeiden der Sünde bei, weil wir 
durch fie beſſeres Verftändnis der Gebote erlangen, gebe uns aber nicht Die 
Kraft, das erkannte Gute zu lieben und zu vollbringen; 5) die Gnade der 
Rechtfertigung werde uns gegeben, damit wir durch fie das leiter voll- 
bringen, was wir durch die Kraft des freien Willens zu tun verbunden find, 
als ob wir auch ohne die Gnade, nur nicht jo leicht, es vollbringen könnten 
(gegen So 15, 5); 6) nur aus Demut müffen wir uns nad 1 Io 1, S ala 
Sünder befennen, nicht weil wir es wirklich find; 7) die Heiligen meinten 
dur die Worte im Gebete des Herrn: „Vergib ung unfere Schulden“, nicht 
fh jelbft, da ihnen die Bitte nicht mehr nötig fei, jondern andere Sünder im 
Volke, und 8) fie ſprächen diefe Worte aus bloßer Demut, nicht als ob fie 
dies don fich jelbit glaubten. Damit war noch jhärfer den verjchiedenen Aus— 
drudsmweilen der Pelagianer begegnet!. 

Inzwiſchen hatte Zofimus den Betrug des Cöleftius entdedt; auf eine 
neue Vorladung war derſelbe nicht erjchienen, vielmehr aus Rom entflohen. 
Der Papſt verurteilte jetzt ſowohl ihn als den PVelagius und erließ noch im 
Sommer 418 ein Zirkularſchreiben (Tractoria), das die Kirchenlehre 
über die beftrittenen Punkte genau auseinanderfegte und an alle Kirchen des 
Erdfreifes verfendet wurde. Vom Kaiſer Honorius, den die afrikaniſchen 


Conc. Carth. bei Prosp., Contra Collatorem c. 5. Zosim., Ep. 10. Conc. 
Carth. 418 (Mansi a. a. ©. III 810f 376—878). Zwiſchen can. 2 und den gewöhn= 
lien can. 3 wird in alten Handigriften als can. 3 der über den locus medius, ubi 
beate vivant parvuli, qui sine baptismo ex hac vita migrarunt gejegt, mit Anführung 
von Jo 8, 5. Diejen Kanon betradten einige als apofryph, da er bei Dionyfius und 
Ifidor fehlt und Papſt Cöleftin als can. 3 denjenigen anführt, der nad Einrüdung 
unferes Kanons der vierte wäre; andere glauben, daß derjelbe zwar vorgeſchlagen, aber 
von den Biſchöfen nicht angenommen ward. Zu Gunften der Echtheit ſprechen: 1) das 
Referat des Photius (Biblioth. cod. 53, ed. Bekker ©. 14); 2) der alte Koder der 
Brüder Ballerini; 3) Terrandus, der ihn ebenfalls in feinen Kanones gehabt zu haben 
Teint und neun dogmatiſche Kanones unferer Synode fennt; 4) die Worte Auguftins 
(De anima et eius origine 1. 2, c. 12, n. 17): Novellos haereticos Pelagianos iustis- 
sime Coneiliorum catholicorum et Sedis Apostolicae damnavit auctoritas, eo quod 
ausi fuerint non baptizatis parvulis dare quietis et salutis locum etiam praeter 
regnum coelorum. 
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Biihöfe angerufen Hatten, erſchienen Verbannungsedikte gegen die hartnädigen 
Pelagianer, die in Rom verſchiedene Unruhen veranlaßten, wogegen der frühere 
Stadtvifar Konftantius, jetzt Mönch, kräftig ſich erhob. Die Afritaner und 
die meilten Biſchöfe nahmen das päpftliche Urteil mit Freuden auf, und allent- 
halben wurde es unterjchrieben!. Nur 18 italienische Biſchöfe vermeigerten 
die Unterferift, darunter Julian von Eclanum in Apulien, der jebt das 
Haupt der Pelagianer wurde, während Pelagius und Cöleftius vom Schau- 
plage verichwanden. Bon der Kirche abgefegt, wurden die Widerftrebenden vom 
Kaiſer mit der Verbannung beitraft. Weitere Gefege gegen die Pelagianer 
wurden 425 und 430 erlaſſen. Julian, 421 aus Italien vertrieben, ſetzte 
den Kampf in mehreren Schriften fort bis zum Jahre 454, in welchem er 
nad langem Umherirren, auch im Orient, auf der Infel Sizilien im Elend 
ftarb. Er hatte mehrere Streitiriften mit Auguftinus gewechſelt, war längere 
Zeit bei Theodor von Mopfueftia in Kilikien geweſen, juchte bei Papft Göleftin 
zugleid mit Göleftius vergebens Gehör ſowie in Konftantinopel den Schub 
des Neftorius, fand aber auch dort energifchen Widerftand von feiten des abend- 
ländifhen Laien Marius Mercator. Auf dem ephefinifhen Konzil 
431 wurden mit Neftorius zugleich auch die Irrtümer des Pelagius verdammt ?. 
Außer Julian ſuchte nod ein gewiſſer Anianus die Sade des Pelagius 
durch Schriften und durch Überjegungen griechiſcher Homilien zu vertreten ®. 
Einige Biſchöfe der Provinz Aquileja hingen ebenfalls dieſer Jrrlehre an; 
mehrere kehrten jedoch fpäter zur Kirche zurüd. Leo I. von Rom tadelte 442 
in Briefen an den Erzbifhof von Aquileja und den Biſchof Septimus bon 
Altinum, daß man dort pelagianifche Geiftlihe ohne ausdrüdliche Abſchwörung 
ihrer Irrtümer in die Kirche aufnahm, und befahl, zur Entgegennahme der 
ſelben Synoden zu Halten. Noch jpäter trat ein italienifher Biihof Seneca, 
ein Greis ohne Bildung und Geſchick, öffentlich als Verteidiger pelagianiſcher 
Lehren auf und erfommunizierte fogar einen ihm miderfprehenden Prieſter. 





ı Bon der Tractoria Zosimi, die nah Marius Mercator per totum orbem 
missa subscriptionibus SS. Patrum est roborata, finden ſich Fragmente bei August, 
Ep. 190, al. 157. Prosp., Contra Collat. Coelest., Ep. ad epise. Gall. (431), 
init, ce. 5ff. August., Ep. 201. 

2 Marius Mercator reichte 429 dem Kaifer Theodofius II. fein Commonitorium 
adv. haeresim Pelagii et Coelestii vel etiam scripta Iuliani jowie fein Commonit. 
super nomine Coelestii ein. Neftorius erbat fih in zwei Briefen von Papft Cöleſtin 
Aufſchluß über die pelagianiſchen Lehren; als er dieſen erhalten, hielt er, der geiftigen 
Berwandtichaft feiner eigenen Doktrin mit benjelben nicht bewußt, bier Neben gegen die 
Belagianer (Taten. Auszug bei Marius Mercator, gried. Opp. Chrysost. X 733, 
ed. Montfaucon). Über das Konzil von Ephejus vgl. Ep. ad Coelest. c. 1, n. 4, 
bei Mansi a. a. ©. IV 1330 f 14715. Prosp., Contra Collat. c. 41. 

> Anianus, Diakon von Geleda (wohl in Jtalien), wird von Hieronymus (Ep. 
148, 2. August., Ep. 200) als Freund bes Pelagius und Verfaſſer einer heftigen 
Streitihrift angeführt. Sein Leben liegt jehr im Dunkeln, jelbft über feine Perjon 
ward geftritten. Er überjegte mehrere Homilien des Chryjoftomus (Hom. 7 de laud. 
S. Pauli; Hom. 8 in Matth.) ins Lateiniſche. Auf Chryfoftomus beriefen fi die Pe— 
Yagianer gerne, da er die Ausflüchte der Nachläfſigen bekämpfte und als Volksredner den 
freien Willen jehr hervorhob; aber mit Unrecht hat man ihn und andere griechiiche 
Väter einer pelagianifierenden Richtung geziehen. 
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Bapft Gelafius erließ ein ftrenges Schreiben mit ausführlicher Belehrung 
an ihn und die jaumfeligen Nahbarbifhöfe, worin er auch rügte, daß bei 
Senecas Anhang gottgeweihte Jungfrauen mit Mönden in einem Haufe zu- 
jammenlebten und dort Auguftinus und Hieronymus verläftert würden. Auch 
an den dalmatinifchen Biſchof Honorius fehrieb diefer Papſt eine Aufforderung, 
gegen die Pelagianer jener Gegend einzufchreiten, und da dieſer Ausflüchte 
ſuchte und die Namen der Angeber wiſſen wollte, erklärte er ihm, diefe Namen 
jeien gleichgültig, der Papſt aber habe über die ganze Kirche zu wachen und 
müſſe auf Befeitigung der Irrtümer dringen!. Auch in Frankreich und in 
‚England fanden fi Pelagianer; es wurden dort 429, 446 und 447 Synoden 
gegen fie gehalten, und Germanus von Aurerre, Lupus bon Troyes und 
Seberus von Trier begaben fih nad England zur Befämpfung der dortigen 
zahlreihen Häretifer. Doch fand im allgemeinen das dürre, gemütloje und 
rationaliftiiche Syftem des Pelagius mehr bei Gebildeten, und aud da nur 
mit vielfachen Milderungen, Eingang als bei dem Bolfe, etwa die Briten aus— 
genommen, bei denen noch 519 eine Synode in Wales gegen die Pelagianer 
gehalten wurde und Bilhof David von Menevia viele derjelben befehrte. 


B. Die pelagianifche Irrlehre. 


4. Der Pelagianismus murde erjt nad und nad) vollfommen ausgebildet bzw. 
nad dem Stande der Polemik modifiziert. Der Streit drehte ih 1) um die Lehre 
von der Erbjünde und deren Folgen, 2) um die Lehre von der Gnade. 
In erjterer Beziehung blieb ſich Pelagius im weentlichen ftet3 gleich, in Iehterer ward 
er jortwährend zu weiteren Zugeftändnifjen oder neuen Ausflüchten genötigt. 

. 1 Nach Belagius gibt e8 Feine Erbjünde, jondern nur perfönlide 
aftuelle Sünden. Daraus folgt: 1) Der Menſch ift noch in dem Zuftande, in 
dem ihn Gott erſchaffen, die perfönlichen Tatfünden ausgenommen; er wird geboren 
ohne Tugend und ohne Lafter. Alfo find aud) die neugeborenen Kinder in dem Zu— 
jtande, in dem Adam vor der Sünde war. 2) Die fündige Tat hat dem Adam 
allein gej'hadet, nicht feinen Nachkommen. Da aber Pelagius diejen Satz vermerfen 
mußte, jo jagte er nun: Adams Sünde hat feinen Nahfommen nur moralijch ge= 
ſchadet, durch das böſe Beilpiel, das Nahahmung fand, nicht aber vermöge der phy⸗ 
ſiſchen Fortpflanzung. Da keine Sünde von Adam auf uns überging, kann uns 
auch keine Strafe der Sünde treffen. Der leibliche Tod, den man entgegenhält, iſt 
nicht Folge der Sünde, ſondern bloße Naturnotwendigkeit. Adam war feerblich er— 
ſchaffen und ſein Tod ganz unabhängig von der Sünde. Hierin nahmen die Ver— 
treter der Irrlehre eine verſchiedene Haltung ein: anfangs erklärten ſie die Frage 
über die Erbſünde für eine dogmatiſch ganz unwichtige, der freien Spekulation 
überlaſſene; nachher aber verwarf beſonders der durch keine Rückſichten mehr gebundene, 
ſtreng ſyſtematiſche Julian dieſe Anſicht als eine verderbliche, da ſelbſt die Lehre von 
Gott davon weſentlich berührt ſei, indem der Gott der „Traducianer“ nicht als der 
Gott des Evangeliums gelten könne, vielmehr als Urheber des Böſen betrachtet werden 
müſſe. Dem Cöleftius gegenüber hatte Auguftin mit Recht die Wichtigkeit der Frage 





! Über die Pelagianer in Aquileja j. Mar. Mercat., Commonit. II; LeoM,, 
Ep.1 ad Aquil. Ep., ed. Ballerini ©. 589; Ep. 2 ad Sept. Alt., ebd. ©. 594: über 
Seneca vgl. Gelas., Ep. 6 ad episc. Pic., ed. Thiel ©. 325—335. Das Schreiben 
an Biſchof Honorius Gelas., Ep. 4 5, ebd. ©. 321-395, 
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hervorgehoben, insbeſondere, daß mit der Erbfünde die Erlöfung fällt und im Gegen- 
jage von Adam und Chriftus das Weſen des Chriftentumg Yiegt; gegen Julian, der 
die Bedeutung der Kontroverje anerkannte, führte er den Schrift: und Traditiong- 
beweis, den er durch Erfahrungs- und Vernunftgründe noch unterftütet. Als ſich 
die Katholiken gegen die Behauptung erhoben, die neugeborenen Kinder ſeien in dem— 
jelben Zuftande wie Adam vor der Sünde, gab Pelagius einen Unterſchied zwijchen 
beiden injofern zu, als die Säuglinge das Gebot nicht erfaſſen können, Adam aber 
es verſtanden habe; dagegen wurde bemerkt, die katholiſche Lehre ſetze einen Unterſchied 
bezüglid) der Sünde und vertrete die Notwendigkeit der Taufe zur Hebung des 
fündlichen Zuftandes auch für die Neugeborenen. Die Pelagianer gaben dieſe Not- 
wendigfeit zu, ſchwankten aber in der Angabe des Grundes. Bald fagten fie, die 
Kinder würden getauft zur Erlangung des Himmelreiches, bald, es gejchehe zur Er- 
langung der Heiligung, deren Begriff fie aber nicht feititelen konnten; nur wenige 
meinten, dieje Kinder hätten freiwillige Sünden auf fih. Katholifcherfeit3 ward hervor— 
gehoben: die Taufe werde geipendet „zum Nachlaß der Sünden”, au den Neu- 
geborenen; die Pelagianer gaben dies zu in dem Sinne, daß diejelben diejenige Taufe 
erhielten, durch die den Gefallenen Sünden nachgelaſſen würden, die aus fi und 
kraft ihrer Natur zur Tilgung der Sünden geeignet ſei; durch die Taufe jollten die 
Unmündigen der Gemeinihaft Chriſti und feiner Kirche teilhaftig, nicht aber eigentlich 
mit einer mechanischen Sündenvergebung bedacht und der Selbſttätigkeit überhoben 
werden. Bisweilen räumten die Pelagianer ein, der Leibestod jei Sündenftrafe in 
gewiljen Sinne, leugneten aber beharrlich den Übergang des geiltigen Todes. 
Auguftin und die Katholiken zeigten: Der Schrift gemäß war Adams Teiblicher 
Tod Folge jeiner Sünde; ift nun diefer Tod auf alle Menfchen übergegangen, jo 
muß es auch deſſen Urfache, die Sünde, fein; jonft wäre Gott ungerecht. Ferner 
wendet die Kirche bei der Taufe Erorzismen an, um die Täuflinge der Gewalt Satans 
zu entreißen; fie jegt alſo voraus, daß fie vor der Taufe in der Gewalt Satans ſich 
befinden. Dazu ift das menjchliche Leben jo vielen Bejchwerden und Mühſalen unter 
worfen, die unmöglich ohne irgend eine Schuld von dem gütigen Schöpfer ihm auf- 
gebürdet werden fonnten. Das Erlöfungsbedürfnis ift allgemein, aljo aud) die Sünde, 
ſelbſt bei Kindern vor perjönlicher Verfündigung. Chriftus ift für alle gejtorben, auch 
für die Neugeborenen; aljo haben alle gefündigt, und wenn fie nicht mit perjön- 
licher Schuld behaftet find, jo muß eine der ganzen Menſchheit zufommende Schuld 
fie beflecken. Als Folgen der Urſünde erſcheinen: 1) der leibliche Tod, der Ver— 
Yuft der Möglichkeit, nicht zu fterben (posse non mori), jowie die damit zujammen- 
hängenden Beſchwerden des Erdenlebens, in&bejondere Unwiſſenheit und Begierlichkeit; 
2) der geiftige Tod, der Verluft der übernatürlichen Gnade jamt Verkümmerung der 
geiftigen Vermögen. Notwendige Bedingungen des Übergangs der Erbſchuld auf die 





1 August., De nupt. et concup. 2, 28. Das erite Buch dieſer Schrift hatte Aus 
guftinus nad) den Schriften De gestis Pelag. und De gratia Christi et de pece. orig. 
419 verfaßt, um den Vorwurf zurüdzumeifen, als werde die Ehe dureh die Erbfündlehre 
verdammt. Als er von Julians Gegnerfhaft in vier Büchern Auszüge erhielt, verfaßte 
er 420 das zweite Buch, um bejonders den Unterſchied der fatholifhen und der mani— 
Häifchen Lehre von der böfen Natur des Menſchen darzulegen. Bald danach fehrieb er 
das Werf Contra duas epistolas Pelagianorum ad Bonif. Papam, und als ihm die bier 
Bücher des Julian vollftändig zufamen, die ſechs Bücher Contra Iulianum (421), denen 
das Enchiridion de fide, spe et caritate ad Laurent. folgte. Nah Julians Antwort 
begann er fein letztes, unvollendet gebliebenes Werk gegen denjelben (Opus imperfectum). 

2 jiber den leiblichen Tod vgl. August., Contra duas epist. Pelag. 1. 4,0.24, 
über den geiftigen De civ. Dei 22, 13, über bie Grorzismen De nupt. et cone. 1, 20. 
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einzelnen Menſchen find: 1) deren leibliche Abftammung von Adam, dem phyſiſchen | 
und moralifchen Haupte der Menjchheit im Urzuftande; 2) der geiftige und moraliſche 
Zuſammenhang zwiſchen Natur und Perſon, Geſchlecht und Individuum, ſowie zwiſchen 
der freien Willensentſcheidung Adams und dem davon kraft göttlichen Ratſchluſſes ab⸗ 
hängig gemachten Lofe de3 ganzen Stammes. Nur in einem Punkte, betreffs des 
Ursprungs der Seelen, blieb Auguftin unficher; er fühlte aber doch, daß die 
Lehre von der Erſchaffung der Seelen bei der Bildung der Leiber dur Gott im 
einzelnen (Kreatianismus), für welche die griechifchen Väter klarer ſich ausgeſprochen, 
feitgehalten werden müſſe, was 447 Papſt Leo I. und 498 Papſt Anajtajius IL. nach— 
drücklich vertraten !. i 
II. Wie ohne Erbſünde feine Erlöfung, fo gibt 8 ohne Erlöjung 
feine Gnade 1) Der Menſch fonnte nad Pelagius ohne Sünde 
fein und alle Gebote Gottes erfüllen ganz aus eigenen Kräften. As ihm 
nun die bon der Kirche gelehrte Notwendigkeit der Gnade entgegengehalten ward, 
beteuerte er, auch er vertrete die Gnade, verjtand aber darunter zunächſt die natürliche 
Willensfreiheit, wie fie mit der Schöpfung gegeben ift; die vernünftige Natur jelbit 
war ihm die Gnade?. Es wurde ihm entgegnet, das ſei doch nicht die Gnade im 
engeren theologijchen Sinne, die bibliſche Charis; in Bezug auf die Natur— 
gaben und die Willenzfreiheit ſtehen ſich Gerechte und Sünder, Gläubige und Un— 
gläubige glei; läßt man nur die in der Schöpfung erhaltenen Wohltaten Gottes 
al3 Gnade gelten, jo it die eigentliche Gnade der Erlöften geleugnet. Daher nahm 
Pelagius noch einen Beijtand der Gnade an, welcher die Gläubigen auszeichnet: 
Gottes Geſetz und Offenbarung, insbejondere dann die Predigt und das Beifpiel 
Chrijti?. 2) Das alles war aber nur eine äußere, feine innere Gnade und Tonnte nicht 
genügen; jpäter nahm Pelagius in gewiſſem Sinne eine innere Gnade an, aber 
nur für die Erfenntnis, nicht für den Willen, e8 war eine unmittelbare gött- 
liche Erleuchtung des Geiftes, welche auf die menfchliche Willensentjeidung Einfluß 
übt. Aber die Kirche mußte verlangen, daß eine innere Willensgnade anerfannt 
werde, die nicht bloß verliehen wird, damit wir erkennen, was zu tun und zu lieben 
it, jondern aud), daß wir das Erfannte tun und das Geglaubte lieben. Zur An— 
erfennung einer ſolchen inneren Willensgnade wollten fi die Pelagianer in feiner 
Weile verſtehen. Dagegen mußten fie 3) die Sündenvergebung als Gnade 
gelten laſſen; fie war ihnen aber eine nur auf die Vergangenheit ſich beziehende 
Nichtanrechnung der Sünde, nicht verbunden mit innerer Heiligung und Fräftigung, 
mit einer Neubelebung des Herzens; die Beflerung jelbft ward den Willenskräften 





Daß Auguftinus das Weſen der Erbfünde in die Konkupifzenz gejeßt habe, widerlegen 
zahlreiche Stellen und die Berufung auf Jak 1, 14: De nupt. et cone. 1, 24; Contra 
duas epist. Pelag. 1. 1, e. 13; C. Iulian. 6, 5. 

! August., De anima 1, 6; 3, 7; De gen. 10, 27; Ep. 166, n. 13. Leo M., 
Ep. 15 ad Turrib., c.10. Anastas. IL, Ep. 6, ed. Thiel ©. 634—637. Für den 
Kreatianismus werden allegiert: Aristot., De gener. 2, 3; Lactant., Inst. div. 
2, 12; 3, 18; Opif. Dei c. 19; Hilar., De Thin. |. 10; Ambros., De Noe et 
arca c. 4; De parad. c. 11; Hieron., Ep. 33 ad Pammach. de error. Ioann. Hieros. 
n. 22,1. 3; Apol. adv. Rufin.; In Eecles. c. ult.; Cyrill. Alex., In Ioann. 1. 1, 
e. 9; Adv. Nestor, 1, 4; Theodoret., Graec. affect. 1. 5; Hist. eceles. 5, 8 Für 
den Generatianismus: Tertullian, Rufinus, Makarius, viele Lateiner bei Hieron, 
Ep: 76 ad Marcellin. (viele Stellen bezweifelt). Die Synodica episc. Afric. von 523, 
n. 24 (Mansi, Conc. Coll. VIII 591f) wollte nichts bejtimmen. 

? gl. August., De natura et gratia c. 6; De gratia Christi c. 4. 

° August., Ep. 177 ad Innoc.; De spir. et lit. c. 2,n.4; c.8,n.13; De grat. 
Chr. ec. 385 417. 
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der Natur zugejchrieben und feine vor der Sünde bemahrende Gnade anerkannt 1. 
Ferner nahmen die Pelagianer jpäter 4) die Gnade der Gotteskindſchaft an, 
die daS über den Kräften der Natur jtehende Himmelreich eröffne; aber jelbft diefe 
ward rein äußerlich gedacht, vorzugsweife in das Beijpiel Chrifti gefekt, das zu einem 
vollkommen tugendhaften Leben anrege; überhaupt wurde die heiligmachende habituelle 
Gnade nie ganz im vollen katholiſchen Sinne erfaßt: 

In dieſer Lehre wurde nicht bloß die eigentliche Heilsgnade, die innere Willens— 
gnade nicht anerfannt, jondern es wurde auch die Notwendigkeit der anerfannten 
Arten der Gnade nicht zugegeben; dieje jollte bloß zur Erleichterung des Guthandelng 
dienen. Geſetz, Lehre, Beifpiel Chrifti ufw. bildeten nur einen dazu verliehenen Bei— 
fand, daß wir das leichter vollbringen können, was wir kraft des freien Willens, 
wenn auch ſchwerer, tun Fönnten. Schon vor Chrijtus gab es ja Gerechte, und auch 
das Beijpiel Chrifti war nicht abjolut notwendig; das Geſetz ward dem Evangelium 
gleichgejegt, und als die Katholiken dies beftritten, nannte man fie Gegner des Gejehes 
und Manichäer. Selbjt von diefen Gnaden aber ward behauptet, fie würden durd) 
die Kräfte der Natur erlangt und nach den (natürlichen) Verdienften der Menjchen 
erteilt. Hauptſächlich jtügten fich die Pelagianer hier darauf: Gibt Gott ohne Rück— 
fiht auf die Verdienfte der Menjchen den einen die andern verfagte Gnade, jo ge= 
Ihieht es nicht ohne Anſehen der Perſon, nicht unparteiiſch, jondern willkürlich und 
ungerecht. Bezüglich der Möglichkeit, au) ohne die Gnade Gottes Gebote zu er= 
füllen, beriefen fich die Pelagianer auf die aud) von den Katholiken anerfannte Wahr» 
heit, daß Gott nichts Unmögliches befehle; wenn fie aber daraus folgerten, daß der 
Menih aus ſich allein, bloß aus eigenen Kräften, zumal im jegigen Zuftande, das 
Geſetz erfüllen könne, jo folgerten fie zu viel, da ſich daraus nur ergibt, daß Gott 
die notwendigen Mittel dazu nicht verfagen fünne. Endlich) fagten die Pelagianer: 
Wird das wirkliche Gutestun des von Natur zum Guten freien Menjchen unter die 
Abhängigkeit von der Gnade geftellt, jo daß er ohne dieje nichts vermöchte, jo hört 
die Freiheit auf, die eben in der Möglichkeit, Gutes zu tun, befteht. Darauf wurde 
geantwortet: Die Gnade, die für ung im jetzigen Zuftande Heilend iſt und die volle 
Gefundheit der Seele mwiederherftellt, gibt die Möglichkeit, nicht die Notwendigkeit. 
Sie ift ein freies Geſchenk; jomit fann von Ungerechtigfeit Teine Rede fein. Ohne 
die Gnade fünnen wir da8 Gute nicht tun, mit ihr aber vermögen wir es. Wie 
Adam troß der urjprünglichen Gerechtigkeit feine Wahlfreiheit behielt, jo daß er ſich 
für die Sünde entjcheiden fonnte, jo hebt auch bei den andern die Gnade den freien 
Willen nicht auf, noch macht fie ihn unnüß, da diefer der zuborfommenden Gnade 
beiftimmen und zu der wirkenden Gnade mitwirken muß. Gnade und Freiheit ge— 
hören eben zufammen, jedoch jo, daß erftere vorausgeht; fie jehließen ſich aber nicht 
aus, jo daß Iegtere feinen Raum hätte, wo erjtere eintritt. 





ı Sulian zählte (August., Op. imperf. 1, 92) die Gnaden aljo auf: 1) die Er— 
ſchaffung aus nichts, 2) die Begabung mit Gefühl und Vernunft, mit dem Ebenbilde 
Gottes und der Willensfreiheit, 3) die fortwährenden Wohltaten Gottes gegen und, 
4) der Beijtand des Gejeßes und der Lehre, die guten Beijpiele, 5) bie Sündenvergebung. 
Eine gratia praeservans ward nit angenommen. gl. Conc. Carth. 418, can. 3—5. 

2 Die gratia adoptionis fügte Julian Hinzu. August., De gratia Chr. c. 30: 
Istam gratiam qua iustificamur, i. e. qua caritas Dei diffunditur in cordibus nostris 
per Spiritum Sanctum (Röm 5, 5), in Pelagii et Coelestii scriptis ‚numquam eos 
inveni, quemadmodum confitenda est, confiteri. Es handelte ſich übrigens vor allem 
um die gratia actualis interior, um die unmittelbar übernatürliche, für fich beftehende, 
innere Gnade, deren Notwendigfeit ad singulos actus die Pelagianer beftritten. Bol. 
Innoc.1., Ep. ad Cone. Carth.; August., Ep. 175, al. 90; Ep. quinque episc. (ep. 95); 
De nat. et gr. c. 26; De grat. Chr. c. 26; Coelest., Ep. ad Gall. e. 3. 
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C. Die Gnadenlehre des HI. Auguftinus. 


5. Der vorzüglichſte Belämpfer des Pelagianismus, der HI. Augustinus, hatte 
vielfachen Anlaß, die angefochtenen Dogmen eingehend zu beſprechen, wobei nicht 
jelten manche Ausdrücke jchroff erjcheinen, Mißverftändnifje und Klagen Herbeigeführt 
werden fonnten. Nur wenige Zeitgenofjen und wenige jpätere Gelehrte haben den 
tiefen Sinn Auguſtins allfeitig erfaßt; e8 erging ihm wie dem Apoftel Paulus: feine 
Lehre ward von Freunden und Feinden vielfach) in ganz widerfprechender Weiſe ge— 
deutet, mit einfeitigen Varteirückfichten nad) einzelnen Stellen und mit Vernachläſſigung 
anderer Texte dargeftellt. Auguftin ging vom glüdjeligen Urzuftande des Menjchen 
aus, der nad) ihm ficher ein über die bloßen Naturjchranfen erhabener, durch die Ge- 
meinſchaft mit Gott, durch Heiligkeit und Gerechtigkeit ausgezeichneter war. Geſchmückt 
dur) die Gnadengaben Gottes, war der erfte Menſch auch dem Leibe nad) injofern 
unfterblid, al3 er bei Bewahrung feiner Heiligkeit dem Tode entgangen wäre; ging 
aber dieje verloren, jo unterlag er ihm und allem, was fi) daran knüpfte. Diefen 
glücklichen Zuftand verlor Adam durch eine ſchwere Sünde, einen jtrafbaren Abfall 
von Gott, dur) den ihm und feinen Nachkommen die hohen Güter des Urzuftandes 
verloren gingen. Seit dem Sündenfalle ift der Menſch nicht mehr in dem normalen 
Zuftande, er hat die heiligmachende Gnade eingebüßt und iſt dem Tode und den 
Gebrechen des Leibes, der Unwiſſenheit und der Begierlichkeit, der Empörung des 
Wleijches wider die Herrſchaft des Geiftes unterworfen. So ward das Ebenbild 
Gottes in ihm entjtellt, ex jelbft der Gewalt des Satans untertan!. Aber das Eben- 
bild Gottes wurde nicht vernichtet, die Gewalt des Teufels war feine abjolute; der 
Menſch hörte nicht auf, Vernunftgeſchöpf zu fein, die Wahlfreiheit ging nicht ver— 
Ioren. Nur ift infolge der Sünde der freie Wille des Menſchen ſehr verſchieden von 
dem des Adam vor dem Falle. Mährend Pelagius und Julian unter dem freien 
Willen das völlige Gleichgewicht zwiſchen gut und 558, die ganz gleiche Leichtigkeit, 
für das Gute oder das Böſe ſich zu entjcheiden, verftanden®, war dies nad) Auguftin 
nur eine bejondere Beichaffenheit des freien Willens im Menſchen, daß er zum born- 
herein nicht mehr zum Böſen als zum Guten geneigt war; diefe Qualität ging aber 
durch die Erbjünde unter, nicht jo der freie Wille jelbft?. Der gefallene Menſch 
kann ſich noch für das Gute da und dort entjcheiden, aber zum Böſen hat er mehr 
Neigung, mehr Leichtigkeit; die in ihm mächtige Begierlichkeit ftört das Gleichgewicht, 
das erſt die Gnade wiederherftellt, und hebt die höhere fittliche Freiheit auf. Aber 
man bat Auguftins Lehre fo verftanden, daß man ihm folgende Säzze beilegte: 
1) Der natürliche Menſch Hat nad) der Sünde nur Freiheit zum Böen, nicht zum 
Guten. 2) Die Gnade Gottes wirkt auf eine unwiderftehliche Weife. 3) Gott be- 
ſtimmt ohne alle Rückſicht auf menfchliches Tun und Laſſen durch einen einzigen und 
unwiderruflichen Ratſchluß die einen zur Seligkeit, die andern zur Berdammung (ab- 
jolute Prädejtination). Dieſe Sätze find aber keineswegs Auguftins wirkliche Lehre. 

I. Auguftin jegt überall voraus, daß der Menſch tatfählih von Gott 
für ein übernatürlihes Ziel beſtimmt ift, immer ausgehend von dem ob— 
jektiv und faktiſch Gegebenen. Wenn er nun jagt, der gefallene Menſch könne nicht 


* August., C. Iulian. ]. 1; Op. imperf. III 56; VI 22; Enchir. e. 25—27. 

? Den freien Willen dachte Julian (bei August., Op. imperf. III 177) als libera, 
quam ex utraque parte per aequalia momenta suspendere possimus, ut voluntas, 
quantum est ad malum, tantum etiam sit ad bonum libera. 

® In den Schriften gegen die Pelagianer (3. B. De spir. et litt. c. 33; De pecc. 
mer. et rem. 2, 18) Hält Auguftinus die Wahlfreiheit nicht minder feſt ala in den gegen 
die Manichäer verfaßten, und fett deren Vereinbarkeit mit der Gnade voraus, 
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mehr das Gute tun, jo meint er das übernatürlich Gute, dag zum ewigen Leben Ver— 
dienftlihe; wenn er die bloß natürlichen guten Werke der Ungläubigen Sünden und 
Lafter nennt, jo hebt er damit den Mangel des übernatürfichen, von Gott gewollten 
Tugendcharakters hervor; er ſchließt ſich ebenfo an den bibliſchen (Röm 14, 23) als 
an den platonijhen Sprachgebrauch an, der einen Gattungsnamen für den der be- 
jondern Art gebraucht. In der Tat läßt er natürlich gute Werke alg ſolche gelten, 
Tennt neben der göttlichen (übernatürlichen) Liebe eine doppelte menfchliche, eine er» 
laubte und unerlaubte; er fpricht dem Menfchen die phyfiich-formelle Vreiheit oder 
Macht der Selbftbejtimmung zum Guten und zum Böfen aud) nad) dem Falle zu 
und ſpricht ihm nur die moraliſch-reale Freiheit ab, die aus dem guten Gebrauche 
der erjteren und der Gnade erlangt wird, das Freifein vom Joche der Sünde, mit 
dem Gott den Menſchen jehen wollte. Der menſchliche Wille ift nach ihm verwundet, 
geſchwächt, verdorben, weil er jener höheren Freiheit entbehrt !. 

I. Die Gnade Gottes wirft nah Auguftin feineswegs in der 
Art, daß der Menſch ihr nie zu widerftehen vermag; vielmehr lehrt er 





ı Bol. 3. Ernit, Die Werke und Tugenden der Ungläubigen nad St Auguftin, 
Freiburg 1871, bei. ©. 128 ff. — Auguftinus (C. Iulian. 4, 3, 33) ſpricht den Un— 
gläubigen jenes opus bonum ab, per quod solum homo potest ad aeternum Dei donum 
regnumque perduci; da3 übernatürlich verdienftliche Werk ift ſchlechthin opus bonum, 
und peccatum da3, was nicht aus dem Glauben ift (Röm 14, 23). Mit Bezug auf 
Röm 2, 14 heißt es De spir. et litt. c. 27 28 von ben Heiden: Quorum etiam im- 
piorum nec Deum verum veraciter colentium quaedam tamen facta vel legimus vel 
novimus vel audimus, quae secundum iustitiae regulam non solum vituperare non 
possumus, verum etiam merito recteque laudamus. Auch wird Serm. 349 (al. 51) 
de temp. n. 1 f caritas divina, humana lieita und humana illieita unterjchieden. 
gl. Ep. 144 (al. 130), n. 2; Ep. 138 (al. 5), c. 3; Conf. 6, 10, 16; 11, 21; De 
spir. et litt. e. 28, n. 48; In Io. tr. 10; Enarr. in Ps. 31, n. 4 Wenn Julian 
(C. Iulian. 4, 3, 14) die natürlihen Tugenden der Heiden hervorhob und behauptete, 
die Natur und Beihaffenheit der Tugend fei ganz unabhängig vom Ziel und Endzweck, 
um dejjentwillen man fie übe (hoc tantummodo intuendum quod agitur, nec causam 
quaerendam, cur agatur), jo urgierte Auguftin die Wichtigkeit der Abſicht, des End- 
zwecks, ohne deſſen Mioralität alle Tugenden nur Schein find, und bezog alle Handlungen 
auf das Ziel der übernatürlihen Seligkeit, von dem aus fie nad) Gottes Ordnung be= 
trachtet werden jollen. Was den Menſchen nit wahrhaft gereht machen, nicht zur 
vollen Seligfeit führen kann, ift ihm nicht wahrhaft gut. Der große Lehrer, der die 
Willensfreiheit Fräftig gegen die Manichäer verteidigt hatte, wußte jehr gut, daß ein 
ſcharfes Betonen der Gnade leicht als Leugnung der Willensfreiheit mißdeutet werden 
tönne (De grat. Chr. c. 47), aber nirgends gab er den früheren Standpunft zu Gunften 
eines gewiſſen Fatalismus auf. Heißt es Enchir. c. 30: Libero arbitrio male utens 
homo et se perdidit et ipsum, jo ift gleich darauf klar gejagt, welche Freiheit verloren 
ging: libertas ad iuste faciendum, libertas a peccato, die ethiſche, wovon 2 Petr 2, 19 
und Jo 8, 36 die Rede ift; der Menſch geriet in die servitus sub peccato et miseria 
(De corr. et grat. c. 13; Enchir. c. 106; De grat. et lib. arb. c. 16; Op. imperf. 
1, 94; Contra duas epist. Pelag. ad Bonif. 3, 8; 4,3). Noch 420 ſchreibt Augustinus 
(a. a. O. ad Bonif. 1, 2, 4 5): Quis autem nostrum dicat, quod primi hominis pec- 
cato perierit liberum arbitrium de humano genere? Libertas quidem periit 
per peccatum, sed illa, quae in paradiso fuit, habendi plenam cum im- 
mortalitate iustitiam, propter quod natura humana divina indiget gratia, 
dieente Domino: Si vos Filius liberaverit, tunc veriliberi eritis, uti- 
que liberi ad bene iusteque vivendum. Nam liberum arbitrium usque adeo in 
peccatore non periit, ut per illud peccet. Den hier gemachten Unterſchied zwiſchen 
liberum arbitrium und libertas hält Auguſtinus anderwärts zwar nicht in den Worten, 
aber in der Sade feſt. Wal. Op. imperf. 1, 176. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 38 
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in früheren und in fpäteren Schriften: 1) Der Gnade zuftimmen oder nicht zuſtimmen 
iſt Sache unſeres Willens; Gott wartet auf uns, bis wir zujtimmen! 2) Nicht die 
Gnade allein wirkt, jondern der Menſch mit der Gnade; beide wirken zujammen 22 
3) Der Glaube und die guten Werke find in der Art Geſchenke Gottes, daß fie zu⸗ 
gleich Werke und Taten des Menſchen find und nicht ausfchließli der Gnade zu= 
geichrieben werden fünnen ®. 4) Wir fünnen daher durch die Gnade, aber wegen unjeres 
Mitwirkend wahre Berdienfte haben und mit Paulus uns in Gott rühmen‘ 5) Dit 
entbehrt die Gnade ihrer Wirfung wegen des entgegenftehenden menjchlichen Willens >. 
6) Gott läßt jedem die Freiheit, die Gnade zu gebrauchen oder nicht, damit er gerecht 
über ihn richten fann®. 7) Die wirklich guten und zum Heile dienenden Alte er— 
fennen fein Band der Notwendigkeit". 8) Die Gnade bereitet den Willen des Menjchen 
vor, ohne daß deshalb feine eigene Tätigkeit aufgehoben und er in eine unausweichliche 
Notwendigkeit verjeßt würde. Wohl nahm Auguftin eine ſicher wirfjame 
Gnade (gratia efficax) an, der tatjähli nit widerftanden werden 
tann; dies behauptete er nicht abjolut, fondern darum, weil Gott die Gnadenerteilung 
jo einrichten kann, daß er bejtimmt vorausſieht, der Menſch werde ihr Folge leilten. 
Er jtellt fi Hier auf den Standpunkt des göttlichen Vorherwiſſens, vermöge defjen 
Gott alles jo einzurichten vermag, daß ihm fein menjchlicher Wille miderfteht, daß 
diefer feinen Heilsplan nicht hindert, vielmehr dem berechneten Einfluß feiner ſtarken 
Gnade fi Hingibt; lenkt Gott doch auch nad) der Schrift die Herzen der Könige 
wie Waſſerbäche °. 


! De spir. et litt. c. 34, n. 60f; In Ps. 49 85 144; C. Julian. 4, 8; De pecc. 
mer. et rem. 2, 6; De divers. quaest. 83, q. 68, n. 5; De praedest. Sanctor. c. 11; 
De dono persev. c. 13. 

2 De grat. et lib. arb. c. 5; In Ps. 70, sermo 7, n. 2; sermo 169, c. 11: Qui 
te fecit sine te, non iustificat te sine te. 

® Retract. 1, 23: Utrumque ergo nostrum est propter arbitrium voluntatis et 
utrumque tamen datum est per spiritum fidei et caritatis. 

* Ep. 168 (al. 106) ad Paulin. n. 6 8 10; Conf. 11, 4; In Ps. 118 conc. 19; 
In Io. tr. 102 107; De perfect. iustit. c. 14; Ep. 188 (al. 143) ad Iulian., n. 7 8; 
De grat. Chr. c. 17; De spir. et litt. c. 32; De pecc. mer. et rem. 2, 9. 

° De pecc. mer. et rem. 2, 17; Ad Simplieian. 1. 1, q. 2; In Io. tr. 12 19 22 
37 42; De nat. et grat. c. 13; Contra duas epist. Pelag. 4, 9; De spir. et litt. 
eWalum. 53. 

® De spir. et litt. e. 33, n. 58. 

? De nat. et grat. n. 78: In recte faciendo nullum est vinculum necessitatis. 

° Contra duas epist. Pelag. 2, 9; Retract. 1, 10. Wichtig ift die Stelle Ad 
Simplic. 1.1, q. 2: Si vellet etiam (Deus) ipsorum misereri, posset ita vocare, quo- 
modo illis aptum esset, ut et moverentur et intellegerent et sequerentur. Verum 
est ergo: Multi vocati, pauci vero eleecti; illi enim electi, qui con- 
gruenter vocati; illi autem, qui non congruebant neque contemperabantur voca- 
tioni, non electi, quia non secuti, quamvis vocati. Item verum est: 
Non volentis neque currentis, sed miserentis est Dei (Rom 9, 16), 
quia etiamsi multos vocat, eorum tamen miseretur, quos ita vocat, quomodo iis 
vocari aptum est ut sequantur. Falsum est autem, si quis dieit: Igitur non 
miserentis Dei, sed volentis atque currentis est hominis, quia nullius Deus frustra 
miseretur; cuius autem miseretur, sic eum vocat, quomodo scit ei congruere, 
ut vocantem non respuat. Für die Lehre von der unmwiderftehlichen Gnade wird be- 
jonders die Stelle De corrept. et grat. c. 12, n. 38 angeführt: Subventum est igitur 
infirmitati voluntatis humanae, ut divina gratia indeclinabiliter et insupera- 
biliter ageretur. Abgejehen von der Lesart inseparabiliter, die Scipio Maffei 
(Istoria teol. 1. 12, c. 7, n. 2f), Jakob Merlin (Vera clavis Opp. 8. August. P. 8, 
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II. Auguftin vertrat feine abjolute Prädeftination zum ewigen 
geb en und zum ewigen Tode. Eine göttliche Vorherbeſtimmung erkannte ftets 
die Kirche an; aber das Wie derjelben war Geheimnis. Auch der große Biſchof 
bon Hippo ſcheute ſich nicht, feine Unwifjenheit hierin einzugejtehen und zu erklären, 
man müſſe Gottes Ratſchlüſſe eher anbeten und bewundern al8 zu ergründen trachten !; 
dennod) verſuchte er auch das große Geheimnis der „wenigen Auserwählten“ bei vielen 
DBerufenen aufzuhellen. Die göttliche Vorherbeſtimmung ſetzt bei ihm ſtets dag göttliche 
Vorherwiſſen voraus umd verhält ſich zu ihm wie das Wollen zum Erkennen; in ge- 
wiſſem Sinne ift die Prädeftination ſelbſt Präfzienz und die von Ewigkeit vorher- 
beſtimmte Gnade ein Geſchenk der Präfzienz. Lebtere ift gleichfam die Leuchte und 
Richtung gebende Norm, welche der göttlichen Allmacht die einzelnen Gnaden darftellt, 
die ficher ihre Wirkung auf den Menſchen nicht verjehlen. Die Präfzienz geht der 
Prädeltination vorher wie die Berufung der Rechtfertigung (Köm 8, 29 30); fie 
geht dem Ratſchluſſe Gottes voraus, und da fie alles Zufünftige umfaßt, ſchließt fie 
auch notwendig die Kenntnis aller Taten der Menfchen ein. Ausdrücklich Heißt es: 
daS Vorherwiſſen könne ohne Vorherbeftimmung fein, nicht umgekehrt. Es ift häufig 
die Rede von der Vorherbeftimmung der Gnade, dann wieder von der VBorher- 
beitimmung zur Seligfeit. Auguftin liebt es, die Gnadenerteilung oft wie vom 
Standpunkte Gottes aus zu betrachten, nach Art der Platonifer, die nur das Bleibende 
al3 wahres Sein betrachteten, als wahre Söhne Gottes nur die als ſolche Ausharrenden 
zu bezeichnen, biblijch-bildliche Ausdrücde zu gebrauchen, was alles feine Darjtellung 
oft Schwer verjtändlich macht? Die Ausſcheidung aus der „verdammten Mafje”, d. i. 





Viennae 1740, 101) unter Berufung auf die Haltung der bajaniſtiſch gefinnten Löwener 
Editoren, auf das inseparabiliter bei Cassian., Collat. 13, 8 und die Wahrſcheinlich— 
Teit, daß aud) bei August. a. a. O. n. 17 wohl inseparabilem fortitudinem zu lejen 
it, vertreten haben, ift die Stelle nad) dem oben Gejagten zu erklären. Gott kann 
eine dermaßen wirfjame Gnade geben, die unausweihlih und unüberwindlich wirft, 
wie die Gnade des Paulus (Apg 9, 5), ohne irgend welche Gefahr für die menjhliche 
Willenzfreiheit. Wenn es a.a. O. c. 43 45 heißt: Deo volenti salvum facere hominum 
nullum resistit arbitrium, jo ift eben Gottes entſchiedener Wille ſamt allen göttlichen 
Attributen vorausgejegt in der Verleihung ber gratia efficax, die auch den härteften 
Sinn zur Umfehr bringen Tann. 

1 De corrept. et grat. e. 8, n. 17 19; c. 9, n. 28; De spir. et litt. c. 34. 

2 August., De praedest. Sanct. c. 10. 

3 De dono persev. c. 17f: Ista igitur sua dona, quibuscumgue Deus donat, pro- 
eul dubio donaturum se esse praescivit et in sua praescientia praeparavit. 
In Ps. 150: Praedestinatio nostra non in nobis facta est, sed in occulto apud ipsum 
in praescientia. Ad Simpl. 1.1, q.2, n. 6: Unde quod dietum est (Eph. 1, 4): Quia 
elegit nos Deus ante mundi constitutionem, non video quomodo sit 
dietum nisi in praescientia. Zu Röm 8, 295. In Io. tr. 45: Nobis praeseitis, prae- 
destinatis, iustificatis; De nat. et grat. c.5; De corrept. et grat. c. 9; De praedest. 
Sanct. ec. 10, n. 19; De dono persev. c. 14 17. Bisweilen wird der eine Ausdrud 
für den andern genommen, bie und da die Präbeftination auf jene, welche jelig werben, 
beichränft; es ift da von ber praedestinatio ad gratiam bie Rede, die praeparatio 
beneficiorum ift (die praedestinatio ad poenam, Enchir. c. 100). Ber Zujammenhang 
zwiichen Präſzienz und Prädeftination wird jo oft hervorgehoben, um bie fihere Wirkung 
der electio secundum propositum als aus der erfteren hervorgehend zur Anerkennung zu 
bringen. 1 Tim 2, 4 wird feineswegs abweichend von ben griechiſchen Vätern erklärt, 
die Relnua np@roy und desrepov, voluntas antecedens und consequens unterjheiden. 
Dies zeigen die Stellen In Io. tr. 12, n. 12; De spir. et litt. c. 33, n. 58; De cate- 
chiz. rudibus c. 26, n. 52: Deus misericors volens homines liberare, si sibi ipsi non 
sint inimiei. Retraet. 1, 10, 2: Verum est omnino omnes homines hoc posse si 
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aug der durch die Sünde dem Verderben verfallenen Menſchheit, ift eben die volle, 
für die Einzelnen wirkſame Exlöfung, die Vorherbeftimmung zur Gnade, die Gnaden- 
mitteilung und Verherrlichung. Diejenigen, die das Heil nicht erlangen, bleiben in 
der Mafje zurück; fie find vermöge des göttlichen Vorherwiſſens prädeftiniert zur 
Strafe, aber nit zur Sünde, aud) an ihnen geht Gottes gerechter Wille in Er— 
füllung; fie erfahren in ihren Peinen die Macht desjenigen, deſſen Barmherzigkeit fie 
in feinen Gaben verachteten!. Überall denkt ſich Auguftin den Menſchen als 
abhängig von Gott, dem Urheber alles Guten ?; zu ihm verhält fich des Menjchen 
Geift wie das Auge zur Sonne, und zwar nicht erſt von der Sünde an, fondern 
vom Anfange feines Dafeins °. 

In einem weiteren wichtigen Punkte der Gnadenlehre änderte Auguftin in ganz 
beftimmter Weife feine Meinung, wie er fie in mehreren vor jeinem Epijfopate ver— 
faßten Schriften vorgetragen, die fpäter jemipelagianijch genannt ward. Er 
hatte nämlich angenommen, daß der Glaube nit ein Geſchenk Gottes, 
fondern ganz unjere eigene Tat jei*. Cine reifere Betrachtung und ein 
tieferes Forſchen in der Schrift (be. 1 Kor 4, 7) belehrte ihn, daß auch unfer 
Glaube Werk und Gabe Gottes fei, und bald hatte er Anlaß, diefe Wahrheit gegen 
verjchiedene Widerſacher zu vertreten. 





velint; sed praeparatur voluntas a Domino. gl. De pecc. mer. et rem. 2, 39. Überall 
wird betont, daß die Selbittätigfeit des Menfchen die Gnade nicht ausſchließt, dieſer 
vielmehr der Hauptanteil an der Erlangung des Heiles gebührt. De grat. Chr. ce. 25: 
Velle et operari operatur in nobis Deus, non quia nos non volumus aut non agimus, 
sed quia sine ipsius adıutorio nec volumus aliquid boni nec agimus. ®Dgl. De grat. 
et lib. arb. c. 6, n. 13; De pecc. mer. et rem. 1, 39, 69; De divers. quaest. 83, 
q. 66, n. 6; In Ps. 109, n. 2. 

1 Die diseretio (1 Kor 4,7) ex massa damnata (De pece. orig. c. 26; De nupt. 
et concup. 1, 26. Enchir. c. 99) wird bisweilen auch dem Menſchen zugeftanden 
(Serm. 234 [al. 87] de div. n. 3; In Ps. 57, 143). 

2 De pecc. mer. et rem. 2, 5. 

3 Die Trage der Prüdeftination und der damit zufammenhängenden Probleme bei 
Auguftin ift aud) in den legten Jahren vielfach behandelt worden; vgl. die oben ©. 580 f 
genannten Schriften, auch Mausbach (oben ©. 575) II 1ff. Eine Einigkeit ift noch 
nicht erzielt worden. Die Unterfuhung ift ſchwierig, weil Auguftin Feine vollftändige 
Darlegung feines Syſtems gibt, jondern in polemifchen Schriften verjchiedene Seiten des 
Syſtems behandelt. Dabei treten zwei Grundgedanken klar hervor: Die Errettung der 
Auzerwählten aus dem allgemeinen Verderben des Menſchengeſchlechtes erfolgt durch Gott 
ohne Rückſicht auf die Verdienfte des Menſchen. Gott erſcheint als die abjolute Quelle 
alles Guten, fein allmächtiger Wille verleiht Gnade und Auserwählung. Zur prinzipiellen 
Beurteilung des verſchiedenen Standpunftes gegenüber Auguſtins Gnadenlehre vgl. De 
San, Tractatus de Deo uno II, Lovaniü 1897; Del Prado, De gratia et libero 
arbitrio. ZI II: Concordia liberi arbitrii cum divina motione iuxta S. Augustinum 
et D. Thomam, Friburg. Helv. 1907. 

* August, Retract. 1, 23; 2,1; De praedest. Sanct. c. 34. Die zwei Bücher 
an Simplician von Mailand, den Nachfolger des hl. Ambroſius (} 4. April 397), bes 
zeichnet ev felbit als Wendepunft (De dono persev. c. 20): Plenius sapere coepi in 
ea disputatione, quam scripsi ad bon. mem. Simplicianum episc. Mediol. in mei 
episcopatus exordio, quando et initium fidei donum Dei esse cognovi et asserui 
(val. e. 21). Der Irrtum findet fi in den zwiſchen 393 und 397 verfaßten Schriften, 
iwie in der Expositio quarundam propositionum ex ep. ad Rom.; Expos. ep. ad Gal.; 
Inchoata expos. ep. ad Rom. Vorher äußerte er fi noch anders, 3. 8. De Gen. 
— n. 13f; De duab. anim. c. 14, n. 24; De vera relig. c. 18, n. 36; De 
ib arnale23 
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8. Freunde und Gegner der auguſtiniſchen Gnadenlehre. 
Der jog. Semipelagianismus, 


Duellen. — Briefe des Proſper aus Aquitanien und des Hilarius an Au— 
guftin (unter Auguftins Briefen Nr 225 u. 226, bei Migne, Patr. lat. 33, 1002 ff). 
Werke des Profper zu Gunften der Gnabenlehre Auguftins: De gratia et libero ar- 
bitrio; De ingratis (Gediöt); In obtreetatorem Augustini (Gedicht); Responsiones ad 
eapitula obiectionum Gallorum und ad capitula obiect. Vincentianarum ; Responsiones 
ad excerpta Genuensium; Contra Collatorem (nämlich Caffianus), bei Migne, Patr. 
lat. Bd 51. Anonym: De vocatione omnium gentium, ebd. 51, 647ff. Morin, Un 
travail inedit de St Cesaire, in Revue Bened. 1904, 225 ff. — Io. Cassianus, 
Collationes Patrum, bei Migne a. a. ©. 49, 477ff. Vincent. Lerin., Commoni- 
torium, ebd. 50, 637ff. Faustus Reien., De gratia I. 2, ebd. 58, 783 ff. Ano- 
nym: Praedestinatus sive praedestinatorum haeresis, ebd. 53, 587 ff. Über dieſe 
Shriften vgl. Bardenhewer, Patrologie (3. Aufl.) 441 ff 444 ff 518 ff. — Synode 
von Orange (529) bei Hefele, Konziliengeih. II (2. Aufl.) 724 ff. 

giteratur. — Geffken, Histor. Semipelagianismi antiquiss. Gotting. 1826. 
Wörter, Beiträge zur Dogmengeſch. des Semipelagianismus. Paderborn 1897; Zur 
Dogmengeſch. des Semipelagianismus, in Kirchengeſchichtl. Studien V, 2, Münfter 1900. 
Turmel, La controverse s&mipelagienne, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1904, 
418 ff 497ff. Jacquin, La question de la predestination aux V® et VIe siecles, 
in Revue d’hist. eceles. 1906, 269 ff; j. oben ©. 581. Valentin, St Prosper 
d’Aguitaine. Toulouse 1900. Ho, Lehre des Johannes Caſſianus von Natur und 
Gnade. Freiburg 1895. Laugier, St Jean Cassien et sa doctrine sur la gräce. 
(These.) Lyon 1908. Koch, Der Hl. Fauſtus, Biſchof von Niez. Stuttgart 1895; 
Vincentius von Lerinum und Darius Mercator, in Tüb. Theol. Quartalfchr. 1899, 
396 ff; Vinzenz von Lerin und Gennadius, in Texte und Unterfuhungen, 3. 3. IL, 2, 
Leipzig 1907. Bergmann, Die dogmat. Schriften und die Briefe des Fauftus von 
Reit. (Difjert.) Dorpat 1898; Studien zu einer fritifhen Sichtung der ſüdgalliſchen 
Bredigtliteratur des 5. u. 6. Jahrhunderts. Bd I. Leipzig 1898. Malnory, St Ce- 
saire eveque d’Arles. Paris 1894. Lejay, Le röle theologique de St Cesaire 
d’Arles. Paris 1906 (Extr. de la Revue d’hist. et de litter. relig.). 


1. In jeiner groben, das Kriftlihe Gefühl abftoßenden Form mar ber 
Pelagianismus bereit3 überwunden worden; aber der Irrtum, der die menſch— 
lie Selbfttätigfeit auf Koften der Gnade erhebt, erneuerte fi) bald in ge— 
milderter Geftalt und in beſchränkter Weile. Die kirchlichen Entſcheidungen 
hatten noch mande tiefer liegende Fragen, bejonders über das nähere Ver— 
hältnis von Gnade und Freiheit, offen gelafjen, die der kirchlichen Wiſſenſchaft 
anheimfielen, in der vor allen Auguftinus tätig war, ohne für feine Erklärung 
größeres Anjehen zu beanſpruchen, als einem einzelnen Lehrer zulommen kann. 
Schon frühzeitig nahmen einzelne Anſtoß an manden Ausführungen und Aus- 
iprüchen des berühmten Gottesgelehrten. Um 426 und 427 hatten einige 
Mönde des Klofters zu Adrumet Bedenken gegen feinen ihnen befannt ge- 
wordenen Brief an den römiſchen Priefter Sixtus (Ep. 194) erhoben; fie 
meinten, die menſchliche Freiheit und Gottes gerechtes Gericht werde darin auf- 
gehoben; die Vorgejebten dürften für Ungehorfame nur nod) beten, nicht aber 
fie zurechtmweifen, da ihnen ja Gott nit die Gnade zur Erfüllung der Gebote 
gegeben habe. Auguftin erklärte in Briefen an den Abt Valentin und in 
befondern Schriften feine Lehre näher, und obſchon hier manche ſchroffe Süße 
fih fanden, ſcheinen die Mönche, die zum großen Teil ihm geneigt waren, ſich 
doch dabei beruhigt zu haben. Vitalis von Sarthago, der fi bejonders an 
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Cyprian hielt, meinte, der Anfang des Glaubens und des guten Werfes, das 
Mollen des Guten (Röm 7, 18), gehe vom Menfchen aus, der mit feiner Frei— 
heit der ihm in der Erlöfung und Lehre Chrifti ſowie in der Predigt der Kirche 
zuborfommenden Gnade zuftimme und auf Grund feiner gläubigen Annahme 
von Gott die Rechtfertigung erlange. Auguſtin wies ihn darüber zurecht 
(Ep. 217) und zeigte ihm, daß man alsdann nicht nötig Habe, für die Un- 
gläubigen die Belehrung zum Glauben zu erflehen; den bibliihen Sat, daß 
Gott in uns das Wollen und das Vollbringen wirke, hielt er mit Recht gegen 
jede Einſprache aufrecht. Auch im ſüdlichen Gallien, bejonders in Mar— 
feille, erhoben fromme und gelehrte Männer Bedenken gegen verjchiedene 
Außerungen in Auguſtins Schriften, namentlich in dem Buche „Von der Zuredht- 
mweilung und der Gnade” an Abt Valentin und die Mönche von Adrumet; aud 
fie glaubten, die menſchliche Freiheit jei durch Auguftin verfümmert, und wenig- 
fiend der fromme Affeft, daS Ringen des Gott um Beiſtand anflehenden 
Menſchen fei nicht der Gnade, jondern der Freiheit beizulegen, gleichwie auch 
diefe nah Empfang der Gnade fih in ihr bewahre und erhalte. Mehrere 
Geiftlihe und Mönche in Marfeille (von denen die jpäter ſemipelagianiſch 
genannte Richtung den Namen der Maffilier erhielt) juchten einen Mittel: 
weg zwijchen den Lehren des Pelagius und jenen des Auguftinus unter Feft- 
haltung der gegen erjteren exlafjenen kirchlichen Entſcheidungen zu geminnen. 

Haupt diefer Rihtung war Johann Caſſian, Abt des Klofters von 
St Viktor in Marfeille. Er hatte als Mönd in Paläftina und Agypten mit 
feinem Freunde Germanus die Sitten der Aszeten kennen gelernt, war um 
400 nad Konftantinopel gefommen, wo ihn Chryfoftomus zum Diakon meihte, 
und um 405 bon deſſen Freunden nah Nom gefendet worden; fpäter Hatte 
er in Gallien die Priefterweihe erhalten und zwei Klöſter geftiftet. Fromm 
und geachtet, nahm er überall auf das Praktiſche und Sittliche Bedacht, ohne 
ih um eine dialeftiihe Entwidlung der Glaubenslehren zu befümmern; er 
wollte dem Dogma der Kirche treu bleiben, befannte die Erbſünde, obſchon er 
deren Folgen bedeutend abſchwächte; er gab auch die Notwendigkeit einer inneren 
beiftehenden (aktuellen) Gnade zu, wollte aber die erfte Gnade einer felbftändigen 
guten Willensregung des Menſchen zuſchreiben; nur fo glaubte er die Willens— 
freiheit retten zu können, wenn die Anfänge des Heils und die Beharrlichkeit 
im Guten wenigftens für einige Fälle ihr beigelegt würden !. 


Seine Lehre ijt folgende: I. Im Glauben iſt Anfang, Vermehrung und Voll- 
endung zu unterjcheiden. Der Anfang des Glaubens umfaßt: 1) die Annahme 
des Glaubens mit Geift und Herz, 2) die daraus erwachſende Heilsbegierde, 3) das 
Gebet und die Anrufung des göttlichen Beiftandes. Diefe drei menſchlichen Tätig- 
feiten werden nun den bloßen Naturkräften zugejchrieben und im Gegenjage zu der 
Vermehrung des Glaubens gedacht. Erläutert wird dies durch das Gleichnis: Der 
Kranfe würde den Arzt nicht herbeirufen, wenn er nicht ſchon zum voraus eine gute 
Meinung von demfelben hätte, die Überzeugung nämlich, er könne und wolle ihn 





! Cassian., Collat. 13, 9: Etiam per naturae bonum, quod beneficio creatoris 
indultum est, nonnumquam bonarum voluntatum prodire prineipia. Kurz gibt Augu— 
ftinus (De dono persev. n. 42) die Lehre an: Initium fidei et usque in finem perseve- 
rantiam sic in nostra constituunt potestate, ut Dei dona esse non putent. 
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heilen. Wie nun aber dieje gute Meinung von dem Geſchick und der Bereitwilligfeit 
de3 Arztes, dann deſſen Berufung und die Sehnjucht nad) Herftellung der Gefundheit 
nicht zu dem eigentlichen Werke der Heilung gehören, nicht Tätigkeiten des Arztes 
find, ebenjowenig können unfere Sehnjucht nach Chriftus, dem geiftigen Arzte, und 
unjer Vertrauen auf ihn feiner heilenden Gnade zugefchrieben werden, fondern fie ges 
hören dem geijtig erkrankten Menjchen an!. Hier wird nun die Gnade einfeitig als 
bloß heilende gefaßt und die zuborfommende Gnade ganz geleugnet; das auch von 
Auguftin, aber nicht in ſolcher Weife gebrauchte Gleichnis darf nicht nach jeder Seite 
hin durchgeführt werden. Wachstum des Glaubens ift das gute Werk, das 
vollftändig der Gnade angehört. Der Menſch kann Hier bloß wollen, ſich fehnen, 
ringen, nichts weiter. Die Gejundheit wollen und nad) ihr ringen, ift noch nicht 
die Gejundheit jelbit, ja nicht einmal ihr Anfang. Der Anfang des guten Werkes 
it Sache der Gnade, gleichwie der Beginn der wieder auflebenden Gefundheit Sache 
des Arztes ift. Die Vollendung im Glauben umfaßt das Beharren im Glauben 
und in den guten Werfen bis zum Lebensende, die wieder Sache des Menſchen iſt. 
Der Genejene Tann ſich vor neuen Störungen feiner Gefundheit hüten und diefe be— 
wahren, ebenjo der Gläubige im Guten außharren. Hier iſt das Gleichnis ſchon auf 
dem Naturgebiete nicht richtig und die ewige Seligfeit als vom Menfchen volllommen 
und eigentlich verdient gedadjt. II. Der Heilsprozeß gejtaltet ji jo: Der Menſch 
glaubt an Chriſtus als Erlöſer, findet an der Erlangung des Heiles MWohlgefallen, 
das ſich zur Sehnſucht jteigert, ringt danach, im Hinblict auf feine ſchwachen Kräfte 
aber ruft er Gott an, pocht, bittet und betet. Erſt nach diefen als rein natürlid) 
und menſchlich gedachten Tätigkeiten tritt die eigentlich übernatürfiche Gnade ein als 
Lohn für das gottgefällige Ringen, nicht als Gottes freies Geſchenk. III. Die Gnade 
wird eingeteilt in die anfängliche, die nichts anderes ift als das natürliche Vers 
mögen, Böjes und Gutes zu unterfheiden, und in die Erföfungsgnade, melde 
die Wiedergeburt in Chriſtus in fi) einſchließt und durch den guten Gebrauch) der 
erjteren (der Naturgnade) verdient wird. Hier ward die pelagianijche Vorftellung von 
der Natur als Gnade wieder aufgenommen und ein rein menſchliches Verdienft gelehrt, 
das die höhere Gnade zu erwerben vermöge, Gott al& Urheber alles Guten anerkannt, 
aber nur infofern er Schöpfer, Lehrer und Geſetzgeber ift, nicht infofern als er jelber 
„Wollen und Vollbringen wirft“. Nach diefer Anficht könnte die Predigt des Evangeliums 
feine Wirfung haben, wäre nicht im Menſchen etwas, was für ſich frei, ohne das Be— 
dürfnis weiterer Gnade, damit übereinjtimmt; es blieb doch im Menſchen eine Empfäng- 
lichkeit für das Heil, ein Fünkchen guten Willens; der Kampf, der jeit der erften Sünde 
in ihm ich regt, ift ihm gewiſſermaßen nützlich. So fonnte der Anfang des Guten biß- 
weilen als von Gott, wie bei Matthäus und Paulus, bisweilen als vom Menjchen jelbit 
ausgehend, wie bei Zahäus und dem Schächer am Kreuze, gedacht werden. Den Sab, 
daß die Gnade umſonſt verliehen werde, glaubte man damit aufrecht zu halten, daß das⸗ 
jenige, was die Gnade dem Menfchen verleiht, weit höher jei als das menschliche Ver- 
dienst und diejes zu jener in feinem Verhältniſſe jtehe. Es wurden zwei Dinge als das 
Heil wirkend bezeichnet: Gehorſam und Glaube, jo daß ber Anfang des Heiles vom 
Erlöften, nicht vom Erlöfer ausgehe, und der Wille des Menschen fi) den Beiſtand der 
Gnade erwerbe, nicht aber die Gnade fi) den menſchlichen Willen unterwerfe?. 





ı Das Gleichnis vom Arzte (vgl. August., De nat. et grat. c. 26, n. 29; In Io. 
tr. 12, n. 1 ujw.) ift Collat. 13, 12 ausgeführt. Collat. 18, 14 wird hervorgehoben, 
die Worte Non inveni tantam fidem in Israel feien ein Lob, das nit am Platze wäre, 
hätte Chriſtus ſelbſt den Glauben geſchenkt; es heiße auch nicht dedi, ſondern inveni. 

2 Oollat. 13, 9 11 12 15 18; De instit, mon. 12, 14. August., Ep. 225 226. 
Carm. de ingrat. v. 274. 
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Damit ftanden aber viele andere Fragen in Verbindung. Der Sab, daß Gott 
alle jelig maden will, ward mit der Bedingung fejtgehalten, wenn fie jelbft 
nad) ihren natürlichen Kräften es wollen, während Fatholifcherfeit3 gelehrt ward, Gott 
wolle das Heil aller, wenn fie mit der zuborfommenden und beiftehenden Gnade «8 
wollen. Die theologifche Unterſcheidung zwiſchen dem allgemeinen, vorausgehenden 
Willen Gottes jowie dem bejondern, nachfolgenden ward von den Maffiliern außer 
acht gelaſſen. Ebenſo Iehrten fie: Chriftus ift für alle gejtorben und verleiht allen 
das ewige Leben, die mit natürlichem Verlangen und Ringen es verdienen. Da nun 
der Unterſchied zwijchen Gläubigen und Ungläubigen nicht aus der Gnade Gottes, 
jondern aus den natürlichen Verdienften hergeleitet wird, jo gibt es bei den Maffiliern 
feine umjonjt verlichene Vorherbeitimmung zur Gnade. Diefe Iehrten weiter: Zwiſchen 
dem Glauben und den guten Werfen befteht der Unterjchied, daß jener, weil mit 
natürlichen Kräften erworben, von Gott bloß vorhergemußt, diefe aber, weil mit 
dem Beiltande der Gnade gewirkt, nicht bloß vorhergewußt, jondern auch vorher— 
bejtimmt werden. Der Glaube fällt nach ihnen nicht unter die göttliche Prädeftination, 
jondern nur umter die Präfgienz. Sowohl die Maffilier als Auguftin und die Katho— 
lilen nehmen eine Prädeftination zur Gnade und zur Seligfeit an; aber nad) letzteren 
{ft der Glaube jelbft eine Gnade, fällt alfo unter die Vorherbeftimmung zur Gnade, 
nach erſteren fällt er nicht unter diefelbe, weil er eben feine Gnade ift. Der Unter 
ſchied Tiegt weit weniger in der Prädeftinations- als in der Gnadenlehre. Ferner 
wird beiderſeits anerfannt, daß die Vorherbeftimmung auf dem Vorherwiſſen berube 
und es vorausſetze. Das Vorherwiſſen, theoretiſch betrachtet, ift reines Wiſſen; praktiſch 
gefaßt, ſchließt es zugleich eine Veranſtaltung und ein Wirken ein, das daraus hervor⸗ 
geht. Dieſe praftiiche Präſzienz iſt die Prädeſtination, durch welche die nötigen Heils⸗ 
gnaden vorbereitet werden. Für die Maſſilier, die kein Wirken Gottes zum Anfang 
des Glaubens gelten ließen, fiel dieſer nur unter das Vorherwiſſen, alſo unter die 
ſpekulative Präſzienz. Der Grund des Unterſchiedes liegt wieder in dem Satze, der 
Glaube werde nicht durch die Gnade verliehen. Die ſchwierige Frage: warum einige 
durch die äußere Predigt des Evangeliums zum Glauben berufen werden, andere nicht, 
jene die Taufe erlangen, dieſe vor der Taufe ſterben, beantworteten die Maſſilier, es 
geſchehe deshalb, weil Gott von den erſteren vorherwiſſe, daß ſie die natürlichen 
Kräfte gut gebrauchen, von den letzteren aber, daß ſie dieſelben mißbrauchen würden. 
Danach ſollte Gott Verdienſte und Mißverdienſte anrechnen, die nicht exiſtieren, die 
bloß hypothetiſch möglich ſind, was undenkbar iſt. Die Maſſilier beriefen ſich auch 
bisweilen auf ältere Väter, die vor dem Ausbruche dieſer Streitigkeiten keinen Anlaß 
hatten, ihre Worte ſorgfältig zu wählen, und kein Mißverſtändnis beſorgend, minder 
genau ſprechen konnten, nichtsdeſtoweniger aber nirgends poſitiv die ſemipelagianiſche 
Lehre ſtützen können. Nicht alles aber, was von Caſſian und feinen Freunden vor= 
getragen ward, Hat die Kirche verurteilt, insbeſondere hat fie niemals ihre Behauptung 
verdammt, Chriftus fei für alle Menſchen geftorben, und die Gnade Gottes jet nicht 
unmiderjtehlich 1. 





ı Den Unterjchied zwijchen der jemipelagianifchen Lehre von der Prädeftination und 
der Doktrin vieler katholiſcher Theologen bezeichnet Natalis Alerander (Saec. 5, c. 8, 
a. 8, n. 6, ed. Par. V 59) alſo: a) Die Maffilier ließen feine praedestinatio gratuita 
gelten, weder ad gratiam noch ad gloriam, die katholiſchen Theologen (auch die Ver— 
treter der scientia media) befennen ausdrüdlich die praedestinatio gratuita ad gratiam. 
b) Letztere denfen die gloria als effeetus gratiae und leiten die Prädeftination zu ihr 
bon den mit der Gnade erlangten übernatürlichen Verdienften ab, während die Maſſilier 
ſie von den rein natürlichen Verdienſten herleiten. ce) Die Annahme der praescientia 
rerum numguam exstiturarum bei den Maffiliern ift keineswegs häretiſch, wohl aber 
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2. Bon Diefer in Gallien um fi greifenden Lehre Gaffians wurde 
Auguftin durch zwei feiner dortigen Verehrer, Profper und Hilarius, 
bon jedem in einem bejondern Briefe, in Kenntnis geſetzt. Er antwortete 428 
oder 429 in zwei Schreiben, die zufammengehören: De praedestinatione und 
De dono perseverantiae, in denen er die Partei Caſſians zu gewinnen und 
zu Überzeugen juchte; ex jah fie als Brüder an, die zwar über einige fehr 
wichtige Punkte im Irrtum, aber doch weit vom Pelagianismus entfernt feien; 
er teilte mit, wie er jelbjt jenen Irrtum früher gehegt, aber dur die Worte 
des Apoftels (1 Kor 4, 7; 7, 25. 2 Kor 8, 45. Eph 2, 8. Phil, 29; 
2, 13. Röm 9, 16; 11, 35) eines Befjeren belehrt worden fei. 


Er wies nad, daß der Glaube als Werk Gottes ausdrücklich bezeichnet werde 
(30 6, 28 29); Gott verleihe ihn ohne alles menschliche Verdienſt; es widerjtrebe 
Gott, jemand wegen jolher Sünden zu bejtrafen, die er nur bei längerem Leben 
begangen haben würde, im Gegenteil laſſe er Menſchen früher fterben, damit fie 
nicht durch die Bosheit verdorben würden (Weish 4, 11). Er zeigte den Unterjchied 
zwijchen der natürlichen Fähigkeit, den Glauben aufzunehmen, die der Menſch vor 
den unbernünftigen Gejhöpfen voraushat, und dem wirklichen Beſitze des Glaubens ; 
jene ilt Sache der Natur, dieje der Gnade. Chriftus ift nicht bloß Vollender, jondern 
auch Urheber unjeres Glaubens (Hebr 12, 2). Dem wirklichen Glaubensakte, der Zu= 
ſtimmung des Berftandes, geht ein Denken über das Objekt des Glaubens voraus, 
welches diejen dem Willen als ein Gut darftellt. Diefer fromme Gedanke ftammt 
aus der Gnade und bringt zugleih mit der Gnade einen freien Willensaft hervor, 
der gleich der Zuftimmung ſelbſt übernatürlich ift. Der Glaube ift darum nicht die 
abjolut erſte Gnade, nicht das erjte übernatürliche Werk. Endlich find nod) die Ge— 
bete der Kirche für Ungläubige und Sünder, auf daß ie ſich befehren, jowie für die 
Frommen, auf daß fie im Guten beharren mögen, jowie da8 Gebet des Herrn wohl 
zu beachten; die Notwendigkeit der Gnade zu allem Guten und zur Beharrlichfeit ift 
allenthalben bezeugt. So vertrat Auguftin bis ang Ende feines Lebens die Eirchliche 
Lehre von der Gnade mit aller Entſchiedenheit. 


3. Proſper von Aquitanien, der inzwiſchen noch mehrere Schriften gegen 
die „Überrefte der Pelagianer“ verfaßt hatte, begab fi mit Hilarius nach 
Rom zu Bapft Cöleftinus, um deffen Beiftand gegen die neuerungsjüchtigen 
Läſterer Auguftins und ihre Irrtümer anzurufen. Cöleſtin erließ 431 ein 
Schreiben an die Bifhöfe Galliens, worin er fie zur Unterdrüdung 
falſcher Lehren, zur perfönlihen Ausübung des Predigtamtes jowie dazu auf- 
fordert, daß fie ihren Prieftern nicht geftatten follen, Teichtfertig vorwitzige 
Fragen aufzumwerfen, und den Verleumdern Auguſtins Stillſchweigen auferlegt. 
Wenn er die fhmwierigeren Fragen vermieden miffen wollte, jo ſprach er ſich doch 





die Behauptung, daß die Prädeſtination durch dieſelbe beſtimmt werde, welche die ge⸗ 
nannten Theologen nicht teilen. 

1 Prosp. et Hilar., Ep. 225 226. August., Opp. Il 820. August., De praed. 
Sanct. und De dono persev. Bibliſche Beweiſe in erjterer Schrift c. 2 7 14 mit Ver: 
teidigung der Ranonizität des Buches der Weisheit. Unterſcheidung des posse habere 
fidem (potentia obedientalis) und de3 habere fidem. Über die pia cogitatio vol. 
August., Contra duas epist. Pelag. 2, 8: Quis non videat prius esse cogitare quam 
credere? Nullus enim eredit, nisi prius cogitet esse credendum et hoc vult Apostolus 
non esse ex nobis, sed ex gratia. gl. De dono persev. c. 8 13. 
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genügend gegen Gaffians Irrtum aus, zu welchem Behufe auch Ausſprüche 
früherer Päpfte und Konzilien dem Schreiben beigegeben waren. Der Papſt 
wollte feine Entſcheidung gegen die no immer nicht mit Namen genannten 
Irrenden geben, fondern nur eine doftrinelle Inftruftion, die vorerft ausreichend 
Ihien!. Caſſian jelbft ftarb ſchon 432 im Frieden mit der Kirche; feine 
Anhänger verteidigten aber noch immer feine Lehre, weshalb Profper (7 463) 
fortfuhr, deren Einwendungen zu widerlegen und die Unhaltbarfeit ihres Stand- 
punftes nachzuweiſen. Viele andere Theologen in Gallien wurden damals des 
Semipelagianismus verdädtig?; mehrere teilten zwar die Lehre Caſſians nicht, 
waren aber doch der Lehre Auguftins abhold, wie der Priefter Gennadius 
bon Marjeille ®. 


Der Fiterarifhe Kampf dauerte nahezu ein Jahrhundert fort; e8 waren über- 
wiegend die Theologen, nicht das chrijtliche Volk dabei beteiligt. Hatte Profper in 


1 Coelest. I., Ep. 21 ad epise. Gall., bei Mansi, Conc. Coll. I 4545; ebb. 
c. 2 Lob Auguftins; c. 3: Profundiores vero diffieilioresque partes occurrentium 
quaestionum, quas latius pertractarunt, qui haereticis restiterunt, sicut non audemus 
contemnere, ita non necesse habemus adstruere, quia ad confitendum gratiam Dei, 
cuius operi ac dignationi nihil penitus subtrahendum est, satis sufficere 
credimus, quidquid secundum praedictas regulas Apost. Sedis nos scripta edocuerunt, 
ut prorsus non opinemur catholicum, quod apparuit praefixis sententiis esse con- 
trarium. Ebd. c. 12: His ergo... regulis ita ... confortati sumus, ut omnium 
bonorum affeetuum atque operum et omnium studiorum omniumque virtutum, 
quibus ab initio fidei ad Deum tenditur, Deum fateamur auctorem et non dubi- 
temus, ab ipsius gratia omnia hominis merita praeveniri, per quam fit, ut 
aliquid boni et velle ineipiamus et facere. Die beigefügten Kapitel oder Autoritäten, 
die einige nicht für urjprünglich halten, rühren ſicher von Cöleftin her, dem fie au 
Dionyſius Eriguus in feiner Sammlung und Petrus Diafonus 520 zuſchrieben. Bol. 
Coustant, Monit. in Coelestin. ep. 21. Daß die Dekretale Eöleftins noch feine End» 
entſcheidung jein jollte, jah Profper wohl, der darum feine Hoffnung auf defien Nach— 
folger Sixtus III. jeßte. Vgl. C. Collat. c. 21, n. 60: Confidimus Domini proteetione 
praestandum, ut quod operatus est in Innocentio, Zosimo, Bonifacio, Coelestino, ope- 
retur et in Xysto et in custodia Dominici gregis haec sit pars gloriae huic reser- 
vata pastori, ut sicut illi lupos abegere manifestos, ita hic depellat occultos. 

? Bielfache Kontroverſen beftehen über die jemipelagianifhen Gelehrten. Zu ihnen 
gehörte a) ficher der von Profper befämpfte Vinzenz von Lerin. Dal. jedoch Pape- 
brode (Acta SS. Bolland. 24. Mai V 284 f); die Hist. litt. de la France II 369 & 
Maffei, Ist. teol. 1. 16, ©. 462. b) Der den Semipelagianern beigezählte Biſchof 
Honoratus von Marfeilfe wird von Natalis Alexander (Saec. V, c. 3, a. 7, 8 10: 
ed. Par. V 57) verteidigt. c) Während Yeßterer (a. a. ©. $ 6, ©. 111) auch den Hila—⸗ 
rius von Arles des Semipelagianismus zeiht, rechtfertigen ihn viele andere Gelehrte. 
Qgl. Acta SS. Bolland. 5. Maii; Hist. litt. de la France a. a. ©. d) Der Berfafler 
des ſchönen Gedichtes De providentia, das ſchon auf 416 gefekt wird (v. 33 vgl. mit 
Hieron., Ep. ad Ageruch. vid. 113 [al. 11], n. 16 17. Baronius, Annales ad 
an. 406, n.53. Pagi, Critica historico-theol. in univ. annales eccles. Baron. Bd V 
ad an. cit., n. 12), ift ganz von maffilianifchen Tendenzen freizuſprechen; ebenfo e) der 
von Du Pin angeklagte Bilhof Ennodius von Pavia (+ 521). Vgl. Opp. Sir- 
mond.], Praef,, n.xır. Migne, Patr. lat. 8d 63. f) Desgleihen Balerian von 
Ceinele, von dem nod 20 Homilien und ein Brief erhalten find. Val. Gallandi, 
Biblioth. vet. Patr. X 125. Bardenhewer, Patrologie? 450. 

® Gennadius ſetzte 495 das Buch des Hieronymus De vir. ill. fort und äußerte 
fi) hier (c. 38) tadelnd über Auguftins Vielfehreiberei, die ihn zu Irrtümern geführt 
habe. Vgl. Bardenhewer a. a. ©. 525. 
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befonnener Weiſe die Gnadenlehre Auguftins dargeftellt und entwidelt, fo entftellten fie 
andere in der jchroffiten Weiſe, während wieder andere eine Vermittlung anzubahnen 
ſuchten. Dahin gehörte der unbekannte Verfaffer des Werkes „Bon der Berufung 
aller Völker“, der Auguftins und Proſpers Lehre in geiftvoler Weile zugleich mit 
vieler Schonung für die Gegner verteidigt und die Harmonie zwifchen der Gnade 
und dem freien Willen aufzeigt. Die Gnade (als allgemeine und befondere, als äußere 
und innere unterjehieden) wird als notwendig zur GSeligfeit, aber nicht als unwider- 
ſtehlich wirkend, ſondern als naturgemäß den Menfchen anziehend gedacht und die Un— 
ergrümdlichfeit der Geheimniſſe Gottes ernft und würdig hervorgehoben. Dagegen 
bat der DBerfafjer des Buches „Prädeftinatus" die Lehre Auguftind von der Vorher: 
beftimmung in boshafter Weiſe entftellt, um fie dann zu widerlegen. Geradezu ward 
dem Heiligen darin zugejchrieben, Gott habe nad) ihm einige Menfchen zum ewigen 
Berderben bejtimmt, die darum auch ohne Gnade blieben und unrettbar der Sünde 
und der Hölle verfielen ?. 

Wirklich hegte einen ſolchen Irrtum der galliihe Priefter Lucidus, der da 
meinte, Gott wolle nicht das Heil aller Menjchen, jondern nur das der Auserwählten, 
er habe einen Zeil der Menſchen zu Gefäßen der Schmach bejtimmt, die ſich nie zu 
Gefäßen der Ehre erheben könnten; in diefen feien auch die Saframente wirkungslos 
und der ewige Tod ihnen unvermeidlich. Aber Lucidus wurde 475 auf dem Konzil 
von Arles dureh den Caſſianer Fauftus, Bifhof von Riez, zum Widerrufe 
gebracht, und außer ihm finden fi font feine Prädeftinatianer, abgefehen von dem 
Afrikaner Monimus. Aus Auftrag des Erzbiſchofs Leontius von Arles jtellte 
Biſchof Fauftus die Verhandlungen der Synode über Gnade und Vorherbeſtimmung 
in den zwei Büchern „Von der Gnade Gottes und der Treiheit des menjchlichen 
Geiſtes“ zufammen, in denen er den Auguſtinus mit Verehrung anführt, die Gnaden- 
lehre aber in eigentümlicher Weije behandelt, wobei er doch wieder das Wollen dem 
Menihen und Gott das Vollbringen zuſchreibt und die Wirkung der eigentlichen 
Gnade des Chriftentums (bejondern Gnade) von der Art, wie der Menſch die fittlich- 
religiöſe Naturanlage (allgemeine Gnade) verwendet hat, bedingt fein läßt?. Fauſtus, 
der auch die Körperlichkeit der menſchlichen Seelen und der Engel behauptete, weil 
nur Gott reiner Geift fei, und deshalb von Claudianus Mamertus, Priefter 
von Vienne, befämpft wurde‘, erregte durch feine Außerungen über die Gnade in 
weiten Kreiſen Anſtoß. Sehr eifrig traten noch nach feinem Tode (493) die in 
Konftantinopel weilenden ſkythiſchen Mönde jeiner Schrift entgegen. Durch den 
afrikaniſchen Biihof Poſſeſſor, der ebenfalla im der öſtlichen Kaiſerſtadt ſich be— 
fand, wandten fie ſich 520 an Papſt Hormisdas mit der Frage, was bon den 
Büchern des Fauftus zu halten jei. Der Papſt erklärte einfach), Fauſtus gehöre nicht 
zu den Kirchenvätern, und feine Schriften hätten fein anderes Anſehen al3 die anderer 
Schriftfteller, wie ſchon Papft Gelaſius (494) erflärt habe; man müfje aljo auch bei 
ihm prüfen und nur das mit der wahren Lehre Übereinftimmende annehmen; in diejer 
Weile jei daS Lejen feiner Schriften erlaubt; hinreichende Normen jeien die Heilige 





ı Has Buch De vocatione omnium gentium, bald dem Ambrofius, bald dem 
Proiper, von Duesnell dem römiſchen Diakon und nachherigen Papfte Leo mit Unrecht 
zugefehrieben (Ballerini, Opp. Leon. M. in Diss. II. Quesnell. $ 2. Migne, Patr. 
lat. 55, 376), nennt Papſt Gelafius unter den Büchern bewährter Orthodogie. 

2 Der Praedestinatus (ed. Sirmond. 1643) wird von mehreren dem jüngeren 
Arnobius, Verfaffer eines Kommentars zu den Pjalmen (ec. 470), zugeſchrieben. Migne, 
Patr. lat. Bd 53. Vgl. v. Schubert, oben ©. 580. 

3 über Lucidus vgl. Hefele, Konziliengejd. II? 597 ff. 

* Claudian. Mamertus, De statu animae libri 3. 
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Schrift, die Ausfprüche der Konzilien und der Väter; Auguſtins Schriften an Profper 
und Hilarius ſowie die Kapitel, die der Apoſtoliſche Stuhl (mohl unter Cöleſtin) feit- 
geftellt, jeien zu empfehlen. Damit waren aber die Mönche nicht befriedigt; fie wollten 
die Bücher des Fauſtus verurteilt jehen und fandten fie deshalb an die afrikanischen 
Biſchöfe, die fi im Exil auf der Infel Sardinien befanden. Im Auftrage derſelben 
verteidigte der HI. Fulgentius, Biſchof von Ruspe, nicht nur Augufting Lehre 
ohne Härte und Übertreibung in drei Büchern, fondern jchrieh au ein eigenes (num 
verlorenes) Werk in fieben Büchern gegen Fauftus, auf welche Schriften die Bijchöfe 
in ihrer Antwort 523 hinwieſen. Sie fprachen darin ihren Glauben den Maſſiliern 
gegenüber aus, die jie immer noch mit Schonung als irrende Brüder behandelten, 
widerlegten deren Gründe und forderten mit Berufung auf das Schreiben des Papſtes 
Hormisdas an Poſſeſſor zum Studium der Werke Auguftins auf. Mit Bezug auf 
Röm 9, 13 erklären die Biſchöfe: In Jakob wurden nicht menschliche Werke, jondern 
Gottes Gaben erwählt und geliebt; Jakob ward durch Gottes Erbarmen, nicht für 
das Verdienft einer Tünftigen guten Tat erwählt, und Gott wußte vorher, daß er ihm 
den Glauben und die guten Werke verleihen werde. Wie an Jakob die Barmberzigfeit 
jeiner unverdienten Güte, jo zeigte Gott an Eſau das Gericht feiner gerechten Strenge, 
weil er auch nad) der Beſchneidung den alten irdijchen Menſchen beibehielt . 


4. Wie Fulgentius in Sardinien und Afrika, jo verteidigten in dem noch 
immer bon kirchlichen Kämpfen heimgeſuchten Gallien die Gnadenlehre Auguftins 
die Erzbifchöfe Apitus von Vienne (490—523) und Cäfarius von Arles 
(501—542)3. Lebterer wandte ſich an den Papſt Felir IV. mit der Bitte 
um Abhilfe und Unterflügung gegen die fehr tätigen Anhänger des Gaffian und 
des Yauftus. Diefer jandte ihm eine Anzahl Sentenzen von Auguftin, Proſper 
und einigen Päpſten, welche ſich über die ſtrittigen Lehrpunkte äußerten. Cäſarius 
veranſtaltete nun bei Gelegenheit der Einweihung einer von Liberius, Präfektus 
Prätorio für Gallien, erbauten Baſilika im Juli 529 eine Synode von 
14 Biſchöfen zu Orange (Arauſio) welche die von Rom gejandten Sen- 
tenzen in 25 Kanones nebſt einem eigenen Bekenntnis gegen die Semipelagianer 
feftftellte und von den Anmejenden, darunter auch 8 bornehmen Laien, unter- 
jHreiben ließ. Darin wird gelehrt, daß Adams Sünde dem Leibe und der 
Seele nad ihm und den Nachkommen geſchadet hat, daß die Gnade zu allen 
guten Handlungen notwendig ift und ihnen borauögeht, jelbft unſern Wunſch 
und unjere Gebete, den Anfang des Glaubens, die Liebe zu Gott, die Beharr- 
lichkeit im Guten wirkt, daß alle Getauften unter Mitwirkung Gottes daS voll- 
ziehen können, was ihr Seelenheil erheiſcht, daß Gott niemand zum Böfen 
borherbeftimmt. Da fih noch immer eifrige Anhänger von Gaffian und Fauftus 
in Gallien fanden, gegen melde Biſchof Cyprian von Toulon auf einer 
Synode zu Valence die Notwendigkeit der zuborfommenden inneren Gnade 
nachwies, jandte Cäfarius einen ausführliden Bericht mit den Akten feiner 
Verhandlungen durch den Abt und Priefter Armenius nah Rom an jeinen 





1 Possessor ad Hormisd. et Horm. ad Poss., Ep. 115 124, ed. Thiel, Ep. 
Rom. Pont. 916 926. 

? Fulgentius, De veritate praedestinationis et gratiae Dei libri 3 (Biblioth. 
Patr. max. Lugd. 9, 2325). Ep. synod. episc. Afric., beit Mansi, Conc. Coll. III 591 f. 
Opp. Aug., ed. Migne, Patr. lat. 45, 1779f. Hefele a. a. O. II? 697 ff. 

® Bardenhemwer, Patrologie® 526 f 527 f. 
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Freund, den Priefter Bonifatius, der von Papft Felix die Betätigung erwirfen 
jollte. Als Armenius in Rom eintraf, war eben diefer Bonifatius zum Nach— 
folger des berftorbenen Felix 530 gewählt worden. Bonifatius IL ließ 
nun dieſe Akten verlefen und gab nebft einer dogmatifchen Erörterung der jemi- 
pelagianiſchen Sätze in feiner Antwort den Defreten der zweiten Synode von 
Drange jeine Approbation. Infolge diefer päpftlichen Betätigung erhielten 
die Beſchlüſſe diefes Provinzialkonzils allgemeine Geltung in der Kirchen Die 
Perfon des längſt verftorbenen Fauftus wurde nicht namentlich verurteilt; in 
der Provence verehrte man ihm auch fpäter noch als Heiligen?, ähnlich mie es 
mit Cajfian gefhah?. Die Maffilier von 428—530 waren nicht formelle, 
jondern nur materielle Häretifer; ftreng genommen gab es feine femipelagianifche 
Härefie, da die Oppofition gegen Auguftins Lehren nod feine Oppofition gegen 
die Kirche war. Verurteilt aber wurde nur die Leugnung der Notwendigkeit 
der inneren Gnade zu jeglihem Heilsakt, insbefondere zu dem Anfang des 
Glaubens und zur Beharrlichkeit im Guten; über die Frage, in welcher Weife 
die unfehlbare Wirkung der Gnade eintritt, und über die Prädeftination (mit 
Ausnahme der Verwerfung einer göttlichen Vorherbeftimmung zum Böen) ward 
noch nichts kirchlich entjchieden. 


9. Die römiſche Kirche von 400 bis zum Untergang des weſtrömiſchen Reiches; 
die päpſtlichen Vikariate in Theſſalonich und Arles. 


Quellen und Literatur. — Siehe oben ©. 4386. Dazu: Leo M., Epist., ed. 
Migne, Patr. lat. 54, 581f. Amelli, S. Leone Magno e l’Oriente. Montecasino 
1890; S. Leone M. e il primato del pontefice Romano in Oriente. &6d.1908. (al. 
Grijar, Die neu aufgefundene Appellation Flavians an Papft Leo I., in Zeitſchr. 
für fathol. Theol. 1883, 191 ff). Thiel, Epistolae Romanorum Pontificum. Bd I: 
A S. Hilario usque ad S. Hormisdam. Brunsbergae 1868. Gebhardt, Die Bedeu- 
tung Innozenz’ I. für die Entwicklung der päpftlihen Gewalt. (Diſſ.) Leipzig 1901. 
Wittig, Studien zur Geſch. des Papftes Innozenz I. und der Bapjtwahlen des 5. Jahr: 
hundert, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 1902, 388 ff. Arendt, Leo d. Gr. und jeine 
Zeit. Mainz 1835. Perthel, Bapft Leos I. Leben u. Lehren. Jena 1843. Bertani, 
Vita di S. Leone M. pont. massimo. 3 ®de. Monza 1880—1881. Babut, Le con- 
cile de Turin. Essai sur l’'histoire des &glises provencales au 5° siecle et sur les 
origines de la monarchie ecclesiastique romaine (417—450), 2. &d. Paris 1910. Da= 
gegen Savio, Il papa Zosimo, il concilio di Torino e le origini del primato pontificio. 
(Fede e scienza.) Roma 1906. Bgl. die diesbezüglichen Artikel von Savio in der 
Civilta cattol. 1905. — Sickel, Liber diurnus Rom. Pont. Vindob. 1889. Vgl. 
Hartmann, Die Entftehungszeit des Liber diurnus, in Mitteil. des Inſtituts f. öſterr. 
Geih. 1892, 239 ff. Guiraud, Rome, ville sainte au 5° siecle, in Revue d’hist. et 





1 jiber die Synode von Orange vgl. Mansi a. a. ©. VII 712f 721f. Ernft, 
Die dogmatifche Geltung der Beſchlüſſe des zweiten Konzils von Orange, in Zeitſchr. 
f. kath. Theol. 1906, 650 ff. Synode von Valence Cypr. Diac. bei Mansi a. a. O. 
VII 723. Hefele a.a. 0.112738 ff. Bonif. II. Ep., beiMansi a.a. O. VIII 735 f. 

2 Den kirchlichen Kult des Fauftus mißbilligte Baronius (Annales ad an. 490, 
n. 42), ihn verteidigte Stilting (Acta SS. Bolland., Sept. VII 651). 

3 fiber den Kult Gaffians vgl. Cuper, Acta SS. Bolland. Iul. V 458f. Seine 
Perjon ward geihont, wenn aud) jeine Schriften (feit Gelafius) als „apokryph“ galten 
und mehrfach verurteilt wurden. Mande juchten fie von den darin enthaltenen Irr— 
 tümern zu reinigen, wie Eucherius von Syon. Vgl. Gennad., De vir. ill. c. 63. — 
Cassiod., De instit. script. ce. 29. Ado, Chron. a. 425. 
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de litter, relig. 1898, 55. Martin, L’eglise de Gaule et la papaute au 5° siecle; 
St Vietricee a Rome, in Revue augustin. 1908, 657 ff. Luther, Rom und Ravenna 
bi3 zum 9. Jahrhundert. Berlin 1889. Griſar, Geh. Roms und der Päpſte im 
Mittelalter I 283 ff. 


1. Die römischen Biſchöfe übten in den zahlreichen und verſchiedenartigen 
kirchlichen Streitigkeiten, die das Abendland ſowohl wie den Orient im 5. Jahr: 
hundert bewegten, eine ihrer Stellung entjprechende Tätigkeit aus. Zugleich 
nahm auch die Bedeutung der päpftlichen Erlafje und Entſcheidungen in kirch— 
lichen Verwaltungs- und Difziplinarangelegenheiten immer mehr zu; und je 
mehr die Taiferliche Regierung, bejonders in Rom jelbft, geſchwächt wurde, deito 
kräftiger trat das Papfttum hervor. Bei der Wende des 4. Jahrhunderts 
finden wir auf dem Site Betri Bapft Anaftafius I. (399—401), auf den 
Snnozenz I. (401—417) folgte. Lebterer trat fräftig für die gerechte Sache 
des Johannes Chryjoftomus ein, gab eine Lehrentiheidung in Saden der 
Pelagianer und mahrte das Recht feines Stuhles über die michtigeren An- 
gelegenheiten (causae maiores) der Biſchöfe. Während Alarih Rom einnahm, 
befand er fi zu Ravenna, wohin er fi) im Namen der Römer begeben, um 
den Kaiſer Honorius zum Friedensſchluſſe mit den Goten zu bewegen!. Sein 
Nachfolger Zofimus, ein Griehe bon Geburt (regierte 21 Monate), erließ 
die berühmte Tractoria gegen Pelagius und Göleftius?. Bonifaz I. (418 
bis 422), dem der hl. Auguftin fein Werk „Gegen die zwei Briefe der Pela- 
gianer“ widmete, hatte anfangs einen Nebenbuhler in der Perfon des Archi— 
diakons Eulalius, der aber vom Kaiſer wegen gejegwidrigen Benehmens 
verbannt wurdes. Höchſt wichtig waren die Dekrete Cöleftins I. (422—432) - 
in Saden der Semipelagianer und des Neftorius. Unter ihm ward der ſchon 
unter Zofimus 418 begonnene Streit mit den Afrifanern über die Appellationen 
nad Rom fortgeführt. Eine karthagiſche Synode von 393 Hatte den 
Prieftern und niederen Klerikern (nicht aber den Bischöfen) die Appellationen 
nad Rom unterfagt; nad dem zweiten Konzil don Mileve und dem von 
Karthago 418 ſollte das Plenarkonzil mit dem Primas, das für die Biſchöfe 
die zweite richterliche Inftanz war, für die übrigen Geiftlihen die dritte und 
leßte bilden. Unter Zofimus appellierte aber gleichwohl der abgejegte Priefter 
Apiarius don Sicca an den Papſt; diefer nahm die Berufung an und jandte 
Legaten nad Afrika. Zofimus berief ſich auf die nicänifchen Kanones, hatte 
aber die von Sardifa (can. 5 und 14) vor Augen, die in den Sammlungen 
unmittelbar den nicänifchen angereiht waren, wie auch jene Synode als Kom: 
plement der Synode von Nicäa galt. Die Afrikaner Tannten die Kanones bon 
Sardika nit; fie befragten über die nicänifchen die Orientalen und beharrten 
im Prinzip bei ihrer früheren Regel, während fie einftmeilen tatſächlich der 
römiſchen Anforderung ſich fügten. Göleftin nahm fi dur feinen Legaten, 
den Biſchof Yauftinus, ebenfalls des Apiarius an; aber eine Synode von 
Karthago erwies 424 deſſen eingeftandene Vergehen. Cöleftins Antwort ift 





! Coustant, Epist. Rom. Pont. 739 f. Mansi, Cone, Coll. III 1047 f 1051 
1125f. Zosim., Hist. V 45, ed. Bonnae ©. 633, 
2 Mansi.a. a. ©. IV 3471. ® Ebd. IV 391; VII 7527. 
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nit borhanden; ſicher fonnte dem mit Recht verurteilten Apiarius feine Appel: 
lation nichts nützen; Tatſache aber ift, daß troß dieſer bereinzelten Oppofition 
nad wie vor aus Afrifa Berufungen nah Rom ftattfanden!. Für das römische 
Urteil in Sachen der Biſchöfe führte Auguftin frühere Beifpiele an, und nach— 
her urteilte Zeo d. Gr. in Saden des Bischofs Yupicinus. Auch von andern 
Klerikern finden ſich ſpäter Appellationen 2. 

Auf Cöleſtin folgte Sixtus II. (4832—440), der feine Dispenjationg- 
rechte bezüglich der Anhänger des Neftorius ausübte, wie e8 Innozenz I. den 
Anhängern des Bonoſus gegenüber getan?. An Sirtus wandten fich die Erz- 
biihöfe Eutherius von Tyana und Helladius von Tarjus nebft mehreren 
gleich ihnen nejtorianish gefinnten Prälaten des Orients mit der Bitte um 
Reviſion der ephefinifchen Beichlüffe, damit er fo den Erdkreis vor dem herr- 
Ihenden Irrtum reite, wie einft Damafus ihn vor dem Apollinarismus gerettet 
hatte. So hoch ftand ihnen das Anfehen des römischen Stuhles, daß fie ihn 
für berechtigt hielten, die Defrete des Konzils von Ephefus völlig umzuftoßen. 
Den Namen des Großen erwarb ſich des Sirtus Nachfolger, der frühere Ardi- 
diafon Leo (440—461), von dem wir noch 96 Reden und über 140 Briefe 
befigen, glänzende Zeugniffe feines großen und meitblidenden Geiftes mie feines 
tatfräftigen Waltens zum Wohl der ganzen Kirche. Er rettete 452 Rom bor 
den Hunnen, indem er den Attila zum Rüdzug über den Mincio bewog, und 
bewirkte 455 abermals, daß der Bandalenfönig Genferich bei feinem Überfall 
Roms das Leben der Bewohner ſchonte. Leo war ſich vollfommen jeines hohen 
Berufes bewußt und handelte demgemäß nit nur in Saden des Euthches 
und der DOrientalen, ſondern auch gegen ehrgeizig widerftrebende Metropoliten 
des Abendlandes und erklärte, daß eine Übertretung der Defretalfonftitute feiner 
Borgänger ohne Nachſicht beftraft werden müſſe. Cr übte gleich Ießteren fein 
Gejebgebungs- wie fein Dispenjationsreht aus, auch bezüglich der Weihen des 
Marimus von Antiohien und des Anatolius von Konftantinopel. Der Stuhl 
des Petrus, deſſen Glanz „aud in einem unwürdigen Erben nit aufhört”, 
entfaltete unter ihm nad allen Richtungen feine mohltätige und Träftigende 
Wirkfamkeitd. Der Sardinier Hilarus, einft (449) Leos Legat in Epheſus, 





1 fiber Apiarius und die Uppellationen nad; Rom j. Capelli, De appellat. eccl. 
Afrie. ad Rom. Sedem., Romae 1722; Phillips, Kirchenrecht V, $ 217, ©. 274 ff; 
Hefele, Konziliengeſch. I? 357 ff; I? 133 ff. 

2 August., Ep. 209 (Coelest., Ep. 1, ed. Coustant a. a. O. 1056) n. 8: 
Exsistunt exempla, ipsa Sede Apostolica iudicante vel aliorum iudicata firmante 
quosdam pro culpis quibusdam nec episcopali spoliatos honore nec relictos omni- 
modis impunitos. ®gl. Leo M., Ep. 12; Greg. M., Ep. l. 4, n. 13, ed. Maur. 
III 693 (Klage des Priefters Adeodat 593); Ep. 1. 12, n. 8, ©. 1186 (Klage des Dia- 
kons Donadeuz 601). 

3 Seine Dispenfation Ep. 2, n. 2, ed. Coustant a. a. O. 1238 f. Beifpiele 
von Dispenjationen bei Innoc. I., Ep. 17 ad Ruf. n. 9, ebd. ©. 385; Surıcn, Ep. }, 
n. 19, ebd. ©. 636; Bonif. I., Ep. 4 ad Ruf., ebd. ©. 1019. 

* Ep. Eutherii et Hellad. ad Sixt. IIL, bei Coustant a. a. D. 1245 f. 

5 Leo M., Opp., ed. Ballerini, 3 Bde, Venet. 1753—1757. Migne, Patr. 
lat. Bd 54-56. Bardenhemwer, Patrologies 451 ff. Hervorzuheben find hier 
Leo M., Ep. 12 ad epise. Afrie., c. 4 5; Ep. 4, ec. 5 (vgl. Zosim., Ep. 9, c. 4, 
ed. Coustant a. a. O. 970) und Ep. 104 105. 
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ichlichtete während feines Pontifitates (461—468) kirchliche Streitigkeiten in 
Gallien und Spanien auf dringende Bitten der Bilchöfe, widerſtand der Be⸗ 
günſtigung der Sekten in Rom unter Kaiſer Anthemius und hielt im November 
465 eine Synode mit 40 italienischen, 3 galliihen und 2 afrikaniſchen Bir 
ihöfen. Während feines Pontififates brach das abendländifche Römerreich völlig 
zufammen; der lebte römische Kaifer Romulus Auguftulus erlag 476 dem 
Herulerfürften Odoaker, der jegt unter oftrömifcher Oberhoheit König bon Stalien 
wurde. Des Hilarus Nachfolger Simplicius (468—483) und die folgenden 
Päpfte wurden durch das acacianiihe Shisma in Anſpruch genommen 
(j. unten ©. 630 ff). 

2. In Rom hatten die Manichäer fi in großer Anzahl verſammelt; 
zur Zeit des großen Papſtes Leo (ſeit 440) ſchienen ſie ſehr gefährlich zu 
werden. Bei ihren Zuſammenkünften fanden ſinnliche Ausſchweifungen ſtatt. 
Leo ordnete deshalb mit Zuziehung der weltlichen Behörden eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung gegen ſie an; ſie wurden in ihren Schlupfwinkeln aufgeſucht, ihre 
grobe Unzucht ſowie ihre Verzweigung in alle Weltgegenden konſtatiert. Man 
erkannte dieſelben gewöhnlich an ihrer Weigerung, beim Abendmahle den kon— 
ſekrierten Wein zu genießen, und daher wurde von Leo und Gelaſius an dem 
Gebote der Kommunion unter beiden Geſtalten feſtgehalten. Leo mahnte 444 die 
Biſchöfe Italiens zur Wachſamkeit, da die aus Rom verbannten Manichäer 
in andern Gegenden Italiens ſich feſtzuſetzen ſuchten. Viele verbargen ſich 
unter der Maske des Mönchtums, pochten auf ihre Armut und Aszeſe wie auf 
ihre Märtyrer. Infolge der gemachten Entdeckungen erließ Kaiſer Valen— 
tinian III. am 19. Juni 445 ein Geſetz, wonach die Strafen des Sakri— 
legiums über die Manichäer verhängt, ſie aller Würden und Rechte verluſtig 
erklärt und auch das Wohnen in den Städten wie alle Rechtsgeſchäfte ihnen 
verboten wurden, da eine ſo verabſcheuungswürdige Beleidigung der Gottheit 
nicht überſehen und die Greueltaten nicht ungeſtraft gelaſſen werden dürften, 
wodurch nicht bloß die Leiber der Getäuſchten, ſondern auch die Seelen auf 
eine nicht zu ſühnende Weiſe befledt mwürden!. Dennoch pflanzten ſich die 
Sektierer im geheimen fort und verbreiteten die Schriften ihrer Gelehrten, 
unter denen Agapius und Fauſtus von Mileve die berühmteſten waren 2. 
Einige von diefen juchten verfehiedene orientalifche Philoſopheme mit dem Chriften- 
tum zu verſchmelzen; ein gemwiffer Ariftofritus lehrte in feiner „Iheofophie”, 
Judentum, Heidentum, Chriftentum feien ein und dasſelbe Dogma, und befänpfte 
jogar den jonft jo gefeierten Mani. 





! Leo M., Serm. 16, c. 4; 24, 0.4, 34, c. 5; 42, Serm. 4 de Quadrag. c. 5; 
Ep. 7 ad epise. Ital. Gelas., Ep. 37, c. 2, ed. Thiel, Epist. Rom. Pont. 451. 
Valentin. III, Const., bei Leo M., Ep. 8, ed. Ballerini ©. 626. Anathem. 
e. Manich. bei Muratori, Anecd. bibl. Ambros. II, Mediol. 1698, 112. Prosp, 
Chron. a. 443. Cod. Theod. XVI, 5 6 (a. 381). Isid. Pel., Ihn ap, Mi 
fourcq, De Manichaeismo apud Latinos quinto sextoque saeculo, Par. 1900. Siehe 
die Schriften von De Stoop und Cumont oben ©. 329. 

2 ber Agapius vgl. Phot., Biblioth. cod. 179. Faust. bei August., C. Faust. 
5, 1f. Brudner, Fauftus von Mileve. Ein Beitrag zur Geſch. des abendländifchen 
Manichäismus, Bajel 1901. 
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3. Nahdem die Präfektur von Illhrien im Jahre 379 von Gratian an 
Theodoſius abgetreten worden und dadurch zur öftlihen Reichshälfte gefommen 
mar, hatten die Päpſte von Damafus an die Biſchöfe von Theffalonid 
zu Apoſtoliſchen Vikaren beftellt, um durch diefe Stellvertreter ihre Hoheits- 
rechte den dortigen Kirchen gegenüber beffer zu wahren (ſ. oben ©. 479 f). 
Dieſe Inftitution erhielt fih während des 5. Jahrhunderts und äußerte ihre 
Wirkſamkeit in der kirchlichen Verwaltung, obſchon bereits der Einfluß der 
Biſchöfe von Konftantinopel anfing fih fühlbar zu maden!. Papſt Bonifaz I. 
hatte 419 den Biſchof Rufus von Theſſalonich als päpftlichen Vikar beftätigt. 
Damals führten einige illyriſche Bilchöfe darüber lage, dab der für Patras 
beftellte, aber vom Volke nit angenommene Bifhof Perigenes zum Erz 
biihofe von Korinth erhoben ward. Sowohl von Rufus als vom Papſte 
Bonifaz I. jelbft abgewieſen, wandten fie fih an den ihnen entgegenfommenden 
Attikus von Konftantinopel und ſchrieben auf fein Anftiften eine Synode 
nah Korinth zur Erledigung der Sade aus. Der Papſt erklärte die Be- 
rufung der Synode für nichtig, weil fie nicht don dem allein berechtigten 
Apoſtoliſchen Vikare ausgegangen fei und eine in Rom endgültig entjchiedene 
Sade wieder aufnehmen wolle?. Indeſſen erlangte Attitus im Juli 421 ein 
faijerliches Edikt, welches in diefen Provinzen die Entſcheidung michtigerer An- 
gelegenheiten ohne die Kenntnisnahme des mit den Privilegien don Altrom 
ausgeftatteten DOberhirten von Neurom unterfagte und zu Gunften einer wirf- 
lihen Neuerung fih auf die „alten Kanones“ berief3. Bonifaz I. reflamierte 
nachdrücklich ſein altes Recht, mahnte die illyriihen Bifhöfe zum Gehorſam 
gegen den Vertreter des Apoſtoliſchen Stuhles und erwirkte aud von Kaiſer 
Honorius, daß er feinem Neffen Vorftellungen zu Gunften der „alten Ordnung“ 
machte, damit die römische Kirche nicht unter chriſtlichen Fürſten verliere, was 
fie unter den Heidniihen bewahrt‘. Theodofius II. nahm feinen Erlaß 
zurüf und bezeichnete, ohne des Attifus zu gedenken, die illyrifchen Biſchöfe 
als Anftifter des Gejchehenen. Der Umftand jedoch, daß der neue Erlaß in 
feinem Geſetzbuche feine Stelle erhielt, während jenes Edikt darin Aufnahme 
fand, von wo es aud in den SKoder des Juſtinian Überging, zeigt, wie ſehr 
man am öftlihen Kaijerhof das Intereffe der Biſchöfe der Reſidenz mwahr- 
zunehmen und ihren Vergrößerungsgelüften für die Folge eine Stütze zu fihern 
bemüht war; diefe Verſuche erneuerten fih nochmals unter demfelben Kaifer, 
aber wiederum erfolglos. Cöleftin I. mahnte 425 die illyriichen Biſchöfe zum 
Gehorfam gegen den Apoſtoliſchen Vikar; Sirtus II. hielt 437 ebenjo deſſen 





1 Gegen die Anfiht von Friedrich (Sitzungsber. der bayr. Akad. der Wiſſenſch. 
1881, 771) und Mommfen (Neues Archiv XVII 357 ff), welche die Aktenſtücke 
betreffend das illyriſche Vikariat als gefälſcht erweiſen wollten, vgl. den Nachweis ber 
Echtheit derjelben von Duchesne, L’Illyricum ecelesiastique, in Byzant. Zeitjchr. 
1892, 530 ff; Eglises separees, Paris 1896, 2295. Noftig-Riened, Die päpſtl. 
Urkunden für Theſſalonike und deren Kritik durch Prof. Friedrich, in Zeitſchr. für 
kathol. Theol. 1897, 1ff. Vgl. oben ©. 441. 

& Theodoret., Hist. eceles. 2, 22. Sozom., Hist. eceles. 6, 23. 

3 Das Gefeh des Theodofius II. ſ. in L. 45 Cod. Theod. XVI, 2; L. 6 Cod. Iust. 1924 

4 jiber den Brief des Honorius vgl. Hardouin, Conec. Coll. max. II 1135. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 39 
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Rechte dem Byzantiner Proklus gegenüber aufrecht. Leo d. Gr. tat dasjelbe, 
wies aber ebenfo Fräftig die Übergriffe des Vikars zum Nachteil der Metro— 
politen und Biſchöfe zurüd. Der Vikar ordinierte die Metropoliten, dieſe bie 
übrigen Bischöfe; der Vikar konnte Synoden aus allen Provinzen berufen, nur 
Appellationen und twichtigere Fälle kamen an den römiſchen Stuhl. Durch 
die vom Papfte delegierten Fakultäten war der Erzbifhof von Theſſalonich mit 
folder Macht ausgeftattet, daß er bisweilen ſogar Patriarch genannt ward !. 

4. Die Entwicklung der Metropolitanverfafjung in Gallien erregte einen 
Streit zwifchen den Biihöfen von Vienne und Arles, mit dem fi bie 
Synode von Turin 401 befaßte?. Kurz darauf beftellte Papſt Zofimus 
417 den Biſchof Patroklus von Arles zum Apoftolifhen Bilar und 
unterwarf ihm die Provinz Vienne mie die beiden von Narbonne. Die Wahl 
war Hinfichtlich der Perſönlichkeit des Patroklus feine glüdliche, da derjelbe 
durch ehrgeizige und fehlaue Intrigen nad) Vertreibung des Biſchofs Heros ſich 
den Biſchofsſitz verfchafft hatte. Die folgenden Päpfte trennten diefe Provinzen 
wieder und ließen dem Erzbifhofe von Arles nur die Provinz Vienne; Die 
Biihöfe von Arles ſuchten jedoch die andern Biſchöfe zu unterdrüden und ben 
römischen Stuhl durch faljhe Angaben zu täufchen. Gegen die Gewaltſchritte 
des Hilarius bon Arles mußte Leo d. Gr. 445 einjcreiten, der auch ein 
den päpftlihen Primat und den ihm ſchuldigen Gehorfam einjchärfendes Edikt 
von Kaiſer Balentinian III. erwirkte; dem Hilarius entzog er die Metropolitan- 
gemalt über die Provinz Vienne. Nach dem Tode de Hilarius ward 449 
Ravennius für Arles ermählt, den der Papſt gern anerkannte. Als die 
Biihöfe der Provinz die Beftätigung der Privilegien diefer Kirche erbaten, der 
Biſchof von Vienne aber dagegen Einſprache erhob, entſchied Leo 450, daß die 
Gewalt geteilt fein, die Kirchen von Valence, Tarantaije, Grenoble, Genf 
bei Bienne verbleiben, die übrigen Bistümer zu Arles gehören jollten. Als 
nachher Mamertus von Vienne durch die Weihe eines Biſchofs für Die un- 
geachtet des Widerſpruchs der Bevölkerung diefe Anordnung überſchritt, ließ 
Papft Hilarus 463 dur den Erzbifhof Leontius von Arles die Sade auf 
einer großen Synode der Provinzen Bienne, Lyon und beider Narbonne 
unterfuchen und entſchied 464 dahin, der unrehtmäßige Schritt des Mamertus 
jolle durch nachträgliche Beitätigung von feiten des Leontius wieder gutgemadht, 
jener für den Yal weiteren Widerftandes mit dem Verluſte aller Suffraganate 
bedroht werden. Nachher unter Anaftafius IL. hatte der Erzbiichof von Vienne 
wieder vorübergehenden Erfolg; aber Papſt Symmachus ftellte 6. November 
513 die von Leo I. angeordnete Teilung zwiſchen Arles und Vienne vollftändig 
wieder her und ernannte den Cäfarius von Arles zum Apoftolifchen Vikar, 
ebenjo Bigiliug den Auranius und Aurelian, Belagius I. 557 den Sapaudus, 
Gregor I. den Virgilius von Arles 3, 





1 Daß Theodorus Lektor den Biſchof von Theſſalonich Patriarchen nannte, tadelte 
Theophanus (Chron. ©. 250, ed. Bonnae). 

2 Siehe Babut und Savio, oben ©. 605. 

® Gundlach, Der Streit der Bistümer Arles und Vienne um den primatus Gal- 
liarum, in Neues Archiv XIV 250 ff; XV 9 ff 233 ff; jeparat Hannover 1890. Sch miß, 
Der Vikariat von Arles, in Hiftor. Jahrb. 1891, 1ff 245 ff; Die Rechte der Metro— 
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Das Vikariat von Arles ſowohl als die Metropolitanverfajung konnten ſich in- 
folge der politiichen Veränderungen auf dem Gebiete von Gallien nicht recht entwicfeln. 
Man juchte eher die innerhalb der Grenzen der neuen Reiche gelegenen Bistümer in 
nähere Beziehung zueinander zu bringen. Zu Turin beſchwerten ſich 401 die Biſchöfe 
der zweiten narbonnenſiſchen Provinz über Biſchof Proklus von Marſeille, der, weil 
er ſie geweiht habe und der Glaube von ſeiner Kirche zu ihnen gekommen ſei, ihr 
Metropolit ſein wollte, obſchon er nicht zu ihrer Provinz gehörte; es ward ihm der 
Vorrang nur für feine Perſon, nicht für feinen Stuhl zugeſtanden. Nachher ward 
Air als Metropole anerkannt. Die Erzbifhöfe von Narbonne (wie Ruſtikus, der 
ſich 458 die Entjeheidung kanoniſcher Fragen von Papit Leo I. erbat), von Lyon 
(mie Biventiolus 517), Tours (wie Perpetuus 465, Euphronius 567), fowie die 
von Sens und Bourges behaupteten im ganzen ihre Stellung den Suffragan- 
bijhöfen gegenüber. Embrun, obſchon die politifhe Hauptftadt der Seealpen, war 
doch bis 438 nur Suffraganat von Arles; 439 ward zu Riez der unrechtmäßig für 
diejen Stuhl geweihte Biſchof Armentarius vom Erzbiihof Hilarius von Arles ab— 
gejeßt; aber nachdem diejer durch Leo I. in feine Schranken gewiefen war, wurde noch 
unter dieſem Papſte Embrun als Metropole anerkannt. Papſt Hilarus nahm 464 
den Erzbiſchof Ingenuus von Embrun gegen Auxanius von Aix in Schutz und bes 
ſtimmte eine Synode unter Leontius von Arles, die den Streit jchlichten follte 1. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Kirche bei der Auflöfung der römiſchen Kultureinheit. 
(om Ende des 5. bis zum Ende des 7. Jahrhunderts.) 


Quellen. — Konzilsaften aus dem 6. und 7. Jahrhundert bei Mansi, Cone, 
Coll. 8d III—IX. Bapftbriefe bei Thiel, Epist. Rom. Pont. Brunsberg. 1867; Jaffe, 
Regest. Rom. Pont. ®d I, 2. ed. Lips. 1881f. Guenther, Epist. imperatorum, 
pontificum, aliorum inde ab a. CCCLXVII usque ad a. DLIII datae Avellana quae 
dieitur collectio (Corp. script. eceles. lat. Bd XXXV). Vindob. 1895—1898. Corpus 
iur. civil. Iustinian., edd.. Mommsen, Krüger et Schöll. 3 Bde. Berol. 1892 
ad 1895. Werke der byzantiſchen Kirhenhiftorifer in Corpus scriptor. historiae Byzan- 
tinae. Bonnae 18295. Gelzer, Ungedrucdte und ungenügend veröffentlichte Texte der 
Notitiae episcopatuum, in Abhandl. der fgl. bayr. Akad. der Wiſſenſch., Phil.hift. AL. 
XXI, Münden 1901, 529 ff. Gennadius, Isidor., Ildefons., De viris illustri- 
bus; dgl. die Monographien von Czapla, Gennadius. Münfter 1898; von Dzia— 
Lowski, Ifidor und Ildefons. Ebd. 1898. Chronica minora saec. IV, V, VI, VII, 
ed. Mommsen, in Mon. Germ. hist. Auct. antiquiss. Bd IX ff. 

Siteratur. — Mourret, Histoire generale de l’eglise. III: L’eglise et le 
monde barbare. 2° ed. Paris 1909. Hutton, The Church of the sixth Century. 
2. Ed. London 1903. Workman, The Church of the West in the Middle-Ages. 
I: From Gregory the Great to St Bernard. Ebd. 1899. Holden-Hutton, 
The Church and the Barbarians. Ebd. 1906. Kurth, Les origines de la civili- 


politen und Biſchöfe in Gallien vom 4. bi3 6. Jahrhundert, in Arhiv F. kath. Kirchen— 
recht 1894, 3ff. Duchesne, Fastes &piscopaux de l’ancienne Gaule I 84 ff; La 
suprematie d’Arles, in Mem. de la Societe des Antiquaires de France, 6° ser., I, 
Paris 1892, 155—238. 

2 Konzil von Valencia 374 bei Mansi, Conc. Coll. III 491f; von Zurin 401, 
can. 2, bei Hefele, Konziliengeſch. II? 85. Zosim., Ep. 1, bei Mansi a.a. OD. IV 
359. Bonif. I. (422), Ep. 12. Leo M., Ep. 10 11 40-42 65 66 167. Hilar,, 
Ep. 8—11, ed. Thiel ©. 146f. Symmach., Ep. 14, ed. cit. ©. 722f. Greg.M,, 
Ep. 1. 5, n. 53—55, bei Mansi a. a. ©. IX 12317. 
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sation moderne. 2 Bde. 4° ed. Paris 1898. Hefele, Konziliengef. IT und II. 
2. Aufl. Freiburg 1875—1877. KArumbader, Gef. der byzant. Literatur. 2. Aufl. 
unter Mitwirkung von Ehrhard und Gelzer. Münden 1897. Norden, Das Papſt⸗ 
tum und Byzanz. Berlin 1903. Pargoire, L'église byzantine de 527—847. Paris 
1905 (Bibl. de l’enseign. de l'hist. eceles.). Grisar, Analecta Romana. Disser- 
tazioni, testi ete. riguardanti prineipalmente la storia di Roma e dei papi nel medio 
evo. Bd I. Roma 1899. — Bibliographie Über die byzant. Kirchengeſch. im 
der Byzant. Zeitſchr. 


1. Die ünfere Lage der Kirche nach der Auflöſung des weſtrömiſchen Reiches. 


A. Der Fall des Heidentums im Römerreiche. 


1. Seit dem 5. Jahrhundert war der Fall des Heidentums im Römer- 
reiche eine vollendete Tatfahe. Wohl gab es noch immer zahlreiche Heiden; 
allein einen Einfluß auf das Staatäleben im Reiche übte das Heidentum nicht 
mehr aus. Die Nachfolger des Kaiſers Theodofius fuhren fort, die Maßregeln, 
die diefer getroffen Hatte, gegen die Tempel und die Anbeter der faljhen Götter 
auszuführen. Die heidniſchen Kultusftätten ſamt den Göbenbildern wurden ber- 
nichtet, wie e3 in Karthago durch die Komites Gaudentius und Jovius geſchah. 
Doch ſollten von den noch beftehenden Tempeln jene verſchont werden, die einen 
höheren Kunſtwert bejaßen!. Die dur das Hereinfluten barbarifcher Völker 
im weftrömifchen Reiche verurſachten Wirren und Kämpfe famen zwar vielfad) 
den Heiden, die fie aus dem Zorn ihrer Götter erklärten, infofern zugut, 
als fie bei folhen allgemeinen Drangjalen mehr geſchont werden mußten ?; 
zudem wurden darüber manche Teile des Reiches jehr vernadhläffigt, jo daß die 
faiferlihen Gejege nicht allentgalben zum Vollzug famen. Allein das Chriften- 
tum drang überall fiegreich dor, und immer mehr nahmen aud) die noch heid- 
niſch gebliebenen Bewohner des Reiches, im Abendlande vielfah durch das Ein- 
dringen der Barbaren dazu getrieben, den hriftlihen Glauben an. Doch ging 
diefe Entwidlung nit jo raſch von ftatten, als man angefichtS der offiziellen 
Mapregeln der hriftlichen Kaifer im 4. Jahrhundert anzunehmen geneigt wäre. 
Wenn Theodoſius II. 423 fih in der Weife ausprüdte, als zmeifle er, ob 
es in jeinem Reihe nod Heiden gebe3, jo darf man daraus keineswegs 
ſchließen, daß dies ſich wirklich fo verhielt; nur war ihre Zahl bedeutend ver— 
ringert. Gegen die Annahme, im oftrömifhen Reihe fei damals das 
Heidentum jo gut wie erlofchen geweſen, fprechen verjchiedene Tatſachen. Im 
geheimen lebte dasſelbe noch an verjchiedenen Orten, zum Teil in der Geftalt 
bon Sekten fort, zu melden die Hypfiftarier (Verehrer des Allerhöchften) 





! L. 3 Cod. Iustinian. I. 11 (Arcad. et Hon.): volumus publicorum operum or- 
namenta servari. 

2 Uber die Heiden in Afrifa vgl. August., De civ. Dei 18, 54, 1. 

® Uber das Geſetz von 423 vgl. Cod. Theod. XVI, 10, 22; über dasjenige Valen- 
tintans Tl. vom Jahre 425 vgl. ebd. 5, 63. Unter Iheodofius II. entftand die Sage 
von den fieben zur Zeit des Decius (250) entjehlafenen Jünglingen, die, nad) zwei Jahr: 
hunderten erwacht, den Triumph des Kreuzes mit Staunen wahrnahmen. DBgl. Greg. 
Tur., In gloria martyrum, Par. 1640, 215. Reineccius, De septem dormientibus, 
Lips. 1702; SS. septem dormientium hist,, Romae 1741. Huber, Die Wanderlegende 
von den Giebenjhläfern (Progr. des Gymn. Mtetten), Leipzig 1910. 
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in Kappadokien gehörten, die auch jüdische Gebräuche angenommen hatten und 
den afrikanischen Himmelsverehrern (Coelicolae) wie den Meffalianern 
(Euphemiten) verwandt waren!. Die neuplatonifhe Schule in Athen 
ward erft 529 auf Befehl des Kaiſers Juftinian geſchloſſen?. Unter diefem 
Kaifer wurden im Reihe nod viele Heiden entdedt, und Spuren des Heiden- 
tums fanden ſich jelbft in Konftantinopel?. Die Mainotten im Peloponnes 
murden erſt im 9. Jahrhundert zum Chriftentum befehrtt. In Mefopotamien 
blieben die Harranier Heiden, und zwar mit der größten Zähigfeit; als 
der Kalife Mamun 830 diefelben mit dem Tode bedrohte, wenn fie nicht 
eine der geduldeten Religionen annehmen wollten, gaben fie fih für Sabier 
aus (babylonische Vorfahren der Mendaiten), blieben aber ihrem Sternendienfte 
und ihren graufamen Opfern ergeben. Die Strafgefebe gegen den Abfall zum 
Heidentum ſowie gegen heidnifche Gebräuche, Opfer und Augurien wurden 





! Die Hypjiftarier, Verehrer des Heös Ödhraros, au) Öshaviorar, Ösbravot, hatten 
eine aus Parfismus und Judentum gemijchte Lehre, von Ießterem die Speijegefege und 
den Sabbat. Diefer Sekte gehörte früher Gregor von Nazianz, der Vater des berühmten 
Theologen, an. Vgl. Greg. Naz., Or.18, n.5 (ed. Par. I 333), wonad) fie ro zöp 
xat za Aöyva berehrten. Nah Greg. Nyss., C. Eunom. or. 2 (Migne, Patr. gr. 
45, 484) ließen fie Gott, Ödeoros oder ravroxpdrwp genannt, nit als Vater gelten. 
gl. Boehmer, De Hypsistariis, Berol. 1824; Ullmann, De Hypsistariis, Heidelk. 
1823, und defjen Bemerkungen in den Heidelb. Jahrb. 1824; Böhmer, Einige Be— 
merfungen zu den Anfichten über die Hhpfiftarier, Hamburg 1826; Schürer, Die Juden 
im bosporaniſchen Reich und die Genoſſenſchaften der asföpevor rov Beov daſelbſt, aus 
den Sitzungsber. der preuß. Afad., Berlin 1897. Die Coelicolae in Afrika, gegen die 
Honorius 408 und 409 Gejeße erließ (Cod. Theod. 1. XVI, tit. 5, 13; 8, 19), ſollen 
von jüdijchen Profelyten des Tores abftammen, und ihre Taufe war wohl die jüdijche 
Projelytentaufe. Vgl. L. 12 Cod. Iust. I. 9; Basilicor. 1.1. 1, 42; Schmidt, Hist. 
Coelicolarum, Helmst. 1704. Auch werden afrikaniſche Abelonier genannt (arsrdyas 
bon 71759 2, zarzp Öobraros, oder nah August., De haeres. c. 87 von Abel, nad) 
Bochart, Geogr. S. II 16 vom arabifchen theabbala, »>xn; ab uxore se continere). 
Sie enthielten fi des Gebrauch der Ehe (August. a. a. O. Praedestinatus c. 87. 
Fabric., Cod. pseudepigr. Vet. Test. 134f, ed. vet.). In Phönizien gab es Weo- 
oeßeis, vielleicht Sprößlinge eines älteren Religionzfyftems, das den Sabäismus dem 
Monotheismus unterordnete, wenn fie nicht aus einem fpäteren Eklektizismus hervorgingen. 
Eyrillus von Aler. (De adorat. et cultu, bei Migne, Patr. gr. 68, 282) erwähnt fie 
als zwiſchen Juden und Heiden ftehend. Nah Epiph., Haeres. 80, 1f gab es heib- 
niide Euphemiten, die zwar Götter annahmen, in ihren Proseuchen aber bloß den 
Bantofrator verehrten und dort vera noAing Augvadias za Yyorwy zujammenlamen. 
Sie ordneten ihren Polytheismus dem Monotheismus unter; was wir von ihnen willen, 
paßt mit Ausnahme de3 Judaiſierens ganz auf die Hypfiltarier. 

2 An der Schule zu Athen waren berühmt: Plutarch, Syrianus, Hierofles, Proklus, 
Marinus, Iſidor, Amelius, Olympiodorus u. a. Über das Ende der neuplatoniſchen 
Schule vgl. Agathias, Histor. 2, 30; Ioan. Malalas, Chronographia Il 63 82, 
ed. Ven. 1733; Theophan., Chronographia 153; Procop. Caes., Hist. arcana 
c. 26, ed. Ven. 377. 

s Der Monophyfit Johann von Ephejus, der „Heidenvorſteher“, ward bon Juſtinian 
ermächtigt, Heiden zu bekehren (Assemani, Bibl. orient. II 85). Unter Tiberius 
(578—582) ward Anatolius von Antiochien wegen Götzenopfers in Ronftantinopel hin= 
geritet (Evagr. Schol., Hist. eceles. 5, 18). 

4 Über die Mainotten vgl. Const. Porphyrog., De adm. imp. ce. 50, ©. 221. 

5 Über die Harranier vgl. Procop. Caes., De bello pers. 2, 18. Ddllinger, 
Heidentum und Judentum 403 f. 
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nicht bloß in dem Geſetzbuche des Theodofius IL, fondern aud in dem 
des Suftinian, der den Gößendienft mit Todesftrafe bedrohte, ferner noch 
in jpäteren Rechtsſammlungen, ſelbſt in den Bafilifen des 10. Jahrhunderts, 
beibehalten und über vorfommende Fälle heidniſcher Gebräude kirchliche Ent— 
ſcheidungen gegeben. 

2. Ähnlih war es im Abendlande. Auf den Infeln Sardinien 
und Korſika blieben viele Heiden übrig, während mande Getaufte mieder 
in den Göbendienft zurüdfielen, jo daß Gregor d. Gr. 594 den Abgefallenen 
Sardiniens (Barbarazini) Miffionäre fandte und den korſiſchen Biſchof Petrus 
597 wegen feiner erfolgreichen Bekehrung der Heiden auf feiner Infel belobte?. 
Auf dem Berge Gaffinum in Unteritalien ward in einem Apollotempel fo 
Yange geopfert, bis der hl. Benedikt ihn in eine Kapelle des Hl. Martinus um: 
wandelte?. In Rom beftanden noch im 6. Jahrhundert neben dem Pantheon, 
das 610 als Kriftliche Kirche eingeweiht ward, ein Janus- und ein Yortuna- 
tempel®. Die Gladiatorenspiele wurden hier 404, die Luperfalien 495 von 
Papſt Gelafius abgejhafft; der Papſt Hatte nod gegen die Behauptung des 
Senator: Andromahus und anderer Römer zu kämpfen, diefe Abſchaffung führe 
Krankheiten und bejonders die Peſt herbeid. Schon war das weſtrömiſche 
Kaifertum untergegangen (476); ein buntes Gemiſch von Völkern fand fi in 
Italien und Gallien, aber die Einwanderer nahmen doch zum großen Teil die 
Sitten der Eingeborenen und damit das Chriftentum allmählih an. Nur blieben 
aud hier bei den Bekehrten noch viele heidnifche Gebräuche lange Zeit herrſchend ©. 


B. Die Bölferwanderung und das hriftliche Abendland. 


Literatur. — Gaupp, Die germaniſchen Anfiedlungen und Landteilungen in den 
Provinzen des römiſchen Weltreichs. Breslau 1844. Pallmann, Geſch. der Völfer- 
wanderung bis zu Alarichs Tod. 2 Bde. Gotha 1863. Wietersheim, Geſch. der 
Bölferwanderung. 2. Aufl. 2 Bde. Leipzig 1880|. Dahn, Die Könige der Germanen. 
12 Bde. Münden-Würgburg-Leipzig 1861—1909. Haud, Kirchengeſch. Deutſchlands. 
Bd I. 2. Aufl. Leipzig 1898. Sickel, Die Reiche ber Völkerwanderung, in Weftdeutjche 
Zeitſchr. für Geh. und Kunft 1890, 217 ff. Uhlhorn, Kämpfe und Siege des 
Chriftentums in der germanifchen Welt. Stuttgart 1898. Shmidt, Geſch. der deut- 
hen Stämme bis zum Ausgang der Völkerwanderung. Abt. I f. Berlin 1904 ff. 
Boissier, Le christianisme et l’invasion des barbares, in Revue des deux mondes 
1890. Martroye, I’Occident à l’&poque byzantine. Goths et Vandales. Paris 
1904. Hodgkin, Italy and her Invaders. 8 Bde (zum Teil in 2. Aufl.). London 
1892—1899. Villari, Le invasioni barbariche in Italia. Milano 1900. Harte 
mann, Geſch. Jtaliens im Mittelalter. I u. II. Leipzig 1897—1908. 





! Cod. Iustin. I. 11, 7f. Phot., Nomocan. 9, 25 (Pitra, Iuris eceles. Graec. 
historia et monum. II, Rom. 1864—1868, 552 f, wojelbft auch die Stellen der Bafiliken 
verzeichnet ſind). 

? Uber Korſika und Sardinien vgl. Greg. M., Ep. J. 4, n. 231, 1,8 nel, eds 
Maur. II 701 803; P. Martini, Storia ececl. di Sardegna I, Cagliari 1839, 134 f. 

° Greg. M., Dial. 1. 2; Ep. 1. 8, n. 18 ad Sync. 

* Procop., De hello goth. 1, 25 28. Paul. Diac., Hist. Longob. 4, 37. 
Salvian., De gubern. Dei 6, 2—4. Grijar, Geſch. Roms und der Päpfte I, Frei« 
burg 1901, 1—26. 

° Gelas., Tract. 6, adv. Andromach. Thiel, Epist. Rom. Pont. I 598—607. 

° Salvian.a.a.©.2,8. Maximus Taurin., Sermones, bei Migne, Patr. 
lat. 57, 184 ff, an zahlreichen Stellen. 
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3. Ein gewaltiger Drang hatte frühzeitig die barbarifchen Völker des 
Nordens gegen den Süden, gegen dag römische Weltreich fortgetrieben, das 
endlih in jeinem meftlihen Teile den anftürmenden Nationen erlag, während 
der Öftliche nur mit äußerſter Mühe ſich ihrer erwehrte. Für die Kirche war 
die Bölferwanderung von entjcheidender Bedeutung. „ES war nit ein 
Wandern einzelner nomadifierender Horden oder ein ſtetes Umherſchweifen 
abenteuernder Kriegsſcharen, welches jo gewaltige Veränderungen herborrief, 
fondern große, längſt jeßhafte Völker verließen mit Weibern und Kindern, mit 
ihrem Gefinde und ihrer Habe die alten Site und fuchten ſich in meiter Ferne 
eine neue Heimat. Die Lage der Einzelnen, der Gemeinden, der ganzen Völker 
wurde da mit Notwendigkeit völlig verändert; die alten Befigverhältnifje löſten 
ſich auf, die bisherigen Bande der Gefellihaft wurden gelodert, die Grenzen 
der Staaten und Länder verloren ihre Geltung. Gleichwie durch ein Erdbeben 
wohl eine ganze Stadt in einen Schutthaufen verwandelt wird, fo wurde durch 
die mafjenhafte Völkerwanderung das ganze politifche Syftem der Vorzeit über 
den Haufen geworfen. Es mußte fich eine neue Ordnung der Dinge geftalten, 
wie fie den völlig veränderten Verhältniffen der Völker entiprad.” ! 

Hatten ſchon dor Chriftus große Scharen von Selten aus Gallien in 
Rätien und Oberitalien, ja bis nad) Rom hin fidh feftzufegen gefucht, Hatten 
die Cimbern und Teutonen ebenfo vergebli fi) gegen Süden gemendet, jo 
wurde unter dem römischen Kaiferreiche der Völferandrang immer ftärfer, und 
Kaiſer Trajan hütete mit Mühe die Nordgrenzen an der Donau. Im 3. hrift- 
lichen Jahrhundert drangen Alemannen und Sueven bis an den Oberrhein, 
die Goten, die zwiſchen Don und Theiß ſich angefiedelt, bi an die Donau 
und das Schwarze Meer. Decius war im Kampfe gegen fie gefallen, Aurelian 
hatte ihnen die Provinz Dakien überlaffen; Konftantin d. Gr. befiegte fie und 
hatte gotifhe Truppen in feinem Heere. Noch dfters fielen fie in römijches 
Gebiet ein und ſchleppten Gefangene mit ſich fort. Durch diefe, die zum Zeil 
Chriften waren, wurden fie zuerft mit dem Chriftentum befannt; auf dem 
nicänifhen Konzil 325 befand ſich ein gotifher Bifhof Theophilus; 
es fanden fih unter ihnen Geiftlihe, Mönde und Nonnen nebit zahlreichen 
Gläubigen. Unter ihrem Könige Athanarich beitanden die Chriften unter 
den Weftgoten bereits rühmlich eine blutige Verfolgung. Als nun die 
Hunnen, ein hodafiatifches Nomadenvolf, nahdem fie am Don die Alanen 
zum Anſchluß genötigt, die Dftgoten befiegten und die Weſtgoten bedrängten, 
erbaten letztere von Kaiſer Valens die Aufnahme in das römijche Neid. Valens 
wies ihnen Wohnfige in Thrafien an mit der Bedingung, daß fie ihm als 
Söldner dienen und das arianifhe Chriftentum annehmen follten. So wurden 
die meiften Weftgoten unter Fridigern um das Jahr 375 Xrianer. Wegen 
Mißhandlung durch die kaiſerlichen Statthalter kam es aber bald zum Kampfe; 
bei Adrianopel wurde Valens gejhlagen und fand 378 einen traurigen Tod. 
Auch nachher blieben die Weſtgoten im ganzen Arianer, obſchon ſich manche, 
beſonders infolge der Tätigkeit des HI. Chryſoſtomus?, zum Katholizismus be= 





Gieſebrecht, Gef. der deutſchen Kaiſerzeit I? 67. i 
2 Ohrysost., Hom. 8 habita post concionem Gothi presb.; Ep. 14, c.5 (Migne, 
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fehrten!. Die meiften fcheinen aber nur Halbarianer gewejen zu jein, wie ihr 
berühmter Biſchof Ulfilas, ein geborener Gote (nad andern Kappadokier), 


zwifchen 341— 348 in Sonftantinopel geweiht, der den Goten ein eigened, 


dem griechischen nachgebildetes Alphabet gab und für fie eine Bibelüberjegung 
verfertigte, dur die er auch um die altgermanifche Literatur fich bedeutende 
Derdienfte erwarb?. Er ftarb vor 388 (wahrſcheinlich 383) in Konftantinopel. 
Unter ihnen wirkte auch der Bischof Niceta von Nemefiana, dem heutigen 
ſerbiſchen Dorf Bela Palanka, ein Freund des Hl. Paulinus von Nola, der einige 
Schriften hinterließ und nad der Anficht neuerer Forſcher das Te Deum 
laudamus verfaßt Hat 3. 

Unter Theodofius I. (um 382) erfannten die Weftgoten gegen das 
Zugeftändnis, unter eigenen Stammeshäuptern nach ihren Geſetzen in den 
ihnen angemwiejenen Gegenden von Dakien, Niedermöfien und Thrafien als 
fteuerfreie Verbündete zu leben, die römische Oberhoheit und die Verpflichtung 


Patr. gr. 52, 618; 63, 4995). Vgl. die Anfrage von zwei gotifhen Mönden Sunnia 
und Fretella bei Hieron., Ep. 106 über den Unterſchied der griechiſchen und latei— 
niſchen Bibelüberjegung. 

! Socr., Hist. eceles. 2, 41; 4, 33. Sozom,, Hist. eccles. 2, 6; 6, 37. 
Philostorg., Hist. eceles. 2, 2 5. Theodoret., Hist. eccles. 4, 38, al. 37. 
Cyrill. Hier., Catech. 10, n. 19; 13, n. 40. Athan., De incarn. ce. 51 52. 
Epiph., Haer. 70, 14 15. Jordanes (um 550), De rebus getieis (Muratori, 
Rer. ital. Script. I 25 87f; ed. Closs, Stuttg. 1861; ed. Mon. Germ. Auct. anti- 
quiss. V, 1, 53 ff). 

? Nlftlas’ Bibelüberjegung wurde befannt: 1) durch die jog. filberne Handſchrift, 
die vor 1618 in der Abtei Werden in Weftfalen entdeckt, dann in Prag von ben 
Schweden erbeutet und zuleßt nad Upfala gebracht, 1665 von Junius mit gotifchen 
Lettern, 1671 mit lateinischen, nachher zu Oxford 1750, von Hahn zu Weißenfels 1805 
ediert ward und die vier Evangelien, aber mangelhaft und ungeordnet, umfaßt; 2) dur 
ein Bruchſtück des Römerbriefes, dag Knittel in einem Wolfenbütteler Palimpjefte 
fand (ediert 1762); 3) durch die Fragmente der meiften paulinifchen Briefe, entdeckt 
zu Mailand von Angelo Mai, von diefem und dem Grafen Gaftiglione daſelbſt 
1819 herausgegeben. Neue Ausgaben von Gabelent und Löbe (Altenburg 1836; 
2 Bde, Leipzig 1842 ff); befonders von H. F. Maßmann, Die Heilige Schrift des 
Alten und Neuen Teftamentes in gotifcher Sprade mit griechiſchem und lateiniſchem 
Text, Anm. und Wörterbuch, Stuttgart 1856. Die Überſetzung ift nad dem griechischen 
Zext gearbeitet, und zwar nad) dev Rezenfion von Konftantinopel. Vgl. Stamm, Ulfilas 
oder die und erhaltenen Denkmäler der gotiſchen Sprache u, Paderborn 1908. Luft, 
Die arianiſchen Quellen über Wulfila, in Zeitſchr. für deutſches Altertum 1898, 291 ff. 
Vgl. noch Waitz, Über das Leben und die Lehre des Ulfila, Hannover 1840. 6. L. 
Krafft, De fontibus Ulfilae Arianism. ex fragm. Bob. erut., Bonnae 1860. 8 ejjel, 
Über das Leben des Ulfilas und die Bekehrung der Goten zum Chriſtentum, Göttingen 
1860. Defjel jet die Geburt des Ulfila auf 311, feine Biſchofsweihe auf 341, jeinen 
Tod auf 381 oder Ende 380. Luft, Wulfila oder Ulfila? in Zeitihr. für vergleich. 
Sprachforſchung 1899, 257 ff. Kauffmann, Aus der Schule des Wulfila. Auxentii 
Dorostorensis epist. de fide, vita et obitu Wulfilae, Strassb. 1899; Kritifhe Unter- 
judung der Quellen zur Geſch. Ulfilas, in Zeitſchr. f. deutjches Altertum 1884, 193 ff. 
Joſtes, Das Todesjahr des Ulfila und der Übertritt der Goten zum Arianismus, in 
Beiträge zur Geſch. der deutſchen Sprache und Literatur 1897, 158 ff 567 ff. Vogt, 
Zu Wulfilas Belenntnis und dem Opus imperfeetum, ebd. 1898, 309 ff. 

® Burn, Niceta of Remesiana. His Life and Works, Cambridge 1905. Patin, 
Niceta, Biſchof von Remeſiana, als Schriftfteller und Zheologe, München 1909. Bol. 
Bardenhemwer, Patrologie® 384 f. 
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an, 40000 Mann zum Sriegsdienite des Neiches zu ftellen. Später ver— 
mwüfteten fie, unzufrieden wegen rüdftändigen Soldes und aufgereist von dem 
für Kaiſer Arfadius regierenden Rufinus, die illyrifhen Provinzen bis zum 
Peloponnes und machten (in den Jahren 400, 402 ff) unter ihrem tapfern 
Bührer Alarich wiederholt Einfälle in Italien. Schon 408 belagerte Alarich 
Rom und preßte der Stadt bedeutende Summen ab; er wiederholte 409 die 
Belagerung und erhob den elenden Präfekten Attalus zum Kaifer, den er dann 
wieder abjegte, um den Honorius aufs neue anzuerkennen; endlih nahm er 
Rom (24. Auguft 410) mit Sturm. Die Stadt ward ganz ausgeplündert, 
doch Menfchenleben geſchont. Alarih 309 nach Unteritalien, wo er bald darauf 
ftarb. Sein Schwager und Nachfolger Athaulf mollte das römische Reich 
anfangs völlig vernichten, dann aber es mit den Kräften der Goten herftellen 
und erneuern. Endlih z0g er nah Gallien, eroberte Narbonne, Toulouje und 
Bordeaur ſowie nachher auch Barcelona. Sein Halbbruder Wallia flug 
nah Schwädung der Alanen und Zurüddrängung der Sueven und Bandalen 
feinen Sitz in Touloufe auf, das die Hauptftadt feines aquitanifchen Reiches 
Gothia oder Septimania wurde (415). Gallien, in dem mehrere römijche 
Heerführer die Kaiferwürde ufurpierten, war damals (406416) von ver— 
ſchiedenen Völkern durchzogen, die bald von der einen bald bon der andern 
Seite herbeigerufen wurden, namentlih don Burgundern, Franken und Ale— 
mannen, von Vandalen, Duaden, Alanen, Gepiden, Herulern uſw. Nach 
Spanien zogen die Alanen, die Sueven, Vandalen, Weftgoten in derjelben Zeit 
(409— 416); ihre Anführer ſuchten ſich allenthalben in Gallien und Spanien 
eigene Königreiche zu gründen !. 

4. Bon den Weftgoten war der Nrianismus nit nur zu den Oftgoten, 
fondern au zu den Gepiden, Sueven, Alanen, Burgundern und 
zu den Bandalen gefommen?. Dieſe Bölfer behandelten aber, mit Aus— 
nahme der Vandalen und einiger weſtgotiſchen Könige, die katholiſche Religion 
der bon ihnen unterjohten Romanen mit Schonung und Achtung; nur hie 
und da wurden Katholifen zum Arianismus gezwungen. Hauptfeind derjelben 
war der weitgotiiche König Eurich (F 483) in Gallien, der das nad Wallias 
Tod (419) don Theodorich I. und Theodorich II. vergrößerte Reich noch er— 
meiterte; unter ihm verödeten viele katholiſche Kirchen, und die Katholifen wurden 
blutig verfolgt; er war mehr Haupt feiner Sekte als Beherricher feiner Unter 
tanen; dies führte aber aud zur Auflöfung feines Reiches, das feit 507 
immer mehr mit dem fränfifchen verſchmolzen ward?. Die Burgunder, Die 
bon der Oder und Weichſel bis an den Rhein vorgedrungen waren, hatten 





1 Zosim., Ep. n. 5. Oros., Histor. 1. 7. Procop., De bello vand. 1, 2. 
Philostorg. a.a. 9.12, 2f. Sozom. a.a.0.9,468. Claudian,, De bello 
goth. carm. Jordanes a. a. O. c. 30f. August, De eiv. Dei 1,7. Idac., 
Chron. ad a. 24 Honor. Über die Völfer zwiſchen dem Rhein und Atlantifchen Ozean, 
den Alpen und Pyrenäen und ihre Verwüftungen vgl. Hieron., Ep. 123 ad Acher. 

2 Jordanes a. a. O. 25. 

s Sidon. Apollin., Ep. 1.7, n. 6 ad Basil. Greg. Tur., Hist. Franc. 2, 25. 
Aſchbach, Geſch. der Weitgoten, 2 Bde, Frankfurt a. M.1827. Rojenftein, Gejd. 
des Weftgotenreiha in Gallien, Berlin 1859. 
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vor 417 das Ghriftentum angenommen; fie gründeten ſich ein Reich mit der 
Hauptftadt yon zwifchen der Nhone und Saone. Ihr König Gundobald 
mar Arianer; doch herrſchte der Arianismus nit allgemein, und Biſchof 
Patien von Lyon (7 491) vertrat die Fatholifche Lehre. Ein 499 zwischen 
Katholifen und Arianern abgehaltenes Neligionsgefpräd Hatte nur geringen 
Erfolg. Aber Biſchof Avitus von Vienne gewann bald Einfluß bei Gundo- 
bald, jo daß diefer fih der katholiſchen Kirche zuneigte, zu der fein Sohn 
Sigismund 517 ſich öffentlih befannte. Schon 534 ward aber das 
burgundiſche Rei mit dem fränkiſchen vereinigt!. Die Sueven hatten unter 
ihrem noch heidnifhen König Rechila (F 448) fih in Spanien ein Reid 
gegründet; Nechiar, deſſen Nachfolger, war Fatholiid. Aber als König Remis- 
mund fi mit der Tochter des arianiſchen Oſtgotenkönigs Theodorich vermählte 
(464), ſuchte er den Arianismus einzuführen und verfolgte die Katholiken, die 
viele Märtyrer Hatten (Pankratian von Braga, Patanius u. a.). Erſt 550 
bis 560 unter König Charrarid kam das Suevenreih in Galläcien zur 
katholiſchen Kirche, ala des Königs Sohn Ariamir oder Theodemir auf Für— 
bitte des Hl. Martin von Tours geheilt und durch Bifhof Martin von Duma 
befehrtt ward. Es ward dann 563 unter dem Metropoliten bon Braga eine 
Synode gehalten, die den katholiſchen Glauben befeftigte. Aber 585 ver- 
einigte Leovigild, der arianiſche König des größeren MWeftgotenreiches, das 
Hleinere der Sueven mit feinem Gebiete. Der Katholizismus war um fo mehr 
bedroht, als Leovigild feinen eigenen, mit der fränkiſchen Prinzeſſin Jugundis 
bermählten Fatholifhen Sohn Hermenegild des Glaubens wegen hatte hin— 
richten laffen. Aber der Bruder des Märtyrers, Reccared, vielleicht vom 
Hl. Leander, Erzbiſchof von Sevilla, beeinflußt, befannte ſich feit feinem 
Regierungsantritt 586 öffentlich zum katholiſchen Glauben, der auf der dritten 
Synode von Toledo 589 als Glaubengeinheit der verſchiedenen Spanischen Völker— 
ſtämme befiegelt und nun aud in ganz Spanien zum herrſchenden wurde2. 
5. Schon 429 waren die Bandalen, daS roheſte der germanifchen 
Dölfer, vom Statthalter Bonifatius gerufen, unter ihrem Könige Genſerich 
oder Geiferih aus Spanien nad dem römiſchen Nordafrika hinübergezogen, 
das fie bald völlig eroberten. Als fanatiſcher Arianer verfolgte Genferich die 
Katholiken in jeder Art, nahm ihnen ihre Kirchen, verbannte ihre Biſchöfe, 





! Oros., Hist. 7, 32 38. Socr., Hist. eecles. 7, 30. Collatio Episc. coram 
Gundob. Rege, bei Migne, Patr. lat. Bd 59. Hefele, Konziliengeſch. II? 629 ff 
667ff. Plancher, Hist. de Bourgogne, Dijon 1739. Gelpfe, Kirchengeſch. der 
Schweiz, Bern 1856. Deriſchweiler, Geſch. der Burgunder, Münſter 1863. Bine 
ding, Das burgundiſch-romaniſche Königreich, Leipzig 1868. Jahn, Geſch. der Bur- 
gundionen I, Halle 1874. Egli, Kirchengeſch. der Schweiz bis auf Karl d. Gr., 
Züri 1893. 

Sbres.Tur. a. a0. 2,23:15, 387,16, 43: 8, 30; 9, 15; De virtut. S. Mart. 
1, 11. To. de Biclaro (f nad) 660), Chron. Idac. Contin. 237. Isid., Chron. 
a. 623 de reg. Got. in fine; De vir. ill. c. 65. Greg. M., Dial. 3, 31—83. Paul. 
Diac., De gest. Longob. 3, 21. Lembke, Geſch. Spaniens I, Hamburg 1831, 64 ff. 
Sams, Kirchengeſch. von Spanien I—II, Regensburg 1862—1864. Helferich, Der 
weſtgotiſche Arianismus, Berlin 1860. Leclercg, L’Espagne chretienne, Paris 1906 
(Bibl. de l’enseign. de Y’'hist. eceles.). Vgl. unten $ 8. 
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ließ viele martern und töten. Einige Bischöfe machte er zu Sklaven; den 
Biſchoff Quodvultdeus von Karthago ließ er mit vielen Geiftlihen auf 
einem elenden Wrad den Wellen übergeben; troßdem gelangten fie glücklich 
nad Neapel. Der arianiihe Klerus ermunterte den König zu allen Graufam- 
keiten. Die Katholiken durften nur in Privathäufern oder in den Vorftädten 
ihren Gottesdienft feiern. Die empörende Gewaltherrfchaft, die bei vielen ſogar 
Zweifel an Gottes Vorſehung erregte, brachte die katholiſche Kirche Nordafrikas 
in die tieffte Zerrüttung. Genſerichs Sohn und Nachfolger Hunnerid (477 
bis 484) war anfangs milder; er war vermählt mit Cudoria, Tochter des 
Kaiſers Valentinian III., und Kaiſer Zeno hatte ihm befonders die afrikanischen 
Katholiken empfohlen. Er gab ihnen die gottesdienftlihen Verfammlungen 
wieder frei und erlaubte auch, daß nad vierundzwanzigjähriger Erledigung der 
Stuhl von Karthago wieder einen Biſchof erhalte, wozu der glaubenäfefte 
Eugenius 479 erwählt ward. Allein diefe Gunft machte bald einer viel 
bärteren Verfolgung Pla. Don dem ränfevollen Arianerbiihof Cyrila an- 
geklagt, ward Eugenius ſchwer mikhandelt, mit 4976 Gläubigen zufammen- 
gejperrt, dann in eine der ödeſten Sandmwüften abgeführt, two viele verſchmachteten. 
Hunnerih nahm den Katholifen ihre Habe und verbannte fie, meift nach den 
Infeln Sardinien und Korſika. Gottgeweihte Jungfrauen wurden gefoltert, 
um von ihnen das Geftändnis eines unerlaubten Umgangs mit Geiftlihen ihres 
Glaubens zu erprefien!. Ein 484 zu Karthago abgehaltenes Religions: 
geſpräch zwiſchen katholiſchen und arianiſchen Biihöfen mußte den Vorwand zu 
neuen Gewalttaten liefern, melde die von Papſt Felix ILL. erbetene Verwendung 
des Kaiſers Zeno nit abzumehren vermochte?. 348 Biſchöfe wurden verbannt; 
viele ftarben infolge der Mikhandlungen; nicht wenigen ward mit Gemalt die 
arianiſche Taufe erteilt, jehr viele wurden verftümmelt. Zahllofe Märtyrer hat 
diefe Verfolgung geliefert; aber es zeigten fich hier auch die größten Wunder 
der göttlihen Gnade. Die Chriften zu Tipafa, denen die Zunge abgejähnitten 
worden war, behielten den freien Gebraud der Sprache und fangen Loblieder 
auf Chriftus, deſſen Gottheit die Arianer verhöhnten. Mehrere derjelben kamen 
nad Konftantinopel, wo der Kaiferhof Zeuge des Wunders war?. Der Nad- 
folger des Wüterichs Hunnerich, König Guntamund (485 — 496), behanbelte 
die Katholiken mit mehr Schonung und ließ, obſchon die Verfolgung nicht ganz 





1 Vietor. Vitensis (487), Hist. persecutionis Africanae sub Genserico et Hun. 
Vandalorum regibus (ed. Chifflet, Divione 1664; Migne, Patr. lat. 88 58; Mon. 
Germ. Auct. antiquiss. II 1). gl. Schönfelder, De Victore Vitensi episcopo, 
Vratisl. 1900; Vita S. Fulgent. Ep. Rusp., bei Migne a. a. D. Bd 65 u. 66; 
Procop. Caes., De bello vandal., Venet. 1729; Isid. Hispal., Hist. Vandal. 
et Suevorum (625), ed. Rössler, Tubing. 1803; Morcelli, Africa cristiana, 
Brix. 1816; L. Marcus, Hist. des Vandales?, Par. 1838; Mally, Biltor von 
Vitas Verfolgung der afrikaniſchen Kirche durch die Vandalen, Wien 1883. 

2 Hefele a. a. ©. II? 611ff. Thiel, Epist. Rom. Pont. ©. 279, n. 6. 

s Das Wunder von Tipaja ıft bezeugt bei Victor. Vitens. a. a. DO 6 
Procop.a.a.D.1,8. Evagr. Schol., Hist. eccles. 4, 14. Aeneas Gaz, 
Theophrastus, bei Migne, Patr. gr. 85, 1001. Cod. Iust. I. 27 de of. praef. praet. 
Bol. Ruinart, Hist. persec. Vandal. P.2, c.7. Gibbon, Hist. of the Decline and 
Fall of the Rom. Empire VI, London 1776, t. J6 
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aufhörte, 494 die verbannten Biſchöfe zurüdfehren; eine römiſche Synode 
von 487 oder 488 bejchäftigte fi) angelegentlih mit den nötigen Maßregeln 
betreff3 der Wiedergetauften und der jonft Gefallenen in Afrifa. König Traja- 
mund (496—523) wollte dem Arianismus wieder die Alleinherrihaft ſichern 
und juchte durch Auszeihnungen einzelne Katholiken für denjelben zu gewinnen. 
Als dies nichts Fruchtete, Schritt er mit Bedrüdung und Verbannung, mit Weg- 
nahme der Kirchen und dem Verbote der Weihe neuer Biſchöfe ein. Da deren 
Zahl dennoch nicht abnahm, verbannte er 120 derjelben nad) Sardinien, unter 
ihnen den Hl. Fulgentius, Bifhof von Ruspe, den entfchiedenen DVer- 
teidiger des Fatholifchen Glaubens. König Hilder ich (523—530), ein fanfter 
Fürſt und Freund des Kaiſers Juftinian, hob die Verfolgung auf und rief 
die Verbannten zurüd. Mit großem Jubel ward Fulgentius in Afrifa emp» 
fangen und im Februar 525 wieder zu Karthago eine Synode von 60 Bi: 
Ihöfen unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs Bonifatius gehalten!. Noch immer 
hatte Afrifa tüchtige Theologen. Hilderih ward von feinem Vetter Gelimer 
ermordet; eine neue Verfolgung ftand bevor. Aber 533 ward das vandalifche 
Reich in Afrika durch den oftrömifchen Feldherrn Belifar geftürzt und Nord- 
afrifa mit Juftinians Kaiſerreich vereinigt. Ihre frühere Blüte erreichte die 
afrikanische Kirche jedoch nicht mehr?. 

6. Von einer ähnlichen Gefahr, wie Nordafrika dur die Vandalen, waren 
Gallien und Italien durch die wilden und kriegeriſchen Hunnen bedroht. 
Dieſes ſtythiſche Volk war aus dem tieferen Aſien an die Wolga, dann an den 
Don gefommen, hatte die Alanen und andere Völker befiegt und fi} bis zur 
Donau ausgebreitet. Zwiſchen 434 und 441 unternahmen fie bereit3 unter 
ihrem König Attila Heereszüge bis Skandinavien, bedrängten feit 447 dag 
oftrömifche Kaiferreidh, feit 450 aber das weſtrömiſche. Im Frühjahre 451 
brach Attila mit 700000 Mann aus Pannonien auf, zwang die Alemannen 
und andere Völker zum Anſchluß, verheerte und plünderte zahlreiche Städte, 
wie Trier, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Meb. Auf den Ratalaunifchen 
Feldern bei Troyes kam es zu einer mörderifhen Schlacht mit den Römern, 
Weftgoten und ihren Verbündeten, die aber unentjhieden blieb. Doch zog fich 
Attila, dem Biſchof Lupus von Troyes imponierend entgegentrat, nad) Pan— 
nonien zurüd. Darauf (452) wandte fih Attila nad) Stalien, belagerte 
Aquileja und zerftörte es von Grund aus. Viele Bewohner Oberitaliens flohen 
auf die meift unbewohnten Infeln des Adriatifchen Meeres und legten auf den 
Lagunen den Grund zu dem raſch emporblühenden Denedig. Attila 309 vor— 
wärts gegen Welten über Vicenza, Padua, Verona, Mailand, und ſchickte fi 
an, auch Rom zu nehmen, wovon ihn die ehrfurdhtgebietende Erſcheinung und 





Hefele, Konziliengefchichte II? 614 ff 710 ff. 

° Papencordt, Geſch. der vandalifchen Herrſchaft in Afrika, Berlin 1838. Herm. 
Schulze, De testamento Genseriei, Ienae 1859, Görres, Beiträge zur Kirchen— 
geſch. des Bandalenreiches, in Zeitſchr. für wiſſenſchaftl. Theol. 1893, 494 ff; Kirche und 
Staat im Vandalenreich, in Deutſche Zeitſchr. für Geſchichtswiſſenſchaft 1893, 14ff. 
Martroye, Genseric, la conquäte vandale en Afrique et la destruction de l’empire 
d’Oceident, Paris 1907. Leclereq, L’Afrique chretienne II, Paris 1904 (Bibl. de 
Venseign. de l’hist. eceles.). 
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die ernite Abmahnung des großen PBapftes Leo abhielt, dem Rom und Italien 
ihre Rettung verdankten. Attila räumte Italien, zog noch einmal gegen die 
Weſtgoten Galliens, ftarb aber bald. Mit feinem Tode zerfiel die Macht feines 
Bolkes; feine Söhne famen über die Teilung des Reiches in Streit, was die 
unterjohten Stämme, beſonders die Gepiden und Oftgoten, zur Abſchüttelung 
des Joches benutzten. Die Hunnen wurden großenteils an das Schwarze 
Meer zurüdgemworfen und verloren ihre Bedeutung völlig !. 

Durh die Hunnenzüge war das weſtrömiſche Reich auf das tieffte er- 
f&hüttert worden, das zudem durch die Ermordung des Hugen Astius (454) 
feine fräftigfte Stüße verlor. Als Valentinian IH. jelbft auf Veranlafjung 
jeines Nachfolger Petronius Marimus 455 getötet worden war und 
diefer die Kaiſerin-Witwe Eudoria nötigte, ihn zu heiraten, rief diefe zur Rache 
den König Genjerih aus Afrika herbei, der Nom 14 Tage lang der 
Plünderung preisgab, doh dom Morden und Sengen abftand. Auch hier 
war Leo d. Gr. für die Einwohner aufopfernd tätig. Raſch wechſelten die 
abendländiihen Schattenfaifer, beftändig von Krieg und Empörung bedroht, 
bis 476 der Fürft der Heruler, Odoaker, dem meitrömischen Reiche ein Ende 
machte, indem er den legten Kaiſer Romulus (Auguftulus) entjegte und den 
Titel eines Königs von Italien annahm?. Odoaker hatte vor feinem Zuge 
nah Stalien den Hl. Severin (F 482), der nahe bei Wien lebte, dur 
jeine Wundergabe das höchſte Anjehen genoß und von vielen Barbarenfürften 
geehrt war (wie 3. B. von Gibuld, dem Alemannenkönig), in feiner Zelle be- 
judt und von ihm die Weisjfagung erhalten, er werde ein ruhmgefrönter Held 
werden und bielen in furzem große Güter verleihen?. Odoagker bewies der 
fatholiihen Kirche Hohe Achtung, obſchon er Arianer blieb. Er behielt Die 
meiften alten Einrichtungen bei, geftattete einzelnen Bifhöfen, wie dem Epi- 
phanius von Baia, der auch unter der fpäteren Herrſchaft tätig mar, 
großen Einfluß und verfuhr nur in felteneren Fällen willkürlich und hatt. 
Aber 489 rückte auf Anftiften des oftrömishen Kaiſers Zeno und auf Bitte 
des Rugierfürften Friedrich, defien Vater im Kampfe gegen Odoaker gefallen 
war, der in Konftantinopel gebildete Theodorich, König der Oftgoten, die 





1 Ammian. Marcell., Rer. gest. 1. 31, c.2. Priscus, Excerpta de legat., ed. 
Bonnae ©. 170f. — Jordanes, De rebus getieis c. 34f 42. Prosper., Marcell., 
Idac. Chronica, ed. Mommsen, Mon. Germ. hist. Auct. ant. IX 341ff; AI 3715; 
13f. J. de Guignes, Hist, gen. des Huns; deutſch von J. K. Dähnert, Greifs- 
wald 1768ff. Zeuß, Die Deutſchen u. die Nahbarjtämme, Münden 1837. Thierry, 
König Attila und feine Zeit, Leipzig 1852. Neumann, Die Völker des ſüdlichen 
Rußland?, ebd. 1850. Don Leos I. berühmter Intervention bei Attila reden aud) 
die orientalifden Bifhöfe in einem Briefe an Papft Symmadus von 512 (Thiel, 
Epist. Rom. Pont. [ep. 12, c. 8] 714): Leo Archiep. ad Attilam tune erronem bar- 
barum per se currere non duxit indignum, ut captivitatem corrigeret corporalem, 
nec tantum christianorum, sed et Iudaeorum, ut credibile est, atque paganorum. 

2 Procop., Bell. vandal. 1,4; Bell. goth. 1,1. Sidon. Apollin., Panegyr. 
Aviti 442f. Jordanes a. a. ©. ec. 57f. Idac., Chron. 

3 Vita 8, Severini auetore Eugippio discipulo (Acta SS. Bolland. Ian. I 483; 
ed. Kerschbaumer, Schaffh. 1862; ed. H. Sauppe in Mon. Germ. hist. Auct. 
ant. I 2, Berolini 1877; ed. Mommsen, ebd. 1898). Baudrillart, St Severin, 
apötre du Norique („Les Saints“), Paris 1908. 
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zwifchen der Donau und der Save in Pannonien wohnten, in Italien ein, 
eroberte mehrere Städte und befiegte Odoakers Heere wiederholt. Als Ravenna 
493 dem Sieger die Tore öffnen mußte, vermittelte der Erzbiſchof Johannes 
den Vertrag, der dem Befiegten Leben und Freiheit gewährte, aber bon 
Theodorih nachher gebroden ward. 

7. Das neue Oſtgotenreich, das nebft Italien und Sizilien auch Rätien, 
Noritum, Bannonien und Dalmatien zum großen Teil umfaßte, war unter Theo— 
dorih mächtig und nah außen geehrt. Obſchon der König mit feinen Goten 
dem Arianismus huldigte, war er do den Katholifen im ganzen gerecht und 
ließ die unterjohten Romanen bei ihren Gejegen und Einrihtungen. Nur gegen 
das Ende feiner Regierung ward Theodorih argwöhniſch und tyranniſch, Tieß 
den trefflichen Gelehrten Boethius und deſſen Schwiegervater Symmachus 
dinrihten, den Papſt Johannes I. im Kerfer umfommen. Nach feinem 
Tode (Auguft 526) Tam das Reich an den adhtjährigen Athalarich, Sohn 
bon Theodorichs Tochter Amalaſuntha, die den Eutharich zum Gatten hatte; 
Amalafuntha führte die vormundſchaftliche Regierung. Nah Athalarihs Frühen 
Tode (Herbft 534) ließ fi die Negentin jelbft zur Königin ausrufen und 
wollte fih mit Theodat, einem Neffen Theodorichs, vermählen, damit er ihr 
Mitregent jei; allein diejer ließ fie (April 535) ermorden, worauf ihm Kaifer 
Suftinian den Krieg erklärte. Noch leifteten die Goten unter ihren tapfern 
Königen Bitiges (jeit 536), Totilas (jeit 543), der vor dem hi. Benedikt 
fi) beugte, dann Tejas fräftigen Widerftand; aber 553 unterlagen fie völlig, 
und Italien ward nebft Dalmatien eine Provinz des oftrömijchen Reiches, deren 
Statthalter (Exarch) in Ravenna refidierte. Narſes, der erfte diefer Exarchen, 
machte ſich durch Habjüchtige Bebrüdungen fo verhaßt, daß die Italiener von 
Suftin II. feine Abberufung forderten. Über diefe erbittert, ud Narſes nad) 
Ankunft feines Nachfolgers Longinus den Langobardenfönig Alboin ein, ſich 
der Herrſchaft in Italien zu bemädhtigen?, 

Die Langobarden hatten 526 von Yuftinian Wohnfite in Pannonien 
mit der Bedingung erhalten, die Grenzen gegen die Gepiden zu beſchützen, hatten 





‘ Epiphan. Ticin., Vita scripta ab Ennodio bei Gallandi, Biblioth. XI 
1455. Klapper, Theodoriei M. Ostrogoth. regis contra calumniatorum insimula- 
tiones defensio, Aquisgran. 1858, 

® Cassiod., Variae epist. 1.12; Chron., bet Migne, Patr. lat. Bd 69. Procop,, 
Bell. goth. Agathias, Hist. 1.1, c. 8f. Vita S. Bened. e. 14 f. Greg. M,, 
Dial. 3, 58. Manſo, Geſch. des oſtgotiſchen Reiches, Breslau 1824. Sartorius, 
Geſch. der Dftgoten. Aus dem Franzöfiihen, Hamburg 1811. Du Roure, Hist. de 
Theodorie le Grand, 2 Bde, Paris 1846. Bapencordt, Geſch. der Stadt Rom, 
Paderborn 1857, 62 ff. Gregorovius, Geſch. der Stadt Rom im Mittelalter I 273 ff. 
Schnürer, Die politiſche Stellung des Papfttums zur Zeit Theodorichs d. Gr., in 
Hiftor. Jahrb. 1888, 251 ff; 1889, 253 ff. Pfeilihifter, Der Oſtgotenkönig Theo— 
dorich d. Gr. und die kathol. Kirche, in Kirchengeſchichtl. Studien II, 1—2, Münſter 
i. W. 1896; Theoderich der Große. Mainz 1910 (Weltgefhichte in Charafterbildern). 
©. unten $ 7. — Über die Geltung de3 römiſchen Rechts . Gelas., Fragm. 12, 
ed. Thiel. a. a. O. 489: Theodorico regi: Certum est, magnificentiam vestram 
leges Romanorum principum, quas in negotiis hominum custodiendas esse praecepit, 
multo magis circa reverentiam beati Petri Apostoli pro suae felieitatis augmento 
velle servari. 
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au diefe mehrmals bejiegt und die Griechen früher gegen die Goten unter: 
ſtützt; fie waren teils Arianer teils Heiden, dazu jehr graufam. Alboin kam 
568 mit jeinem Heere über Friaul, eroberte Mailand, dann Pavia, das er 
zur Hauptftadt feines neuen Reiches machte. Er unterjochte bald Oberitalien; 
Ihon 570 ftreiften die Langobarden bis gegen Rom. Die Faiferlihen Truppen 
hatten gegen fie jelten Erfolge; die Katholiken waren in einer höchſt traurigen 
Sage. Bald nah Alboins Ermordung (574) riß Anarchie bei den Lango- 
barden ein; bei der Minderjährigkeit des Autharis, Sohnes des zum König 
erwählten, von einem Diener getöteten Kleph, regierten während zehn Jahren 
36 Herzoge. Autharis trat 585 die Regierung an und vermählte ſich mit 
Theodelinde, der Tochter des Bajumarenderzogs. Diefe war eifrig katholiſch, 
brachte ihren zweiten Gemahl Agilulf (feit 590) ebenfalls zum katholiſchen 
Glauben, ließ ihren Sohn Adelwald durch einen fatholifhen Bischof taufen 
und jtand mit Papſt Gregor d. Gr. in freundfhaftlihem Verkehr. Viele 
Arianer wurden nun katholiſch, obihon der Arianismus immer noch von ein- 
zelnen Herrſchern begünftigt und erft 671 unter König Grimoald dur die 
katholiſche Religion völlig verdrängt ward. Doc fehlte auch da noch viel zu 
einem freundichaftlihen Verhältniffe zwilchen den Eroberern und den Landes— 
eingeborenen; die Raubluft der Großen und die Eroberungsjuht mehrerer 
Könige unterhielten bei den Nömern den alten Abſcheu dor den Zangobarden. 
Die langobardiihe Gejeggebung don Rotharis (643), die nachher Luitprand 
erweiterte, mar in ihren Strafbeftimmungen jeher Hart, nicht frei von Aber- 
glauben, juchte aber Sicherheit des Eigentums und mwenigftens einige Ordnung 
berzuftellen; nad und nad) wurde fie unter firhlihem Einfluß verbefjert!. 

8. Unter allen germanifhen Stämmen waren die Franken, die fih in 
ſaliſche und ripuariiche teilten, die einzigen, die gleid) anfangs katholiſch wurden 
und blieben. Die ſaliſchen Franken hatten fi im nördlichen Teile des römischen 
Galliens, zwiſchen der Somme und der Seine, feitgefegt; ihr König Chlodmwig 
übermwältigte 486 die letzten Reſte der römischen Befigungen in Gallien und 
ward der eigentlihe Stifter der fränfifhen Monarchie. Bereits mar feine 
Herrschaft bis zur Loire und Rhone ausgedehnt; er war mie fein Volk nod) 
heidnifh und ſchien der Religion der Befiegten wenig geneigt. Als fi aber 
Chlodwig (493) mit Klotilde, einer burgundifhen Prinzeſſin, vermählte, 
juchte diefe als eifrige Katholifin ihn für ihren Glauben zu gewinnen; obſchon 
fie bereit3 ihre Finder zur Taufe brachte, blieb aber der König noch ungerührt. 
Um 496 hatte Chlodwig eine Schlaht mit den mächtigen Alemannen zu be- 
ftehen, die am Main und Oberrhein wohnten; ſchon fürdtete er eine Nieder- 
lage durch die feindliche Übermadt; da wandte er fi in inbrünftigem Gebete 
zu dem Gott feiner Gemahlin mit dem Gelöbnis, im Yalle des Sieges fi 
taufen zu laſſen. Er fiegte, und er hielt Wort. Bifhof Remigius bon 





1 Procop., Bell. goth. 3, 33. Paul. Warnefr., Histor. Longobard. libri 6 
(568— 744), bei Muratori, Rer. ital. Script. I, I; in Mon. Germ. hist. Script. rer. 
Langob., Hann. 1878. Greg. M., Ep.1.1,n.17; 1.4, n. DRASATS 5002212109) 
n. 42 43; 1. 14, n. 12; Dial. 3, 38. Koch-Sternfeld, Das Reid der Longobarben 
in Italien, Münden 1839. Flegler, Das Königreid) ber Zangobarden in Ytalien, 
Leipzig 1851. ©. unten 8 7. 
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Reims unterrichtete ihm mit Beifland des Vedaſtus von Toul und taufte ihn 
nebft 3000 andern am Weihnachtöfefte unter großer Feierlihfeitt. Die Be— 
fehrung Chlodwigs ward eines der folgenreichften Ereigniffe der Weltgeſchichte, 
deffen Bedeutung Papft Anaftafius IL, der den neuen katholiſchen König 
beglückwünſchte und zum Fortfehritte in allem Guten ermahnte, ſowie die galli- 
hen Biſchöfe wohl erfannten?. Die Gleichheit der Religion erwarb dem 
mächtigen Herrſcher die Zuneigung der römischen Gallier, auch jener, die zum 
burgundiſchen und meftgotifchen Reiche gehörten; den König des Iebteren, 
Alarich II, befiegte Chlodwig 507, und 511 berief er zur erſten Synode 
bon Orleans nebft den fränkischen Bifhöfen auch die des eroberten weſt— 
gotifchen Gebietes. Für fi) blieb Chlodwig treulos und graufam, auch gegen 
feine nächſten Verwandten; für die Folgezeit aber legte feine Belehrung den 
Keim zu großen Entwidlungen. Bei feinem Tode 511 Hinterließ er feinen 
- Söhnen ein mädtiges Neid, das troß der Reichäteilungen immer Zuwachs er- 
hielt, wie 531 Thüringen, 532 daS burgundiſche Reich, nachher auch Bayern. 
Bon Chlodwigs Söhnen herrfchte der ältefte, Theuderich, über den dftlichen 
Teil Auftrafien) mit dem Sitze in Meb, über den meftlihen (Neuftrien) die 
drei jüngeren: Chlodomir, Childebert, Chlotar, mit den Siben in Paris, 
Orleans, Soiſſons; nad) Chlodomirs Fall teilten fich die beiden jüngften Brüder 
in defjen Gebiet; Chlotar (f 561) vereinigte auf kurze Zeit alle fränkischen 
Gebiete, die dann aber wieder unter feine vier Söhne geteilt wurden. Über: 
haupt dauerten die Teilungen fort, bis Chlotar II. 613 wieder das ganze 
Frankenreich vereinigte. Zwietracht und Wolluft herrſchten unter diefen Fürften, 
unter dem Volke kamen heimlicher Göbendienft und Abfall vom Chriftentum 
noch lange Zeit hindurch vor; viele eifrige Biſchöfe hatten darum ſchwere Kämpfe 
zu beftehen, um nad und nad geordnetere Verhältniffe zu ſchaffen. Gregor, 
Biſchof don Tours (F 594), beſchrieb die Schickſale des fränkiſchen Reiches 
bis zum Jahre 591. Die Gefege der einzelnen Stämme wurden aufgezeichnet, 
zahlreiche Synoden von den Biſchöfen gehalten. Dagobert I. (622—638) war 
wenigſtens in feiner erften Regierungszeit einer der beften Fürften. Immer aber 
genoſſen die Miffionäre durch die Könige der Franken mehrfache Unterftügung; 
der Arianismus im weſtlichen und füdlichen Gallien unterlag 3, 





! Duchesne, Hist. France, script., 5 Bde, Par. 1636—1649. Bouquet, Re- 
eueil des histor. de la Gaule, 21 Bde, ebd. 1738—1855.— Greg. Tur., Hist. Franc. 
(Bouquet a. a. ©. 11 75f. Migne, Patr. lat. Bd 71. Mon. Germ. hist, Script. 
rer. Merowing. Bd I; deutſch Würzburg 1848 f; Berlin 1851), be. 1. 2, c. 29f 40f, 
fortgejegt von Fredegar bis 641 (ed. Ruinart, Par. 1699 ff. Mon. Germ. hist. Script. 
rer. Merowing. Bd II). Zu Ießterem vgl. Schnürer, Die Verfafler der jog. Fredegar- 
Ehronit (Collectanea Friburgensia, IX), Friburgi Helv. 1900. 

® Anastas. II., Ep.3 ad Chlodov. Reg., ed. Thiel &©.623. Avitus Vienn, 
Ep. 41. (Die Legende von der Taube, welde das heilige Ol zur Salbung des Königs 
vom Himmel gebracht haben foll, bet Hinemar. Rhem., Vita $. Remig. c. 3. 
Migne a. a. ©. 125, 1161. Bol. v. Murr, Die Hl. Ampulfe zu Reims, Nürn- 
berg 1801.) 

® Leibn., De orig. Francor. post Eccardi ed. leg. sal. et rip., Francof. 1720 f. 
Ozanam, La civilisation chret. chez les Francs, Paris 1849. Gay, Clotilde et 
les origines chret. de la nation et monarchie frangaise, ebd. 1867. Bouquette, 
8. Clotilde et son siecle, ebd. 1867. Junghans, Geſch. der fränkischen Könige 


1. Die äußere Sage der Kirche nach der Auflöfung des weſtrömiſchen Reiches. 625 


C. Die Kirche im byzantinischen Reiche und in dem übrigen Ländern des Orients. 


Literatur. — Gelzer, Abriß der byzantiniſchen Kirchengeſchichte, in Krum— 
bachers Geſch. der byzantiniſchen Literatur, 2. Aufl, Münden 1897, 928 ff. Lindner, 
Weltgeſchichte ſeit der Völkerwanderung. Bd I u. II. Stuttgart 1902. Joers, Die 
Reichspolitik Kaiſer Juſtinians. Gießen 1893. Knecht, Die Religionspolitik Kaiſer 
Juſtinians I. Würzburg 1896. Pfannmüller, Die kirchl. Geſetzgebung Juſtinians 
hauptſächlich auf Grund der Novellen. Berlin 1902. Knecht, Syſtem des Juſtinia⸗ 
niſchen Kirchenvermögensrechts. Stuttgart 1905. Diehl, Justinien et la civilisation 
byzantine au 6° siöcle. Paris 1901. Gelzer, Kosmas ber Indienfahrer, in Jahrb. 
für proteft. Theol. 1883, 105 ff. Diehl, L’Afrique byzantine. Histoire de la domi- 
nation byzantine en Afrique (533—709). Paris 1896. Pargoire (oben ©. 612). 
Duchesne, Autonomies ecelesiastiques. Eglises separees. Paris 1896. 


9. Das don Dften her duch die Perfer bedrängte byzantinische Reich er- 
reichte den Höhepunkt feiner Mat unter Kaifer Juftinian I. (527—565). 
Dur die Wiedereroberung von Italien und Afrika ftärkte er die Macht und 
das alte Anfehen des römischen Namens auch im Weſten, und feine gewaltige 
Arbeitskraft, feine politiiche Mlugheit, feine unermüdliche Tätigkeit brachten dem 
Reihe auch nad innen, wenngleih nur auf kurze Zeit, Kraft und Wohlftand. 
Dabei war ein ausgeprägter Dejpotismus die Grundlage feiner Regierung, 
und diejer zeigte fih auch auf das ſchroffſte in den kirchlichen Angelegenheiten. 
Der Cäfaropapismus der byzantinischen Kaifer ift bei ihm in der fchärfiten 
Form zum Ausdrud gefommen. Die äußere Lage der Kirche im oſtrömiſchen 
Reihe war unter ihm eine fehr glänzende. Bauluftig, wie Juftinian war, ließ 
er eine große Zahl von kirchlichen Gebäuden errihten und mit verſchwenderiſcher 
Pracht ausfatten. Die Privilegien des Klerus (oben ©. 463 ff) wurden 
überhaupt von den byzantinischen Kaifern aufrecht erhalten und nod) vermehrt, 
und an äußeren Zeichen der Ehrfurcht gegenüber den Biſchöfen ließen fie es 
nicht fehlen. Nach verſchiedenem Wechfel erfannte Juftinian den befreiten geift- 
lihen Gerichtsſtand in bürgerlihen Saden vollkommen an; jonft blieb 
e& den Barteien überlaffen, ob fie ihre bürgerlichen Prozeffe vor dem Biſchofe 
entjheiden laſſen mollten; Biſchöfe und Geiftliche follten fie an den ihnen un- 
mittelbar vorgejegten Kirchenobern bringen, die Geiftlihen von Laien nur bor 
dem Bifchofe belangt werden. Auch die Unterfuhung und Beſtrafung leichterer 
Dergehen von Geiftlichen blieb dem Biſchofe überlafjen, der auch in allen Ver— 
legungen ihrer Amts- und Standespflihten zu erkennen hatte; bei ſchwereren 
Verbrechen konnte ſowohl bei dem geiftlichen als auch (menn der Ankläger ein 
Laie war) bei dem meltlihen Richter die Anklage vorgebracht werden. In 
letzterem Falle ward der ſchuldig Befundene dem Biſchofe zum Zwecke der Amts— 





Ehilderih und Chlodwig, Göttingen 1857. Bornhad, Geſch. der Franken unter den 
Merowingern, Greifswald 1863. Kurth, Clovis?, 2 Bde, Paris 1901; Sainte Olo- 
tilde, ebd. 1897. Zunft, Zur Befehrung Chlodwigs, in Züb. Theol. Quartalſchr. 1895, 
351f. Zettinger, Die Berichte über Rompilger aus dem Frankenreich bis zum 
Jahre 800, Rom 1900. ©. unten $ 8. Über heidniſche Gebräuche vgl. Childeb. L, 
L. de abolendis idololatriae reliquiis 554—558, bei Baluze, Capit. 1, 5. Pertz, 
Leg. 1, p. 1. Greg. Tur., Hist, France. 8, 15. Mabillon, Annales 0. S. B. 
I 683. Conc. Aurel. I. (533), can. 20. Turon. II. (567), can. 22. Antissiod. 578 
(oder 585), can. 1. Narbonn. 589, can. 14 15. 
Hergenröther-Kirid, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 40 
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entfegung und Degradation unter Mitteilung der Prozeßakten übergeben, und 
falls diefer dem weltlichen Urteile nicht beipflichtete, wandten fich beide Richter 
behufs der legten Entjheidung an den Kaiſer. Hatte aber der Bijchof den 
ſchuldigen Geiftlihen verurteilt und entfeßt, jo ward er nad rechtskräftig ge- 
wordenem Urteil dem weltlichen Nichter zum weiteren Verfahren übergeben. 
Den Biſchöfen wurde zum Vollzug ihrer Urteile der weltlihe Arm geliehen; 
fie waren keineswegs auf rein geiftlihe Strafmittel beſchränkt, jondern hatten 
ihre eigenen Gefängniffe (decanica), konnten förperlihe Züchtigung, Orts— 
verweifung und Geldftrafen verhängen; nur die Todesftrafe durften fie weder 
beantragen noch ſelbſt ausjprechen, dies galt als der Milde ihres Amtes durch— 
aus widerſtrebend. Diefer befreite Gerichtsftand der Geiftlihen blieb troß 
mancher Veränderungen im oſtrömiſchen Kaiferreih aufredht. Ya Kaiſer Hera- 
fius gab am 21. März 629 den geiftlihen Gerichten die ausfchließliche Ge: 
richtsbarkeit über Geiftlihe und Mönche ſowohl in Zivil- als in Kriminalſachen. 
Im Laufe der Zeit wurden die geiftlihen Gerichte noch mehr organifiert. 

Was die ſog. Perfonalimmunität und die Steuerfreiheit betrifft, jo 
wurde im 5. Jahrhundert die Befreiung von Steuern auf das rein kirchliche 
Einkommen und die Teftierfreiheit auf das Privatverinögen beſchränkt. Militär— 
pflichtige wurden von dem Eintritt in den geiftlihen Stand ausgeſchloſſen. 
Kaiſer Mauritius verbot 592 den Staatsbeamten und Militärperjonen den 
Eintritt in den Slerifal- und Ordenzftand, wogegen Papft Gregor d. Gr. 
mehrfache Modifikationen in Italien eintreten ließ, während er bei dem Kaiſer— 
hofe remonjtriertel. 

Die Biſchöfe genoffen immer das größte Anjehen und mwurden aud) 
bon den Kaiſern gelegentlich in befonderer Weife geehrt. Marcian wollte bei 
Bittgängen ſelbſt zu Fuß gehen, den Biſchof der Hauptftadt, Anatolius, aber 
in einer Sänfte tragen laffen; ebenjo gingen Zeo I. und Juſtinian I. bei 
ſolchen Feierlichkeiten zu Fuß und ließen den Patriarchen auf ihrem Wagen 
fiten?. Die oftrömishen Kaijer, wie nachher auch die Könige des Abend» 
Yandes, ließen ſich feierlich don dem erften ihrer Biſchöfe Frönen®, womit fi 
die Sitte verband, daß fie ein ſchriftliches Glaubensbekenntnis ablegten. Dies 
hatte auch Anaftafius 491 getan, juchte aber nachher feine Belenntnisfchrift 
zurüdzuerlangen®. Die byzantinischen Biſchöfe erhielten wie die Kaiſer ihre 
Ruheſtätten in der Apoftel«, ſpäter in der Sophienkirche. 


Ein bejonderes Tirchliches Amt war das der Apofrifiarier (Reiponfalen), 
d. i. der Gefandten der Patriarchen am griechiſchen Kaiferhofe, die verſchieden waren 
bon den mit vorübergehender Sendung bedachten Legaten. Biſchof Julian von Kos 





ı Über die Verbote des Eintritts in den Alerus für Reihe, Beamte und Militär: 
oflichtige vgl. Cod. Theod. XVI, 2, 3 17 32 43; XIII, 1, 11; Iustin., Nov. 128, 
e. 17; Greg. M., Ep. 1. 3, n. 65 66; 1. 8, n. 65. 

2 Ghrysost., In Actus Apost. hom. 38. Ambros., Ep. 40 53. Theodor. 
Dect., Hist. eccles. 1,6. Theophan. Conf., Chronogr., ed. Bonnae ©. 169 f 352. 
Cone. Arel. I. can. 7. 

3 Theodoret. Lect. a. a. ©. 2, 65. Theophan.a. a. O. 170. 

* Evagr. Schol., Hist. eccles. 3, 2930 32. Theodor. Lect. a. a. O. 2,68. 
Theophan. a. a. ©. 210 215. 
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erſcheint unter Papſt Leo J. als ſtändiger Apokriſiar des römiſchen Stuhles am 
griechiſchen Hofe. Das Amt der römiſchen Apokriſiarier war ein ſehr wichtiges, und 
in ſchwierigen Zeiten fand ſich oft kaum ein Geiftlicher, der es übernehmen wollte. 
Viele römiſche Apokrifiarier wurden nachher auf den päpftlichen Stuhl erhoben, wie 
Gregor I. und mehrere ſeiner Nachfolger. Seit dem Tode Martins I. befand ſich 
fein päpjtlicher Apokrifiar mehr in der Kaiferftadt; Konftantin Pogonatus verlangte 
wieder einen ſolchen, wünjchte aber, daß er mit außerordentlichen Vollmachten nad) 
Art eines legatus a latere ausgejtattet werde; hierauf ging Papſt Leo IL. nicht ein, 
jondern jandte den Subdiakon Konftantin ohne alle außerordentlichen Befugnifje, da 
man feine Sicherheit bejaß, dab nicht damit Mißbrauch getrieben und durd) Liſt oder 
Gewalt dem Geſandten nachteilige Zugeftändniffe abgerungen würden. Zulekt famen 
die ftändigen Legaten ganz in Wegfall, und nur vorübergehende Gejandtichaften blieben 
in Gebrauch. Die alexandriniſchen Patriarchen Hatten ebenfalls ſolche Apokriſiarier in 
Konftantinopel gehalten, wie der 482 auf diefen Stuhl erhobene Johannes Talaja es 
gewejen war; mit der mohammedanijchen Herrichaft in dieſen öſtlichen Patriarchaten 
hörte die Abordnung derjelben völlig auf. 


10. Im Orient fand der extreme Cäjaropapismus der byzantinischen Kaifer 
faum Widerftand; als Hüter der Tirhlichen Freiheit den kaiſerlichen Dejpoten 
gegenüber traten vor allem die Päpfte auf. Als 467 unter Kaifer Anthemius 
deflen Günftling PhilotHeus verſchiedene Sekten in Rom einführen wollte, leiſtete 
Papſt Hilarus energisch Widerftand und erwirkte ein eidliches Verſprechen 
des Kaiſers, daß von den beabfihtigten Maßregeln Umgang genommen merden 
ſolle. Mit apoſtoliſchem Freimut traten Simplicius, Yelir und deren 
Nachfolger im acacianiihen Streite dem oſtrömiſchen Hofe entgegen und wahrten 
die Hirhlihe Unabhängigkeit mit aller Kraft. Die Biſchöfe der römijchen 
Synode von 502 unter Symmachus erflärten e& für jchlehthin unerlaubt, 
daß ein wenn auch noch) fo frommer und mächtiger Laie über Güter und Rechte 
der Kirche eine Verfügung treffe. Symmadus hielt dem Kaiſer Anaftafius 
die Grhabenheit des Prieftertums im Vergleiche zum irdiſchen Reihe vor Augen 
und erffärte ihm, daß die meltlihen Gewalten nah Röm 13, 1 in ihrer 
Stellung anzuerkennen find, folange fie ihre Willensäußerungen nicht gegen 
Gott richten, daß fie aber, falls fie gegen Gott feine Rüdfiht haben, fi 
nit der Privilegien deffen bedienen fünnen, defjen Rechte fie verachten. Er 
mahnte den Kaifer, zu bedenken, daß er troß aller Macht ein fterbliher Menſch 
bleibe, daß fein Verfolger der Kirche noch ihren Sieg zu hindern vermochte, 
daß e3 ein ſchweres Unrecht fei, allen Jrrtümern die Freiheit der öffentlichen 
Religionsübung zu gewähren, der katholiſchen Gemeinihaft aber fie zu ber- 
fagen?. So handelten aud im Monotheletenftreite Papſt Martin I, ber 





1 Ser Entwurf de3 Dekret ward 502 in ber römischen Synode verlefen (Thiel, 
Epist. Rom. Pont. 685). Die Bijhöfe erflärten: Non licere laico talem legem dare; 
non licuit laico ete. (ebd. 687), und die Synode wollte das Schriftſtück für nichtig 
gehalten wiſſen, ne in exemplum remaneret quibuslibet laicis, quamvis religiosis vel 
potentibus, in quacumque civitate quolibet modo aliquid decernere de ececlesiasticis 
facultatibus, quarum solum sacerdotibus disponendi indiscusse a Deo cura commissa 
docetur (ebd. 689). 

2 Symmach., Ep. 10; Apol. c. 8, ed. Thiel ©. 703: Conferamus honorem 
imperatoris cum honore pontifieis, inter quos tantum distat, quantum ille rerum 
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Hl. Marimus und feine Schüler; die Glaubensedikte der Kaifer wurden von 
der Kirche verworfen und ihnen erklärt, daß fie hierin fein Geſetzgebungsrecht 
befäßen, jondern der Kirche zu folgen und von ihr zu lernen hätten!. Der 
Grundfag don der Verschiedenheit der beiden Gewalten war aus dem Geifte 
des Chriſtentums hervorgegangen; in dem an Dejpotismus gewöhnten Orient 
kam derfelbe weniger zur Geltung, während im Abendland der römiſche Stuhl 
in kräftiger Weile die Rechte und Pflichten des geiftlihen Amtes mahrte. 


11. Das Chriftentum verbreitete ſich in diefer Zeit in einigen Gebieten des Orients, 
welche ihm bis dahin verſchloſſen geblieben waren. Von Iberien aus gelangte das— 
ſelbe nah Albanien, im 6. Jahrhundert auch zu den Laziern (Koldiern) und 
den benachbarten Abasgern. Der Lazierfürft Tzathus ward 522 in Konjtantinopel 
getauft. Juſtinus I. fandte den Abasgern ihren Landsmann Euphratas, einen Eunuchen 
des PValaftes, der ihnen die Selbftentmannung unterfagen follte, ließ dort eine Mlutter- 
gottesfirche bauen und beftellte Geiftliche für das Land. Nach dem Tode des Hl. Maxi— 
mus (+ 662) wirkte der bl. Stephan ſegensreich unter den Abasgern und Laziern, 
die, früher mit (Oft) Nom verbündet, den Kaiſer Heraflius bei dem Perjerkriege im 
Stiche gelafjen hatten, aber nachher dem fatholiichen Glauben noch eifrig anhingen, 
wie denn auch damal3 die Schüler des Hl. Marimus für die Iberier tätig waren, 
deren Fürften mit Ronftantinopel in enger Verbindung ftanden und von denen Za— 
manarſus unter Juſtinian I. mit feiner Gemahlin und vielen Großen perjönlic) 
in der Kaiſerſtadt erjchienen war. Auch die räuberiihen Tzanen (zwiſchen den 
Laziern und dem römifchen Reiche an den Quellen des Phaſis und Alampfis) er- 
Härten fi zur Taufe und zum Eintritt in das faiferliche Heer bereit, Juſtinian juchte 
fie zu bändigen und ließ zu diefem Zwecke Städte und Burgen bei ihnen anlegen. 
Weniger glücli) waren die Verſuche des Gordas, König der Hunnen auf der Krim, 
der in Byzanz mit demſelben Kaijer jich verbündet und die Taufe erhalten hatte; 
jein Volk empörte jich gegen ihn und erhob nad) feiner Ermordung jeinen Bruder 
Moager, mit dem e3 weiter nach Norden zog?. 

Unter Kaiſer Anaftafius (F 518) befehrte fi ein ſarazeniſcher Stammesfürft 
Almundar, den zwei von Severus abgejandte monophyfitiiche Biſchöfe vergebens zum 
Monophyſitismus binüberziehen wollten; überhaupt wuchs unter diefer Regierung die 
Zahl der Katholiken unter den Arabern?. Dagegen reagierte das Judentum, und 





humanarum curam gerit, iste divinarum etc. Bgl. Gelas., Ep. 12,n.2; über Röm 
a es a. a. O. c. 9, ©. 704; über die Kirchenverfolgung ebd. c. 12, 

!Symmach., Ep.10; Apol. Vgl. Gelas., Ep.1, c.10; Ep. 10, c. 9; Ep. 12, 
c. 2f; Ep. 43; Tract. De anath. vinc. c. 11 12. Anastas. II., Ep. 1 ad Imp,, 
c. 6, ed. Thiel ©. 292 347 3505 478 568 619 f. Die Stelle Apg 5, 29 wird auf 
in der Denkſchrift des Klerus von Konftantinopel an Theodofius II. von 431 an die 
Spitze geftellt (vgl. Mansi, Conc. Coll. IV 1453). Über die Grenzen des Gehorfams 
gegen Die weltliche Obrigkeit j. August., De civ. Dei 19, 17 19; De verbo Dom. 
serm. 6 (Opp. V 362). Chrysost., In Matth. hom. 70 (al. 71), ec. 22, n.2 
(Migne, Patr. gr. 58, 656). 

? Procop., De’bello pers. 1, 12; 2, 28; De bello goth. 4, 2 3. Agathias, 
Hist.3, 12, ©.165, ed. Bonnae. Evagr. Schol., Hist. eceles. 4, 22. Theophan, 
Chronogr. a. m. 6015 6027 6047 6115 (Migne a. a. ©. 108, 393 476 504 645 N). 
Anastas. presb., Ep. ad Theodos. Gangr. c. 9f (Opp. S. Max. Conf. I ıxıx, ed. 
Combefis; vgl. Migne a. a. O. 90, 173). 

® Theod. Lect., Hist. eccles. 2, 35 (Migne a.a. O. 86, 204). Was Theodor 
c. 58 (ebd. 212) von den /ureonvot jagt (vgl. Niceph. Call., Hist. eceles. 16, 
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die Homeriten erhielten jogar in Dunaan (Dhu-Nomwas) einen jüdijchen König, 
der jeit 522 die Chrijten verfolgte und 523 treuloferweile die faſt ganz chriftliche 
Stadt Negraan einnahm, in der er Taujende von Gläubigen teil enthaupten teils 
verbrennen ließ. Manche Chrijten entflohen und fuchten beim alerandrinifchen Patri— 
archen, bei dem Könige von Abeffinien oder auch in Konftantinopel Zuflucht und 
Hilfe. Der abeſſiniſche König Elesbaan und jein Feldherr Aretas feifteten den be— 
drängten Glaubensgenofjen Beiſtand; die Juden unter Dunaan wurden befiegt, und 
über 72 Jahre hatten die Homeriten in Jemen Hriftliche Fürften, die von Athiopien 
abhängig waren. Unter Kaifer Juftinian und König Abraham ſchrieb Biihof Gre— 
gentius von Tapharan, der auch eine Disputation mit einem Juden Herban ver— 
faßte, die Gejege der Homeriten nieder. Um 616 fiel Arabien großenteils in die 
Gewalt des Perſerkönigs Chosroes oder Chosru; aus Perſien Tam nun der 
Neitorianismus, von dem Könige mächtig geſchirmt, während auch der Monophyjitis- 
mus fih Bahn brach. Die Chriſten, obſchon an Zahl nicht unbeträchtlich — aud) 
das ſüdweſtlich von Babylon gelegene Reich Hira hatte feit 580 chriſtliche Fürſten —, 
fonnten bei ihrer religiöjen Spaltung dem mächtigen Andrang des Mohammedanismug, 
= auf den arabiihen Volkscharafter berechnet war, feinen nachhaltigen Widerſtand 
eilten !. 

Auch in China bildeten fih feit dem 7. Jahrhundert chriftfiche Gemeinden. 
Im Jahre 636 ſoll ein Priefter Jaballah oder Olopuen die chriſtliche Lehre 
nad) China gebracht und unter dem Schutze des Kaiſers verbreitet Haben, wie ein 781 
errichtetes, 1625 bei Siengan-fu entdecktes ſyro-indiſches Monument berichtet, deſſen 
Unechtheit öfters behauptet, aber noch nicht erwieſen worden ift?. 

Die Nubier und Blemmyer nahmen unter Juftinian I. das Chriftentum an, 
aber nur das monophyſitiſche. Der alerandrinijche Priefter Julian, diefer Irrlehre 
zugetan, kam, von der Kaijerin Theodora begünftigt, der vom Kaiſer abgeordneten 





37), bezieht fi fiher auf die Homeriten. Brief des Simeon von Bet-Arſcham, 
herausgeg. von Guidi (Acad. dei Lincei, Roma 1881). gl. Assemani, Bibl. 
orient. III, II, 592—598. 

1 Ioann. ep. As. bei Assemani a. a. O. 1 359. Simon Ep. Pers. bei Zachar., 
Hist. eecles. Assemani a. a. ©. 364f. Mai, Nova Coll. X, I, 376. Procop,, 
De bello pers. 1, 17 20. Acta S. Aretae (Boissonade, Anecdota gr. V, Par. 
1838). Rühle v. Lilienftern, Zur Geſch. der Araber vor Mohammed, Berlin 
1836, Rap. 4. Vgl. Koran Sure 85, ®. 4. Gregentii Opp. bei Migne, Patr. 
gr. 86, 567784. Unter Juftin II. waren die Homeriten no mit den Griechen be= 
freundet. Theoph. Byz. bei Phot., Biblioth. cod. 64, &.26. Über weitere Schiejale 
der Chriften in Arabien vgl. Assemani a. a. D. IH, II, 605; W. Tell, Die 
Chriftenverfolgung in Südarabien, in Zeitſchr. ber Deutihen Morgenl. Gefellih. XXX V, 
Leipzig 1881; Deramey, Les martyrs de Nedjran, in Revue de /’'hist. des relig. 
1893, 14 ff; Labourt, Le christianisme dans l’empire Perse, Paris 1904 (Bibl. de 
Venseign. de l’hist. eccles.). 

2 jiber das von Athanafius Kircher S. J. (Prodrom. copt., Romae 1636; China illu- 
strata, Amstelod. 1667, 43 ff) befannt gemachte Monument haben Nenaudot, Deguignes, 
Adel Remufat, Mosheim u. a. fi) günftig geäußert. Bol. Assemani a. a. D. 538; 
Le Quien, Oriens christ. 1265f; Panthier, De Yauthentieit6 de linscription 
Nestorienne di Si-ngan-fou relative à l’introduction de la religion chret. en Chine 
des le 7° siecle, Paris 1857 (ebd. 1858 der Text mit Yatein. und franzöſ. Überjegung 
jamt Saffimile); De Harlez, Le christianisme en Chine au 7° siecle (La Contro- 
verse et le Contemporain, Nouv. ser. XV, Fasz. 1, ©. 21 ff); Histoire de Mar Jab- 
Alaha, ed. Bedjan?, Paris 1895; ins Franzöfifche überjegt von Chabot, ebd. 1895; 
Wiſſenſchaftliche Ergebnifje der Reife des Grafen B. Szehenyi in Oftafien II, Buda— 
peft 1897, 485—495. Vgl. Allgemeine Mifftonzzeiti hr. XXXII (1905) 203 ff. 
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Geſandtſchaft an den Fürſten der Nobaten zuvor und empfahl die von ihm Bekehrten, 
als er nad) zwei Jahren wieder abreifte, dem Biſchof Theodor von Philä. Kurz vor 
feinem Tode beftimmte der monophyfitiiche Patriarch Theodofius einen gewiſſen Longinus 
zum Biſchof der Nubier. Auf faiferlichen Befehl drei Jahre zurüdgehalten, entfloh er 
570 endlich) mit zwei Sklaven zu dem Stamme der Nabatäer; hier wirkte er ſechs 
Jahre, bis er zu einer Patriarchenwahl nach Alexandrien abreiſte (576). Er war bei 
der don vielen Angehörigen der Sekte verworfenen Weihe des Patriarchen Theodor 
zugegen und hielt zu ihm troß der ausgebrochenen Spaltung. Doc) Tehrte er wieder 
nad Nubien zurüd, taufte 580 auch den Alodäerfönig, der ſchon früher von den 
Nabatäern Miffionäre verlangt hatte, und bejaß bei ihm großen Einfluß; auch einige 
Sulfianijten (Aphthartodofeten) befehrte er. Dieſe Nubier blieben abhängig von den 
alerandrinischen Theodofianern und gebrauchten die griechiiche Kirchenſprache. Aber 
diefe monophyfitiichen Bekehrungen hatten feinen fejten Beſtand; bis zum Ende des 
10. Jahrhundert3 waren nur nod) Trümmer von alten Kirchen übrig‘. Am meiften 
geſchwächt wurde die Kirche im Orient durch die beftändigen dogmatiſchen Kämpfe 
und die Bildung häretiſcher Nationalfirchen. 


2. Die monophyfitiihen Wirren bis zur Negierung Kaijer Juſtinians I. 
(471—527.) 


Quellen und Literatur. — ©. oben ©. 559. Dazu Briefe der Päpfte bei 
Thiel, Epist. Rom. Pont. Brunsberg. 1867. Guenther, Epistolae imperatorum, 
pontificum, aliorum inde ab a. COCXLVII usque ad DLIII datae Avellana quae dieitur 
collectio. Vindob. 1898 (Corp. script. eccles. lat. Bd XXXV). Brooks, The sixth 
Book of select Letters of Severus, Patriarch of Antiochia. 2 Bde. London 1902 bis 
1904. Duval, Les Homiliae cathedrales de Severe d’Antioche. Traduction syriaque 
inedite de Jacques d’Edesse. I, in Patrologia Orientalis IV, 1, Paris 1906. Ku gener, 
Severe, patriarche d’Antioche. Textes syriaques publ. traduits et annotes, in Patr. 
Orient. II, ebd. 1903f. The Hymns of Severus of Antioch and others. Syriac 
Version edited and translated by E. W. Brooks (Patrologia Orientalis VI, 1). 
Ebd. 1910. Nau, Opuscules maronites. Vie de Sevöre, patriarche d’Antioche. 
Ebd. 1900. (Extr. de la Revue de l’Orient chret) Goodspeed, The Conflict of 
Severus, Patriarch of Antioch. Ethiopic Text. Ebd. 1908. Budge, The Discourses 
of Philoxenus, Bishop of Mabbögh. London 1894. Vaschalde, Three Letters of 
Philoxenus, Bishop of Mabbögh. Rome 1902. Philoxeni Mabbugensis Tractatus 
de Trinitate et Incarnatione, ed. Vaschalde (Corp. script. christ. orient. Script. 
syri). Paris 1907. — Peisker, Severus von Antiochien. (Diſſ.) Halle1903. Lebon, 
Le monophysisme Severien (oben ©. 560). Hefele, Konzilengeſchichte II (2. Aufl.) 
564 ff 666 ff. 


A. Acacius und das acacianische Schigma. 


1. Auf Kaiſer Leo I. war in Byzanz fein Enfel Leo II. gefolgt, und da 
diejer bald ftarb, deffen Vater Zeno, Gemahl der Prinzeffin Ariadne, der den 
Petrus Fullo begünftigte und das vielfah don Barbarenhorden ſchwer heim: 
gejuchte Volk aufs härteſte bedrückte. Dies benubte Ba ilisfus, Bruder der 
Kaiferin Berina (Witwe Leos I.), und bemächtigte ſich 476 des Reiches, während 





! Abulpharag. bei Assemani, Bibl. orient. IT 330. Eutych., Annales II 387. 
Toann. Eph., Hist. eccles. 4, 6f 49, ed. Schönfelder ©. 141 f180f. Olym- 
piod. bei Phot., Biblioth. cod. 80. Die Nobaten erwähnt auch Kosmas Indikopleuſtes 
(Topogr. christ., bei Migne, Patr. gr. Bd 88). Über die Bezirke im riftlichen 
Nubien (Nuobadia, Alodia, Nakowia, Auxomitis) vgl. Le Quien, Oriens christ. II 
599 659; Schönfelder a. a. ©. 185 4.1. 
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Zeno nah Jjaurien entfloh. Der Tyrann juchte in dem Monophyfitismus eine 
Stübe, ließ die Häretiker Timotheus Ailurus und Petrus Fullo 
(j. oben ©. 570 }) die Stühle don Aerandrien und Antiochien wieder ein- 
nehmen und war der erfte hriftliche Herrjcher, der ein fürmliches Glaubensedikt 
erließ. In jeinem an Ailurus gerichteten und von dieſem veranlakten Zirkular- 
ſchreiben (Enkyklion) befahl er, die drei eriten allgemeinen Synoden follten 
allein Geltung haben, der Brief des Papftes Leo und die Akten von Chalcedon 
als Neuerungen anathematifiert und dem Feuer übergeben, diejes Religiongedikt 
von allen Biſchöfen unterfchrieben werden. Die Monophyfiten jubelten über den 
unerwarteten Sieg; 500 Biſchöfe unterfchrieben das Edit, da eine Synode 
don Ephejus mit der niedrigften Schmeichelei als „das göttliche und apoftolijche 
Enkyklion“ pries. In der Hauptftadt war Erzbifhof Acacius (jeit 471) 
ſchwankend und ftand ſchon im Begriff, das neue Glaubensgeſetz feierlich zu 
verfündigen; aber die drohende und entjchiedene Haltung des katholiſchen Volkes 
riß ihm in die Bewegung des allgemeinen Widerftandes fort, welche die Mönche, 
und bejonders der hochgeehrte Stylit Daniel, leiteten. Er trat nun öffentlich 
für den bedrohten Glauben auf und ließ zum Zeichen der Trauer den Altar 
und ſeinen Thron ſchwarz verhüllen. Wohl widerſtand Baſiliskus anfangs dem 
Anſinnen der Mönche, das verhaßte Edikt aufzuheben; aber bei der allgemeinen, 
durch eine große Feuersbrunſt geſteigerten Aufregung, bei der Erbitterung der 
Menge gegen feine Tyrannei und bei dem in feiner Umgebung lauernden Ver 
tote fam er außer Faffung und entſchloß fi) zum Nachgeben, zumal da der 
geftürzte Zeno von Iſaurien her gegen ihn heranzog. Er widerrief jein Edikt 
durch ein neues — Anti-Enkyklion —, das den Neſtorius und Eutyches 
gleihmäßig verurteilte, und ſuchte die Freundſchaft des Hcacius und der 
Mönde (477). Aber bald darauf gelangte Zeno, vom Volke mit den beiten 
Hoffnungen begleitet, wieder auf den Thron und ließ ben Baſiliskus in 
Kappadokien ſamt jeiner Familie ermorden. Der Sturz des Tyrannen galt 
allgemein als Sieg der Orthodorie und verſchaffte dem Acacius großes An- 
jehen im Orient, jo daß aud die Heinafiatiihen Biſchöfe, die vorher den 
Baſiliskus zu feiner Abfegung ermuntert Hatten, ſich jebt vor ihm demütigten 
und ihr Benehmen mit dem erlittenen Zwange entihuldigten!. Mehr als 
Acacius hatten die Abte und Priefter der Hauptftadt zu diefem Siege bei- 
getragen, die fi eng an Papft Simplicius angejhloffen hatten, der feiner: 
ſeits alles aufbot, den fatholifhen Glauben aufrecht zu erhalten?. 





1 Theodor. Lect., Hist. eccles. 1, 13 27—86. Evagr., Hist. eceles. 2, 17; 
3, 1—8. Candid. Isaur. bei Phot., Biblioth. cod. 79. Cyrill. Scythopol,, 
Vita $. Euthym. e. 113. Acta 8. Daniel. c. 41, bei Surius, De prob. vitis Sanct. 
11. Dec. Theophan., Chronogr., ed. Bonnae ©. 185f. Gelas., Brevic. hist. 
Eutych. c. 4—6, ed. Thiel ©. 514f. Simplie., Ep. 2—5, ©. 177 189 Hefele, 
KRonziliengejh. II? 564 ff 601 fl. Das &yxbxlıov bei Evagr. a. a. O. 3, 4, das 
Ayrısyröxdıov ebd. c. 7. 

2 Papft Simplicius hob entſchieden die Autorität feines Stuhles hervor: Ep. 2 dom 
9. Januar 476 an Acacius c. 2, ed. Thiel ©. 178; Ep. 3 vom 10. Januar an Ba- 
filisfus c. 5, ©. 182: Perstat in suecessoribus suis haec et eadem apostolicae norma 
doctrinae, cui Dominus curam totius ovilis iniunxit, cui se usque in finem saeculi 
minime defuturum, cui portas inferi numquam praevalituras esse promisit, euius 
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Nach jeiner Wiedereinjeung fuchte Zeno zunächſt die Gunft der entjchiedenen 
Katholifen zu erwerben und reichte dem Papft ein tadellofes Glaubenshefenntnis 
ein mit dem Verſprechen, daß er die Definition von Chalcedon nit antaften 
laſſen und den Umtrieben der Häretifer ein Ziel feen werde. Simplicius 
wünſchte ihm (9. Oktober 477) zu der miedererlangten Herrfhaft Glück und 
mahnte ihn, den Sieg Gott zuzufchreiben, der damit der Kirche ihre Freiheit 
wiedergeben wolle, und den geäußerten Gefinnungen treu zu bleiben. Zeno wider: 
rief die „Ihädlihen Anordnungen und gottlofen Pragmatiken“ des Bafilisfus, 
berbannte den Petrus Fullo von Antiodhien und ließ den Salophafialos 
in Alexandrien wieder einſetzen; den hochbetagten Ailurus ließ er, in Erwartung 
jeines baldigen Todes, noch in Ruhe; diefer farb denn auch Ende 477 oder 
4781. Dem Salophafialos, der in einem Augenblide der Schwäche den Namen 
des Dioskorus hatte rezitieren laſſen, weshalb er dem Papſte Genugtuung leiſten 
mußte?, ftellten die alexandriniſchen Monophyfiten den Petrus Mongus 
(den Heiferen) entgegen, der an allen Verbrechen des Ailurus als deſſen Erz- 
diafon teilgenommen hatte?. Auf Andringen des PBapftes und der Redt: 
gläubigen des Orients befahl Zeno die Abſetzung und Verbannung des Ein- 
dringlings, der fi) aber trotzdem verborgen in Mlerandrien aufhielt; aus Furcht, 
die dort mächtigen Dioskoriten zu reizen, brauchte man gegen ihn feine Gemalt; 
der milde Salophafialos mußte jelbft manche Monophyfiten zu gewinnen. Noch 
bewies fi Acacius eifrig gegen Mongus, Fullo und andere Häretifer; er 
erwirkte deren Verurteilung in Nom, und der Papft delegierte ihn in diefer 
Angelegenheit zu feiner Stellvertretung®. Kaum ſchien die alerandrinijche 
Kirche einigermaßen beruhigt, jo brach in Antiodhien ein neuer Sturm aus. 
Hier hatte nad) Vertreibung des Petrus Fullo den Patriarchenſtuhl Johannes 
Kodonatus, bisher Biſchof von Apamea, eingenommen, der bon jenem geweiht 
war und deshalb ſchon nach drei Monaten abgeſetzt wurde (478). Gegen feinen 
vielverfolgten, de3 Neftorianismus beſchuldigten Nachfolger Stephan II. 
empörten fi 479 die Monophyfiten, töteten ihn und warfen die Leiche in 
den Orontes, worauf Acacius, nur bedacht, feine Madtftellung zu erweitern, 





sententia quae ligarentur in terris, solvi testatus est non posse nec in coelis. Dal. 
Ep. 4, ©. 184. — Gelas., Ep. 26 ad Episc. Dard. (495) c. 8, ed. Thiel ©. 404: 
Si Basiliscus tyrannus et haereticus seriptis Apostolicae Sedis vehementer in- 
fractus est et a plurimis revocatus excessibus, quanto magis legitimus Imperator, 
qui se catholicum videri volebat, poterat ... mitigari ete, 

! Evagr., Hist. eccles. 3, 8. Simplic., Ep. 6 7 (Oet. 477), ed. Thiel 
©. 188. Acac., Ep. ad Simplic. (478), ebd.; Ep. 8, S. 193—195. 

? An Acacius ſchrieb der Papft am 13. März 478, Salophatialos jolle gemahnt 
werden, die Makel zu tilgen, die er ſich zuzog, quando ei, ut damnati Dioseori nomen 
inter altaria recitaretur, extortum est. Daß derjelbe Legaten und Briefe zur Gatis- 
faktion nad Rom fandte und auch reumütige Belenntnifje und Begnadigungsgeiuche 
dahin abjhiete, jagt Simplicius (Ep. 11 ad Acae., ed. Thiel ©, 167—199), was nad 
Gelas., Ep. 1, c. 8, ©. 292 auch jonft üblich war. 

° Über Petrus Mongus vgl. Evagr. a.a.Q. 3, 11. Liberat., Breviar, causae 
Nestor. et Eutychian. c.16. Theophan., Chronogr. S. 194. Simplie., Ep. 10 
bis 13, ©. 196f. Gelas., Breviar, hist. Eutych. c. 7 8, ©. 516f. 

* Simplic., Ep. 18, ed. Thiel ©. 206f. Gelas., Ep. 10, c. 5, ©. 344; 
Ep. 26, c. 13, ©. 410. 
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Stephan II. und nad deſſen Tod den Kalendion für Antiochien meihte. 
Papſt Simplicius, der vom Kaifer die Beftrafung der Mörder des Patriarchen 
Stephan I. verlangte, ließ die mit dem Drange der Umftände entjehuldigten 
Übergriffe de3 Acacius nicht ungerügt, gab aber doch die nötigen Dispenfationen. 
Immer mehr zeigte fi) aber die Grundfaglofigfeit des ehrgeizigen Byzantiners; 
fein Eifer gegen die Monophyfiten erfaltete, ja er ſchloß fich denfelben immer 
mehr an!. 

2. Als 481 Thimotheus Salophafialos geftorben war, wählten die Mono- 
phnfiten abermals ihren Petrus Mongus, die Katholifen aber den Groß: 
dfonomen Johannes Talaja. Lebterer Hatte, als früherer Gefandter 
Alerandriens, den Stolz des Acacius beleidigt, ſandte ihm nicht raſch genug 
die Anzeige feiner Wahl und ward von ihm beim Kaifer mehrfach (au des 
Meineids und der Beftehung) beihuldigt2. Dagegen fam der gewandte Petrus 
Mongus ſelbſt in die Hauptitadt, gewann den Acacius und ftellte dem Kaiſer 
por, es ſei die größte Gefahr für feine Herrſchaft in Agypten, wenn man einen 
mißliebigen Patriarchen dort einfegen wolle. Acacius und Mongus verjtändigten 
fi) über ein Religionsgefeg, worin das Gemeinfame aller Bekenntniſſe enthalten 
jein follte, und ließen es durch den ganz willfährigen Kaifer unter dem Namen 
Henotikon (Unionsformel) noch 482 fanktionieren. Als Glaubensnormen 
follten das nicänifhe Symbolum mit dem Zufage von Sonftantinopel, bie 
zwölf Kapitel des Chrill und die Beihlüffe von Epheſus gelten, Neftorius und 
Eutyches verdammt fein, letzterer als Vertreter des Dofetismus; von Chriftus 
ward nur gejagt, er fei „Eines, und nit zwei“, Wunder und Leiden 
feien auf den einen Chriftus zu beziehen; die Beftimmung „zwei Naturen“ 
mar ganz Übergangen, alle entgegenftehenden Anfichten, mochten fie zu Chal- 
cedon oder jonft auf einer Synode feftgeftellt fein, wurden anathematifiert. 
Auch ward ausgeſprochen: einer von der Trinität, Gott der Logos, ſei Fleiſch 
geworden. Diejes kaiſerliche Glaubenzedikt?, zunädft an die Alerandriner 
gerichtet, jollte die Grundlage eines allgemeinen Kirchenfriedens fein und daher 





ı Simplie., Ep. 15—17, ©. 202—207. Liberat. a. a. D. c. 18. Evagr. 
a.0.0.3,8f. Théophan. a. a. O. ©.187f 194. Theodor. Lect., Hist. eccles. 
2,146. Bol. Hergenröther, Photius I 114—119; Gelas., Brev. hist. Eutych. 
ce. 12, ©. 517f. Acacius machte naher den Johannes Kodonatus zum Erzbiſchof von 
Zyrus. Bgl. Felix III. (490), Ep. 15, ed. Thiel ©. 272; Ep. 17, ©. 276. 

2 Salophafialos jandte den Talaja an den Kaijer mit der Bitte, daß ihm für den 
all feines Todes ein katholiſcher Nachfolger gegeben werde, was diefer au) zuficherte. 
Zeno belobte den Talaja, in dem man ſchon ben zufünftigen alexandriniſchen Patriarchen 
ſah. Bgl. Gelas. a. a. ©. c. 9, ©. 515. Vgl. au Evagr. a. a. Ome, 12:5 
Felix IIM., Ep. 1, n. 10; Ep. 2, n. 4. Acacius hatte von ihm als Priefter erklärt, 
er fei dignus, cui maiora committerentur (Gelas., Ep. 1, c. 3, ©. 289). Die An- 
lagen gegen ihn bei Zachar. Rhet. bei Evagr.a.a. D.3,12. Liberat.a.a.dO. 
e7.  Theophan. a. a. ©. ©. 119. Niceph. Call., Hist. eceles. 16, 11. 

3 Evagr.a.a.D. 3, 14. ©. darüber Facundus Herm., Pro defensione 
trium capit. 12,4. Theophan. a. a. O. ©. 202. Pagi, Critica historico-theol. 
in annales Baron. ad ann. 482, n.23f. Berger, Henotica Orientalia, Viteb. 1723. 
Auf diejes Edikt bezieht fih wohl die Klage bei Gelas., Ep. 48, ed. Thiel ©. 478: 
Sie haben die Lehren ber Apoſtel abgeworfen und brüften fi mit den Lehren ber 
Laien (Aaixav drödynaar). 
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überall unterfchrieben werden, Monophyfiten und Dyophyfiten fi bei jonftigen 
Unterfcheidungslehren zu einer Gemeinfchaft vereinigen. Aber abgejehen davon, 
daß eine äußere, erzwungene Bereinigung nichts nützen fonnte, wurde die 
Spaltung dadurch nur vermehrt; ftatt zwei gab es vier Parteien. Die ftrengen 
Monophyſiten wie die aufrichtigen Katholifen mußten das Henotifon verwerfen, 
während die fügjamen unter beiden Teilen deshalb doch nod nit kirchlich 
vereint waren. Acacius und Petrus Mongus, der dafür als Patriarch 
von Mlerandrien anerkannt wurde, unterfhrieben zuerft, dann Petrus Yullo, 
der an Stelle des aus politifchen Gründen abgejeßten Kalendion wieder nad 
Antiodien fam, Martyrius von SJerufalem und andere Bilchöfe, viele nur 
aus Schwäche und Furt vor dem Kaiſer. In Merandrien führte der Häretifer 
Mongus ſcheinbar die Union durch; aber viele Monophyfiten trennten fih bon 
ihm, Afephaler (Hauptlofe) genannt, die in Timotheus Ailurus den lebten 
rechtmäßigen Patriarhen von WMerandrien erfannten!. Durch die weltliche 
Gewalt wurden viele katholiſche Bilhöfe wegen Nichtannahme des Henotifon 
vertrieben, vor allen Johannes Talaja. Im griechiſchen Reiche jehien jebt 
immer mehr der Monophyfitismus die Herrihaft erlangen zu follen. 

Papſt Simplicius Hatte den Johannes Talaja beftätigen wollen; 
da ihn aber der Kaifer des Meineids bejhuldigte und die Anerkennung des 
Mongus verlangte, hielt er die Betätigung des erfteren zurüd, widerſetzte ſich 
aber entjchieden der Erhebung des letzteren. Acacius, der dieſen einft als 
offenbaren Irrlehrer verabſcheut, juchte mit Lift und Zwang jebt die Bischöfe 
des Orients zur Gemeinschaft mit ihm zu bringen und aud über das allzu 
offene Herbortreten der Irrlehre desfelben einen Schleier zu merfen. Dem 
Papſt gab er längere Zeit feine Nachricht, jo daß ſich Simplicius mit ſcharfem 
Tadel über fein Stilljhweigen äußerte?. Nun fam Johannes Talaja, wie 
einft Athanafius, ſelbſt als Flüchtling 483 nah Rom und brachte feine Klage 
vor den neuerwählten Papſt Felix IIL (richtiger IL), an den fi auch die 
techtgläubigen Mönche der Kaiferftadt und viele vertriebene Biſchöfe wandten. 
Felir beſchloß, mit aller Entjchiedenheit für den Glauben und für die Ber- 
folgten einzuftehen und von dem Kaifer die Ausweifung des Mongus aus 
Alerandrien zu verlangen; als Legaten fandte er die Bischöfe Vitalis und 
Miſenus, die zugleih den Acacius zur Verantwortung über die lagen des 
Zalaja auf eine römiſche Synode vorladen follten; den Legaten ſandte er nad» 
her die Weifung zu, mit dem eifrigen Abte der Akoimeten, Cyrillus, fi 
ins Einvernehmen zu jegen. Aber die Gefandten wurden am griechiſchen Hofe 
mit Lift und Gewalt zu einem dem Petrus Mongus günftigen Urteile und 
zur Untreue gegen ihre Aufträge verleitet. Daher unterfuchte Felix auf einer 





‘ Eustath. mon., Ep. ad. Timoth. Scholast. (Mai, Nova Coll. VII, 1, 277). 
Vgl. unten ©. 664. 

2 Simplic., Ep. 18 19, ©. 208—213; Ep. 20 ad Acac. (6. Nov. 482), ©. 213. 
Nat) Gelas., Brev. hist. Eut. c. 10, ©. 516 jandte Talaja den Priefter Iſidor 
und den Diakon Petrus nad Rom; aber durch Uranius erhielt der Papit eine sacra de3 
Kaiſers, wodurch er ab episcopatus illius confirmatione suspensus est. Den Kaiſer aber 
beleidigte Die Weigerung der Anerkennung des Mongus. Liberat., Breviar. causae 
Nestor. et Eutychian. c.18. Evagr., Hist. eccles. 3, 15. Gelas. a.a.O. ec. 11. 
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Synode bon 67 Biſchöfen im Juli 484 die ganze Sade, faffierte das 
Urteil der Legaten, entjegte fie ihrer Amter, erneuerte die Verurteilung des 
Mongus und jprad über den inzwilchen noch vergeblich ermahnten Acacius 
Bann und Abjegung aus. Bei dem Kaiſer beſchwerte er fi) über die Miß- 
handlung feiner Gejandten, erklärte ihm, er habe die Wahl zwischen der Gemein- 
ſchaft des Apoſtels Petrus und der des Häretifers Mongus und erinnerte ihn 
an die Schranken der mweltlihen Gewalt. Im Oktober 485 ward die Zenfur 
gegen Acacius und Mongus erneuert und zugleich die Abjegung über Petrus 
Fullo ausgejprodhen. Der Papſt mußte es noch erleben, daß der in die 
griehiihe Hauptftadt mit feinen Briefen gefandte Defenjor Tutus, allerdings 
erft nachdem er den größten Teil feiner Aufträge vollzogen und das Urteil 
gegen Acacius in fihere Hände gebracht, ſich noch zur Untreue verleiten ließ, 
daher auch ihn beitändige Abſetzung traf!. 

3. Acacius nahm das päpftliche Schreiben nicht an; einer der Mönde 
wagte e3, ihm dasjelde an den Mantel zu beften, als er eben zum Opfer 
ging, eine Kühnheit, die ihm das Leben koſtete und feinen Mitbrüdern ſchwere 
Berfolgung zuzog. Er ftrich den Namen des Papftes aus den Kirchenbüchern, 
verfolgte defjen Anhänger und bot mit der Macht des Kaiſers, der ganz feinen 
Eingebungen folgte, allen Angriffen Trotz. So entitand eine Spaltung 
zwifhen Alt- und Neu-Rom, die 35 Jahre (484—519) andauerte. 
Als Acacius 489 außerhalb der Gemeinſchaft der römischen Kirche ftarb, fuchte 
fein Nachfolger Flavita oder Fravitas Roms Anerkennung nad, trat aber 
auch mit Petrus Mongus in Verbindung; der päpftlihe Stuhl forderte die 
Befeitigung der Namen des Acacius und des Mongus aus den Kirhenbüdern ; 
Slavita, feinem Vorgänger gleichgefinnt, ftarb jedoch ſchon nad drei Monaten. 
Sein Nahfolger Euphemius (490—496) erfannte zwar die Synode bon 
Chalcedon an, nahm den Namen des PBapftes in die Kirchenbücher wieder auf, 
entfagte der Gemeinihaft des Mongus (f 490), aber er meigerte fi, die 
Namen feiner beiden Vorgänger, die offenbar Begünftiger der Härefie gemejen 
waren, aus den Dipthchen zu ftreihen, auf welcher Forderung der römijche 
Stuhl beitand?. Kaifer Anaftafius (491—518) wollte fih zwar nit in 
Glaubensſachen einmifhen, glaubte aber des äußeren Friedens wegen das Heno— 
tifon nicht fallen laſſen zu dürfen und begünftigte, ſelbſt der Härefie verdächtig, 
die Monophyſiten in vielfacher Weiſe, obſchon er bei ſeiner Krönung die Auf— 
rechthaltung der Beſchlüſſe von Chalcedon angelobt hattes. In Rom folgte 





ı Felix III., Ep. 1—4 10 12 13, ed. Thiel ©. 222 ff. Pvagr. a. a. O. 83, 
18—21. Liberat. a.a.O. Theophan., Chronogr. ©. 204—207. Gelas. a. a. D. 
c. 13, ©. 518f. Mansi, Cone. Coll. VII 1053 1065f. Thiel, Epist. Rom. Pont. 
2475. Hefele, Konziliengeih. II? 616 ff. Hergenröther, Photius I 121 ff. 

2 Liberat. a. a.O. c. 18. Theophan. a. 0.9. ©. 205[. Evagr. a.a. D. 
3,285. Basil. Cilix bei Niceph.Call., Hist. eceles. 16,17. Theodor. Lect., 
Hist. eccles. 2, 6 37. Felix IIL, Ep. 14 ad Flav., ed. Thiel ©.216f; Ep. 15 ad 
Zenon., ©. 270; Ep. 16 17, ©. 273—277. Über das Schreiben des Euphemius vgl. 
Gelas., Ep. 3, ©. 312f. Mansi a. a. O. VII 5. 

3 Kaiſer Anaftafius beſchwerte fi) darüber, daß ihn die Päpfte mit dem Banne bes 
Yegt hätten. Der Bann traf ihn implieite mit den sequaces Acacii. Gelas., Ep. 10 
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auf Felix Bapft Gelaſius (492—496), der ſchon im römischen Klerus 
Treffliches gewirkt hatte, mit ruhiger Konfequenz die unerläßlichen Forderungen 
der Gemeinschaft feines Stuhles aufrecht hielt und gleich jeinen Vorgängern bis 
ins einzelne alle dagegen verſuchten Ausflüchte der Byzantiner entkräftete. 


Bon feiten des griehijchen Hofes und der Verteidiger des Acacius wurde geltend 
gemacht: 1) Acacius Hat ſich nicht wie Eutyches gegen den Glauben erhoben, ift fein 
Häretifer im eigentlichen Sinne, ihn trifft höchſtens der Tadel der Gemeinjchaft mit 
Petrus Mongus; aber 2) letzterer hat ſich gebejjert, ward von dem gutkatholiſchen 
Kaiſer aufgenommen, vom alerandrinijchen Volke ſtürmiſch verlangt, jo daß feine 
Anerkennung unvermeidlid) war, die ja nicht gegen den Glauben und die guten Sitten 
veritieß. Jedenfalls hat 3) Acacius nicht ander Handeln können, da eine Notwendig- 
feit vorlag, der Kaifer drängte, ja alles jelbjt anordnete und durch eine andere Hal— 
tung größeres Unglück entjtanden wäre. 4) Felix IH. hat ihn auf unfanonifche Weiſe 
verurteilt, da der Erzbiihof von Neu-Rom nicht ohne eine allgemeine oder doch nicht 
ohne fpeziell Hierzu berufene Synode verurteilt werden durfte; dazu Hat 5) ber 
römische Stuhl ganz unchriſtlich dem Acacius für immer alle Verzeihung verjagt und 
trat feinen katholiſch gefinnten Nachfolgern feindfelig entgegen, hat endlich 6) durch 
jeine Hartnädigfeit die Sache der ganzen Kirche gefährdet, feine eigenen Vorrechte 
dadurch benachteiligt, die höchite Arroganz an den Tag gelegt, dem Nuten des Reiches 
feine Rechnung getragen, die hochgehaltene Synode von Chalcedon mißachtet, indem er 
die von ihr (can. 28) dem Biſchofe der Kaiſerſtadt zugeteilten Prärogativen verfannte. 

Es war den Päpſten nicht ſchwer, diefe Einreden bündig zu miderlegen. 1) Weit 
ſchlimmer ift es, als die Wahrheit nicht zu erfennen, mit voller Kenntnis derjelben 
Gemeinſchaft mit ihren Todfeinden zu halten. Acacius Hatte jelbft den Petrus Mongus 
für einen Häretifer erklärt und ihn jamt feinen Anhängern verurteilt; dieſelbe Ver— 
urteilung zog er jich jelber zu durch die Gemeinfchaft mit Verurteilten. Er verachtete 
alle Warnungen und jtarb außerhalb der kirchlichen Gemeinſchaft. 2) Gefebt, Betrug 
Mongus hätte ſich gebejjert, jo war dies noch fein Grund, ihn auf den Stuhl von 
Merandrien zu erheben, dann verdiente er wohl Vergebung, aber nicht eine neue 
Auszeichnung, zumal da er von Häretifern die Weihe erhielt, keineswegs aber, wie 
behauptet wird, von dem katholiſchen Timotheus, der in jeinem Leben nie mit ihm 
Gemeinſchaft hielt. Daß ſich aber Petrus in der Tat nicht gebeſſert hat, beweijt 
ſowohl feine fortwährende Gemeinjchaft mit offenbaren Irrlehrern als auch die Lehre 
jeiner Schüler, von denen viele aus Agypten nah Rom gefommen find. Sagt man, 
der Kaijer Habe ihn aufgenommen, der doch katholiſch fei, fo ift Dies eine Beleidigung 
des Kaiſers, da dies ein Angriff gegen den Fatholifchen Glauben wäre, denjelben ſchwer 
kompromittierte und deſſen früheren Worten (im Briefe an Simplicius 477) wider— 
ſprechen würde; eine Behauptung, die durch deſſen Außerungen widerlegt wird, er 
habe alles nur nach dem Rate des Acacius getan; jodann entjteht die Frage: Nach 
welchen Kanones, nad welchen Regeln konnte der Kaifer dies tun oder anbefehlen ? 
Nimmermehr fand dies der weltlichen Gewalt zu. Petrus Mongus konnte aber aus 
doppeltem Grumde nicht abjolviert werden: wegen Mangels an Befugnis, denn der 
Niedere konnte den Höheren nicht losſprechen, der Apoftolifche Stuhl konnte es allein; 
wegen Mangels an Dispofition, da er in dem Irrtum und in der Sünde ohne Reue 





ad-Faust. c. 1, ©. 342. Symmach., Apol. ep. 10, e. 1, ed. Thiel S. 700 704 ik 
Roſe, Die byzant. Kirchenpolitif unter Kaiſer Anaftafius I. (Progr.), Wohlau 1888. 

! Felix IIl., Ep. 2, 68, ©. 236 238. Gelas., Ep. 1, c. 11 21.28 30, 
©. 293 299 303; Ep. 12, ©. 3551; Ep:#18,1e05,,1,8:1885: 1 or 
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beharrte. Was das ſtürmiſche Verlangen des alerandrinijchen Volkes, d. i. der dortigen 
Monophyſiten, betrifft, jo fonnte dies unmöglich maßgebend fein!. 3) Es ift unwahr, 
daß Acacius von dem Kaijer zu feinem Schritte getrieben ward; vielmehr hat er den 
Kaiſer dazu gebracht und ihn in allem geleitet. Wäre aber auch vom Kaifer eine 
ſolche Nötigung ausgegangen, jo hätte er mit biichöflicher Pflichttreue widerftehen jollen, 
wie er es einft unter Bafilisfus getan; er hätte lieber das Außerſte erdulden müffen, 
als die Neinheit des Glaubens preisgeben. Auch nicht die Gefahr eines Aufruhrs 
fonnte maßgebend fein; die Katholiken haben feinen ſolchen erregt, den von Häretifern 
etwa erregten konnte die Staatsgewalt unterdrüden; nie aber durfte man aus Nachficht 
gegen wahnfinnige Verkehrtheit die Kirche zerreigen, die Religion gefährden lafjen ?. 
4) Acacius war jhon durch die Synode von Chalcedon verurteilt; e3 hätte eigentlich 
gar feiner neuen Synode bedurft, und jeder Biſchof wäre berechtigt gewejen, ihn für 
erfommuniziert zu erklären. Sodann hat Acacius den Johannes Talaja von Alerandrien 
und den Kalendion von Antiohien ohne Synode abgejeßt und vertrieben; war ihm 
da3 erlaubt, warum jollte dies nicht dem Inhaber des erjten Stuhles zuftehen? Terner 
können nad) den Kanones Appellationen aus der ganzen Kirche an den römiſchen Stuhl 
gebracht werden, von jeinem Urteil aber ijt feine andere Appellation zuläffig; auch 
andere Biſchöfe find durch den Papſt allein abgejegt worden, und nur dag von ihm 
Genehmigte Hat in der Kirche Gültigkeit. Die Berufung einer allgemeinen Synode 
unter Teilnahme der orientalifchen Biſchöfe war nicht möglich, weil eine jolche mit 
den vertriebenen katholiſchen Prälaten nicht gehalten werden Tonnte, mit den häretijchen 
Eindringlingen aber, die auch die Stühle von Alexandrien und Antiochien innehatten, 
ganz undenkbar war. Papſt Felig wählte die Form, die unter den gegebenen Umfländen 
die entjprechende war: er verjammelte die anweſenden Biſchöfe und ſprach mit ihnen 
die Verurteilung aus?. 5) Niemal3 war für den Fall der Umkehr und der Reue Die 
Berzeihung ausgeſchloſſen; aber Acacius ftarb in feiner Herzensverhärtung, ohne je 
eine Genugtuung gegeben zu haben; die Gefinnung feiner Nachfolger erhellt aus ihrem 
Feſthalten an feinem Andenken‘. 6) In Sachen des Glaubens ift Feitigfeit ohne 
Rückſicht auf irdiiche Vorteile geboten. Würde der Papft ſich zum Mitjchuldigen des 
Acacius gemacht haben, jo würde er der Hilfe bedürfen, feine zu leiften vermögen. 
Wäre es einmal gejtattet, mit den verurteilten Monophyfiten Gemeinihaft zu halten, 
jo wäre es ebenjo erlaubt, mit Arianern und andern Kebern fie zu pflegen, e& wäre 
die größte Befleckung der Kirche gegeben. Sagt man, die Synode von Chalcebon jei 
entweder ganz anzunehmen oder ganz zu verwerfen, jo vergißt man, daß fie in ben 


“ı Felix III, Ep. 14, e. 3, ©. 268. Gelas., Ep. 1, c. 6—8 13 14—17 18 23, 
©. 290 ff; Ep. 26, e. 5, ©. 399; Ep. 27, e. 4—6, ©. 426. 

2 Gelas., Ep. 1, c. 10 12 22 23 25 37, ©. 2925 2997 308; Ep. 26, c. 8 10, 
©. 404 408. 

5 Gelas., Ep. 1, c. 1, ©. 283; Ep. 10, c. 3, ©. 343; Ep. 26, .56912, 
©. 400f 416f; Ep. 27, e. 2, ©. 424. Das Synodaldefret hatte Papft Teliz nad) 
altem Brauche und behufs ficherer Beförderung allein unterfrieben; hätte er es alle 
Biſchöfe unterfhreiben laſſen, jo hätten es nad) der herrſchenden Praxis wenigſtens zwei 
Biſchöfe überbringen müſſen, was damals gefahrnoll jchien. Conc. Rom. (485), ed. 
Thiel ©. 255, ep. 11, worin auch die Stellung des Bapites auf der römischen Synode 
angegeben tit. 

4 Gelas., Tractatus 4, e. 6, ©. 562—564. Felix IIL, Ep. 14 ad Flav., c. 4, 
©. 269. gl. Ep. 10, e.2, ©. 342. Gegen die Behauptung: Acacium veniam postu- 
lasse et nos (Rom. Pont.) exstitisse difficiles wird Gelas., Comm. ad Faust. ep. 10, 
e.7, ©. 346 als Zeuge der Bruder des Fauſtus, der Senator Andromachus, angeführt, 
der vergebens fich bei Acacius bemühte, und gezeigt, daß an dieſem fi feine Spur von 
reumütiger Gefinnung entdeden lieb. 
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Slaubensbeftimmungen und in dem, wofür fie der Apoftoliiche Stuhl gehalten wiſſen 
wollte, ficher die volle Autorität Hat, diejelbe aber nicht in demjenigen bejikt, was 
durch ungerechtfertigte Überhebung dort vorgebracht ward, aber Feine Rechtskraft erlangt 
hat, daß nicht alles in den Akten der Synoden gleiche Geltung befigt, wie auch nicht 
alles in der Schrift Enthaltene zu befolgen (Gal 2, 12 13), während jogar manches 
in häretiſchen Schriften wahr und unverwerflich ift (1 Thefj 5, 21). Daß man den 
Heiligen Stuhl deshalb ſchmäht, zeigt nur die Hite des Fieberkranken, der gegen den 
Arzt fich ſträubt!. Das Urteil des Stuhles Petri, wenn auch noch fo jehr angefochten, 
verliert feine Kraft nicht, mögen auch die Verurteilten ſich nicht fügen; fie find befiegt, 
gleichwie auch der Satan befiegt ift, wenn er auch ferner noch wütet?. 


4. Vergeblich waren die Unterhandlungen des byzantiniſchen Patriarchen 
Euphemius mit Bapft Gelafius, der auch vergebens den Kaiſer Ana- 
ſtaſius zu gewinnen ſuchte. Diefer ließ feinen Patriarhen durch Hofbilchöfe 
abjegen und verbannen; an deſſen Stelle erhob er 496 den Macedoniuß IL, 
der ebenfalls das Henotifon unterjchreiben mußte. Papſt Anaftajius I. 
bat den Kaifer durch Briefe und Gejandte, den Stuhl Petri in feinen Rechten 
zu achten und nicht zu geftatten, daß um eines rechtmäßig berurteilten Ver— 
forbenen willen die Kirchliche Einheit zerriffen werde; er beftand gleich feinen 
Vorgängern auf der Befeitigung des Namens Acacius aus den Diptychen, 
erfannte aber die von ihm erteilte Taufe und Weihe ala gültig an; er forderte 
Befeitigung der Herrfchenden Glaubenstyrannei und Wiederherftellung des katho— 
liſchen Glaubens in Alerandrien. Aber der nun ganz der Härefie zugemandte 
Kaifer hielt die Geſandten Höflih Hin, erfüllte feinen der geäußerten Wünfche, 
juhte das Henotikon jogar dem römiſchen Stuhle aufzudrängen und 498 
Einfluß auf die Papſtwahl zu gewinnen, was ihm jedoch miklang3. Damals 
erhielt die monophyfitiiche Partei zwei gemwandte Führer an Xenajas (Philo- 
renus) aus Tahal in Perfien und dem Mönde Severus aus Sozopolis 
in Bifidien® Erſterer hatte den Neftorianismus in Berfien befämpft, war 
dann in Sprien von Petrus Fullo (F 488) zum Biſchof von Mabug (Hierapolis) 
geweiht worden, geriet mit Flavian II, der nad) dem häretifhen Palladius 
Patriarch don Antiohien geworden war, in Streit, weil diefer die Lehre von 
zwei Naturen nicht verwerfen wollte, und ſetzte, nachdem er ganz Syrien gegen 
ihn aufgeregt hatte, deſſen Abſetzung durch; er gab menigftens Anlaß zu der 
unter dem Namen „Philoreniana“ befannten Bibelüberfegung, die der mono- 





' Felix Ill., Ep. 14 ad Flav., c. 3, ©. 267; Ep. 15 ad Zenob., c. 5, ©. 273; 
Ep. 2 ad Acac. (483), ©. 237. Am beiten Gelas., Ep. 1, c. 32—34 41, ©, 3055; 
Ep. 7, e. 8, ©. 336; Tract. 4, c. 12, ©. 5575; Ep. 10, c. 9, ©. 847; Ep. 12 ad 
Anastas., ©. 358. 

? Felix IIL, Ep. 11, c. 5, ©. 257. Symmach., Ep. 0 c. 18, S. 706f. 

® Gelas., Ep. 3 10 12, ©. 312f 341f 349. Evagr., Hist. eceles. 3, 317. 
Cyrill. Seythop., Vita S. Sabae c. 69f. Theodor. Lect., Hist. eceles. 2 
17f. Theophan., Chronogr. ©. 215f. Anastas. II, Ep. 1 ad Anastas. &, 615 T 
Die Nachſicht für die von Acacius Getauften und Geweihten hatten Ion Felix (Ep. 14, 
e. 4, ©. 269) und Gelafius (Ep. 3, c. 12, ©. 315 357) ausgeſprochen. 

4 Über Xenajas und Severus vgl. Evagr.a.a. ©. 3, 32 33, Theophan.a.a.O. 
©. 230 233. Uber die Philoxeniana vgl. Assemani, Bibl. orient. II 83, Severi 
Opp. bei Cave, Hist. litt. 500; Fragm. bei Mai, Auct. class. X 408; Spicil. 
Rom. III 722; X, 1, 169 211f; Nova Coll. VII, I, 408. S. auch) oben ©. 630. 
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phyſitiſchen Sache Vorſchub leiſten ſollte. Severus, früher Sachwalter, dann 
zu Tripolis in Phönikien getauft, kam mit vielen monophyſitiſchen Mönchen in 
die Hauptſtadt, fand die Gunſt des Kaiſers und ſann darauf, den dortigen 
Erzbiſchof zu ſtürzen. Von dieſem forderte Anaſtaſius, er ſolle die Synode von 
Chalcedon anathematiſieren; Macedonius erklärte, ohne eine öfumenifche Synode 
unter dem Vorſitze des Papſtes könne hierin nichts geſchehen. Severus ſuchte 
mit Billigung des Kaiſers den monophyſitiſchen Zuſatz zum Trishagion (©. 571) 
beim Gottesdienſte einzuführen; darüber brach ein Aufſtand aus, der den Kaiſer 
bewog, dem Macedonius beruhigende Zuſagen zu machen; aber nach Beſeitigung 
der Gefahr ließ er denſelben 511 durch ſeine Hofbiſchöfe abſetzen und gab ihm 
den geſchmeidigen Timotheus zum Nachfolger, der die Anhänger ſeines Vor— 
gängers grauſam verfolgte!. Schon ſollte die Synode von Chalcedon durch 
ein Konzil abgeſchafft werden, aber Flavian von Antiochien und Elias 
von Jeruſalem vereitelten den Plan. Dieſelben wurden deshalb von ihren 
Stühlen vertrieben; den Sitz von Antiochien nahm Severus ein, den von 
Jeruſalem Johannes, Biſchof von Sebaſte. Hilfeſuchend wandten ſich viele 
orientaliihe Bilhöfe unter Vorlage eines Glaubensbekenntniſſes an Papſt 
Symmachus, der ausführlid dem Kaifer auf feine bitteren Schmähungen 
geantwortet und die Rechte der Kirche nahdrüdlich vertreten Hatte, auch 512 
den Klerus don Illyrien dor der Gemeinjhaft mit den Häretifern warnte. 
Der Bapft bot vergeblih alles auf, in dem tieferfchütterten Orient den kirch— 
lihen Frieden mwiederherzuftellen ?. 

Der Feldherr Vitalianus nahm 514 die Mißhandlung der Kirche und 
die Verbannung ihrer herborragendften Hirten zum Vorwand feiner Empörung, 
die ein förmlicher Religionskrieg zu werden drohte. Nach der Gefangennahme 
der kaiſerlichen Feldherren rüdte er mit feinem Heere vor Byzanz; Anaſtaſius 
mußte zweimal um Frieden bitten und eidlich die Zurüdberufung der exilierten 
Biſchöfe, die Aufrehthaltung des katholiſchen Glaubens und die Berfammlung 
eines dÖfumenifhen Konzils in Heraflea unter Vorſitz des Papftes verſprechen. 
Jetzt wandte fih Anaftafius an Papſt Hormisdas in verbindlichen Schreiben 
und trat mit ihm in Unterhandlungen, die er in die Länge zu ziehen juchte, 
da e3 ihm mit der Sache nicht Ernft war. Sobald er fi völlig ficher glaubte, 
änderte er nicht bloß feine Sprache und fein Benehmen gegen den römischen 





1 Erklärung des Macedonius II.: zwpis olxounesinjs ovvodou Eyodaons npoeöpov Toy 
ris Pouns eriororov Adüvaroy rodro rorjoa.. Theophan.a.a.D. ©. 234. Theodor. 
Lect. a. a. ©. 2, 24. Über deffen Abfeung vgl. Theodor. Lect. a.a. O. 2, 26 ad 
29, Theophan. a. a. ©. ©. 237 f; Liberat., Breviar. causae Nestor. et Eutychian. 
c. 19. Marcellin., Chron. a. 5ll. Niceph. Call., Hist. eceles. 16, 26. 

2 Über die Synode von Sidon 511—512 vgl. Hefele, Konziliengeſch. II? 666 f. 
Symmach., Ep. 10 s. Apolog. adv. Anastas. Imp., ed. Thiel ©. 700-708. In 
der Ep. Orient. Episc. ad Symmach. 512 ep. 12, ©. 709—715 wird der Apoftelfürft 
Petrus angeführt, cuius cathedram beatitudini tuae eredidit Christus optimus pastor, 
und um Hilfe gebeten mit dem Belenntnis: Christum ex duabus naturis et in duabus 
naturis esse und mit Annahme de tomus Leonis wie des vierten Konzils. Die des 
Glaubens wegen verfolgten Prälaten bitten, der Papjt möge nicht Orthodore wie 
Häretifer rihten. An Klerus und Bolt von Illyrien ſchrieb Symmach., Ep. 13 
vom 8. Oftober 512, ed. Thiel ©. 7177. 
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Stuhl, fondern gebot aud den 200 zu Heraklea verfammelten Biſchöfen, 
unverrichteter Dinge auseinander zu gehen. Als ſein Verſuch, die päpſtlichen 
Geſandten zu beſtechen, mißlungen war, entließ er ſie ſchimpflich und erklärte 
dem Papſt 517 in einem herben Briefe, er ſtehe von feinen früheren Anträgen 
ab, meil er es für unvernünftig halte, höfliche Bitten bei denen zu verſchwenden, 
die ſich nicht erbitten laffen wollten, und wenn er Beleidigungen ertragen könne, 
fo laſſe er ſich doch feine Befehle erteilen. Ungeahndet durften die Häretiker 
die Katholiken verfolgen, namentlih Severus in Antiohien. Timotheus 
in Konftantinopel war ihnen in allem gefügig; Alerandrien Hatte feit 
Petrus Mongus fortwährend häretifche Patriarchen (Athanafius II. 490—4396, | 
Sohann I. 496—507, Johann II. Nikaiotes 508—516, Diosforus II. 516 
bi8 518). Das einzige, was der römiſche Stuhl bei allem Eifer erlangte, war, 
daß die rechtgläubigen Bischöfe und viele Hervorragende Gläubige des Orients 
fih enge an ihn anfehloffen, das von ihm zur Annahme vorgelegte Yormular 
zahlreiche Unterfchriften fand und die illyriſchen Biſchöfe fi don dem zu dem 
Monophyfiten Haltenden Erzbiſchff Dorotheus von Theffalonih trennten. 
Hormisdas mahnte die Gläubigen und die Biſchöfe ſowohl einzeln als ins— 
gefamt zur Standhaftigfeit und Tatkraft im Hinblide auf den ewigen Lohn 
und den endlichen Sieg der Wahrheit. In der Tat erfolgte ein Umſchwung, 
als Anaftafius 518 eines plöglihen Todes ftarb!. 

5. Der neue Kaiſer Juſtin I. (518—527) und fein bielvermögender 
Neffe Juftinian waren dem fatholifhen Glauben ergeben, wie die Mehrzahl der 
hauptjtädtifchen Bevölkerung. Dieſe forderte laut die Abjegung des Seberus 
von Antiochien, die Wiederherftellung des Konzils don Chalcedon und die 
Gemeinshaft mit Alt-Kom. Der no unter Anaftafius erhobene byzantiniſche 
Batriarh Johann IL. aus Kappadotien gab nit ungern dem Drängen nad), 
verjammelte zu dieſem Zweck raſch eine Synode von 40 Bilhöfen und ver— 
anlaßte bei dem Kaiſer die Zurückberufung der verbannten katholiſchen wie die 
Bertreibung der häretiſchen Bilchöfe, den Befehl der allgemeinen Anerkennung 
des vierten ökumeniſchen Konzils und die Wiederanfnüpfung der Verhandlungen 
mit dem römiſchen Stuhle. Des Henotikons wurde nicht weiter gedacht, dagegen 
vom Papſt eine Geſandtſchaft erbeten zur völligen Heritellung der kirchlichen 
Einheit. Papſt Hormisdas forderte die Verurteilung des Acacius und feiner 
gleichgefinnten Nachfolger und Beſchützer, ſowie die Unterfchrift des don ihm 
gejandten Formulars, das zur völligen Übereinſtimmung mit der Lehre der 
römischen Kirhe und zum Gehorfam gegen deren Entſcheidungen verpflichtete. 
Die Entfernung der Namen des Acacius, feiner Nachfolger und feiner Beſchützer 
Zeno und Anaftafius aus den Diptyhen wurde von den Griechen angenommen ; 
nur wurden Euphemius und Macedonius nit namentlih verurteilt. Am 
Dfterfonntag, 24. März 519, wurde, nachdem Johann II. mit vielen Orien- 
talen das päpjtlihe Yormular angenommen, feierlih die Kirchengemeinſchaft 
wiederhergeftellt und zu Chren der vierten allgemeinen Synode ein eigenes 





! Evagr., Hist.eccles.3,43. Theodor. Lect., Hist. eceles.2, 37. Vietor. Tunnun,, 
Chron. ©. 227. Theophan., Chronogr. ©. 242 246 254. Marcellin., Chron. a. 5l4f. 
Hormisd., Ep. 1—8 10—19 23 27 28 33—40, ed. Thiel ©. 741 ff (von 515—517). 
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Feſt eingeführt. Der Kaifer und die Großen des Reiches, der Patriarch und 
die Biſchöfe erließen ehrenvolle Schreiben an den Papft, der miderfpenftige 
Erzbiſchof Dorotheus don Thefjaloni mußte ſich ihm unterwerfen, Severus 
bon Antiochien, Xenajas von Mabug und andere Monophyfitenhäupter entflohen 
nad Agypten. Die päpftlichen Legaten meilten bis 520 in der griechifchen 
Hauptftadt und jebten es dur, daß der auf den antiodhenischen Stuhl er— 
hobene Prieſter Paulus in diefer Kirche, nicht aber in Konftantinopel, wie der 
Hof gewünſcht, die Weihe erhielt. Der Nachfolger Johannes’ IL, Epiphanius 
(520— 535), ward dann vom Papſte delegiert, um die noch don der Kirche 
Getrennten nad entjprechender Genugtuung aufzunehmen. Abgefehen von dem 
alerandriniichen Sprengel, wo noch der häretiſche Timotheus III. (7 538) 
fih behauptete, jowie von dem antiohenifhen, in dem nad der Abdanfung 
des mit Anflagen bedrohten Paulus (521) der ſchwache Euphrafius bon 
Jeruſalem den Verhältniffen nicht gewachſen war, herrſchte wiederum im öftlichen 
Kaiſerreiche der Eatholiihe Glaube, und die Standhaftigfeit des Apoftolifchen 
Stuhles zu Rom Hatte einen neuen Sieg errungen !. 





ı Hormisd., Ep. 41f, ©.830f. Mansi, Cone. Coll. VIII436f 1065f. Theophan. 
a. a. O. S. 253 f. Chron. pasch. ©. 611f. Liberat., Breviar. causae Nestor. et Eu- 
tychian. c. 19. Hefele, Konziliengeſch. II? 688 ff. Die Formula Hormisdae (Den- 
zinger-Bannwart, Enchirid.'° n. 171—172, ©. 77 f) fommt mit verſchiedenen Le- 
arten, aber im wejentlichen übereinftimmend, jehr häufig dor; viele ihrer Ausdrücke finden 
fi ſchon in früheren Aftenftüden, 3. B. Ep. Episc. Dardan. ad Gelas. P. 494 ep. 11, 
©. 349. Ebenjo ward ſtets die Unbezwinglichkeit und Feftigfeit des Glaubens im Stuhle 
Petri vorausgejeßt. Felix III, Ep. 1 ad Zenon., ed. Thiel ©. 224. Bei allen Ber- 
handlungen wurden der tomus Leonis und die Definition von Chalcedon als auf gleicher 
Stufe ftehend gedacht. Simplic. (477), Ep. 6 ad Zenon., ©. 188: Chale. synodi 
eonstituta vel ea quae bonae memoriae praedecessor meus Leo apostolica eruditione 
perdocuit, intemerata vigere iubeatis, quia nec ullo modo retractari potest, quod 
illorum definitione sopitum, et nec ullatenus recipi toties uno undique ore damnatus. 
Schon 515 jandte Hormisdas die Formel mit feinem Briefe an Kaijer Anaftafius für 
alle Biſchöfe (Indiculus vom 8. Juli bei Thiel ©. 753). Die Gejandten ollten dem 
Kaiſer jagen: Habetis textum libelli ex scrinio Ecelesiae editum, iuxta quem debeat 
(Ep.) profiteri, und es wurde die Unterſchrift desſelben gefordert. Im November 516 
jandte der Papft die Formel in die illyriſchen Provinzen und ihrieb an Biſchof Johann 
von Nifopolis (Ep. 19, ©. 780): Libellum direximus, in quo eos oportet subscribere, 
quia et omnes sacerdotes vestrarum partium, qui ad Sedis Apostolicae communionem 
reversi sunt, in eadem professione subscripserunt. Es jollte eine regula fidei jein, 
die auf Synoden unterſchrieben ward, wie auf ber von Alt-Epirus (Thiel ©. 7767, 
ep. 17—20. Mansi a. a. ©. VII 402 5 405 407). Unter Überjendung der Formel 
forderte Hormisdas 517 von den Bijhöfen Spaniens, daß fie feinen griechiſchen Geift- 
lichen zur Gemeinſchaft zulafien möchten, der jene nicht unterfhriebe (Thiel ©. 793 f, 
ep. 26). Wie er am 3. April jenes Sahres ſämtliche orientalifhe Biſchöfe ermahnte, 
ut ad petram, supra quam fundata est Ecelesia, revertantur (Ep. 29, ©. 801 f), jo 
forderte er au 519 von allen die Unterſchrift (Ep. 46 f, ©. 8355 f). Schon im Briefe 
an Raijer Zuftin I. vom Januar 519 verwies er darauf, ebenjo in den weiteren Schreiben. 
Während der Reife der Legaten Germanus und Johannes unterſchrieben viele Biſchöfe 
(Ep. 59 60, ©. 850 f); Johann II. von Konftantinopel reichte im März 519 die Formel 
ein, welchem Beijpiele die andern Prälaten folgten (Ep. 61 65 75, ©. 852 f 859 f 868). 
Auch die Patriarchen Epiphanius und Diennas fowie Kaifer Yuftinian unterjehrieben den 
libellus (Mansi a. a. ©. VIII 502 f 518 1029). Das Exemplar Johannes’ II. gab 
auch Deusdedit, Collect. can. Per c1127 9783730: 

Hergenröther- Kir, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 41 
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B. Der theopaschitiſche Streit. 


6. Theopaschiten nannte man diejenigen, die der Gottheit jelbjt das Leiden 
zuſchrieben, in&befondere die Anhänger des von Petrus Fullo vertretenen Zuſatzes zum 
Trishagion. Bezog man ihn allein auf den Logos, fo war der Satz nicht zu be- 
anftanden, Gott jei gefreuzigt worden; ebenjowenig war der andere: Einer auS 
der Dreieinigfeit habe gelitten oderfei geftorben, dem Glauben zuwider. 
Aber während viele Katholiken daran keinen Anſtoß nahmen, waren dieſe Sätze andern 
wegen des monophyſitiſchen Urſprungs und der naheliegenden Mißdeutung verhaßt. 
und ihre Vertreter erhielten den Namen Theopaschiten!. Für den Sub: „Einer aus 
der Trinität iſt gefreuzigt worden“ als Wahrzeichen der Rechtgläubigfeit traten : 
Johannes Marentius und andere, bejonders ſkythiſche Mönche, mit dem größten 
Eifer 519 in Konftantinopel auf; fie wollten ihn als Firchliche Regel feitgeftellt willen, 
worin ihnen Erzbiſchof Johannes II. und die päpftlichen Legaten widerftanden, da 
dadurch nur neue Unruhen zu befürchten waren?. Der Comes Juftinian interejfierte 
ſich lebhaft für den Streit und bat den Papft um eine Entjcheidung. Die Mönche 
begaben ſich nach Rom und erregten hier Unruhen; ſie wandten ſich auch an die 
afrikaniſchen Biſchöfe in Sardinien. Sie wollten den Satz nicht in der Art gefaßt 
wifjen: Eine der drei göttlichen Perjonen hat den Tod gelitten, weil das Wort Berjon 
(rpösorov) auch neſtorianiſch in einem bloß moralifchen Sinn gefaßt werden könne 
und man dureh den Sab: der Gefreuzigte jei eine der drei göttlichen Perſonen, noch 
keineswegs ausjage, daß er ſubſtantiell Gott jelber jei. Papſt Hormisdas erklärte 
521, jener Satz jei, obſchon nit unwahr, doch gefährlich wegen der Mikdeutung, 
darum nicht einzuführen, das Konzil von Chalcedon bedürfe feiner ſolchen Ergänzung 
oder Erklärung; ferner wollte er, man ſolle nicht fagen: Einer der Drei hat gelitten, 
jondern vielmehr: Eine der drei göttlihen Perſonen hat gelitten dem 
Fleiſche nad. AS die Mönche darauf nicht eingingen, wurden fie al3 Unruhe— 
ftifter und Begünftiger des Eutychianismus abgewieſen. Auh Fulgentius umd 
andere afrifanifche Biſchöfe billigten die Lehre der Mönche, wollten aber auch geſetzt 
wiſſen: „Eine Perſon der Dreieinigfeit, der eingeborene Sohn Gottes.” Das wollten 
die Mönche nicht, und Johannes Maxentius jehrieb gegen den päpitlichen Erlaß, den 
er für unterjchoben ausgab, eine derbe Entgegnung®. Später wurde der Streit noch 
heftiger in Konftantinopel, als die von Maxentius befämpften Mönche, bejonders 
die Akoimeten (Schlaflofen), in ihrer Oppofition bis zur Verwerfung des Wortes 
„Theotokos“ vorjchritten und dadurch den ihnen vorgeworfenen Neftorianismus kund— 
gaben‘. Man folgerte: da in der Gottheit nur drei Perſonen find, jo ift, falls man 
nicht jagen darf: der Gefreuzigte ift eine von dem dreien, der Gefteuzigte auch nicht 
Gott und Maria nicht Gottesgebärerin. Deshalb fand die Formel als Loſungswort 





! Gelas., Ep. 43, c. 6, ed. Thiel ©. 478—480 gegen die monophyfitiiche Deutung, 
die das Leiden auf die Subjtanz der Gottheit bezog, wie man auch das Trishagion bon 
der Trinität verjtand. Daß Papft Felix fi) gegen die Formel Unus de Trinitate 
erueifixus est erflärt habe, ift fiher unrichtig. Vales., Diss. de Petro Ant. ep. qui 
Fullo cognominatus est, im Append. zu Evagr., Hist. eccles. Le Quien, Opp. 
Damase. I 478. 

2 Hormisd., Ep. 75 76 78 89 90 98 99 120 127 132 137, ed. Thiel 
©. 868 ff 920 ff. 

® Hormisd., Ep. 124, 926f. Fulgent., Ep. 17 s. liber de incarn. et grat. 
e.10 18. Ioann. Maxent., Ad epistolam Hormisdae responsio, bei Migne, Patr. 
gr. 86, 93 ff; deſſen fonftige Schriften ebd. 75 ff 111 ff. Bgl. Ep. Trifolü presb. ad 
Faust., bet Migne, Patr. lat. 63, 588. 

* Liberat., Breviar. c. 20. 
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gegen die Neftorianer im Orient Eingang, und Kaifer Juftinian erließ 533 ein 
dogmatiſches Edift, worin er den vielbeſprochenen Satz in einer den Irrtum aus— 
ſchließenden Faſſung: der menjhgewordene und gefreuzigte Sohn Gottes 
jei einer aus der heiligen und gleichweſentlichen Dreieinigfeit, 
feſtſtellte. Diejes Edikt jandte er nebjt feinem Glaubensbefenntnifje durch zwei Metro- 
politen an Papſt Johannes I. zur Beitätigung und bat um die Verurteilung des 
bereit3 dur Epiphanius verurteilten Afoimeten Chrus und feiner Anhänger. Der 
Papſt ging am 24. Mai 534 auf diejes Anfinnen ein unter Lobjprüchen auf den 
Slaubenzeifer des Kaijers, aber unter Wahrung der kirchlichen Unabhängigkeit, indem 
er das Edikt ala der apoftolifchen Lehre entſprechend genehmigte. Auch andere 
Dkzidentalen, wie Fulgentius Ferrandus, Dionyſius Criguus, waren der Formel 
günftig, während andere noch mißtrauiſch dagegen waren? Nachher bejtätigte 535 
Papſt Agapet wiederum das Edikt, und dasſelbe tat 553 das fünfte allgemeine 
Konzil. In der ſyriſchen Kirche erhielt fich der Zuſatz des Petrus Fullo fort, ward 
aber 692 von den Griechen verboten ?. 


3. Die dogmatiihen Streitigkeiten unter Juftinian J. Das fünfte allgemeine 
Konzil zu Konftantinopel (555). 


Siteratur. — Knecht, Die Religionspolitif Kaiſer Yuftinianz I Würzburg 
1896. Pfannmuller, Die kirchliche Geſetzgebung Juſtinians hauptſächlich auf 
Grund der Novellen. Berlin 1902. Diehl, Justinien et la civilisation byzantine au 
6° siecle (Paris 1901), chap. 7: L’euvre religieuse 315 ff. Glaizolle, Un empereur 
theologien, Justinien. (These) Lyon 1905. Gordon Holmes, The Age of 
Justinian and Theodora. London 1905. Loofs, Leontius von Byzanz und die gleid;- 
namigen Schriftfteller der griechiſchen Kirche, in Texte und Unterſuchungen III, 1, Leipzig 
1887. Rügamer, Leontius von Byzanz. Würzburg 1894. Junglas, Leontius 
von Byzanz. Studien zu jeinen Schriften, Quellen und Anſchauungen, in Forſchungen 
zur chriſtl. Literatur und Dogmengeſch. VII, 3, Paderborn 1908. Ermoni, De 
Leontio byzantino et de eius doctrina christologica. Paris 1895. Ahrens umd 
Krüger, Die fog. Kirchengeſchichte des Zacharias Ahetor. Leipzig 1899. Hutton, 
The Church of the sixth Century (oben ©. 611). Zu den monophyſitiſchen Wirren 
vgl. auch die Literatur oben ©. 559 und ©. 630. 


A. Fortjegung der monophyſitiſchen Wirren. 


1. Raifer Juftinian I. (527—565), glüdlih im Kriege und ala Gejeb- 
geber gefeiert, tat alles für Aufrehthaltung ber Synode von Chalcedon und 
wollte allentHalben die vier allgemeinen Konzilien angenommen wiſſen. Während 
er aber die Monophyfiten zur Kirche zurüdzuführen ſuchte, begünftigte 
feine Gemahlin Theodora mit aller Lift dieſe Sekte und brachte feine religiöfe 
Politik öfters ins Schwanfen. Dem Kaifer mar die Teilnahme an religiöjen 





ı jiber Yuftinians Edikt von 533 |. L. 6 Cod. I, 1. Sohannes’ II. Antwort bei 
Mansi, Conc. Coll. VIII 797. 

2 Kulgentius Ferrandus (Ep. 3 ad Anatol.; Ep. 5 ad Sever., bei Migne, Patr. 
lat. 67, 889 910) erklärt den Sa für richtig: Una de tribus divinis personis passa 
est, wobei jeder Katholit ſich denfen müfje: secundum carnem. Mansi a.a. Say 
419. Shloßmann, Persona und zpdawrov im Recht und im Kriftl. Dogma, Kiel 
und Leipzig 1906. | 

® Ephrem. Ant. hei Phot., Biblioth. cod. 228. Assemani, Bibl. orient. 
1518. Das Conc. Trull. 692, can. 81 verbot den Zuſatz des Betrus Fullo, bejonders 
weil mande eine Quaternität jtatt der Trinität dadurd eingeführt glaubten. 
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Streitigkeiten Lieblingsfade; er wollte in der Kirche wie im Staate Geſetze 
geben, wurde aber auch oft das Werkzeug anderer. Selbſt in der Hauptſtadt 
hatten die Monophyſiten Anhänger; für deren Vereinigung mit der Kirche 
halfen die Geſetze des Kaiſers wenig. Im Jahre 531 veranſtaltete der Kaiſer 
in ſeinem Palaſte ein Religionsgeſpräch zwiſchen den Katholiken und den 
Severianern!. An der Spitze der fünf katholiſchen Biſchöfe ſtand der Erz— 
bifhof Hypatius von Epheſus; unter den ſechs monophyſitiſchen waren zwei 
aus Cypern, zwei aus Niederſhrien. Auch Leontius von Byzanz, ein be- 
deutender Theologe jener Zeit, nahm an dem Religionsgefpräh teil. Hier 
anathematifierten die Severianer den Eutyches, meil er die Konjubitantialität 
Chriſti mit feiner Mutter der Menfchheit nach geleugnet und den Dofetismus 
vertreten habe2; aber den Dioskorus und die Räuberfynode erklärten fie für 
rechtgläubig, die Synode von Chalcedon verwarfen fie. Sie beriefen ſich auf 
Zeugniffe der Väter, insbeſondere des Cyrillus, des angeblihen Dionyfius 
Areopagita, de Gregorius Thaumaturgus, des Papftes Julius I., wovon die 
meiften als unterfhoben von den Katholiken verworfen wurden. Außerdem 
ftritten die Severianer über die Lehre des HI. Cyrillus und tadelten, daß man 
die ökumeniſchen Konzilien in die Diptychen eingerüdt, daß das Konzil bon 
Chalcedon den Theodoret und den Ibas für rehtgläubig gehalten habe, daß 
Zathofifcherfeits nicht zugeftanden werde, Gott felber oder einer der Trinität 
habe im Fleiſche gelitten und Wunder wie Leiden gehörten derjelben Berjon 
an. Dem legten Vorwurf ward durch Juſtinians Edikt geantwortet; betreffs 
de3 Theodoret und des Ibas bereitete ſich ſchon eine weitere Unterſuchung vor, 
wie überhaupt die Konferenz mande andere Yrage anregte, wenn fie aud im 
großen und ganzen nicht die erwünjchten Früchte trug. Nur der monophyſitiſche 
Biſchof Philorenus von Dulichium Tehrte nebft mehreren Prieftern und Mönchen 
zur Kirche zurüd. 

Do die Hoffnungen der Monophyfiten ftiegen, al3 der Biihof Anthimus 
bon Trapezunt, der feinen Sitz verlaſſen und ſich als Aszet nach der Hauptftadt 
begeben hatte, durch feine häretifche Gefinnung die Gunft der Kaiferin und 
durch erheuchelte Rechtgläubigkeit die des Kaiſers und damit den durch den 
Tod des Epiphanius (Juni 535) erledigten Stuhl von Konftantinopel gewann. 
Selbſt Severus wagte es, dort zu erjcheinen, in Armenien hatte die Sekte große 
Erfolge, in Agypten behauptete fie ihr Übergewicht. Doch im Februar 536 
erſchien Papſt Agapet in Byzanz, um Friedensanträge des Oſtgotenkönigs 
Theodat und Bitten des römischen Senates ſowie auch kirchliche Intereffen zu 
vertreten. An ihn wandten fi die katholiſchen Geiftlihen und Mönche mit 
ſchweren Anklagen gegen Anthimus als einen Irrlehrer und Eindringling. 





! Mansi, Cone. Coll. VIII 817f. Assemani, Bibl. orient. II 89 f. Hefele, 
Konziliengeſch. IL? 747 ff. 

? Eutyhes wird auch jonft des Doketismus bejhuldigt, vgl. Zachar. bei Evagr. 
Schol., Hist. eccles. 3, 5. Hormisd., Ep. 9 ad Caesar. Iustin., Cod. I, 1,5. 
Vigil. Taps., Adv. Eutych. 1.3. Gennad., De vir. ill. c. 82. Noch immer 
vertaufchten die Monophhfiten die Begriffe odota, Öndoranıs, pics, drouov. Gieseler 
Comm. qua Monophysit. vett. variae de Christi persona opiniones illustrantur, 
Gotting. 1835, 38. s 
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Agapet mied deſſen Gemeinjhaft und forderte von ihm ein katholifches Glaubens— 
befenntni3 ſowie Rückkehr auf feinen früheren, widerrechtlich verlaffenen Sitz. 
Anthimus wollte nicht darauf eingehen und fand anfänglih den Schuß des 
Kaifers; doch murde diefer don dem duch Drohungen und Gejchenfe nicht 
erjhütterten Papft aufgeklärt und gab den Schüßling Theodoras auf. Agapet 
ſprach über ihn Bann und Abſetzung aus und meihte (13. März 536) den 
rehtmäßig erwählten Mennas zum Oberhirten der Kaiferftadt. Kräftig und 
mit der vollen Würde des Nachfolgers Petri trat der Papſt im „neuen Rom“ 
auf; er beftätigte auf Juſtinians Wunſch nochmals deſſen Glaubensdarlegung, 
„nicht weil er den Laien das Lehramt einräume, fondern weil er den Glauben 
des Kaiſers mit den Regeln der Väter im Einklang gefunden habe“. Bald 
darauf erkrankte Agapet und ftarb noch zu Konftantinopel am 22, April 536. 
Nach feinem Tode verfammelte Mennas eine Synode gegen Anthimus, Severus, 
den Petrus don Apamea, den Mönch Zoaras und ihre Anhänger, die heimliche 
Konventikel hielten. Die Beihlüffe wurden vom Kaifer am 6. Auguft beftätigt, 
und mehrere Bifhöfe und Synoden, wie die von Jerufalem, traten ihnen bei. 
Auch Alerandrien befam an dem Abte Paulus mieder einen Fatholijchen 
Patriarchen, der zwar wegen Anteil an einer Gewalttat des Statthalters (um 
542) entjeßt ward, jedoh an Zoilus einen gleihgefinnten Nachfolger erhielt!. 

Obſchon der ränkevollen Kaiferin Theodora die bisherigen Verſuche zur 
Kräftigung des Monophyfitismus mißlungen waren, jo gab fie doc) ihre ber- 
ſteckten Pläne nicht auf, ja fie ſuchte nad) Agapets Tod jelbit den römischen 
Stuhl in ihre Netze zu verfiriden. Sie gewann den ehrgeizigen römiſchen 
Diakon Vigilius, der ihr die gewünſchten Verſprechen wegen der Mono⸗ 
phyſiten machte, und ſuchte durch den in Italien kämpfenden Feldherrn Beliſar 
ihm das Pontifikat zu verſchaffen. Aber bereits hatte der Oſtgotenkönig Theodat 
den Subdiakon Silverius auf den päpftlichen Stuhl erhoben; nachträglich 
wurde deffen Erhebung durch Klerus und Volk anerkannt. Wahrſcheinlich am 
8. Juni 536 erhielt er die bifhöfliche Konſekration. Nun fuchte Theodora 
diefen der Gemeinſchaft mit Severus und Anthimus und ber Wiedereinſetzung 
des letzteren geneigt zu machen; aber Silberius wies ihre Anträge entſchieden 
von ſich. Rom ward inzwiſchen im Dezember 536 durch Beliſar beſetzt und 
der Papſt unter dem Vorwande einer hochverräteriſchen Verbindung mit den 
Oſtgoten im März 537 gefangen genommen und nah Patara in Lykien 
deportiert, während Vigilius am 19. März miderrechtlich ordiniert wurde. Der 
Kaifer, ohne deffen Vorwiſſen dies geſchehen war, ſandte auf die freimütigen 
Vorftellungen des Biſchofs von Patara gegen die ihmähliche Behandlung des 
oberften Biſchofs den Papſt wieder nah Rom zurüd. Hier fam er abermals 





ı Evagr a. a. O. 4, 9 11 36. Liberat., Breviarium causae Nestor. et 
Eutychian. c. 20. Acta Conc. Constantinop. bei Mansi.a. a. O. VIIL 857 ff 881 ff. 
Contin. Marcellin. Chron. a. 535. Anon. Vatic. bei Baron., Annal. ad ann. 
536, n. 61. Greg. M., Dial. 3,3. Lib. pontif. in Agap. (ed. Duchesne I 287). 
Ps.-Zacharias, Hist. eceles. 9, 19 (vgl. Baumstark, Elucubrationes syro- 
graecae, Lips. 1894, 358—361 365). Iustin., Nov. 42. Praef. et ediet. bei Migne, 
Patr. gr. 86, 1097—1104. Agap. Ep. bei Mansi a. a. ©. VIII 846 921. Hefele 
a. a. D©. II? 763 ff 7847. 
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in die Gewalt feiner Feinde, ward nad der Inſel Palmaria gebracht und 
ſtarb in großem Elend. Vigilius, nun als rechtmäßiger Papſt vom römiſchen 
Klerus anerkannt, hatte jetzt feine hohe Stellung und ſeine große Verantwort—⸗ 
lichkeit richtig erfaßt; er war weit davon entfernt, fi zu Theodoras Werkzeug 
zu maden und die unerlaubterweife gegebenen Zufagen zu Halten; in Briefen 
an den Kaiſer und den Erzbiſchof Mennas (17. September 540) erklärte er 
fi unzweideutig für das Anfehen der vier ökumeniſchen Synoden und Die 
Dekrete Leos d. Gr. und bekräftigte das gegen die Häupter der Monophyfiten 
ausgeſprochene Anathem. Umfonft hatte Theodora zu deren Gunften ihr Geld 
und ihre Intrigen verſchwendet!. 


B. Der erneuerte Origeniftenftreit. 


Siieratur. — Diefamp, Die origeniftifhen Streitigkeiten im 6. Jahrhundert 
und das fünfte allgemeine Konzil. Münfter 1899; Zur Chronologie der origeniſtiſchen 
Streitigkeiten im 6. Jahrhundert, in Hiftor. Jahrbuch 1900, 743 ff; Doctrina patrum 
de incarnatione Verbi. Münster 1907. Hefele, Konziliengejd. II (2. Aufl.) 786 ff. 

2. Die Verwirrung in der orientaliſchen Kirche ftieg inzwiſchen noch höher, 
da neue Streitfragen auftauchten. Der Name Origeniften war längft eine 
Bezeihnung geworden, die ftreitende religiöfe Parteien einander gaben; in 
Paläftina wurden die gelehrten Mönche von den ungebildeteren jo genannt, zumal 
fie noch immer die Schriften des Alerandriners lafen. Die Mönde Nonnus 
und Leontius wurden deshalb von Abt Agapet aus ihrem Kloſter vertrieben, 
bon jeinem Nachfolger Mamas wieder eingefebt. Gegen fie eiferte der hoch— 
verehrte Abt Sabas. Nah deſſen Tode (531) ſchienen fie noch mehr An- 
hänger zu finden. Unter ihnen ragten Domitian und Theodor Askidas 
herbor, die Juſtinians Gunft in ſolchem Maße erwarben, daß erflerer den 
Biſchofsſtuhl von Ankyra, Ieterer den von Cäſarea in Kappadokien erhielt. 
Die Reibungen zwifhen den „Sabaiten“ und den Origeniften, bejonders 
in der alten und der neuen Laura, wurden ſtärker, mehrere der erfteren wurden 
vertrieben. Durch diefe veranlaßt, verwarf der Patriarch Ephräm von Anti- 
ohien um 542 den Drigenigmus und machte dies in einem Synodalſchreiben 
bekannt. Darüber waren die origeniſtiſch Geſinnten ſehr erbittert; ſie ſtützten 
ſich auf den Einfluß bei Hof, den Domitian und Theodor genoſſen, und 
forderten von Petrus von Jeruſalem, er ſolle den Ephräm aus den Diptychen 
ſtreichen. Dieſer, vielfach bedrängt, ließ von zwei rechtgläubigen Äbten, So— 
phronius und Gelaſius, ſich eine Klagſchrift gegen die Origeniſten über— 
reichen, um ſie nebſt ſeinem Bericht über die von ihnen erregten Unruhen an 
den Kaiſer zu ſenden. Vier Sabaiten wurden an den Hof abgeordnet und 
reiſten mit dem päpſtlichen Apokriſiar Pelagius, der eben der Synode in 
Gaza beigewohnt hatte, in die Hauptſtadt?. Dieſer verſchaffte ihnen Zutritt 





Griſar, Geſchichte Roms und der Päpſte I 502 ff. Lib. pontif. in Silver, (ed. 
Duchesne I 290—295). 

® Cyrill. Seythop., Vita 8. Sab. bei Cotel., Mon. eccles. gr. II. Liberat,, 
Breviar. c. 23. Evagr., Hist. eccles. 4, 37 38. Libell. synod. bei Mansi, Cone. 
Coll. IX 23 706. Uber die Patriarden von Serufalem vgl. Le Quien, Oriens 
christ. III 189—241. 
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bei Juftinian, der 543 in Yorm eines Schreibens an die Biſchöfe der vor— 
nehmften Stühle (Patriarchen) ein Verdammungsurteil gegen Drigenes und 
feine Schriften mit zehn Anathematismen erließ!. Darin wurde die Abhaltung 
von Spnoden zu allgemeiner Verurteilung de3 Origenismus gefordert. In 
Konftantinopel hielt Mennas fofort eine jolhe Synode, die 15 (jpäter 
dem fünften allgemeinen Konzil beigelegte) Anathematismen gegen Origenes 
aufftellte?. Theodor Asfidas und Domitian unterjehrieben bereitwillig und 
befeftigten jo ihren Einfluß bei dem Kaifer, den num gerade die antiorigeni- 
ftifchen Mönde Paläftinas ſchwer empfanden. Als der Patriarch Petrus die 
Drigeniften aus den Klöftern vertrieb, bedrohte ihn Theodor Askidas jo, daß 
ex feine Zenfur zurücknahm. Die Partei des Leontius und des Nonnus be- 
herrſchte Paläftina und nahm die bedeutenditen Klöfter ein. Der Nachfolger des 
Petrus, Makarius (feit 544), gehörte zu ihr; er ward zwar als Origeniſt ab- 
gejeßt und erhielt den Euftohius zum Nachfolger; aber als auch dieſer entſetzt 
ward, nahm er aufs neue (563—574) den Stuhl von Jeruſalem ein. Die Ijo- 
Hriften, zu denen Theodor Askidas gehörte, Hatten das Übergewicht; die Protof- 
tiften mußten unterliegen, jhloffen ſich daher mehr den Katholiken an (j. oben 
S. 545). Ihr Führer Iſidor legte auf einer Konferenz mit dem Abte Konon 
den Irrtum von der Präeriftenz der Seelen ab, ging nad Konftantinopel und 
erwirkte hier die Einfegung des genannten Euſtochius, der das kaiſerliche Edikt 
allenthalben unterſchreiben ließ. Alle fügten ſich damals dem kaiſerlichen Edikte 
mit Ausnahme des Alexander von Abhla, ber deshalb abgejegt murbe. 
Als dann Theodor Askidas 563 die Entfernung des Euftohius und die Wieder- 
einfegung de3 Mafarius durchſetzte, mußte legterer zuvor den Origenismus ab» 
ihmwören. Die Ruhe in Paläftina war wiederhergeftellt, und nun wurde Die 
Berurteilung des Drigenes im Orient regelmäßig durch alle Jahrhunderte 
wiederholt. In der Verurteilung desjelben, mit der die des blinden Didymus 
und de3 Ebagrius verbunden ward, flimmten Katholiken und Monophyfiten 
überein; aud die PBarteien der leteren ſuchten einander als Drigeniften zu 
brandmarfen?. Damit ſchien etwas für die Zurüdführung ber Monophyfiten 
gewonnen, in der Tat aber mar dies nur untergeordneter Art; mehr Tonnte 
man fi von einer andern Verurteilung verſprechen, die den verhaßten Neſtorianis— 
mus bis ins innerſte Herz zu treffen geeignet ſchien. 





1 Das Edikt Juſtinians bei Mansi a. a. 9. 487f. Migne, Patr. gr. 86, 
945 f. 
2 jiber die 15 Kanones gegen Origenes j. Hefele, Konziliengeſch. II? 790 ff. Von 
der Verurteilung des Origenes auf jener Synode reden mit verjchiedenen Detailangaben 
Evagr. a. a. O. 4, 38. Theophan., Chronogr. S. 501. Cyrill. Seythop. a. a. O. 
c. 90. Anastas. Sinaita, Viae dux c. 5(Migne, Patr. gr. 89, 101). Niceph. 
Call., Hist. eceles. 17, 27 28; über die Inthroniftifen jpäterer Patriarchen vgl. Nicephor., 
Ad Leon III. (Migne a. a. ©. 100, 193). Phot., Ep. 1 ad Nicol. ©. 141, ed. Balettas; 
vgl. Ep. 1 ad Mich. n. 15, ©. 213, aber auch Sophron. Hierosol., Ep. ad Serg. 
(Migne a. a. O. 87, 3185). Conc. Lateran. 649, can. 18. Conc. oecumen. VI, act. 
17 18. Conc. oecumen. VII. act. 7. 

3 Nah Timoth. Constantinop., De recip. haeret. (Migne a. a.D. 86, 64) 
nannten fi) Philoponianer und Rononiten wechjeljeitig Origeniften mit Rückficht auf die 
verſchiedenen Ausſprüche des Alexandriners Über die Auferſtehung (ſ. unten). 
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C. Der Dreifapitelftreit. 

Quellen. — Alten des fünften allgemeinen Konzil bei Mansi, Conc. Coll. IX 
163 ff; Hefele, Konziliengefh. IT (2. Aufl.) 798 ff. Briefe der Päpfte bei Jaffe, 
Reg. Pont. Rom. I, Berol. 1885, 117 ff. Liber Pontificalis, ed. Duchesne. Bd 1. 
Facundus Herm., Pro defensione trium capitulorum; Liber contra Mocianum; 
Epist. fidei cathol. in defensione trium capit. (Migne, Patr. lat. 67, 527 ff). Ful- 
gentius Ferr., Epist. ad Pelagium et Anatolium (ebd. 921 ff). Pontianus, 
Epist. ad Iustinian. imp. (ebd. 995 ff). Rusticus, Contra Acephalos disput. (ebd. 
1167 ff). Verecundus Iunc., Excerptiones et Commentaria (Pitra, Spicil. 
Solesmense IV. Par. 1858). Liberatus, Breviarium causae Nestor. et Eutychian. 
(Migne, Patr. lat. 68, 969 ff). Vietor. Tunnun., Chronica (ebd. 937 ff; 
Mommsen, Mon. Germ. Auct. ant. XI, Berol. 1894, 163 ff). Marcellin. Com, 
Chron. (Migne a.a. ©. 51, 922 fe Mommsen a.a.9. 37 ff). Evagr. Schol,, 
Hist. eceles. 4, 37 ff. Vita S. Sabae c. 72 ff. 

Biteratur. — Hefelea.a. O. II (2. Auff.) 798 ff (dort die älteren Werke). Coustant, 
De epistolis et registris Rom. Pont. (bei Pitra, Analeeta novissima Spieil. Solesm. 
altera contin. I, Par. 1885, 366 ff). Buntes, Papſt Vigilius und der Dreifapitels 
freit. Münden 1864. Bu Vincenzi, In 8. Greg. Nyss. et Origen. scripta et 
doctrinam nova recensio cum Append. de actis synodi V. oecum. Romae 1865; vgl. 
Hergenröther in Theol. Siteraturbl. 1866, 543 ff. Duchesne, Vigile et Pelage, 
in Revue des quest. histor. XXXVI (1884) 369 ff; dazu Chamard, ebd. XXX VII 540 ff, 
und wieder Duchesne, ebd. 579 ff. Leveque, Etude sur le pape Vigile. Amiens 
1887. Savio, Il papa Vigilio, in Civilta cattol. 1903, ser. 18, 8d XI, ©. 5 ff und 
mehr. Fortf.; unter dem gleichen Titel ein Bud. Roma 1904; La storia del Ps.- 
Zaccaria il Retore ed il papa Vigilio II, ebd. 1910, 413—422. Grifar, Geſchichte 
Roms und der Päpſte I 574 ff. 


3. Unter den drei Kapiteln oder Artikeln werden verftanden: 1) die 
Perfon und die Schriften des Theodor von Mopfueftia (S. 532 ff), 
2) die gegen Cyrill zu Gunften des Neftorius verfaßten Schriften des Theo- 
doret bon Cyrus (S. 551), 3) der von gleicher Gefinnung zeugende Brief 
de3 Ibas an den Berfer Maris (S. 559). Schon oft waren Theodor als 
Lehrer des Neftorius, feine Schriften als neftorianifh, die genannten weiteren 
Shriftftüde als dem Neftorianismus günftig gebrandmarkt worden!; den 
Monophyfiten waren fie überaus verhaßt, und die Schonung, die fie bißher 
genofjen, diente als Vorwand, die Katholiken des Neftorianismus zu befchul- 
digen. Um diefen Vorwand zu befeitigen und um zugleich die Aufmerkſamkeit 
Juſtinians bon der Drigeniftenfadhe abzulenfen, ſowie die Gelehrten anderweitig 
zu beihäftigen, beftimmte Theodor Askidas mit feinen Freunden den Kaifer, 
ein feierliche Verdammungsedikt gegen diefe drei Kapitel zu erlaffen. Dies 
ſchien um fo leichter zu erreichen, als eine jolhe Verdammung ſachlich gerecht⸗ 
fertigt und die Rückſicht auf die Antiocheniſche Schule ſeit ihrem Verfall und 
ihrer Verpflanzung in das feindſelige Perſerreich hinweggefallen war; ferner 
war damit ein von vielen geäußerter Wunſch zu erfüllen und die Ausſicht auf 
die vom Kaiſer angeſtrebte Wiedervereinigung der Akephaler und der betreffs 
der Synode von Chalcedon Schwankenden zu fördern. Eine Neuerung lag 
hierin nicht; ſchon oft war gegen dieſe drei Kapitel geſprochen worden; ſowohl 





Gegen Die drei Kapitel des Xenajas ſ. Evagr., Hist. eceles. 3, 30 31, bie Kon- 
ferenz von 533, gegen Diodor und Theodor Cone. Antioch. 508 509. Qal. Mansi, 
Conc. Coll. VIII 347. - 
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die origeniftiihen Mönche, die den Mopfueftener als wiſſenſchaftlichen Gegner 
des Alerandriners kannten, als auch ihre Gegner, die Sabaiten, deren Haupt 
den Theodor nicht minder verabjcheute, konnten dadurch befriedigt werden, ebenjo- 
ſehr auch die Kaiferin Theodora, die Gönnerin der Monophyfiten; den Unions- 
politifern jchien jo ein Stein des Anftoßes hinweggenommen durd eine 
nachträgliche Ergänzung deffen, was die Synode von Chalcedon zu tun ber- 
abſäumt Hatte. 

Das neue kaiſerliche Edikt von 544, das fih ausdrücklich dagegen 
verwahrte, daß aus ihm etwas zum Nachteil der vierten Synode gefolgert 
werden fönne, follte durch die Unterfehriften der Biſchöfe zum Urteil der ge- 
famten Kirche erhoben werden. Mennas, der e& zuerſt erhielt, zögerte an- 
fangs, weil er darin eine Beeinträchtigung der Synode von Chalcedon erblidte 
und ohne den römiſchen Stuhl nicht? tun wollte; endlich unterjchrieb er mit 
der ausdrüdlihen Bedingung, daß aud der Papft beiftimme; jei das nicht ber 
Fall, jo folle ihm feine Unterſchrift zurüdgeftellt werden. Auch Ephräm bon 
Antiohien, Zoilus don Alexandrien, Petrus von Jerufalem mwiderftanden 
zuerft, fügten fich aber dann dem Gebot des Kaijers, da ihnen Abjegung drohte; 
dem Beiſpiele ihrer Häupter folgte die meitaus größte Zahl der morgen- 
ländiſchen Biſchöfe. Aber nicht jo gefügig war das Abendland. Der päpft- 
lie Legat Stephan widerſetzte fih und trennte fi) von der Gemeinſchaft 
des Mennas, weil er gegen ſein früheres Verſprechen vor der päpſtlichen Ent— 
ſcheidung die Unterſchrift geleiftet Habe. Im ganzen Otzident, wo man die 
Schriften von Theodor, Theodoret und Ibas nit näher kannte, dagegen an 
dem Konzil von Chalcedon ftrenge feithielt, war man gegen das Edikt. 


Da die vierte Synode den Mopſueſtener nicht zenſuriert, den Theodoret und den 
Ibas aber aufgenommen hatte, da der Brief des letzteren ſogar vorgeleſen worden war, 
ſo glaubte man durch die Verwerfung der drei Kapitel die Synode beeinträchtigt; 
man überſah, daß Theodoret und Ibas ausdrücklich den Neſtorius hatten verurteilen 
müſſen, ihre Perſonen, nicht aber ihre Schriften gerechtfertigt worden waren, 
über die drei Kapitel als ſolche zu Chalcedon fein Urteil abgegeben worden war; nur 
einige Mitglieder, nicht die Synode jelbit, hatten den Brief des Ibas als orthodor 
bezeichnet, das Häretiſche daran hatte Ibas ohnehin in feiner Erflärung abgejchworen. 
Ferner zweifelte man im Ofzident daran, ob «8 fich rechtfertige oder auch nur zweck— 
mäßig jei, längjt im Frieden der Kirche verjtorbene Männer nad ihrem Tode zu 
zenfurieren; man hatte Verdacht gegen den MWanfelmut und die Unbeftändigfeit der 
Griehen und nahm noch bejonder3 daran Anſtoß, daß die weltliche Gewalt es war, 
von der das verdammende Urteil ausging. Beſonders nachdrücklich ſprachen ſich hier= 
über ſchriftlich die Bihöfe Dacius von Mailand und Fakundus von Hermiane 
aus, von denen letzterer in der ſchärfſten Weiſe das Edikt befämpfte. Der afrifanijche 
Biihof Pontianus jchrieb dem Kaiſer, die in dem Edikt verurteilten Schriften 
jeien in Afrifa nicht befannt geworden, würden fie aber auch befannt und als nicht 
ganz rechtgläubig befunden, jo könne man fi) gegen gefährliche Stellen verwahren, 
ohne ſchon Verjtorbene voreifig zu verurteilen; würden dieſe noch leben und ihre 
Irrtümer feithalten, dann könne man jie mit allem Recht anathematifieren; da fie aber 
vor Gottes Gericht ftünden, von dem niemand appellieren könne, jo möge man ji} 
hüten, durch ihre Verurteilung viele Lebende in ichweren Gewiſſensdruck zu verſetzen, 
wofür der Richter der Lebendigen und der Toten einſt Rechenjchaft fordern merde 
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Auch der Diafon Ferrandus von Karthago, an den fi) die römiſchen Diafonen 
Pelagius und Anatolius in diefer Sache wandten, ſprach ſich nachdrücklich gegen das 
Edikt aus, daS eine neue Unterfuhung des Konzils von Chalcedon, wenigſtens eine 
teilweife, anzuftellen und dem Urteile der Kirche durch Laiengewalt vorzugreifen jchien. 
Diefe Stimmung war im Abendlande vorherrichend. 


4. Juſtinian fuchte vor allem den Papft Vigilius auf feine Seite zu 
ziehen und lud ihn deshalb dringend nad Konftantinopel ein. Diejer 
folgte in Vorausſicht großer Widerwärtigfeiten nur ungern; er zögerte lange, 
hielt fi) das Jahr 546 hindurch in Sizilien auf, reifte dann über Hellas und 
Illyrikum und traf am 25. Januar 547 in der Kaiferftadt ein, wo er auf 
das glänzendfte empfangen ward. Der Kaifer erbat fi feinen Segen und 
umarmte ihn unter Tränen. Das gute Einvernehmen dauerte aber nicht lange. 
Vigilius billige das Benehmen feiner Legaten und verjagte dem Mennas, der 
einft durch Unterzeichnung der Formel des Hormisdas ſich dem römischen Stuhle 
zu folgen verpflichtet und feine befondere Zufage gebrochen Hatte, die Gemein- 
ſchaft, desgleihen den Biſchöfen, die das kaiſerliche Edikt unterfchrieben hatten. 
Er und feine Umgebung fahen darin eine Madination zu Gunften der Afe- 
phaler, über die Vigilius das Anathem erneuerte. Mennas aber, der den 
Kaifer weit mehr fürchtete ala den Papft, trat num au gegen ihn auf und 
ließ feine Kommemoration in der Liturgie weg. Vigilius hielt gleih andern 
Okzidentalen das Edikt für unnüb und bedenklich, ſchon aus formellen Gründen, 
damit es nicht jcheine, als wolle man das Konzil von Chalcedon abjhaffen, 
und damit der Kaifer nicht die höchſte Autorität in Kirchenſachen ſich beilege. 
Suftinian verhandelte mit ihm mehrmals teil perjönlich teils durch Biſchöfe 
und Staatsbeamte; er ließ den Papſt fogar eine Zeitlang bewachen und von 
allem Verkehr abſchließen, jo daß diefer erklärte: „Wenn ihr auch mich gefangen 
haltet, den heiligen Apoftel Petrus könnt ihr nicht zum Gefangenen maden.” 
Doch mußte Vigilius im Umgange mit orientaliihen Prälaten fi) bald über- 
zeugen, daß diefe größtenteils mit dem Kaifer einverfianden waren, daß fein 
fortgefeßter Widerftand eine neue Spaltung zwiſchen Griehen und Lateinern 
herbeiführe, daß für die Verwerfung der ihm früher nicht näher befannten 
Kapitel nicht unerheblihe Gründe vorlagen. So ließ er fih auf neue Unter: 
handlungen ein, zumal da auch die Kaiferin zu vermitteln fuchte, ftellte feinen 
Beitritt zu den Maßnahmen des Kaifers in Ausfiht und knüpfte die Ver— 
bindung mit Mennas wieder an, der den Namen des Papftes in den Dip- 
tychen miederherftellte. Die Ausföhnung fand am Feſte der Apoftelfürften 
(29. Juni 547) ftattt. 





1 Procop., De bello goth. 3,15 f. Contin. Marcellin. Chron., ed. Roncalli 
II 530. Theophan,, Chronogr. &.496. Malalas, Chron. J. 18 (Migne, Patr. 
gr. 97, 700). Greg. M., Ep. 1.2, n. 5l, al. 86. Mansi, Conc. Coll. IX 1105. 
Facund., C. Mocian., bei Migne, Patr. lat. 67, 860f. Niceph. Call., Hist. eccles. 
17, 26. Iustin. Ep., bei Mansi.a.a.©. 182; Ep. cleri ital. ad Franc. legatos, 
ebd. 47. Bon dem im erjten Jahre der Anweſenheit des Vigilius in Konftantinopel 
gegebenen Verſprechen desſelben se eadem capitula damnaturum reden Facund. 
a. a. O. Theophan. a.a.O. Niceph. Call. a. a. O. Constantin., In Conc. 
oecum. V. act. 7, bei Mansi a. a. O. 347. Die zwei Briefe (ebd. 351 347 349) 
wurden im Conc. oecum. VI. act. 3 als unecht angefochten und find mindeftens interpoliert. 
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Der Papſt hielt nun Konferenzen mit den in der Kaiferftadt anweſenden 
Bihöfen, von denen 70 das kaiſerliche Edikt noch nicht unterfchrieben hatten. 
Infolge derfelben erließ er dann (11. April 548) fein an Mennas gerichtetes 
(bi3 auf Bruchftüde jegt verlorenes) Judicatum. Unter fräftigfter Wahrung 
der Autorität der vier allgemeinen Konzilien, insbeſondere des vierten, ſprach 
er darin das Anathem aus über die gottlofen Schriften des Theodor bon 
Mopfueftia ſamt feiner Perfon, über den Brief, den Ibas an Maris gejchrieben 
haben jollte (auch Juſtinian Hatte den Brief als unterſchoben bezeichnet), ſowie 
über die gegen den rechten Glauben und die zwölf Kapitel des Chrillus ge- 
richteten Schriften des Theodoret. Er wollte fo die aufgeregten Gemüter be- 
ſchwichtigen, die Griechen durch die objektiv gerechtfertigte Verwerfung der drei 
Kapitel, die Lateiner durd) die Wahrung des Anjehens der Synode von Chal- 
cedon beruhigen und feste dabei die Bedingung, daß damit der Streit gänzlich 
ruhen ſolle. Aber dieſe Bedingung wurde nicht erfüllt. Die Abendländer, 
beſonders Dacius und Fakundus, erklärten ſich ſehr ſcharf gegen das Akten— 
ſtück, ebenſo mehrere afrikaniſche Mönche; ſelbſt die zwei römiſchen Diakonen 
Ruſtikus (des Papſtes Neffe) und Sebaſtianus erhoben ſich, obſchon ſie 
im Anfange das Judicatum gebilligt, ſehr heftig gegen ihn, verbreiteten über 
ihn die nachteiligſten Gerüchte und trotzten ſeinen Warnungen, ſo daß er ſie 
zuletzt ihrer Ämter entſetzte und mit dem Banne belegte. Man verbreitete 
fälſchlich, der Papſt habe auch — gegen das Konzil von Chalcedon — die 
Perſonen von Theodoret und Ibas verdammt und die Dekrete ſeiner Vorgänger 
umgeſtoßen. Vigilius, der auch nach dem Tode der Theodora (28. Juni 548) 
auf den Wunſch des Kaiſers, zumal da Rom 549 durch Totila wieder erobert 
ward, in der griechiſchen Hauptſtadt zurückblieb und von Theſſalonich aus wieder 
dahin zurückkam, ſuchte in mehreren Briefen die Biſchöfe Skythiens und Galliens 
über die Haltloſigkeit dieſer Behauptungen aufzuklären; aber letztere fanden 
Eingang bei den Biſchöfen von Jlyrien, Dalmatien und Afrika, die 549 und 
550 fih von der Gemeinjhaft des Vigilius trennten. An der Kaiferftadt be- 
ſchäftigten fi) Ruſtikus und Biſchof Verekundus von Junca mit Studien 
und Auszügen aus den Akten von Chalcedon, um darin, zumal betreffs der 
Perſon des Ibas, neue Waffen zu finden!. Was früher unerhört war: der 





ı Vigilius, Iudicati fragm., bei Mansi.a.a. ©. IX 81 104f; Ep. 12 ad 
Valent. Tom. (vom 18. März), Ep. 13 ad Aurel. Arel. (vom 29. April 550) bei Mansi 
a.a.9. 359 361. Über Ruftifus und Sebaftian vgl. Ep. 14 (ebd. 351). Über Ruſtikus 
und Verefundus j. Pitra, Spieil. Solesm. IV 192 f. Bol. Hefele, Konziliengeſch. II? 
816ff. Grisar, Analecta Romana 1 56 ff. Auf den Wibderftand des Vigilius dor feiner 
Prüfung der drei Kapitel und dor Erlaß des Judicatum find wohl bie bei Pelag.L., 
Ep. 3 ad Istriae episc. angeführten orte der Schismatifer zu beziehen: quod in 
causae principio et Sedes Apostolica per Vigilium Papam et omnes latinarum 
provineiarum principes damnationi trium capitulorum fortiter restiterunt; deögleichen 
die Antwort des Papftes: Latini quippe homines et graecitatis ignari, dum linguam 
neseiunt, errorem tarde cognoverunt, et tanto iis celerius credi debuit, quanto eorum 
constantia, quousque verum agnoscerent, a certamine non quievit. Si igitur in trium 
capitulorum negotio aliud quum veritas quaereretur, aliud autem inventa 
veritate dietum est, cur mutatio sententiae isti Sedi in erimine obieitur, quae a 
cuncta Ecelesia humiliter in eius auctore veneratur ? 
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römifhe Bifhof fand mit den Griechen den lateinifgen Bi- 
Ihöfen gegenüber, und die Verwirrung mehrte fi von Tag zu Tag. 

5. Im Sommer 550 famen Papſt und Kaiſer überein, es jolle ein all- 
gemeines Konzil unter Teilnahme der abendländiſchen Biſchöfe gehalten, 
bis dahin alles Disputieren über die drei Kapitel und jeder neue Schritt in 
diefer Sache unterfagt und dem Papſte fein Judicatum einftmeilen zurüde 
gegeben werden. Lebteres geſchah ſofort; für das beabfichtigte Konzil wurden 
Borbereitungen getroffen. Im Juni 550 wurde auf Veranlaffung des Kaifers 
bon einer Synode zu Mopfueftia fonftatiert, daß ſeit Menfchengedenten 
der Name des früheren Biſchofs Theodor aus den Diptychen dieſer Kirche aus— 
geftrihen und dafür der des HI. Cyrillus eingetragen worden fei. Aber die 
abendländifchen Bischöfe ſcheuten fi, der Berufung zur Synode zu entjpredhen. 
Die Illyrier famen gar nicht, die Afrifaner fandten Deputierte, nebft Repa— 
ratus bon Karthago den Primas Firmus von Numidien und zwei byza- 
cenijche Bifchöfe, die vielfach mit Drohungen und Geſchenken bearbeitet wurden; 
zei davon murden zur Unterfchrift des faiferlichen Ediktes bewogen, die andern, 
darunter Reparatus wegen angeblichen politiihen Mordes, eriliert. Während 
nun die abendländifchen Biſchöfe noch weniger Luft bezeigten zu erfcheinen, brach 
der Hof das mit Vigilius abgeſchloſſene Übereinfommen; man ließ im Palafte 
vor vielen griechiſchen Biſchöfen eine neue Schrift gegen die drei Kapitel ver- 
leſen und von ihnen unterzeichnen. Theodor Askidas, der Hauptanftifter, 
und feine Genoſſen entſchuldigten fi) bei dem Papſte, der fie darüber zur Rebe 
ftellte, und baten um Vergebung; aber fie verbreiteten gleichwohl jene Schrift 
noch meiter, reizten den Kaiſer gegen Vigilius und bewogen ihn zur Ver 
öffentlihung eine® weiteren Ediftes! unter dem Namen eines Glaubeng- 
befenntnifjes (551). Neben einer ausführlichen Darlegung der Trinitäts- und 
Inkarnationslehre enthielt dasjelbe 13 Anathematismen mit der Widerlegung 
verjhiedener Einwände der Verteidiger der drei Kapitel, 3. B. daß der Brief 
des Ibas zu Chafcedon gutgeheißen worden, die Verurteilung Berftorbener 
verboten, daß der Mopfueftener von den rechtgläubigen Vätern gepriefen 
worden jei?. 

- Damit war eine Herftellung de3 Friedens noch viel mehr erſchwert und 
die dem Papfte gegebene Zuſage gebrochen. Der Bapft verwahrte fi 
gegen diefe Verlegung des Übereinfommens, nach welchem dor der beabfichtigten 
Synode nichts in diefer Sache geſchehen follte, und betrachtete fh fortan als 
jeiner Berpflihtungen entbunden. Er fah abermals ein eigenmächtiges, der ſyn— 





* Der jhriftliche Eid des Vigilius vom 15. Auguft 550 (Mansi, Cone. Coll. IX 363) 
it von zweifelhafter Echtheit, wie nicht bloß Qincenzi (In S. Greg. Nyss. et Origenis 
scripta et doctrinam mova recensio Bd IV, c. 18, S. 208), jondern auch Ballerini (Opp. 
Norisii IV, ed. Veron. 1729 f, 1037 f) und andere Kritifer nachzuweiſen ſuchten. Das 
vielfach beanſtandete Edikt gegen Theodor Askidas ſ. bei Mansia.a.O. 59; den Brief 
der italieniſchen Geiſtlichen ebd. 153; über die Synode von Mopſueſtia ebd. 274—289, 
Bol. Hefele, Konziliengejch. II? 832 f. Über das Schickſal der Afrikaner vgl. Victor. 
Tunnun., Chron., ed. Gallandi a.a. ©. 230. 

2 Quokoyia niorews "lovorwiavoö adroxparopos bei Mansi a.a. O. IX 537—589, 
Migne, Patr. gr. 86, 993—1035. Bol. Hefele a. a. ©. II2 836 f. 
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odalen Entſcheidung vorgreifendes Einſchreiten des deſpotiſchen Selbſtherrſchers, 
welches das Recht der kirchlichen Autorität gänzlich in Frage ſtellte und die 
Gefahr der Spaltung bedeutend vergrößerte. Auf einer in ſeiner Wohnung, 
dem Placidiapalaſte, gehaltenen Verſammlung griechiſcher und lateiniſcher 
Biſchöfe verlangte Vigilius, ſie ſollten den Kaiſer bitten, das angeſchlagene Edikt 
wieder zu entfernen und bis zur gemeinſamen Beratung, insbeſondere bis zur 
Meinungsäußerung der lateiniſchen Prälaten zu warten, und falls dies nicht 
geroährt werde, ihre Unterfchrift dem Edikte verſagen; andernfalls werde fie 
der Stuhl Petri mit dem Banne belegen. Auch Dacius von Mailand jprad) 
fi in diefem Sinne aus. Aber der Proteft blieb unbeadhtet, ja gleich darauf 
309 Theodor Askidas, der ihn bei der Verfammlung mitangehört, mit den 
ihm ergebenen Biſchöfen nad) der Kirche, an der das Edift angejchlagen war, 
hielt dort feierlichen Gottesdienft, ftrih den Patriarchen Zoilus von ler: 
andrien, der die drei Kapitel nicht verdammen wollte, aus den Diptychen und 
proflamierte ohne weiteres den Apollinaris als defjen Nachfolger, wohl mit 
Zuftimmung des ſchwachen Mennas und zum Hohne der päpftlihen Autorität. 
Es Handelte fih nicht mehr bloß um die drei Kapitel, jondern um daS ge- 
ſamte Recht und die Unabhängigkeit der kirchlichen Gewalt. Vigilius, der den 
eitlen Hofbiſchof Theodor, der nie in feinem Sprengel refidierte, längſt gewarnt 
hatte und nun Zeuge fold unerhörter Gemalttaten war, ſchloß denjelben von 
feiner Gemeinſchaft aus!. 

Zuftinian war höchſt erbittert über diefen Widerftand und date an 
Gefangennahme des Papftes und feiner Gefährten. Diejer flüchtete ſich in die 
Kirche St Peter bei dem Hormisdaspalafte, wo er feine frühere Erklärung 
neuerdings befräftigte, den Theodor Askidas völlig entjeßte und über Mennas 
und die übrigen Teilnehmer bis zu geleifteter Genugtuung den Bann ausſprach 
(14. Auguſt 551); das Urteil ward wenigſtens zur öffentlichen Verkündigung 
bereit gehalten. Ihn umgaben elf italieniſche und zwei afrikanische Biſchöfe. 
Der Kaifer jandte den Prätor mit Soldaten hin, um ihn gewaltjam zu ent- 
fernen. Vigilius Hatte den Altar umklammert, jo daß diefer beinahe mit ihm 
zu Boden geftürzt wäre. Das zahlreich Herbeigeeilte Volk der Hauptftadt, äußerſt 
entrüftet über die dem oberften Biſchof miderfahrene Mißhandlung, ſowie der 
Mißmut der Soldaten über den ihnen zugemuteten Schergendienſt vereitelten 
die Gefangennahme. Als der Kaiſer, der ſeine Hitze zu bereuen ſchien, ihm 
durch hohe Staatsbeamte perſönliche Sicherheit verſprechen ließ, anfangs noch 
mit der Drohung, ihn mit Gewalt fortführen zu laſſen, falls er damit ſich nicht 
zufrieden gebe, dann die Beamten zum Schwur ermächtigte, es werde ihm fein 
Leid geſchehen, kehrte er in den Placidiapalaſt zurüd. Hier aber troß der Eide 
bewacht, feiner treuen Diener beraubt, bon beftochenen Spionen umgeben, bon 
Ränken aller Art heimgeſucht, die bis zur Fälſchung feiner Handſchrift gingen, 
floh er, als er feinen Palaft von verdächtigen Perſonen ganz umringt jah, 
unter Gefahren am 23. Dezember 551 über den Bosporus nad Chalcedon 
in die Kirche der hl. Euphemia, in der das bierte Konzil gehalten worden war. 





ı Mansi a.a. ©. IX 58f Damnatio Theodori; 50 f Encyclica; 151 f Ep. cleri 
ital. ad legatos Francor. 
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Hier veröffentlichte er (Januar 552) fein Defret gegen Theodor und 
Mennas und war längere Zeit frank. Als ihn der Kaiſer unter dem An— 
erbieten eines neuen Eides durch hohe Staatöbeamte zur Rückkehr in die Haupt— 
ſtadt einladen ließ, entgegnete er, er bedürfe feiner neuen Eide, wenn nur ber 
Kaifer der Kirche den Frieden wiedergeben wolle, den fie unter feinem Obeim 
Juſtinus genoffen; er verlangte, daß der Kaiſer die Gemeinschaft der von ihm 
Gebannten fliehe. In einem Rundfhreiben vom 5. Februar 552 gab er 
der Ghriftenheit das Vorgefallene fund und feßte feinen Glauben und feine 
Wünſche auseinander. In feiner Erniedrigung flößte der Nachfolger Petri 
noch immer hohe Ehrfurcht ein. Man juchte fih ihm zu nähern. Bald erhielt 
er von Theodor Askidas, Mennas und andern Biihöfen Schreiben, worin fie 
ihr Fefthalten an den in Übereinftimmung mit den Legaten des Apoftolifchen 
Stuhles gefaßten Beichlüffen der vier allgemeinen Konzilien ſowie an den päpft- 
lien Briefen erklärten, in die Zurüdgabe aller über die drei Kapitel verfertigten 
Schriften einwilligten und den Papſt um Verzeihung baten ſowohl megen ihres 
Verkehrs mit den von ihm Gebannten als wegen der demfelben zugefügten Be— 
leidigungen, woran fie übrigens feine Schuld Haben wollten. Damit ward die 
Sade auf den Stand, den fie vor dem Erjcheinen des lebten kaiſerlichen 
Ediktes hatte, zurüdgeführt. Jetzt Tehrte Vigilius nad Konftantinopel zurüd!. 


D. Das fünfte allgemeine Konzil und die weitere Entwidlung des Dreifapitelftreites. 


6. Mennas, der im Auguft 552 ftarb, Hatte den Priefter ECutyhius zum 
Nachfolger. Diefer wandte fih am 6. Januar 553 an den Papſt, deſſen 
Name in den Kirchenbüchern die erfte Stelle noch unter Mennas erhalten hatte, 
indem er jein Glaubensbefenntnis einreichte und den Wunſch ausſprach, daß 
auf einer biſchöflichen Verſammlung unter päpftlichem Vorſitze eine den bier 
allgemeinen Konzilien entjprechende Entſcheidung über die drei Kapitel getroffen 
werde. Mit ihm unterfchrieben das Gefuh Apollinaris von Alerandrien, 
Domnus von Antiodien, Elias von Theſſalonich und andere Biſchöfe. In 
jeinem Antwortjchreiben (vom 8. Januar) belobte der Papft diefen Eifer und 
ging auf die Idee einer Synode, die er ſchon früher gebilligt, gern ein. Es 
begannen nun Berhandlungen über die Veranftaltung derjelben, wobei der 
Kaifer den Anträgen des Papftes vielfach widerftand. Er wollte die Synode 
nicht, wie Vigilius wünſchte, in Italien oder Sizilien abhalten laſſen noch 
ſeinen eigenen Vorſchlag ausführen, die vom Papſte namhaft zu machenden 
abendländiſchen Biſchöfe zu berufen; er trat mit dem weiteren Antrag auf, daß 
bon jeder Seite gleichviel Biſchöfe zur Verhandlung beigezogen werden ſollten, 





* Vigil., Eneycl. ep. 15, bei Mansi, Conc. Coll. IX. 50—55; Ep. Mennae et al. 
in Vigil. Constit., ebd. 625. Theophanes (Chronogr. ©. 350) läßt den Kaiſer über das 
Verfahren gegen Vigilius Neue empfinden (neraueindeis), ebenjo Fragm. hist. bei Mai, 
Spieil. Rom. II, 3, 1f. Migne, Pair. gr. 85, 1821. Nach letzterem warb Vigilius 
nach der Flucht von Juſtinian am 27. Juni Indict. XIII. empfangen, nachdem im April 
vorher Narſes gegen die Goten in Rom geſendet ward, was irrtümlich it. Johannes 
Malalas (L. XVII; Migne a. a. ©. 97, 701) jagt, der Kaiſer habe fich mit Vigilius 
Indiet. XIII. am 26. Juni ausgeſöhnt. Ganz klar iſt nicht, wann Vigilius nad) Kon— 
ſtantinopel zurückkehrte. 
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deutete ihn aber dahin, daß die gleiche Anzahl aus jedem Patriarchat erſcheine, 
während Vigilius die gleiche Zahl von Drientalen und Ofzidentalen verftand, 
was zur Sicherung des Erfolges ihm nötig ſchien. Endlich ließ der Kaiſer tat- 
fählih die Synode am 5. Mai 553 in Konftantinopel unter dem Vorſitze 
des Eutyhius eröffnen mit zufammen 151 Biſchöfen, darunter nur ſechs 
Afrifanern!. Zuerft ward ein ausführlies kaiſerliches Schreiben verlefen, 
das auch auf die früheren Verhandlungen mit Vigilius einging?, dann ber 
Briefwechſel zwiſchen Eutyhius und dem Papfte, den man nochmals einzuladen 
beſchloß. Vigilius verweigerte die Teilmahme am der Beratung zu- 
nächft wegen der übergroßen Anzahl von orientaliihen und ber Abmejenheit 
der meiften abendländiſchen Biſchöfe ſowie wegen Nichtgewährung der bon ihm 
geäußerten Wünſche; au wollte er ſich wohl vor Zwang hüten und fich freie 
Entfheidung wahren; er mußte fürchten, fein Anfehen herabgewürdigt zu jehen; 
feiner feiner Vorgänger hatte perfönlih an den Synoden des Orients teil: 
genommen und Göleftin auch feinen Legaten unterjagt, fih in Disputationen 
einzulaffen und als Partei zu erſcheinen. Somohl den £aiferlihen Beamten 
als der ehrenvollen Gejandtichaft der Synode gegenüber, an deren Spitze drei 
morgenländifhe Patriarchen fanden, hielt der Papſt jeine Weigerung beharrlich 
aufrecht, obſchon Untertan und in der Gewalt eines Kaiſers, der den orien- 
taliſchen Prälaten gegenüber faft als Oberhaupt ber Kirche aufzutreten und fie 
nad Belieben zu Ienfen vermochte; er erklärte fi) nur bereit, fein Urteil ge= 
jondert abzugeben. 


Von der erfolglofen Einladung ward am 8. Mai in ber zweiten Sitzung 
Bericht erftattet und die in der Hauptjtadt noch anmejenden abendländiſchen Biſchöfe 
zum Erſcheinen aufgefordert, von denen aber mehrere wegen Nichtbeteiligung des Papſtes 
zu kommen Bedenken trugen. In der dritten Sitzung (9. Mai) ward nad) Ver⸗ 
leſung der früheren Protokolle ein dem vier Tage zuvor mitgeteilten kaiſerlichen 
Schreiben ganz entſprechendes Glaubensbekenntnis abgelegt und eine beſondere Ver— 
handlung über die drei Kapitel an einem andern Tage beſchloſſen. In der vierten 
Situng (12. oder 13. Mai) murden 71 häretifche oder anftößige Süße bes 
Theodor von Mopjueitia verlefen und perurteilt, in der fünften (17. Mai) über 
deſſen Befämpfung dur Cyrillus und andere ſowie über die Frage verhandelt, ob es 
erlaubt jei, auch in der Kirchengemeinſchaft verftorbene Männer noch nad) ihrem Tode 
zu anathematifieren. Die Frage wurde bejaht nach früheren Beifpielen, nad) Zeugniſſen 
von Auguftinus, Cyrillus u. a. Dafür hatte auch Eutyhius, der mit feiner Beweis- 
führung Yuftinians Gunft erlangte, ſchon angeführt, daß König Jofia die Gebeine 
der veritorbenen Baalsprieſter habe verbrennen lafien (2 Par 34, 5). Die Synode 
von Mopfueitia von 550 wurde ebenfall® als Beleg angeführt. Ebenfo wurden bie 
Streitſchriften des Theodoret gegen Cprillus anathematifiert. In der ſechſten 
Situng (19. Mai) gejhah dasſelbe mit dem Briefe des Ibas, von dem aber be— 
merkt ward, er jei durch Verurteilung des Neſtorius widerrufen worden, auch jei das 
zu deſſen Gunjten zu Chalcedon von Einzelnen Gejagte nicht daS Urteil des Konzils 





1 Eutych., Ep. ad Vigil, bei Mansi a. a. 9. IX 63 186 462. Vigil., Ep. 16, ebd. 
187190. Über die Vorverhandlungen und Aften vgl. Hefele, Konziliengeſch. II? 852 ff. 

2 Das act. 1 verleſene kaiſerliche Schreiben iſt im griehifhen Texte (Mansi a. a. O. 
582, Migne a. a. O. 86, 1035 f), ben Anfang abgerechnet, vom Yateinifhen (Mansi 
a.a. O. 1785) verſchieden. 
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gewejen. In der jiebten Sitzung (26. Mai) wurden mehrere vom Kaiſer gejandte 
Dokumente verlefen, ingbejondere Briefe des Papſtes Vigilius bis zum Jahre 550 
und ein Schreiben des Kaifers Yuftinus I. an den Befehlshaber Hypatius von 520 
betreffs des DVerbotes, dem Theodor von Mopſueſtia ſowie dem Theodoret ferner in 
der Stadt Cyrus ein Firchliches Fet zu mweihen. Der faiferlihe Kommifjär berichtete 
no, Papſt Vigilius Habe durch den Subdiafon Servusdei dem Kaifer eine Schrift 
zugefandt, die diefer nicht angenommen habe, weshalb fie auch der Synode nicht mit= 
geteilt ward; nach dem längeren lateiniſchen Texte der Akten ſoll der Kaiſer auch) 
befohlen haben, den Namen des Papftes aus den Diptychen zu ftreichen, jedoch) 
„unbefchadet der Gemeinſchaft mit dem Apoftoliichen Stuhle“, was Annahme gefunden 
habe. In der letzten Sitzung (2. Juni 553) fällte die Synode ihr Endurteil 
und erließ 14 mit den 13 Juftinians übereinftimmende Anathematismen. Hier waren 
165 Biſchöfe zugegen !. 

7. Jenes unter dem Namen de3 Papftes von Servusdei Überbrachte, aber 
zurüdgemiefene Schriftftüd ift wohl fein anderes als das unter dem Namen des 
Gonftitutum vom 14. Mai 553 uns erhaltene, das die Unterjchriften des 
Bigilius, von 16 Biſchöfen (9 Italienern, 3 Afiaten, je zwei Afrifanern und 
Illyriern) und 3 römischen Klerifern trug. Darin waren 60 aus den Schriften 
des Mopfuefteners ausgezogene Sätze entjehieden verworfen, in fünf Anathema- 
tismen die Irrlehren in der Chriftologie anathematifiert, dagegen die Verurtei- 
lung der Perfon des Theodor und der zwei andern Kapitel ausdrüdlich ver— 
boten?. Der Papſt fand die Schwierigkeit beſonders darin, auf die geeignete 
Art und Weile die Sache zu erledigen, fo daß die Ofzidentalen vollkommen 
über die Unantaftbarfeit der Beihlüffe von Chalcedon beruhigt würden, daß 
er nur die Irrtümer zu verwerfen, die Berjonen aber möglichft zu ſchonen für 
ratfam und geboten hielt, dem Drängen des wanfelmütigen Kaiſers und der 
blinden Nachgiebigkeit der griechiſchen Prälaten feinen Widerſpruch entgegen- 
ftellen wollte, ohne der Sade des Glaubens etwas zu vergeben. Viele Un- 
tegelmäßigfeiten kamen vor und in der Synode zum Vorſchein; das Verfahren 
Juſtinians mar entwürdigend für die Kirche, und mit Zwang fuchte er die 
Dekrete der Synode zur Anerkennung zu bringen. Ws endlih Vigilius, 
den nebjt andern Bilhöfen das Eril getroffen zu haben fcheint, dem Drängen 
nachgab und (in einem Schreiben an Eutychius vom 8. Dezember 553 
und in einer Konftitution vom 23. Februar 554) die Verwerfung der drei 
Kapitel entfchieden ausſprach, erwähnte er die eben gehaltene Synode nicht, 
jondern gab fein damit übereinftimmendes Urteil, wie ex e& vorher in Ausficht 
geftellt, unabhängig von derfelben ab; erft nah und nad erhielt das von 
Eutychius geleitete Konzil den Namen des fünften öfumenifhend. Im 





! Mansi, Conc. Coll. IX 202f 346 367f. Eustath., Vita Eutych. Acta 
SS. Bolland. t. I, Apr. Migne, Patr. gr. 86, 2300 2305 f. 

2 Constit. Vigil. bei Mansi a. a. ©. IX 61—106. Günther, Collectio Avellana, 
Vindob. 1895, 230 ff. Hefele, Konziliengeſch. II? 880 ff. Die Namen Iudicatum und 
Constitutum braudt Vigilius (Ep. ad Valent. Tom.) gleichmäßig von feinem Erlaß an 
Mennas von 548, wie er au) (Ep. ad Aurel. Arel.) jagt: iudicavimus et constituimus. 
Ebenfo nennt der Brief der italienifchen Kleriker an die fränkiſchen Gefandten das zurüd- 
gezogene Iudieatum mit dem Namen Constitutum. 

° Daß falsa seripta von Vigilius umliefen, erwähnt diejer felbft (Ep. ad Aurel. 
Arel.), und nad der Außerung Juftinians an die Konzilsväter, daß Vigilius nad Erlaß 
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Auguft 554 fand der Papft wieder in gutem Einvernehmen mit dem Kaifer, der 
damals auf deſſen Anſuchen jeine pragmatiihe Sanfktion für Italien 
erließ. Asdann trat Vigilius die Heimreife nah Nom an (Ende 554 oder 





des „Judicatum“ semper in eadem voluntate perseveravit, erſcheint die Sinnesänderung, 
die zwijchen dem 5. und 14. Mai erfolgte, immerhin auffallend. Viele berufen ſich auf die 
verjchieden gedeuteten Worte im legten Erlafje des Vigilius in diefer Sache: Quaecumque 
vero sive meo nomine (nit a me) sive quorumlibet pro defensione memoratorum 
trium capitulorum prolata fuere vel ubicumque reperta, praesenti nostri plenissimi Con- 
stituti auctoritate evacuamus (Vincenzi, In Greg. Nyss. et Origen. scripta et doctri- 
nam 39). Von dem Inhalte des von Servusdei überbrachten Schriftſtücks Hatte der Kaiſer 
gar feine Kenntnis genommen; es lag der Synode fein Aft vor, aus dem ſich Die Be— 
feitigung des Papjtes aus den Diptyhen ftrenge hätte rechtfertigen laſſen. Beim Verkufte 
der griechiſchen Synodalakten, bei den frühzeitig, ſchon auf dem jechiten Konzil (Hefele 
a. a. ©. II? 855) wahrgenommenen Interpolationen derfelben, bei den vielfadhen Ab— 
weihungen der lateiniſchen Exemplare, der Handſchrift des Surius (1567) und der von 
Baluze benußten Cod. Par. und Bellov., zumal in der jo wichtigen act. 7 (Hefele 
a. a. ©. II? 887), bei der Lücenhaftigfeit der Quellen überhaupt ift noch vieles in Dunkel 
gehülft, und ebenjowenig ficher ift es, weldes Exemplar für den Papft Vigilius an— 
gefertigt wurde. Die lateiniſchen Schriftfteller Liefern dürftige Notizen, widerſprechen 
fh zum Zeile, find oft, wie namentlih die Afrikaner, jehr leidenſchaftlich und irren 
in vielen Stücken (3. B. Vietor. Tunnun., Chron. ad ann. 543). Die Griechen 
find noch dürftiger. Evagrius Scholafticus (Hist. eccles. 4, 38) jagt bloß: Beyikos 
nv obv Eyrpapws auvgusvos avveöpedew (in Conc. V.) oöy elero. Theophanes 
(a. m. 6045; Migne, Patr. gr. 108, 501): Bıyilıos rois ovveildodar ob avvnöpsvaev‘ 
Arelbdm 2 rollav numderrwv bmo od Pamicws xal &v Wo Mupırw Ereleürmoe mv 
er! Pouyv Avaldar öbör. Beiden folgt Nicephorus Callifti (Hist. eceles. 17, 27); 
c. 29 läßt er ben Vigilius erſt nad; dem Iegten Häretifhen Edikte Juſtinians, dem er 
widerftanden, fterben. Euftathius (Eutychü vita n. 28 29; Migne, Patr. gr. 86, 
2308) nennt den Vigilius unter den Teilnehmern bes Konzils und weiß nichts von einem 
Streite, ebenjowenig Germanus von Konftantinopel (De haer. et syn. c. 34; Migne 
0.0.0. 98, 72, wo der Alerandriner als Stellvertreter des Papſtes auf der Synode 
erſcheint). Die meiften Griehen jagen nur, Bigilius habe dur einen Libellus das 
Urteil der Synode beitätigt. So Georg. Hamart., Chron. 1. 4, e. 218 (Migne 
a. a.©. 110, 780), Cedren., Synopsis hist. (ebd. 121, 720), Phot., Ep. ad Mich. 
Bulg. n. 15 (ebd. 102 644). Ja letzterer (De Spiritus $. mystag. c. 82, ebd. 365) 
rühmt den jeinen Vorgängern an Ruhm gleichitehenden Vigilius: ola ö7 zavov dra- 
peyrinros rois öpdots Zvapnokönsvos Ödynam .. . auupwWvous dpa Ywvds. Nach 
Biblioth. cod. 18 Hatte Photius die griechiſchen Akten der Synode gelejen. Joh. Malalas 
(Chron. 1. 18; Migne, Patr. gr. 97, 700) erzählt von ber Reife des Vigilius nad) 
KRonftantinopel und von der dıd was altlas zavovızds bon ihm vorgenommene; Ex— 
fommunifation des Mennas, der aber nod in demselben Jahre wieder aufgenommen 
worden jei, übergeht das fünfte Konzil ganz und berichtet nur no, daß im Winter 
der VI. Indiktion (558) der Erzbiihof von Cäſarea (Rappabofien) zu Byzanz ftarb 
und den Theofritus zum Nachfolger Hatte, und daß im Juni der VII. Indiktion die 
Synodifa des römischen Papſtes überbradht ward (Migne a. a. O. 708 712). Cäruleus 
(Ep. 1 ad Petr. Ant. c. 9, ed. Will 178 f) weiß, daß PBigilius in Konftantinopel 
aus den Diptychen entfernt ward, bringt aber viele Srrtümer vor; ihn beritigt Petrus 
von Antiohien (Ep. ad Caerul. c.2f, ©. 1907); aber er fennt nur die Tatfache, daß der 
Papft nad feiner Ankunft den Mennas exfommunizierte und die Erpunftion nur kurze 
Zeit währte. Vom Eril des Vigilius handeln der Liber Pontificalis und Marcellin. 
Chron., ed. Roncalli II 333; die andern Quellen haben davon nichts. Das Schreiben 
Scandala, zuerft von Petrus be Marca aufgefunden (bei Mansi a.a. ©. IX 414 
ad 420), ward von Garnier und Bincenzi, das andere, Aetius archidiaconus, 
das Baluze gab (Mansia.a. 8. IX 457f. Jaffe, Reg. Pont. n. 937), von 
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Anfang 555), ftarb aber unterwegs zu Syrakus (7. Juni 555). Er hatte 
fieben Jahre in einer beifpiellos ſchwierigen Lage in der griechiſchen Hauptitadt, 
des Griechiſchen felbft unkundig, zugebracht und den allfeitig der Kirche drohenden 
Gefahren nad Möglichkeit zu begegnen ſich bemüht, von denen bald die eine 
bald die andere das größere Übel zu bilden ſchien. In der Glaubensfrage jelbft 
war er niemals ſchwankend, wohl aber in der Zweckmäßigkeits- (Opportunität3-) 
Frage, darüber, ob es ratjam oder notwendig fei, nachträglich Männer und 
Schriften zu verurteilen, die das Konzil von Chalcedon geſchont hatte, jomwie 
ein Urteil zu erlaſſen, das von den Monophyſiten al3 ein Triumph ihrer Sache 
angejehen werden konnte, das den meiften Abendländern aus gleichem Grunde 
wegen der vermeintlichen Herabwürdigung der Synode von Chalcedon Höchft ver— 
haßt und neue Spaltungen zu erzeugen im ftande war, anjtatt die alten zu be= 
jeitigen. Daß dieje Beforgniffe guten Grund hatten, Hat die Folgezeit erwiejen !. 

Des Vigilius Nachfolger, Belagius I. (555—560), der jenem als Diakon 
zur Seite geftanden, fam in den Berdadt, an ihm treulos gehandelt und den 
Kaijer gegen ihn gereizt zu Haben, weshalb er gleich bei feiner Erhebung durch 
einen feierlichen Eid fich zu reinigen für nötig erachtete. Er hielt feſt an der 
Verwerfung der drei Kapitel und bemühte fich, die Vorurteile und den Wider- 
fand der Abendländer zu befämpfen. Die meiften Bifhöfe Afrikas und Illyriens 
fügten fi jet; einige Hartnädige, die, wie Viktor von Tunnunum, das 
fünfte Konzil der Härefie befhuldigten, wurden verbannt, desgleichen der Metro- 
polit Srontinus von Salona in Dalmatien, deffen Stelle der katholiſche 
Petrus erhielt. In einer Denkſchrift an den Kaiſer erhoben fi) mehrere 
ſchismatiſche Bilhöfe gegen die Verwerfung der drei Kapitel; Yuftinian gab 
darauf eine lange und nahdrüdliche Widerlegung. Papſt Pelagius mußte auch 
die Biſchöfe in Toskana und Frankreich von ihrer Abneigung gegen das Konzil 
bon Konftantinopel abzubringen ſuchen. Am beftigften war der Widerftand 
im nördlichen Italien, mo die beiden Metropoliten Vitalis von Mailand und 
Baulinus von Aquileja fi dom römiſchen Stuhle trennten und das fünfte 
Konzil Öffentlich verwarfen. Auch die weltliche Gewalt richtete nichts gegen 
die Schiömatifer aus, und die langobardiſchen Eroberungen in Norditalien 
(568) brachten feine Veränderung. Dod traten die Mailänder unter Lauren— 
tius I. ſeit 571 zum großen Teil von der Spaltung zurück; um 602% taten 
dasſelbe vier iftrifche Biſchöfe, denen bald andere folgten. Seit 607 reſidierten 
in Grado katholiſche Erzbifhöfe, in Aquileja ſchismatiſche, beide Batti- 
archen genannt. Größere Fortſchritte machte die Union unter Papft Honorius I. 
(625— 638); aber erſt unter Sergius I. (687— 701) traten die legten Schis⸗ 
matifer des Langobardenreihes zur Kirche zurüd. Eine ausdrüdlihe An- 
erfennung des fünften allgemeinen Konzils kam erſt nah und nad in den 
verſchiedenen Ländern des Okzidents zu ftande 2, 





Damberger (Synchron. Geſch. des Mittelalters I 161 ff 175 ff; Kritifheft I 83 ff) 
beanftandet. Dgl. Griſar, Geſch. Roms und der Päpfte I 574 ff. 
Daß Yuftinians Abficht bezüglich der Verföhnung ber Monophyfiten nicht erreicht 
ward, jagt Leontius Byz., De sectis act. 5, n. 6 (Migne, Patr. gr. 86, 1237). 
® Vita Pelag. I. et Ep. 2—7 1016, bei Mansi, Conc. Coll. IX 712 elustune 
Resp., ebd. 589—646; Migne, Patr. gr. 86, 1044-1096. Vietor. Tunnun,, 
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4. Die Verbreitung des Nejtorianismus und des Monophyjitismus ; 
- Spaltungen unter den Monophyjiten. 


Siteratur. — Le Quien, Oriens christianus. 3 Bde. Paris 1740. Assemani, 
Bibliotheca orientalis. 3 Bde in 4 Tin. Romae 1719—1728. Wald, Entwurf 
einer Geſchichte der Kebereien Bd VI—VIII. D uchesne, Autonomies ecelesiastiques. 
Eglises separees. Paris 1896. Wright, A short History of Syriac Literature. 
London 1894. Duval, La litterature syriaque. 2° &d. Paris 1900. Siteratur- 
bericht im Oriens christianus, Rom, jeit 1901. 


A. Der Neftorianismus in Perfien und den übrigen Ländern des Orients. 


Siteratur. — ©. oben ©. 376. Assemani, Bibl. orient. II, Zt!1u2 
(De Syris nestorianis). Romae 1725—1728. Ebedjesu, Syri orientales seu Chal- 
daei Nestoriani. Romae 1870. Gregorius Abu’l Faradsch Barhebraeus, 
Chronicon ecelesiasticum, ed. Abbeloos et Lamy. 3 Bde. Lovanii 1872—1877. 
Bedjan, Histoire de Mar Jab-Alaha. Paris 1895. Chabot, Chronique de Michel 
le Syrien. 2 Bde. Paris 1899—1901. Gismondi, Maris Amri et Slibae de 
patriarchis Nestorianorum commentaria. 4 Bde. Romae 1897—1899. Paradisus 
Patrum ed. Bedjan (Acta mart. syr. VII. Lips. 1897). Jesudenah, Le livre 
de la Chastete, ed. Chabot. Paris 1896. Thomas de Marga, The Book of 
Governors: The Historia Monastica, ed. Budg. London 1893. Scher, Histoire 
Nestorienne (Chronique de Seert). 1. XI. (Patrol, Orient. V, 2). Paris 1909. 
Narsai, Homiliae et carmina, primo edita cura et studio A. Mingana. 2 Bde. 
Mausilii (Mossul) 1905. Braun, Das Buch der Synhados. Nah einer Handſchrift 
des Museo Borgiano überſetzt und erklärt. Stuttgart 1900. Baumſtark, Die Bio⸗ 
graphie des Rabban Bar-Ittä, in Röm. Quartalſchr. 1901, 115 ff. Dobſchütz, Die 
konfeffionellen Verhältniſſe in Edeſſa unter der Araberherrſchaft, in Zeitſchr. für wiſſen— 
ſchaftl. Theologie 1898, 364 ff. Barthold, Zur Geſchichte des Chriſtentums in 
Mittelaſien bis zur mongoliſchen Eroberung. Deutſch von Stübe. Tübingen 1901. 
Labourt, Le christianisme dans l’empire Perse. Paris 1904; De Timotheo I 
Nestoriarum patriarcha (728—823) et christianorum orientalium condicione sub 
chaliphis Abbasidis. Parisiis 1904. 


1. Die im oftrömifchen Reihe verfolgten Neftorianer (oben ©. 558 f) 
flohen in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts in großer Zahl nad Perjien, 
wo fie, weil feiner Hinneigung zu den Kaiſern in Byzanz verdächtig, gute 
Aufnahme und bald größeren Einfluß erhielten; legteren benußten dieſe zur Ver— 
dächtigung der Katholiken und erregten gegen dieje mehrfache Ausbrüche des 
heftigften Zornes. Dies mar für die Katholiken um fo nachteiliger, als die 
Kriege mit Oftrom nad kurzen Unterbregungen immer wieder fi) erneuerten, 
namentlich unter Kaiſer Zuftinian (527—565), und die perfiiche Macht immer, 
auch nad erlittenen Niederlagen, vorwärts dringen fonnte. Juſtinians Zeit: 
genoffe Chosroes I. war gleich diejem im höchſten Grade deſpotiſch; er be- 
fagerte Edeſſa, deſſen Einwohner fi) einer Verheißung Chrifti rühmten, ihre 
Stadt fei dor Eroberung gejhüßt, mußte fi aber mit einer Loskaufsſumme 
begnügen; bei feinem vierten Einfall wollte er fi deshalb an dem Gott der 
Chriſten rächen und drohte alle Edeſſener als Sklaven nad Perfien zu ſchleppen; 





Chron. ad ann. 554. Pelag. II. Ep., bei Mansi a. a. ©. 483 f 891f. Greg. M,, 
Bra 0.16; 1.2, n. 46 51; 1.4, n. 2f 39; 145 &n. 51; el Anasse: 13, 
n. 33. Sergius bei Mansi a. a. ©. XII 115. Hefele, Konziliengejch. II? yıl ff. 
Meyer, Die Spaltung des Patriarchates Aquileja, aus den Abhandl. der Geſellſch. 
der Wiſſenſch. zu Göttingen 1897—1899, Bd II, Berlin 1898. 5 
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er konnte aber wiederum nicht? weiter als eine Geldfumme erlangen!. Diele 
Kirchen wurden bon den Berfern ihrer Kleinodien beraubt, wie die bon Apamea 
in Syrien. Chosroes II. eroberte 614 ſogar Jeruſalem, bedrängte die 
Chriſten Paläſtinas ſchwer und ſchleppte das hochverehrte Kreuz des Erlöſers 
mit ſich fort. Erſt ſpäter erlangte es Kaiſer Heraklius zurück und brachte es 
im Triumphe wieder nach Jeruſalem, wo es feierlich erhöht ward (629). 

Die längft ſehr geſchwächten perſiſchen Chriften waren durch das Eindringen 
des Neftorianismus in die größte Gefahr gefommen. Im Jahre 485 fanden 
fi die Katholiken unter dem Obermetropoliten Babuäus von Seleucia und 
die Neftorianer unter dem Metropoliten Barſumas von Nifibis gegenüber : 
beide Teile hielten Synoden und jprachen gegeneinander den Bann aus. Die 
Neftorianer tadelten an Babuäus, daß er Frauen das Baptifterium betreten 
und bei dem Taufakte zufehen ließ; fie erlaubten den Prieftern und Mönden 
die Che, verboten nur wirkliche Bigamie und die Ehe mit der Schwägerin oder 
Stiefmutter überhaupt. Noch 485 wurde der katholiſche Babuäus wegen des bon 
Barſumas gegen ihn erregten Verdachtes hingerichtet und Acacius zu feinem 
Nachfolger erhoben. Barſumas breitete unter dem Schuße des Königs Pheroces 
(461—488) mit Beihilfe der ins Perfiiche überſetzten Schriften des Theodor 
bon Mopfueitia den Neftorianismus mädtig aus. Die Neftorianer Perfiens 
nannten ih chaldäiſche Chriften, nahmen offen zwei Hypoſtaſen in Chriftus 
an, aber in einem Bilde (rodowzov), und lehrten nur eine Verbindung des 
Willens und der Neigung. Als die Schule von Edeſſa durch Zeno 489 
zerftört wurde, verpflanzte man fie nah Nifibis, wo Narjes (Narfai) ihr 
Vorſteher war und wo fie eine Zeitlang in hoher Blüte ftand?; unter dem 
Vorſteher Hanan am Anfange des 7. Jahrhunderts fol fie 800 Schüler ges 
habt haben; aud übten die Neftorianer Perfiens eine nicht unbedeutende Mif- 
fionstätigfeit. Die Thomaschriſten in Vorderindien ſchloſſen fi ihnen im 
7. Sahrhundert an. Ihre Miffionäre wirkten in Indien, Tibet, unter den 
Mongolen und in China. Aber diefelben waren vielfach unter ſich gefpalten 
und die kirchliche Difziplin gelodert. Acacius, des Babuäus Nachfolger, bannte 
den berleumderijhen Barfumas, wodurd ein Schisma entftand, das aud mit 
dem Zode des letzteren (489) nicht aufhörte. Auf Acacius folgte ein ver- 
heitateter Laie, Babäus (um 498), der die Parteien zu verföhnen fuchte. Auf 
einer Synode von 499 ward die Erlaubtheit einer einmaligen Verheiratung 
für Geiſtliche, ſelbſt für Mönche und Biſchöfe, wiederholt ausgeſprochen, die 
regelmäßige Abhaltung von Provinzialkonzilien (einmal im Jahre) und Patriarchal— 
ſynoden (alle vier Jahre) verordnet und der Stuhl von SeleuciaKtefiphon für 
einen Patriarchalſtuhl erklärt, deſſen Inhaber Katholikos (Jacelich) hieß und 
23 Metropoliten unter ſich hatte. Diefer Babäus unterdrüdte mit Beihilfe des 





1 Uber die Kämpfe unter Juftinian vgl. Procop., De bello pers., def. 2, 11 27. 

2 fiber Nifibis ſ. Ammian, Marcellin., Rer. gest. 1. 20, ec. 7. Theodor. 
Lect., Hist. eccles. 2, 26 (al. 30) ; über die Schulen von Edefja und Niſibis Theodor. 
Lect. a. a. O. 2, 5 49 (Migne, Patr. gr. 86, 185 209). Chabot, L’ecole de 
Nisibe, son histoire, ses statuts, in Journal asiatique VIII, Paris 1896, 43—93, 
Neitle, Die Statuten der Schule von Nifibis aus den Sahren 496, n. 590 nad) dem von 
Guidi herausgegebenen ſyriſchen Text, in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1897, 211 ff. 
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Königs die noch vorhandenen Fatholiichen Gemeinden. Jeder Zufammenhang 
mit dem Stuhle von Antiohien und mit dem römiſchen Reiche hörte auf. Auch 
der Übertritt des 628 nach Konftantinopel gefandten und dort befehrten Patri— 
archen Sahaduna Hatte feinerlei Einfluß. Als 651 die perfifhe Herrſchaft den 
Arabern erlag, wußten die Neftorianer auch die Gunſt der Kalifen zu gewinnen. 
Neſtorianiſche Bistümer entftanden außer in Mejopotamien aud in Arabien und 
Agypten. Der Katholikos refidierte jeit 762 in Bagdad. 


B. Der Monophyfitismus im byzantinischen Reich, in Abeffinien, Syrien und Armenien. 


giteratur. — ©. oben ©. 378 und 380. Assemani, Bibl. orient. II (De 
seriptor. syris monophys.). Romae 1721. Conybeare and Maclean, Rituale 
Armenorum, being the administration of the sacraments and the breviary rites of 
the Armenian Church. Oxford 1905. Baumſtark, Feftbrevier und Kirchenjahr der 
ſyriſchen Jakobiten, in Studien zur Geſch. und Kultur des Altertums III 3—5, Pader- 
born 1910. Macaire, L’Eglise kopte, sa foi d’aujourd’hui comparée avec la foi 
de ses pöres et des trois coneiles ecumeniques de Nicée, Constantinople et Ephese. 
Le Caire 1893. Charon, Histoire des patriarcats melkites d’Alexandrie, Antioche 
et Jerusalem du 6° siècle à nos jours. Fasz. 1ff. Rome 1909 ff. 


2. Raifer Juftinian gab die Hoffnung, eine Vereinigung der Monophyfiten 
mit der katholiſchen Kirche herbeizuführen, nit auf. Er veranftaltete noch 
mehrfach Religionsgeſpräche zwiſchen Katholiken und Monophyſiten und ließ 
dazu ſogar aus Ägypten und Syrien Häupter der Sekte in die Hauptſtadt 
kommen, die dort ungeftört ſich aufhielten und im geheimen Anhänger gewannen. 
Ihnen ftand lange Zeit Biihof Johannes von Ephefus vor. Auch unter 
Zuftinus II. (565—578) hatten die Monophyfiten in Byzanz einige Zeit 
freie Bewegung; ein Edikt des Kaifers, das den Frieden in der Kirche fördern 
und das „Streiten über Berjonen und Silben“ verbannt wiffen wollte, ward 
verjchieden gedeutet. Seit 571 erſchien aber auf Betreiben des Erzbiſchofs Jo— 
hannes II. Scholaſtikus ein ftrenges Edikt gegen die Sekte; viele ihrer An- 
Hänger wurden zur Abſchwörung angehalten oder mit Gefängnis und Verbannung 
beftraft. Der Monophyfitismus ward jo immer mehr auf bie entfernteren 
Brovinzen beſchränkt. Sein Hauptſiz blieb AÄgypten, wo neben den fatho- 
liſchen Patriarchen monophyſitiſche, ſogar zwei von verſchiedenen Parteien, bald 
verborgen, bald auch ungeſcheut öffentlid, malteten und die Zahl der Katholiken 
von den Häretifern überflügelt ward?. Dieje nannten ih Kopten, alt 





1 fiber die angebliche Synode von Seleufia 410 vgl. Hefele, Konziliengeſch. II? 
102 ff; über die Synoden von 485 ff vgl. Assemani, Bibl. orient. III, 2, cLxxvır T; 
II, 1, 429. Hefele a.a. ©. II? 616 ff. Assemani, Comment. de catholieis seu 
patriarchis Chaldaeorum et Nestor., Romae 1775. Abulphar. bei Assemani, Bibl. 
orient. III, 1, 391f; III, 2, 79 9247. Diss. de Nestor. Ebedjesu bei Mai, Nova 
Col. Bd X. Bon fpäteren Märtyrern find bejonders drei von dem Biſchof Simeon 
von Beth-Arſam (510—525) bekehrte vornehme Magier berühmt (vgl. Assemani 
a. a. ©. 341). 

2 Assemani, Bibl. orient. II 89 529. Iloann. Ephes., Hist. eceles. 1, 5 
10f. Le Quien, Oriens christ. II 357 f. Vansleb. O. 8. D., Hist. de Veglise 
d’Alex. 6crite au Caire m&me. Paris 1677. Kircher 8. J., Prodrom. Copt. s. 
aegypt. Romae 1636. Gerhardi, Exercit. theol. eccles. Copt. Ienae 1666. Re- 
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ägyptiſche Chriften!, die Katholifen aber Melhiten (von Melech — König, 
Kaiferlihe oder Hofpartei)?. Der Haß gegen letztere wurde gefteigert durch 
lügenhafte Erzählungen von blutigen Verfolgungen ihrer Glaubenägenofjen durch 
die Dyophyſiten; die ſchroffſte Scheidung trat ein, gegen welche die kaiſerlichen 
Beamten machtlos waren. Die Kirche in Abeſſinien war eine Tochter der 
alexandriniſchen, wo ſtets deren oberſter Vorſteher die Weihe erhielt. So wurde 
ſie in die monophyſitiſche Irrlehre hineingezogen. Die Nubier erhielten gleich 
anfangs das Chriſtentum in der Form des Monophyſitismus. 

3. In Syrien und Meſopotamien war der Monophyſitismus bereits 
dem Abſterben nahe, als ihm Jakob Zanzalus, genannt el Baradai 
(Burdojo), wieder aufhalf (541—578). Diefer eifrige Monophufit, bon dem 
feine Partei den Namen Jalobiten erhielt?, war Schüler deö Severus und 
Mönd im Kloſter Phafilta in der Nähe von Nifibis. Einige gefangene Bi- 
ſchöfe der Partei meihten ihn, damit die Sekte nit aus Mangel an Geilt- 
lichen untergehe, zum Biſchof von Edeffa. Mit großer Schnelligkeit und unter 
vielen Gefahren durchwanderte er, als Bettler verkleidet (moher fein Name 
Baradai — „der mit Lumpen Bedeckte“), Syrien und die angrenzenden Pro- 
vinzen, ſuchte die inneren Spaltungen beizulegen, befeftigte die Seinigen durch 
Zuſpruch und meihte allenthalben Biſchöfe, Priefter und Diakonen (nach jpäterer 
Übertreibung an 80000). Er feste auch in Antiochien wieder monophyfitifche 
Patriarchen ein, zuerft (539) den Sergiud, bon dem eine ununterbrochene 
Reihe jakobitiſcher Patriarchen des Orients außlief, die bald bei Amida, bald 
bei Melitene in Hlöftern refidierten und denen die Maphriane (Primaten) 
als nächte Würdenträger zur Seite ftanden. 

4. Eine dritte Heimat der MonophHfiten ward im 5. und 6. Jahrhundert 
Armenien. Der Neftorianismus hatte hier feinen Eingang gefunden; ſchon 
anfangs erklärten ſich die Bischöfe entjchieden gegen ihn. Als dann Rabulas 
von Edeſſa und Acacius von Melitene fie dor der Verbreitung der au in 
ihre Sprache überſetzten Schriften des Diodor von Tarſus und des Theodor 
bon Mopfueftia warnten, die Klifiihen Bischöfe aber diefelben in Schuß nahmen, 
wandte fih eine armenifhe Synode durch zwei Priefter, Leontius und 
Aberius, an den Stuhl von Konftantinopel, der durch das Wirken des Chryjo- 
ſtomus mährend feiner Verbannung um das ſchwer heimgeſuchte Land fich viele 





naudot, Hist. Patr. Alex. Copt. Iacobit. Par. 1713. Makrizi, Hist. Copt. christ. 
in Aegypto in lat. translas. ab H. I. Wetzer. Solisbac. 1828; überjeßt von 
Wüftenfeld, Göttingen 1847. Butler, Ancient Coptic Churches of Egypt, 2 Bde, 
Oxford 1884. Fowler, Christian Egypt, London 1901. 

’ Der Name Kopten wird von der Stadt Kopto in ber Thebais abgeleitet und für 
die ältejte eingeborene Bevölkerung Agyptens gebraucht. Andere leiten den Namen ab 
von xöntw, seco (secati wegen der Beſchneidung); wieder andere finden durch Aphärefis 
der erjten Silbe in dem Namen Copti eine Korruption des Namens Aegyptü (I. S. 
Assemani bei Mai, Nova Coll. V II 173). 

2 Uber die Melchiten (gried. Aaadızoi) [. Assemani, Bibl. orient. 1507, n. 4. 

s Ebd. II 625 695 3215 527. Le Quien, Oriens christ. II 437 f 1344. Bar- 
hebraeus, Chronicon eceles. edd. Abbeloos et Lamy, 2 3be, Lovanii 1872 
6i8 1977. Michael Magn., Chronic., ed. Chabot, ®d I ff, Par. 1899 ff. 
Ps.-Dionysius de Tel-Mahre, Chronic., ed. Chabot, ebd. 1895. 
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Berdienfte erworben hatte, um fich über die rechte Lehre zu unterrichten, worauf 
Proklus (ſeit 434) feinen berühmten Tomus an die Armenier erließ !. 

Inzwiſchen Hatten die Perſer immer größeren Einfluß im Lande ge 
wonnen und 429 Armenien dem größeren Teile nad zu einer Provinz ihres 
Reiches gemadt. Es folgten wiederholt Verſuche, mit Unterdrüdung des 
Chriſtentums den Parfismus einzuführen. König Jezdegerd II. gebot 450, die 
Religion und die Gebräuche der Perfer anzunehmen, und jandte an 700 Magier 
in das Land, welche die Kirchen niederreigen oder in Pyreien bermandeln follten. 
Die armenifchen Chriften begannen nun einen Kampf für ihren Glauben, in 
dem viele den Martertod fanden. Die Bedrängniſſe der Chriften fliegen immer 
Höher. Dem Katholikos Jſaak (Sahak) war Mesrop und diefem Joſeph 
nachgefolgt, der Feine ruhige Stätte finden fonnte; jein Amtsſitz war in der 
Gewalt der Perſer. Theodoret von Eyrus (F 458) richtete tröftende und 
ermunternde Schreiben (Ep. 77 78) an die Bilhöfe Eulalius und Eufebius 
in Perſiſch- Armenien. Durch ihren beharrliden Widerftand erlangten die Chriften 
Freie Neligionsübung; neue Bedrückungen der Perjer riefen 482 und 497 neue 
Aufftände hervor; das Land ward infolge der vielen Kriege ſehr verwüſtet; 
das Chriſtentum aber konnte nicht mehr ausgerottet werden. Indeſſen war das 
Konzil von Chalcedon, an dem die Armenier keinen Anteil hatten nehmen 
können, zuerſt unbekannt geblieben, dann bekämpft worden; der Brief Leos d. Gr. 
kam zu ihnen nur in unrichtiger Überfegung, und die von den Monophyſiten 
vorgebrachte Klage, zu Chalcedon jei die Lehre des Neftorius erneuert worden, 
fand bei ihnen Eingang; ſchon früher hatten armeniſche Mönche den Theodor 
von Mopſueſtia auch in ganz richtigen Äußerungen dom Standpunkte ber 
Monophyfiten aus befämpft. Dur eine Synode von Walarſchapat unter dem 
Katholitos Babgen ward 491 der Gegenjah gegen die Synode bon Chalcedon 
ausgeſprochen, was 596 zu Dovin (andere: Thevin, Feyin) unter dem Katho- 
likos Abraham erneuert ward; eine frühere Synode an letzterem Drte 527 hatte 
38 Difziplinarfanones erlaſſen. Der Zuſatz des Severus zum Trißhagion ward 
angenommen, und die Wallfahrten nad) Baläftina, wo viele fatholifche Armenier 
ſich in den Mlöftern befanden, wurden verboten. Der Katholikos nahm bei 
den Armeniern die gleihe Stellung ein mie der Patriarch bei den Jakobiten 
des antiohenifhen und alerandrinifhen Sprengels. 


Dfter ſuchten die Griechen bie armeniſchen Monophyſiten wieder zur Firchlichen 
Einheit zurüdzuführen. Unter Juſtin II. (565578) und dem Satholifos Nerjes, 
als Vardanus oder Verdanus an der Spitze des Volkes ftand, hatten die Großarmenier 
ſich zur Unterwerfung unter Byzanz bereit erklärt, daS Kriegsunglück des Kaiſers aber 
weitere Erfolge verhindert. Kaifer Mauritius Hielt eine Verſammlung von griechiſchen 
und armenifchen Biſchöfen, melde die Vereinigung beichloß, der aber die Gejandten 
des Katholikos nicht beitraten; darauf jprad) der Kaifer im Jahre 600 die im griechiſchen 
Armenien wohnenden Chrijten von der Obedienz des Katholikos los und ließ ihnen 
einen Johannes als Patriarchen mit dem Sitze in Avan oder Cotais weihen. Hera— 
klius bemühte fi von neuem für die Union, nahdem die Trennung 16 Jahre 





ı Chrysost., Ep. 4 ad Olymp.; Ep. 385 67—69. Procli tom. ad Arm., bei 
Migne, Patr. gr. 65, 856 E 


664 Die Kirche bei der Auflöfung der römischen Kultureinheit. 


gedauert hatte. Auf der Synode zu Garin (zwifchen 622 und 626) gelang e& ihm, 
den Katholikos Esſsra für die Union zu gewinnen; aber 645 wurden die Defrete bon 
Chalcedon abermals für neftorianifch erklärt und anathematifiert, was 648, 651 und 
noch fpäter, 687, wiederholt ward, obſchon der Philoſoph David für dieſe Defrete 
kräftig eintrat. Seit 651 famen die Armenier unter die arabiſche Herrſchaft, und die 
Kämpfe zwiſchen den Kalifen und den oftrömijchen Kaijern dauerten noch länger fort; 
die Stimmung wechielte mit dem politifchen Übergewicht der einen oder der andern. 
Die Griechen behielten fortwährend, obſchon vergeblich, die Zurüdführung der häre— 
tischen Armenier im Auge. Bon 657 bis 686 ward das Land von eingeborenen, 
den Kalifen tributpflichtigen Fürflen regiert; von 686 bis 693 hatten die Griechen 
dort wieder größere Vorteile errungen, jo daß Sembat oder Simpad damals für 
einige Zeit die Araber vertrieb. Die Armenier behielten ihren eigenen Ritus und 
hatten nur wenig Verbindung mit den übrigen Monophyfiten. Das trullanifche Konzil 
verbot 692 den armenifchen Gebrauch, bei der Meſſe nur Wein ohne Waller in den 
Kelch zu gießen (can. 32), tadelte die Sitte, nur Ablömmlinge priefterlicher Geſchlechter 
zu Geiftlihen zu weihen (can. 33) und Nichttonfurierte als Pjalten oder Leftoren 
aufzuftellen, dann (can. 56) den Genuß von Eiern und Käſe in der Duadragefima 
jowie den Mißbrauch, am Altare Fleisch zu fieden und davon den Prieſtern zu geben 
(can. 99)! 


C. Die Spaltungen unter den Monophyfiten. 


5. Bei feiner häretiſchen Sekte des Altertums findet ſich eine fo vielgeftaltige Partei= 
bildung als bei den Monophyfiten. Schon früh hatten fich von den Eutychianiſten, 
melde den Eutyches hochhielten, reine Monophyfiten gefchieden, die denjelben 
verwarfen. Nach 482 entitanden die Parteien der monophyſitiſchen Henotifer 
und der Akephaler. Unter den erfteren waren die bedeutenditen die Warteien der 
Aphthartodofeten oder Zulianijten und der Phihartolatren oder 
Severianer. In Aggpten ftritten ſich nämlih unter Juſtin I. Julian von 
Halikarnaſſus und Severus von Antiochien, die beide dorthin geflohen waren, über 
die Trage, ob der Leib Chriſti vor der Auferftehung der Korruption (2dopd) unter- 
worfen geweſen jei, worunter man jowohl die Verweslichkeit als die Leiden und 
Schwähen des menſchlichen Leibes, Durſt, Hunger, Ermüdung, verftand. Julian 
lehrte die Inkorruptibilität, weil ſonſt ein Unterjchied zwiſchen dem Leibe Chrifti und 
dem göttlichen Logos, damit der Dyophyfitismus angenommen werden müßte; die 
unfündlihen Schwachheiten der Menſchen follte Chriftus nur der Ökonomie nad) auf 
ih genommen haben. Severus dagegen vertrat die Korruptibilität des Leibes Chrifti. 
Der monophyſitiſche Patriarch don Alerandrien, Timotheus ILL, ſchwankte zwijchen 
beiden Parteien; nach) feinem Tode wurde dem von dem Klerus und den Bornehmen 
erhobenen Theodofius, der dem Dogma des Severus huldigte, vom Pöbel der Archi—⸗ 
diafon Gajanus entgegengeftellt, der zu den Julianiſten gehörte, weshalb dieſe auch 
den Namen Gajaniten, die Severianer den Namen Theodojianer erhielten. 
Der don Juſtinian abgefandte Narjes ſprach ſich für den vom Pöbel vertriebenen 
Theodofius als den zuerjt Gewählten und Geweihten aus und verbannte den Gajanus. 





‘ Dulaurier, Histoire, dogmes, trad. et litt. de l’eglise armen., Paris 1859, 
285. Hefele, Konziliengeſch. II? 716 ff (über die armeniſchen Synoden 491 527 596). 
Theoph. Byz. bei Phot., Biblioth. cod. 64. Ioann. Ephes., Hist. eccles. 2, 18f; 
6,1123, ed. Schönfelder &.60f. Evagr. Schol., Hist. eccles. 5, 7. Mansi, 
Cone. Coll. X 741}. Hefelea.a. 9. III? 73f 132 ff. Über den Philoſophen David, 
der das Studium bes Ariftoteles in Armenien förderte, ſ. O. P. Naumann, Me&moires 
sur la vie et les ouvrages du David, Paris 1829, 
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Nachher wurde Theodofius geftürzt und erhielt durch den Kaifer an Paulus, dann an 
Zoilus orthodoxe Nachfolger. Die Julianiſten, die ihre Lehre auch in Äthiopien ver— 
breiteten und auch ſpäter noch, z. B. um 798, eigene Patriarchen hatten, teilten ſich 
wieder in Ktiſtolatrai, die den Leib Chriſti für erſchaffen, und in Aktiſteten, 
die ihn für unerſchaffen erklärten, während andere zugaben, der Leib Chriſti habe an 
ſich der Korruption unterliegen können, ſei aber wegen der Macht des Logos ihr nicht 
unterworfen geweſen!. Kaiſer Juſtinian ſoll noch in ſeinen letzten Jahren durch ein 
eigenes Edikt den Aphthartodoketismus, dem auch Xenajas von Mabug ergeben 
geweſen war, ſanktioniert Haben; den Patriarchen Eutychius traf wegen verweigerter 
Zuſtimmung das Exil, und auch Anaſtaſius von Antiochien ward mit demſelben be— 
droht; doch ſchützte dieſen noch der bald darauf erfolgte Tod des Kaiſers, deſſen Edikt 
Juſtin II. zurücknahm oder doch modifizierte und näher erklärte. Indeſſen wird das 
(uns verlorene) Edift Juftinians auch dahin verjtanden, daß es nit von der Un— 
verweglichfeit, jondern nur von der Impafjibilität handelte und bezüglich letzterer aus— 
ſprach, vor der Auferftehung jei der Leib Chrifti den irdifchen Mühjeligfeiten in der 
Art unterworfen geweſen, daß er fich ihnen freiwillig unterzog, während er Traft der 
hypoſtatiſchen Union davon frei gewejen wäre. Das Edikt ſcheint aber ſchon damals 
mißdeutet worden zu jein und unter den Theologen (einerſeits Eutychius don Kon- 
ftantinopel und Anaftafius von Antiochien, anderjeit deren Nachfolgern Johannes LIT. 
und Gregorius) ein mehrfaches Mißverftändnis obgewaltet zu haben. Die Väter Iehren: 
Nach dem Geſetze der Natur wäre auch der menſchliche Leib Chrijti dem Leiden unter- 
worfen geweſen; die hypoſtatiſche Union machte ihn darüber erhaben, aber der freie 
Wille Chriſti unterwarf ihn demjelben dennod). 

6. Wie die Julianiſten, jo jpalteten fi aud) die Severianer mehrfah. Zu 
diefen gehören die Agnoeten oder Themiftianer, jo genannt bon dem alexan⸗ 
drinishen Diakon Themiſtius (um 540), der insbeſondere, was die Severianer be= 
züglich des Leibes Chriſti behaupteten, auf dejien Seele übertrug und lehrte, Chriftus 
fei ung in allem fonjubitantial, auch bezüglich des Nichtwiſſens (Agnoia), wie er denn 
ſelbſt mehrfach von fi) Unwiſſenheit ausjage (ME 13, 32 uff). Gegen dieje Partei 
ſchrieb ihr Kirchenhaupt Theodofius, während andere feiner Anhänger zu ihr über- 
traten. Dieſer Theodofius (530 vertrieben) hatte eine Schrift verfaßt, die ein Teil 
der Severianer nicht annahm; dieje, deshalb gebannt, bildeten eine eigene Partei ohne 
Biihöfe; von ihrem Verſammlungsort in Konftantinopel hießen fie Kondobaubditen, 
von ihrer Anhänglichfeit an Severus mit Ausſchluß des Theodofius und jeiner Nach— 
folger auch antonomaſtiſch Severiten, melden letzteren Namen auch andere Frak— 
tionen desjelben Stammes trugen. Die Kondobauditen befannten, daß ein Gott fei 
der Zahl nach, nicht aber nach der vollfommenen Gleichheit. Andere Parteien ent= 
fanden nad) den Namen der Patriarchen und Biſchöfe, denen bie einzelnen folgten, 





1 Liberat., Breviar. c. 19f. Leontius Byz., De sect. act. 5,3f (Migne, 
Patr. gr. 86, 1229f). Timoth. Constantin., De recept. haeret. (ebd. ©. 52). 
Fragm. bei Mai, Spieil. Rom. III 711; X 169. Ioann. Damasc., De haer. c. 82f. 
Niceph. Call., Hist. eceles. 18, 45 f. Assemani, Bibl. orient. ®d II; Diss. de 
Monophys. $4. Wald, Entwurf einer vollftändigen Hiftorie der Keber VIIL 528 ff. 
Gewöhnlich hießen die Monophyiiten Häfitanten, draxpıvönevor (dıa To dtarpiveodat 
abroüg zowwvelv 77 zamoırn Exnimaia yapıy is avvödou SC. Chaleed. So Timoth. 
Constantin. a. a. O. ©. 53, ber zwölf Sekten unter ihnen zählt). Phot., Biblioth. 
cod. 24. Niceph. Call.a.a. DO. Über die Phthora f. Leont. Byz.a. a. O. act. 10, 
c. 2; Toann. Damasc., De fide orthod. 3,28; über Juſtinians Edikt und deſſen 
Folgen Evagr. Schol., Hist. eccles. 4, 395; 5,4; Eustath., Vita 8. Eutych. 
ec. 45; Theophan., Chronogr., ©. 372. 
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indem fie andere verwarfen; bejonders drehte ſich der Streit um die einzelnen Inhaber 
der Stühle von Antiodhien und Alerandrien. Der zweite Nachfolger des Severus auf 
erfterem Stuhle, der 551 von Jakob Baradai geweihte Paulus, ward 578 abgejekt, 
weil er mit den Dyophyfiten in Byzanz Gemeinschaft gehalten und heimlich einen 
Patriarchen für Alexandrien, Petrus III. Nachfolger des Theodoſius, ordiniert hatte; 
an feine Stelle fam Petrus von NKallinifus, der ſelbſt zur Beſchwichtigung der 
Unruhen nad) Alexandrien ging, wo inzwiſchen Damian den Patriarchenſtuhl beftiegen 
hatte, den mehrere als unkanoniſch erhobenen Ehebrecher betrachteten. Das Anjehen 
diefer Patriarchen Yitt ſchwer, da viele aud) den Paulus als unrechtmäßig abgejeht 
bezeichneten und den Petrus verwarfen. Durd den Streit über Die Legitimität der 
Patriarchen wurde der Übertritt vieler Monophyſiten teils zur Eatholifchen Kirche, teils 
zu den Afephalern begünftigt. 

Was Yebtere betrifft, jo hatten fie lange Zeit gar feine Hierarchie, ſpendeten bie 
Taufe mit dem am Epiphaniefefte aus den Kirchen entnommenen geweihten Waſſer, 
genofjen oft zu Dftern nur ein feines Stüc der bei ihnen noch aufbewahrten längſt 
Tonfefrierten Euchariſtie; zu ihnen gehörten eine anthropomorphitiſche Richtung; dann 
die Barfanianer oder Barfanuphiten, welche die Cucharijtie in der Art feierten, 
daß fie den Finger in feines Weizenmehl (selöarıs, daher Semidaliten) tauchten und 
diefes zum Munde führten, und ihren Namen von ihrem Bifchof hatten, dejjen Weihe 
aber vielfach angefochten war; dann die Ejaianijten, die wegen der Weihe des 
Eſaias von den andern ſich trennten; feine Gegner behaupteten, derjelbe jei mit der 
Hand des toten Biſchofs Epiphanius Fonjefriert worden. Alle diefe Parteien legten 
hohen Wert auf eine biihöffiche Sufzeffion und fjuchten fi, joweit es nur einigers 
maßen mit ihren Grundjäßen vereinbar war, eine ſolche zu verjchaffen. 

7. Nocd weitere Irrlehren gingen aus dem Monophyfitismus hervor, insbeſondere 
der Tritheismus, den namentlid Johannes Askosnaghes, Lehrer der 
Philofophie in Konftantinopel (um 560), und Johannes Philoponus, Ariſto— 
tefifer in Alexandrien (F nad) 610), vertraten. Als die Katholifen den Monophyfiten 
entgegenhielten: Wären Natur und Perſon identiſch, jo wären auch in der Trinität mit 
den drei Perfonen drei Naturen anzunehmen, was unerhört ſei, wurden von dieſen au) 
wirklich die drei Naturen zugeftanden, die drei göttlichen Perfonen als drei Individuen 
der Gattung Gottheit gefaßt, mie Petrus, Paulus und Johannes drei Individuen 
der Gattung Menſchheit, dabei Teilfubftanzen (mepıxat odstar) und eine gemeinjame 
unterjchieden. Ein Mönd Athanaſius, der mit vielen Geldfpenden für den Mono- 
phyfitismus wirkte, ſowie Die Biſchöfe Konon von Tarjus und Eugen von Seleucien 
in Kilikien, die viele Geijtliche ordinierten, breiteten die tritheitiiche Lehre aus; jene 
zwei Biſchöfe hielten jogar zu Konftantinopel auf Befehl des Kaiſers unter Vorfit des 
Patriarchen Johann III. eine Disputation mit den antitritheitifhen Seftenhäuptern, 
auf der feine dyophyſitiſchen Kirchenväter, fondern nur Severus, Theodofius u. a. als 
Autoritäten zitiert werden durften; nah vier Tagen wurden Konon und Eugen für 
befiegt erklärt umd vom Kaiſer eriliert. Aber in Kilifien und Iſaurien wurden noch 
mehrere Geiftliche für die Partei geweiht!. Bald führte das Buch des Johannes 





! Assemani, Bibl. orient. II 327 nad Barhebräus. Schönfelder, Joh. 
von Ephejus 268 fi. — Philoponus ſchrieb Kommentare zu Ariftoteles, zum Heraemeron 
(De mundi creatione, bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. XII 471), über das Ofterfeft, 
gegen Proflus, gegen Jamblihus, gegen die Synode von Chalcedon, über die Trinität, 
über die Auferjtehung uff. Vgl. Phot., Bibl. cod. 21 48 55 75 215 240. Aus 
feinem drarrncns geben Johannes Damascenus (De haer. n. 83) und Nicephorus Caltifti 
(Hist. eceles. c. 47) Auszüge (Cotel., Monum. eccles. graecae I 278). Über feine 
Sehre vgl. Shönfeldera. a. DO. 280ff. Er erſcheint als Nominalift, der den Unis 
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Philoponus über die Auferjtehung zu einem neuen Streite; darin war gelehrt: in ber 
Form müfje zugleich die Materie untergehen, es gebe daher Feine Auferftehung in dem 
Sinne einer Wiederhertellung der toten Leiber, jondern Gott werde, wie eine neue 
Welt, jo auch neue Körper erfhaffen, die vorzüglicher ſeien als die alten, ja unver— 
weslich und ewig!. Während num die firengen Anhänger des Philoponus (Philo- 
poniafer) auch diefe Lehre annahmen, verwarfen die Kononiten diefe Schrift 
und zuletzt den jonft bei ihnen jo gefeierten Lehrer jelbft. Beide Teile befämpften fie) 
heftig, bis fie ſich allgemeine Verachtung zugezogen, worauf fie mehrere Vereinigungs- 
vberſuche in Konftantinopel, Syrien und Ägypten unternahmen. 

Die Kononiten ſuchten den alerandrinifchen Patriarchen Damian, Nachfolger des 
Petrus III., zu hintergehen; ſie anathematiſierten auf ſeine Forderung die Schrift 
des Philoponus über die Auferſtehung, nicht aber ſeinen Tritheismus; gegen letzteren 
ſprach Damian feierlich die Verdammung aus und bekämpfte ihn in mehreren Schriften, 
die aber ebenfalls des Irrtums beſchuldigt wurden, namentlich von dem antiocheniſchen 
Patriarchen Petrus von Kallinikus, was zu einer zwanzigjährigen Trennung zwiſchen 
den beiden monophyſitiſchen Patriarchaten führte. Damian ward des Sabellianismus 
angeklagt; ſeine eigentliche Lehre war, keine der drei Perſonen ſei an und für ſich 
Gott, ſondern dieſelben ſeien es nur durch die ungeteilte Teilnahme an dem gemein⸗ 
ſamen Gott (zowds deöe), den fie in fi Hätten, weshalb die Damianiten auf) 
Tetraditen genannt wurden, während fie von ihrem Verfammlungsorte in Alerandrien 
Angeliten hießen. Diefer Damian verurteilte den Philoſophen Stephan Niobes, 
der als der ſchroffſte und Eonjequentefte Monophyſit allen Unterfehied der göttlichen und 
menſchlichen Natur in Chriftus nach der Vereinigung aufhob und feinerlei Unter 
ſcheidung defjen, woraus Chriſtus bejtehe, gelten Yafjen mollte. Die Niobiten 
bildeten eine eigene, von den übrigen Monophyfiten gehaßte Partei. Zu den gelehrten 
Monophyfiten gehörte Stephan Gobar, der in einem Werke die einander wider— 
ſprechenden Lehren der Kirchenväter über verjchiedene Gegenftände wohl in polemijcher 
Abſicht zufammenftellte und ebenfalls als Tritheit betrachtet ward ?. 

Gegen die verſchiedenen monophyſitiſchen Parteien kämpften in Schriften Ana- 
ſtaſius der Sinaite, Eulogius bon Alerandrien, Georg Piſides, der Mönd) 
ob, Leontius, Johannes von Damaskus. Es gab unter den gelehrten Mono= 





verjalien nur in den Individuen Realität zugefteht. Die meiften theologijhen Schriften 
des Philoponus ſind erhalten in der Handſchrift Vatic. Syriac. 144. Uber feinen Kome 
mentar zur Isagoge des Porphyrius wie überhaupt zu den ariſtoteliſchen Studien der 
Syrer vgl. Baumftark, Ariftoteles bei den Syrern vom 5. bis 8. Jahrhundert I, 
Zeipzig 1900. Was Leontius don Byzanz (act. 5, n. 6, ©. 1233) von dem Schluſſe 
aus der Infarnation auf die Trinitätslehre fagt, findet fi) durchaus beftätigt. Dieje 
tritheitifche Lehre nahm zpeis r@ dpumdu@ obata: zal gboeıs loaı dnapalldrws xard 
my Weörmra an, wollte aber nicht „drei Götter“ zugeben. 

ı Die Auferftehungslehre des Philoponus fol auch Eutyhius bon Ronftantinopel 
geteilt haben. Aber Gregor d. Gr., der, damals nod Apokrifiar, ihn zum Widerruf 
bewog, legt ihm nur die Lehre bei, der Auferftehungsleib werde impalpabel und jo jubtil 
jein wie Luft und Wind (Moral. 14, 29). DBgl. au Ioann. Diac., Vita 8. Greg. I 
c. 28}. Schönfelder a. a. O. 297 ff 304. 

2 Steph. Gobar. bei Phot., Bibl. cod. 232. 

3 Beftreiter des Monophyſitismus bei Niceph. Call. a. a. O. c. 45 48. Phot. 
a. a. O. cod. 222 226 227 230. Leont. Byz. Opp., bei Migne, Patr. gr. Bd 86. 
Ioann. Damasc., De fide orthod. 3, 31; Tract. adv. Iacob. et Aceph., ebd. 94, 
988f 1436f; 95, 1125. Georg. Pisid., ©. Sever. Antioch., ebd. 92, 1261 f. 
Anastas. Sin., Viae dux, ebd. 89, 351. gl. Kumpfmüller, De Anastasio 
Sinaita, Ratisb. 1865. 
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phyfiten neben den nach Ariftoteles gebildeten Dialektifern au platonijierende 
Myſtiker, wie 3. B. Bar Sudaili, Abt eines Klofters zu Edeſſa in den letzten 
Zeiten des 5. Jahrhunderts, der dem myſtiſchen Pantheismus verfiel‘. Aus der 
einen Natur des Erlöfers ſchloß er auf die Einheit des göttlichen Weſens, in die 
einſt alle Seelen aus der DVielheit (dev Welt) zurüdfehren würden. Seine Lehren 
erregten bei feiner Partei großen Anftoß. Man warf ihm Verachtung der Saframente 
und fittlihen Indifferentismus vor, wie den Chiliasmus und die Apofataftafis. Er 
bediente ſich der allegorifchemyftichen Exegefe und rühmte ſich höherer Offenbarung; 
er war wohl durch die areopagitiichen Schriften gebildet. Nicht wenige Monophyſiten 
betritten allen Vernunftgebrauch in Glaubensſachen ?. 


5. Der Monotheletismug und das jechite allgemeine Konzil zu Konjtantinopel 
(680681). 


Quellen. — Alten der Synoden im monothel. Streit bei Mansi, Conc. Coll, 
Bd X und XI. Briefe des Papftes Honorius und der orientaliien Biſchöfe ebd. 
S.Sophronii Hieros. Opp. ed. Migne, Patr. gr. Bd 87; vgl. Bardenhemer, 
Patrologie (3. Aufl.) 4835 4885. S. Maximi Opera ed. Combefis. Par. 1675, 
bet Migne a.a. O. Bd 90 u. 91; ſ. Bardenhewer a.a. D.497ff. Anastasius 
Sinaita, Opp. ed. Migne a. a. 9. Bd 89; ſ. Bardenhewer a. a. DO. 501 ff. 
Niceph., Brev. histor., bet Migne a.a. ©. 100, 875ff. Theophan., Chronogr., 
ed. Bonnae ©. 466 ff 506ff. Anastasius Biblioth., Coll. ad hist. Monothel., 
ed. Par. 1620. Liber pontificalis, ed. Duchesne. ®d I. Anastas. presb. bei 
Mai, Seriptor. veter. nova collectio VII 193 ff. 

giteratur. — Combefis, Historiae haeres. Monothel. sanctaeque in eam 
VI synodi actorum vindiciae, im Auctarium novum II. Par. 1648. Assemani, 
Bibliotheca iuris oriental. Romae 1764. Tamagnini, Celebr. histor. Monothel. 
Par. 1778. Chmel, Vindieiae concil. oecumeniei VI. Pragae 1777. Wald, Ent- 
wurf einer Geſch. der Kebereien IX 1ff. Hefele, Konziliengeſch. III (2. Aufl.) 121 ff 
328 ff. Qwſepian, Die Entjtehungsgefh. des Monotheletismus. (Difj.) Leipzig 
1897. Crivellucci, La chiesa di Roma e ’Impero nella questione monoteletica, 
in Studi storici 1900, 351 ff 417 ff. Straubinger, Die Chriftologie des hl. Mari: 
mus Confejjor. Bonn 1906; Die Lehre des Patriarchen Sophronios von Jeruſalem 
über die Trinität, die Infarnation und die Perfon Chrifti, in Katholif, 3. F. XXXV 
(1907) 175 ff 251 ff. Vailhe, Sophrone le sophiste et Sophrone le patriarche, in 
Revue de l’Orient chret. 1902, 360 ff; 1903, 32 ff 356 ff. Shwane, Dogmengejd). 
II (2. Aufl.) 3787. Harnad, Dogmengeſch. II (3. Aufl.) 339 ff. 


A. Ursprung des Monotheletismus, 


1. Hatte im Dreifapitelftreit eine Fortfegung und Nachwirkung des Nefto- 
rianismus fi fundgegeben, der noch in feinen Quellen abgegraben und in 
feinen legten Anhaltspunften überwunden werden jollte, fo gab fih im Mono 
theletismus eine Nachwirkung des Monophyfitismus fund, den man auf 
eine feinere und verſteckte Weife wieder einzuführen oder zu einer äußerlichen 
Union zu bringen verſuchte. Die Kirche lehrt, daß jede der zwei Naturen in 
CHriftus alle ihre weſentlichen Eigenſchaften und Tätigkeiten behielt, jede die ihr 
eigentümliche Wirkungsweiſe; denn die Natur ift das Prinzip der Tätigkeiten. 





! Assemani, Bibl. orient. II 30. 

® gl. die Confutationes quarumdam propositionum (Opp. S. Athanasii, ed. 
Maur. ®d II, Append. ©. 560), und Adv. eos qui nec quaerendum nec loquendum 
ex Scriptura praeecipiunt (ebd. ©. 562). 
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Wie ChHriftus die göttliche und die menſchliche Natur hat, fo hat er aud eine 
göttliche und eine menschliche Wirkungsweiſe, ein göttliche und ein menſchliches 
Wiſſen und Erkennen und ebenjo ein doppeltes Wollen und Handeln. Da aber 
der wirkliche Chriftus nur eine Perfon ift und diefe, weil der menſchliche Wille 
dem göttlichen folgt, einen moralijhen Willen hat, fo fonnte man davon 
ausgehend duch Nichtbeachtung des Unterſchieds zwiſchen dem natürliden 
und dem ethiſchen Willen die monophyſitiſche Lehre in der Faſſung vortragen, 
daß Chriftus nur eine Wirkungsweife, nur einen Willen habe, womit zuleßt 
die bollfommene Menjchheit wie die Zmweiheit der Naturen geleugnet ward. Die 
Agnoeten waren don den andern Monophyfiten gerade deshalb befämpft worden, 
weil ihre Annahme zum Dyophyſitismus führe. Ahnliche Fragen tauchten bei 
verſchiedenen Anläffen auf, ſowohl bei einzelnen Streitigkeiten als bei den Ver— 
ſuchen zur Wiedervereinigung der Getrennten. Kaifer Heraflius (610 bis 
641), der fein Reich allentHalben von den Perfern bedroht fah, die Kappadotien 
verwüfteten, Chalcedon belagerten und Ägypten eroberten (619), erkannte die 
Miedervereinigung der jo zahlreihen Monophyfiten mit der Reichskirche als ein 
dringendes politiihes Bedürfnis, und Sergius, der Bilhof feiner Haupt- 
ſtadt, fand dafür in der Lehre von einer MWirkungsmweife (Energie) in 
Chriſtus die geeignetfte Formel, für die er fomohl als der Kaifer in münd- 
fihen Unterredungen wie in Briefen (619—629) katholiſche und häretijche 
Biihöfe zu gewinnen fuchten; namentlich trat Sergius zu diefem Zwecke mit 
den Bifhöfen Theodor von Pharan in Arabien und Cyrus von Phafis 
in Zazien in Briefwechfel und fuchte feine Lehre mit verſchiedenen Väterzeugniſſen 
(morunter auch falſche, wie ein angeblicher Brief des Mennas an Papft Vigilius) 
zur Anerkennung zu bringen. Er glaubte, aus der Einheit der Perfon Chriſti 
ergebe ſich als notwendige Folge auch die Einheit feines Wirkens und Wollens; 
zwar habe die menſchliche, mit dem Logos vereinigte Natur ihre eigene Seele 
und die menſchlichen Geiftesfräfte, allein fie übe feine ihr eigentümliche Tätig- 
feit aus, fondern alles, was durd die beiden Naturen gejchehe, müſſe man dem 
20908 als der bewirfenden Urſache beilegen, der ſich dabei der Menjchheit als 
feines Werkzeugs bediene, fo dab nur eine Wirfungsmeife und ein Wille in 
ihm anzunehmen ſei. Schon 622 verbot der Kaijer in einem Schreiben an 
Erzbifhof Arfadius von Cypern, das gegen den Biſchof der dortigen Ake⸗ 
phaler, Paulus, gerichtet war, von zwei Wirkungsweiſen in Chriſtus nach der 
Bereinigung zu ſprechen !. 

Größeres Aufſehen erregte die Lehre erſt, als der Bilhof Cyrus bon 
Phaſis, nad) Wiedergewinnung Ägyptens durch Heraklius (628) und nad dem 





1 Die kaiſerliche xslevors dVo Zvspyeias Eri tod Ösonörov Nov I. Xp. vera mv 
Euworw Aeysodar zwivovea führt Cyrus (Ep. ad Serg,., bei Mansi, Conc. Coll. XI 561) 
an. Sergius berief fi: 1) auf den Ausdrud wia Ewororös Evepyeıa bei Cyrill. 
Alex., In Io. t. 4; 2) auf die angebliche Ep. Mennae ad Vigil. (Mansi a. a. D. 
XI 525f 530); 3) auf Dionys. Areop., Ep. 4 ad Caium (Migne, Patr. gr. 3, 
1072): xawiy rıwa Tyy Heavöpıznv Evepyzıav (bisweilen wird hier ftatt any gelejen: 
xowYv oder piav); 4) auf den Brief Leos d. Gr., wo es heißt: Agit enim utraque 
forma cum alterius communione, quod proprium est, was aber gerade gegen feine 
Lehre zeugt. 
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Tode des Patriarchen Georg (630) auf den alerandrinifchen Stuhl erhoben, bie 
dortigen Theodofianer (Severianer) auf Grund jener Formel im Juni 633 
mit feiner Gemeinſchaft vereinigte. In der aus neun Xrtifeln beftehenden 
Unionsurkunde ward die Lehre von der Trinität und bon der Snfarnation, 
feßtere in ſcharfem Gegenſatz gegen Neftorius, ausgeſprochen und mit Berufung 
auf Pfeudodionys zu glauben vorgejehrieben, daß der eine und derjelbe Chriftus 
ſowohl das Gotigemäße als das Menjhlihe durch eine einzige gott- 
menſchliche Wirkſamkeit wirke!. Gerade bei diefen Verhandlungen, deren 
Ergebnis CHrus in pomphafter Weife nach Byzanz meldete, befand fi in 
Alerandrien der paläſtiniſche Mönd Sophronius, ausgezeichnet durch theo— 
logiſchen Scharffinn. Als ihm Cyrus die Vergleihsartifel noch vor ihrer Ver— 
öffentlihung zu leſen gab, bemerkte er fofort: Wer in Chriflus nur eine 
Wirkungsweife zulaffe, könne au nur eine Natur annehmen, wie umgekehrt, 
mer zwei Naturen glaube, ihm auch eine doppelte Wirkungsweiſe beilegen müſſe; 
er bat daher den Cyrus dringend und fogar fußfällig, er möge von feinem 
Borhaben abftehen und diefe apollinariftiichen Artikel nicht verfündigen. Allein 
diefer ſtützte fih auf Väterftellen und die zur Gewinnung unzähliger Seelen 
notwendige Ökonomie; er führte einen Vereinigungsplan aus und reichte feierlich 
den Theodofianern die Kommunion. Diefe fagten fiegestrunfen, nicht fie jeien 
zu dem Konzil von Chalcedon gefommen, fondern dieſes zu ihnen. Bon einer 
Wirkungsweiſe in Chriftus jchloffen fie richtig auf eine Natur. Sophronius 
aber eilte nah Konftantinopel, um den Sergius, den er noch nicht näher 
fannte, auf die dem Glauben drohende Gefahr aufmerkſam zu machen; vielleicht 
hatte diefen Cyrus ſelbſt als Schiedsrichter vorgejchlagen, und an diefen gab 
er dem Sophronius Briefe mit. Sergius wies die Beforgniffe des Sophronius 
als unbegründet ab, verſprach aber dahin zu wirken, daß nit mehr von 
einer Energie in ChHriftus die Rede fei, wie auch nicht von zweien, worauf 
ihm — nad feiner Angabe — der fromme Mönch Stillſchweigen verſprochen 
haben jol. Bald nad feiner Rückkehr nah Jerujalem 634 ward So— 
phronius daſelbſt zum Nachfolger des Modeftus erwählt; er hielt mit feinen 
Bilhöfen eine Synode, auf der er die monotheletiſche Lehre verurteilte, und 
ſandte deshalb an die vornehmften Kirchenhäupter ein ausführliches Synodal- 
Ihreiben, daS den Glauben der Kirche namentlich bezüglich der doppelten 
Wirkungsweiſe Chrifti ſehr beftimmt entmwidelte?, 

2. Sergius, der eben die Wahl des Sophronius auf den Stuhl von 
Jeruſalem vernommen und von deſſen Einfluß für feine Lieblingsangelegendeit 
Gefahr fürchtete, wandte fih in einem Hug berechneten Schreiben an Bapft 
Honorius I. (625—638), um ihn für fih zu gewinnen. Er pries mit 
greller Übertreibung die Rückkehr der ägyptiſchen Monophyfiten zur Kirche und 
bemerkte, es würde Hart fein, diefe Millionen bloß wegen des von Sophronius 
getadelten Ausdruds „eine Energie Chriſti“ zum Abfall zu nötigen; er ſprach 





i Über die Union in Alerandrien vgl. Mansi, Conc. Coll. XI 562; Vita S. Max. 
Opp. I vun, ed. Combefis; Brief des Sergius an Eyrus bei Mansi a.a. O.X 971, 
Maxim., Ep. ad Petr. (ebd. ©. 691). 

® Mansi a. a. ©. XI 461—568. Migne, Patr. gr. 87, 3147-3200. 
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feine Anfiht dahin aus, es ſei am geratenften, weder von zweien noch bon 
einer Wirkungsweiſe in Chriftus zu reden, nicht von einer, meil dies, 
obſchon an fih richtig und bei den Vätern vorfommend, doch noch manden 
anftößig jei, als könne es zur Leugnung der zwei Naturen benußt werden, 
nit don zmeien, weil das den Vätern unbekannt jei und weil daraus zwei 
einander widerftrebende Willen abgeleitet werden fünnten, als habe die Menſch— 
heit in Chriftus fih dem auf das Leiden gerichteten göttlichen Willen widerſetzt, 
während doch in einem Subjekte unmöglich zwei einander miderjprechende 
Willen fein könnten; bereits jei der Kaiſer auf feine Vorftellung eingegangen, 
daß man über die Sache nicht weiter grübeln, fondern bei der einfachen Väter— 
fehre ftehen bleiben ſolle, daß derſelbe Sohn Gottes ſowohl das Göttliche als 
das Menſchliche wirkt und aus ihm alle göttliche und menſchliche Energie un— 
geteilt und ungetrennt ausgeht. Schließlich bat Sergius den Papſt, dies zu 
erwägen, das Mangelhafte zu ergänzen und ſchriftlich das ihm gut Scheinende 
mitzuteilen. Wie Sergius das bisher Vorgefallene einfeitig erzählte, jo ber- 
dähtigte er den Sophronius als unfähig, feinen Tadel zu begründen, und auf 
Einführung neuer Redensarten bedacht und verſchwieg alles, was er poſitiv zu 
Gunften jeiner Irrlehre getan. Der arglofe Papſt, der noch feine andern Be— 
richte über die Vorgänge im Orient vor ſich Hatte und dem die Sade an ſich 
nicht jehr bedeutend jehien, ging unbehutſam auf die Ideen des Byzantiners 
ein, belobte deſſen Umfiht und genehmigte daS von ihm beantragte Still- 
ſchweigen. Die Oppofition des Sophronius erſchien ihm als bloßer MWortitreit, 
den man den Grammatifern überlaffen müffe, in dem Sinne, wie fid) Sergius 
geäußert!. In einer Frage, über die firhlih noch nichts entſchieden mar, 
fonnte das Stillſchweigen — abgeſehen von den dem Papfte noch nicht be- 
fannten Vorgängen im Orient — ebenjo gerechtfertigt erſcheinen, als es bei 
jpäteren theologiſchen Streitigkeiten war. In feiner ausführlichen dogmatifchen 
Erörterung zeigt Honorius wohl Unbekanntſchaft mit dem Kern der Frage, aber 
feinerlei häretifhe oder irrige Auffaffung. Er unterſcheidet die zwei unvermiſcht 
gebliebenen Naturen und verftößt nicht gegen die kirchliche Lehre, da er völlig 
orthodor dachte; allein die Ausdrücke, die er gebraucht, find nicht immer glücklich 
gewählt?. Wenn er von einem Willen Chriſti ſpricht, jo geſchieht es inſofern, 
als die menſchliche Natur vom Logos angenommen wurde, nicht ihre Schuld, 
jo daß in Chriſtus nicht zwei widerſtrebende men] chliche Willen, der des 
Geiftes und der des Fleiſches, find, infofern der menſchliche Wille Chriſti ſich 
dem göttlichen konformiert und unterwirft. Das zeigen die eigenen Worte des 
Papſies, die ſich an die Außerung des Sergius über den Widerſtand des 
menſchlichen Willens gegen das Leiden anlehnen, und die in dem Briefe faſt 
wörtlich benutzten Stellen Auguſtins, endlich die Erklärungen kundiger Zeit⸗ 
genoſſen, des Abtes Johannes, der den Brief konzipierte, des hl. Maximus, 





1 Briefe von Sergius und Honorius bei Mansia. a. O. XI 5297 537. 

2 Hefele in Züb. Theol. Quartalſchr. 1857, I 135. Schneemann, Studien 
über die Honoriusfrage, Freiburg 1864, 38 ff. ©. bejonders Hefele, Konziliengeſch. 
III? 145ff. Griſar, Paralipomena zur Honoriusfrage, in Zeilſchr. für kathol. Theol. 
1887, 675 ff; Art. „Honorius J.“ in Wetzer u. Weltes Kirchenleriton VI? 230 ff; 
Analecta Romana I 385 f. 
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der am entjchiedenften die monotheletiiche Irrlehre befämpfte, des Papjtes Jo⸗ 
hannes IV. Das Schreiben des Honorius enthält keinen wirklichen dogmatiſchen 
Irrtum, beurkundet aber auch keine große Gewandtheit und Geiſtesſchärfe, und 
war praktiſch ein Mißgriff, da es den Feinden des Glaubens als Waffe diente, 
was Honorius, der eben nicht dem großen Leo gleichkam, nicht vorausſah. 
Auch darin, daß er keine Entſcheidung geben und die Sache nach dem Rate 
des Sergius in der Schwebe gehalten wiſſen wollte, leiſtete er dem Mono— 
theletismus Vorſchub. Anfangs wurde das erſte (wie das zweite) Schreiben 
des Honorius, rein privater Natur an ſich, noch wenig beachtet; erſt nach 
dem Tode des Honorius und des Sergius beriefen ſich die Monotheleten 
darauf. 

Dem Synodalſchreiben des Sophronius gegenüber, das Sergius gar 
nicht annahm, wiederholte Honorius in einem zweiten Briefe die 
Mahnung, den Streit ruhen zu laſſen und weder von zwei noch von einer 
Wirkungsweiſe zu reden, ſchloß ſich übrigens in der Darflellung der Lehre enge 
an Leo d. Gr. an. Er wollte feine neuen Formeln und feine Entſcheidung 
und gewann dafür aud) die Abgeordneten von Jeruſalem. Sophronius zweifelte 
nit im geringften, daß Honorius, fobald er das Treiben der Gegner erfahre, 
entſchieden auftreten werde und daß feine Lehre völlig orthodor fei. Er ordnete 
den Biihof Stephan von Dora nah Rom ab und führte ihn vorher auf 
den Kalvarienberg, wo er ihn im Hinblid auf Gottes Gericht beſchwor, zum 
Apoſtoliſchen Stuhle zu reifen, wo das Fundament der rechten Lehren fich be— 
finde, und dort das Spiel der Jrrlehrer und die von ihnen dem Glauben 
drohende Gefahr zu enthüllen. Unter vielen Sorgen und Schwierigkeiten, die 
der griehifche Hof ihm bereitete, kam Biſchof Stephan endlih in Rom an, 
wahrſcheinlich erſt nach dem Tode des Honorius (Dftober 638) und des So— 
phronius (bald nad der Eroberung Jeruſalems durch die Araber 637). Aber 
ſchon vor Ende 638 erſchien die von Sergius verfaßte, bisher aber geheim 
gehaltene „Ektheſis“ (Olaubensdarlegung) des Kaiſers Heraklius, welche die 
Ausdrüde eine oder zwei Wirkfungsmeifen in Chriſtus verbot, aber 
einen einzigen Willen in ihm behauptete?. Das neue faijerlihe Glauben3- 
edilt nahmen Sergius und der byzantiniſche Klerus auf einer Synode fofort 
an; alle Biſchöfe follten e3 unterschreiben. Cyrus don Alerandrien, Mace- 
donius bon Antiohien, der von Sergius geweiht war und wegen der Eroberung 
der Stadt durch die Sarazenen in Konftantinopel blieb, jowie der für Seru- 
jalem eingeſetzte Monothelet Sergius von Joppe — damit alle Patriarchen 
des Orients — unterjehrieben bereitwillig. Der Tod des Sergius von Kon— 
ſtantinopel (Dezember 638) änderte nichts an der Sachlage; denn fein Nach— 
folger Pyrrhus, früher Mönd von Chryfopolis und Okonom, huldigte der- 
jelben Irrlehre und beftätigte 639 die Efthefis auf einer Synodes. 





!Libell. Steph. Dor. bei Mansi, Conc. Coll. X 898. Daß Stephan vor 
dem zweiten Schreiben des Honorius nad Rom kam, ift keineswegs anzunehmen. 

® Heracl. Ecth., bi Mansiaa.©.X 991f ex Conc. Lat. a. 649 deer. II. 
gl. Hardouin, Cone. Coll. III 711. 

s Niceph. Call., De episc. Constantinop., ed. Migne, Patr. gr. 147, 456 f. 
Theophan., Chronogr. ©. 508. Cuper, Acta SS. Bolland. Aug. 1 78f. 
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83. 63 kam alles darauf an, den römiſchen Stuhl für das kaiſerliche 
Glaubensedikt, das auch im Orient vielfachen Widerſtand fand, zu gewinnen. 
Der neue Papſt Severinus, deſſen Beſtätigung der byzantiniſche Hof lange 
hinausſchob und deſſen Palaſt der Exarch Iſaak plündern ließ, ſtarb ſchon 
640, nachdem er die Lehre der Monotheleten verworfen hatte!; ſein Nachfolger, 
Sohannes IV., verurteilte auf einer Synode die „Efthefis“ und gab 
dem Pyrrhus davon Nachricht. Da fehrieb der Kaifer kurz vor feinem Tode 
(11. Februar 641), das Edikt ſei das Werk des verftorbenen Sergius, dem 
er bloß feinen Namen geliehen habe. Es folgten ihm in der Regierung jein 
Sohn erfter Ehe, Konftantin II. Heraklius, und der Sohn zweiter Ehe, Hera- 
kleonas J., welche die Kaijerin-Witwe Martina als gemeinjame Mutter ehren 
jollten. Beide ſuchte der Papſt für den Fatholiihen Glauben zu gewinnen und 
dabei die von Pyrrhus behauptete Übereinftimmung feines Vorgängers Honorius 
mit der monotheletifhen Lehre abzumeien. Aber Konſtantin IIL, der der- 
ſelben nicht gleich jeinem Vater ergeben war und den Hofpatriarhen Pyrrhus 
hate, ftarb nad fieben Monaten an Gift, das ihm feine Stiefmutter nicht ohne 
Teilnahme des Pyrrhus gereicht haben fol; nach ſechs Monaten wurden Hera- 
Hleonas und Martina mißhandelt und vertrieben, und Konſtans, der Sohn 
des gemordeten Konftantin III., erhielt die Herrfchaft, die er Über 26 Jahre 
(642—668) behauptete. Anfangs verficherte diefer dem Papſte, er habe die 
„Ektheſis“ abreißen laſſen; in der Tat aber blieb diefelbe in Kraft. Der Sturz 
der Martina zog au den des Pyrrhus nad fi, der Konftantinopel verlaffen 
mußte und an dem Priefter Paulus einen Nachfolger erhielt, der in politifchen 
Dingen vorfihtiger, in der Glaubensfrage aber jenem völlig gleihgefinnt war?. 
Diefer Paul II. wandte fih durch Gefandte mit einem Synodalſchreiben an 
den römiſchen Stuhl, den (nad dem 11. Dftober 642) Theodor beftiegen 
hatte. Der neue Papft beftand darauf, daß Pyrrhus, objhon Häretifer, durch 
ein fürmliches kirchliches Urteil abgefegt und zu diefem Behufe nah Rom ge- 
ſendet werde, verſchob bis dahin die Anerkennung de Paulus und tadelte e3 
nachdrücklich, daß die für nichtig erklärte „Ektheſis“ noch nicht von den dffent- 
lichen Plätzen der Kaiferftadt entfernt worden jei. Damals (Mai 643) ſchloſſen 
fich die Biſchöfe Cyperns mit ihrem Metropoliten Sergius enge an den römischen 
Stuhl an und verwarfen gleich ihm das faiferliche Edikt 8, 

Als entſchiedener Vorkämpfer der firhlichen Lehre trat der hl. Marimus 
auf, einft Geheimſchreiber des Heraklius, jeit 630 Mönd, dann Abt. Diefer 
traf, als er fi über Afrika nad Rom begeben mollte, auf afrikaniſchem Boden 
mit dem vertriebenen Pyrrhus von Konftantinopel zufammen und hatte mit 
ihm im Juli 645 in Unmwejenheit des faiferlihen Statthalter eine Dispu- 
tation, worin er den monotheletiihen Irrtum glänzend mwiderlegte?. Der 





1 Maxim., Ep. ad Thalass., bei Anastas. Biblioth. (Gallandi, Biblioth. vet. 
Patr. XIII 42). Professio fidei im Lib. diurnus c. 3, tit. 6. 

2 Lib. diurn. ebd. Theophan. a. a. O. ©. 508 522. Lib. syn. Pappi n. 130, 
bei Mansi a. a. ©. X 607. Ioann. Ep., ebd. X 682. 

s Ebd. X 702—706. 

«8, Maxim., Disp. c. Pyrrho. Opp. ed. Combefis II 159f; ed. Migne, 
Patr. gr. 91, 287. Hefele, Konziliengeich. III? 189 ff. 
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Häretifer mußte fi) dor dem überlegenen Theologen beugen und ging mit ihm 
nad Rom, wo er vor Klerus und Volk feine Irrtümer feierlich miderrief, die 
646 auch mehrere afrifaniihe Synoden berurteilten. In Ravenna wurde 
aber Pyrrhus rüdfällig, weshalb Papſt Theodor auf einer römifhen Synode 
jeine völlige Verurteilung ausſprach. Auf den Wunſch der afrifanifchen Biſchöfe 
mahnte der Papft aud den Paul von Konftantinopel, zum Glauben der Kirche 
zurüdzufehren. In feiner Antwort hüllte fich diefer in das Gewand der Demut, 
pries das hohe Glüd des Friedens, fprad aber unummunden mit Berufung 
auf die Väter fowie auf Sergius und Honorius die Lehre von einem Willen 
aust. Auf diejes Häretifche Bekenntnis des Byzantiners antwortete der Papſt 
mit dem Abfebungsdefret. Den Biſchof Stephan von Dora beftellte er zum 
Apoſtoliſchen Vikar für Baläftina, um der durch Sergius von Joppe verbreiteten 
Härefie entgegenzutreten und die von ihm eingefeßten Biſchöfe abzufegen?. Paul 
don Konftantinopel fügte fi nicht; er bedrängte die päpftlichen Gejandten da- 
jelbft und bewog den Kaifer Konftans (648), ein neues, don ihm verfaßtes 
Glaubensedift, „Typus“ genannt, zu erlaffen, das in anderer Weife als die 
„Ektheſis“ feiner Irrlehre Vorſchub leiften jollte. Nicht bloß das Disputieren 
über eine oder zwei Energien, fondern auch über den einen oder die zwei Willen 
jollte, und zwar unter den härteften weltlichen Strafen, verboten fein. An fi 
Ihien das Edikt unparteiiich und auf die Beruhigung der Orientalen berechnet, 
in der Tat war es aber auf den Nachteil der Katholiken gerichtet, ſetzte Wahr- 
heit und Irrtum auf eine Linie; das Stillſchweigen über die fatholifche Lehre 
fam, wie Marimus herborhob, der Unterdrüdung derjelben gleih?. Diele ver- 
jpotteten es, da man Chriſtus jest ohne Geift und Seele, ohne Bewegung, ohne 
Leben, gleihfam tot, denfen müffe und die dogmatifche Entwidlung zum Still- 
fand verurteilt werde, indem bloß die Väterausfprüche und die fünf allgemeinen 
Konzilien Geltung haben ſollten. Es war auch unmöglich, den einmal ent- 
brannten Streit dur ein Machtwort aus der Welt zu ſchaffen; es handelte 
ſich um die geſamte Lehre von der Inkarnation, und der Gegenſatz zwiſchen 
Dyo- und Monotheleten war durch Sophronius und Maximus immer klarer 
zum Bewußtſein gekommen. 


4. Die Monotheleten gingen in ihrer Lehre davon aus: 1) Chriſtus fei nur 
eine Berjon, ein Wollender, folglid ein Wille; würde man zwei Willen 
annehmen, jo Hätte man einen doppelten Chriftus. Ferner 2) zwei Willen müßten 
notwendig miteinander in Widerjtreit fommen, wie im Menſchen der Wille des Fleifches 
ſich gegen den des Geiftes auflehne; 3) die Unſündlichkeit Chrifti werde am beiten 
gewahrt, wenn man Chriftus den bloß menſchlichen Willen abjpredhe, der die Wurzel 
aller Sünde ſei; 4) die menſchliche Seele Cprifti jei als Organ oder Werkzeug zu 
denen, das durch den Antrieb der Gottheit in Bewegung gejeßt werde. Katholiſcherſeits 
ward erklärt: 1) Der eine Chrijtus ift Gott und Mensch zugleih, hat zwei Naturen, 
aljo auch alles, was zu ihnen gehört, die entſprechenden Wirkſamkeiten. Trennt die 
Zweizahl der Naturen nicht den einen Chriſtus, ſo trennt ihn auch nicht die Zwei— 





! Mansi, Conc. Coll. X 1019. ?® Cone. Lat. a. 649 deer. I, ebd. X 878. 

° Auf ben „Zypus’ (Mansi a.a. O.X 10295. Vgl. Hefele, Konziliengeſch. III: 
210 ff) wandte Marimus Pj 18, 3 an mit ber Erklärung: sord awrn Ayaloears (Acta 
S. Max. n. 4, Opp. ed. Combefis ©, xxı). 
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zahl der Willen. Die zwei Willen in Chriſtus find notwendig feſtzuhalten; denn der 
Wille, durch den alles erſchaffen it, Tann doch nicht mit demjenigen zufammenfallen, 
der nach Speiſe und Trank verlangt; hätte Chriftus nicht den menjchlichen Willen 
angenommen, jo hätte der menjchliche Wille nicht erlöft werden können, jo wäre er 
nicht vollfommener Menſch gewejen. 2) Zwei Willen können auch nach gegnerijchem 
Geftändnifje in einer Perſon ſein, nur dürfen fie einander nicht widerjprechen. Das 
war auch in Chriftus nicht der Fall, der frei von aller Sünde war. Er hat dem 
Bater mit menſchlichem Willen Gehorfam geleiftet, dem Geſetze ſich unterworfen und 
Verdienſte erworben; aber diejer menjchliche Wille war mit dem göttlichen ſtets in 
Harmonie. Moraliſch war jo ein Wille vorhanden, aber phyſiſch ein doppelter Wille. 
3) Der menschliche Wille an fi, wie er Sache der Natur ift, fommt von Gott, ber 
nicht Urſache des Kampfes und des Widerſtreites ift, jondern die freie Tat des Menſchen, 
die Sünde führt dazu; in Chriftus hat fie aber feinen Raum. 4) Wohl fteht die 
menschliche Seele Chrifti unter der Leitung und dem Impulſe der Gottheit, aber ohne 
ihre natürliche Freiheit und ihren eigenen Willen zu verlieren; frei unterwirft fie ſich 
dem göttlichen Willen; die mit Vernunft ausgerüftete menschliche Natur Hat die natür— 
Yiche Kraft des vernünftigen Verlangens. Alle Tätigkeit gehört dem einen Sohne an; 
welcher Natur aber das Gewirkte jei, das ift durch den Verftand zu erfennen; dag 
Erhabene und Göttliche gehört der göttlichen Natur zu, das Niedrige und Menſchliche 
der Menjchheit. Wer nur einen Willen und eine Wirkungsweiſe in Chriftus gelten 
Yäßt, der kann auch nur eine Natur anerfennen. Der Monotheletismus ift darum 
Monophyfitismus, und das Schweigen über einen oder zwei Willen kommt dem 
Schweigen über eine oder zwei Naturen gleich \. 


B. Fortjegung der monotheletiichen Streitigkeiten bis 680. 


5. Mit dem gewöhnlichen orientalijhen Defpotismus wurden die Bijchöfe 
zur Unterfhrift des neuen Ediftes, des „Typus“, genötigt, ebenfo 
die päpftlihen LZegaten, denen man den Altar im Placidiapalafte zerſtörte und 
dort die Mefje zu feiern verbot, ja jogar noch ſchwere Mißhandlungen zufügte. 
Mutig und pflihtgetreu erwies fih der am 5. Juli 649 ermählte Papſt 
Martin J. der ſchon als römiſcher Prieſter durch Tugend und Wiſſenſchaft 
hervorragte und bereits Apokriſiar in Konſtantinopel geweſen war. Er hielt 
im Monat Oktober feine in der Kirche hochgefeierte Lateranſynode mit 
105 Bijhöfen, auf der er den „Typus“ jomohl als die „Ektheſis“, überhaupt 
die monotheletiiche Lehre, jodann die Byzantiner Sergius, Pyrrhus, Paulus, 
den Mlerandriner Cyrus und den Theodor von Pharan feierlich verurteilte. 
Mehrere aus dem Drient entflohene griechiſche Abte und Mönde, ſowie Biſchof 
Stephan von Dora berichteten über die Lage der morgenländiſchen Chriſten; 
die wichtigeren Aktenſtücke wurden vorgeleſen und geprüft, zahlreiche Väterſtellen 
gegen die neue Häreſie angeführt, ein Symbolum und 20 Kanones aufgeſtellt. 
Die Akten dieſer Synode wurden auch in das Griechiſche übertragen und ſowohl 
dem Kaiſer als allen Biſchöfen zugeſandt?. Mit aller Tatkraft und im Vor— 
gefühl ſchwerer Kämpfe ſuchte der Papſt die Gläubigen allerorten bor der 
Srrlehre zu bewahren; nachdrücklich erklärte er fi gegen die häretiſchen Patri- 





1 ©. beſonders Sophron., Ep. synod. und Maxim., Disp. e. Pyrrbo. 
2 Conc. Lat. a. 649, bei Mansi a. a. ©. X 8635 1006 1151 f. Martin 
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arhen Petrus von Mlerandrien und Macedonius bon Antiodien, beftellte 
den Biſchof Johannes von Philadelphia zu feinem Vikar in dem Sprengel 
des letzteren mie in dem bon Jerufalem, ſetzte den monotheletiſch gefinnten Erz- 
bifhof Bau! von Theffalonih ab; ferner ermahnte er die afrikanijchen und 
andere Bifchöfe zur Standhaftigkeit und trug aud dem fränkiſchen Epiffopate 
auf, gegen die neue Irrlehre Synoden zu Halten. 

Kaiſer Konſtans war höchſt aufgebracht über den Widerftand des Papſtes 
und wurde von dem häretiſchen Patriarchen Baul II. noch mehr gereizt. Schon 
während der Lateranſynode hatte er dem Exarchen Olympius befohlen, in Italien 
die Annahme des „Typus“ zu erzwingen und den Papft zu ftürzen; aber der- 
ſelbe hatte nichts gegen Martin ausrichten fünnen und mar bald gejtorben. 
Der neue Exarch Theodor Kalliopas vollzog die kaiſerliche Weifung, be= 
feßte im Juni 653 Kirche und Palaft vom Lateran, nahm den Franken Bapft 
gefangen und ließ ihn nad Naxos deportieren, wo er ein Jahr als Ge- 
fangener bleiben mußte. Im September 654 (oder ſchon 653) ward der hoch— 
herzige Dulder nah Konſtantinopel gebradt, wo er maßloſe Drangjale 
und Verhöhnung zu erleiden hatte. Nach 93tägigem hartem Gefängnis ward 
er vor Gericht gejhleppt, der Ufurpation des römiſchen Stuhles, des Hoch— 
verrat3 gegen den Kaijer, der Verbindung mit den Sarazenen, der Berfälihung 
des Glaubens und blasphemifcher Außerungen gegen die heilige Jungfrau an— 
geklagt. Erfaufte Zeugen jagten gegen ihn aus, und die unmürdigite Behand- 
lung ward ihm zu teil; er ward gemeinfam mit Mördern eingejperrt, jeiner 
Kleider beraubt, dem Hunger und der Kälte preisgegeben. Als der Bapft im 
Gefängnifje feiner Hinrichtung entgegenjah, lag der häretiſche Patriarch Paul II. 
auf dem Totenbette. Vom Kaiſer, der ihn befuchte, von dem Verfahren gegen 
Martin unterrichtet, drehte er fih mit Seufzen gegen die Wand und rief: 
„Wehe mir! Aud das ift noch gefchehen, um daS Gericht gegen mid) zu ver— 
ſchärfen.“ Infolgedeſſen ftand Konftans von der beabfidhtigten Hinrichtung ab, 
was Martin, der fih nad dem Tode fehnte, tief beklagte. Am 26. März 655 
ward der große Glaubenszeuge nad) Cherſon gebracht, wo er am 16. September 
jeinen Leiden erlag. Von der Kirche wird er unter den Märtyrern gefeiert!. 

Auch mehrere abendländiiche Bifchöfe, die an der Lateranſynode teilgenommen, 
traf ſchwere Verfolgung. Noch härter war das 203 des hl. Marimus und 
feiner zwei Schüler, die beide Anaftafius hießen. Nach mehrfachen Verhören 
wurde Marimus 655 nad) Byzia in Thrakien, feine Schüler an andere Orte 
ins Elend verwiefen. Da fie ftandhaft blieben umd die Gemeinſchaft mit der 
häretiſchen Kirche von Sonftantinopel verweigerten, wurden fie wieder an ber- 
jhiedene Orte gebradht und nad mehreren Mißhandlungen abermals nad) 
Konftantinopel geführt. Hier wurden fie gepeitfcht, und nachdem ihnen die 
Zunge ausgejhnitten und die rechte Hand abgehauen war, wurden fie ber- 
fümmelt in der Stadt umbergeführt und zu Iebenslängliher Verbannung (in 





! Commemoratio bei Mansi, Conc. Coll. X 855—861. Martini L Ep., ebd. 
X 849 851. Hefele, Konziliengeſch. III? 230. Michael, Wann ift Papſt Martin I. 
bei ſeiner Exilierung nad) Konſtantinopel gekommen? in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1892, 
375ff. Grisar, Una vittima del despotismo byzantino, papa Martino I., in Civilta 
cattol. 1909, III 272 ff 656 ff. 
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Kolchis am Pontus Eurinus) eingeferfert. Sie famen am 8. Juni 662 an 
den Ort ihrer Beſtimmung, wurden voneinander getrennt und abermals miß- 
handelt. Der Mönch Anaftafius ftarb am 24. Juli 662, Maximus am 
13. Auguft desjelben Jahres, der andere Anaftafius nach furdhtbaren Qualen 
erit am 11. Dftober 6624. So mütete der Tyrann Konſtans gegen mehrlofe 
Diener Gottes, während er eine Provinz nad der andern in die Hände der 
Sarazenen fallen ließ. 

6. Nah dem Tode Pauls II. hatte 655 der vertriebene Pyrrhus den 
Stuhl der Hauptitadt wieder erlangt, den er nochmal vier Monate und einige 
20 Tage einnahm. Ein Geiftlicher feiner Kirche, namen: Petrus, hatte 
die abenteuerliche Theorie von drei Willen in Chriſtus, einem perjön- 
lien und zwei natürlichen, aufgeftellt, wodurdh man ebenfo den Monotheleten 
wie den Katholiken gerecht werden wollte. Pyrrhus war dafür gewonnen und 
zog aud die römiſchen Legaten, aber, wie jhon Marimus herborhob, nicht 
den roͤmiſchen Stuhl auf feine Seite. Jener Petrus wurde auch des Pyrrhus 
Nachfolger und juchte nun feine Vermittlungstheorie von drei Wirkungsweilen 
und drei Willen in Chriftus zur Herrfhaft zu bringen?. Aber Papſt Eugen T., 
an den er fich deshalb wandte, verwarf diefen Haltlofen Ausweg. Die Päpfte 
hatten feine Verbindung mit den häretiſchen Biihöfen von Byzanz, jondern 
nur nod mit dem Kaifer. Die Höflinge erflärten 656 dem hi. Marimus, 
hätten fie Ruhe vor den Sarazenen, jo würden fie mit dem widerjpenftigen 
Bapfte Eugen verfahren wie mit Martinus. Als ber neugemählte Bapit 
Bitalian 657 feine Gefandten mit Schreiben an den Kaifer und an Petrus 
nad) Ronftantinopel fandte, wurden wieder Unterhandlungen angelnüpft. Der 
Hof nahm die Legaten ehrenvoll auf und ſuchte die Römer durch reiche Geſchenke 
zu gewinnen; Patriarch Petrus brachte ſeine Theorie nicht weiter zur Sprache, 
gab ſich den Schein der Rechtgläubigkeit und nahm den Namen Vitalians in 
die Diptychen ſeiner Kirche auf, was ſeit Honorius bei keinem Papſte mehr 
geſchehen war. Im Juli 663 kam der Kaiſer ſelbſt auf mehr als zehn Tage 
nad Rom; Vitalian mußte ihn bewillkommnen, und die Begegnung war ſehr 
freundlih. Dann begab fih Konftans nad Sizilien, wohin er feine Reſidenz 
verlegen zu wollen ſchien; durch feine Habgier empörte er alles wider ſich und 
ward endlich (15. Zuli 668) zu Syrafus im Bade ermordet. Noch bor ihm 
(666) war Petrus von Konftantinopel geftorben; feine drei nächſten Nachfolger 
(Thomas II., Johann V. und Konftantin) neigten ſich wiederum der katholiſchen 
Lehre zu, ſandten Synodaljhreiben nad Rom und iprahen nichts Häretiſches 





ı Acta 8. Max., Opp. I xxıxf. Mansi a. a. ©. XI 34 Hefele an. 
111? 239 ff. 

2 fiber die Theorie des Petrus: una voluntas hypostatica et duae naturales 
j. Vita S. Max. e. 21; Acta S. Max. (Opp. I xvıı xxx). Anastas. mon., Ep. 
ad monach. Caralit.: tres in uno eodemque Christo voluntates et operationes, quod 
negue patrius neque synodicus neque physicus sermo decrevit. Agatho, Ep. ad 
Const. Imper.: Petrus ... et unam et duas voluntates, et unam et tres operationes 
in dispensatione incarnationis magni Dei et salvatoris nostri sapere Se profitetur. 
Petrus meinte: faſſe man die zwei Naturen ins Auge, jo jei jeder ihr Wille zuzu⸗ 
ſchreiben; betrachte man aber Chriſtus als Perſon, ſo ſei nur ein perſönlicher Wille 
anzunehmen. 
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aus, waren aber auch nicht im ftande, den in der Hauptftadt mächtig gewordenen 
Monotheleten zu miderftehen. Auch der neue Kaiſer Konftantin IV. 
Pogonatus (668—-685), der nad Beſiegung des Armeniers Mejecius oder 
Mizizes (669) ungehindert die Herrſchaft führte, glaubte im Anfange nicht 
gegen die Härefie einfchreiten zu dürfen, mollte aber aud die Anordnungen 
feines Vaters, insbefondere den „Typus“, nicht mit Gewalt aufrecht halten. 
Papft Vitalian, der ihm in dem Kampfe gegen den Ufjurpator viele Dienfte 
geleiftet hatte, benußte deffen günftige Gefinnungen, um fi nachdrücklicher gegen 
die Monotheleten zu erheben, weshalb diefe nad) feinem Tode (Januar 672) 
die Entfernung feines Namens aus den Diptgchen beantragten. 

Erft nachdem der Kaifer 678 nit ungünftige Friedensverträge mit den 
Urabern und den Avaren geſchloſſen Hatte, ging er ernitlih daran, die gejtörte 
kirchliche Eintracht zwiſchen Orient und Okzident mwiederherzuftellen. Er wandte 
fi in einem ehrerbietigen Schreiben vom 12. Auguft 678 an Papſt Donus 
mit der Bitte, Abgeordnete zur DBeilegung des beftehenden Zmiftes zwiſchen 
Alt- und Neu:Rom zu jenden und dur fie an einer fonziliariihen Beratung 
teilzunehmen, die er ſchon längft beabfichtigt und nur infolge ungünftiger Er- 
eignifje nicht verwirklicht habe. Er meldete, fein Patriarch Theodor (jeit 676, 
wieder Monothelet) habe aus Furcht, fein Synodalfchreiben werde gleich denen 
jeiner Vorgänger in Rom nicht angenommen, bloß einen zur Wiederherftellung 
der Kirchengemeinſchaft mahnenden Brief dahin abgehen laſſen, fei auch ebenfo 
wie Makarius von Antiohien (damal3 der erfte Stimmführer der Mono- 
tgeleten) zur gemeinjamen Unterfuhung bereit. Er verſchwieg nicht, daß beide 
Patriarchen die Schuld des Ziwiefpaltes einigen früher nicht gebrauchten Aus— 
drüden zufchrieben und den Namen des Vitalian aus den Kirchenbüchern be- 
jeitigt wiſſen wollten, welchem Anfinnen er jedoch nicht nachgegeben babe; er 
ſeinerſeits halte beide Teile für rechtgläubig, die Konferenz über die ftreitigen 
Punkte, da feine Zeit zur Abhaltung eines allgemeinen Konzils fei, für höchſt 
erjprießlich, werde aber in feinem Falle einen Zwang ausüben. Er ſchlug dem 
Papſte vor, bejondere Vertreter der römiſchen Kirche, aus feinem Patriarchal— 
gebiet zwölf Metropoliten und Bischöfe und aus den vier griechiſchen Klöſtern 
Roms je bier Mönche abzuordnen, die mit Mafarius und Theodor die Wahrheit 
friedlich erforſchen follten, und bot für diefe Abgeordneten jede Sicherheit ant. 

Das kaiſerliche Schreiben erhielt, da Donus bereits (11. April 678) ver- 
forben war, deſſen ſchon dor der Abfafjung (am 27. Juni) erwählter Nach— 
folger Agatho, der das gefamte Abendland in diefer Sache zu Rate gezogen 
wiſſen wollte und deshalb alfenthalden Partikularſynoden abhalten ließ. 
Dei der dadurch entitandenen Verzögerung der Abordnung bon Deputierten er— 
wirkten endlih Makarius und Theodor, daß Vitalians Name aus den Diptychen 
entfernt werden durfte. Aber bald danach ward Theodor von ſeinem Stuhle 
vertrieben, wohl weil er ſich als Gegner der Vereinigung erwies; an ſeine 
Stelle kam der Prieſter Georg, der wohl Monothelet, aber von friedlichen 
Geſinnungen erfüllt war. Da man in Rom auf die Ankunft vieler Biſchöfe, 
auch der engliſchen, länger wartete, fo hielt Papſt Agatho erſt im März 680 





' Saera Constant. bei Mansi, Conc. Coll. XI 195f. 
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mit 125 Bifhöfen zu Rom eine Synode zur Vorbereitung des im Orient 
abzuhaltenden Konzils und zur Ernennung von Legaten für dasſelbe. Es war 
dies eine große Patriarchalſynode des Abendlandes, der Kleinere Synoden in 
den einzelnen Ländern und Provinzen (4. B. Mailand) vorausgingen. Agatho 
und die Synode erliegen an den Kaiſer zwei Schreiben, die den Glauben der 
Kirche nah dem Mufter des Lateranfonzil® don 649 entmwidelten und defjen 
Annahme als den Gläubigen notwendig bezeichneten. Als Legaten feitens 
der römischen Kirche wurden die Priefter Theodor und Georg, der Diafon 
Sohannes und der Subdiafon Konftantin beitellt, al3 Deputierte für die 
Synode die Biihöfe Abundantius von Paterno, Johannes von Porto 
und Johannes von Neggio, als Vertreter von Ravenna noch ein Priefter 
Theodor. Die Abgeordneten waren nad Agathos Außerungen nit eben 
gelehrte Theologen, die damals im Okzident bei der herrſchenden Zerrüttung 
ſehr ſelten waren, aber doch pflichttreue, im Dogma gut unterrichtete Männer. 
Sie wurden in der Kaiferftadt ehrenvoll empfangen und im Placidiapalafte 
beherbergt. Nach ihrer Ankunft (10. September 680) forderte der Kaifer den 
Patriarchen Georg, und durch diefen ebenfo den Makarius von Antiochien auf, 
die ihnen unterftehenden Metropoliten zur Beratung zu berufen. An die unter 
ſarazeniſcher Herrſchaft ſtehenden Stühle von Alerandrien und Jerufalem hatte 
man anfangs von jeiten des Hofes nicht gedacht; es fanden ſich aber bor 
Beginn der Verhandlungen zwei Ordenspriefter Petrus und Georg ein, wovon 
erfterer Alerandrien repräfentierte, letzterer den Patriarchalvikar Theodor don 
Zerufalem vertrat. Sowohl wegen diefer Vertretung der andern Stühle als 
auch, wie es jcheint, weil das Verfahren des Papftes Agatho diefen Gedanken 
nahegelegt, wurde die Verfammlung, die jet zu ftande kam, obſchon Der 
Kaifer dies zuerft nicht beabfichtigt, ſchon bei ihrem Beginne als ökumeniſche 
Synode bezeichnet und nachher als die ſechſte den vorausgegangenen fünf 
beigezählt!. 
C. Das ſechſte allgemeine Konzil. 

7. Das Konzil wurde vom 7. November 680 bis 16. September 681 in 
einem Xuppelartig gewölbten Saale (Zrullus) des faiferlihen Palaftes unter 
dem Borfige der päpftlihen Legaten und unter dem Ehrenvorſitze des Kaijers 
gehalten. Lebterer wohnte nebſt vielen Staatsbeamten den eriten elf Sitzungen 
hei und leitete mit diefen den äußeren Gefhäftsgang; er. und feine Beamten 
wurden aber genau von den Mitgliedern der Synode unterfhieden, deren Zahl 
fih anfangs auf noch nicht 100, jpäter auf 174 Biſchöfe belief. In ber 
erften Situng (7. November) verlangten bie römischen Gejandten in einer 
Anrede an den Kaifer, die Vertreter der byzantiniſchen Kirche möchten den 
Urfprung der in derjelben ſeit mehr als 40 Zahren beftehenden Neuerung er— 
Hören. Makarius von Antiohien und feine Genofjen beriefen ſich auf Die 
früheren allgemeinen Konzilien und auf die Väter. Man las darauf die Akten 
des Konzils von Ephefus; es ergab fi nichts für die Monotheleten Beweiſendes; 
denn die Worte Cyrills, Chriſti Wille ſei allmächtig, waren nur auf feine 
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göttliche Natur zu beziehen. In der zweiten Sitzung (10. November) las 
man die Alten von Chalcedon, die der Härefie ganz ungünftig waren; ver— 
gebens ſuchte Mafarius feine „gottmenſchliche Wirkſamkeit“, ohne deren 
Begriff zu bejtimmen, zur Geltung zu bringen. Bei der Verleſung der Akten 
des fünften Konzils (dritte Sitzung, 13. November) wurden die Schrift 
des Mennas an Vigilius und zmei angebliche Briefe des letzteren als unecht 
erfannt. Aus den allgemeinen Synoden fonnten die Monotheleten nichts für 
ſich beweiſen; fie follten nun aus den Väterſchriften den Beweis verſuchen. 
Sie baten um Aufſchub, und auf Antrag des Georg von Konftantinopel ward 
die Verlefung der Schreiben Agathos und der römifhen Synode beſchloſſen, 
welche die vierte Sitzung am 16. November ausfüllte. In der fünften 
und ſechſten Sitzung (7. Dezember 680 und 12. Februar 681) legte 
Mafarius Sammlungen von Väterftellen zu Gunften feiner Lehre vor; es zeigte 
ih aber, daß fie meift verfälſcht und verftümmelt oder nicht bemeijend waren. 
In der ſiebten Sitzung (13. Februar 681) wurde dagegen die römische 
Sammlung von Bäterterten für die Lehre von zwei Willen und zwei Wirkungs- 
meifen vorgelejen; Georg und Mafarius erhielten davon Abjchriften. Während 
feßterer hartnädig blieb, kam erfterer zur Überzeugung von der Richtigkeit der 
in den päpftlihen Schreiben entwidelten Lehre und übergab bereits am 17. Februar 
den römiſchen Legaten ein Glaubensbefenntnis, in dem ausdrüdlich die zwei 
Willen und die zwei Wirkungsmeifen anerfannt waren. Als dann der Kaifer 
in der achten Sitzung (7. März) die Biſchöfe über ihren Beitritt zu den 
Briefen Agathos befragte, erflärten diefen nicht bloß Georg von Konftantinopel, 
der die Wiederaufnahme des Papftes Vitalian in die Diptychen feiner Kirche 
bom Kaiſer erbat und erreichte, fondern au Theodor von Ephefus, Sifinnius 
bon Heraklen, Domitius don Prufias und andere Bifchöfe, die meilten bom 
byzantiniſchen Sprengel, aud fünf vom antiocheniſchen. Makarius dagegen 
reichte ein gegen die „gottlofe Seberei des Marimus“ gerichtetes Glaubens- 
befenntnis ein. Man begann die Prüfung der von ihm gefammelten Väter: 
ftellen, die in der folgenden Sitzung (8. März) fortgefeßt ward, an ber 
Mafarius nit mehr teilnahm. Er und fein Schüler Stephan wurden als 
Berfäliher des Glaubens und als Irrlehrer abgefegt. In der zehnten 
Sisung (18. März) wurden die bon den römiſchen Legaten überreichten 
Zeugniſſe nach Vergleidung mit den Handſchriften des Patriarchalarchivs richtig 
befunden und von Biſchof Theodor von Melitene und andern ein der Erklärung 
Agathos zuſtimmendes Bekenntnis überreicht. Am Schluß der elften Sitzung 
(20. März), in der auf Antrag des Vertreters von Jeruſalem das Schreiben 
des hl. Sophronius an Sergius und auf Antrag der römiſchen Legaten vier 
Schriftſtücke von Makarius und ſeinem Schüler Stephan verleſen wurden, er— 
klärte der Kaiſer, da er durch Reichsgeſchäfte an fernerer Beteiligung bei den 
Sitzungen verhindert ſei, ſollten ihn vier angeſehene Staatsbeamte von jetzt an 
vertreten; ohnehin ſei die Hauptſache bereits erledigt. Die alte und die 
neue Roma waren wieder im Glauben vereinigt!. 
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An der zwölften Situng (22. März) las men eine Reihe von Schrift: 
ftüden, die Mafarius dem Kaifer übergeben, diefer aber ungelefen der Synode 
überfandte. Darin waren unter andern die Briefe des Sergius an Cyrus und 
Honorius jamt der Antwort des leßteren enthalten. Die Schriftftüde wurden 
mit den Handſchriften des Patriarchalarchivs verglichen und diefen gleichlautend 
befunden. Darauf ward in der dreizehnten Situng (28. März) das 
verdammende Urteil über die Häupter und Begünftiger des Monotheletismus 
ausgelprodhen, über Theodor von Pharan, Cyrus von Alerandrien, Ser: 
gius, Pyrrhus, Paulus, Petrus von SKonftantinopel (deſſen drei 
nächſte Nachfolger, von denen ſich nichts Häretiſches vorfand, wurden verſchont), 
fowie au über „Honorius bon Rom, der dem Sergius folgte und feine 
Lehre befräftigte” ; das Synodalſchreiben des Sophronius wurde als rechtgläubig 
anerfannt. In der vierzehnten Sitzung (5. April), welcher auch der neu— 
gewählte katholiſche Patriarch Theophanes don Antiochien anwohnte, wurden die 
Verfälſchungen in der fünften Synode, die angebliche Schrift des Mennas und 
die zwei unechten Briefe des Vigilius anathematiſiert. Zur Oktav des Oſter— 
feftes (14. April) feierte Biſchff Johannes don Porto in Gegenwart des 
Kaiſers und des Patriarhen in der Sophienkirche den Gottesdienſt nad) latei- 
niſchem Ritus. Der ſchon in der vierzehnten Sikung von Biſchof Domitius 
von Pruſias als Volksverführer angeflagte Mönd und Prieſter Polychronius 
ward in der fünfzehnten Sigung (26. April) der Synode vorgeftellt; 
er wollte zur Beftätigung der monotheletifchen Lehre einen Toten erwecken; zur 
Enttäufhung des Volkes ward ihm der Verſuch geftattet. Cr legte einem 
herbeigebrachten Leichnam fein Olaubensbefenntnis auf und raunte ihm zwei 
Stunden lang allerlei in die Ohren, natürlich ohne jeden Erfolg. Da er in 
ſeiner Anhänglichkeit an die Häreſie nicht erſchüttert wurde, ward er ſeiner 
Prieſterwürde entſetzt und mit dem Banne belegt. In der ſechzehnten 
Sitzung, die erſt nach langer Unterbrechung am 9. Auguſt gehalten ward, 
wollte der ſyriſche Prieſter Konſtantin von Apamea die Lehre zur Anerkennung 
bringen: es gebe in Chriſtus zwei, den Naturen zugehörige Wirkungsweiſen, 
aber nur einen perſönlichen Willen des Logos; neben ihm habe zwar Chriſtus 
früher auch einen natürlichen menſchlichen Willen gehabt, ihn aber bei der 
Kreuzigung zugleich mit Fleiſch und Blut abgelegt. Die Synode verurteilte 
dieſe Lehre als manichäiſch und apollinariſtiſch, ſprach gegen die von ihr Ver— 
urteilten das Anathema aus und beſchloß, eine Glaubensdarlegung zu 
erlaſſen, welche in der ſiebzehnten Sitzung (11. September) beraten und 
in der Schlußſitzung (16. September) in Anweſenheit des Kaiſers feierlich 
verkündigt wurde. Darin ward nach Erklärung der Anhänglichkeit an die fünf 
früheren allgemeinen Konzilien ausgeſprochen, es ſeien in Chriſtus zwei natür— 
liche Wirkungsweiſen und zwei natürliche Willen ungeteilt, untrennbar, un—⸗ 
wandelbar und unvermiſcht anzunehmen, die einander nicht entgegen ſeien, da 
der menschliche Wille dem göttlichen folgt und ihm unterworfen, zwar ber= 
göttlicht und erhoben, aber nicht aufgehoben und vernichtet ift; es könne feine 
der beiden Naturen wirkungs- oder willenlos jein. An einer eigenen Anſprache 
dankte die Synode dem Kaiſer für jeine Bemühungen um den Frieden ber 
Kirche, verlangte die Anfertigung von fünf beglaubigten Exemplaren des 
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Glaubensdekrets für die fünf Patriarhalftühle und erbat in einem eigenen 
Schreiben vom Papfte die Beftätigung ihrer Beichlüffe. 


8. Das Lehranjehen des römischen Stuhles wurde auf der Synode in 
verjchiedener Weife hervorgehoben. In dem Briefe an den Papſt erklärte fie, ihm, der 
da auf dem feſten Felfen des Glaubens ftehe, überlafje jie, was zu tun jei; das 
Schreiben Agathos habe fie angenommen als vom Apoftelfürften auf göttliche Ein- 
gebung gejchrieben und, durch dasſelbe belehrt, den Irrtum verdammt!. In ihrem 
Glaubensdekret jagt die Synode, daß fie Agathos Schreiben getreu und mit erhobenen 
Händen begrüßt Hat; in der Anjprahe an den Kaiſer heißt ed: „Wir find den 
Traditionen des hochheiligen Wapftes und diefer vor ung und mit uns den Über 
Tieferungen der Apoftel und der Väter gefolgt... . Der oberjte der Apojtel hat mit 
ung gefämpft; denn fein Jünger und Nachfolger auf feinem Stuhle jtand ung fürdernd 
zur Seite und erläuterte durch fein Schreiben das Geheimnis der Theologie. Ein 
von Gott gejchriebenes Bekenntnis hat Alt-Rom dargebracht und das Tageslicht des 
Glaubens aus dem Weiten erftrahlen laſſen. Man jah Papier und Tinte, aber durd) 
Agatho ſprach Betrug.“ ? Auch der Kaijer wiederholte die Worte, daß Petrus durch 
Agatho geredei?. Wie Fonnte aber die Synode jagen, daß fie nad) Maßgabe des 
vom Papſte gefällten Urteils den Theodor von Pharan, den Sergius und den 
Honorius anathematifiert habe? Don Honorius, den weder Sophronius noch 
Marimus, die berühmteften Theologen feiner Zeit, angeklagt hatten und den Johann IV. 
und feine Nachfolger verteidigten, hatte Agatho jo wenig al Martin I. eine Silbe 
gejagt; ja Agatho erklärte ausdrüdiih, feit Beginn des Streites hätten die Päpſte 
nie unterlajjen, die Bijchöfe von Byzanz zu ermahnen, daß fie wenigftens durd) 
Schweigen von ihrer Härefie abftehen möchten — welche Iehteren Worte ſich allein 
auf Honorius beziehen können —, und er Hatte wiederholt hervorgehoben, daß die 
Päpſte Fraft der Verheißung Chrifti (LE 22, 32) jehlehterdings niemals gegen den 
Glauben geirrt haben. Wie konnte überhaupt Honorius, deſſen Briefe nichts Häretijches 
enthalten, unter den Häretifern verurteilt werden? Doch nur infofern, als er den 
Monotheleten nicht gehörig und genügend widerftanden Hatte, dem Eindringen der 
Irrlehre nicht wehrte, dem Sergius „folgte“ und die Ausdrüde, um die e8 fich handelte, 
in einer Weife angewendet hatte, die von den Monotheleten mißbraucht werden konnte. 
Wie jehr die Verurteilung von vier aufeinander folgenden Kirchenhäuptern Neuroms 
den Stolz der Griechen fehmerzte, zeigte das vergeblihe Bemühen des Georg in der 
ſechzehnten Sitzung, daß bei den Anathematismen die Namen feiner Vorgänger weg⸗ 
gelaſſen würden; derſelbe ward aber einigermaßen dadurch befriedigt, daß unter den 
Verurteilten ſich auch ein Biſchof von Altrom befand, der ſeit Pyrrhus angerufene 
Honorius. Aber konnten die Legaten Roms dazu ſchweigen, zumal da ihnen nach 
Agathos Brief an den Kaiſer ſtrenge aufgetragen war, keinen Zuſatz und keine Anderung 
an ſeinem Schreiben zu geſtatten, eine Verurteilung des Honorius aber offenbar gegen 
die Intentionen des Papſtes verſtieß und ein der römiſchen Kirche, beſonders dem 
Laterankonzil von 649, ganz fremdartiger Zuſatz war? Aber es iſt von feiner Ein» 
jprache ber Legaten berichtet; fie unterjchrieben die Akten einfach. Einen abfoluten 
MWiderftand gegen die Verurteilung des Honorius ſcheint man nicht rätlich gefunden 
zu haben; man konnte ja teilweile gegen dieſen Papft die Grundſätze geltend machen, 





‘ Ep. Synodi ad Pap., bei Mansi, Conc. Coll. XI 683 f; decret. act. VIIL, ebd. 631. 

® Prosphonet. ad Imp. (&. 658) ift wohl zu leſen: don xal nelay Epaivero xal 
el Ayadwvog Ilerpos Eodeyyero. 

® Ep. Imp. ad Leon. P., ebd. ©. 719f. 
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bie feine Vorgänger jo entjchieden gegen Acacius angerufen hatten!. Wie aber aud) 
immer die Orientalen das jpäter wiederholte Anathema gegen Honorius verftanden 
haben ‚mochten, genauer al3 die Synode hat Papſt Leo II. die Verſchuldung des 
Honorius bejtimmt, nämlich, daß er dem Anathem unterliege, injofern er als Gönner 
der Härefie ſich erwies, ihr durch Nacdläffigkeit und Mangel an Umſicht Vorſchub 
Yeiftete °. Ein öfumenifches Urteil über Honorius liegt nur infoweit und in dem Sinne 
vor, al3 e3 durch die Päpſte beftätigt ward. 





1 Gegen Honorius Fonnten die Ausſprüche feiner Vorgänger in Sachen des Acacius 
gebraucht werden. Felix III. (483), Ep. 2, c. 5, ed. Thiel. ©. 236: Error, cui 
non resistitur, approbatur et veritas, quae minime defensatur, opprimitur (Honorius 
hatte es unterlafien, die Wahrheit zu verteidigen und dem Jrrtum zu wiberftehen). 
Gelas. (495), Ep. 27, c. 3, ©. 424f: Nec dubium, quia sicut in unaquaque hae- 
resi ... omnes complices, seetatores, communicatores damnatae semel 
pravitatis pari sorte censentur; Ep. 12 ad Anast. (494), c. 7, ©. 354: Sieut 
non potest perversitatis communicatore suscepto non pariter perversitas approbari, 
sic non potest refutari perversitas complice et sectatore perversitatis admisso; ce. 8: 
Legibus certe vestris criminum conscii susceptoresque latrocinantium pari iudi- 
ciorum poena constringuntur, nec expers facinoris aestimatur, qui licet ipse non 
fecerit, facientis tamen familiaritatem foetusque receperit. Man nannte rechtlich die 
fautores haereseos ebenfalls Häretifer. Im Cod. Iust. 1. 2, $ 1 de haer. 1, 5 beißt 
e8: Haereticorum autem vocabulo continentur ... qui vel levi argumento a iudicio 
cath. religionis et tramite detecti fuerint deviare. Auch Auguftin hat bisweilen den 
weiteren Begriff von Häretifer, 3. B. De utilit. ered. c. 1: Haereticus est... . qui 
alicuius temporalis commodi et maxime gloriae principatusque gratia falsas ac 
novas opiniones gignit vel sequitur. Das fechfte Konzil hat von Honorius act. 13, 
ed. Mansi a. a. DO. XI 557: zara ravra 77 &xetvov (Sergiuß) yvaun ESaxoAoudy- 
sayra zal ra abrod dosfj zup&oavra Ööynara,; act. 18, ©. 658: Exeivors ev TOuToLS 
dxoloudfoavra; Kaiſer Konftantin in feinem Edikt ©. 698: zard navra ToVToıg avvar- 
permv zal aüvöponov zal Beßawrnv ze alpeosws, und vorher: r7s alpeoews Peßawwrnv 
zai &auro abröv mposmayönzvov; ſchlechtweg Häretiker heißt Honorius in den Aftla- 
mationen act. 16. 

2 Leo IL, Ep. ad Imp., ed. Mansi a. a. DO. XI 723: Öatıs tabrny mv dNOCTO- 
Amy Exrimoiav obr Eneysipnos dıdaozalia üroor. rapaddcewsg Ayvioaı, AAld Th Beßyiw 
mpodooia pıaviivar ν Üorılov rapsywpmae (permisit, nit wie im Lateinifhen: sub- 
vertere conatus est); Ep. ad Ervig. reg. ©. 1050: qui immaculatam apostolicae 
traditionis regulam, quam a praedecessoribus suis accepit, maculari consensit; Ep. 
ad Episc. Hisp. ©. 1052: qui fammam haeretici dogmatis non uti decuit apostoli- 
cam auctoritatem incipientem exstinxit, sed neglegendo confovit. Lib. diurn. Rom. 
Pont., ed. de la Roziere ©. 194f: qui pravis eorum assertionibus fomentum 
impendit. Hadrian. II., Conc. Rom. 869 (Mansi a. a. O. XVI 126): Licet 
enim Honorio ab Orientalibus post mortem anathema sit dietum, sciendum tamen 
est, quia fuerat super haeresi accusatus, propter quam solam lieitum est mino- 
ribus maiorum suorum motibus resistendi vel pravos sensus libere respuendi, quam- 
vis nec ibi nec Patriarcharum nec ceterorum antistitum cuipiam de eo quamlibet 
fas fuerit proferendi sententiam, nisi eiusdem primae sedis pontificis 
consensus praecessisset auctoritas. Auch Anaftafius Sinaita (De haer. 
et syn., bei Pitra, Iuris eeeles. Graec. hist. et monum. II 267) jagt nur: ouveßn 
xal zov ».. Ovmpıov ovvlcadat Todroıs xaxis Öl olxovoniav twd, ÖNdev xal Tobs nEv 
niav Eri Xpioro ybar, ämläs Ö2 Tag puorxäs Wıörytas Koxxdoovras ertorornloaı, TOV 
de ye Iwppöviov dınla rayta minv cas broordaeews bplodogws ANPÖTTOVTa ... KATa- 
orrageıw reıpäodat, ovußovisdoat re raboaodar TWv rowürwv doyudrwv dpgporspous, 
und führt dann (©. 270) den Honorius unter den Anathematifierten an. Das Anathem 
über Honorius (Vita Leon. bei Mansi a. a. 9. XI 1047) wiederholten: Conc. Trull. 
can. 1 (ebd. ©. 938), Cone. VII in deer. fidei (ebd. XIII 377; vgl. XII 1124 1141; 
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9. Papſt Agatho war noch vor dem Ende des Konzils am 10. Januar 
681 geftorben, und während der nun folgenden 18monatigen Erledigung des 
römischen Stuhles ward das Konzil beendigt. Erft am 17. Auguſt 682 ward 
Bapft Leo II. geweiht, dem in feinem furzen Bontififate (F 3. Juli 683) die 
Aufgabe zufiel, das Konzil zu betätigen und im Abendlande zur Anerkennung 
zu bringen. An ihn wandte ſich Kaifer Konftantin, der durch ein eigenes 
Edikt die Synode beftätigte, in einem Schreiben, das über die Vorgänge auf 
der Synode berichtete und das er durch die römischen Legaten überfandte, die 
erſt im Juli 682 nad Rom zurüdfehrten. Leo prüfte die Akten der Synode 
und gab 683 die gewünfchte Beſtätigung, betreffs des Honorius nur mit der 
angeführten Beſchränkung, und teilte fie auch den übrigen Kirchen des Abend» 
landes mitt. Der Kaiſer Hatte den abgejegten Makarius nebft mehreren 
Genoſſen nah Rom gefhidt; von diefen befehrten ſich die beiden Geiftlichen 
Anaftafius und Leontius, die Leo (6. Januar 683) zur Gemeinschaft zuließ, 
während Makarius und die andern hartnädig blieben und deshalb in Kloſterhaft 
famen. In Konftantinopel ward nad dem Tode de3 Patriarhen Georg 683 
jein vertriebener Vorgänger Theodor, der dem Monotheletismug entjagt hatte, 
erhoben, der bis 686 unangefocdhten in feinem Amte blieb. Unter feinem Nad- 
folger Baul II. und dem Kaifer Juftinian II. fand 687 in Gegenwart 
des päpftlichen Gefandten eine große Verfammlung von Geiftlihen und Laien 
fatt, dor der die Akten des fechften Konzils vorgelefen, von den Anmejenden 
behufs der Abwehr jeder Fälfhung gefiegelt und dann im kaiſerlichen Palaſte 





XII 404 412), Conc. VIII (ebd. XVI 181), Hadr. II. (ebd. ©. 126), German., De 
haer. et syn. c. 36 37 (Mai, Spieil. VII, I 52 54), Niceph. Constantinopol,, 
Ep. ad Leon. III. (Migne, Patr. gr. 100, 193), Photius (ebd. 102, 593 648). Im 
9. Jahrhundert entftand eine Kontroverſe über Honorius, den die Griechen mit Photius 
(a. a. DO. und Migne a. a. ©. 104, 1221) der Hörefie anflagten, den Bibliothekar 
Anaftafius aber verteidigte (Hergenröther, Photius II 307 560 f). Diele jpätere 
Lateiner haben den Namen des Honorius mitten unter den berurteilten byzantinischen 
Patriarchen, zwiſchen Sergius und Pyrrhus, jo Beda (De temp. rat. bei Migne, Patr. 
lat. 90, 5675), Humbert (Resp. adv. Nicet. e. 17: Will, Acta et scripta ©. 142), 
Deusdedit (Collect. canon. I, c. 34, ©. 54, ed. Venet. 1869), &ffehard (Pertz, Mon. 
Germ. SS. VIII 155), Orbdericus Vitalis (Hist. eceles. I, 23, ©. 83), Marianus Scotus 
u. a. Doch hat der um 1250 verfaßte Traftat De coneil. general. (Bibl. PP. Lugd. 
XXVII 612) ausdrücklich Honorium Romanum unter den Verurteilten. Manuel Kalekas, 
deſſen Schrift gegen bie Griechen Ambrofiug Zraberfari unter Martin V. überjeßte, 
verteidigte den Honorius mit der Autorität des hl. Marimus und mit der Unmöglich— 
feit einer irrtümlichen Entſcheidung durch den römiſchen Biſchof (Migne, Patr. gr. 
152, 245). Sicher wurde Turrecremata nicht erft durch Kalekas mit der Berurteilung 
des Honorius befannt, wie Döllinger (Papftfabeln 144) annahm. Bei Gelegenheit 
der Streitigfeiten, die durch den Gallifanismus und durch die Gegner der päpftlichen 
Unfehlbarfeit hervorgerufen wurden, entftand eine ſehr reiche Kontroversliteratur über 
die Honoriusfrage. Vgl. Chevalier, Repertoire des sources historiques du moyen- 
age. I. Bio-Bibliographie s. v. Honorius 1.; Hefele, Konziliengefh. III? 290 ff; 
Srijar, Art. „Honorius”, in Weber und Weltes Kirhenlerifon VI? 230 ff; 
Granderath-Kirch, Geſch. des Batikan. Konzils III, Freiburg 1906; Görres, 
Die Verurteilung des Papſtes Honorius J. durch allgemeine Synoden und Nachfolger 
in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1903, 512; Chapman, The condemnation of pope 
Honorius, London 1907. 

‘ Mansi, Conc. Coll. XI 698 f 711 719 $ 725 1050 f. Hefelea.a. DO. III? 287 ff. 
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aufbewahrt wurden, wovon der Kaifer dem Papfte Johann V. Nachricht gab, 
die deſſen Nachfolger Konon erhielt!. Die Vorgänge vor und bei der fehlten 
Synode — Sie find noch nicht alljeitig aufgehellt — hatten zwiſchen Griechen 
und Lateinern eine mehrfahe Verſtimmung zurüdgelafien, die in der 692 ge- 
baltenen trullaniihen Synode in Konftantinopel ihren Ausdrud fand. 
Diefe jollte den im Orient noch immer vorhandenen Widerfahern gegenüber 
das Konzil von 680 beftätigen und zugleih, da dieſes wie das fünfte all- 
gemeine Konzil feine Difziplinarfanones erlaffen Hatte, nach diefer Richtung bin 
beide ergänzen, weshalb fie Concilium quinisextum (aUvoöog nevdextn) 
genannt und von jpäteren Griedhen oft mit dem ſechſten allgemeinen Konzil 
vermechjelt wurde, zumal da viele Teilnehmer desfelben auch hier, und zwar am 
gleihen Drte, verfammelt waren. Es jdien, als ob die Biſchöfe diefer Synode 
in ihrem Ärger über das unbeftreitbare Übergewicht der römishen Kirche in 
Glaubensfragen wenigftens in Saden der äußeren Kirchenzucht ein Recht auf 
abjolute Selbftändigfeit geltend machen und fi durch den Tadel Tateinijcher 
Gebräuche gleihfam für jene der griechiſchen Eitelkeit läftige Überlegenheit rächen 
wollten; denn mehrere der 102 Kanones dienten dazu, den Gegenſatz gegen 
die Lateiner zu verſchärfen. Da der anmejende Bifhof Bafilius von Gortyna 
auf Kreta, das zum römischen Patriarchat gehörte, feinem Namen den Titel 
eines päpftlichen Legaten beifebte, jo machte man die Zuftimmung der Stell- 
bertreter Roms geltend, konnte aber nie die wirkliche Genehmigung des Stuhles 
von Alt-Rom erlangen ?. 

Immer noch blieben unter den Griechen Monotheleten zurüd, und dieſe juchten 
fih unter Philippikus Bardanes, der 711 Juftinian II. ber Krone und des 
Lebens beraubte und durch feine Eltern wie dur den Abt Stephan für Die Härefie 
gewonnen war, die Herrſchaft nochmals zu erringen. Der neue Herrſcher ließ das 
Bild der ſechſten Synode wegnehmen, die Namen der von ihr Verurteilten wieder in 
die Diptychen eintragen, vertrieb den Patriarchen Cyrus, ſetzte den gefügigeren Sohannes 
auf den Stuhl der Hauptitadt und verordnete durch eine Synode 712, daß nur die 
Lehre von einem Willen in Chriſtus vorgetragen werden dürfe. Die meilten orien= 
taliſchen Biſchöfe waren feig genug, dem Willen des neuen Herrſchers, der auch das 
im Kaiſerpalaſt aufbewahrte Exemplar der Akten von 680 verbrennen ließ, ſich blind 
zu fügen. Auch vom römischen Stuhfe forderte Philippikus die Zuftimmung zu feinen 
Beſchlüſſen; aber Papſt Konftantin vermarf fie entjchieden,; das römijche Wolf 
nannte den Kaifer offen einen Häretifer, entfernte jein Bild aus den Kirchen und ließ 
in St Peter ein Gemälde, das die ſechs allgemeinen Konzilien darftellte, anbringen. 
Schon 713 ward Philippikus geftürzt, Anaftajius II. jtellte den früheren Zuſtand 
wieder her, und der ſchwache Patriarch Johann VI. ſuchte ſich bei dem päpftlichen 





ı fiber die Verfammlung von 687 vgl. Mansia. a. O. XI 737 1037; Hefele 
a. a. ©. III? 326 ff; Görres, Juftinian II. und das römische Bapfttum, in Bygantin. 
Zeitſchr. 1908, 432 ff. 

2 Über da8 Conc. Trull. vgl. Mansi a. a. O. XI 930 f; Hergenröther, 
Photius I 215 220 ff. Iheophanes (Ohronogr. ©. 552) unterfheidet noch das trullaniſche 
vom ſechſten Konzil, irrt aber in der Chronologie; Theodor Studita nennt es oövodos 
pera mv &xrm und betrachtet es als öfumenijch gleih Nifephorus (Migne, Patr. gr. 
99, 377 473 1305; 100, 845 848). Beda (De sex mundi aetat.) nennt e8: synodus 
reproba, Paulus Diakonus (Hist. Langob. VI 1): synodus erratica. gl. Hefele 
a. a. DO. III? 328 ff. 
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Stuhle zu rechtfertigen. Von da an ward das Anjehen des jechjten allgemeinen Konzils 
im griechiſchen Reiche nicht mehr angetaftet !. 

Am zahlreichiten waren die Monotheleten in Syrien, mo fie fi, durch 
die arabifche Herrſchaft geſchützt, auch länger erhielten. Am Libanon und Antilibanon 
fanden fi) die von dem Kloſter des hl. Maro benannten Maroniten, die längere 
Zeit Monotheleten waren, wenn auch ihre jpäter gut fatholifchen Nachkommen dies in 
Abrede ftellen 2, 


6. Der Islam. 


Quellen. — Alcorani text. univ. arab. et lat., ed. Marracius. 2%3de. Patav. 
1698; ed. Flügel. Lips. 1834 u. öfter (deut u. a. von Ullmann. Krefeld 1840; 





! Agatho Diac., Epilog. ad Conc. VI, bei Mansi, Cone. Coll. XII 189f. Theo- 
phan., Chronogr. ©. 580—584. Cedrenus, Synopsis hist. I (ed. Bonnae) 783. 
Vita Const. P. bei Mansi a. a. ©. XII 180. Paul. Diac. a. a. ©. 6, 83; Ep. 
Io. Patr. ad Const. P. bei Combefis, Auctar. bibl. Patr. gr. I 211f. Hefele, 
Konziliengeſch. III? 345-ff. 

2 Die neueren maronitifhen Schriftjteller wie Fauftus Nayronuz (Diss. de 
origine, nom. et rel. Maronitarum, Romae 1679; Enoplia fidei cath. rom. hist. dogm., 
ebd. 1694), Abraham Ecchellenſis (Ep. ad I. Morin., d. d. Romae 13. Iul. 1654, 
in den Antiquit. eceles. orient., Lond. 1682, ©. 449, ce. 85), Ajjemani (Bibl. orient. 
1506 f), behaupten, die Maroniten jeien nie Monotheleten gewejen, jondern ftet3 katho— 
lich, man vermenge mit ihnen die Mardaiten (772) ; ihnen ſtimmen Wadding (Ann. 
min. XIV 128), Sachin (Hist. Soc. Iesu P. 4, 1.6, 1.5, ©. 174) u.a. bei. Dagegen 
wird geltend gemadt: a) Die Mardaiten oder Marden jeien ein Friegerifches Volk in 
Armenien gewefen, das Konftantin IV. i. 3. 676 als Beſatzung auf den Libanon verjekt, 
Juſtinian II. aber 685 von da zurüdgezogen habe (Theophan. a.a. 9. ©. 295 3027. 
gl. Anquetil Duperron, Recherches sur les migrations des Mardes, in den 
Memoires de l’acad. des Inscriptions ®dL). b) Germanus von Konftantinopel 
(De, haer. et syn. c. 44, bei Mai, Spieil. VII 65) bezeichnet die Maroniten in Syrien 
als Gegner des ſechſten Konzils; Häretifer nennen fie Johannes Damascenus 
(De recta sent. n. 8, bei Migne, Patr. gr. 94, 1432) und Timotheus von Kon— 
ftantinopel (De recept. haer., ebd. 86, 65; vgl. not. 53. Die Stelle findet fi) 
freilid nit in allen Handſchriften). Eutyches (Ann. II 190 f) leitet, objehon 
mit falſcher Chronologie, die Maroniten von dem monotheletiihen Mönde Maro ab. 
e) Wilhelm von Tyrus (Historia belli sacri 1. 22, c. 8) erzählt die Rückkehr der 
Maroniten bon der Härefie um 1182. Dieje und andere Gründe werden nicht völlig 
von den Maroniten entfräftet. Vgl. Ud-Dwagki l’Ihdini, Histoire des Maronites 
publiee par Al-Chartouni, Paris 1890. Nau, Les maronites inquisiteurs de la 
foi eatholique du 6° au 7° sieele, in Bull. de l’Association St-Louis des Maronites 
1903, 343 ff 367 ff; vgl. Krüger in Byzantin. Zeitſchr. 1905, 635f. Der Name 
Maro war in Syrien fehr häufig. Theodoret (Hist. rel. c. 16 215 30) und 
Chryſoſtomus (Ep. 36 ad Maron.) rühmen einen heiligen Mönch diejes Namens ; 
dad don jeinen Schülern gejtiftete Klofter war altberühmt und wurde in einer Eingabe 
an Papſt Hormisdas (Baron., Annal. ad ann. 517, n. 53), in der byzantiniſchen Synode 
von 536 und bei Profopius unter den bon Juftinian reftaurierten Gebäuden erwähnt. 
Nur den Kult dieſes Maro erkannte Rom an; ihn rechtfertigte Benedikt XIV. 
(Ep. ad Nicol. Lercar., 28. Sept. 1753, im Bullar. Bened. IV 60-62. Const. 24). 
Ein jpäterer Heiliger und Patriarch Johannes Maro wird auf 700 gejeßt. Acta ex 
Stephani Edenensis Vindic. Maron. 1.1, ec.7f. Assemani, Bibl. orient. I 496—506. 
Quaresmius, Hist. terrae sanctae I, Antwerp. 1654, 96. Einige bezweifelten feine 
Erijtenz; (Renaudot, Lit. Or. ®d II. Diss. De Syriae Melch. et Iac, &.7. Le Quien, 
Oriens christ. II 747), andere machten ihn zu einem Häretiker. Pichler GGeſchichte 
der kirchlichen Trennung II 536) fand die maronitifche Erzählung von dem Patriarchen 
30H. Maro nit ganz unglaublich. 
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9. Aufl. 1896). Vgl. Nöldeke, Geſch. des Korans. Göttingen 1860. Ausführliche 
Riteratur im Art. Coran de3 Dict. de theol. cathol. III 1772ff. Clair Disdall, 
The sources of the Qur’än. London 1905. Abulfedae Annales moslemici, arab. et 
lat. ed. Reiske. 5 Bde. Hafniae 1789 ff; Histor. anteislamit., arab. et lat. ed. 
Fleischer. Lips. 1831. Vita Muham., arab. et lat. ed. Gagnier. Oxoniae 1723. 
Abu Zacarja, Vitae illustr. vir., ed. Wüstenfeld. Gotting. 1852, Ibn Hiſchäm, 
Abd-el-Mialif. Das Leben Muhammeds nah Muhammed Jhn JiHäf bearbeitet, herausgeg. 
von Wüftenfeld. 2 Bde. Leipzig 1858—1860. Anaftat. Neudr. 1899 ff. Ibn Saad, 
Biographien Muhammeds, jeiner Gefährten und der jpäteren Träger des Islam bis zum 
Jahre 230 der Flut, Herausgeg. von Sachau. Leiden 1901 ff. 

Siteratur. — Weil, Mohammed der Prophet, jein Leben und feine Lehre. 
Stuttgart 1843; Geſch. der islamitiſchen Völker. Ebd. 1866; Geſch. der Kalifen. München 
1847. Sprenger, Das Leben u. die Lehre des Mohammed. 3 Bde. Berlin 1861 ff. 
Grimme, Mohammed, Leben u. Lehre. 2 Bde. Münfter 1892—1895; Mohammed 
(Weltgeſchichte in Karakterbildern). Mainz 1904. — Kremer, Gef. der herrſchenden 
Ideen des Islam. Leipzig 1868. Müller, Der Islam im Morgen- und Abendland. 
2 Bde. Berlin 1885—1857. Wellhaujen, Skizzen u. Vorarbeiten. 6 Hfte. 1. Pro- 
Yegomena zur ältejten Geih. des Islam. Berlin 1899. Pau, Mohammeds Lehre von 
der Offenbarung quellenmäßig unterſucht. Leipzig 1898. Eickmann, Die Angelologie 
und Dämonologie des Korans im Vergleich zur Engel: und Geifterlehre der Heiligen 
Schrift. Ebd. 1908. Leszynsty, Muhammedanifhe Traditionen Über das jüngite 
Gericht. (Diſſ.) Heidelberg 1909. Knieſchke, Die Erlöfungslehre des Dorän. Vichter- 
felde-Berlin 1910. Goldziher, Xorlefungen über den Islam. (Religionswiſſenſch. 
Biblioth.) Heidelberg 1910. — Spiro, Mohammed et le Koran. Paris 1898. La- 
mairesse et Dujarrie, Vie de Mahomet. 2 Bde. Ebd.1898. Houdas, LIsla- 
misme. 58.1904. Carra de Vaux, La doctrine de !’Islam. Ebd. 1909. Arnold, 
The preaching of Islam. London 1896. Margoliouth, Mohammed and the rise 
of Islam. Ebd. 1905. Irving, Mahomet and his successors. Ebd. 1909. Black 
Mac Donald, The religious attitude and life in Islam. Chicago 1909. Klein, 
Religion of Islam. London 1906. Pizzi, L’Islamismo. Milano 1903. Caetani, 
Annali dell’ Islam. Ebd. 1905. Encyclopedia of Islam (in 2ieferungen). London 
1908 ff. — Shedd, Islam and the Oriental Churches, their historical relations. 
Philadelphia 1904. 


1. Während die Härefie und die mit derjelben verbundenen Streitigkeiten 
das Chriftentum im Orient bedeutend ſchwächten, bereitete ſich in Arabien eine 
Bewegung dor, die der ganzen Kriftlihen Kultur nit bloß im Dften, jondern 
aud im einzelnen Ländern des Weſtens den ſchwerſten Schlag verſetzen jollte: 
der Islam. Die Heimat diefer Bewegung, Arabien, zeigte unter ihren 
Bewohnern die verſchiedenſten Kulturftufen. Es gab dort gebildete Städter, 
nomabdifierende Beduinen, rohe Ichthyophagen am Perſiſchen Meerbujen, dazu 
eine Maffe von Fremden, die hier Zuflucht gejucht hatten, namentlich chriſtliche 
Häretifer und Juden. Überwiegend war das Heidentum, beſonders Sterndienft 
und abergläubifcher Gebraud von Amuletten. Für die Mehrzahl der Araber 
war die Kaaba zu Mekka Nationalfeiligtum, urjprünglid einem höchſten 
Gott geweiht, nachmals mit einer Unzahl von Götzenbildern (360) umgeben. 
Hier ward ein ſchwarzer Stein göttlich verehrt, den Gott dem Adam aus dem. 
Paradieſe mitgegeben, bei der Sündflut mit in den Himmel genommen, dann 
dur Gabriel dem Abraham geſchenkt Haben jollte; Abraham, von defjen Sohn 
Ismael die Araber abftammen, joll das Heiligtum gegründet, die Amalefiter 
es erneuert haben. In Arabien fand fi ein merkwürdige Gemiſch bon 
heidnifchen, jüdiſchen, chriſtlichen Gebräuchen; in Nordarabien beſtand eine den 
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Eifäern ähnliche Sekte, die Hanyfen, Vorläufer des Mohammed, der fich 
ſelbſt einen Hanyf nannte; es gab auch ſchon arabiſche Geſänge und Gedichte 
mit monotheiſtiſchen und chriſtlichen Ideen. Schon mehrfach mochte durch dieſe 
dem überhandnehmenden Götzendienſte entgegengetreten worden ſein, ehe Mohammed 
als Begründer eines neuen politiſch-religiöſen Geſetzes und eines auf dieſes ge— 
gründeten Weltreichs gegen denſelben ſich erhob. 
Aus einem Zweige der mit dem Dienſt an der Kaaba betrauten Korei- 
ſchiten, aus der Familie Haſchem, ftammte Mohammed (Preiswürdiger, 
Berühmter, Erjehnter)t, geboren zu Mekka um 570. Sein Leben ift durch 
eine Maſſe von Sagen ausgeſchmückt worden und der geſchichtliche Kern nicht 
ſo leicht von den ſpäteren Zutaten zu unterſcheiden. Bei dem frühzeitigen 
Verluſte feiner Eltern durch feinen Großvater und feinen Oheim erzogen, wählte 
der mohlgeftaltete und begabte, aber auch von Epilepfie heimgefuchte junge Mann 
die Kaufmannſchaft, fam mit Juden und Neftorianern in Berührung und er- 
langte durch die Che mit der reihen Witwe Kadidſcha in feinem 25. Lebens- 
jahre ein bedeutendes Vermögen. Erſt im Alter von 40 Jahren (um 612) 
trat er als Prophet auf und behauptete, vom Erzengel Gabriel Bifionen und 
Offenbarungen mit der Beltimmung erhalten zu haben, den Islam, die 
Ergebung an Gott?, die wahre Religion Abrahams, wiederherzuftellen. Er 
wollte jeine Landsleute vom Gößendienfte zur Anerkennung des einen höchſten 
Gottes bringen, die feindlich gejpaltenen Stämme der Halbinfel zu einem ftarfen 
Volke vereinigen und ſelbſt an deſſen Spitze treten mit dem Rechte eines bon 
Gott gejandten Führers und Propheten. Als nachher bei Überwindung der 
erſten Schwierigkeiten feine Erfolge bei feinen Landsleuten ihn kühner machten, 
trat er mit dem Anspruch hervor, feine Religion müffe alle bisherigen, die 
heidniſche, jüdiſche und chriftliche, verdrängen und als die lebte und boll- 
kommenſte Offenbarung Gottes die ausſchließliche Herrſchaft auf ver ganzen 
Erde erlangen. Er wollte für die Juden der Meffias, für die Chriften der 
Paraklet jein, bezog daher alt= und neuteftamentlihe Stellen auf ſich (Hab 3, 3. 
Joh 15, 26; 14, 16) und behauptete, daß Juden und Chriften viele auf ihn 
bezügliche Stellen ihrer heiligen Schriften ausgemerzt hätten?. Seine Hauptlehre 
war: „Es ift fein Gott außer Gott, und Mohammed ift fein Gefandter.“ 


2. Die Religionslehre Mohammeds vertritt die ftrengite Einheit 
Gottes mit DVerwerfung ſowohl der chriftlichen Dreieinigfeit als der heidnijchen 
Vielgötterei, die unendliche Erhabenheit Gottes über die Welt und feine Allmacht, 
hinter der die Liebe zurücktritt, ſo ſehr auch die Barmherzigkeit gepriefen wird, ſodann 





Bei den Griechen wird der Name Mohammed (von chammada, Gepriejener) 
mit zsoiAuros und rapaxinros zufammengeftellt. Er hieß eigentlih Abul Kaſem Ibn 
Abdallah. 

»Der Name Islam wird abgeleitet von salama — salvum esse, vierte Konjugation: 
fi hingeben (an Gott). 

° Von den angeblichen Weisfagungen der Bibel für Mohammed handelt Sure 3, 
V. 185. Über das Verhältnis des Islam zum Chriſtentum j. Möhler, Gefammelte 
Shriften I 349 ff; Maier, Chriſtl. Beftandteile des Koran, in Zeitſchr. für die Geift- 
lichkeit des Erzbistums Freiburg II 34; Gerod, Verſuch einer Darftellung der 
Ehriftologie des Koran, Hamburg 1839. Große, Berfug uſw., Gotha 1840. 
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einen ftrengen Fatalismus, eine unbedingte und unabänderliche Vorherbeitimmung 
aller Handlungen und Schickſale der Menſchen. Von einer Erlöfung weiß dieje Lehre 
nichts, wohl aber von einer Offenbarung Gottes durch die Propheten Abraham, Mofes 
und Chrijtus, die aber alle von Mohammed, dem lebten Propheten, übertroffen werden. 
Den Thron Gottes umgeben gute Engel, aus reinem Lichte gebildet, namentlich der 
Dffenbarungsengel Gabriel, der Jugendbeihüger Michael, der Gerichtsherold Iſrafil, 
der Schugengel, der Todesengel. Den guten Engeln ftehen die böjen gegenüber, bon 
denen der Satan Eblis die aus Staub gejchaffenen Menfchen verführt, den Gläubigen 
aber nicht jchaden fan. Die Lehren vom Weltgerichte und von der Auferftehung find 
beibehalten, Paradies und Hölle in grobfinnlicher Weije geſchildert. Die Böen müfjen 
über eine Brüde wandeln, die jo ſchmal ift wie eine Meſſerſchneide, und ftürzen in 
die Hölle zur ewigen Feuerqual hinab, während die Guten im Paradies alle Genüſſe 
haben und namentlich mit reizenden Frauen bedacht find. Die Menjchenjeelen werden 
als Teile des göttlichen Weſens gedacht, die andern Religionen verachtet und ver— 
wünſcht, die Gottheit Jeju heftig angegriffen, er ſelbſt nad) apokryphen Erzählungen 
dargeftellt. Perſiſche, jüdiſche und chriſtliche Elemente erſcheinen durcheinander gemijcht ; 


es zeigt ſich ein über die Schranken einer Nationalteligion hinaus zur Weltreligion 


auffirebendes, des typiſchen und prophetiichen Charakters entäußertes, verflachtes und 


durch die Macht der Sinnlichkeit vergröbertes Judentum, von dem aud die (im 
14. Jahre vorzunehmende) Beſchneidung hergenommen ift. 
Die Sittenlehre jteht tief unter der chriſtlichen. Die Feindesliebe wird ber- 


worfen; alle, die nicht den Propheten anerkennen, jollen gehaßt und bon der Erde 


vertilgt werden, und wer in dem Kampfe gegen die Ungläubigen fällt, iſt des Para⸗ 
dieſes ſicher. Sodann gejtattet Mohammed die Vielweiberei: jeder jollte vier Grauen 
haben dürfen, der Prophet und feine Nachfolger waren an gar feine Zahl gebunden. 
Tief entwürdigt iſt dabei das weibliche Geſchlecht. Zudem find die Pflichten des 
Gläubigen nur auf äußere Werke beſchränkt ohne alle Rückſicht auf die innere Geſinnung. 


Dahin gehören: 1) das tägliche Gebet, daS der Weg zu Gott heißt (fünfmal des 
Tages joll jeder Gläubige beten mit dem Blide nad) Mekka); 2) das Falten, das zur 
Wohnung Gottes begleitet; 3) das Almojengeben, daS die Türe zu Gott aufſchließt; 
4) die Wallfahrt nad) Meffa, die wenigftens einmal im Leben zu unternehmen iſt; 
5) häufige Waſchungen; 6) die Teilnahme am heiligen Kriege gegen die Ungläubigen; 


7) die Enthaltung vom Genufje des Weines; 8) die Heilighaltung des Freitags, der 
an die Stelle des jüdiſchen Sabbat3 und des chriſtlichen Sonntags geſetzt ward, aber 


| Arbeitstag blieb. Die Religion ward ganz in den Dienſt der weltlichen Macht geſtellt, 
ein Prieftertum gab es nicht. Mohammed und jeine nächſten Nachfolger beteten jelbit 
von der Kanzel aus vor und ermahnten die Gläubigen; doch ward bald die Ein— 
führung von Stellvertretern notwendig. Die Scheichs waren Prediger, die Khatibs 


Koranvorleſer, die Imams (in ſpäterer Zeit) Vorbeter bei den täglichen Gebetszeiten. 
Die Muezzins riefen zum Gebete, die Kayims bewachten (wie eine Art Oftiarier) das 


Bethaus (Mofchee), die Ulemas waren Geſetzesgelehrte, Juriſten, die Derwiſche, meift 
ſchmutzig und fanatiſch, eine Art von Mönchen. Der Kultus blieb Teer und dürftig, 


Bilder und bildliche Darftellungen waren verabjcheut. Ein ganzer Monat, der 
Ramadan, war zum Faften beftimmt, das von Sonnenaufgang bis =untergang gehalten 
ward, am Schluffe aber in dem einen Beiramzfeite (daS andere diente zum Andenken 


an Abrahams Opfer) zu deſto üppigerem Leben führte. 


3. Mohammed Hatte die nationalen Eigentümlichkeiten feiner Landsleute 


wohl erfaßt; feine Religion jagte ihnen im ganzen ſehr zu und fand immer 


mehr Anhänger. Die erfte, die an jeine Sendung glaubte, war feine Gattin, 
Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. I. 5 Aufl. 44 
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dann folgte fein Vetter Ali und fein Schwiegervater Abu-Befr, darauf 
andere Verwandte und noch viele Bewohner von Meffa. Aber viele Glieder des 
Koreiſchitenſtammes feindeten den Propheten an und nötigten ihn, aus Mekka— 
zu fliehen. Er floh am 15. Juli 622 (mit welchem Tage die moham- 
medanifhe Zeitrehnung, Hegira, Hedſchra, beginnt), nah Hatſchreb 
oder Jatreb, das von da an Stadt des Propheten (Medinat al Nabi, Medina) 
hieß. Hier fand er gute Aufnahme, und von hier aus führte er Krieg gegen 
die Koreifghiten, plünderte deren Karawanen und verbreitete jeine Lehre weiter. 
Ja er eroberte 629—630 fjogar Mekka und machte die Kaaba, nachdem er fie 
bon allen Bildern gereinigt, zum Mittelpunfte feiner neuen Religion. Ganz 
Arabien unterwarf er feiner Herrſchaft; er war zugleich politifches und religiöjes 
Oberhaupt feines Bolfes, welche doppelte Würde er auch auf feine Nachfolger 
(Kalifen) vererbte, die ebenjo abjolut und deſpotiſch jchalteten und eine ganz 
auf Eroberung gegründete Militärmadht organifierten. Mohammed überlebte 
den völligen Triumph nicht lange; er ftarb am 7. oder 8. uni 632. 

Schon bei feinen Lebzeiten wurden feine Vorträge bon feinen Anhängern 
zum Teil auswendig gelernt, zum Teil niedergefhrieben. Nach feinem Tode 
jammelte fie fein Schwiegervater und Nachfolger, der Kalif Abu-Bekr (632—634); 
fie erhielten den Namen „Koran“, d. i. Sammlung, das zu Leſende, und 
wurden in 114 Kapiteln (Suren), diefe wieder in Verſe (Ajat) abgeteilt; dem 
Inhalt nad) teilte man fie in Glaubens- und Sittenlehren (Iman und Din). 
Sie machten den eigentlichen Anfang der arabijhen Literatur, find nicht ohne 
dihterifchen Wert, zeigen aber jehr geringe pofitive Kenntniffe, zumal vom 
Chriftentum, deffen Trinität als eine Dreiheit von Vater und Mutter (Heiligem 
Geift) und Sohn gedacht wird!. Sie fpiegeln den Charakter Mohammeds ab, 
der große Kühnheit, lebhafte Phantafie und mächtiges Selbftgefühl beſaß und, 
bon Natur aus nicht graufam, doc alles Recht außer acht ließ, wo es galt, 
jeine Pläne zu verwirklichen, vor Heuchelei nicht zurückſcheute, Sklave des Stolzes 
und der Wolluft blieb. Die zahlreihen Widerfprüche des Korans beiehäftigten 
auf Jahrhunderte Hinaus die Gelehrten unter feinen Anhängern und leifteten 
aud der Sektenbildung Vorſchub, die ungeachtet des Grundſatzes, daß nicht 
zwei Religionen in einem Staate zu dulden feien, und ungeachtet der impofanten 
Macht der Kalifen immer weiter um fih griff. Nah Mohammed Tod waren 
viele arabijhe Stämme dem Islam abtrünnig geworden; aber diefer Abfall 
ward schnell gerät und deren Rückkehr zum Gehorfam gegen des Propheten 
Nachfolger durch mehrere fiegreihe Schlachten erzwungen, worauf unter Omar 
jeit 634 die Groberungen im Auslande begannen. Bei der ausgedehnten 
Militärherrſchaft konnte die Zerflüftung der Mohammedaner im Innern nur 
geringen Einfluß auf den Gang der Ereigniffe ausüben. 


4. Bei alljeitiger Anerkennung der ganz nationalen und der Bildungsſtufe des 
arabiſchen Volkes entjprechenden Lehre Mohammeds gab «8 doch, zumal bei den zahle 





"Weil, Hiftorifchefritifche Einleitung in den Koran, Bielefeld 1844, Geiger, 
Was Hat Mohammed aus dem Judentum aufgenommen? Bonn 1833, Nöldeke, 
Geſch. des Korans (oben S. 687). Goldziher, Mohammedaniſche Studien, Halle 
1888—1890. Wellhaufen, Reſte arabijhen Heidentums?, Berlin 1897. Carra 
de Vaux, La legende de Bahira ou un moine chretien autour du Coran, Paris 1898. 
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reichen inneren Widerjprüchen des Korans, viele Fragen, welche innerhalb dieſes 
dürftigen Religionsſyſtems die Geifter entzweiten. So gab e& Streit über die Nach— 
folge Mohammeds im Kalifat, die Geltung der lÜÜberkieferung, über die göttliche 
Vorherbeitimmung, aller Ereignifje, über die Iebten Dinge uff. Ali, Mohammed 
Better, aber erjt vierter Nachfolger (656— 661), galt vielen als der erite Heilige nad) 
dem Propheten, und fie verziehen feine 661 erfolgte Ermordung nicht. Seine An— 
hänger, die ihn als den rechten Kalifen (Imam im älteren Sinne) betrachteten — die 
Aliten —, waren Schiiten, d. i. Gegner der Tradition (Sonna — Norm, 
Sunnah — Erblehre) — jo die heutigen Perjer; die Sunniten dagegen (wie die 
heutigen Türken) hielten die zwei Jahrhunderte nach des Propheten Tod in ihre 
jetzige Form gebrachte Überlieferung feſt; ein Teil verwarf alle Vernunftgründe in 
Religionsſachen. Beide Sekten waren zugleich) auch politiſche Barteien. Dazu trennten 
ih die Schiiten wieder in Ultrafhiiten und gemäßigte Schiiten. Die 
Sunniten zerfielen in Hanyfiten (Rationaliften), Malekiten (Hyperorthodore 
Traditionzgläubige), Schafeiten (Anhänger der Erblehre und dazu des frommen 
islamitiſchen Herkommens) und Hanbaliten, die jogar den Koran für unerjchaffen 
erflärten. Bon diefen lehrten mehrere: der Koran jei von Anbeginn im fiebten Himmel 
auf einer von Engeln bewachten, blendend weißen jteinernen Tafel vorhanden geweſen, 
die jo lang jei wie der Raum zwiſchen Himmel und Erde, jo breit wie die Ent- 
fernung zwijchen Oft und Weit, und jei auf Gottes Befehl von Zeit zu Zeit durch 
Gabriel dem Propheten ſtückweiſe vorgefungen worden. Dieje vier ſunnitiſchen Seften 
wurden noch für rechtgläubige gehalten. Neben ihnen gab es eine Unzahl hetero» 
dorer Sekten. 


Darunter waren 1) mehrere rationaliftifhe, wie die Kadris oder Kadariten, 
welche den unabänderlien Ratſchluß Gottes (Kadr) in Bezug auf Unglauben oder Sünde 
leugneten und die Willensfreiheit herborhoben; ferner die Motajiliten (Abtrünnige, 
Separatiften),, die fich jelbit Bekenner der Gerechtigkeit und der Einheit nannten, eine 
weitere Entwillung der vorigen, die fi bald in 20 Parteien fpalteten; die Brüder 
der Reinigfeit (Ichwan afjafa), eine Abart der vorigen, aus popularitätsjüchtigen 
Gelehrten beitehend. Andere waren 2) übertriebener Rechtgläubigfeit geziehen (Hyper— 
orthodoxe), wie die Dihabariten, nad denen der Menſch alles mit Zwang 
(Dſchabar) durch die Macht der göttlichen Vorherbeftimmung tut (im Gegenjage zu den 
Kadris) und die wieder zahlreihe Schattierungen aufweijen. Man hat die Kadris mit 
den Pelagianern, die milderen der Dihabariten mit den Semipelagianern, die ftrengeren 
mit den Prädeftinatianern verglichen. Gegen die Motafiliten, die eine abjolute Eigen- 
ichaftslofigfeit Gottes behaupteten, vertraten die Mojhabiten oder Sefatiten 
die göttlichen und die den menjhlichen analogen Eigenſchaften in ber Gottheit und zer= 
fielen wieder in ſchroffe (eigentliche Anthropomorphiten) und gemäßigte (Verteidiger der 
göttlichen Attribute überhaupt). 3) Zu den Antiſchiiten gehörten: a) die Kharedſchiten 
(Abtrünnigen), die fih von Ali wegen eines dem Koran widerſprechenden Schiedsgerichts 
trennten und jeden für des Kalifats fähig hielten, was Schebibs Schüler auch auf die 
rauen ausdehnten; b) die Ramwenditen, bie ein Übergehen des in Mohammed ge- 
wejenen göttlichen Geiftes auf andere annahmen; c) die Mordjditen, die der Tat 
die Gefinnung vorzogen, die Gejeßesübertretung da, wo der Glaube vorhanden jei, für 
unſchädlich hielten und die Sündenftrafen von Gott bis zum Auferftehungstage auf⸗ 
geſpart dachten; d) die Waiditen (Droher), nach denen jede Todſünde Abfall vom 
Glauben und mit der ewigen Höllenſtrafe belegt war. Unter den Schiiten zählte man 
an 19 Sekten. Zu den gemäßigten, die Alt für ben rechtmäßigen Kalifen er= 
klärten, aber ihn nicht vergöttert wiſſen wollten, gehörten bie Imamiten, Seiditen, 
Raifaniten, geteilt in der Frage über das Nachfolgerecht im Kalifat. Die Ultra⸗ 
ſchiiten (Ghulat) vergötterten einerſeits bie Kalifen und zogen anderſeits die Gottheit 
ganz in das menſchliche Gebiet herab, lehrten die Seelenwanderung und die körperliche 
Allgegenwart Gottes. Die Sſabaiten insbeſondere erwarteten die Rückkehr des von 
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ihnen vergötterten Mi; die Khatabiten, die in etwa 50 Unterabteilungen zerfielen, 
waren Anthropomorphiten, die Dſchemachiten erklärten den Koran allegoriſch, leug— 
neten die Auferftehung und behaupteten, Gottes Geift jei von Ali auf Dhuldihman 
übergegangen. Die Ghorabiten Iehrten, Ali jei dem Mohammed gleich gewejen wie 
ein Rabe dem andern, weshalb der Erzengel Gabriel den einen mit dem andern ver— 
wechfelt habe. Die ISmaeliten oder Karmaten waren Anhänger de kraſſeſten 
Materialismus und Verächter aller göttlichen Autorität und Offenbarung; aus ihnen 
ftammten die Drufen und die Afjajfinen. Die Sufis waren Pantheiften und Quietijten. 
Sp bietet der Islam in feinen Sekten faft alle die verſchiedenen Geiftesrihtungen, die 
in den Härefien unter den Chrijten hervortraten. 


5. Die Mittel zur Ausbreitung des Islam waren Yeuer und 
Schwert, nicht Belehrung und Überzeugung. In der erften Zeit begnügten 
fih die Araber mit ihrem Koran; erſt jpäter, zumal unter der Dynaftie der 
Abbafiden, wurden die Literatur gepflegt, Schulen errichtet, die Schriften von 
Philofopgen, Mathematikern und Ärzten aus dem Perſiſchen, Syriſchen und 
Griehiihen in das Arabiſche überſetzt; ſeit diefer Zeit gelangten auch die 
Zweifelfucht, der Neuerungstrieb und das Sektenweſen zu größerer Ausdehnung. 
Die jpäteren arabiſchen Gelehrten jeit dem 9. Jahrhundert gingen noch mehr 
auf die griehijhe Bildung ein und traten aus der früheren flarren Ab— 
gejchloffenheit ihres Volkes heraus. Die griechiſchen Theologen beſchäftigten fich 
jeit dem 8. Jahrhundert mit der Widerlegung de3 Korans!, freilich ohne be- 
deutenderen Erfolg. Es gab ſchon bald griechiſche Chriften, die zu den Sara- 
zenen übergingen (Renegaten). Wenn das öftliche Kaiſerreich mit den Kalifen 
in Frieden war, beitanden lebhafte Handelsbeziehungen mit Konftantinopel; 
arabiſchen Kaufleuten wurden bier bedeutende Vorteile und wohl ſchon feit 
Kaiſer Leo III. die Errichtung eines Bethaufes (Moſchee) in der Kaiferftadt 
gewährt?. Im erften Jahrhundert der Hedſchra war die gegenfeitige Abneigung 
am ftärkjten; jpäter ſchwächte fie ſich trotz der zahlreichen Kriege mehr und 
mehr ab. 

Der Islam wirkte dem Chriftentum gegenüber zerjtörend und auflöjend. Und 
doch hatte auch er feine Stellung im göttlichen Weltplan. Er follte eine Strafe 
jein für die entarteten Chrijten, zumal des Morgenlandes, deren fittlicher Verfall, 
teligiöje Spaltung und Entweihung des Heiligen durch die deſpotiſche Staatsgewalt 
ihm die Wege geebnet, zugleich aber au eine Vorbereitung der Kultur bei 
den rohejten Völkern, namentlich Afrikas, die vom Fetiſchdienſte zum Monotheismus 
geführt werden jollten und bei ihrer niedrigen Bildungsftufe und dem Vorherrſchen 





Griechiſche Polemifer gegen die Araber: 1) Ioann. Damasec., Disput. Sarac. 
et christ. (Opp. II 466, ed. Le Quien. Vgl. De haer. n. 100, ebd. I 100 DE 
2) Theodor. Abucara, Dial. c. Sarac. (Migne, Patr. gr. 97, 1528 f); 3) Greg. 
Decapol., Serm. hist. (Gallandi, Bibl. vet. Patr. XII 513 N; 4 NicetasByz. 
Demonstr. et refut. ep. Agaren. et Refut. libri Mah. (Migne a. a. ©. 105, 669 f 807 ſJ 
Über den Autor vgl. Hergenröther, Photius II 645 ff); 5) Samon. Gaz., Disput. 
cum Achmet Sarac. de Euch. (Gallandia.a.O.XV 225$);6) Barthol. Edessen. 
Confutatio Agareni (Migne a. a. ©. 105, 13883); 7) Euthym. Zigab,, Panopl!. tit. 28 
Disp. c. philos. Sarac. (Mai, Nova Patr. Bibl. IV 4435); 8) Nicet. Chon., De 
superstit. Sarac. (ebd. 432 f). 

? Uber die Renegaten (bei den Griechen vayapılovres, nayapirar, dpvorterot) und 
die Moſcheen in Konftantinopel vgl. Theophan., Chronogr. ©. 484 540 ed. Bonnae. 
Constant. Porphyrog., De adm. imp. ce. 21. 
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der Sinnlichkeit eines ſolchen Stadiums wohl bedurften, wie überhaupt ein Übergangs- 
punkt zum Chriftentum, das ein allmählich entwidelter Nationalismus näher bringen 
konnte. Wohl jcheint auch die Verbreitung und Herrfchaft des Islam, der wie ein 
Keil zwiſchen dem KHriftlichen Welten und dem entfernten aſiatiſchen Often von China 
und Japan hineindrang, eine geiftige Abjperrung für dieſe oftafiatifchen Völker 
gebildet zu Haben; dieje hätten ſonſt die chriſtliche Religion nur in ihrer Verzerrung 
und Verunftaltung durch Schismatifer und Häretiker, insbejondere Monophyſiten und 
Neftorianer, erhalten; jetzt aber waren fie von diejen mehr und mehr geſchieden und 
für befjere Zeiten aufbewahrt, in denen reinere Lüfte wehen konnten. Aber auch bie 
weitlihen Völker jollten durch den Kampf mit der neuen Weltmacht zu höherer 
Entwicklung fortgeführt werden, wie fi) beſonders an Spanien gezeigt hat, die Kirche 
aber einen neuen, wenn auch jpäten Triumph in der Vernichtung de Islam feiern 
und ihre Feftigfeit in dem langen Kampfe bewähren!. Nach einigen Jahrhunderten 
höchfter Macht begannen die mohammedanijchen Reiche zu ſinken und mußten über» 
Haupt viele Wandlungen erfahren; die Kirche aber Hatte nur an den äußeren Enden 
ihres Reiches Verluſte und erwies fih in ihrem Mittelpunkte um fo jtärfer; ſelbſt 
unter den Muslimen erhielten ſich Weisfagungen, daß einft die Chriften das osmaniſche 
Reich zerjtören ?. 


6. Dur ihre neue Religion begeiftert, drangen die Araber immer weiter 
in das griehifhe Reich vor; die natürliche Kraft, die dem ſiechenden Reiche 
fehlte, befaken fie in vollem Maße, und an die Stelle der chriſtlichen Zivili— 
ſation, die hier faſt erſtarrt war, ſetzten ſie eine neue, den Orientalen zuſagende, 
den Leidenſchaften ſchmeichelnde, die ſie mit den Waffen verbreiteten. Die 
Griechen hatten für die Ausbreitung des chriſtlichen Glaubens an ihren bis⸗ 
herigen Grenzen im Südoſten nur jehr wenig geleiftet, fie hatten es verſäumt, 
die Nachbarvoͤlker gründlich zu befehren mie ihre ſchwachbeſetzten oder gar nicht 
gefiherten Marken in gutem Stand zu halten, fie hatten ſich in endlofe religiöje 
Streitigkeiten verloren und in Sekten zerjplittert, fie waren entnerbt, uneinig 
und von Stolz verblendet. Am Hofe des Kaiſers Heraflius hatte man 
anfangs die Ummälzung in Arabien für ein glückliches Ereignis gehalten, meil 
dadurch die perfiihe Macht geſchwächt werde, ohne zu ahnen, daß aus dieſer 
Umwälzung ſich ein weit gefährlicherer Feind erhob, als es je das morſche 
Nachbarreich war. Bereits am 13. Juli 633 beſiegten die Araber die Truppen 
des Heraklius und nahmen Damaskus; die Heere Omars (634—644) 
begannen ihren Siegeslauf; ſchon 637 nahmen ſie durch Kapitulation Jeru— 
ſalem, wo an der Stelle des Salomoniſchen Tempels ſich Omars Moſchee 
erhob; im Auguſt 638 eroberten ſie Antiochien und bald darauf das ganze 
oſtrömiſche Gebiet bis zum Taurus. AÄgypten ward ſchon 640 von Amru 
unterworfen, Alexandrien 641 genommen, bie oftperfifchen Provinzen 642 er— 
obert, 651 dem Safjanidenreihe völlig ein Ende gemadt. Die Truppen 
Othmans (644—656) errangen neue Siege in Afrifa und Iſaurien, nahmen 
die Infeln Cypern und Rhodus und ſchloſſen fo nah und nad das Reid) der 
Griehen immer enger ein, jo daß fie ſchon (669—676) unter Kaiſer Konftans 
Konftantinopel jelbft bedrohten und diefer ihnen nur mit Mühe entlam. Unter 





1 &r. dv. Schlegel, Philojophie der Geſch. I 69—91. 


2 Ludov. Domenichi, Profezie dei Maomettani, Firenze 1548. 
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Muavia (661—680) war das alte, reiche Damaskus Refivenz des Kalifates; 
man mußte in Byzanz mit der neuen Macht unterhandeln, und die Renegaten 
im oftrömischen Reiche wurden zahlreiher. Unter Konftantin Pogonatus be- 
drohte die ſarazeniſche Ylotte abermals die Hauptftadt, die nur durch das von 
Kallinikus erfundene „griechiſche Feuer“ gerettet ward. Doc kam 677—678 
ein Friede auf 30 Jahre zu ftande, und nachher ließen innere Zerrüttungen 
im Omajjadenreiche den Griechen wieder freiere Bewegung auf kürzere Zeit. 
Aber auch Italien war von dem gefährlichen Feinde bedroht; ſchon 652 
und 669 wurden Einfälle auf die Infel Sizilien unternommen, dann Tripolis 
und Barka in Nordafrifa erobert (675), jodann Karthago (696), endlich bis 
707 ganz Nordafrika unterjoht, worauf 711 die Eroberung Spaniens 
folgte. Zahllos waren die Verluſte und die Leiden der gefamten Chriften- 
heit, und jahrhundertelang blieb der Islam ein furchtbarer Feind der chriſt— 
lihen Bölfer !. 


7. Die Kirche in Rom und Italien zur Zeit der gotijchen 
und der byzantinischen Herrjchaft in Italien. 


Quellen. — Liber pontificalis, ed. Duchesne. I. Briefe der Päpfte (f. oben 
©. 9, Nr 4). Gregorii M. Registrum epistolarum, edd. Ewald et Hartmann 
(Mon. Germ. hist. Epist. 8b I—II. Berol. 1891 ff). Liber diurnus, ed. Sickel 
(oben ©. 605). Guenther, Epistulae imperatorum, pontificum, aliorum inde ab 
a. CCCLXVII usque ad DLIII datae Avellana quae dicitur eollectio. 2 Ile. Vindob. 
1898, in Corp. script. eccles. lat. Bd XXXV, Atten ber römiſchen Synoden bei 
Defele, Konziliengeſch. Bd II u. III. Mon. Germ. hist, Auct. antiquiss. XII. Cas- 
siodori Opp. ed. Migne, Patr. lat. Bd 69-70; Variae ed. Mommsen et 
Traube (Mon. Germ. hist. Auct. antiquiss. ®d XII. Berol. 1894). Ennodius, 
Opp. ed. Hartel. Vindob. 1882; ed. Vogel (Mon. Germ. hist. Auct. antiquiss. 
Bd VII. Berol. 1884); ed. Leglise. Par. 1906 ff. 

Literatur. — Grifar, Geh. Roms und der Päpfte im Mittelalter I 449 ff, 
Gregorovius, Geſch. der Stadt Rom im Mittelalter. Bd IL. 4. Aufl. Stuttgart 
1884; 5. Aufl. 1903. Langen, Gef. der römiſchen Kirche von Leo I. bis Nikolaus I. 
Bonn 1885. Barry, The Papal Monarchy from St Gregory the Great to Boni- 
face VIII. London 1903. Nobili-Vitelleschi, Della storia eivile e politica del 
papato dall’imperatore Teodosio a Carlomagno. 2 Bbe. Bologna 1902. — Holder, 
Die Defignation der Nachfolger durch die Päpfte. (Diff.) Freiburg i. d. Schw. 1892. 
Sägmüller, Die Ernennung des Nahfolgers durch die Päpfte, in Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1903, 91ff 235. Wurm, Die Papftwahl. Köln 1902. Peries, L’intervention du 
pape dans l’election de son successeur. Paris 1902, Duchesne, Le Liber diurnus 
et les &lections pontificales au 7° sieele, in Biblioth. de l'éole des chartes 1891, 5 ff. — 
Gubo, Odovacar und die Kirche. (Progr.) Eilli 1884. Schnürer, Die politijche 
Stellung des Papfttums zur Zeit Theoderichs d. Gr., in Hiftor. Yahrb. 1888, 251 ff; 
1889, 253 ff). Pfeilſchifter, Der Oftgotenfönig Theoderich d. Gr. und die kathol. 
Kirche. Münfter 1896; Theoderich d. Gr., in Weltgeſch. in Charakterbildern. Mainz 
1910. Hartmann, Geſch. Italiens im Mittelalter. BoJ. Leipzig 1897. Ginetti, 
Il governo di Amalasunta e la chiesa di Roma. Siena 1901. Crivellucei, Chiesa 





" Theophan., Chronogr. ©. 510 514 f 525f 552 f ed. Bonnae. Georg. 
Hamart., Chron. ©. 591f ed. Petrop. Constant. Porphyrog., De adm. imp. 
c.48. Paul. Diac., Hist. Langob. 5, 13. Lib. pontif. in Adeodato (ed. Duchesne 
1 3465). Delehaye, Passio sanctorum sexaginta martyrum, in Analecta Bollan- 
diana 1904, 289 ff. S. Ockley, Conquest of Syria, Persia and Egypt by de Sara- 
cens, London 1708; deutjh von Th. Arnold, 2 Bde, Leipzig 1745. 
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ed impero al tempo di Pelagio II e die Gregorio I nella politica verso i Longobardi, 
in Studi storiei I (1892), a3}. 2; Le chiese cattoliche e i Longobardi ariani in 
Italia, ebd. IV (1895), Fasz. 3. Leglise, St Ennodius et la suprematie pontificale 
au 6° siöcle. Lyon 1890. Dumoulin, Le gouvernement de Theodoric et la do- 
mination des Ostrogoths en Italie, in Revue histor. 1902, LXXVII 1ff 241ff; 
LXXIX 1ff. — Hade, Die Palliumverleihungen bis 1143. Marburg 1899, Keller, 
Die fieben römiſchen Pfalzrichter im byzantin. Zeitalter, in Kirchenrechtl. Abhandl. XII. 
Stuttgart 1904. Armbruft, Die territoriale Politif der Päpfte von 500 bis 800. 
Göttingen 1885. Schwarzlofe, Die Verwaltung und die finanzielle Bedeutung ber 
PBatrimonien der römiſchen Kirche bis zur Gründung des Kirchenftaates, in Zeitſchr. für 
Kirchengeſch. 1889, 62 ff. Fabre, De patrimoniis Romanae ecelesiae usque ad aetatem 
Carolinorum. Lille 1892. Duchesne, Le sedi episcopali nell’ antico ducato di 
Roma, in Archivio della Soc. romana di storia patria 1892, 475 ff. Zeiller, Les 
eglises ariennes de Rome à l’&poque de la domination gothique, in Melanges d’arch. 
et d’hist. 1904, 17 ff. 


1. Nah der Entthronung des legten weſtrömiſchen Kaiſers Hatte ſich 
Odoaker zum Könige von Italien gemadt. Allein feine Herrihaft war bon 
furzer Dauer. Er wurde von dem Oftgotenkönig Theoderich befiegt, und diefer 
gründete ein mächtiges Neid, in dem auf Grund der alten römiſchen Ein— 
tihtungen eine tüchtige ftaatlihe Ordnung herrſchte (f. oben ©. 621f). Schon 
Ddoafer wollte auf die Beſetzung des römiſchen Biſchofſtuhles Einfluß gewinnen; 
allein man ſuchte dies in Rom zu verhindern. Nad dem Tode des Papites 
Simplicius (f 483) behauptete der Stabtpräfeft Baſilius, ber Papft Habe 
vor feinem Tode ihm gebeten, zur Verhinderung bon Unruhen zu berordnen, 
daß ohne jeine Einwilligung niemand zum römischen Biſchof geweiht werde. 
Der römische Klerus widerſetzte ſich dieſer die Wahlfreiheit beeinträchtigenden 
Verordnung und hielt an der auf Bitten des Papites Bonifaz I. erlaffenen 
Beftimmung des Kaijers Honorius feit, wonach nur der als Yegitimer römiſcher 
Biſchof betrachtet werden follte, der nad) kanoniſcher Form mit göttlihem Urteil 
und allgemeiner Einmilligung gemäßlt jei. Nachher ward Odoakers Dekret 
für ungültig erklärt, weil ihm eine päpſtliche Unterjehrift fehle und überhaupt 
den Laien die Einmifhung in die Angelegenheiten der römijchen Kirche nicht 
geftattet ſeil. rei erfolgte aud die Wahl Felir’ I. (richtiger IL, 483 
bis 492)2. Der Dftgotenfönig Theoderich hielt fih im Anfange von Ein- 
miſchungen in die Papftwahl fern. Der Römer Gelafius (493—496) trat 
den Anmaßungen der Griechen entgegen, unterbrüdte die Quperfalien in Rom, 
erließ viele wichtige Defrete, jchrieb gegen Velagianer, Neftorianer und Mono- 
phyſiten und fand in der Kirche eine glänzende Anerkennung, wie ihn namentlich 
Dionyfius Griguus ſehr gerühmt hat?. Nun ſuchte aber aud der byzantiniſche 
Hof Einfluß auf die Papftwahl zu erlangen. 





ı Epist. et synod. Hilari et Simplieii hei Thiel, Epist. Rom. Pont. 140 174; 
vgl. ebd. ©. 686—688. Geje bes Kaiſers Honorius bei Baron., Annales eccles. ad 
a. 419. Labbe, Conc. Coll. II, Par. 1674, 1582. 

2 Selig II. (eigentlich IL., da ber Gegenpapft des Liberius nit zu zählen ift) bei 
Thiel ©. 2227. e 

3 Gelafius ebd. S. 287f. Über ihn vgl. Dion. Exig., Ep. ad Iulian. presb. 
(ebd. ©. 286); A. Roux, Le Pape Gelase I., Paris 1880; Friedrich, Über die 
Unechtheit der Dekretale De recipiendis et non recipiendis libris, aus den Sitzungsber. 
der bayr. Akad. der Wiſſenſch. 1838, I 54—86. 
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Der don Kaifer Anaftafius gewonnene Senator Feltus bemühte fich bei 
feiner Rückkehr von Sonftantinopel nah Rom, da Papſt Anaftafius I. 
(November 496 bis November 498), den er zur Annahme des „Henotikon“ 
beftimmen follte!, bereits geftorben war, dem wahrſcheinlich diefem Plane 
günftigen Laurentius die päpftliche Würde zu verichaffen. Aber die Mehr- 
zahl des Klerus hielt an dem von ihr gewählten Diafon Symmadus mit 
aller Treue feft; die beiden Parteien ftanden ſich fampfgerüftet gegenüber; 
es fam jogar zum Blutvergießen. Inzwiſchen erfannte König Theoderih 499 
den rechtmäßig erwählten Symmadus an, der feinem Nebenbuhler das Big- 
tum Nuceria verlieh. Eine römifhe Synode vom 1. März 499 be- 
fimmte die Abfegung für jeden römischen Kleriker, der bei Lebzeiten des Papſtes 
und ohne ſein Wiſſen Stimmen für den Nachfolger zu gewinnen trachte oder 
deshalb Zufammenfünfte oder Beratihlagungen beranftalte oder Hinterliftige 
Anſchläge diefer Art betreibe, und verordnete, bei plöglihem Tode des Papſtes 
und bei Abgang fonftiger von ihm getroffener Anordnungen folle der von der 
Mehrheit des Klerus Erwählte den Sieg davontragen. Aber Feltus und 
Probinus gaben feine Ruhe, fie befhuldigten den Papſt Symmadus bei König 
Theoderich ſchwerer Verbredhen. Deshalb ward von diefem der Biſchof Petrus 
von Altinum zum Viſitator der römifchen Kirche beftellt, der ih aber den Schis— 
matikern anſchloß. Diele Biſchöfe trugen Bedenken gegen die Rechtmäßigkeit 
der Föniglichen Anordnungen; zwei Synoden (in der Baſilika des Julius 
und in der Sefjoriana) blieben ergebnislos; bei der legten ward jogar Sym— 
machus verwundet. Eine vierte Synode (ad palmaria, daher palmaris 
genannt) im Oktober 501 erfannte die Unſchuld des Papſtes, der ſich freimillig 
ihrem Urteil unterworfen Hatte, und mwahrte die Rechte des römischen Primates. 
In einer eigenen Schrift verteidigte Ennodius bon Pavia diefe Synode. 
Laurentius ward als unverbeſſerlich abgejegt und verbannt; doch erhielt fich 
jeine Partei noch einige Zeit? 

Ein ruhigeres Pontififat Hatte der nah dem Tode des Symmachus am 
20. Juli 514 erwählte frühere Diakon Hormisdas, der die Wiederherftellung 
des Kirchenfriedens mit Konftantinopel zu ande brachte und mit dem dortigen 
Kaiferhofe in freundſchaftlicher Derbindung ward. Sein im Auguft 523 er- 
wählter Nachfolger Johannes I. geriet in eine ſchwierige Lage infolge des 
Zwieſpaltes, der zwiſchen König Iheoderih und Kaifer Juſtinus bejonders 
wegen der Verfolgung der Arianer im öftlichen Kaiferreihe ausbrad. Theo— 
derich nötigte 524 den widerftrebenden Papſt, zu Gunften feiner Glaubens- 





' Anaftafius IL. bei Thiel S. 615. fiber die Fabel feiner Verirrung in Sachen 
des Acacius (Lib. pontif. Vita Anastas.) ſ. Döllinger, Papitfabeln 124 ff; Stöber, 
Ouellenftudium zum Laurentianifchen Shisma, Wien 1886. 

® Thiel ©. 639 ff. Theodor. Lect., Hist. eccles. 2, 17 18. Hefele, Kon— 
ziliengeſch. II 633ff. Vogel, Die römiſche Kirchenſynode vom Jahre 502, in Hiſtor. 
Zeitſchr, N. F. XIV (1883) 401 ff. Über die in diejer Zeit entftandenen Symmachia— 
niſchen Fälſchungen vgl. Duchesne, Liber Pontif. I, Introd. oxxxnı ff; Grijar, 
Geh. Roms I 718—722. 

° Thiel ©.739. Günther, Beiträge zur Chronologie der Briefe des Papftes 
Hormisdas, aus den Sitzungsber. der Akad. in Wien 1882, Bd CXXVI. 


7. Die Kirche in Rom u. Italien 3. 3. der got. u. byzant. Herrfchaft in Stalien. 697 


genoſſen jelbit nah Konftantinopel zu reifen. Zum erftenmal betrat ein 
Biſchof von Altrom die öſtliche Kaiferftadt; die Aufnahme von feiten des 
Kaiſers und des Patriarchen Epiphanius war überaus glänzend. Am Ofter 
tage (30. März 525) hielt Johannes feierlichen Gottesdienst nad lateiniſchem 
Ritus, wobei ihm zum äußeren Zeichen feiner höheren Gewalt ein höherer 
Thron al3 dem Epiphanius errichtet werden mußte. Da aber Yohannes die 
Wünſche Theoderichs nicht ganz erfüllen konnte und wollte, ließ ihn der 
arianische Herrſcher bei feiner Rückkehr nach Ravenna in das Gefängnis werfen, 
wo er am 18. Mai 526 ftarbi. Theoderich, der auch gegen Boethius gemütet 
hatte, jebte die Wahl des SKardinalpriefters don St Silvefter, Felir’ IV. 
(richtiger II. 526—530)2, durd. Bonifaz II. (530—532), der durch ein 
Dekret feines Vorgängers als defjen Nachfolger bezeichnet worden war, wurde 
trotzdem nit einmütig gewählt, fondern Hatte eine Zeitlang mit dem Gegen- 
papfte Dioskorus zu fämpfen; er gab das Endurteil in Saden der Semi- 
pelagianer und hielt 531 eine Synode zur Aufrechthaltung feiner Patriarchal- 
rechtes. Er verſuchte auf einer römishen Synode fi das Recht der Beſtim— 
mung jeines Nahfolgers geben zu laffen, hob jedod auf einer weiteren Synode 
das darüber feftgejegte Dekret wieder auft. Johannes Il. (533—535) 
fand mit dem SKaiferhofe in gutem Einvernehmend. Agapet (535—536), 
der in Ronftantinopel perſönlich feine oberfte Jurisdiktionsgewalt betätigt hatte, 
farb dajelbft (j. oben ©. 645) 6. Nach Amalafunthas, der Tochter Theoderichs, 
Tod (535) begann ein zmanzigjähtiger Kampf zwiſchen Oftgoten und Oſt— 
tömern (oben S. 622), der Italien tief zerrüttete. In Nom ward durch des 
Gotenkönigs Theodats Einfluß Silverius (536—537) erhoben”; weder jener 
noch Theoderich Hatten fi) auf das Gefeg des Odoaker berufen, und Athalarich 
legte bloß den bei der Wahl ſtreitenden Parteien, wenn ſie die Sache an den 
Hof brächten, eine Taxe aufs. 

2. Viel bedrohlicher für die Unabhängigkeit des römiſchen Stuhles ward 
die griechiſche Herrſchaft in Italien, die durch Beliſars Siege herbei— 
geführt wurde. Dies zeigte namentlich das Pontifikat des Vigilius (537 
bis 555), der feine Würde dem griechiſchen Hofe verdantte?. AYuftinian forderte 





ı Anon. Vales. in hist. Ammian. Marcellin. (Muratori, Rer. ital. Script. XXIV 
640). Marcellin., Chron. 2,319 ed. Roncalli. Theophan., Chronogr. ©. 261. 
Niceph. Call., Hist. eccles. 17, 9. Greg. M., Dial. 3, 2f. 

2 Mansi, Conc. Coll. VIII 658—669. 

8 Ebd. ©. 735f. Der Gegenpapft Divsforus jtarb nad) 29 Tagen, 14. Oftober 530. 
Gr hatte ſich dur Simonie die Wahl von feinen Anhängern verjchafft, weshalb ber 
römische Senat ein Dekret gegen Wahlbeftehung erließ (Cassiod., Var. 1.9, ep. 15). 
Duchesne, La succession du Pape Felix IV, Rome 1883. Ewald, Alten zum 
Schisma des Jahres 530, in Neues Archiv 1885, 412 ff; vgl. ebd. 584 f u. 1886, 367 ff. 

+ Wurm, Die Bapitwahl, Köln 1902, 13. R. M., Sull’ elezione di papa Boni- 
facio II, in Rivista delle scienze storiche 1905, 202 ff. 

5 Mansi a. a. ©. VIII 794—814. Jaffe, Reg. ©. 113. 

° Ep. bei Mansi a. a. D. VIII 845. Über ein von ihm gewirktes Wunder vgl. 
Greg. M., Dial. 3, 3. 

”Mansia.a. 2. X 1f. 8 Cassiod. a. a. ©.]. 9, ep. 15. 

» ©. oben ©. 645f. — Quellen: Liber pontificalis, ed. Duchesne 1291; 
dazu Introduction ©. xxxıxfj. Procop., De bello gothico 1.1. Facund.Herm. 
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das Nachſuchen der kaiſerlichen Beftätigung und führte eine Art von Tare ein, 
melde die Päpfte bei ihrer Erhebung an den Kaiferhof entrichten follten. Kaifer 
Konftantin Pogonatus hob aber diefe Tare unter Papft Agatho wieder auf 
und gejtattete unter Benedikt II. die fofortige Konfefration des Erwählten. 
Nur die Wahlakten wurden noch dem Hof oder dem Exarchen mitgeteilt. Der 
bei der Wahl Sergius' I. 687 nad) Rom gefommene Exarch, an den fid) der 
in einer vorhergehenden zwiejpältigen und darum ermeuerten Wahl gewählte 
Diakon Paſchalis gewandt hatte, erkannte die Rechtmäßigkeit der Wahl des 
Sergius an, ohne ein eigentliches Beftätigungsrecht geltend zu machen. Nod) 
bon einer andern Seite her ward aber die Unabhängigfeit des römifchen Stuhles 
bedroht. Unter Johannes II. (561—574), der auf Belagius I. (556 
bis 561) gefolgt war und ebenfo, wie Vigilius 537 nad der oftgotifchen Zer⸗ 
ſtörung getan, im Jahre 568 vieles in den alten Cömeterien wiederherſtellte, 
fielen die Langobarden, zum Teil Arianer, zum Teil noch Heiden, unter 
Alboin in Italien ein und gründeten ſich eine Herrſchaft, die ſie fortwährend 
zu erweitern trachteten; ſie verfuhren viel härter gegen die Einwohner als früher 
die Oſtgoten. Daher Hatten Johannes III. Benedikt I. (575—579) und 
Pelagius II. (579—590) einen jehr ſchweren Stand, zumal da auch noch 
der Dreifapitelftreit fortdauerte. Alles geriet in Unordnung, die Langobarden 
drangen mehr umd mehr gegen Süden vor, die Truppen des oftrömifchen Hofes 
empörten ſich häufig gegen ihre Anführer; die einheimische Bevölkerung ſchien 
ganz dem Elend und dem Untergange gemeiht!. 

3. Eine der großartigften Erſcheinungen in der Gefchichte der Kirche bildet 
das Pontififat des großen Gregorius I. (590—604). Er war zuerſt Prätor 
von Rom, dann Mönch und Abt, unter Pelagius II. einer der ſieben römiſchen 
Diakonen, 579—584 päpſtlicher Geſandter in Konſtantinopel, in welcher 
Stellung er den Patriarchen Eutychius von ſeinem Irrtum über die Auferſtehung 
zurückbrachte. Nach dem Tode Pelagius' II. ward er einſtimmig von Klerus 
und Volk trotz ſeines langen Widerſtrebens auf den päpſtlichen Stuhl erhoben. 
Er war ein raſtlos tätiger, praktiſcher und beſonnener Geiſt, voll Demut, 
Ruhe und Milde, voll treuer Sorgfalt für die ganze Kirche. Seine uns noch 
erhaltenen Briefe ſind ſprechende Belege ſeines Eifers und ſeiner Umſicht. Er 
beſchützte den Glauben gegen Arianer, Donatiſten, Agnoeten und andere Sekten, 
breitete die Kirche im Nordweſten Europas aus, hielt die Kirchendiſziplin mit 
aller Energie aufrecht und nahm ſich des ſchwer gedrückten Volkes gegen die 
Willkür der kaiſerlichen Beamten an. Bei öffentlichen Unglücksfällen (Peſt, 
Hungersnot u. dgl.) erſchien er als Engel des Troſtes, ſpeiſte die Armen, 
predigte in Rom ſehr häufig, hob die Kloſter, reformierte die Mißſtände und 
entfaltete nach allen Seiten eine aufopfernde Tätigkeit. Unter dem Drange 
der verſchiedenartigſten Gefhäfte und bei beftändiger Kränklichkeit hatte er noch 





bei Gallandi, Biblioth. XII 814 ff. Evagr. Schol., Hist. eceles. 4,19. Le- 
vöque, Etude sur le pape Vigilius, Amiens 1837. 

ı ber Pelagius I. vgl. Mansi, Conc. Coll. IX 7097; Vietor. Tunnun. bei 
Gallandi.a. a. ©. XII 231; über Johannes III. Greg. M., Ep. 1. 3, n. 57, über 
Pelagius II. Mansi a.a. ©. IX 881-910; Greg. Tur., Hist. Frane. 10, 1. 


7. Die Kirche in Rom u. Jtalien 3. 3. der got. u. byzant. Herrſchaft in Italien. 699 


Zeit und Kraft zur Abfaffung theologiſcher Werke!. Glänzend erwies ſich 
feine Wohltätigfeit, und perſönlich überwachte er die Verwaltung der damals 
ſchon jehr zahlreichen Güter und Befigungen der römiſchen Kirche in 
Stalien, Dalmatien, Illyrien, Gallien und im Orient. Diefe Domänen des 
hl. Petrus oder Erbgüter (Batrimonien) hatten ihre eigenen geiftlihen Vor— 
fteher (Reftoren), Häufig Defenforen, die alle an den Papft zu berichten und 
bon ihm Weiſungen zu empfangen hatten. Zahlreihe Kirchen, Klöſter und 
Arme wurden aus den Erträgniffen dieſer oft ſehr ausgedehnten Befigungen 
unterftüßt?. Ja auch der größte Teil der weltlichen Regierung Roms laftete 
bei der Ohnmacht des griehiihen Hofes und dem Vordringen der Langobarden 
auf dem Bapfte, von dem alles Rat und Beiltand erwartete. Er mußte die 
Koften des Krieges mit den LZangobarden tragen, Rom und die vermwüfteten 
Gegenden Italiens mit Getreide verforgen, über die Sicherheit und Ruhe der 
Bevölkerung wachen. Ihm gehorchte dieſe freiwillig, voll Vertrauen auf feine 





ı Paul. Diac. und Ioann. Diac., Vita $. Greg. Greg. Opp. bei Migne, 
Patr. lat. Bd 75—79. Gasquet, A Life of Pope St Gregory written by a Monk 
of the Monastery of Whitby, London 1904. Zu den Briefen ſ. bei. Paul Ewald, 
Studien zur Ausgabe des Regifters Gregors J., in Neues Archiv der Geſellſch. f. ältere 
deutſche Geſchichtskunde, Hannover 1878 (Sep.-Abdr.). Ewald, Die ältefte Biographie 
Gregors J. in Hiftor. Aufäge, G. Wait gewidmet, Hannover 1886, 17 ff. Moretus, 
Les deux anciennes vie de St Gregoire le Grand, in Analecta Bolland. 1907, 66 ff. 
Ermini, Sull’ epistolario di Gregorio Magno, in Rivista internaz. di scienze sociali 
1904, 538 ff. — Wolfsgruber, Gregor d. Gr.?, Ravensburg 1896. Grisar, I 
pontificato di S. Gregorio M. nella storia della civilta cristiana (au3 der Civilta cattol. 
1890 ff), Roma 1894; San Gregorio Magno, ebd. 1904. Clausier, St Gregoire le 
Grand, pape et docteur de l’£glise, Paris 1891. Snow, S. Gregory the Great, his 
Work and his Spirit, London 1892. Homes Dudden, Gregory the Great. His 
Place in History and Thought, ebd. 1905. — Kellett, Pope Gregory the Great and 
his Relations with Gaul, ebd. 1889. Testa, La chiesa di Napoli nei suoi rapporti 
con papa Gregorio I., in Rivista storica italiana 1890, 457 ff. Buli6, San Gregorio 
papa nelle sue relazioni colla Dalmazia, in Bull. di arch. e storia dalmata 1904, 
Suppl. Starf, Der heilige Papſt Gregor d. Gr. und ber heilige Erzbiſchof Auguſtinus 
von Canterbury, in Stud. u. Mitteil. a. d. Bened.= u. Eifterzienjerorden 1904, 282 ff. 
Görres, Bapft Gregor d. Gr. und Kaiſer Phokas, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 
1901, 592 ff. Patrono, Dei conflitti tra limperatore Maurizio Tiberio e il papa 
Gregorio Magno (Estr. dalla Rivista di storia antica), Padova 1909. Görres, 
Papft Gregor I. und das Judentum, in Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. 1908, 489 ff. 
Benedetti, S. Gregorio Magno e la schiavitü, Roma 1904. Blafel, Die kird)- 
lichen Zuftände Italiens zur Zeit Gregors d. Gr., in Archiv für kathol. Kirchenrecht 
1904, 83 ff 225ff. Doize, Le röle politique et social de St Grögoire le Grand 
pendant les guerres lombardes, in Etudes XCIX (1904) 182 ff. Bardenhewer, 
Patrologie® 559 ff. 

2 über die patrimonia Eccles. Rom. ſ. Sack, De patrim. Eccles. Rom. circa fin. 
saec. VI., in feinem Comment. quae ad theol. hist. pertinent, ed. Bonnae ©. 25 ik 
Gojjelin, Die Macht des Papftes im Mittelalter I, deutſch Münfter 1859, 198 ff. 
Grifar, Ein Rundgang durch die Patrimonien des Heiligen Stuhles um da3 Jahr 600, 
in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1887, 321 ff 526 f. Mommjen, Die Bewirtiaftung 
der Kirchengüter unter Gregor I., in Zeitſchr. für Sozial: und Wirtſchaftsgeſch. 1894, 
43ff. Fabre, Les colons de l’eglise romaine au 6° siöcle, in Revue d’hist. et de 
litter. religieuses 1896, 74ff. Doize, Les patrimoines de l’6glise romaine aux 
temps de St Gregoire, in Etudes XCIX (1904) 672 ff. 
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Gerechtigkeit und Milde. Die Anfänge der weltlichen Herrſchaft der Päpfte 
zeigen ſich bereit unter feinem Pontififate; fo jehr Gregor über die Unmaffe 
zeitlicher Geſchäfte Elagte, die ihm belafteten, jo lag es doch im Plane der Vor— 
jehung, dem Oberhaupt der Kirche eine auch äußerlich jelbftändige Stellung 
und die politifche Souveränität, auf welche es in den gefahrvollſten Zeiten die 
gerechteſten Anſprüche erlangte, nad und nah zu verſchaffen. Seine theo- 
logijchen Werke haben ihm den Namen des lebten lateinischen Kirchenvaters aus 
dem riftlihen Altertum eingetragen. 

Nur kurze Zeit regierten Gregors nächſte Nachfolger, gleih ihm früher 
Diakonen und daher mit den Regierungsgeichäften wohl vertraut: Sabinian 
(604—606)1 und Bonifaz IM. (607). Mit Zuftimmung des Kaiſers 
Phokas weihte Bonifaz IV. (608—615) um 609 das heidniſche Pantheon 
in Rom zu einer allen Heiligen gewidmeten Kirche ein. Auf Deusdedit 
oder Adeodat (615—618) und Bonifaz V. (619—625) folgte Hono- 
rius L, aus Campanien gebürtig, fromm und bejeeiden, hierin dem großen 
Gregor nadheifernd, auf Ausbreitung des Glaubens bedacht wie auf den Schmud 
der Kirchen, nur der griechiſchen Schlauheit nieht gewachſen. Die zeitliche 
Gewalt mußte auch er ausüben; in Neapel jeßte er zwei Statthalter ein, denen 
er Weilungen über die Verwaltung gab?. Die folgenden Päpſte, der Römer 
Severin, den der Kaiferhof lange auf Anerkennung warten ließ (F 2. Auguft 
640), Johann IV., vorher Diafon (f 12. Oktober 642), Theodor, ein 
Griehe aus Jeruſalem (F 14. Mai 649), Martin I. aus Todi (f. oben 
©. 675 f), früher Gefandter in Byzanz, haben durch ihren Kampf mit den 
Monotheleten in der Kirche ein gefegnetes Andenken hinterlafjen. Noch bei Leb— 
zeiten Martins (654) ward Eugen I. von den Römern gewählt, damit der 
Kaifer ihnen feinen Häretifer aufdränge, Martin jelbft gab 655 in der Ge- 
fangenſchaft feine nachträgliche Einwilligung. Eugen farb ſchon 657; länger 
regierte Bitalian, ein Campanier aus Segni (657—672), der alle Mittel 
der Milde verfuchte, den griechiſchen Hof zu gewinnen, und auf einer Synode 
den bon Erzbiihof Paul von Kreta 667 unkanoniſch abgejegten Biſchof Jo— 
hannes don Lampa freiſprach, nur kurz Mdeodat IL (672—676) und 
Donus oder Domnus (676—678), welchem der auch von den Griechen hoch— 
gefeierte Agatho (678—681), ein Sizilianer, folgte, während deſſen Ponti— 
fikat das ſechſte allgemeine Konzil eröffnet wurde, deſſen Schluß er jedoch nicht 
mehr erlebte. 

4. Zwei Männer treten während des 6. Jahrhunderts in der Kirchen— 
geſchichte Italiens noch beſonders hervor: Ennodius und Caſſiodor. Magnus 
Felix Ennodius, von Geburt ein Südgallier, kam früh nad Italien, ent- 
ſagte der Welt und widmete ſich dem Dienſte der Kirche. Um 513 wurde er 
Biſchof von Pavia (Ticinum), wo er 521 ſtarb. Er war ein eifriger Ver— 
teidiger der Rechte des päpſtlichen Stuhles und wurde zweimal (515 und 517) 
vom Papſte Hormisdas als Geſandter an den byzantiniſchen Kaiſer Anaſtaſius 





‘ GCrivellucei, Il pontificato di Sabiniano, in Studi storici 1899, 203 ik 
® Görre3, Papſt Honorius I, Charakter, Verwaltung und Pontifikalakte, in 
Zeitſchr. für wiſſenſch. Theologie 1903, 270 f. 
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geihidt, um eine Verföhnung zwiſchen Rom und Byzanz herbeizuführen, was 
ihm allerdings nicht gelang. Ennodius ift ein harakteriftifcher Vertreter jener 
Verfallgeit des römiſchen Weſens: Rhetor, Poet und Theologe zugleich, aber 
doch durchaus beherrſcht vom chriftlihereligiöfen Geift. Von feinen Werfen 
find die zehn Opuscula miscella die wichtigſten; feine Briefe find vielfach 
inhaltsloſe Phraſen und zeigen neben ähnlichen Produkten galliſcher Autoren 
den Verfall der Zeit!. Einen durchgreifenden Einfluß auf die ganze Regierungs- 
tätigfeit Theoderichs d. Gr. und feiner Nachfolger übte der tüchtige und hoch— 
gebildete Staatsmann M. Aurelius Caffiodorius aus. Derjelbe ftammte 
aus Unteritalien (Squillace in Calabrien) und fam früh an den oftgotifchen 
Hof, wo er bereits um 497 Quäſtor und Geheimfetretär des Königs wurde. 
Bis um 540 lag nun die Leitung der ftaatlichen wie der kirchlichen Politik 
der oftgotijhen Könige vorwiegend in feinen Händen. Um das genannte Jahr 
zog er ji jedoh in das von ihm auf feinen Gütern errichtete Benediktiner- 
Hofter Bivarium zurüd, wo er noch etwa 30 Jahre lang als frommer und 
gelehrter Mönch wirkte und befonders dazu beitrug, die Pflege der theologischen 
Studien in den Orden der Benediktiner einzuführen. Von großem Einfluß auf 
das gejamte Firhlihe Studium der Folgezeit wurden feine Institutiones divi- 
narum et saecularium lectionum, während feine Historia ecclesiastica 
tripartita (Überfegung der Kirchengeſchichten von Sokrates, Sozomenus und 
Theodoret, die er zu einem Ganzen vereinigte) daS hauptſächlichſte Handbuch 
der Kirchengeſchichte im Mittelalter ward. Eine wichtige Duelle für die Kirchen— 
geihichte feiner Zeit bilden die Briefe (Variae, scil. epistolae)2. 

Als theologiſcher Schriftfteller ift außerdem zu erwähnen der berühmte, 
trefflih gebildete Philofopg Boethius aus der alten römischen Yamilie der 
Anicier (geb. um 480), der in Pavia auf den Verdacht des Hochverrates hin 
durch Theoderih nah langer Haft unter vielen Martern Hingerichtet wurde 
(zwiſchen 524 und 526). Sein philofophifhes Hauptwerk ift die Philo- 
sophiae consolatio; ferner verfaßte er fünf Traftate über die Hauptwahr- 
heiten der chriſtlichen Religion mit einer Polemik gegen Neftorius und Eutyches ?. 
Ebenfalls als theologiſcher Schriftfteller erwähnenswert ift ferner der gelehrte 
Mönch Dionyjius Exiguus, ein Sfythe von Geburt, welcher zu Anfang 
des 6. Jahrhunderts in Rom lebte (F um 540) und fih beſonders durd feine 
Überfegungen von theologijhen Werken aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche wie 
dur‘) feine Sammlung von Kanones griechiſcher und lateinischer Synoden um 
die firhliche Literatur verdient gemacht hat. 

5. Dur die jo häufig in diefer Periode vorfommenden Schwierigkeiten 
zwiſchen den Päpften und den byzantiniihen Patriarchen wurde dad Apofto- 
life Vikariat der Bifhöfe von Thejjalonid fo geihmädt, daß es 
faktiſch faft völlig erlofh. Die Biſchöfe Andreas und Dorotheus, die für das 
acacianiihe Schisma Partei nahmen, verloren das Vikariat, und viele Bijchöfe 





1 Bardenhemwer, Patrologie? 536 ff. Magani, Ennodio, 3 Bde, Pavia 1886. 

2 Bardenhewer a. a. D.° 545, wo die Spezialliteratur angegeben ift. 

s Ebd. 541ff. Semeria, Il cristianesimo di Severino Boezio rivendicato, in 
Studi e documenti di storia e diritto 1900, 61 ff. 

+ Bardenhewer a. a. D.°? 5387. 
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diefer Provinzen jagten fi bon Dorotheus los, um dafür die Gemeinjhaft 
des römischen Stuhles zu erlangen. Nah Herftellung der Eintracht ſuchte 
Epiphanius von Konftantinopel abermals fi in die Regierung der illyrijchen 
Provinzen einzudrängen. Bonifaz IL. legte auf einer Synode (Dezember 
931) die Rechte feines Stuhles dar; hier erklärte Biſchof Theodoſius bon 
Ehinus: der Apoſtoliſche Stuhl lege ſich mit Recht die oberfte Gewalt über 
alle Kirchen des Erodfreifes bei, und an ihn müſſe man aus allen Teilen der 
Kirche appellieren; aber die Kirchen von Illyrien habe er feiner jpeziellen Re- 
gierung vorbehalten. Bapft Agapet madte 535 bei Kaiſer Juftinian die 
Rechte feines Stuhles geltend; diefer erfannte das alte Rechtsverhältnis wiederum 
an. Als er den Biſchof jeiner Vaterftadt Juſtinianopolis (Tustinianea prima) 
über mehrere Provinzen und Metropoliten feste, die vorher unter Thefjalonich 
geftanden, murde auch der neue Erzbiſchof Vikar des römischen Stuhles, jo 
daß nun zwei Apoftoliiche Vikariate für die griehifh und für die lateiniſch 
redenden Provinzen bejtanden. Diefe Mabregel, über die ſchon mit Agapet 
verhandelt worden war, wurde von Papſt Vigilius ausdrücklich genehmigt, 
und die fpäteren Päpfte traten zu dem neuen Vikariate in dasjelbe Verhältnis, 
in welchem fie zu dem alten in Theſſalonich ftanden!. Gregor d. Gr. 
mahnte 599 die Erzbifchöfe von Dyrrhachium, Nikopolis und andere, ſowie die 
beiden Apoftoliihen Vikare, als fie zu einer Synode nad) Konftantinopel ein= 
geladen wurden, das alte Recht in feiner Weife antaften zu laffen?. In 
Dalmatien, das zum weftlichen Jlyricum gehörte, war der Biſchof bon 
Salona Metropolit, den die Biſchöfe der Provinz mit Zuftimmung oder Er— 
laubnis des Papſtes ordinierten. Immer ſchwerer ward es aber, im öftlichen 
Illhyrien die Bifhöfe von der Iodenden Verbindung mit Byzanz abzuhalten; 
Baul von Theſſalonich ſchloß ſich den Monotheleten an und ward deshalb von 
Martin entjeßt. An der trullanifchen Synode von 692 nahmen mehrere Bi- 
ſchöfe der illyriihen Provinzen Anteil, wie der mit dem Titel eines päpftlichen 
Legaten geſchmückte Bafilius von Gortyna (S. 685). Doc blieben bis auf 
Kaiſer Leo IIL., bis zum Jahre 733, wo eine gewaltfame Lostrennung erfolgte, 
diefe Provinzen noch beim römischen Patriarchate. 


8. Die Entwidlung des Mönchtums im Abendlande, 


Quellen. — Oben ©. 496. Caesarii Arelat. Regula monach. et virgin., 
ed. Migne, Patr. lat. 67, 1099 ff. Klee, Die Regula monachorum Iſidors von 
Sevilla und ihr Verhältnis zu den übrigen abendländifchen Mönchsregeln jener Zeit. 
(Diff.) Marburg 1909. Columbani Regula, ed. Migne a. a. ©. 80, 209ff. Vita 
S. Columbani abb. auet. Iona monacho Bobbiensi, ebd. 87, 1811 fi; ed. Krusch, 
Mon. Germ. hist. Seript. rer. Merow. IV 1ff. ‚Sundlad, Über die Columban— 
Briefe, in Neues Arhiv XV 499 ff. Seebaß, Über Eolumba von Luxeuils Klofter- 
tegel und Bußbuch. (Diff.) Dresden 1883; mehrere Auffäke über diejen Gegenstand in 
Zeitſchr. für Kirchengeſch. VIII (1886) 459 ff; XIV (1893) 430 ff 513 ff; XV (1894) 
76 ff 366 jj; X VIII (1897) 585. Schmitz, Zu Columbans Klofterregel u. Bußbuch, in 





ı Hergenröther, Photius 1144f 159 F 192 204 220. Vailhe, Annexion de 
’Dlyrieum au patriarcat oecumenique, in Echos d’Orient 1911, 29—38. 

® Greg.M., Ep.1.2, n. 22 23 (für Johannes von Iustinianea prima); 1. 9, n. 68. 
Mansi, Cone. Coll. IX 1190; X 158. 
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Archiv für kathol. Kirchenrecht 1888, 209 ff; vgl. ebd. 1894, 436 ff. — Benedicti Regula 
monach., ed. Woelfflin. Lips. 1895 (vgl. Wölfflin, Benedikt von Nurfia und 
feine Mönchsregel, aus den Situngsber. der bayr. Afad. der Wiſſenſch. 1895, 429 ff); 
ed. Schmidt. 2. ed. Ratisbonae 1911. Traube, Textgeſch. der Regula S. Bened., 
in Abhandl. der hiftor. Klaſſe der bayr. Akad. der Wiſſenſch. 1896—1898, 599— 729; 
2. Aufl. von Plenters. Münden 1910. Schmidt, Eine neue Publikation über 
die Regel des hl. Benedikt, in Stud. u. Mittel. a. d. Bened.- u. Cifterzienjerorden 
1899, 137 ff 470 ff. Regulae S. Benedicti traditio codicum mss. Casinensium. Monte- 
easini 1900. Plenkers, Unterfuhungen zur Überlieferungsgeſch. der älteften latei— 
niſchen Mönchsregeln, in Quellen und Unterfud. zur Yatein. Philologie des M.:A. I, 3, 
Münden 1906. Blume, Der Kurfus St Benedikti Nurfini u. die liturgiſchen Hymnen 
des 6. bis 9. Jahrh., in Hymnologifche Beiträge III, Leipzig 1906. Greg. M., Dial. 
1.2, n.5. Vita S. Benedieti, in den Acta SS. Bolland. Mart. III 274 ff. Weitere 
Klojterregeln bei Holstein, Codex regularum (oben ©. 11, Nr 7). Seebaß, 
Fragment einer Nonnenregel des 7. Jahrh., in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1895, 465 ff. 
Mabillon et d’Achery, Acta Sanctorum ord. S. Benedicti. 9 Bde. Par. 1688 
bi8 1701. Mabillon, Annales ord. S. Benedicti. 6®de. Nova ed. Lucae 1739— 1745. 
Kruſch j. unten ©. 709. 

Siteratur. — Montalembert, Les moines d’Oceident (j. oben ©. 11, Nr 7). 
Davon verm. Ausg. in italien. Sprade. 5 Bde. Siena 1894—1899. Tosti, Della 
vita di S. Benedetto. Montecasino 1892. Brandes, Leben des heiligen Vaters Be— 
nedikt. Einfiedeln 1858. Spreigenhofer, Die Entwidlung des alten Möndtums 
in Stalien von feinen erjten Anfängen bi3 zum Auftreten des HI. Benedikt. Wien 1894; 
Die hiſtoriſchen VBorausjegungen der Regel des hl. Benedikt von Nurfia. Ebd. 1895. 
Grützmacher, Die Bedeutung Benedikt von Nurfia und feiner Regel in der Gejd). 
des Mönchtums. Berlin 1892. (Bgl. dazu Adlhoch, in Studien u. Mittel. a. d. 
Bened.- u. Cijterzienjerorden 1893, 628 ff). Schmidt, Über die wiljenjhaftl. Bedeutung 
de3 hl. Benedikt. (Progr.) Landshut 1886. (Vgl. Schmidt über denjelben Gegenftand 
in Stud. u. Mitteil. 1888, 57 ff 234 ff 361 ff 553 ff; 1891, 209 ff). Derj., War der 
bl. Benedikt Priefter? Ebd. 1901, 3ff 42. Sauter, Der heilige Vater Benediktus 
nah St Gregor d. Gr. Freiburg 1904. L’Huillier, Le patriarche St Benoit. 
Paris 1905. — Herwegen, Das Paktum des hl. Fruftuofus von Braga. Ein Beitrag 
zur Geſch. des ſueviſch-weſtgot. Mönchtums u. jeines Rechtes, in Kirchenrechtl. Abhandl. 
von Stutz. XL. Stuttgart 1907. Stöber, Zur Aritif der Vita S. Ioannis Reo- 
maönsis. Wien 1885. Malnory, Quid Luxovienses monachi diseipuli S. Columbani 
ad regulam monasteriorum et ad communem eccles. profectum contulerint. Par. 
1895. Duchesne, Les vies des Peres du Jura, in Melanges d’archeol. et d’hist. 
1898, 3 ff. Martin, St Colomban. („Les Saints.*) Paris 1905. Dedieu, Co- 
lomban, legislateur de la vie monastique. (These.) Cahors 1901. Bonet-Maury, 
St Colomban et la fondation des monasteres irlandais en Brie au 7° siecle, in Revue 
histor. LXXXIII (1903) 277 ff. Wyatt-Bispham, Colomban, Saint, Monk and 
Missionary. New York 1903. Shahan, St Columbanus at Luxeuil, in American 
Cathol. Quart. Rev. 1902, 54 fe. Besse, Le monastere en France au 6° siecle. 
Paris 1902 (Extr. de la Science cathol.); Situation l&gale des monasteres dans la 
societ6 merovingienne, in Revue cathol. des inst. et du droit XXXIII (1905) 509 ff. 
Zanutto, S. Paolo diacono e il monachismo occidentale. Udine 1899. — Biblio- 
graphie: Bulletin d’histoire monastique, von Berliere in der Revue Bened. 
(jeit 1893). 


1. Das Möndtum Hatte im Abendlande nicht die gleiche gewaltige Aus— 
breitung gefunden, die ihm im Orient zu teil geworden war. Dennod) gab es 
jeit dem 5. Jahrhundert im meftlihen Römerreiche zahlreiche Klöſter (oben 
©. 574), die einen wichtigen Faktor in der Erhaltung und Verbreitung Krift- 
Yiher Kultur befonders in den Stürmen der Völkerwanderung bildeten. Schon 
früh bejchäftigten fi die Synoden aud im Abendlande mit der Difziplin 
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der Klöfter, und es wurde eine Reihe von Kirhlihen Vorſchriften erlaſſen, 
um Ausjhreitungen vorzubeugen. Die Mönde waren den Biihöfen unter- 
morfen, ohne deren Erlaubnis feine Mlöfter gegründet werden follten!. Gegen 
umberjchmweifende Mönde (Gyrovagi), wie fie in Afrika, Italien und Gallien 
vorkamen, wie überhaupt gegen die Verlegung der Kloſterzucht wurden Kirchen— 
geſetze erlaſſen? und die Klauſur befonders eingefhärft, namentlich für Nonnen. 
Dieje ftanden ebenfalls unter Aufſicht des Biſchofs, von dem fie an beftimmten 
Tagen feierlih den Schleier erhielten; nur felten durfte ein Priefter denfelben 
mit Vorwiſſen des Biſchofs reichen“. Verſchieden ward das Alter beftimmt, 
das man bon den Nonnen verlangted. Cine Entehrung derjelben wurde ſchwer 
und fireng bejtraft®. Viele Zrauentlöfter ftanden auch unter Leitung bon 
Mönden; hier ward aber verordnet, daß leßtere entfernt wohnen und nur mit 
der Oberin und auch mit diefer nur in Gegenwart von Zeugen reden follten. 
So beftimmte für Bätika 619 die Synode des hl. Iſidor von Sevilla, als fie 





1 Conc. Agath. 506, can. 4 27 (nad) Chalced. can. 4 24). Aurel. I. (511), can. 19. 
Aurel. V (554), can. 2 3. Übte follte der Biſchof nicht ohne Beirat anderer Äbte ab- 
fegen; vgl. Konzil von Tours 567, can. 7, Auxerre 578, can. 28. 

ꝰ Gegen das Gyrovagi erllärte fi) das Konzil von Angers 453 und das vierte von 
Zoledo 633, can. 53. Gegen Apoftafie vom Ordensftande f. Conc. Arel. II., can. 25; 
Par. 615, can. 12; Tolet. IV., can. 52. Leo M., ‚Ep. 166, inquis. 14. Verboten 
ward den Mönchen die Teilnahme an Hochzeiten, die Übernahme von Patenftellen, das 
Entferntwohnen von der Kommunität, den Abten das Halten mehrerer Wohnungen. E38 
wurden meift diefelben Beftimmungen für Mönche getroffen wie für Alerifer. Val. das 
Konzil von Vannes 465, can. 6 7 8, das erfte von Orleans 511, can. 22, Aurerre 578, 
can. 24 25. Leo M., Ep. 109, ce. 2. 

® Konzil von Tours 567, can. 16, Auxerre 585 (578), can. 26, Macon 581, can. 2, 
wo auch das Sprechzimmer für Nonnen erwähnt ift. Nach Conc. Lugd. II. (583), can. 3 
follten Nonnen, die das Klofter verließen, bis zur Rückkehr exfommuniziert jein und nur 
no das Viatikum erhalten. Das Zujammenwohnen von Nonnen mit Geiftliden und 
mit fremden Männern und Frauen verbot dag Conc. Carth. 348, can. 3 4. 

* Dad sacrum velamen der ſich mit Chriftus vermählenden Sungfrauen erwähnt 
Innoe. I., Ep. ad Victrie. (c. 9 10, C. 27, q. 1). Leo d. Gr. (Ep. 167, inquis. 15) 
unterjeheidet diejenigen, quae virginitatis propositum atque habitum susceperunt, 
etiamsi consecratio non accessit, nicht wejentlich von denen, welche die consecratio 
erhielten. Es nahmen aud Witwen den Schleier, um ein votum viduitatis abzulegen, 
da3 Conc. Araus. I. (441), can. 27 28 gebot, das jolle im secretarium gejchehen und 
dom Biſchofe das Witwenkleid überreicht werden. Papſt Gelafius (Ep. 14, ce. 13 31, 
ed. Thiel ©. 369 374) verbot 494, den Witwen den Schleier mit der Benebiktion zu 
geben; dieſe wollte er den Jungfrauen vorbehalten wiffen. Später erhielten die Witwen 
ein Velum, das öfter auch geweiht wurde. Die Jungfrauen follten, Krankheiten aus— 
genommen, auf Epiphanie, Oftern oder an Apoftelfeften den Schleier erhalten (Gelas. 
a. a. O. c. 12; ähnlich Sacrament. Greg., Ord. Rom.), na Ambros., De virg. 93,1 
an Weihnachten, nad) De laps. virg. c. 5 an Oftern. 

° Rad) Conc. Hippon. 393, ser. 2, can. 1 jollte feine Jungfrau vor ihrem 25. Jahr 
konſekriert werden; doch ließ das Conc. Carth. 418, can. 18 Ausnahmen zu. Das Konzil 
bon Agde 506, can. 19 wollte, daß auch gut erprobte Nonnen erft mit 40 Sahren den 
Schleier erhielten nach der von Papft Leo I. und Majorian getroffenen Beltimmung. 

° Ambros., De laps. virg. c.8. Innoc. I., Ep. 2 ad Vicetric., c. 2. Gelas,, 
Ep. 14, c. 20, ©. 373f. Conc. Tolet. 400, can. 16 19; Rom. 402, can. 2; Arelat. 
IL, can. 52; Turon. 461; Venet. 465, can. 4; Ilerd. 524, can. 6; Aurel. III. (538), 
can. 16. 
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die hier neu errichteten Klöſter beftätigtel. In Spanien finden wir auch ab: 
geſchieden lebende Mönche (NReklufen), die aber nad einem Kanon von 646 
zubor in einem Kloſter gelebt Haben mußten?. Dem Bifchofe ward die Be- 
fugnis abgejprochen, feine Kleriker am Eintritt in den vollfommenen Stand des 
Ordenslebens zu Hindern?. Oft fam es vor, daß Eltern ihre Kinder Schon 
frühe einem SKlofter übergaben *. 

Längere Zeit hatten die abendländifchen Klöſter feine Verbindung unter: 
einander und feine gleichmäßige Regel. In Gallien entwarf um 520 Erz. 
biihof Cäſarius von Arles (oben S. 574) eine Mönchsregel, nad) der alle 
Mönde zufammen in einem Saale wohnten und ihre Zeit mit Gebet, Lejung 
und Handarbeit ausfüllten. Auch für Nonnen forgte Cäfarius, deſſen Schweiter 
Cäjaria einem Klofter von Jungfrauen vorftand; die von ihm verfaßte Regel 
wurde in allen galliihen Frauenfonventen jehr lange hindurch beobachtet. 
Eine noch ftrengere Regel verfaßte der Hl. Kolumban aus Irland, der mit 
feinen Genofjen als Miffionär nah dem Franfenreihe fam (ſ. unten ©. 720); 
jeine Regel blieb ebenfall3 in Gallien und nod länger in Oberitalien in 
Gebraud. Der Mönch Agreftinus bot, unterftüßt von Biſchof Appellinus 
bon Genf, alles auf, deren Abſchaffung durchzuſetzen, während jein Abt, 
Euftafius von Lureuil (7 625), fie verteidigte. Eine Synode von Macon 
(zwiſchen 617—624) entſchied damals für den Abt und die angegriffene Regel ®. 
Die Höfterlihen Niederlaffungen des Kolumban wurden Mittelpunfte für Die 
Hriftlihe Miffionstätigfeit. 

2. Eine einheitliche und fefte Geftaltung ſowie eine vortrefflihe Regel er— 
hielt aber das abendländiihe Möndtum durh Benedikt von Nurfia, den 
Patriarchen der geiftlihen Orden unter den Lateinern. Um 480 zu Nurfia 
in Umbrien dem edlen Geſchlechte der Anicier entjprofjen, nah Rom zur Aus— 
bildung gefandt, folgte er bald feiner Vorliebe für die Einfamfeit und zog ſich 
noch fehr jung in eine abgelegene Höhle zu Subiaco bei Tivoli zurüd, wo er 
drei Jahre in gänzliher Verborgenheit lebte, nur von einem Mönde Romanus 
mit notdürftiger Nahrung verforgt. Als er von Hirten entdeckt und in ber 
Umgegend berühmt murde, verlangten ihn die Mönde eines benachbarten 
Klofters zum Abte. Benedikt nahm, objhon er vorausſagte, er werde ji) mit 
ihnen wegen ihres zuchtlofen Lebens nicht vertragen können, doc auf ihre 
Bitten die Würde an, verließ fie aber, nachdem fie im Zorn über feine Strenge 
ihn zu vergiften geſucht, wieder, um in die Einfamfeit zurüdzufehren. Uber 
fein heiliges Leben zog viele an, die fid) unter ihm bilden tollten; angejehene 
Römer übergaben ihm ihre Söhne zur Erziehung (Maurus, Placidus). So 
fonnte er feit 520 zwölf Klöſter errichten, jedes von zwölf Mönden unter 
einem Vorſieher. Endlich dur die Anfeindung eines benachbarten Priefters 





: Cone. Hispal. 619, can. 11. . 

2 Conc, Tolet. VII. (646), can. 5. Über Eparchicus inclusus in Gallien vgl. 
Mabillon, Acta O. S. B. saec. I, I 52. 

3 Conc. Tolet. IV. (633), can. 50. 4 Ebd. can. 49. 

5 Acta SS. Bolland. Ian. I 7307. 

6 Mabillon a. a. ©. saec. II, II 13. Conc. Matiscon. bei Mansi, Cone. 
Coll. X 587. 

Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. L 5. Aufl. 45 
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don Subiaco vertrieben, zog er mit wenigen Begleitern ſüdwärts nad den 
Trümmern eines alten, auf hohem Berge liegenden Scloffes im Gapuanifden, 
nah Monte Caffino, wo durd ihn 529 das naher jo berühmte Kloſter 
dieſes Namens entftand. Benedikt fand hier noch Heiden mit einem Hain und 
Tempel des Apollo; er befehrte fie, ließ den Hain umhauen, den Tempel zer- 
fören, an deffen Stelle eine dem HI. Martin gemweihte Kapelle fam. Bald ent- 
ſtanden auch andere öfter, wie zu Terracina; auch Frauenklöfter famen Hinzu, 
denen Benedikts Schwefter, die HI. Scholaftifa, vorftand, die ihrem Bruder kurze 
Zeit im Tode borausging (543). 


Der große Benedikt wirkte auch nad) feinem Tode fort durch feine zahlreichen 
Jünger und durch feine herrliche Ordensregel, die das Schwanken und die Ver- 
Ihiedenheit der bisherigen Klofterdifziplin zu befeitigen beftimmt war. Bis dahin hatte 
man die orientalifchen Regeln, Caſſians Schriften, die Lebensbeichreibungen der äghp— 
tiſchen und ſyriſchen Einfiedler, die Überlieferungen der Stifter und erften Vorfteher 
zur Richtſchnur genommen, die Äbte Hatten nad) ihrem Gutbefinden das zweckmäßig 
Erſcheinende ausgewählt; der Mangel an Gleihförmigfeit war mehrfach bitter empfunden 
worden. Benedikt Half diefen Mißftänden ab und machte jeinen Orden tauglich zur 
Predigt de3 Glaubens, zur Ausrottung der Nefte des Heidentums, zur Jugenderziehung, 
zum Anbau des Landes, zur Erhaltung und Förderung der gelehrten Studien. Er 
verpflichtete feine Jünger durch feierliches Gelübde zur Beobachtung feiner durchaus 
den Bebürfniffen entſprechenden, allmählich zur herrſchenden gewordenen Regel, die in 
73 Kapiteln die wichtigften Vorſchriften für die Erlangung der evangeliihen Voll 
fommenheit und für ein geregeltes Zufammenleben enthält, die Strenge der Orientalen 
mildert und von tiefer Menſchenkenntnis und Weisheit zeugt. Benedikt wollte den 
Mönd dur Abjonderung von der Welt, durch Entfernung äußerer Verſuchungen und 
zeitlicher Sorgen, durch Armut, Gehorfam, Handarbeit (can. 48), kanoniſches Stunden 
gebet (can. 8 9) und Betrachtung zu einem wahren Arbeiter Gottes im Geifte und 
in der Wahrheit machen. Der Abt, von allen Brüdern nad) ihrer gewifjenhaften 
Überzeugung ermwählt, jollte allen Vater fein, zugleih aber allen als Stellvertreter 
Chriſti erſcheinen, dem fie in unverbrüchlichem Gehorfam ih beugen follten. Nur 
demütiges und beharrliches Flehen konnte die Aufnahme in da8 Klofter, das dem 
wahren Mönche nicht als Ort der Dual, fondern als Paradies galt, nur eine ehrenvoll 
beftandene einjährige Probezeit die Zulaffung zur feierlichen und lebenslänglichen 
Verpflichtung verſchaffen, die mündlich und Ihriftlich abgelegt ward und das Verbleiben 
in demjelben Klofter unter dem Gehorfam des Abtes nach Maßgabe der Pegel in fich 
einſchloß. Durch diefes Gelöbnis (Stabilitätspotum, can. 58) ward nicht nur 
dem jo gefährlichen Umherſchweifen der Mönche vorgebeugt, jondern auch der religiöfe 
Familiengeiſt und die Gewöhnung an die neue, jelbftgemählte Heimat gefördert. Auch 
Priejter unterlagen vor der Aufnahme einer Prüfung und erhielten den Rang zunächit 
nad dem Abte. Dieſem ftanden zur Seite der von ihm ernannte Prior und die 
Defane (Vorfteher über je zehn Mönche). In wichtigeren Fällen mußte er, fo jehr 
man auf jeine Bejonnenheit (Diskretion) vertraute, die verjammelten Brüder zu Kate 
ziehen, fonnte aber nad) eigenem Ermefjen entfcheiden. Aud der Gottesdienst war 
genau geregelt, in der Nacht ſowohl als in den Tagzeiten, die Zeit für die Arbeit, 
für daS Gebet und für die Ruhe zweckmäßig eingeteilt. Jeder follte eine feinen Präften 
und Anlagen angemeſſene Beſchäftigung erhalten, ſei es im Feldbau, ſei es in Hande 
werken, ſei es im Abſchreiben von Büchern. Der Geſundheit ſowohl als der Abtötung 
ſollte die einfache, bei den Armen und dem Landvolke damals gewöhnliche Kleidung 
ſowie die hinreichende Nahrung entſprechen, zu welcher auch der mäßige Genuß des 
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Weines (can. 40) fam. Für Kranke, Schwache und Hochbetagte konnte der Abt noch 
bejondere Milderungen eintreten laſſen. Steiner jollte etwas Eigenes befiten, fondern 
alles dem Kloſter gehören, aber auch jeder Schein von Habfucht für diefes vermieden 
werden. Man jchlief angefleidet, um raſch auf das erfte Zeichen in die Kirche eilen 
zu fönnen. Die Strafen waren: Abjonderung von den Brüdern, körperliche Züchtigung, 
endlich Ausjtoßung aus dem Klofter; doch durften Ausgeftoßene, die Neue bezeigten, 
dreimal wieder aufgenommen werden. Die Vorfchriften für das äußere Benehmen 
dienten bloß al3 Erziehungs- und Bildungsmittel, die Worte Chrifti und die Regeln 
der Väter dagegen ſollten zu höherer Vollkommenheit führen. Durch die Wirkjamfeit 
des Benediktinerordens wurden die Vorjehriften feines Gründers vollfommen gerecht— 
fertigt, und in ihm muß man einen der größten Wohltäter der Menjchheit erkennen. 


3. Nur langjam und jchrittweije entfaltete fi) Benedikts Schöpfung zu 
ihrer vollen Höhe und Ausbreitung. Das Mutterklofter von Monte Caffino 
ward jogar 40 Jahre nad feinem Tode von den Langobarden unter Herzog 
Toto von Benevent (feit 571) zerftört; die Benediktiner eilten 583 nah Rom 
zu Papſt Belagius II, der ihnen nahe beim Lateran eine Anfiedelung zu 
St Johannes dem Evangeliſten gab, wo bis auf Gregor II., unter dem daS alte 
Klofter wieder aus feinen Trümmern erftand, die Abte refidierten. Konftantin 
und Simplicius, noch Gewährsmänner des großen Gregor, hatten in Monte 
Eajfino gewohnt; Abt Valentinian nahın bereit3 in Rom feinen Sit und war 
ebenjo befannt mit Gregor I., der daS Leben Benedikt beſchrieb und defjen 
Orden nah allen Richtungen förderte, wenn auch in dem bon ihm geleiteten 
römischen Ordensklofter die ganze Regel Benedikts noch nicht zur Durchführung 
fam, da dieſes Priefter und Miffionäre erziehen follte!. Bon Benedikts 
Schülern gründete Placidus ein Klofter auf väterlihem Eigentum in Sizilien, 
während Maurus nad Gallien z0g, wo er das Kloſter Glanfeuil an der 
Loire gegründet haben joll?. Daß die Pflege der Wiſſenſchaften in dieſem 
Orden immer mehr herbortrat, ift bejonders dem berühmten Staatömanne 
Gajjiodorius zu verdanken, der 539 in das bon ihm erbaute Kloſter 
Bivarium bei jeiner Vaterſtadt Squillace eintrat, hier eine gelehrte Schule 
und eine Bibliothek einrichtete, eine Reihe von wiſſenſchaftlichen Werfen teils 
überjegen teil3 abjchreiben ließ und jelbjt die Mönde bis zu jeinem Tode 
(zwiſchen 565—570) unterrichtete. Hier wie anderwärts ſcheint Benedikts 
Regel anfangs nur efleftijh neben andern gebraucht worden zu fein; immer 
häufiger aber ward für gelehrte Mönde die der Handarbeit zugeteilte Zeit dem 
Studium zugemiejen, wie dies aud in vielen Klöftern Englands geihah. In 
Spanien ward ebenfalls Benedikts Regel anfangs nur teilmeije benußt; aber 
ihre Ausbreitung machte zufehends Fortſchritte. 





ı jiber Monte Cajfino vgl. Greg. M., Dial. 2, 8; Petr. Diac., Chron. monast. 
Casinen., bei Pertz, Mon. Germ. Script. VII 557—844; L. Tosti, Storia della 
Badia di M. Cas., Napoli 1842. 

2 Greg. M. a. a. ©. c. 3. Die Vitae der beiden Heiligen in Bibliotheca hagio- 
graphica latina II 998f 8455. Sie find jpäteren Urjprungs und legendariſch. Vgl. 
L’Huillier, St Benoit, Paris 1905, 394 ff; Etude critique des Actes de St Maure 
de Glanfeuil, ebd. 1903; Malnory (oben ©. 708); Adlhoch in Stud. u. Mitteil. 
a. d. Bened.: u. Cifterzienjerorden 1905, 5 ff. 
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Für die aufblühenden Klöfter lag eine große Gefahr in der Zerſtörungswut ber 
Barbaren und in der NRaubluft vieler mächtigen Laien. Aber auch nicht wenige 
Biſchöfe bedrücten fie ſchwer, wollten die Mönche harten Frondienſten unterwerfen, 
hinderten fie an der Beobachtung ihrer Regeln, nahmen ihre Güter weg und erlaubten 
fi) jtörende Eingriffe!. Die Päpſte, welche die hohe Wichtigkeit diefer Anstalten 
erfannten, nahmen fie daher in ihren befondern Schuß, befreiten fie teilweife bald mehr 
bald weniger von der Gewalt der Ortsbiſchöfe. Daß fie unmittelbar unter den 
Apoſtoliſchen Stuhl geftellt wurden, kam erſt in jpäterer Zeit vor. Die Synoden 
hatten ſich oft mit Streitigkeiten zwijchen Biſchöfen und Abten zu befafien, wie 455 
eine Synode zu Arles mit dem Streite zwijchen Bifchof Theodor von Frejus und 
Abt Fauftus von Lerin, wobei dem Biſchof die Sorge über die Laien des Klofters 
jowie das Recht, ohne Willen des Abtes Mönche zu Geiftlichen zu weihen, abgeſprochen 
ward. Die Kloftergüter nahmen mehrere Konzilien gegen die Anjprüche der Biſchöfe 
in Schuß? In Afrika jtanden im 6. Jahrhundert mehrere Klöfter bereit3 mit 
Befreiung vom Diözefanverbande unter dem Primas von Karthago und genofjen aud) 
jonjt mande Borrehte?. In Italien follten nad) Gregor d. Gr. (601) die Klöſter 
das Recht der freien Abtswahl, den ungeftörten Beſitz und die freie Verwaltung ihrer 
Güter haben; ferner ſollte zur Übernahme von Kirchenämtern ſeitens der Mönche die 
Zuftimmung des Abtes erforderlich, diefer nur wegen kanoniſcher Vergehen abjehbar, 
der Biſchof aber nicht befugt fein, die Ruhe der Mlöfter durch Prozeffionen und andere 
Feierlichkeiten zu flören. In Gallien ſuchten mandje Klöfter pfarramtliche Funktionen 
an fi zu bringen, an den Königen eine Stüße gegenüber den Biſchöfen zu erlangen 
und ſich der biſchöflichen Vifitation zu entziehen, wogegen mehrere Synoden * Einſprache 
erhoben; es erlangten aber einzelne von den Königen oder von Biſchöfen gegründete 
Klöjter, wie Corbie in der Didzefe Amiens, das Klofter St Deodat, jowie aud) 
das Klojter von St Martin in Tours von Synoden und Biſchöfen die Befreiung 
(Eremtion) von der biſchöflichen Gewalt; das Privilegium des letzteren Kloſters erhielt 
um 670 die Betätigung des Papſtes Adeodat >. 

Beſonders eiferte Gregor d. Gr. für die Reform der Klöſter Italiens; er ſetzte 
den zuchtlos lebenden Mönchen der Inſel Monte Criſto einen Abt Horoſius, beſtimmte 
den Defenſor Symmachus zur Beſſerung der Mönche auf der Inſel Gorgonia, entſetzte 
untaugliche und verkommene Abte, verwarf die Wahl ungeeigneter Vorfieher, forderte 
die Aufſtellung beſtimmter Beamten zur Führung der weltlichen Geſchäfte der Mlöfter 
und gab genaue Anordnungen zur Förderung der Difzipfin. Er jorgte dafür, daß 
die Klöſter Priefter für die eier des heiligen Opfers erhielten, wo fie noch feine 





! Beijpiele von Bedrüdungen j. Conc. Tolet. IV. (633), can. 51 (Verbot, die 
Mönche gleich Sklaven zu Zrondienften zu gebrauden). Greg. M., Ep. 12100812 
(a. 590) Giſchof Johann von Orvieto verbot den Mönchen von St Georg, in ihrer 
Kirche Gottesdienst zu Halten und dort ſich begraben zu Yafjen); 1. 6, n. 29 (Marinian 
von Ravenna juchte Geld zu erpreffen); n. 46 (Wegnahme eines ſchönen Kelches durch 
den Biſchof). Vgl. 1. 8, n. 34; 1. 10, n. 22; Conc. Arelat. 455, bei Mansi, Cone. 
Coll. VII 907. 

?® Conc. Ilerd. 525—546, can. 3; Carth. 535; Rom. (unter Gregor d. Gr.) 601; 
Hispal. 619, can. 10; Tolet. VII. (646), can. 4; Cabillon. 644, can. 7; Herford. 
673, can. 3. 

® Conc. Carth. 525 535, bei Mansi a. a. ©. VIII 656 841. 

* Cone. Par. 618, can. 5; Cabill. 644, can. 15; Rothom. 650, can. 10. 

° Uber Eremtionen vgl. Mansi a. a. ©. XI 103 107 115; Phillips, Kirchen— 
recht VII 2, 911ff; I. Scheffler, Der Biſchof und die Regularen feiner Diözefe, 
Augsburg 1871, bei. ©. 28 ff. 
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jolden Hatten. Nach jeiner Anordnung jollte jedes Nonnenflofter einen erfahrenen 
Priefter zum Beichtvater und Vertreter haben. Anfangs hatten die Nonnen nur Haug: 
fapellen und gingen am Sonntag in den allgemeinen Gottesdienft. Seit dem 6. Jahr- 
hundert erhielten fie aber, um die Klaufur genau beobachten zu können, eigene Kirchen. 
Die Frauenklöfter blieben unter der befondern Aufſicht des Biſchofs. Sehr eifrig jorgte 
Gregor d. Gr., unter dem Nom 3000 Nonnen zählte, für den Unterhalt und die 
Aufrechthaltung der Klofterzucht bei denjelben!. Für die Erziehung der Frauen und 
die Pflege des religiöjen Lebens haben auch die weiblichen Ordensgenoſſenſchaften höchſt 
erſprießlich gewirkt. Frühzeitig wurden auch die Klöfter al Häufer der Buße und 
Gefängnifje für ftrafbare Perſonen, jelbft für Biſchöfe, gebraucht; der in ihnen heimiſche 
Geift der Abtötung trug vieles bei, auch verhärtete Sünder zur Beſſerung anzuleiten ?. 
Sie waren eine Iebendige Predigt für die Welt und für die Folge zu der ſegens— 
reichiten Tätigfeit unter den Völkern berufen, die erſt kurze Zeit zubor der Kirche 
gevonnen worden waren. 


9. Die kirchlichen Zuftände in den germaniſch-romaniſchen Neichen 
in Gallien und Spanien. 


Quellen. — Le Blant, Inscr. chret. de la Gaule (oben ©. 8, Nr 1). Sal- 
vian. Massil., Ad ecclesiam; De gubernatione Dei, ed. Halm (Mon. Germ. hist. 
Auctor. antiquiss. I, P.I. Berol. 1877); ed. Pauly. Vindob. 1883. Briefe von Apol— 
Yinaris Sidonius, Fauftus von Reji und Ruricius von Simoges 
berausgeg. von Kruſch (Mon. Germ. hist. Ebd. VIII. Berol. 1887). Caesarius 
Arelat. Opp., bei Migne, Patr. lat. Bd 67; vgl. Gellert, Cäſarius von Arelate. 
2 Tle. Leipzig 1892—1893. Greg. Turon., Historia Francorum; Liber de vita 
patrum (Opp. ed. in Mon. Germ. hist. Scriptor. rerum Merowing. I. Hannov. 1884 
bis 1885). Fredegar, Chronie. (Mon. Germ. ebd. II, ed. Krusch. Berol. 1888) ; 
vgl. Schnürer, Die Verfafjer der jog. Fredegar-Chronif (Collectanea Friburg. Fasz. 9). 
Friburgi Helv. 1900. Passiones vitaeque sanctorum aevi Merowingici (Mon. Germ. 
Script. rerum Merow. II-V, ed. Krusch. Berol. 1888—1910). Legris, Les 
vies interpol&es des Saints de Fontenelle, in Analecta Bollandiana 1898, 265 ff. Van 
der Essen, Etude critique et litteraire sur les Vitae des saints merovingiens de 
Pancienne Belgique. Louvain 1907 (mit reihen Literaturangaben). Legrand, Les 
vies des saints de la Bretagne Armorique annotdes par A. M. Thomas et J. M. 
Abgrall. Paris 1901. Chronica minora saec. IV—VI, ed. Mommsen (Mon. 
Germ. hist. Auct. antiquiss. Bd IX ff). Zahlreiche galliſche und fpanifche Konzilien 
bei Hefele, Konziliengeſch. ®d II u. II. Maassen, Concilia aevi Merovingieci 
(Mon. Germ. hist. Legum sect. 3. 3b I). Hannov. 1893. Granier, Le concile 
d’Agde à propos du 14° centenaire. Montpellier 1906. 

Siteratur. — Kurth, Clovis. 2. ed. 2 Bde. Par. 1901; Histoire poetique 
des Merovingiens. Leipsic 1893. Fustel de Coulanges, Histoire des institu- 
tions politiques de l’ancienne France: L’invasion germanique et la fin de l’empire. 
Paris 1891. Marignan, Ätudes sur la eivilisation frangaise. I. La societe mero- 
vingienne; II. Le culte des saints sous les Merovingiens. Paris 1899. Seresia, 
L’eglise et l’etat sous les rois francs au 6° siöcle. Gand 1888. Holmes, The origin 
and development of the Christian Church in Gaul during the first six Centuries. London 
1911. Grifar, Rom und die fränfifche Kirde, in Zeitſchr. für kathol. Theol. 1890, 
447ff. Vaes, La Papaute et l’öglise franque à l’&poque de Gregoire le Grand, in 
Revue d’hist. eceles. 1905, 587 ff 755 ff. Allotte de la Fuije, L’eglise et la eul- 





ı Greg. M., Ep. 1. 1, n. 51 52 69; 1. 8, n. 28; 1.4, n. 9; 1. 6, n. 42 46 56; 


1. 7,n. 43; 1. 9, n. 92; 1. 12, n. 24 48. 
2 Greg. M. a. a. ©. 1. 1,n. 44; |. 3, n. 50; 1. 9, n. 63. Conc. Narbonn. 589 


ad 590, can. 6 11. 
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ture intellectuelle. Aux temps merovingiens, in Revue pratique d’apologstique 1906, 
1352 ff (mit mehr. Fortſetzungen). Hauck, Die Biihofswahlen unter den Merpwingern. 
Erlangen 1883. Vacandard, Les élections &piscopales sous les M6rovingiens, in 
Revue des quest. hist. LXIII (1898) 321 ff; L’idolätrie en Gaule au 6° et au 7° siecle, 
ebd. LXV (1899) 424 ff. Arnold, Cäfarius von Arelate und die galliſche Kirche 
feiner Zeit. Leipzig 1894. Malnory, St Cesaire 6vöque d’Arles. Paris1894. Den- 
kinger, Alec. Ecdieius Avitus archevöque de Vienne et la destruction de l’aria- 
nisme en Gaule. Genöve 1890. Chaix, St Sidoine Apollinaire et son siöele. 2 Bde. 
Clermont-Ferrand 1867—1868. Allard, St Sidoine Apollinaire (431—489). („Les 
Saints.“) Paris 1910. Campion, St Servatius, 6vöque de Langres, patron de 
Saint-Servan. Ebd. 1904. Meurisset, St Eloi, &vöque de Noyon. Considerations 
sur sa vie et son temps. Chauny 1905. Parsy, St Eloi. („Les Saints.“) Paris 
1907. Camerlinck, St Leger, evöque d’Autun 616—678. („Les Saints“). Ebd. 
1910. Görres, Biſchof Nicetius von Trier, in Trierifche Chronik 1905, 33 ff. La- 
hargon, De schola Lerinensi aetate merovingica. Par. 1892. Bernoulli, Die 
Heiligen der Merowinger. Tübingen 1900. — Gams, Kirchengeſch. Spaniens. Bd II. 
Görres (zahlreiche Auffäge über ſpaniſche Kirchengeſchichte diefer Zeit in Zeitſchr. für 
wiſſenſch. Theol. 1885, 319 ff; 1886, 32 ff 132 ff; 1893, Hft 4; 1897, 284 ff; 1899, 270 ff; 
1902, 41ff; 1903, 524 ff; 1906, 253 ff); Kirche und Staat im Weſtgotenreich von 
Eurich bis auf Leovigild, in Theol. Studien und Kritiken 1893, 708 ff; Sohannes von 
Biclaro, ebd. 1895, 103 ff. Leclereg, L’Espagne chretienne. Paris 1906. 


A. Die Kirche und die germanischen Völker. 


1. Die neu in die Gedichte eintretenden Bölfer, die auf den Ruinen des 
weftrömifchen Reiches neue Staaten aufrichteten (oben S. 615 ff), Hatten den 
Beruf von der Vorjehung erhalten, einerjeit3 Zuchtruten für die verfommenen 
zivilifierten Romanen zu fein, das dem Verderben Derfallene zu zerfchlagen, 
das noch weiterer Entwidlung Fähige zu läutern, anderjeit3 auch mit ihrer 
Lebensfriſche eine neue politische Weltordnung zu begründen. Dazu aber mußte 
die Kirche, die von ihnen Unfägliches zu erdulden hatte, ihnen behilflich fein; 
fie jollte ihre Lehrerin und Erzieherin werden, in ihrer Umwandlung 
aus dem Zuftande der roheſten Barbarei zu gefitteten umd gebildeten Nationen 
die ihr inmewohnende geiftige Kraft bewähren, die unbändigen Sieger mit den 
Defiegten verjöhnen und exftere für fid geiftig erobern. Die Kirche erhielt 
einen neuen, noch unbebauten Boden, auf dem fie noch viel ungehinderter ala 
im alten römischen Kaiſerreich das Geſetz Chriſti zur Herrſchaft bringen konnte; 
aber diefer Boden mußte erft durch gänzlide Umgeftaltung im politiſchen und 
jozialen Leben geebnet und bereitet werden. Bei diejen gewaltigen Stürmen 
fand die Kirche allein feſt; fie rettete Autorität, Sreiheit und Bildung. Schon 
damals war ihre Tätigkeit zugleich eine politiſche; fie verlangte und erlangte 
Gehör bei den Nömern wie bei den Barbaren. Unbewußt des ihrer harrenden 
Heiles, zogen die Völker des Nordens und Oftens dem himmlischen Lichte ent- 
gegen, wie von Gott gerufen, als die Zeit ihrer Erleuchtung gefommen war, 
Eine für fie geheimnisvolle Höhere Macht war es, die jo viele Barbatenfürften 
zur Ehrfurcht dor Biſchöfen, Prieftern und Mönden, vor einem Ambrofiug, 
Chryſoſtomus, Leo, Severin, Epiphanius bon Pavia, Benedikt don Nurfia, 
Dinzog und bisweilen überwältigte; fie empfanden eine innere geiftige Nötigung, 
den bon dieſen heiligen Männern vertretenen Ideen zu Huldigen; fie unter: 
warfen ſich einer Autorität, die erft nah und nad ſtärker ward und zuleßt im 
Bewußtſein der Herrſcher klarer fich entfaltete. Durch den Andrang der Bar— 
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baren in die ſüdlichen Länder ſchien alle Ordnung, Bildung und Gefittung in 
ihrem Fortbeftehen bedroht; mit Beben und Zittern fahen die ſchwachen Beſiegten, 
wie ihre herrlichſten Inftitute den Hammerjchlägen der Barbarei erlagen, tie 
ihre Ihönften Blüten zertreten, ihre mohltätigften Kräfte gelähmt oder vernichtet 
wurden. Aber die Vorjehung wollte das alte Gefäß zerftören laſſen, um ein 
neues, ſchöneres zu bilden; aus der Aſche der alten Welt follte eine verjüngte 
mit neuer Zivilifation entftehen, und gerade Hier ſollte den entfefjelten Elementen 
gegenüber die Kirche die in ihr liegende göttliche Kraft zur ſchönſten Betätigung 
Bringen, getrennte Völker zu einer großen Yamilie vereinigen, eine durchaus 
chriſtliche Kultur ihnen einpflanzen. Das natürlih Gute der Barbaren jollte 
erhalten und mit höherer Weihe verflärt, ein wahres Gottesreih unter ben 
Völkern errichtet, der reifere Teil der Menſchheit feinem höchſten Ziele entgegen: 
geführt werden. Zugleich blieb die chriſtlich-römiſche Kultur zu gutem Teil 
erhalten durch den Einfluß der Kirche, welche die Trägerin dieſer Kultur ge= 
worden mar. 
B. Das Frankenreich. 


2. Das Frankenreich umfaßte im 6. Jahrhundert nicht bloß den alten galliihen 
Sänderjprengel des ehemaligen weſtrömiſchen Reiches, jondern hatte ſich weiter nad 
Dften ausgedehnt. Die früheren römijchen Provinzen Rätien und Noricum mit den 
nördlich der Donau ſich erjtredenden Gebieten gehörten dazu. Hier hatten am mittleren 
und oberen Rhein und an der oberen Donau die Alemannen, ſüdlich der Donau 
weiter nach Oſten die Bajuvaren, nördlich die Thüringer ihre Reiche gegründet. Der 
größte Teil von Alemannien und die ſüdlichen Gebiete der Thüringer waren von 
den Franken erobert worden, die Bajuvaren wurden ihnen um Die Mitte de 6. Jahre 
hunderts tributpflichtig. In den weſtlichen Gebieten de3 Tranfenreiches, die ſich mit 
dem größten Teil der einftigen Provinzen Gallien dedten, blieb das römiſche Weſen 
vorherrſchend; die neue Bevölkerung wurde völlig romaniſiert. Hier herrſchte durch 
die Belehrung der Franken das Chriſtentum weiter, bie firhliche Verwaltung blieb 
wejentlich bejtehen. Im den öſtlichen Gebieten, bei den Alemannen, Bajuvaren und 
Thüringern, war jedoch das Chriftentum größtenteils vernichtet, wo es beitanden hatte; 
die hrijtliche Miffion Hatte hier ein weites Feld; nicht minder bei den riefen an der 
Nordgrenze des Frankenreiches. Aber aud) bei den Franken jelbjt hatten die Miffionäre 
noch vieles zu leiften, um fie völlig für ein wahrhaft chriftlicheg Leben zu gewinnen. 

In den germaniſchen Völkern Iebte eine Hohe Achtung für das angeftammte Recht; 
fie prägte ji darin aus, daß ſie einerjeit3 ihre alten Volksrechte auch nad) der 
Befehrung aufzeichnen und mit den notwendig gewordenen Veränderungen erneuern 
ließen, anderſeits den befiegten Romanen, und insbejondere der Kirche, den Forte 
gebrauch des römischen Rechtes geitatteten , die kirchliche Verfaſſung und Gerichts⸗ 
barfeit nicht jtörten, vielmehr ihr immer größeren Einfluß auf die eigene Entwicklung 
einräumten. In dem Frankenreiche war dies in ausgedehnten Mape der Fall; die 
weltliche Geſetzgebung ſchloß ſich immer mehr an die kirchliche an; die Biſchöfe und 
AÄbte erlangten den größten Einfluß, Kirchen und Klöfter bedeutende Güter?; alle 
Elemente der Ordnung fanden ſich im Klerus vor, auf den die Könige fi) vor allem 





1 jiber die lex Romana, qua Eccelesia vivit, vgl. Leg. Ripuar. tit. 31, 83; 
tit. 58, 8 1. Cone. Aurel. I. (511), can. 1; Maassen, Lex Romana canonice 
compta, Viennae 1860. 

2 jiber die Dotation von Kirchen und Klöftern vgl. Greg. Turon., Hist. Franc. 
6, 46. 
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fügen mußten. Unter den Merowingern gab es enblofe Familienzwiſte und Fehden; 
wie die Könige, ſo bekämpften ſich die Großen und die Städte unter ſich. Der 
Beſitzwechſel war überaus häufig, die königliche Gewalt, obſchon höchſt deſpotiſch, doch 
immer ſchwankend und gebrechlich. Waren die Biſchöfe ſchon in der letzten Zeit der 
Römerherrſchaft in Gallien als Vorſteher der Munizipalbehörden an die Spitze der 
Städte gekommen, ſo daß ſie nicht nur an der Verwaltung teilnahmen, ſondern auch 
die Gemeindeämter verliehen, ſo waren ſie nachher nicht bloß die natürlichen Vertreter 
der galliſch-⸗romaniſchen Bevölkerung, der fie ſelbſt bis gegen Ende des 6. Jahrhunderts 
angehörten, ſondern fie wurden den weltlichen Großen an politiſchem Range gleich und 
durch größere Einfiht und Erfahrung ihnen überlegen; jie waren Kanzler, Gejandte, 
Richter, ebenfo unentbehrlich für die Fürften als beliebt bei dem niederen Volke, deſſen 
Intereſſen ſie allein vertraten. Sie wirkten im Rate des Königs und der Großen, 
hatten eine Aufſicht über die geſamte Gerechtigkeitspflege, jo daß fie ungerechte Urteile 
der weltlichen Richter in Abweſenheit des Königs umftoßen und reformieren konnten, 
dann den Schuß der Witwen, Waiſen und der Vreigelaffenen der Kirche. Auf den 
Synoden, die von 506 bis 685 häufig gehalten wurden, dann aber fait ganz 
aufhörten, wurden bald neben den geiftlichen auch weltliche Angelegenheiten verhandelt ; 
es entitanden gemiſchte Konzilien; regelmäßig wurden die Beſchlüſſe rein kirch— 
licher Synoden von den Königen, manchmal mit einigen Zujäßen, durd) eigene Edifte 
bekräftigt, wie von Chlotar II. 615 die Defrete der bon 79 Bilhöfen beſuchten 
Generalfynode (fünfte) von Paris! Die Erfommunifation erhielt dur) ein 
Defret Childeberts IL. von 595 und fpätere Kapitularien auch bürgerliche Wirkungen ?; 
der Gebannte follte vom Hofe verwieſen, jein Vermögen feinen Verwandten zugeteilt 
werden; nachher wurden die nach Sahresfrift no im Banne Befindfichen außer dem 
Verluſt ihrer Güter auch zur Deportation oder Verbannung verurteilt. Zahlreiche 
Biſchöfe ſuchten das chriftliche Leben zu erhalten und zu fördern unter den größten 
Drangjalen und waren zugleich die Vertreter der römiſch-chriſtlichen Kultur. Mutvolle 
Biſchöfe, wie Nicetius von Trier und Germanus von Paris, bedrohten und 
belegten jelbft Könige mit dem Banne. In der Zeit der Raubſucht und fittlichen 
Verwilderung war diefe Waffe der Kirche von hohem Werte, wie auch das öfters 
beftätigte und auf die bifchöflichen Wohnungen ausgedehnte Aiyleecht ® der Grauſamkeit 
und Rachſucht viele Opfer entzog. Für die Stiftungen, die ſie machten, ſuchten die 
Könige die Beſtätigung der Kirche nad) *. Gleich den Königen gaben aud) die Biſchöfe 
aus dem Grundbeſitz ihrer Kirche Benefizien (Lehen) gegen einen jährlichen Zenfug 
(Find). Viele Kirchen und Klöfter erhielten ausgedehnte Privilegien. Auch die Er- 
bebung der Zehnten wurde von den Konzilien öfters eingefchärftd. Die Tejtamente 
der Geiftlichen wurden ebenfalls privilegiert®. Die Eheſachen unterftanden ebenjo der 
firhlichen Autorität. 

Trotz dieſer vielfach jo günftigen Stellung war aber die Kirhe nur zu ſehr 
abhängig von der weltlichen Gewalt. Die fränkiſchen Könige miſchten fich 





„Uber die Concilia mixta dgl. Binterim, Geſch.d. deutſchen Konzilien I 104 ff. 
Über das Conc. Par. V. vgl. Mansi, Conc. Coll. X 539f; Chlotari Ediet. bei 
Pertz, Mon. Germ. Leg. I 14 15, 

® Über die Folgen des Bannes dur das Edikt Childeberts II. vgl. Baluze, Oa- 
pitularia regum Francor. I 17. Fur die jpätere Zeit vgl. Mansi a.a. O.XU 578; 
Capit. reg. Frane. V 300; VII 215. Baluze.a. a. O. 1885 1071. 

® Cone. Par. V. (615), can. 9; Aurel. V. (549), can. 22; Rhem. 625, can. 7. 

* Cone. Aurel. V., can. 75; Val. 584. Greg. M., Ep21.29e 2.414018 

° Conc. Turon. 567; Matiscon. I. (585), can. 3; Rothomag. 650, can. 3, 

° Conc. Par. V., can. 10, 
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zwar nicht in dogmatijche Fragen, die fait ganz fehlten; aber fie griffen höchſt will— 
kürlich in die Dilziplin und die perfönlichen Verhältnifje der Kirche ein. Insbeſondere 
hemmten fie die freie Wahl der Biſchöfe, ernannten dieje oft ſelbſt oder behielten fi) 
deren Beftätigung vor. Theoderih, Chlodwigs Sohn, ernannte 529 den Nicetius 
zum Biſchof von Trier, Dagobert I. feinen Schagmeifter Defiderius zum Biſchof von 
Cahors; öfters erjchienen königliche Weilungen, die Laien zu Biſchöfen zu weihen 
befahlen. Die Barijer Synode von 615 wie nachher eine von Reims um 625 
drangen auf Einhaltung der kanoniſchen Wahlen, aber König Chlotar modifizierte 
ſchon den Beſchluß der erjteren dahin, daß die Weihe nur vermöge königlicher Anord⸗ 
nung erfolgen ſolle, wie überhaupt die Könige die Synodaldekrete ihrer Genehmigung 
unterftellten. Oft wurden auch Biſchöfe gewaltſam abgeſetzt und ſchwer mißhandelt. 
Den Erzbiihof Prätertatus von Rouen klagte König Chilperich 577 vor der 
Synode von Paris wegen politifcher und- anderer Verbrechen an und Fieß denfelben, 
als die Biſchöfe nicht auf jeinen Antrag, ihn nebſt der Abſetzung mit dem Anathem 
zu belajten, eingingen, gefangen nehmen, graufam ſchlagen und beportieren; exit nad 
des Königs Tod (584) erlangte er feine Wiedereinjegung?. Ebenſo ward Erzbiſchof 
Defiderius von Vienne 603 auf Anftiften der Königin Brunhilde entſetzt und 
ihm ein Nachfolger gegeben; als er aus dem Exil zurückkehrte, ließ ihn König 
Theoderich fteinigen. Bisweilen wurden auf föniglichen Befehl neue Diözejen mit 
Mißachtung fremder Rechte errichtet; jo weihte Agidius von Reims auf König Sigeberts 
Wunſch den Promotus zum Biſchof von Chateaudun und trennte diefe Stadt vom 
Bistum Chartres, ohne den Biſchof Pappolus zu befragen; eine Synode von 
Paris 573 ſprach die Abjegung des Promotus aus und mahnte den König Sigebert, 
die Ungerechtigkeit nicht länger zu ſchützen; gleichwohl erhielt ſich Promotus bis zu 
Sigebert38 Tod 575. Als immer häufiger geborene Franken zu Biſchöfen erhoben 
wurden >, fanden fi) unter ihnen neben vielen würdigen und heiligen Männern au) 
nit wenige, die vom Hoflager oder vom Kriegsdienſte aus ihren weltlichen Sinn 
mit auf die Biihofsftühle brachten, Tajterhaft lebten und die Bande der Dilziplin 
lockerten. Nicht wenige Biſchöfe wurden ihrer Verbrechen wegen abgeieht; jo 550 
Biihof Saffaric von Paris, um 555 Makliv von Bannes, der nad) dem Tode jeines 
Bruders, des Grafen von Bretagne, die Herrſchaft über die Grafſchaft übernahm und 
zu jeiner früher geheirateten Frau zurüdfehrte; jo 567 und 579 bie Biſchöfe von 
Embrun und Gap, denen Mordtaten und Ehebrüche zur Laft fielen; jo 590 Agidius 
von Reims, der des Hochverrats ſchuldig befunden ward. Nicht ſelten verſchleuderten 
oder plünderten auch Biſchöfe das Kirchengut und gaben damit den weltlichen Großen 
einen willkommenen Vorwand, jenes ſeinem Zwecke zu entfremden, weshalb die Konzilien 
öfters auf Sicherung desſelben Bedacht nehmen mußten *. Bisweilen erreichten diefelben 
nur mittel® des Bannes die Zurücgabe kirchlichen Gutes, wie 579 bie Synode 
von Kaintes von dem Grafen von Angoulemes. Erjt allmählich) erlangte das 





1 fiber die Betätigung der Biſchofswahlen ſ. Conc. Aurel. V. (549), can. 10; Par. 
II. (557), can. 8; V. (615), can. 1. Voritellungen von Greg. M., Ep. 1. 11, n. 58761. 
Chlotari Edict. 615, bei Mansi a. a. O. X 543. Über die willfürliche Vergebung 
von Kirhenämtern vgl. Greg. Tur., Hist. Franc. 4, 15; 8, 39; 9, 23. 

2 Hefele, Konziliengeih. il? 33 ff. 

3 Zu Macon finden fi 585 unter 63 Biihöfen und Prieftern nur 6 germanijche 
Namen, aber 653 in einem Diplom Chlodwigs II. mit 45 Unterfhriften nur no‘ 
5 römische. 

4 Über die Beraubung des Kirchengutes vgl. Conc. Par. 557, can. 13:4 1ur.2902 
can. 24 25; Rhem. 625, can. 1; Cabillon. 644, can. 5 6. 

5 Greg. Tur. a. a. OD. 5, 7. 
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Kirchenvermögen die Abgabenfreiheit; die vom Fiskus verliehenen Güter behielten 
meiſtens ihre früheren Laften, namentlich die der Heeresfolge, welche manche Bijchöfe 
bisweilen perjönlich Teifteten, worüber feit Gregor von Tours viel geklagt ward !. 
Auch das Kirchengut wurde von den weltlichen Großen häufig angetaftet 2. 

3. Aus der Abhängigkeit der Biſchöfe von den Königen entjprangen aber noch) 
weitere Übelftände. 1) Die Metropolitanverfajjung konnte ſich nicht hinlänglich 
entwickeln oder ward doch weſentlich geſtört, zumal infolge der häufigen Gebietsteilungen. 
2) Die Synoden, beſonders die größeren (Provinzial- und Generalſhnoden), ſtanden 
ſchon wegen der Vermengung der kirchlichen mit den politiſchen Angelegenheiten unter 
dem Einfluſſe der Könige, unter deren Namen meiftens ihre Beſchlüſſe verkündigt 
wurden; ohne königliche Erlaubnis fie abzuhalten ward verboten, und zuleßt hörten 
fie ganz auf?. 3) Wie die Biſchöfe in allen wichtigen Punkten zulegt doc nur vom 
König gerichtet wurden, jo ſanken auch die niederen Plerifer tief. Da die zur 
Heerezfolge verpflichteten Freien nur mit Eöniglicher Genehmigung in den geiftlichen 
Stand treten durften, wurden meiſt Knechte Meriker, über welche die Biſchöfe un- 
bedingt herrſchten, die aber oft durch rohe Sitten das Volk ärgerten und empörten. 
4) Die an Brivatoratorien des Adels, an Burgfapellen angeftellten Geiftlichen 
ſuchten fi dem Gehorfam gegen ihre Biſchöfe zu entziehen, wogegen die Synoden 
mehrfach zu Tämpfen hatten‘. 5) Die Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen war 
anfangs ganz nach dem römifchen Rechte geordnet. Die höhere Würde ber Geiſtlichen 
war beſonders im ripuariſchen Geſetze ausgeſprochen. Die Synoden verboten den 
Laienrichtern unter Androhung des Bannes, einen Kleriker ohne Wiſſen des Biſchofs 
vorzuladen, feſtzunehmen oder zu beſtrafen; die Leute der Kirche ſollten von kirchlichen 
Behörden oder doch von einem gemiſchten Tribunal, und zwar nach den Kanones, 
gerichtet werben. König Chlotar II. erkannte 615 nur fo viel an: in Zivilſachen 
dürfe der weltliche Richter nicht ohne Vorwiſſen des Biſchofs gegen Geiſtliche ver— 
fahren, wohl aber in Kriminalſachen, bei ganz offenbarer Schuld, Prieſter und Dia— 
konen ausgenommen; die größerer Verbrechen Überführten ſollten in Gemeinſchaft mit 
den Biſchöfen abgeurteilt werden nach Maßgabe der Kanones. Biſchöfe ſollten übrigens 





! Greg. Tur., Hist. Franc. 4, 43 (al. 37). 

® Nber die den Kirchen entzogenen Beneficia regalia vgl. Conc. Claromont. 935, 
can. 5; Par. 557, can. 1 6; Sau, Über den Einfluß des Lehenwejens auf den Klerus, 
in Illgens Hiftor. Zeitſchr. 1841, Hit 1 2; Roth, Geſch. des Benefizialweiens, Er- 
langen 1850, und in Münchener Hiftor. Jahrb. 1865, 278 ff. Bol. die Rezenfion von 
F. X. Kraus in Tüb. Theol. Quartaljchr. 1865, 683 ff; Hahn, Jahrb. des fränkiſchen 
Reiches, Berlin 1883; Stutz, Geſch. des kirchl. Benefizialweſens von ſeinen Anfängen 
bis auf die Zeit Alexanders III. 1. Bd, 1. Hälfte, ebd. 1895; Die Eigenkirche ala Ele— 
ment des mittelalterlich«germanijchen Kirchenrechts, ebd. 1895; Imbart de la Tour, 
Les origines religieuses de la France. Les paroisses rurales du 4° au 11° siecle, 
Paris 1900 (erweitert aus Artikeln der Revue hist,, Jahrg. 1896 ff); Bondroit, De 
capacitate possedendi Ecelesiae neenon de regio proprietatis vel dispositionis dominio 
in patrim. eccles. aetate Merovingica, Bd I, Lovanii 1900. 

® Praef. Conc. Agath. 506 bei Mansi, Cone. Coll, VIII 323. SigebertiR. Capit. 
650 ad Desid. episc. Cadurcens. Greg. MED aleren le Bonif., Ep. 51, ed. 
Wärdtwein. Die von Friedrich (Drei unedierte Konzilien aus der Merowingerzeit, 
Bamberg 1867) edierten drei Synoden von Eluſa (551), Paris (614) und Clichy (626), 
teilweife und ungenau 1757 von Eufebius Amort veröffentlicht, aber unberüdfichtigt 
geblieben, jowie die von Fr. Maaßen (Zwei Synoden unter König Childerich II., 
Graz 1867) Herausgeg. Synoden von Bordeaur und Latona aus dem 7. Sahrhundert 
beipriht Hefele, Konziliengefch. III 8 ff 67 ff 106 5. 

* Synode von Chalons 644, can, 14, 
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jelbft wegen Hochverrat nur von ihresgleihen auf Synoden gerichtet werden. Die 
einſchüchternde Anmwejenheit der Könige oder ihr Befehl hatten aber oft Einfluß auf 
die Richter, und manchmal wurden die mißliebigen Prälaten durch bloße Gewalttat 
befeitigt, jo von König Chlotar I. um 563 der von einer Synode zu Kaintes ein= 
geſetzte Herallius ohne weiteres eriliert, jo um 678 Biſchof Leodegar von Autun auf 
Befehl des Königs Theoderih und des Majordomus Ebroin Hingerichtet!. 6) Die 
Klöfter, die in den erften Zeiten ihrer Gründung viele heilige Männer und Frauen 
zählten, wie den Abt Theoderich von Or, Schüler des HI. Remigius (F 533), deijen 
Nachfolger Theodulph (+ 590), den Hl. Ebrulf, den Abt Markulf von Nanteuil, die 
Hl. Klotilde, jpäter noch den HI. Agilus, jeit 636 Abt von Rebais, famen nad) und 
nad) in die größte Zerrüttung und waren mit Auflöfung bedroht? Die Nonne 
Chrodieldis, eine geborene Pringeffin, wollte die Abtiffin Leubovera verdrängen, verlieh 
mit 40 Freundinnen das Kloſter in Poitiers und verſchanzte ſich mit Beiftand von 
Bewaffneten in der Bajilifa des Hl. Hilarius; fie ließ ſogar die Biſchöfe überfallen 
und bis auf das Blut mißhandeln, weshalb eine Synode von Poitiers 590 fie jamt 
ihren Genojjinnen mit dem Banne belegte ®. Über die Zuchtlofigfeit der Mönche und 
Nonnen wurden vielfahe Klagen laut. Auch waren die Plünderungen und Ber- 
ſchenkungen von Klöſtern ihrem Gedeihen überall entgegen. So kamen aud) bei dem 
Volke grobe Lafter zum Vorſchein; namentlich waren die inzeftuojen Ehen * überaus 
Häufig, dann der Rückfall in heidniſchen Aberglauben °, die Blutrache, Raub und Mord. 


C. Das weitgotifche Neid in Spanien. 


4. In Spanien (oben S. 618) war die Kirche unter den katholiſchen Königen von 
589 bis 711 auf das engſte mit dem Staate verbunden. Schon König NReccared 
verordnete (589), auf den jährlihen Provinzialſynoden follten fi auch die 
Richter und Fiskalbeamten einfinden, um von den Biſchöfen bie gerechte und milde 
Behandlung des Volkes zu lernen, die Biſchöfe aber bie Auffiht über die Richter 
führen, fie warnen, dem König anzeigen oder mit Zenſuren belegen; die Biſchöfe jollten 
nur den Kanones und den päpftlichen Defreten gemäß, deren Verbindlichkeit allgemein 
anerfannt ward, beftellt werden. Die Kirche übte die Gerichtsbarkeit in Rechtsſachen 
der Geiftlichen, in Sachen der Ehe und der Tejtamente und gab allgemeine Regeln für 
das Verfahren der königlichen Beamten. Die Biſchöfe ber Synode zu Saragojfja 
von 592 beitimmten in einem Schreiben an die Gteuerbeamten, wie viel Getreide aus 
ihren Diözefen erhoben werden dürfe. Häufig mahnten die Könige die auf Synoden 
verfammelten Prälaten, die kirchlichen Rechte zu wahren und die eingeſchlichenen Miß— 
bräuche abzuftellen, wie König Sijenand 633 auf der vom hl. Iſidor von Sevilla 





ı Conc. Matiscon. 581, can. 7 8; II. (585), can. 9 10, von Augerre 578, can. 43, 
Paris 615, can. 4. Chlotari Edict. 615, c. 4. Über Heraflius von Kaintes vgl. 
Greg. Tur. a. a. O. 4, 26; über ben hl. Zeodegar Mansi a. a. O. IX 1058 1095. 
Bol. Hefele a. a. O. III 20 324. 

2? Greg. Tur. a. a. ©. 3, 10. Flodoard, Hist. Rhem. I 24. Mabillon, 
Acta SS. O. 8. B. 1 128f 346 614. Mansi a. a. O. X 658. 

> Greg. Tur. a. a. ©. 9, 4l. Mansi a. a 9:IX 1011: Selelea. 0. 
III 55. 

4 Venant. Fortun., Vita S. Albini, bei Migne, Patr. lat. 88, 479. Konzil 
von Toul 550, drittes von Paris 557, can. 4, Tours 567, can. 21, Lyon 583, can. 4, 
Augerre 578, can. 27—32, Macon 585, can. 18, fünftes von Paris 615, can. 14, 
Reims 625, can. 8. 

5 Childeberts (f 585) Geſetze bei Mansi a. a. O. IX 738. Konzil von Augerre 
578, can. 13 4. 
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geleiteten vierten Synode von Toledo tat, indem er fi) vor den 62 Biſchöfen 
auf den Boden warf und ihre Fürbitte bei Gott erflehte. Dieſe Synode traf auch 
Vorjorge für die Ruhe des Reiches und die Thronfolge; die folgende von 636 unter 
König Chintila juchte durch neue Beftimmungen nod) weitere Sicherheit zu Schaffen. 
Wer nicht von den Großen des Reiches erhoben den Thron ſich anmaße, jollte dem 
Anathem unterliegen; die Nachkommen und Diener eines verjtorbenen Königs follten 
vor Beraubung und Mißhandlung geſchützt fein. Gegen Landesverrat mußten häufig 
die Synoden Verordnungen erlafjen und ernftliche Vorkehrungen treffen. Als nad) dem 
Tode des trefflihen Chintila fein Sohn Tulga aus Dankbarkeit zum König gewählt 
worden war (640), aber bei feiner Jugend die Laſt der Regierung nicht zu tragen 
vermochte, erhob ein Teil des Adels den Chindaſuinth, der ſich 642 des Throne 
bemächtigte und den jungen Tulga zum Mönche ſcheren Tieß, während ein anderer Teil 
in Gallien und Afrifa Beiftand juchte, woraus ein verheerender Bürgerkrieg entitand. 
Nach Beendigung desjelben berief der nun anerfannte Chindafuintd die jiebte 
Synode von Toledo 646, welche für Landesverrat und Verſchwörung Laien mit 
Güterverluft und dem Banne, Geiftliche mit Abſetzung und lebenslänglicher Buße 
beitrafte. Als Receſuinth, zuerjt zum Mitregenten feines Vaters, dann 652 zu 
deſſen Nachfolger erwählt, 653 zu Toledo einige Milderungen in der Beltrafung der 
Hochverräter beantragte, ging die Synode hierauf ein und beſtätigte auch mehrere andere 
Dekrete des Königs. Über die Wahl und die Pflicht des Königs gab fie weitere Ver— 
orbnungen. Nach Receſuinths Tod 672 ward troß feines Widerſtrebens Wamba 
gewählt, der erſt mehrere Empörungen zu bewältigen hatte, dann 675 zwei Provinzial- 
ſhnoden veranftaltete, die den eingeriffenen Unordnungen fteuern jollten, an denen auch 
Biſchöfe ſich beteiligt Hatten. Als König Wamba rejignierte und vom Grafen Ervig, 
der nad) der Krone ftrebte, betäubt und jo in den Stand der Büßer verjeßt ward, 
bei dem er freiwillig verharrte, Frönte Erzbiſchof Julian von Toledo den von Wamba 
jelbjt empfohlenen Ervig 680, und die zwölfte Synode von Toledo bejtätigte 
die Erhebung desſelben ſowie die von ihm beantragten Geſetze, während derjelbe feiner= 
ſeits die Defrete des Konzils bekräftigte (681). Die meiften Synoden wurden auf 
Befehl oder mit Erlaubnis der Könige berufen; ihnen lag aber auch die Sanktion 
der Töniglichen Gejete ob, und ihre Kanones wurden wieder zu Staatsgeſetzen gemacht, 
deren Übertretung neben den geiftliden auch mit weltlichen Strafen geahndet ward. 
Die meiſten Synoden waren zugleich aud) Reichstage?. Erſt 694 beſchloß man ge⸗ 
trennte Beratung der geiſtlichen und weltlichen Gegenftände, für erjtere wurden die 
drei erſten Tage der Synode beſtimmt. 

5. Anfangs waren die Biſchofswahlen in Spanien ganz frei, und noch 633 
war die alte Regel eingeſchärft worden, daß der Biſchof von Klerus und Volk zu 





' Isid. Hispal. (f 636), Chron. hist., Opp. ed. Arevalo, Romae 1797—1808. 
Migne, Patr. lat. Bd 81—84. Collectio canon. Eecl. Hispan., Madr. 1808. Gon- 
zalez, Coleceiön de canones de la Iglesia espanola, Madr. 1840. Juan Tejada 
y Ramiro, Coleceiön de canones y de todos los Concilios de la Iglesia de Espana 
y de America, 6 Bde, Madr. 1855—1859. — Conc. Tolet. III (589), can. 1 18, 
Caesaraug. 592. Tolet. IV. (633); VII. (646); VIII. (658); XI. (675). Bracar. 675. 
Tolet. XII. (681); XVII (694), can. 1. ®gl. Mansi, Conc. Coll. IX 9771, X A71 
6117 763 1206 f; XI 181 154f 1023; XII 87. 

? Die auf den Synoden mit dem Könige erſcheinenden Großen und Hofbeamten 
(Palatini) erwähnte ſchon Cone. Tolet. VI. (638). Auf der Synode von 653 finden wir 
nebjt dem Könige 16 comites und duces: 681 neben 35 Prälaten 15 vornehme Raien, 
683 aber 26 weltliche Große, 688 deren 17, dann 693 deren 16. Beachtenswert ift 
dad Schreiben des Königs Sifibut von 616 an den Sangobardenkönig zu Gunſten des 
katholiſchen Glaubens (bei Troya, Cod. Longobard. n. 289, I 571). 
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wählen und vom Metropoliten zu bejtätigen ſei. Aber bald griffen die Könige in 
die Wahlen ein und beherrſchten fie mittel des Lehensſyſtems und der den Bijchöfen 
verliehenen weltlichen Würden; oft ernannten fie nach Gutdünfen nad) einer ihnen 
zugejandten Lifte oder forderten einfach zu der beſchloſſenen Ernennung die biichöfliche 
Zuftimmung. Die zwölfte Synode von Toledo 681 bejtimmte can. 6: damit 
die biſchöflichen Stühle nicht allzulang erledigt blieben, jolle fünftig der Erzbiſchof von 
Toledo jeden vom König ernannten Biſchof, Falls er ihn für würdig eradhte, inftituieren 
und weihen dürfen, unbejchadet der Rechte des Metropoliten, vor dem der Geweihte 
binnen drei Monaten bei Strafe des Bannes ſich zu jtellen habe. Der Erzbiſchof 
von Toledo, bald Primas genannt, jtand der Perfon des Könige am nächſten 
und übte einen großen Einfluß. Wie die Biſchöfe über den König richteten, 
wie dies namentlich betreffs des Königs Egiza 687 geſchah, und 683 den Bann 
über jeden künftigen König ausſprachen, der ohne die Verfammlung der Großen über 
Adelige und Geiftliche ſchwere Strafen verhängen würde, jo erfannte man auch 
einen im fränkiſchen Neiche nicht üblichen Rekurs an den König an, indem die 
dreizehnte Synode von Toledo can. 12 betimmte: Klagen gegen einen 
Biihof können beim Metropoliten, gegen den Metropoliten bei einem fremden 
Metropoliten anhängig gemacht werden; haben aber zwei fremde Metropoliten dem 
Kläger nicht Gehör gegeben, jo kann diefer ih an den König wenden, der ſich feiner 
annehmen wird !. 

Die Biſchöfe, ſchon an Zahl den weltlichen Großen überlegen, bildeten ein die 
Königsgewalt beichränfendes ariſtokratiſches Element, fie waren zudem meiſtens jehr 
bedeutende Männer; den Stuhl von Sevilla zierte nad) Leander, dem Freunde des 
großen Papſtes Gregor, der Hl. Iſidor (7 636), den von Toledo Julius (7 636), 
dann Eugen I. (t 647), der hl. Eugen II., der Bl. Ildefons (F 667), Quiricius 
(t 680), Julian (7 690). ber des leßteren Nachfolger, Abt Sisbert, ließ ſich in 
eine Verſchwörung gegen König Egiza ein und ward deshalb 693 bon der jechzehnten 
Synode von Toledo abgejekt, die ihm den Erzbiſchof Felix von Sevilla zum Nach— 
folger gab, an defjen Stelle Erzbiſchof Fauſtinus von Braga kam. Translationen 
von Biſchöfen waren damals häufig, die Diiziplin ſchon mehrfach in Verfall; oft 
mußten die Kirchengeſetze über die Keujchheit ber Geiftlihen, gegen Simonie, gegen 
Beraubung der Klöfter und Einziehung der Kirchengüter erneuert werden?. Mit dem 
römischen Stuhle waren die jpanischen Biſchöfe, obſchon wir jeit Belehrung der Welt- 
goten feine päpftlihen Vikarien mehr finden, in regem Verkehr, und häufig beriefen 
fie fi) in ihren Synoden auf päpſtliche Defretalen. Die Päpſte jandten öfters 
Richter nach Spanien, wie Gregor d. Gr. 603 ben Defenjor Johannes infolge der 
Appellation der von einer Synode abgejehten Biihöfe Januarius von Malaga und 
Stephan von Dreto; derjelbe gab dem erjteren feine Kirche zurüd und ſetzte den 
Ufurpator ab; die an der Ungerechtigkeit beteiligten Biſchöfe wurden zur Einjperrung 
und Buße verurteilt. Erſt unter dem entarteten König MWitiza (feit 701), unter dem 
auch die toletaniſchen Konzilien mit dem achtzehnten aufhörten, ward gewaltjam alle 
Verbindung mit Rom aufgehoben. 





1 Conc, Tolet. IV. (633), can. 19; XII. (681), can. 6; XII. (683), can. 2 12; 
XV. (688), bei Mansi a. a. ©. XII u 

2 Hefele, Konziliengeſch. III? 349 ff. Uber die Unkeuſchheit der Geiftlihen vgl. 
Conc. Tolet. 597, can. 1; Egar. 614; Tolet. IV. (633), can. 21 22 27 42 48; IX. 
(655), ean. 10; XVI. (693), can. 3. Über Simonie Cone. Barc. 599, can.1 2; Tolet. 
VI. (638), can. 4; Emerit. 666, can. 9; Tolet. XI. (675), can. 8. Uber Beraubung 
der Klöfter und Kirchen Conc. Tolet. II. (589), can. 3; 597, can. 2; Hispal. 619, 
can. 10; Tolet. IV. (633), can. 33; VII. (646), can. 4; XVL, can. 5. 
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Eine große Gefahr für die fpanifche Kirche lag in der bedeutenden Zahl von 
Juden, die oft, von geiſtlichen und weltlichen Großen beſchützt, zum Scheine ſich 
taufen, ja auch Weihen erteilen ließen, aber teils ins Judentum zurückfielen, teils 
insgeheim jüdiſche Gebräuche beobachteten. König Siſibut zwang viele Juden zur 
Taufe, was 633 die vierte Synode von Toledo mit dem Beiſatze verbot, daß 
die bereit3 zu den Saframenten zugelaffenen Chriften bleiben müßten, die abgefallenen 
zur Rückkehr anzuhalten, ihre Kinder Hriftlich zu erziehen feien. Wie im Franken⸗ 
reiche, war auch in Spanien den Juden die Heirat mit Chriſten, der Zutritt zu 
Öffentlichen Amtern, das Halten chriftlicher Sklaven unterfagt. König Chintila be⸗ 
ſchloß, alle Juden aus Spanien zu vertreiben, und jeder künftige König ſollte ſich in 
ſeinem Eide auch dazu verpflichten, den jüdiſchen Unglauben nicht in ſeinem Reiche 
zu dulden; dies führte jedoch noch mehr zur Heuchelei und zu verſtelltem Chriſtentum. 
Nach einer Verordnung von 655 ſollten ſich die getauften Juden an chriſtlichen und 
züdiſchen Feſttagen beim biſchöflichen Gottesdienite einfinden, damit der Biſchof ſich 
von ihrer Rechtgläubigkeit überzeuge; außerdem ſollten ſie körperlichen Strafen unter— 
liegen. Die ſtrengen Geſetze des Königs Ervig gegen jüdiſche Gebräuche und die 
Juden überhaupt billigte das zwölfte Konzil von Toledo 681, das jechzehnte 
693 ſchärfte fie abermals ein. Ein Verſchwörung der mit ihren Glaubensgenofjen 
in Afrika verbündeten Juden veranlaßte den König Egiza zur Berufung der fieb- 
zehnten toletanifchen Synode von 694 und zum Erlaß neuer Geſetze, nad) denen: 
die zum Schein getauften Juden, num auch) Hochverräter, mit Einziehung des Ver— 
mögens und mit Sklaverei beftraft, ihre Kinder vom ſiebten Jahre an behufs chriſt⸗ 
licher Erziehung ihnen entzogen werden follten \. Durch diefe Menjchenklafje ward 
das Land fortwährend gefährdet und die Sittlichfeit bedroht; viele Greueltaten, be— 
ſonders Entweihung der Saframente, wurden ihr zur Laft gelegt und jo ein ftrenges 
Einjehreiten gegen die Apojtaten herausgefordert. Sonjt wurden die Juden bon der 
Kirche geduldet und vielfach von den Päpften, namentlich von Gregor d. Gr.?, ge= 
ſchützt. Den Verkehr der Getauften mit den Ungetauften mußte man wegen der nadj- 
teiligen Folgen verbieten und erſchweren; jpäter ſchloſſen ſich die fpanifchen Juden 
enge an die Sarazenen an und wirkten mit ihnen zum Verderben des chriſtlichen 
Glaubens. 


10. Die erſten Miſſionen unter den heidniſchen Germanen 
in den deutſchen Gebieten. 


Literatur. — Gallia christiana op. monachor. e Congr. S. Mauri. Bd III V 
XI. Par. 1874—1877. Hansiz, Germania sacra. 3 Bde. Aug. Vind. 1727 ff; 
Viennae 1755. Rettberg, Kirchengeſch. Deutſchlands. 2 Bde. Göttingen 1846— 1848. 
Friedrich, Kirchengeſch. Deutſchlands. 2 Bde. Bamberg 1867—1869. Haud, 
Kirchengeſch. Deutſchlands. Bd I. 3, u. 4. Aufl. Leipzig 1903. Hiemer, Geſch. der 
Einführung des Chriftentums in deutſchen Landen. 4 Tle. Shaffhaufen 1857f. Uhl— 
horn, Kämpfe und Siege des Chriftentums in der germanijhen Welt. 2. Aufl. Stutt- 
gart 1905. Konen, Die Heidenpredigt in der Germanenbetefrung. (Diff) Düfjeldorf 
1909. Gougaud, L’«uvre des Scotti dans l’Europe continentale, fin 6 A fin 
11° siöcle, in Revue d’hist. eceles. 1908, 21 ff 255 ff. Die Literatur über die einzelnen 
Länder in den Anmerkungen. 





! Cone. Tolet. III. (589), can. 14: IV. (633), can. 57f 68 66 85; IX. (655), 
can. 17; X. (656), can. 7; XII (681), can. 9; XIV., can. 1; XVII. (694). Vgl. 
Cone. Matiscon. 581, can. 13; Par. 614, can. 15. 


” Greg. M., Ep: 1.1, n.10 85; 1.8, n. 25; 1. 9, n. 55; 1.18, n. 12. 
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1. Noch im 6. und 7. Jahrhundert war der größte Teil Deutſchlands 
heidniſch; die meiften chriftlihen Pflanzungen waren im 5. Jahrhundert zerflört 
worden und nur wenige Trümmer derjelben noch übrig. Und doch mar die 
Bevölkerung, von Ehrfurcht für die Religion und ihre Diener erfüllt, neben 
manden Laftern, wie dem Hang zu Trunk und Spiel, auch mit natürlichen 
Tugenden auägeftattet, ganz vorzüglid für die innige Hingabe an die Bot- 
haft des Heiles beftimmt und geeignet. Die Germanen, in verjhiedene Völfer- 
haften und Kleine Gaugemeinden zerfplittert, die fi nur im der Zeit der 
Not und vorübergehend miteinander verbanden, jonft aber fih durchaus ge- 
trennt hielten, konnten erft mit dem Chriftentum ein fie dauernd einigendes 
Band erhalten. Chriften gab es vorzüglich in den Gegenden des Rheines 
und der Donau, in Noricum, NRätien und Helvetien; die Zahl der 
Biſchöfe und Geiftlichen war aber noch fehr gering, und jo waren e& bejonders 
irifhe und britifhe Miffionäre, welche die Bekehrung der zahlreichen Heiden 
mit Eifer in die Hand nahmen und mehrere Klöfter errichteten. Im ſüd— 
öſtlichen Deutſchland (Noricum und Rätien) wirkten im 5. Jahrhundert 
zwei heilige Männer: St Severin (f 482), der bei Fabiana (unweit Wien) 
zahlreiche Schüler bildete, eine großartige Erſcheinung und in der trübften Zeit 
ein Hort der von den Römern verlaffenen Provinz (ſ. oben ©. 621), und 
St Balentin, ein Belgier, Abt und Biſchof, der aber nachher mit Zuftim- 
mung des Papſtes Leo I. zu den Tirolern als Glaubensbote zog. Das Bistum 
Lorch (Laureacum) erhielt fi fort, ward aber von Aquileja um 540 los— 
getrennt und mit der galliihen Kirche verbunden; dasſelbe Schickſal hatte das 
Bistum Bettau; Salzburg, Paſſau, Augsburg, Regensburg und Seeben hatten 
chriſtliche Geiftlihe; aber eine Biſchofsreihe läßt ſich in diejen Städten aus der 
älteren Zeit in feiner Weiſe feſtſtellen 1. 

9, Unter den Alemannen, die feit der Unterwerfung durch die Franken 
ſchon mehr vom Heidentum fi abmandten?, wirkte zu Beginn des 6. Jahr— 
Hundert der HI. Fridolin. Bon Geburt ein Irländer, joll er nach früherer 
Tätigkeit unter den Arianern in Gallien zwei Klöfter in Sädingen oberhalb 
Bajel gegründet Haben und am Oberrhein erfolgreich tätig gemejen jein?. Da— 





1 Klein, Geſch. des Chriftentums in Öfterreih und Steiermark, Wien 1840. AL. 
Huber, Geid. der Einführung und Verbreitung des Chriftentums im jüdöftl. Deutſch— 
Yand, Salzburg 1873. Neuda, Über die Ausbreitung des Deutſch- und Chriftentums 
im heimiſchen Ufer-Noricum (Progr.), Krems 1888. Biglmair, Die Anfünge des 
Chriftentums in Bayern, in Beröffentl. aus dem kirchenhiſt. Seminar Münden II 1, 
1ff, Münden 1907. Ljubſa, Die Chriftianifierung der heutigen Diözeje Seckau, Graz 
1911. Baudrillard, St Severin, apötre du Norique („Les Saints“), Paris 1908. 

2 Hefele, Geſch. der Einführung des Chriftentums im jüdweftlihen Deutſchland, 
Zübingen 1837. Sauer, Die Anfänge bes Chriſtentums und der Kirche in Baden, 
in Neujahrsblätter der badiſchen Hiſtor. Kommiffion, Heidelberg 1911. 

3 Biographie Fridolin bei Mone, Duellenfammlung der badijhen Landesgeich. 
35 I, Rarlaruhe 1848. Mon. Germ. hist., Script. rer. Meroving., II 3531ff. Schau: 
binger, Geſch. des Stiftes Sädingen und des hl. Fridolin, Einfiedeln 1852. Leo, 
Der hl. Fridolin, Freiburg 1886. Schulte im Sahrb. für Schweizer. Geſch. XVIII (1893) 
134 ff. Die Legende de3 hl. Fridolin ftammt aus dem 11. Sahrhundert und unterliegt in 
ihrem Inhalt ſchweren Bedenken. Bgl. Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands 1? 328. Doch 
Yiegen genügende Gründe vor, Die Perſönlichkeit des Heiligen als geſchichtlich feſtzuhalten. 
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mals beftand noch ein Bistum Vindoniſſa (Windiih im Kanton Aargau), 
deſſen Biſchöfe Bubulfus (517) und Grammatitus (535—549) ung aus galli— 
ſchen Synoden bekannt find; es iſt das Bistum der Helbetier, wahrſcheinlich 
identiſch mit dem Bistum Abenticum (Avenches). Nachdem das Land der 
Helvetier geteilt worden war, indem die weſtlichen Gebiete zu Burgund, die 
öſtlichen zu Alemannien kamen, entſtand im 6. Jahrhundert das Bistum 
Konſtanz, zu dem das öſtliche Helvetien gehörte, während Aventicum der 
biſchöfliche Sitz für die burgundifhen Zeile blieb, den Ende des 6. Jahrhunderts 
der Hl. Marius inne Hatte. Von hier wurde der Biſchofsſitz Ende des 6. oder 
Anfang des 7. Jahrhunderts nah Laufanne verlegt. In Straßburg und 
in Chur, wo Fridolin Hilariusfirchen erbaut haben fol, gab es im 6. Zahr- 
hundert ebenfalls Bifhöfe, im Anfange des 7. au in Bafel-Augft. Die 
Chriften der alten Bifhofsfige Octodurum (Martigny in Wallis) und Genf 
ſcheinen der Biſchöfe damals länger entbehrt zu haben. Zur Chriftianifierung 
des Alemannenlandes trug auch vieles die Gejeggebung der fränkifchen Könige 
bei, die umter Chlodwigs Söhnen entftand, unter Chlotar II. und Dagobert I. 
erweitert wurde. Schwaben, Elfaß und ein Teil der Schmeiz wurden fo nad 
und nad immer mehr für die Kirche gemonnen!. Um 610 kamen Kolumba 
(Kolumbanus) und Gallus aus dem irifhen Klofter Bangor zu den am 
Bodenjee mohnenden Alemannen. Sie hatten mit elf andern eifrigen Mönchen 
vor 594 ihre Heimat verlaffen und in Gallien gepredigt, fi) in einer wilden 
Gegend in den Vogeſen angefiedelt, in einer faft ganz berfallenen Burg Ana— 
grates (Anagrey) Schüler um ſich gefhart und namentlich in Burgund das 
Kloſter Lurovium (Lureuil) gegründet (j. oben S. 705). Dur den Haß 
der ränfevollen Königin Brunhilde, die das Iafterhafte Leben ihres Sohnes 
Theoderich II. begünftigte und die Abneigung des fränkischen Klerus gegen den 
bon Kolumban vertretenen irischen Ritus benußte, aus Burgund vertrieben, 
famen fie in das Gebiet des Königs Chlotar und ließen fih nad) längeren 
Wanderungen in der Nähe des Züricher Sees nieder, wurden aber dort bald 
bon den Heiden genötigt fortzuziehen. Sie famen an den Bodenjee; zu Arbon 
nahm fie der fromme Priefter Willimar freundlich auf und mies fie nad 
Bregenz, einem in Ruinen liegenden Römerort, wo fie eine der dl. Aurelia ges 
weihte Kapelle fanden. Hier fiedelten fie ſich an. Die Ummohner unterrichteten 
fie im Feld- und Gartenbau, im Fiſchfang und andern Dingen, predigten ihnen 
häufig und zertrümmerten die Götzenbilder, wobei fie vieles zu erdulden hatten. 





‘ Neugart, Episcop. Constant., Bd I, S. Blasii 1803; ®d II, Frib. 1861. Eich- 
horn, Episcop. Curiensis, S. Blasii 1799. J. Trouillat, Monuments de l’hist. de 
l’ancien &vöche de Bäle, ®d I, Porrentr. 1852. Vautrey, Hist. de &väques de 
Bäle, ®d I, Einsid. 1884. über Gelpfe, Kirchengeſch. der Schweiz (Bern 1856) j. 
Tüb. Theol. Quartalſchr. 1859, 465 f. Mülinen, Helvetia sacra, Bern 1858. 
Lütolf, Die Glaubensboten der Schweiz vor St Gallus, Luzern 1871. Egli, Kirchen— 
geſch. der Schweiz bis auf Karl d. Gr., Züri 1893. Mayer, Geſch. des Bistums 
Chur, Bd TI, Stans 1907. Moretus, La lögende de St Beat, apötre de Suisse, in 
Analecta Bolland. 1907, 423 ff. Besson, Recherches sur les origines des &väches 
de Geneve, Lausanne et Sion et leurs premiers titulaires jusqu’au deelin du 6° siöcle, 
Fribourg (Suisse) 1906; Contribution A l’histoire du diocöse de Lausanne sous la 
domination franque, ebd. 1908. 
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Um 612 zog Kolumban mit einigen Gefährten nad) Italien, wo er das Klofter 
Bobbio gründete und 615 farb. Gallus, den bei feinem Abzug eine 
Krankheit Hinderte, blieb am Bodenſee zurüd, gründete das berühmte Kloſter 
St Gallen an dem Flüßchen Steinach und unterrichtete viele jüngere Männer, 
darunter den Diakon Johannes, der, als er felber die bifchöflihe Würde mie 
die Abtei von Lureuil ausgeſchlagen, Biſchof von Konftanz wurde. Gallus 
ftarb nad gejegnetem Wirken hochbetagt 16. Dftober 640 (nach andern 625 
bis 627, nad) wieder andern 646) 1, 

Der Hl. Trudpert predigte im Breisgau und gründete ſüdlich don Frei- 
burg um 640 ein Klofter, ward aber ſchon 643 von einem treulofen Knechte 
erihlagen?. Bon dem Klofter St Gallen gingen jpäter zwei Mönde aus, 
Theodor und Magnus, um den Heiden in Kempten und am Lech zu 
predigen; Magnus gründete das Klofter Füſſen, Theodor das zu Kempten. 
Später unter Karl Martell wirkte der HI. Birminus unter den Alemannen 
und gründete mehrere Klöfter, wovon das auf einer Inſel des Bodenſees ge: 
legene Reichenau das berühmtefte wurdes. Im 8. Jahrhundert beftanden im 
Eljaß und in der Schweiz bereit3 zahlreihe Männer: und Frauenklöfter; einem 
der leßteren (Hohenburg) ftand die HI. Dttilia (Odilia), Tochter des eljäffischen 
Herzogs Adaltih oder Ethifo, als Abtiffin vor (F vor 720). 

3. Die Bajuvaren (Bayern) wurden vorzüglich von dem fränkischen Reiche 
aus befehrt. Lange Zeit waren die religiöfen Zuftände bei ihnen fehr verwirrt; 
Heiden und Irrlehrer waren zahlreich, bejonders Anhänger des Arius, Photinus 
und Bonojust. Als die bedeutendften Miffionäre Bayerns wurden befannt: 


1 Vita S. Columbani auctore Iona abb. (deſſen Schüler), bei Mabillon, Acta 
SS. 0.8. B. II 5; ed. Krusch in Mon. Germ. hist. Script. rer. Merov. IV 1ff; 
Vita S. Galli, ed. Krusch a. a. ©. 251ff. Walafrid Strabo, Vita 8. Galli, 
bei Migne, Patr. lat. Bd 114. Egli, Eine neue Rezenfion der Vita S. Galli, in 
Neues Arhiv 1896, 361ff. Ild. v. Arx, Geſch. des Kantons St Gallen, 3 Bde, 1810 ff. 
Knottenbelt, De Columbano, Lugd. Batav. 1839. Greith, Der hl. Gallus, 
St Gallen 1864; Geſch. der altiriſchen Kirche 252 ff. Landolt, Die Ehriftianifierung 
des Linth= und Limmatgebietes, Luzern 1867. Bon Kolumban befifen wir einige Briefe, 
ein Pönitentialbuh für Mönde und Mönchsregeln (Migne a. a. O. 80, 209 ff; 
herauögeg. von Seebaß in Zeitſchr. für Kirchengeſch. 1895, 366 ff; das Bußbuch von 
demf. ebd. 1894, 441 ff; Epistolae in Mon. Germ. hist., Epist. III 154 ff); von Gallus 
ift die Rede bei der Konjefration des Biſchofs Johann von Konftanz (Gallandi, 
Biblioth. vet. Patr. XII 751). Den Tod des hl. Gallus jeßte Rettberg (vgl. von 
ihm auch Observat. ad vitam S. Galli, Marburgi 1842) auf 650, Mabillon auf 
646, Greith auf 640, dagegen Gelpfe und Friedrich zwiſchen 625—627, Haud 
um 645. 

® Acta SS. Bolland. April. Bd III. 

> 8, Pirmini vita f. Mone, Quellenfammlung Bd I. Shönhuth, Chronik des 
ehemaligen Klofters Reichenau, Freiburg 1836. Staiger, Die Inſel Reihenau, Kon— 
ftanz 1860. Morin, D’oü est venu St Pirmin? in Revue Charlemagne I (1911) 1 ff. 

+ BA Winter, Ültefte Kirhengefh. von Altbayern, Ofterreih u. Tirol, Vands- 
hut 1813. Rudhart, Ültefte Geſch. Bayerns, Hamburg 1841. Congen, Geſch. 
Bayerns, München 1853. A. Niedermayer, Das Möndtum in Bajuwarien, Lands⸗ 
Hut 1859. Koch-Sternfeld, Zur älteſten Geſch. von Bayern u. Oſterreich, Regens⸗ 
burg 1854; Das Chriſtentum zwiſchen Rhein und Donau, ebd. 1855. Biglmair 
oben S. 719 X. 1. Quellen in Monumenta boica, 42 Bde, Monach. 1769—1875. 


HergenröthersKirid, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 46 
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1) die Mönde Agilus und Euftafius aus dem Klofter Luxeuil, bon bor- 
nehmen burgundifhen Gefhleht (616—650)!. 2) St Rupert, Biſchof 
von Worms, der in Regensburg den Herzog Theodo taufte, dann Klofter und 
Kirche (St Peter) auf der Stätte des alten Juvavia errichtete (Salzburg), 
durch feine Nichte Chrentrudis ein Frauenklofter gründen Tieß und zahlreiche 
Schüler hatte, von denen Gifalrih und Kunald in der Nähe von Wien eine 
Kirche bauten. Sein Wirken fällt nad) den einen, deren Meinung jedoch unhalt— 
bar it, auf ca 582—625, nad) den andern, und zwar den beften Yorjchern, 
auf ca 693— 7152. 3) St Emmeram, ein aquitanifcher Biſchof, der den 
Adaren Pannoniens predigen mollte, aber bon Herzog Theodo von Regensburg 
zurücgehalten in Bayern vier bis fieben Jahre wirkte, zufeßt aber (wahrſcheinlich 
um 716) infolge grundlofen Verdachtes von Lambert, dem Sohne des Herzogs, 
zu Helfendorf ermordet wards. 4) Der fränkifche Einfiedler Korbinian, der 
730 als erfter Biſchof von Freifing ftarb, nachdem er vielfache Schwierigkeiten 
und eine harte Verfolgung beftanden hattet. Schon vor Ende des 6. Jahr: 
hundert3 waren einzelne Herzoge Bayerns Chriften; namentlich joll daS bei 
Garibald, dem Vater der Langobardenkönigin Theodelinde, der Fall gewejen fein. 

Sm öſtlichen Franken wirkte der iriihe Biſchoff Kilian, vom Papſte 
bevollmächtigt, bei dem Herzog Gozbert in Würzburg, dem er au die Taufe 
erteilte; aber da er deſſen Verbindung mit Geilana, der Frau feines Bruders, 
freimütig tadelte, ward er auf Anftiften derſelben ſamt feinen Gefährten, dem 
Priefter Kolonat und dem Diakon Totnan, ermordet (688 oder 689)5. Das 
Blut der Märtyrer befruchtete auch Hier den Boden, jo daß das Chriftentum 
nicht völlig unterging und etwas über ein halbes Jahrhundert ſpäter hier ein 
Biſchofsſitz errichtet werden Fonnte. 

4. Anderwärts, wie in den Gegenden de3 Rheins, der Maas und 
Mofel, war das Chrijtentum nicht ganz untergegangen, und hier waren die 
fränkiſchen Könige, beſonders Theodebert J., (feit 534), für defjen Ausbreitung 





! Acta 88. Bolland. 29. Mart., 30. Aug.; vgl. 22. Sept. 

® Friedrich (Das wahre Zeitalter des Hl. Rupert, Münden 1866), Anthaller 
(Die Geſch. der ARupertusfrage und deren Löſung, Salzburg 1884) und andere wollten 
524—564 (Zeit Childebert3 1.) als Wirfungszeit Rupert? nachweiſen, allein ohne ſtich— 
haltige Gründe. Die richtige Epoche wurde nad älteren Autoren begründet dureh 
Wattenbach (Arhiv für öſterr. Gejhichtsquellen II [1850] 499), dem fi Guitze 
mann (Ültefte Geih. der Bayern 209 ff), Kerihbaumer (Bei. des Bistums 
St Pölten 134), Raginger (Forſchungen 1898, 401 ff) und andere anjchloffen. 

® Vita S. Emmerani, Acta SS. Bolland. (6. Sept.) VI 474f. Sepp, Arbeonis 
episc. Frisingen. Vita S. Emmerammi, in Anal. Bolland. 1889, 211f. Büdinger, 
Zur Kritit altbayriſcher Geſch, aus den Sitzungsber. der Wiener Afad. XXIII 368 ff. 
Ebner, Die älteften Denfmale des Chriftentums in Regensburg, aus den Verhandl. 
des hijtor. Vereins der Oberpfalz 1894, 153 ff. 

* Über Aribo (den vierten Biſchof von Freifing 764—784) j. Vita 8. Corbiniani 
in Acta SS. Bolland. (8. Sept.) III 281f. Riezler, Arbeos Vita Corbiniani in der 
urſprünglichen Zaffung, in Abhandl. der bayr. Akad. der Wiſſenſch. 1888, 217 ff. 

5 Vita 8. Chiliani bei Mabillon, Acta SS.O.S.B. II 950. Acta SS. Bolland. 
8 Jul. Stamminger, Franconia sancta, Würzburg 1859. Rion, Das Leben des 
HL. Kilian, Aſchaffenburg 1834 Himmelftein, Reihenfolge der Biſchöfe von Würze 
ni a 1843. Emmerich, Der Hl. Kilian, Regionarbijchof und Martyrer, Würz- 
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tätig und ſuchten auch die biſchöflichen Stühle wiederherzuſtellen, ſo namentlich 
Trier, Köln, Mainz, Worms, Speier, Metz, Toul, Verdun. Beſondern Eifer 
entfalteten die Biihöfe Nicetius von Trier (fy556) und Kunibert von 
Köln (623—663). Biel früher (Anfang des 6. Jahrhunderts) wirkte der 
aquitaniiche Einfiedler St Goar am Rhein in der Gegend don Boppard, 
Oberweſel, Baharad; ihm zu Ehren ward St Goar erbaut. Im Trie- 
riihen, auf dem nad ihm benannten Berge über der Mündung des Glan 
in die Nahe, trat der iriſche Miffionär St Difibod auf, dem die Gründung 
des Kloſters Difibodenberg zugejchrieben mwird!. Bifhof Dragobodo von 
Speier (660— 700) gründete das Klofter Weißenburg, Abt Remaflus von 
Cougnon, naher Biihof von Maaftriht (F um 668), die Klöſter Malmedy und 
Stablo; jpäter um 720 entitand das Klofter Prüm in der Eifel. Auch Nonnen- 
Höfter erhoben fih in den Bistümern am Rhein, an der Mofel und Maas ?. 

Sn Belgien beftand das Bistum Tongern-Maaſtricht, deſſen Bi- 
ſchöfe jehr eifrig waren. St Amandus aus Aquitanien, nad) verjchiedenen 
Reifen in Rom zum Miffionsbiihof gemeiht, predigte an mehreren Orten unter 
Germanen und Slawen, war 630 auf furze Zeit von König Dagobert ver- 
bannt, regierte drei Jahre das Bistum Maaftricht, lehrte dann abermals ver- 
ſchiedene Völferfhaften, gründete einige Klöfter und ftarb um 661 im Kloſter 
Elnon bei Tournai. Außerdem mirkten in Belgien Audomar, Stifter des 
Klofters St Bertin, der Irländer Livinus, der 656 bon den Heiden er- 
ihlagen ward, und Biſchof Eligius von Noyon (641—659). Biele Ver— 
dienfte erwarb fi auh St Lambert, Biſchof von Maaftriht (670— 708), 
und fein Nadfolger Hubert (7 721). Zournai und Arras (feit 545 Sitz 
zu Gambrai) hatten bald ebenjo tätige Hirten ®. 

So entmwidelte fi in der Meromingerzeit, troß des vielfachen Verfalles des 
religiöfen Lebens (oben S. 713) eine rege Miffionstätigfeit im Frankenreich 
während des 6. und 7. Jahrhunderts. Allein es fehlte an einheitlicher Or— 
ganifation, die jedoch nicht lange danad durch den hl. Bonifatius geſchaffen 
werden jollte. 
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Quellen. — S. Patricii Opuse., ed. Waraeus. Lond.1658; Migne, Patr. 
lat. 53, 817 ff; ed. Stokes in Rerum Britann. Script. LXXXIX. London 1887; 





1 Acta SS. Bolland. Iul. II 5887. 

2 jiber die Bistümer am Rhein ſ. F. Schannat, Hist. epise. Wormat., 2 Bde, 
Francof. 1734|. Remling, Die Biihöfe von Speier, Mainz 1852. Heber, Die 
vorfarolingifhen Glaubenshelden am Rhein, Tranffurt 1858. Steininger, Geid. 
der Trevirer unter der Herrſchaft der Franken, Trier 1850. 3. Beder, Die älteften 
Spuren des Chriftentums am Mittelrhein, in Nafjaufhe Annalen VI, u, 1-72. 
Bartol, Die älteften Spuren des Chrijtentums in der mittleren Rhein- und unteren 
Maingegend, Frankfurt 1894. Falk, Die ältefte Zeit des Ehriftentums zu Mainz und 
am Mittelrhein, in Katholif, 4. F. XXXIX (1909) 37 ff. 

3 Dufau, Hist. du d6veloppement et de l’introduct. du christ. en Belgique, Liege 
1857. Vita S. Eligii bei D’Achery, Spicil. V 156f. Demarteau, St Theodard 
et St Lambert. Vies anciennes, Liege 1886—1890. Dedhene, Der Hl. Lambertus, 
ſein Leben und ſeine Zeit, Paderborn 1896. Vgl. auch die Literatur oben ©. 7097. 

46 * 


724 Die Kirche bei der Auflöfung der römischen Kultureinheit. 


Newport J. D. White, Libri S. Patriecii, in den Proceedings of the R. Irish Aca- 
demy, sect. C, 8d XXV (1905) 201ff; Dottin, Les livres de St Patrice, apötre de 
l’Irlande. Paris1908. Älteſte Qebensbefchreibungen herausgeg. von Hogan, Analecta 
Bollandiana I (1832); andere Vitae in Acta SS. Bolland. Mart. II 533 ff. 2gl. Bury 
in Hermathena XXVII (1902) 172 ff und in Transactions of the R. Irish Acad. 
XXXI (Dublin 1903). Zu den Schriften: Stokes and Wright, The writings of 
St Patrick, the Apostle of Ireland. London 1887. Beda Vener., Hist, eceles. 
gentis Anglorum ete., ed. ©. Plummer. 2 Bde. Oxon. 1896. Zimmer, Neunius 
vindieatus. Über Entftehung, Quellen und Geſchichte der Historia Britonum. Berlin 
1896. Haddan and Stubbs, Councils and Eecclesiastical documents relating to 
Great Britain and Ireland. 3 Bde. Oxford 1869—1871. Colganus, Acta Sanc- 
torum veteris et maioris Scotiae seu Hiberniae. Lovanii 1647. De Smedt et de 
Backer, Acta sanctorum Hiberniae ex cod. Salmantic. Edinburgi 1888. Stokes, 
Anecdota Oxonensia. Lifes of the Saints from the book of Lismore. Oxford 1890. 
Warren, Liturgy and Ritual of the Celtic Church. Ebd. 18831. Gildae de ex- 
cidio et conquestu Britanniae, ed. Mommsen (Mon. Germ. hist. Auct. antiquiss. 
XIH, P. I. Berol. 1895). 

Literatur. — Aus der jehr reichen Literatur in engliſcher Sprache jeien erwähnt: 
Hunt, The English Church from its earliest foundations to the Norman Conquest. 
London 1899. Bright, Chapters of early English Church history. 3. ed. Oxford 
1897. Wakemann, An Introduction to the History of the Church of England. 
4. ed. London 1897 (vgl. Zeitſchr. für Tathol. Theol. 1898, 140 ff). Spence, The 
Church of England. 3d I: The British and Anglo-Saxon Church. London 1897. 
Ramsay, The foundations of England. ®d I. Ebd. 1898. Pearce, English 
christianity in its beginning. Ebd. 1908. Lanigan, Ecclesiastical history of Ire- 
land (bi zum 13. Jahrhundert). 4 Bde. Dublin 1847—1860. Stokes, Ireland 
and the Anglo-Norman Church. 2. ed. London 1892, Ireland and the Celtic Church. 
6. ed. Ebd. 1907. Stephan, History of the Scottish Church. ®d I. Edinburgh 
1894. — Greith, Geſch. der altirifchen Kirche. Freiburg 1867. Bellesheim, Geſch. 
der kathol. Kirche in Jrland. Bd I. Mainz 1883; Geſch. der kathol. Kirche in Schott= 
land. 8b I. Ebd. 1890. Zunft, Zur Geſch. der altbritiihen Kirche, in Kirchengeſch. 
Abhandl. I 421ff. Cabrol, L’Angleterre chretienne avant les Normands. Paris 
1909 (Bibl. de ’enseign. de 'hist. eceles.). Gougaud, Les chretientes celtiques. 
Ebd. 1911 (Ed. eit.). — Monographien über St Patrik von Todd (Dublin 1864), 
Morris (London 1888), Gradwell (ebd. 1892), Sanderfon (New York 1902), 
Bury (1905), Healy (Dublin 1905), Morris (London 1907), Newell (ebd. 1907), 
Shahan (New York 1904), Dunn (Paris 1909), Riguet (ebd. 1911. „Les Saints.“ ). 
Shearman, Loca Patrieiana. An identification of localities chiefly in Leinster visi- 
ted by St Patrik. 2.ed. Dublin 1883. Andere Schriften: Geyer, Adamnanus, Abt 
bon Jona. 1.2. (Progr.) Augsburg 1895. Kinloch, St Ninian, a “missionary of 
the fifth century, in Dublin Review CXLI (1907) 97ff. Mc Namee, The union 
of the early Irish Church with de holy Roman See, in American Eecles. Review 
XXVIII (1903) 302 ff. — Mason, The mission of St Augustine to England accor- 
ding to the original documents. Cambridge 1898. Weitere Monographien über 
Auguftin u. a. von Cutts (London 1895), Bromwne (ebd. 1895). Brou, St Au- 
gustin de Canterbury et ses compagnons („Les Saints“). Paris 1901. Baſſenge, 
Die Sendung Auguſtins zur Belehrung der Angelſachſen. Leipzig 1899. Objer, 
Wilfrid der Altere, Biihof von New York. Karlsruhe 1884. Field, St Berin, the 
apostle of Wessex. London 1902. 


1. Bar aud die Hriftlihe Neligion in Britannien feit der vorkonſtan⸗ 
tiniſchen Zeit bekannt (oben S. 309), ſo hatte ſie doch in Irland und Schott⸗ 
land nur wenig Verbreitung gefunden. Papſt Coleſtin ſandte 431 ven zum 
Biſchof gemweihten Palladius nebft vier andern Miffionären nah Irland 
(Erin); er fand dort einige Chriften, aber nur eine geringe Wirkſamkeit. Er 
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zog ſich deshalb nah Nordſchottland zurüd, wo er bald darauf ftarh. Der 
eigentliche Apoftel Irlands wurde der hl. Batricius (Patrid, urſprünglich 
Sucat genannt), geboren ca 889 von angeſehenen chriſtlichen Eltern, wahr— 
ſcheinlich in Kilpatrick bei Dumbarton in Schottland!. Im Alter von etwa 
16 Jahren wurde er durch Seeräuber mit mehreren feiner Landsleute nach dem 
Norden Irlands fortgefhleppt und an einen Stammeshäuptling verkauft, der 
ihm die Aufficht über feine Herden übertrug. Er benußte die ihm liebgewordene 
Einſamkeit zu ernftem Nachdenken, fuchte Troft im Gebet und in der Betrachtung. 
Nach einiger Zeit gelang es ihm zu entfliehen und er kam nach Gallien, wo 
er in den Klöſtern Marmoutier und Lerin ausgebildet, von dem heiligen Biſchof 
Germanus von Auxerre (7 448) vielfach unterrichtet wurde. Er begleitete 
den hi. Germanus 423—426 nad England zur Bekämpfung des Pelagia- 
nismus. Nach feiner Rückkehr kam er nah Rom, wo er fi die Vollmacht 
zur Miffion in Irland erteilen lief. In Gallien zum Biſchof gemeiht, kam 
PBatricius 432 nad) der grünen Inſel. Anfangs fand er bedeutende Schwierig- 
feiten, jo jehr ihm auch feine Kenntnis der Sprache und der Landesfitten zu 
Hatten fam. Auf der Infel umherziehend, verfammelte er mit Paukenſchlag 
auf freiem Felde die Volksſcharen um ſich her und erzählte ihnen vom Leben 
und Tod des Erlöſers. Manche glaubten ihm; aber al3bald wurde dadurch 
au der Haß der Druiden erregt, die das Volk und die Häuptlinge gegen ihn 
auftiegelten. Doch nichts jchredte den Heiligen Mann ab. Er gewann die 
einen duch Sanftmut und freundliche Zufprade, die andern durch Geſchenke 
und wirkte raftlos fort, indem er von einem Zeil der Inſel zum andern zog 
und das flöfterliche Leben förderte, für das er Söhne und Töchter der bor- 
nehmjten Yamilien gewann. Auch einen Hofbarden befehrte er, der nun durch 
religiöje Lieder dem gejangliebenden Wolfe das Chriftentum noch zugänglicher 
machte. Patricius forgte für die Erziehung guter Kleriker, nahm feinen Sitz 
in Armagh, das die Metropole der Inſel wurde, und hielt nod einige 
Synoden. Plünderung und Gefangenschaft erfuhr er auch ſpäter noch; aber 
das Dulden war ihm Freude, und die Vorſehung erwies ihm ftet3 ihren Schub. 
Dabei geftattete er fich nicht, feine Herde, wenn auch nur auf kurze Zeit, zu 
verlaffen, jo jehr er ſich nad} feinen Freunden in Gallien und Britannien fehnte. 
Sein Tod fällt etwa in das Jahr 461 (nad) der wenig glaubmwürdigen Legende 
märe er 120 Jahre alt geworden). Bei feinem Tode gab es in Irland bereits 
mehrere Biſchöfe, zahlreiche Priefter und Mönde; die von ihm geftifteten Klöfter 
wurden Afyle der Wiſſenſchaft und Pflanzihulen des Glaubens für viele noch 
heidnifche Volker?. Weibliche Klöſter errichtete um 490 die hl. Brigidas. 
Unter den Schülern des Batricius wurden berühmt Benen oder Venignus, 
Erzbiſchof von Armagh, und der HI. Kieran, Biſchof von Glonmacnois; 
ſpäter ragte Finian, Biſchof von Clonard (F 552), hervor nebft vielen andern, 
jo daß man frübzeitig Irland die Inſel der Heiligen nannte. 


ı Als Geburtsjahr nimmt Uſher 372, die Bollanbiften 377 an, Zillemont 395 —415, 
die meiften 387—389; ala Todesjahr gilt gemöhnlih 461. : 

2 Beda Ven., Hist. eceles. gent. Angl. I 4 13. Uber die Synoden vgl. Mansi, 
Conc. Coll. VI 313—538. 

s Über St Brigida vgl. Acta SS. Bolland. Febr. I 99. 
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Die ſüdlichen Bitten, die aus Norwegen in Nordbritannien, dem heutigen 
Schottland, eingewandert waren, wurden ſchon um 412 von dem britiſchen 
Biihof Ninian befehrt. Nachher wirkte hier ein gewiſſer Gildas, der noch 
meiter vordrang. Die Kaledonier im Norden Schottlands, keltiſchen Ur- 
iprungs, mie die Bewohner der Hebrideninfeln, erhielten erſt 563 das Evan- 
gelium durch den irischen Mönd Kolumba, der auf der Infel Hy mit zwölf 
Schülern landete und dort ein berühmtes Kloſter gründete, von dem aus nad 
und nad das ganze Land befehrt wurde. Gonall, König der albanischen 
Schotten, jehenkte die Infel dem Kolumba; hier blieb lange Zeit die Grab- 
ftätte der Könige Schottlands. Kolumba taufte aud) den König Brid oder 
Brud nebft feinem Volke, errichtete noch mehrere Klöſter und hinterließ bei 
jeinem Tode 597 eine große Zahl von Mönchen, die eifrig das Evangelium 
verfündeten. Seine Nachfolger, die Äbte von Hy, wurden fehr mädtig und 
übten jogar eine Gewalt über die Biſchöfe der Skoten und Pikten in Nord- 
britannien und auf den Hebriden. Der HI. Kentigern, Biſchof von Glas- 
gow (F 601), jandte zahlreiche Glaubensboten aust. 

Im eigentlihen England mar das Chriftentum ſchon viel länger unter 
den alten Briten verbreitet. Lebtere waren, jeit die Römer fie aufgegeben, 
bei ihrer inneren Uneinigfeit nicht mehr im flande, ſich gegen die Einfälle der 
Pikten und Skoten zu hüten, und riefen 449 die noch heidniſchen Angel- 
ſachſen aus dem nördlichen Deutſchland zu Hilfe. Diefe eroberten den füd- 
lichen und den mittleren Teil der Infel für fi und führten einen hartnädigen 
Bertilgungsfrieg gegen die immer mehr in die meftlichen Gegenden zurüd- 
gedrängten Briten, von denem viele nad Armorica in Gallien flohen, das bon 
ihnen Bretagne genannt ward. Wales? und Cornwall blieben die Hauptfige 
des alten Feltifchen Bolfsftammes. Hier hatte derjelbe noch im Beginne des 
6. Sahrhunderts blühende Mlöfter, religiöfe Fürften und ausgezeichnete Bi- 
Ihöfe, wie St David, Erzbiſchof von Menevia (F 544), den heiligen Biſchof 
Dubricius, der um 522 auf der Infel Bardjey in der Einfamkeit farb, deffen 
Schüler Theliaus (F um 560), St Udoceus, St Paternus, Daniel, Gondelus, 
Cadoc, Iltutus u. a. Aber für die Belehrung der Angelfachjen geſchah von 
der altbritifchen Geiftlichfeit nichts, vielmehr verfiel diefe in den von den Er- 
oberern beſetzten Gebieten nach und nach jelbft in Verwilderung. Der National: 
daß zwiſchen Siegern und Befiegten war überaus mächtig; exftere behandelten 
legtere wie Sklaven, geftatteten den Wiederaufbau der zerftörten Kirchen nicht 
und verharrten Hartnädig im Heidentum. 

2. Was die britifchen Geiftlichen nicht konnten und nicht wollten, das ber- 
ſuchte Papſt Gregor d. Gr. am Ende des 6. Jahrhunderts mit dem beften 
Erfolge. Noch als Abt war er auf das Volk der Angelſachſen aufmerkjam 
geworden. Einft joll er auf dem Sklavenmarkt einige Eraftvolle junge Leute 
dieſes Stammes gejehen haben, und da er vernahm, daß diefer noch heidniſch 
jei, joll er bejchloffen Haben, jelbft Miffionär bei denfelben zu werden. Aber 





‘ Beda Ven., Hist. eccles. gent. Angl. III 4. Vita S. Columb. Mabillon, 
Acta SS. 0.8. B. Bd I. Acta SS. Bolland. 9. Iun. 
2 Beda Ven. a.a. D.I15f 22. 
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die Liebe der Römer zu ihm hätte ihm die Abreiſe nicht geſtattet; 590 ward 
er auf den päpftlihen Stuhl erhoben. Er gab nun den Güterberwaltern der 
römischen Kirche in Gallien den Auftrag, angelſächſiſche Knaben zu Taufen 
und nah Rom zu jenden, die er dann zu Glaubenspredigern für ihre Lands— 
leute ausbilden laſſen wollte. Allein da diefes Mittel nur langſam zum giele 
führte und inzwifchen die Verehelihung des angelſächſiſchen Königs Ethel- 
bert von Kent mit der fränfifchen Prinzeffin Bertha, einer Chriftin, ihn 
noch ermutigte, jandte er 596 den Abt Auguftin mit 39 römiſchen 
Mönchen nad) Britannien, wo damals die Angelſachſen ſieben bis acht un— 
abhängige Königreiche errichtet hatten. Auf der Reife durch Frankreich Hörten 
fie fo viel Entfegliches von der Roheit des zu befehrenden Volfes, daß fie vom 
Bapfte die Erlaubnis zur Umkehr zu erbitten beſchloſſen. Aber Gregor beitand 
auf feinem Plane, fandte den Miffionären Empfehlungsbriefe an die fräntifchen 
Fürften und Biſchöfe und gab ihnen den Nat, von Gallien Dolmetſcher mit- 
zunehmen. Sie landeten 597 auf der Inſel Thanet und erlangten bon dem 
dur feine Gemahlin günftig geftimmten König Ethelbert die Erlaubnis, in 
feinem Lande zu predigen. Sie begannen ihre Wirkſamkeit in ber Hauptftadt 
Dorovernum in einer Kapelle des hl. Martin, wo der Gottesdienſt der 
Königin gehalten ward. Das Volk Hörte aufmerkfam den Predigten zu; Die 
Uneigennügigfeit und das ftrenge Leben der fremden Prieſter fanden Anerfen- 
nung. So mehrte fih die Zahl der Katechumenen, und am 2. Juni 597 
ließ fi der König felbft taufen. Gregor leitete durch feine Reſkripte die 
Miffion fortwährend mit der größten Klugheit und Umfiht. Nach feiner 
Weifung wurden die Heidnifhen Tempel nicht zerftört, fondern in chriſtliche 
Kirchen umgewandelt, die Opfermahlzeiten nicht förmlich verboten, ſondern als 
Dankmahle zu Ehren Gottes nach Art der früheren Agapen gehalten; manchen 
an ſich nicht unerlaubten Gebräuchen ward eine chriſtliche Bedeutung untergelegt. 
Dieſe pädagogiſch wohl berechneten Maßregeln verfehlten auf das ſehr am 
Äußerlichen hängende Volk ihren Eindruck nicht. Kent war der Mittelpunkt, 
von dem aus das Chriſtentum ſich ſtets weiter verbreitete. Der glückliche Erfolg 
ſeines erſten Wirkens bewog den Abt Auguſtin, nach Gallien zu reiſen, wo er 
von dem Erzbiſchof von Arles, dem Vikar des Papſtes, nach Gregors Be— 
ſtimmung die biſchöfliche Weihe erhielt. Weihnachten 597 taufte Auguſtin 
ſchon 10000 Angelſachſen. Er ſandte dann zwei ſeiner Gefährten, den 
Prieſter Laurentius und den Mönch Petrus, an den Papſt zur Berichterſtattung, 
zur Erlangung neuer Hilfsarbeiter und beſtimmter Aufſchlüſſe über einige Be— 
denken. Gregor gab treffliche Belehrungen über die Liturgie, Über die Ehen 
der Meubefehrten und das Verhältnis des neuen Biſchofs zu dem fränkiſchen 
Epiſkopate, und fandte zugleich Reliquien und Kirchengeräte ſowie neue Gehilfen. 

Als Auguftins Erfolge noch glänzender Herbortraten, fandte ihm Gregor 
601 das erzbiſchöfliche Pallium und Vorſchriften betreffs der englifchen Hierarchie. 
Gr beftimmte zwei Metropolen für England, London und Morf, jede 
mit zwölf Bistümern. Auguſtin jollte lebenslänglich der erſte Metropolit jein, 
nad feinem Tode der den Dienitjahren nad) ältefte Erzbifhof den Vorrang 
haben. Da aber damal® Dorovernum (naher Canterbury) Landes— 
hauptftadt war, jo wählte Auguftin an Stelle Londons diefe Stadt als Metro— 
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politanfiß, den fie auch behielt. Auch dem tätigen König Ethelbert ſandte 
Gregor Briefe und Gefchenfe. Bereitwillig mies der König einen Plab für 
die Metropolitanfiche fowie eine Dotation für diefelbe an. Inzwiſchen Hatte 
der bom Papſte gefandte Mellitus in Effer ehr fegensreich gewirkt. Im 
Jahre 604 taufte er den König diefes Landes Sabereth und begründete das 
Bistum London, deffen erfter Bifhof er ward. Solange diefe zwei Könige 
lebten, ſchritt die angelfähfifhe Kirche beftändig vorwärts. Aber die Söhne 
der beiden Könige waren heidniſch geblieben und führten ein Lafterhaftes Leben. 
Seit dem Tode Auguftins! war in den übrigen Miffionären nicht mehr bie 
frühere Seftigfeit, umd unter der Regierung der heidniſchen Könige von Kent 
und Eſſex (feit 616) war der Fortjchritt des ChHriftentums ftarf bedroht; der 
Biſchof Mellitus von London ward vertrieben; fein Begleiter Juſtus, welcher 
Biſchof von Rocheſter geworden war, ging ebenfalls nach Gallien zurück; außer 
dieſen beiden Bistümern hatte noch feines der andern gegründet werden fönnen. 
Aud Laurentius, der Nachfolger Auguftins auf dem erzbifchöflichen Stuhle, 
mollte hoffnungslos ſchon die Inſel verlaffen. Da wandte die wie durch ein 
Wunder erfolgte Belehrung des Königs Eadbald von. Fent die Gefahr ab; 
Juſtus und Melitus wurden zurüdgerufen, und das Chriftentum machte neue 
Fortſchritte. AS Laurentius 619 ftarb, ward Mellitus fein Nachfolger, dem 
wiederum 624 Juſtus von Rocheſter als Erzbifhof nachfolgte. Der römische 
Stuhl verlieh dem Erzbiſchof die Vollmacht, felber Biſchöfe einzufegen 2. 


In dem großen nördlichen Reiche Northumberland brach König Ethelberts 
Tochter Edilberge (Aihelberga) durch ihre DBermählung mit dem König Eadwin 
oder Edwin und durch Einführung des von Erzbiſchof Juſtus Tonfekrierten Paulinus 
dem chriſtlichen Glauben eine neue Bahn. Papft Bonifatius V. ſuchte den König für 
denſelben zu gewinnen; ſein Nachfolger Honorius gab ſich alle Mühe, hier wie in den 
andern angelſächſiſchen Reichen das Reich Chriſti auszubreiten. In einer allgemeinen 
Landesverſammlung von 627 beſchloſſen der König und die Großen einſtimmig die 
Beſeitigung des Götzendienſtes; der König und viele Großen ließen ſich taufen. 
Paulinus nahm den Sitz zu York ein. König Edwin bejtimmte auch den König 
von Oftangeln, Corpwald, zur Annahme des Chriftentums; doch ward diefer von 
einem Heiden ermordet, und erſt drei Jahre jpäter (630) nahm deſſen in Gallien ges 
taufter Bruder Sigebert, unterjtüßt von dem Biihof Felir aus Burgund, die Ein- 
führung des Chriftentums in diejem Reiche (631) in die Hand. Sigebert war der 
erſte angelſächſiſche Fürft, der in ein Kloſter trat; ihm folgte Egerif, der aber bei einem 
Einfall des heidniſchen Königs Penda von Mercia gleich Sigebert den Tod fand, wie 
dies aud) dem König Anna (654) widerfuhr. Nach dem Tode deg Königs Edwin 
mußte Paulinus 633 vor der Übermacht der heidnijchen Sieger mit der Königin Edil- 
berge nad) Kent fliehen, wo fie König Eadbald und Erzbiſchof Honorius (jeit 630) 
ehrenboll aufnahmen. Da das Bistum Rocheſter dur) den Tod jeines Inhabers Ro— 
manus erledigt war, übernahm Paulinus bis zu feinem Tode deſſen Verwaltung. 
Vergebens hatte Papſt Honorius (634) dem Paulinus dag erzbiſchöfliche Pallium ge— 
ſandt und die zweite Metropole von York begründet, indem er den eriten Rang für 





Auguſtins Tod wird bald auf 605, bald auf 607 gejet. 

® Beda Ven., Hist. eccles. gent. Angl. 1, 23f 31f; 2, 1ff. Paul. Diac., 
Vita Greg. M., und Greg.M., Ep. 1.5, n. 52—54; ]. 6, n.7 285 1,°8,.n. 301.18, 
n. 64 65. Greg. Tur., Hist. France. 9, 26, 
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Canterbury vorbehielt. Doch erlangte Oswald, ein Neffe Eadwins und eifriger Chrift, 
nachher die Herrſchaft von Northumberland; der iriſche Mönch Aidan vom Klofter 
Hy, der zum Biſchof geweiht worden war und auf der Injel Lindisfarne refidierte, 
predigte nebjt jeinen Ordensgenofjen mit großem Erfolg. König Oswald (+ 642) 
ging ihm darin überall zur Seite. Zu den Weſtſachſen fam das Chriftentum im 
Jahre 634. Der von Papſt Honorius gefandte Biſchof Birinus predigte in Weffer. 
Der Franke Leutherius oder Eleutherius ſetzte als Bijchof (670) das Werk bei den 
Weſtſachſen fort. Der König von Mercia, Penda, der vielfach) die hriftlichen Reiche 
bedrängt hatte, fiel 655 im Kampf gegen Oswy von Northumberland, der nun au) 
deſſen Reich mit dem jeinigen vereinigte und den Diuma zum Bilchof der Mercier 
und Mittelangeln weihen ließ. Bei den Südſachſen von Suffer fand das 
Chriſtentum erft jehr jpät Eingang; hier predigte 680—685 der vertriebene northum— 
brijche Biſchff Wilfried das Evangelium und errichtete ein Klofter. Innerhalb der 
Zeit von 80 Jahren führten römiſche, iriſche, fränkiſche, zulekt auch angelſächſiſche 
Priefter durch gemeinjame und ausdauernde Anjtrengungen die ſämtlichen Stämme der 
angelſächſiſchen Heptarchie in die Kirche ein. 


Im Jahre 668 meihte Papit PBitalian den gelehrten griehifhen Mönd 
Theodor von Tarfus zum Erzbifhof don Canterbury und fandte ihn in 
Begleitung des Abtes Hadrian nah England. Diefe legten Schulen für Theo- 
logie, Mathematif und die Haffiihen Sprachen an und bildeten eine Reihe 
gelehrter Männer, wie den Abt Albinus, den Biſchof Tobias von York (f 726); 
auch fludierten viele Angelſachſen in iriſchen Klöftern. Zwiſchen den Kirchen 
von Irland und England beftand eine innige Verbindung; beide entfalteten 
fih zur herrlihften Blüte. Erzbiihof Theodor (668—690) vifitierte die ein» 
zelnen Kirchen Englands, hielt mehrere Synoden, förderte die Klöſter und den 
Schmud der Kirchen. Benedikt Biscop ftiftete die Klöfter Wearemouth, dem 
bl. Petrus, und Jarrow, dem hl. Paulus gewidmet, nachdem er das Petrus- 
Hofter in Ganterbury dem Abte Hadrian abgetreten hatte. Die Klöfter 
wurden höchſt zahlreih und übten großen Einfluß; Häufig befchloffen Könige 
und Königinnen in denjelben ihre Tage. Alohelm ftand ala Abt dem Kloſter 
Malmesbury vor; Evesham und Olaftonbury, „das Klofter der Heiligen“, 
erlangten ebenfall® großen Ruhm!. 

3. An allen diefen Bekehrungen beteiligten fi die altbritifhen Geiſt— 
lichen nidt; ſchon aus Nationalhaß hielten fie fih von den Angelſachſen fern. 
Den von Gregor d. Gr. dem Erzbiſchof Auguftin verliehenen Primatenrang 
wollten fie in feiner Weife anerkennen, fie mwiderftrebten hartnädig im Bewußt— 
jein ihrer inneren Gebrechen und im Vorgefühl der ihnen drohenden Refor- 
mation?. Dazu fanden fih zwiſchen ihnen und den neuen Miffionären bes 
deutende Verſchiedenheiten im Ritus, mobei namentlich die verſchiedene 
Berehnung des Dfterfeftes in den Vordergrund trat. Die alten Briten 
waren nicht Duartodecimaner; auch fie feierten Oſtern am Sonntag, aber bei 
ihnen fiel es oft auf andere Sonntage als bei den Römern. Denn fie hielten 


! Beda Ven. a. a. ©. 2, 95 17f; 3, 35; 4, 2. Mansi, Conc. Coll. X 579 f. 
Migne, Patr. lat. 80, 476f. ber die alten Diözefen Englands vgl. Hill, English 
Dioceses: History of their Limits from earliest Times to present Day, London 1900. 

2 Beda Ven.a.a.©.1, 29. Greg. M., Ep. l. 11, n. 69. 
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gleich den Irländern noch an dem alten vierundadtzigjährigen Zyklus feſt und 
hatten, dur die Stürme der Völkerwanderung und die Verwüſtungen der 
Angelſachſen vom Verkehr mit der Übrigen Chriftenheit abgefchnitten, den neuen 
bequemeren Zyklus, wie er durch Dionyfius Eriguus 525 feftgeftellt und fonft 
allgemein angenommen worden war, nicht fennen gelernt. In ihrer Unwifjen- 
heit fanden fie in dem von Yuguftin nad England gebrachten neuen Ofter- 
zyklus eine gefährliche Neuerung, der fie allen möglichen Widerftand entgegen- 
jeßten!. Außerdem hatten die altbritiihen Geiftlihen eine andere Tonjur, 
nicht die römische, die man Tonſur des Petrus nannte, fondern fie trugen 
gleich vielen Mönden ein ganz fahles Haupt oder doch ein gejchorenes VBorder- 
haupt, was fie die Tonfur des Paulus oder des Johannes, ihre Gegner aber 
die de3 Simon Magus nannten? Auch fanden fich Verſchiedenheiten in der 
Liturgie, in der Bilhofsweihe, in der Spendung der Taufe, betreff3 der 
Che, des Zölibat3 und des Mönchsweſens. Seine diefer Differenzen mar 
dogmatifcher Natur; hätte eine Glaubensverſchiedenheit geherrjcht, jo würde der 
hierin jo ängftlihe Erzbiihof Auguftin eine Mitwirfung der Briten in der 
Berfündigung des Evangeliums nie in Anſpruch genommen haben. Aus dem 
Namen der Culdeer läßt fi nit das Vorhandenfein einer verjchiedenen 
Religionspartei folgern, diefer Name (Diener Gottes) war der alte Name für 
die britiſchen Geiftlihen?; auch läßt ſich kein Eleinafiatifher Urfprung weder 
des Chriſtentums in England überhaupt noch der altbritifhen Gebräuche irgend- 
wie nachweiſen*. Auguftin urgierte die Übereinftimmung in Sachen des Kultus 
und der Dilziplin deshalb, weil bei rohen, ungebildeten Völkern und zudem 
bei Neubekehrten Die Verjchiedenheit in äußeren Religionsgebräuden ftetS einen 
übeln Eindrud herborbringt. 

Die im Jahre 601 gehaltenen Zuſammenkünfte betreffs der An- 
erfennung Yuguftins waren erfolglos geblieben; der Haß gegen die Angel- 
ſachſen jhien fi auf deren auswärtige Lehrer zu übertragen. Auguftin ver- 
fündete den altbritiichen Geiftlihen, da fie den Angeln das Leben nicht bringen 
mollten, würden dieje ihnen den Tod bringen. Bald danach ließ Edelfried, 
König don Northumbrien, an zwölfhundert Mönche, die am Sriege gegen ihn 
teilgenommen, niederhauen und das Kloſter Bangor von Grund aus zer— 
Hören. Inzwiſchen ward im ſüdlichen Irland nad) einer mit dem römifchen 





Von der altbritijchen Ofterfeier jagt Beda DVenerabilis (a. a. ©. 3, 4): Pascha 
in die quidem Dominica, alia tamen, quam decebat, hebdomada celebrabant. Dal. 
ebd. 2,219. Russel, Papal Iurisdiction and the Paschal Controversy in the British 
Isles, in American Eccles. Review XXXVIII (1908) 38 ff. 

° Über die Zonfur vgl. BedaVen. a. a. O. 5,21. gl. Paulin. Nol., Ep. 7. 

® Culdei, Keledei, Kyledei, Colidei — i. e. cultores, servi Dei — j. Hector 
Boeth., Hist. Scot. 1. 5, ©. 65. Braun, De Culdaeis comment., Bonnae 1840. 
Siehe Funf (oben ©. 724). 

* Gegen den Eeinaftatifchen Urfprung des britifchen Chriftentums ftreiten die ftet3 
am Sonntag gehaltene Ofterfeier, Konftantins d. Gr. Außerung über die Konformität 
DBritanniens mit den andern Ländern in diefem Punkte (Euseb., Vita Const. 3198 
Socr., Hist. eceles. 1, 9), der nur von Rom herübergefommene Gebrauch des vier- 
undachtzigiährigen Zyklus, die Geringfügigkeit der Abweichungen in der Liturgie, die 
nicht ſtärker find als die, welche bis in das 11. Jahrhundert in andern abendländijchen 
Kirchen vorkommen. 
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Stuhle gepflogenen Unterhandlung (nad 633) der römiſche Ofterzyflus 
ohne Widerftand eingeführt. Im nördliden Irland, wo die Mönde von 
HH den größten Einfluß übten, beharrte man länger bei dem alten Gebrauche, 
und in Northumberland, das nacheinander drei irifche Könige Hatte, wurde 
Dftern von dem einen nad) irifcher, von den zwei andern nach römiſcher Be— 
rechnung gefeiert. Im Jahre 664 ward darüber zu Streaneshald (Whitby 
unweit York — Synodus Pharensis) in Gegenwart des northumbrijchen 
Königs Oswio und feines Sohnes Alchfrid wie der berühmten Abtiffin Hilda 
verhandelt. Oswio erklärte ſich zuleßt dahin, es müſſe die römiſche Obſervanz 
gelten wegen der Autorität des Apoftelfürften Petrus und feines Stuhles. 
Auch die römische Tonfur ward hier angenommen. Der Biihof Kolman von 
Lindisfarne legte lieber fein Bistum nieder, ala daß er nachgab; er ging nad) 
Irland zurück. Endlih wurde auf Betrieb des Abtes Adamnan 703 im 
nördlichen Irland und dur die Tätigkeit des engliſchen Priefters Egbert 716 
auch im Kloſter auf der Inſel Hy der römische Zyklus eingeführt und bie 
Einigkeit bis 729 allenthalben hergeftellti. 
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Siteratur. — ©. oben ©. 469 und 484. Dazu: Hat, Die Grundlegung ber 
Kirhenverfaffung Weiteuropas im frühen Mittelalter. Deutſch von Harnad. Gießen 
1888. Stuß, Geſch. des kirchl. Benefizialwejena von feinen Anfängen bis auf Aler- 
ander II. Bd I, 1. Hälfte. Berlin 1895. Schmitz, Metropolitanverfaflung und Pro⸗ 
vinzialſynode in Gallien während des 5. Jahrh., in Zeitſchr. für Kirchenrecht 1887, 3 ff. 
Grijar, Rom und die fränkiſche Kirche vornehmlid im 6. Sahrhundert, in Zeitſchr. 
für kathol. Theol. 1890, 477 ff; vgl. Analecta romana I 333 f. Werminghoff, 
Geh. der Kirhenverfafjung Deutſchlands im Mittelalter. Bd I. Hannover 1905. 
Schäfer, Frühmittelalterlihe Pfarrkirchen und Pfarreinteilung in römiſch-fränkiſchen 
und italienifhen Biſchofsſtädten, in Röm. Quartalſchr. 1905, 25 ff. Imbart de la 
Tour, Les paroisses rurales dans l’ancienne France du 4° au 11° siecle. Paris 1900. 
(Erweitert aus Artikeln der Revue historique.) Über ben Klerus und Die Difziplin 
des Klerus und des Laienvolkes im Orient vieles in ben verſchiedenen, von den Apoſto⸗ 
liſchen Konftitutionen (oben ©. 484) abgeleiteten Schriften der orientalifden Kirchen: 
Arabiſche und äthiopiſche Didaskalia; Konftitutionen Hippolyts; Agyptiſche Kirchen— 
ordnung; Teſtament Unſeres Herrn; Kanones Hippolyts; vgl. Bardenhewer, Patro— 
logie (3. Aufl.) 322 ff; Pitra, Iuris eccles. Graecorum historia et monumenta. 2 Bde. 
Romae 1864—1868; Funk, Didascalia et Constitutiones Apostol. und Turner, 
Eceles. oceid. monum. (oben ©. 484); Doctrina duodeeim Apostolorum. Tubingae 
1887; Horner, The Statutes of the Apostles or Canones ecclesiastici. London 
1904; Testamentum Domini Nostri, ed. Rahmani. Moguntiae 1899. Für Orient 
und Abendland die Kanones der Konzilien des 5. bis 7. Jahrhunderts. 


A. Der Primat der römischen Kirche, 


1. Die Stellung der Päpfte im Abendlande nad dem Zufammenbrud des 
mweftrömifchen Reiches und deren machtvolles Eingreifen in bie dogmatifchen 





de on. 0..2,2434 55er Konziliengeſch. III? 
625 108f. Bon den Heiligen find bejonders zu nennen: Ebdelburga, Gattin des 
Hl. Eudin, Königs von Northumberland 625 (BedaVen. a.0.0.2, 9 11 20); König 
Oswald jeit 634; St Furfius (Beda Ven. a.a. 9. 3,19). Baring-Gould and 
Fisher, The Lives of the British Saints I, London 1907. 
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Streitigkeiten des byzantinischen Neiches offenbaren in der deutlichften Weiſe 
den PBrimat der römiſchen Kirche. Insbeſondere galt der Papft als oberfter 
Lehrer und Hort des Glaubens. Betrus hat nad dem Gelafianifchen 
Dekret dem don ihm gefegneten Stuhle es verliehen, daß ihn nad der Ver— 
heißung des Herrn die Pforten der Hölle nie überwinden und er für alle 
Schwankenden der fiherfte Hafen ift, fo daß, mer in ihm ruht, einen feligen 
und immerwährenden feften Sit hat, wer ihn aber verachtet, jehen wird, was 
für Entjhuldigungen er am Tage de3 Gericht? vorbringen fünnel. Ohne 
diefen Stuhl hatte feine Glaubensentfheidung eines Konzils definitive Gültig- 
feit, und feine Entſcheidung ward als unantaftdar und endgültig in der Art 
betrachtet, daß, wer ſich Dagegen auflehnte, fich ſelbſt von der Kirche ausſchloß. 
Dieſer Stuhl, an den ſich alle Häretiker wandten, ward nie von einer Irrlehre 
befleckt; ſeinen Anordnungen zu gehorchen, mußten ſich die Biſchöfe verpflichten2. 
In ihm ruhte der Mittelpunkt der kirchlichen Einheit, von Petri 
Sitz ſtrömten die Rechte der kirchlichen Gemeinſchaft und alle Gewalten aus, 
und in ihm fanden fie wieder ihre Feſtigkeits. Die Päpfte übten die gejet- 
gebende Gewalt mie die der Dispenjation, waren Wächter, Beſchützer, Er- 
Hlärer der Sanones; Siricius, Innozenz, Leo, Gelafius übten diefe Macht. 
„Was von allen Kirchen beobachtet, was vermieden werden ſoll“, jagt Siricius, 
„entiheiden wir durch allgemeinen Ausſpruch.“ Zoſimus und Leo I. wollten 
die Übertretung ihrer Defretalen ohne Nachſicht beftraft wiſſen, und alfenthalben 





I Gelas., Traet. 2, c. 10, ed. Thiel, Epist. Rom. Pont. 529 530. 

2 Uber die päpftlichen Rechte vgl. Gelas., Tract. 4, c. 9, ©. 565: Quod firmavit 
in synodo Sedes Apost., hoc robur obtinuit, quod refutavit, habere non potuit firmi- 
tatem, et sola reseindit, quod praeter ordinem congregatio synodica putaverat esse 
usurpandum. Pelag. II., Ep. ad Orient.: Cum generalium synodorum convocandi 
auctoritas Apostolicae Sedi B. Petri singulari privilegio sit tradita et nulla umquam 
synodus rata legatur, quae apostolica auctoritate non fuerit fulta. Vgl. Greg. M., 
Ep. 1. 9, n. 68 ad Euseb. Thessal. (Opp. ed. Maur. II 984). Bonif. I, Ep. 15 
ad Ruf., n. 5 (ed. Thiel ©. 1042): Nemo umquam apostolico culmini, de cuius 
iudicio non licet retractari, manus obvias audenter intulit. Vgl. Ep. 13 ad eund,, 
n. 2. Zosim., Ep. 12 ad Aurel., ©. 974. Siric., Ep. 1, n. 3, ©. 627f: Nune 
praefatam regulam teneant omnes sacerdotes, qui nolunt ab Apostolicae petrae, 
super quam Christus universalem construxit Ecelesiam, soliditate divelli. Innoc. I, 
Ep. 25 ad Dec., n. 2, ©. 856: Quis enim neseiat aut non advertat, id quod a 
prineipe Apostolo Petro Romanae ecclesiae traditum est ac nune usque custoditur, 
ab omnibus debere servari? Bonif. L, Ep. 14, n. 1, ©. 1037, Ep. 15, n.4, 
©. 1041. gl. Optat. Milev., C. Parmen. Donat. 2, 23. Die Endgültigfeit und 
Irrtumsloſigkeit der römischen Entſcheidungen deuten an Hieron., Ep. 57 58 ad 
Damas., ed. Coustant, Epist. Rom. Pont. 545 551. Theod., Ep. 116, ©. 1324 f. 
August., C. duas epist. Pelag. ad Bonif. 2, 3, serm. 131 (Opp. V 645). Petr. 
Chrysol,, Ep. ad Eut. S. Leon. ep. 25. Form. Hormisd. bei Mansi, Cone. 
Coll, VIII 407f. Ferrand. Diac., Ad Sever. n. 1: Interroga, si quid veritatis 
cupis audire, principaliter Apost. Sedis antistitem, cuius sana doctrina constat iudicio 
veritatis et fuleitur munimine auctoritatis. 

® Cone. Aquileian. 381 ad Imp., ed. Coustant ©. 554, Sirie,EpW87n.1° 
©. 651. Innoe. I., Ep. 29, 2, ©. 747 888 896. Bonif. I, Ep. 4 14, ©. 1019 
1037. Leo M., Ep. 10, c. 1; Serm. 4 de nat. c. 24. Felix II. (490), Ep. 14, 
ed. Thiel ©. 267: per quam (Sedem Apost.) largiente Christo omnium solidatur 
dignitas sacerdotum. 
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ward ehrfurhtspolle Aufnahme derjelben gefordert. Sie waren oberfte 
Richter; an fie wurde aus allen Teilen der Chriſtenheit appelliert; fie hatten 
die Regierungsgewalt und behandelten insbefondere die wichtigeren Angelegen- 
heiten der Biihöfe und Bistümer (causae maiores)!. Sie fandten Legaten 
in die einzelnen Kirchen und wurden öfters um deren Abordnung au bon 
den Orientalen, von Kaiſern und von Biſchöfen, 3. B. von Bafilius, gebeten. 
Sie beitätigten gelegentlich auch die oberften Hierarchen des Orients; Theodo— 
fius I. erbat durch eine eigene Gejandtjhaft die Anerkennung Roms für Nef- 
tarius von Konftantinopel3, und nachher ward es üblich, daß die byzantinifchen 
Patriarchen ihre Inthroniftifa durch eine eigene Geſandtſchaft von einem Biſchof, 
einem Priefter und einem Diakon mit Geſchenken in Rom überreichen ließen *. 
Die Päpfte richteten auch über die Patriarchen, und ohne ihre Genehmigung 
durfte Feiner abgejegt werden, was Julius in Saden des Athanafius, Innozenz 
in Sachen des Chryjoftomus geltend machte, was das Konzil von Ephefus bei 
dem Urteil über Neftorius wie Über Johannes von Antiohien anerkannte, 
Gelaſius ausdrüdiih ausfprah und Agapet I. in Byzanz 536 durdführte>. 
Dagegen ſtand der Sat feit, daß der erfte Stuhl von niemand gerichtet 
mwerde®. So mar die Kirche Roms, verehrt als Mutter aller Kirchen, mit 
dem größten Glanze umgeben, der Apoftolifhe Stuhl derjelben war die Zuflucht 
aller und genoß die Verehrung der ganzen Welt”. 


B. Die orientalifchen Patriarchen und Metropoliten. 


2. Seit dem Konzil von Chalcedon galten tatjählih im Orient die vier 
Batriarhate von Konftantinopel, Antiohien, Ierufalem und Alerandrien 
(mit der autonomen Provinz Cypern) als endgültig gebildet. Die Patriarchen 
von Konftantinopel ftrebten meiter danach, auch gegenüber den andern 
Patriarchen einen Vorrang zu erreichen, gleihfam die Päpfte des Orients zu 
werden. 

Auf dem Konzil zu Epheſus hatte der byzantiniſche Stolz in der Abſetzung 
des Neſtorius eine Demütigung gefunden, und während der Stuhl von Alexandrien 
durch Cyrillus einen neuen Glanz erhielt, ward Antiochien durch das Benehmen des 
Biſchofs Johannes in den Schatten geſtellt. Der ehrgeizige Juvenal von Jeruſalem 
ſuchte dies für die Erhöhung ſeines Stuhles zu benutzen, fand aber bei Cyrillus 
kräftigen Widerſtand. Mehr Anklang fand er nachher beim Kaiſer Theodoſius II. 





2Iinnoe..]., Ep. 2,n. 6. 

2 Basil., Ep. 66 69 70 90—92 (Migne, Patr. gr. 32, 424 432 472). 

3 Bonif. I. ad episc. Maced.: Theodosius Nectarii ordinationem, propterea 
quod in nostra notione non esset, habere non existimans firmitatem, missis a latere 
suo aulicis, formatam huic a Sede Rom. dirigi regulariter depoposeit, quae eius 
sacerdotium roboraret. 

+ jlber den Gebraud unter Hormisdas vgl. Mansi a. a. O. VIII 500. 

5 Über die römiſche Jurisdiftion in Sachen der Patriarchen vgl. Gelas. I. (495), 
Ep. 27, ed. Thiel ©. 426f. 

° Den Saß: Prima sedes a nemine iudicatur ſprechen auß: Conc. Rom. unter Papſt 
Symmachus, Ennodius von Tieinum und Avitus von Vienne (Ep. ad Senat. urbis), bei 
Mansi a. a. ©. VII 247 271 294. Bgl. Hefele, Konziliengeſch. II? 6417. 

? Cassiod., Var. 11, 2 (Migne, Patr. lat. 69, 828). 
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und jpäter auf der Synode zu Chalcedon, wo (25. und 31. Oftober 451) die 
zwiſchen Juvenal und Maximus von Antiochien gejchlofjene Übereinkunft genehmigt 
ward, wonad) die beiden Phönifien und Arabien beim antiocheniſchen Patriarchat 
verblieben, die drei Paläftina aber unter den Biſchof von Jeruſalem geftellt wurden, 
der bald danad) Patriarch hieß und als der fünfte in deren Reihe galt!. Noch mehr 
aber wußte damals Anatolius von Konjtantinopel zu erreichen. Durch die Kanones 
9 und 17 von Chalcedon wurde die Gerichtsbarfeit feines Stuhles in den Exarchaten 
befeftigt und durch den nach der Entfernung vieler Biſchöfe aufgeftellten, von den 
römiſchen Legaten befämpften Kanon 28 der dritte Kanon von Konjtantinopel erneuert, 
dem Bilchof von Neurom die gleichen Ehren wie dem von Altrom und das Recht der 
Betätigung und Weihe der Metropoliten in den Erarchaten zugejprochen. Dies war 
von da an das Hauptbollwerk der byzantinifchen Anſprüche; man juchte fie mit dem 
orientalifchen Beichluffe von 381 und dem allmählich herausgebildeten Gewohnheits— 
rechte zu rechtfertigen, erkannte aber vollfommen an, daß eine Gleichſtellung mit dem 
Biſchof von Altrom nicht beabfichtigt fei, dem „der Primat vor allen” verbleibe; da 
man aber auch die Vorrechte des Iehteren aus dem Nange der faiferlichen Stadt her- 
leitete, jo lag fpäteren Zeiten die Folgerung nahe, da Rom nicht mehr Kaijerjtadt 
fei, jeien jeine Privilegien auf Byzanz übergegangen. Damals war der Gib von 
Alexandrien erledigt, Antiohien und Jeruſalem jtimmten zu; den Marimus bon 
Antiochien hatte Anatolius jelber geweiht, den Juvenal hatte man eben erjt begnadigt. 
Aber Papft Leo d. Gr., obſchon von Kaifer Marcian und von Anatoliug dringend 
um Bejtätigung gebeten, veriwarf die Neuerung beharrlich ; er erklärte 452 dem Kaijer 
und feinem Patriarchen, der weltliche Vorrang der Kaijerjtadt könne feinen kirchlichen 
begründen, da diejelbe fein apoftolifcher Stuhl fei, die getroffene Anordnung verleße 
die geheiligten Rechte von Alerandrien und Antiochien, widerſpreche dem (jechjten) 
nicänifchen Kanon, jei ein Reſultat des Chrgeizes, berechnet auf Verwirrung der 
Kirche, das man vielen Biſchöfen abgelocdt oder abgepreßt habe und dem auch der in 
Rom nicht anerkannte Beihluß von 381 feine Stüße verleihen könne. Im Orient 
behauptete man ſchon, der Papſt verwerfe die ganze Synode von Chalcedon, jo daß 
Marcian (15. Februar 453) ihn bat, durch Briefe, die in allen Kirchen vorgelejen 
werden könnten, das Konzil zu befiätigen. Leo gab dieje Beitätigung, nahm aber 
davon ausdrüdlich die gegen die nicänifchen Kanones gefaßten Beſchlüſſe aus. End— 
li) bewog der Kaiſer 454 den Anatolius zur Nachgiebigfeit und zu einem Ent- 
ſchuldigungsſchreiben nach Rom; Leo hatte vollitändig gefiegt; der Kanon 28 von 
Chalcedon blieb vorläufig ohne Nechtökraft; Theodorus Lektor, Johannes Schola= 
ſtikus u. a. zählten nur 27 Kanones auf, und auch in Konitantinopel wußte man 
jehr gut, daß ohne päpjtliche Anerkennung der Beſchluß niemals Gültigkeit zu er- 
langen vermöge?. 

Doch der Ehrgeiz der Byzantiner verfolgte beharrlich dasſelbe Ziel. Unter Papft 
Simplicius (jeit 468) juchte Acacius (jeit 471) durch den Kaifer Leo I. eine An- 
erfennung der Kanones von Chalcedon zu erwirfen; aber der päpftliche Legat, Biſchof 
Probus, leiſtete 473 nachdrücklich Widerftand ®, und Acacius tellte darauf den Papſt 
in jo hohem Maße zufrieden, daß diefer ihn als jeinen Stellvertreter in Sachen der 





»Vailhe, Formation du patriarcat de Jerusalem, in Echos d’Orient XIII 
(1910) 325—336. 

2 Leo M., Ep. 119, c. 4. Cyrill., Ep. 48, bei Mansi, Cone, Coll. VII 179f. 
Cone. Chalced. can. 9 17 28. 

s Gelas., Ep. 10 26, ed. Thiel ©. 214 407. 
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Monophyfiten im Orient beftellte. Aber unter dem Tyrannen Baſiliskus ſowie unter 
dem wiedereingeſetzten Kaifer Zeno wußte der ränfevolle Acacius wiederum kaiſerliche 
Edikte zu Gunften feiner Machtanfprüche zu erlangen, wodurch der von den Bilchöfen 
de3 ephejiniichen Exarchats gemachte Verſuch feheiterte, ihre älteren Erarchatrechte wieder 
zur Geltung zu bringen!. Tatſächlich benahm ſich ſchon Acacius als geiftlihes 
Oberhaupt des oſtrömiſchen Reiches, maßte ſich die Beſetzung des Stuhles 
von Antiochien an und bot zulegt jelbjt dem römiſchen Papſte Trotz. Gelafius wies 
insbeſondere die Nichtigkeit diejer ehrgeizigen Anſprüche nad. Er fand es befremdlich, 
daß diejenigen fich jtet3 auf die Kanones beriefen, die immerfort ihnen zumidergehandelt, 
und lächerlih, daß daS frühere Suffraganbistum von Heraflea aus der Taiferlichen 
Reſidenz firchliche VBorrechte ableiten wollte, da auch zu Ravenna, Mailand, Sirmium 
und Trier die Kaijer längere Zeit rejidiert hätten, ohne daß die Biſchöfe dieſer Städte 
darum einen höheren Rang beanjpruchen konnten. Er berief ſich auf die Unterhand- 
lungen unter jeinen Vorgängern und hielt das alte Triumpirat der drei Patriarchal— 
ftühle von Rom, Mlerandrien und Antiochien entjchieden feſt?. In diefen Kämpfen 
gewöhnte ſich aber der Orient gleihwohl immer mehr an die Hegemonie von Byzanz, 
und wenn auch Altrom in der dogmatiihen Sache den glänzenditen Sieg erlangte, 
jo blieben doch die drei Erarchate ihrer Macht beraubt, und Konftantinopel galt den 
Drientalen al3 der erjte der Stühle im Oſten. Kaiſer Juftinian I. hob wiederum 
in feinen Gejegen die zweite Stelle des Biſchofs feiner Hauptſtadt hervor, und jeit 
feiner Zeit ward im Drient die Kirche mehr und mehr als eine Pent— 
arhie gedacht, gebildet von den Biſchöfen von Alt und Neurom, von Alexandrien, 
Antiohien und Jeruſalem. Die vier erften diefer Stühle verglich man mit den vier 
Flüſſen des Paradiejes, jpäter alle fünf mit den Sinnen des menjchlichen Leibes. 
Diefe in der Folgezeit immer mehr entwidelte Anſchauung der Orientalen fand im 
Abendlande vor dem 9. Jahrhundert feinen Anklang; in ihr lag jhon eine wichtige, 
allmählich zum völligen Riß führende Differenz der beiden großen Hälften der Kirche. 

Schärfer trat der Gegenjag hervor, als im Jahre 588 Biihof Johann IV. 
von SKonftantinopel auf einer dortigen Synode den antiocheniſchen Patriarchen 
Gregorius richten wollte und ſich den ſchon früher hie und da gebrauchten, obſchon 
noch nicht in der offiziellen Sprache ftehend gewordenen Titel eine „kumeniſchen 
Patriarchen“ beilegte, worunter man ſich den oberften Biſchof des öſtlichen Kaijer- 
reiches dachte, aber auch leicht einen „allgemeinen Biſchof“ mit Ausſchluß der übrigen 
denfen fonnte®. In Iekterem Sinne und zugleih im YHinblid auf das von dem 
Byzantiner ufurpierte Richteramt über den viel älteren Stuhl von Antiodhien faßten 
es die Päpfte Pelagius II. und Gregor d. Gr., die dagegen nachdrücklich Einſprache 
erhoben. War man auch von feiten Roms nicht abgeneigt, dem Biſchofe der öftlichen 
Kaiſerſtadt den Batriarhentitel zuzugeftehen, jo fonnte man es doch nicht 
dulden, daß eine jo vieldeutige und anmaßende Titulatur, wie fie in der Bezeichnung 
„Ölumenischer Patriarch” Tag, von den ehrgeizigen Konftentinopolitanern angenommen 
wurde, während fie gleichzeitig in fremden Patriarchaten ufurpierte Rechte zur Ans 
wendung bringen wollten. Der demütige Gregor d. Gr., der die ſchon früher von 
einzelnen Biſchöfen gebrauchte Bezeichnung „Knecht der Knete Gottes" als 





1 fiber das Edikt des Bafılisfus 477 vgl. Evagr. Schol., Hist. eccles. 3, 7; 
über dasjenige Zenos L. 16, Cod. Iust. de SS. eccles. I, 2. Evagr.a. a. 8.3, 8. 

2 Gelas., Episc. 26 ad Ep. Dard. 495, c. 10, ©. 405 406; Commonit. ad Faust. 
Ep. 10, c. 5, ©. 343f; Tomus de anathematis vineulo e. 1, ©. 5587. 

8 Gelzer, Der Streit über den Titel des ökumenischen Patriarchen, in Zeitſchr. 
für proteſt. Theol. 1887, 549 ff. Vailhe, St Gregoire le Grand et le titre de patri- 
arche oecumenique, in Echos d’Orient XI (1908) 65 ff 161 ff. 
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ſtändiges Prädikat der Päpfte in ihren feierlichen Erlaſſen einführte!, wollte in feiner 
Weiſe „ölumenischer Papſt“ genannt werden, jo ſehr er an dem Primate der römijchen 
Kirche feithielt; der Titel eines allgemeinen Biſchofs ſchien eben die übrigen Biſchöfe 
auszufhließen. Doch kam der Name fpäter in Aufnahme. Wie zu Chalcedon 
Leo d. Gr. „ölumenifcher Erzbiſchof“, von andern Drientalen 518 und 536 die 
Päpfte Hormisdas und Agapet „ölumenifche Patriarchen“ genannt worden waren, 
jo hatten orientalifche Geiftfiche feit Johann IL. von Konftantinopel (518—520) 
den Biſchöfen der Kaijerftadt diefen Titel beigelegt, Kaifer Zuftinian ihn feinen 
Patriarchen ebenfalls gegeben; die Byzantiner behielten ihn bei, wenn auch) ihre Bi⸗ 
ſchöfe noch auf Jahrhunderte hinaus in den an die Päpſte gerichteten Schreiben ſich 
feiner nicht bedienten. Kaiſer Phokas (602—610), der ſich den Abendländern ges 
fällig erweiſen wollte, konnte nur vorübergehend den Stolz der Hofpatriarchen Cyriakus 
und Thomas beugen?. Auf dem ſechſten allgemeinen Konzil unterſchrieb der Patriarch 
Georg ohne den vom Kaiſer ihm in ſeinen Erlaſſen beigelegten Titel eines „ökume— 
niſchen Patriarchen“, während die römifchen Legaten in ihren Unterfchriften dem 
Papjte den ihm aud 649 auf der Lateranfynode gegebenen Titel des „allgemeinen 
Papſtes“ beilegten. Auf dem Trullanijchen Konzil von 692 (can. 36) fanktionierten 
die Griechen von neuem ihren Lieblingsfanon, daß der Stuhl von Neurom die gleichen 
Ehren wie der von Alttom genieße und der zweite nad) demfelben fei. Der päpftliche 
Stuhl widerftand aber überhaupt der Anerkennung diefer Kanones entjchieden, wodurch 
der griechiſche Stolz tief verleht ward. 


3. Was die Metropoliten betrifft, jo Hatte ſchon Papſt Innozenz I. 
den Grundſatz verworfen, daß die firchliche Einteilung der Provinzen fi ſtets 
nad der weltlichen zu richten habe. In gleicher Weife ſprachen ſich feine 
Nachfolger Leo und Gelafius aus, Viele politiihe Metropolen ſuchten auch 
kirchliche zu werden. Nützlichkeits- und Zweckmäßigkeitsrückſichten waren im 
Orient ſtets überwiegend; jedoch haben dieſelben nicht immer geſiegt. Zu 
Chalcedon wurden am 20. Dftober A51 dem Erzbifhofe von Tyrus 
die Rechte über die ganze Provinz des erſten Phönikiens zurüdgegeben, die 
auf einer byzantinischen Synode zu Gunften des bon Theodoſius IT. zur 
Metropole erhobenen Berytus gefchmälert worden waren; überhaupt juchte man 
hier (can. 12) den Ehrgeiz der einzelnen Suffragane zu bejchränfent. Seit 
Juſtinian aber famen die vom Kaifer beliebten Deränderungen in der Regel 
auch ſeitens der orientalifhen Kirchenvorfteher zum Vollzug, und noch mande 
Städte erhielten den Metropolitenrang, ihre Biſchöfe den Chrentitel „Metro- 
polit“; nit im Anfange, aber jpäter war damit die entfpredhende kirchliche 





1 jiber den Titel servus servorum Dei J. Ioann. Diac., Vita Greg. M. 2,1. 
Sau, Gregor d. Gr. 150. 

® Paul. Diac., Hist. Langob. 4, 37. Vita Bonif. III. bei Mansi, Conc. Coll.X 501. 

® Leo M., Ep. 104, c. 3; Ep. 106, c. 5. Gelas., Ep. ad Episc. Dard. 26, 
c. 10, ed. Thiel ©. 406. 

* Uber den Streit zwijchen Tyrus und Berytus vgl. Hefele, Konziliengeſch. II? 
46275. Zu Chalcedon erhielt am 25. Oftober 451 diefe Stadt jelbjt Metropolenrang, 
unbeſchadet der Rechte von Nikomedien; letzteres blieb firhliche Metropole von Bithynien ; 
Nicäa als bürgerliche Metropole Hatte nur den Vorzug dor den andern Suffraganaten 
Cogl. ebd. II? 497 ff. Zu can. 12 des Konzils von Chalcedon vgl. ebd. 516). Siehe 
noch Maſt, Dogmatiich-hiftorifche Abhandlung über die rechtliche Stellung der Erz- 
biſchöfe in der kathol. Kirche, Freiburg 1847. 
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Würde verbunden. Aus der Einfachheit der älteren Zeiten war man beraus- 
getreten; der Ehrgeiz der Biſchöfe wirkte auf Synoden wie am Faiferlichen 
Hofe, und der an diejem herrjchende Deipotismus drang auch in die Kirche 
ein. Bald entwidelte ſich eine ſtlaviſche Unterwürfigkeit der Metropoliten und 
der Biſchöfe unter ihre Patriarchen, die meiftens zu millfährigen Werkzeugen 
der kaiſerlichen Politik fich erniedrigten. Dabei war die äußere Stellung der 
Patriarchen und Metropoliten eine jehr geehrte und glänzende (oben ©. 625 f). 


C. Die Metropoliten des Abendlandes. 


4. Die zentrale Stellung der römiſchen Kirche verhinderte es, daß im 
Abendland eine den orientaliihen Patriarhaten ähnliche kirchliche Einteilung 
entitand; der Papſt blieb, auch in der Anſchauung der Drientalen, der einzige 
Batriarh des Weſtens. Die Metropolitanverfafjung entwidelte ſich 
in den einzelnen Ländern in verſchiedener Weile, je nach der Firhlichen und 
politiihen Lage. Während in Italien die Päpfte früher ſelbſt alle Bijchöfe 
ordinierten, erlaubten fie in Anbetracht der Entfernung von Rom den beiden 
Metropoliten von Mailand und Aquileja, fi wechjelfeitig zu ordinieren!. 
Im Jahre 430 ward auh Ravenna Metropole und bald darauf durch den 
bl. Petrus Chryfologus (433—450) als Erzbiſchof geziert. Alles hatte diefer 
Stuhl der Gunft der römischen Kirche zu verdanken, wie unter Gregor d. Gr. 
Erzbiſchof Johannes befannte. Die Erzbiihöfe juchten aber oft, gereizt von 
den dort (jeit dem 6. Jahrhundert) refidierenden Exarchen, auf kaiſerliche 
Privilegien geftügt, ihre Macht zu erweitern und der Pflicht ſich zu entziehen, 
perfönlich behufs der Erlangung der Weihe in Rom zu erjdeinen. Um 660 
verſuchte es Maurus von Ravenna, feine Kirche zwar nit von dem allgemeinen 
Primate, aber doch von der Patriarchalgewalt des Papftes Ioszutrennen, indem 
er verſchiedene Beſchwerden vorjhüßte; er erlangte aud von dem gegen Rom 
erbitterten Kaiſer Konſtans ein Diplom der Autofephalie. Allein Konftantin 
Pogonatus nahm dasjelbe zurück und beftätigte dem Papfte Leo II. die Rechte 
feines Stuhles; dod machte jpäter der hodfahrende Sinn der Ravennaten 
ſich noch oft geltend?. Auch für diefe Kirche, wie für die übrigen Kirchen 
Staliens, ftellten die Päpfte proviſoriſche Adminiftratoren in Erledigungsfällen 
auf, die Bifitatoren hießen und meiftens auch die Wahl des neuen Biſchofs 
zu leiten hatten 3. 

Seit der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts ward der Erzbiſchof bon 
Mailand, der den erften Rang unter den Bilhöfen Italiens nad) dem 


ı Pelag. I. ad Ioann. Patrice. (Holsten., Coll. Rom. bipart. 261): Mos anti- 
quis fuit, ut quia pro longinquitate itineris ab Apost. Sede hoc onerosum illos fuerat 
ordinari, ipsi se invicem Mediolanensis et Aquileiensis episcopi ordinare debuissent. 

2 Amades., Chronotax. antistit. Ravenn. I, Prolog. Agnell. bei Mura- 
tori, Rer. ital. Script. II 8f. Ioann. Ravenn., Ep. ad Greg. M. (593). Greg. M., 
Ep. 1. 3, n. 57. Vita Leon. II. im Liber pontificalis. 

3 Beifpiele der päpftlichen Wifitatoren bei Gelas., Ep. 5, ed. Thiel ©. 485 ; 
Ep. 6, S. 488. Pelag. I. bei Mansi a.a.D. IX 733. Greg. M., Ep. 1. 2, n. 25 
39 43; 1.4, n. 13 (5, 13); 1. 5, n. 25 (4, 20 für Ravenna); 1.6, n. 21; 1.300: 8. 
In Gallien beitellte Johann II. 534 für die durch Abjegung bes Biſchofs erledigte 
Kirche von Riez einen jolden (Mansi a. a. O. VIII 807). 

Hergenröther-Kirfh, Kirchengeſchichte. J. 5. Aufl. 47 
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Papfte Hatte, von den Bilhöfen feiner Provinz mit päpftlicher Beitätigung 
geweiht. Der Sitz von Aquileja ward beim Eindringen der Zangobarden 
568 nah Grado verlegt, wo der in das Schisma gegen das fünfte Konzil 
verwidelte Erzbiſchff Paulinus und feine gleichfalls ſchismatiſchen Nachfolger 
Elias (7 586) und Severus (F 607) refidierten. Nah dem Tode des letzteren 
erhob die fchismatishe Partei mit Zuftimmung des Königs Agilulf den Abt 
Sohannes, der in Alt-Aquileja wohnte, die Tatholiiche, an den griechiſchen Hof 
ih anſchließende Partei den Gandidian, der zu Grado refidierte. Von da an 
führten ſowohl die zu Grado als die zu Aquileja wohnenden Erzbiſchöfe den 
Titel von letzterer Stadt; beide Sitze beitanden auch nad dem völligen Auf- 
hören des Schismas (698—700) no fort; die von den Langobarden be— 
günftigten Erzbifhöfe von Aquileja erhielten von diejen jogar den Patriarchen- 
titel, den dann auch die Inhaber des Stuhles von Grado ſich beilegten. Die 
Denezianer begehrten ihren Biſchof unmittelbar vom päpftliden Stuhle. Auf 
der Inſel Sizilien wurden die Bilhöfe von Syrafus als Xpoftolifche 
Vikare beftellt, jo von Gregor d. Gr. 591 Bifhof Marimian, dem der Papft 
auch (November 592) auftrug, die Akten in der Klageſache gegen Biſchof 
Gregor von Girgenti (Agrigentum) nad Rom zu fenden!. Die Angelegen- 
heiten der Kleriker wurden vor den Biſchöfen, die der Biſchöfe vor dem vom 
Papſte beftellten Defenfor verhandelt, der auch ſonſt jehr ausgedehnte Be— 
fugniffe Hatte. 

5. In Gallien behielten einige Metropolen ihre Rechte; doch wechſelten 
infolge der politifchen Veränderungen die Metropolitanrechte häufig; erft durd 
die feſte Organifierung des Frankenreiches wurde eine ftehende kirchliche Ein- 
teilung möglich (f. oben ©. 711 ff). 

In Spanien finden wir im 5. und 6. Jahrhundert die Metropolen 
Tarracona, deren Erzbifhöfe mit dem römischen Stuhle in engfter Ver- 
bindung fanden, dann Hiſpalis oder Sevilla für die Provinz Bätica, 
Bracara oder Braga für die Provinz Galläcia. Auf der Synode zu 
Tarracona 516 war neben dem Erzbiſchof diefer Stadt, Johannes, auch der 
Metropolit Hektor von Cartagena (Neu-Karthago) anweſend, der wohl auch 
der karthagiſchen Provinz vorſtand; da aber diefe Stadt bald danach zerjtört 
ward, trat Toledo an deren Stelle, welches bald die größten Privilegien und 
die Primatie don Spanien erhielt. Im Jahre 569 erhielt Qugo dur die 
dortige Synode die Würde der zweiten Metropole von Galläcien; ihr Biſchof 
Nitigiſius nahm 572 auf der Synode von Braga neben dem dortigen Metro— 
politen Martin Platz. Auch Merida oder Emerita erſcheint als Metropole, 
und zwar für die luſitaniſche Provinz. Die päpftliche PVatriarhalgewalt wurde 
aud hier fortwährend anerkannt und Apoftolifche Vikare beitellt; fo 482 von 
Papſt Simplicius Zeno von Hijpalis für die Provinzen Zufitania und Bätica, 
jo 521 von Papſt Hormisdas für diefelben Provinzen deſſen Nachfolger Sal- 
luftius, wie vorher Johannes von Ilice für andere Provinzen, jedoch mit Vor— 
behalt der Rechte der Metropoliten. Diefe Vikare Hatten die Beobachtung der 





1 Greg. M. (591, November 592 und 601), Ep.1.2, 2751.30. 12, 21 0m 
Pirrhi, Sieilia sacra, ed. Mongitore, 2 Bde, Panormi 1733. 
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päpftliden und ſynodalen Defrete wie die Erhaltung der Metropolitanrechte zu 
überwachen; öfter erhielten fie auch die Vollmacht, Biſchöfe fremder Provinzen 
zu Synoden zu berufen. Das Band der Einheit ward forgfältig gewahrt. 
Die Synode von Braga 563 verordnete, die Meffe und die Taufe feien nach 
dem Formular zu Halten, welches dem früheren Erzbiſchof Profuturus unter 
Papft Vigilius aus Rom zugefendet ward. Die ſpaniſche Kirche blühte im 
6. und 7. Jahrhundert, Synoden wurden ſehr Häufig abgehalten, und der 
Einfluß der Biſchöfe war auch auf das bürgerliche Leben fehr groß!. 

In Nordafrika erhielt fi) die regelmäßige Tirchlihe Verwaltung und 
Verfafjung auch während der jchredlihen Vandalenherrſchaft, und nachdem 
diefe Länder unter die Herrihaft von Byzanz gefommen waren, trat unter 
Suftinian eine neue Blütezeit chriftlihen Lebens ein, die in der Folge dur 
den Islam definitiv gefnicdt wurde. Die 535 zu Karthago verfammelten 217 
afrikaniſchen Biſchöfe brachten die Frage über die von den Arianern Getauften 
und Gemeihten an Papſt Johannes II. und erhielten darüber Weifungen von 
Papſt Agapet, der die während der Bandalenherrihaft abgefommenen Vorrechte 
der Kirche von Karthago zurüdgab, die auch von Juftinian, der fie Tustinianea 
nennen ließ, ihre Bejigungen zurüderhielt. Gregor d. Gr. unterfagte 593 den 
numidiſchen Biihöfen, Knaben und für Geld zu meihen, und beauftragte den 
dortigen Biſchof Kolumbus mit der Verbefjerung der unkanoniſchen Beſchlüſſe 
eines numidiſchen Konzils. Auf der Synode von 525 unter Erzbiſchof Bonifaz 
wurden Rangftreitigfeiten gejhlihtet und den Biſchöfen der profonfularifchen 
Provinz die erfte, denen von Numidien die zweite Stelle zuerfannt. Damals 
hielt Bonifaz auch gegen Liberatus, den Primas der byzacenischen Provinz, die 
Rechte des Stuhles von Karthago aufrecht?. 


D. Die Didzefen und die Dilziplin des Klerus, 


6. Mit der völligen Bekehrung der Bevölkerung des Römerreichs zum 
Chriſtentum entwidelte ih auch die Verwaltung der einzelnen Diözefen. Die 
auf dem Lande für die religiöjen Bedürfniffe des Landvolfes erbauten Kirchen 
erhielten ihre eigenen Priefter. Diefe wurden in einzelnen Gegenden vom Bifchof 
zu Didzefanfonzilien berufen, auf denen jener ſich mit feinem Klerus 
beriet. Die Diözeſanſynoden follte jeder Biſchof mwenigftens einmal im Jahre 
halten, auf derſelben Streitigfeiten feiner Kleriker ſchlichten, ihre Sitten refor- 
mieren, die Beihlüffe der Provinzial- und anderer Synoden befannt geben 3. 





1 Siric., Ep. 1 ad Himer. Tarrac., ed. Coustant ©. 623ff. Ep. episcopor. 
prov. Tarrac. ad Hilar. 463, ed. Thiel ©. 155—158. Simplic., Ep. 21, ©. 213. 
Hormisd., Ep. 24, ©. 788; Ep. 142 143, ©. 9795. Zahlreiche Synoden bei Hefele, 
Konziliengeſch. Bd II und II. (Siehe oben ©. 715 ff.) 

2 Agapet. beiMansi, Cone. Coll. VIII 843. Iustin., Nov. 36 37. Greg.M., 
Ep. 1. 3, n. 48; 1.4, n.7. Über die Synoden vgl. Hefele a. a. DO. II 697 ff 758 fl. 

3 über Didzefanfynoden vgl. Conc. Aurel. I. (511), can. 19; Huesc. 598, can. 1; 
Tolet. XVI. (693), can. 7. Das Konzil von Auxerre 578 ſchrieb can. 7 eine Synode 
für die Priefter im Mai und eine für die Abte im Oktober vor. Nach dem dritten 
Konzil von Toledo 589, can. 4 fonnte der Biſchof mit Konſens der Didzejanjynobe 
Pfarrkirchen in Kloſterkirchen umwandeln. gl. Phillips, Die Diözeſanſynode, Frei— 
burg 1849; Schmid, Die Bistumsſynode, 2 Bde, Regensburg 1850 f. 
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Über die rehtlihe Stellung der Landpfarreien erließen mehrere Synoden 
befondere Beftimmungen!. 

Die Biſchöfe waren bemüht, auch in den neuen Staaten im Welten die 
Vorrechte zu erhalten, die feit Konftantin d. Gr. dem Klerus im römischen 
Reich verliehen worden waren (oben S. 460 ff u. 625). Bon großer fozialer 
Bedeutung war das Schugrecht, welches die Freigelaffenen von feiten der Kirche 
genofjen?. Dann fordern die Synoden, daß Slerifer einander nicht beim 
weltlichen Gerichte belangen, oder daß fie wenigftens nicht ohne Erlaubnis des 
Biſchofs den mweltlihen Richter angehen durften?. Das Ajylreht der Gottes— 
häuſer juchte die Kirche bejonder3 gegenüber den rohen Bölfern, deren Er- 
ziehung fie unternahm, zu jhüßen ®. 

Bezüglich der Biſchöfe felbft, ihrer Wahl und der Ausübung ihres Amtes 
juchten verjchiedene Synoden den Mißbräuchen, die in den neuen germanischen 
Staaten vielfah auftraten (ſ. oben ©. 713 f), entgegen zu arbeiten. So 
wurde beftimmt, daß fein Biſchof bei Lebzeiten einen Nachfolger erhalten folle 
außer bei regelrechter Abſetzung oder bei völliger Abdankungs. Falls ein 
Biihof aus Krankheit oder Altersſchwäche unfähig war, feine amtlichen Ver— 
richtungen vorzunehmen, jollten diefe nicht durch einen Priefter, ſondern dur 
einen Nachbarbiſchof vollzogen werden®. Bei der Biſchofswahl follten die Rechte 
der Metropoliten gewahrt bleiben. Der in Abmwejenheit des Erzbiſchofs gemeihte 
Emerius von Saintes wurde 563 abgefebt, aber durch den König Charibert 
mieder der Diözeje aufgeziwungen. Cine Synode von Tours ſchärfte kurz darauf 
wiederum die Forderung ein, daß bei der Wahl eines Bischofs die Zuftimmung 
des Metropoliten notwendig fei?. Allein die Herrfcher miſchten ſich dabei fort- 
während in die kirchliche Verwaltung ein. 

Die Zahl der Klerifer war im Orient jehr groß. Unter Yuftinian I. 
zählte die Sophienkirche der Kaiferftadt über 485 Geiftliche aller Grade. Dieſer 
Kaiſer verordnete, es follten an ihr nicht über 60 Priefter, 100 Diafonen, 
90 Subdiakonen, 110 Leftoren, 125 Pfalten, 100 Oftiarier und 40 Diakoniffen 
angeftellt jein; die Zahl ftieg aber in der Zeit von Yuftinian bis Heraklius 
noch viel höher. Lebterer Saifer beftimmte 627 für diefelbe Hauptkirche die 
Zahl don 80 Prieftern, 150 Diafonen, 40 Diakoniffen, 70 Subdiakonen, 
160 Lektoren, 25 Bjalten, 75 Oftiariern; die Zahl der Syncellen ward auf 2, 
die der Kanzler auf 12, die der Notarien auf 40, die der Skeuophylakes auf 





! Conc. Agath. 506, can. 53 54; Tarracon. 516, can. 7; Epaon. 517, can. 7 8; 
Claromont. 535, can. 14; Tolet. IV. (633), can. 26 27. Bgl. Hefele, Konziliengeſch. 
3d II und II. 

? Conc. Arausic. 441, can. 7; Nemaus. 394, can. 7; Agath. 506, can. 29; Aurel. V. 
(549), can. 7; Tolet. III. (589), can. 6; Matiscon. 585, can. 7. 2gl. Hefele a. a. O. 

Conc. Andegav. (Angers) 453, can. 1; Matiscon. 581, can. 8; Antissiod, (Auxerre) 
578, can. 35; Epaon. 517, can. 11; Tolet. II. (589), can. 13. 

* Zahlreiche Beichlüffe von Synoden beziehen ſich auf diefen Punkt, jo Conc. Araus, 
I. (441), can. 5; Aurel. I. (511), can. 1; Epaon. 517, can. 39; Ilerd. (Serida) 524, 
can. 8; Aurel. IV. (541), can. 21; Aurel. V., can. 22; Claromont. 549, can. 22; 
Matiscon. 585, can. 8; Remen. 624, can. 7; Tolet. 681, can. 10; Tolet. 693, can. 5. 

° Cone. Aurel. V. (549), can. 22; Paris. 615, can. 2. 

° Conc. Araus. 441, can. 30. ? Conc. Turon. 567, can. 9. 
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4 Prieſter, 6 Diakonen, 2 Lektoren reduziert; die Blachernenkirche follte 
12 Briefter, 18 Diakonen, 6 Diakoniffen, 8 Subdiafonen, 20 Leftoren, 
4 Pſalten, 7 Oftiarier haben. Durch Geſetz vom 24. April 629 ward aber 
der Patriarch ermächtigt, Dotationen für neu zu errichtende Kirchenämter an- 
zunehmen. Die Diafonifjen gingen im Ofzident allmählich unter, im Orient 
bejtanden fie fort; man nahm dazu Witwen, die nicht zweimal verheiratet ge- 
weſen waren, oder Jungfrauen und forderte für fie ein Alter von 40 Jahren!. 
Das Miniftrieren am Altare ward den Frauen überhaupt verboten 2. 

Die Beftimmung der Synode don Elvira über den Zölibat (f. oben 
©. 349) und die fi daran jchließenden Verordnungen von Synoden und 
Väpften des 4. und 5. Jahrhunderts (j. oben ©. 487) wurden auch feither 
in der abendländiihen Kirche feitgehalten und erneuert, jo daß den höheren 
Klerikern, mit Einſchluß der Subdiafonen, wenn fie vor der Weihe verheiratet 
waren, der ehelihe Umgang allgemein verboten ward. Dieſe Beltimmung 
konnte, wie ſchon die Erlaſſe der verfchiedenen Synoden beweiſen, nur allmählich 
durchgeführt werden?. Allein die ganze Richtung der kirchlichen Anſchauungen 
wie der Geſetzgebung, gegründet auf die Heiligkeit des Kriftlihen Kultus, auf 
die hohe Wertihägung der riftlihen Jungfräuligfeit und auf die großen 
Vorteile, die fie für den kirchlichen Dienft Hatte, ging auf die vollftändige 
Einführung des Zölibates im Sinne jener Beſtimmung, was aud erreicht 
wurde. Im Orient Hingegen blieb die frühere Praxis (ſ. oben ©. 486 f) 
weiter beftehen. Nur den Bifhöfen wurde die vielfach vorher ſchon freiwillig 
geübte Chelofigfeit beſtimmt vorgefehrieben durch Kaiſer Zuftinian* und die 
Trullaniſche Synode von 692 (can. 48). Bei den Neftorianern war es bis 
Mitte des 5. Jahrhunderts den Biſchöfen geftattet, zu heiraten und die Che 
fortzujegen?. 

E. Die Synoden. 


giteratur. — ©. oben ©. 482. 
7. Die ganze Kirhengefhichte der Zeit vom 5. bis 7. Jahrhundert zeigt 


den großen Einfluß, melden die Synoden auf das kirchliche Leben ausübten, 
ſowohl im Orient, wo die großen Konzilien abgehalten wurden bei Gelegenheit 





1 jiber die Diafonifien im Otzident vgl. Conc. Araus. I. (441), can. 36 (Verbot ihrer 
Weihe); Epaon. 517, can. 21; Aurel. II. (533), can. 17 (Gebot, fie abzuſchaffen). 
Doch ward noch vom hi. Medardus die Königin Rabegunde als ſolche eingejegnet 
(Venant. Fortun., Vita S. Medardi ce. 12), und noch 721 erwähnt fie die römische 
Synode can. 2. Während Theodofius I. 390 (L. 27 de Epise.; vgl. Socrat., Hist. 
eccles. 7, 16) ein Alter von 60 Jahren verlangt hatte, beftimmte Cone. Chale. can. 15 
ein Alter von 40 Jahren ſowie eine ftrenge Prüfung, und beftrafte bie Verheiratung 
der Diakonifjen mit dem Anathem. Die armenijche Synode don Dovin 527, can. 17 
verbot, Frauen als Diakonifjen bei ber Zaufe dienen zu lafjen. Die Regel von Chal— 
cedon erneuerte Conc. Trullan. can. 14. 

2 Conec. Laod. can. 44. Konzil von Nimes 394. Gelas., Ep. 14 (491), c. 26. 

s Conc. Turon, 461, can. 1. Conc. Araus. 441, can. 22 23. Conc. Agath. 506, 
can. 9 39. Cone. Aurel. V. (549), can. 4. Conc. Tolet. 527, can. 3. 

4 Nov. 6, c. 1, $ 3—4; 123, e. 1. 

5 Erlaß des Patriarhen Mar Aba I. bei Assemani, Bibl. Orient. III, 2, 872. 
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der Lehrftreitigkeiten, wie in Italien (römiſche Synoden), in Gallien und in 
Spanien. 

Das Inftitut der Biſchofszuſammenkünfte oder Synoden diente zur Bez 
ratung und Entjheidung ſowohl über Fragen des Glaubens als über Saden 
der Kirhenzudt und zur Erledigung von Streitigkeiten. Diefelben waren: die 
hauptſächlichſten Organe für die Zirchliche Gejebgebung. Sie zerfielen in 
ökumeniſche und in topifche (partifuläre)!. Erftere beſaßen in der Kirche 
die höchſte Autorität; zu ihnen wurden Vertreter aller Kirchenprovinzen oder 
auch alle Biſchöfe berufen. Sie wurden in diefer Zeit berufen durch die Kaiſer; 
die Päpſte wie die übrigen Bifchöfe erkannten durch ihre Stellungnahme diejes 
Recht der Berufung an. Nur in Bezug auf das Konzil von Chalcedon 
(j. oben ©. 567) bezeugen die Quellen eine vorhergehende Zuftimmung de3 
Papftes zur Abhaltung desfelben. Die Berufung erging an bie Patriarchen 
und Metropoliten; doch brachten letztere einen Teil ihrer Suffraganbiſchöfe mit. 
Das Stimmrecht hatten die Biſchöfe ausſchließlich; ſpäter erhielten es auch die 
AÄbte als Privileg. Den Vorſitz führten bei den ökumeniſchen Konzilien die 
Legaten des Papſtes. Da dieſelben die geſamte Kirche repräſentierten, mit dem 
Haupte an der Spitze, wurden ihre Glaubensdekrete als untrüglich, unter Bei— 
ſtand des Heiligen Geiſtes gefaßt betrachtet, und ihnen zu widerſtehen galt als 
ſchweres Verbrechen. Durch ihre Legaten ſtimmten die Päpſte den Beſchlüſſen 
bei; eine beſondere nachfolgende Beſtätigung galt nicht als notwendig. Doch 
herrſcht die Überzeugung, daß ohne (direkte oder indirekte, durch die Legaten) 
Beſtätigung durch den Papſt die Beſchlüſſe der allgemeinen Konzilien keine 
bindende Kraft für die ganze Kirche hatten (j. oben ©. 732). Zwiſchen den 
öfumenifden Synoden und den topiſchen fanden in der Mitte die General- 
ſynoden des Orients (mie die 381 und 553 zu Konftantinopel gehaltenen) 
und des Otzidents (mie die 680 durch Papft Agatho in Rom berjammelte). 
Ihnen ähnlich waren die Plenarfynoden jämtlicher afrikaniſchen Provinzen, 
die nad einem Beſchluſſe zu Karthago 407 (can. 1; f. oben ©. 483) öfter 
Hattfanden. Ferner gab es SKonzilien ganzer Patriarchate oder ganzer Ränder, 
überhaupt ſolche, auf denen viele Kirchenprovinzen vertreten waren, wie + 2. 
die Apoſtoliſchen Vikare in Illyrien, Gallien uſw. fie hielten 2. 

gu den Partikularſynoden im engeren Sinne gehörten die Provinzial— 
tonzilien, denen der Metropolit oder der ältefte Bifhof der Provinz prä- 
fivierte. Nach alter Regel war die Provinzialſynode zweimal im Sahre zu 
halten; da dies aber nicht überall geihah, fo ward feit dem 6. Sahrhundert 





\ Züvodog olxoupsvern (olzovuevn, orbis terrae habitabilis, orbis christianus) bei 
Athan., De syn. n.5 21; Ep. ad Afros n.2 (Migne, Patr. gr. 26, 688 717 1032) 
und Conc. Constantinopol. I. (vielmehr Synode von 382, Hefele, Konziliengeſch. II? 
24 ff), can. 6, auch xaoAın avvodos bei Athan. a. a. DO. n. 2, Gegenjaß Tonexn 
(Conc. oecumen. VII. can. 6) oder #eprxn (Sozom., Hist. eccles. 3, 5). 

? Uber Generalfynoden im weiteren Sinne und afrikaniſche Plenarkonzilien vgl. 
Defele a. a. DO. II 53 97. In Gallien hielt der Erzbiihof von Arles als vicarius 
apostolicus jährlich Synoden von mehreren Provinzen; Leo I. entzog (Ep. 10, n. 7 9) 
dem Hilarius dieſes Recht, gab es aber feinem Nachfolger Ravennius zurüd, was Papft 
Hilarus (Ep. 8, ed. Thiel ©. 114) beftätigte. Später fanden Synoden der Biſchöfe 
ſtatt, die innerhalb der Grenzen neugebildeter germaniſcher Staaten wohnten. 


12. Die Entwidlung der kirchlichen Verfaffung und der Difziplin des Klerus. 743 


darauf gedrungen, daß fie" wenigftens einmal im Jahre verfammelt werde; die 
augbleibenden Biſchöfe Hatten ji mit guten Gründen, 3. B. Krankheit, zu 
entfehuldigen!. Auf den Synoden war Stellvertretung zuläffig; mandmal 
vertraten andere Biihöfe die Stelle abmwejender Kollegen, bald von ihnen dazu 
beftimmte Priefter und Diafonen. Im Orient wurde für die ökumeniſchen 
Synoden die Vertretung der fünf Patriarchalfige feit Juftinian I. gefordert; 
ſoweit die Inhaber diefer Stühle nicht perfönlih anmohnten, jollten Vikarien 
(Zopotereten, Legaten) fie repräfentieren, wie dies von jeiten des römiſchen 
Stuhles geihah. Dft waren, zumal in der Zeit de3 Arianismus, die Synoden 
für ehrgeizige Beftrebungen einzelner Biſchöfe ſehr mißbraucht worden, jo daß 
Gregor von Nazianz, mißftimmt von den Vorgängen auf der Synode zu Kon 
ftantinopel 381, fi) auf die Einladung zu der Synode des folgenden Jahres 
nieht ohne Bitterfeit dahin ausſprach, er fliehe jede biſchöfliche Zuſammenkunft?; 
auch die befondere Art von Synoden, wie fie in der griechiſchen Hauptſtadt 
auffam (die Endemuja), die dem Übergewicht des Reſidenzbiſchofs den Weg 
ebnete, jodann die jtlaniiche Abhängigkeit der orientaliſchen Biſchöfe vom Hofe 
und von ihren Patriarhen ließen nicht viele Früchte aus den orientaliſchen 
Partikularſynoden hervorſproſſen; die Staatsgejehgebung zog immer engere 
Schranken. Daraus, daß einige Biſchöfe den Konzilsdekreten widerſprachen, 
ward niemals deren Anſehen beeinträchtigt; wo aber das Oberhaupt der Kirche 
ſich widerſetzte, fand kein Beſchluß völlige Rechtskraft. Die Päpſte machten erſt 
durch ihren Beitritt die Synodaldekrete, auch wenn ſie nicht von allgemeinen 
Synoden ausgegangen waren, allgemein gültig; ſie förderten im Okzident eine 
rege und lebendige Tätigkeit der Synoden und gaben ſelbſt ein Beiſpiel, wie 
dieſelben fruchtbringend gemacht werden könnten. Verſchieden waren die von 
den Papſten veranſtalteten Synoden in ber Zahl der Teilnehmer. Zur 
römiſchen Synode gehörten urſprünglich alle italieniſchen Biſchöfe, da der 
Papſt in der früheſten Zeit der einzige Metropolit Italiens geweſen war. Unter 
Leo d. Gr. mußten drei ſiziliſche Biſchöfe jährlich zur Synode nah Rom 
fommen, und zwar auf den 29. September, den Tag feiner Sonfefration, 
melde Verfügung unter jpäteren Päpften fortbeftand. Gregor I. änderte dies 
591 dahin ab, daß fie am Feſte des Apoftelfürften eriheinen und daß fie ftatt 
alle drei bloß mehr alle fünf Jahre zur Berihterftattung kommen follten®. 
Gewöhnliche Synoden hielten die Päpfte als einfahe Metropoliten, andere aber 
als Patriarhen; 382 waren unter Damajus die Biihöfe von Theſſalonich, 
Trier, Sirmium, Mailand verſammelt; jpäter auf den Synoden von 462 bis 502 
finden ſich neben italienischen Biſchöfen, auch aus den Provinzen Ravenna und 
Mailand, ſolche aus Gallien und Afrika *; auf dem Lateranfonzil don 649 





1 Die zweimalige Abhaltung ber Provinzialſynode im Jahre ſchrieben, wie früher 
das Nicänum (oben ©. 483), vor: Konzil von Riez 439, can. 8; Chalc. can. 19. Stell⸗ 
vertretung fand häufig ſtatt. Die zweite Synode von Arles (448 oder 452) can. 18 
erklärte, wer nicht zum Konzil kommen könne, ſolle einen Prokurator ſchicken. 

? Greg. Naz., Ep. 55 (al. 130) ad Procop.; Carm. de episc. v. 797 f. 

3 fiber die Biſchöfe Siziliens vgl. Leo M. (447), Ep. 16, c.7 (Ballerini, Adm. in 
Serm. I. et not. in diss. I. Quesn. a. 440 II 41 f). Greg.M., Ep. 1.1, c.36; 1. 8, c. 22. 

4 jIber die Synoden von 382 und 462 pgl. Hefele a. a. O. II? 37 588f; Thiel, 
Epist. Rom. Pont. 1597 201 2597 648 686 f. 
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waren alle Teile Italiens nebft den Infeln vertreten; 680 fanden fih um 
Papſt Agatho nebft den Bifhöfen aus Italien drei aus Gallien und einer aus 
England. Ganz bejonder3 wichtig war der Einfluß des römischen Stuhles auf 
die Synoden der verſchiedenen abendländiſchen Provinzen. Er jandte ihnen 
häufig beftimmte Normen zu, gab durch feine Beftätigung ihren dogmatischen 
Beſchlüſſen Feſtigkeit, wies aber auch nachteilige und unfanonifche Dekrete der- 
jelben zurüd, um den alten Kanones ihre Gültigkeit zu wahren. 


‚13. Der kirchliche Gottesdienst und das Kirchenjahr. 


Literatur. — Die allgemeinen Werke von Thalhofer, Probſt, Duchesne, 
Brightman ſ. oben S. 499. 


A. Die euchariſtiſche Liturgie. 


Quellen und Literatur. — Allgemeine Werke ſ. oben ©. 502. Dazu Re- 
naudot, Liturgiarum orientalium collectio. 2.ed. 2 Bde. Francof. 1847. Mabillon, 
Museum italicum seu coll. veter. scriptor. ex biblioth. ital. 2 Bde. Lut. Par. 1724. 
Köfters, Studien zu Mabillons römiſchen Ordines. Münfter 1905. Cuthbert 
Atchley, Ordo romanus primus. With Introd. and Notes. London 1904. Morin, 
Liber comicus seu Lectionarius Missae quo eccles. Toletana ante annos 1200 utebatur 
(Anecdota Maredsolana I). Maredsoli 1893. Warren, The Liturgy and Ritual of 
the Celtic Church. Oxford 1881. Withley Stokes, The Irish Passages in the 
Stowe Missal. Calcutta 1881. Bannister, Fragments of Irish Sacramentaries, in 
Journ. of Theol. Stud. 1903, 49 ff. Probjt, Die abendländifche Mefje vom 5. bis zum 
8. Jahrhundert. Münfter 1896. Gay, Etude sur la decadence du rit grec dans 
/’Italie meridionale, in Revue d’hist. et de litter. religieuses 1897, 481 ff. Morin, 
La liturgie de Naples au temps de St Gregoire, in Revue Bened. 1891, 481 ff 
529 ff; Hierarchie et liturgie dans l’eglise gallicane au 5° siöcle, ebd. 1891, 97}. 
Plaine, De vera aetate liturgiarum Ambrosianae, Gallicae et Gotticae, in Stud. 
und Mitteilungen aus dem Bened.- und Zifterzienferorden 1894, 534 ff; De sacramen- 
tarii Gelasiani substantiali authenticitate, ebd. 1901, 131 ff (mit Fortf.). Puniet, 
Les trois homelies cat6chötiques du Sacramentaire Gelasien, in Revue d’hist. eceles. 
1904, 505 ff 755 ff; 1905, 15 ff 304 ff. Morin, Un systeme inedit de lectures 
liturgigues en usage au 7°—8® sieele, in Revue Bened. 1903, 375 ff; Une particula- 
rit6 inapersue du „Qui pridie“ de la Messe romaine aux environs de l’an DC, ebb. 
1910, 513—515. Cabrol, Autour de la liturgie de Ravenne, ebd. 1906, 489 iin 
Wilmart, Le pretendu Liber offieiorrum de St Hilaire et l’Avent liturgique, 
ebd. 1910, 500—513. Ferotin, Le Liber Ordinum en usage dans l’eglise wisi- 
gothique et mozarabe d’Espagne du 5° au 11e siöele (Monumenta Eccles. liturgica). 
Paris 1904. Gilson, The Mozarabie Psalter. London 1905. — P. de Puniet, Le 
nouveau papyrus liturgique d’Oxford, in Revue Bened. 1909, 34 ff. Fortescue, The 
divine Liturgy of our Father among the Saint John Chrysostom. London 1909. 
Engdahl, Beiträge zur Kenntnis ber byzantinischen Liturgie. Berlin 1908. Charon, 
Le rite byzantin et la liturgie chrysostomienne dans les patriarcats melkites, in 
Chrysostomica II 473 ff. Baumſtark, Die Mefje im Morgenland. Kempten 1906; 
Oſtſyriſches Ehriftentum und oſtſyriſcher Hellenismus, in Röm. Quartalſchrift 1908, 
Geſch. 17 ff. — Raible, Über Urjprung, Alter und Entwicklung der Missa praesancti- 
ficatorum, in Katholif-1901 I 143 ff 250 ff; Der Tabernafel einjt und jebt. Gine 
hifter. und liturg. Darftelung der Andacht zur aufbewahrten Euchariſtie. Nach dem 
Tode des Verf. herausgeg. von Krebs, Vreiburg 1908. Boudinhon, Les origines 
de l’el&vation, in Revue du Clerge france. LV (1908) 60 ff 158 ff. Drury, Elevation 
in the Eucharist. Cambridge 1907. 


| 1. Im Orient bildeten ſich in den wichtigen kirchlichen Metropolen eigene 
Iturgifche Gebräude für die euchariſtiſche Feier heraus, die teils auf Apoftel 
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oder Apoſtelſchüler, teils auf berühmte Biſchöfe zurücgeführt wurden. So wird 
1) die Liturgie der Kirche von Jerufalem dem Hl. Jakobus zugejchrieben; 
diefe bediente fi) aber au, wie wir aus Cyrillus jehen, 2) der antiode- 
niſchen, die bald dem Klemens bald ebenfalls dem Jakobus beigelegt ward. 
Auch in Konftantinopel führte man die Liturgie auf letzteren zurüd und be- 
diente ſich regelmäßig 3) der Liturgie des Chryjoftomus, dann 4) der des 
Bafilius, melde letztere auch ſyriſche und koptiſche Nachbildungen erhielt. 
Die alexandriniſche Kirche führt ihre Liturgie 5) auf den Hl. Markus 
zurüf oder auch auf Cyrillus; außer ihr bedienten ſich die Kopten noch der 
Liturgie des Bafilius und einer andern, die dem HI. Gregor von Nazianz zu: 
gejehrieben wurde. Von den ägyptiſchen Jakobiten hatten die Abeſſinier 
zehn bis zwölf verfehiedene Liturgien. Die Neftorianer benennen die ihrigen 
nad den Apofteln, insbeſondere Adäus und Maris, nad) Diodor, Theodor von 
Mopſueſtia und Neftorius. Noch viele andere kamen jpäter bei den Orientalen 
hinzu. Die Armenier haben nebſt der dem Apoſtel Jakobus zugeſchriebenen 
noch eine eigene Liturgie von hohem Alter mit vielen trefflichen Gebeten. 

Im Abendlande nimmt die römiſche Liturgie die erſte Stelle ein. 
Die Sakramentarien wurden von den Päpſten Gelaſius und Gregor J. 
bearbeitet. Die mailändiſche Liturgie wird dem hl. Ambroſius zugeſchrieben, 
der die frühere Form überarbeitete; ſie hat vielfache Verwandtſchaft mit dem 
orientaliſchen Ritus. In den übrigen Ländern des Ofzidents wechſelte die 
Liturgie häufig. Sp in Spanien, wo die Synode bon Braga 561 die 
Einführung des von Papſt Vigilius an Erzbiſchof Profuturus gejandten Meß- 
fanons in den Kirchen von Galläcien veroronete, aber das Konzil von Toledo 
633 die Geltung der gotiſch-ſpaniſchen Liturgie von Toledo zur Durhführung 
brachte, die wahrjgeinlich die Goten aus Konftantinopel mitgebracht und eigen- 
tümlich geftaltet Hatten!. Seit der arabiſchen Herrſchaft ward fie die moz— 
arabiſche genannt? und vielfah aud dem HI. Iſidor bon Sevilla beigelegt. 
Die alte gallikaniſche Liturgie hat viele Ahnlichkeit mit der mailändischen 
und geht wahrſcheinlich auf dieje zurüd?. Alle andern Liturgien des Okzidents, 
auch die vielfach ſchwankende anglikaniſche, wurden zuletzt durch die römiſche 
erſetzt, mit der auch die afrikaniſche, einige eigentümliche Gebetsformeln und die 
beſondern Lektionen aus dem Alten Teſtament abgerechnet, im Einklang war*. 





ı Leslei, Missale mixtum dietum mozzarabicum, Romae 1755. HDefele, 
XKimenes? 147 f. Gams, Kirchengeſch. Spaniens I 103—117. 

2 Der Name „mozarabiſch“ kommt von Mostarabes, nah Roder. Tolet, (1245), 
Hist. Hisp. 3, 22 — mixti Arabes; nah Pocoke, Specimen hist. arab., Oxon. 
1653, bedeutet er: Arabi Mustaraba, insititii, im Gegenfaße von Arabi Araba oder 
arabifierende (mit wirkliche) Araber, wahrſcheinlich vom Verbum araba im Partizip 
der zehnten Konjugation. Mit Unrecht daten andere an Muſa, den arabijchen Eroberer 
Spaniens. 

3 &p Duchesne, Origines du culte chretien? 327, während andere dieſelbe 
auf die römische zurückführen, bejonders Marcheſi: La liturgia gallicana ne’ primi 
otto secoli della Chiesa. Osservazioni storico-critiche, 2 Bde, Roma 1867. 

+ Einheit der Meßordnung in berjelben Provinz fordern die Synoden von Barnes 
465, can. 15, Agde 506, can. 30, Gerunda 517, can. 1, Epaon 517, can. 27, Toledo IV. 
(633), can. 2. Vgl. Konzil don Braga 563 (Hefele, Konziliengeſch. II? 159). 
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2. Die Unterfheidung der Meffet der Katehumenen und der Gläu— 
bigen verlor fi erft gegen das Ende unferer Periode. In Bezug auf die 
Feier jelbft finden mir manche Gebräude, die im Laufe der Zeit jeit dem 
4. Jahrhundert eingeführt worden waren, bon denen die widhtigften, im An— 
ſchluß an das oben (S. 503 ff) Gejagte, hier anzugeben find. Man tief die 
Gläubigen zum Gotteshaufe duch Hammerſchlag auf Metall, jpäter durch 
Gloden, worauf alle die ihnen zugemwiefenen Pläge einzunehmen hatten. Die 
Geiftlichkeit Hatte alles vorbereitet; zur Vorbereitung des fungierenden Biſchofs 
oder Prieſters gehörte aud das allgemeine Sündenbefenntnis, das anfangs 
noch feine beftimmte Formel Hatte und vor dem Hintritt zum Altare ge= 
ſprochen ward 2. 

In Rom führte Papft Göleftin L, wohl nad dem Beilpiele des Am— 
broſius und der orientalifhen Kirchen, die Sitte ein, daß gleih anfangs noch 
vor den Leltionen ein Pſalm gefungen wards. In einigen Kirchen fang man 
mehrere Pſalmen und zwiſchen den Lektionen einzelne Pſalmverſe (Refponforien). 
Der Pjalm oder die Antiphone, die beim Hintritt des Priefters zum Altare 
vom Volke, dann vom Chor gefungen ward, hieß Introitus (auch Ingressa) 
und entſprach meiltens dem Gingang der jebigen Meffe. Später wurden ftatt 
eines ganzen Pfalmes nur einzelne Verſe gefungent. Man jang ftehend. Dem 
Gefange folgte das Flehen um Erbarmung (Kyrie eleison, Christe eleison) 
in den orientalifhen, dann au in den abendländifchen Liturgien; nad jenen 
lang es das Volk, in Rom Klerus und Bolt abmwechjelndd. In Spanien und 
einem Zeile Galliens ging dem Kyrie dag Trishagion voraus; in der 
Regel folgte ihm, wo nicht ein ftilles Gebet von Klerus und Volk, unmittelbar 
die größere Dorologie, das „Gloria“ (in Rom nur an hohen Felt: und 
Sonntagen) ®; ftatt ihrer Hatten einige galliſche Kirchen eine Zeitlang den Ge- 





1 Erklärungen der Meſſe bei German. Paris. (555), Expos. brevis antiquae 
liturgiae gallicanae (Martöne et Durand, Thes. anecd. Bd V; Koch hat jedoch 
Bedenken gegen die Echtheit der Schrift ausgejproden in der Tüb. Theol. Quartalſchr. 
1900, 525 ff). German. Constantinop., Rerum ececles. contemplatio (Gal- 
landi, Bibl. vet. Patr. XIII 204 ff). 

® Da3 Confiteor erft im Ordo Rom. 14, c. 71 (Mabillon, Museum ital. I). 
Die Ordines Romani, welche die Riten und die Aufeinanderfolge der Handlungen be- 
ſchreiben, gehören fpäteren Zeiten an; die Älteften reichen bis ins 7. Sahrhundert. Die 
Saeramentaria (jog. Leon., Gelas., Gregor.; vgl. Ioann. Diac., Vita 8. Greg.) 
gaben nur die-vom Zelebranten zu ſprechenden Gebete; zu ihrer Ergänzung dienten die 
Antiphonarien, Seftionarien und Evangeliarien, aus deren Vereinigung die Mifjalien 
entftanden. 

® Strabo, Liber de exord. et inerem. in observ. eceles. rerum c. 20. Miero- 
logus s. speculum Missae ex ant, PP. collect., Venet. 1571, 136 b. 

Nach Conc. Laod. can. 17 follte nad) jedem Pſalm eine Lejung abgehalten werben; 
einzelne Pſalmverſe ftatt des ganzen Pſalms finden fi) im Antiphonarium Greg. M., 
in der mozarabifchen und in einigen gallifhen Liturgien. 

° Das Kyrie eleison ward nicht erft von Gregor I. eingeführt (Bona, Rerum 
liturgie. 1. 2, c. 4), jondern ſchon früher, nad) einigen von Papft Sylveſter, den Orien- 
talen entlehnt (Ordo Rom. bei Mabillon, Museum ital. I, Par. 1724, 9); es wird 
erwähnt im Konzil von Vaiſon 529, can. 3, 

° Die Doxologia maior s. Gloria in excelsis (die minor iſt das Gloria Patri ete, 
am Ende der Palmen) findet fid Thon abweichend vom jegigen Texte in den Const. 
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fang des Zacharias (das Benedictus). Der Biſchof oder Priefter ſprach hierauf 
den Gruß: „Friede euch“ oder: „Der Herr fei mit euch“, und verrichtete im 
Namen aller ein feierliches Gebet (Collecta), das ſtets an den Vater gerichtet 
war und mit der Nennung des Sohnes ſchloß, worauf das Volk „Amen“ 
antwortete. Dann festen fih der Biſchof und die Priefter, die Diakonen 
fanden; es folgten die Schriftleftionen, die von den Pulten (Ambonen) aus 
bon den Leftoren vorgetragen wurden. Zwiſchen dem Leſeſtück aus den Apofteln 
und dem Evangelium ward ein Pſalm (Graduale) gefungen. Das Evangelium 
las früher der Lektor, fpäter (vom 6. Jahrhundert an) nur der Diakon; das 
Volk Hörte es ftehend an. 

Nach der Predigt wurden diejenigen entlaffen, die nicht in voller kirchlicher 
Gemeinihaft waren und darum an Opferung und Kommunion nicht teilnehmen 
durften. Das Symbolum von Nicda mit dem Zuſatz bon Konftantinopel 
betreff3 des Heiligen Geiftes ward wohl zuerft in Antiochien im 5. Jahrhundert, 
feit 519 auch in Byzanz, in die Liturgie aufgenommen ?, jodann in Spanien 
feierlich in der Sonntagsmefje gefungen®, welchem Beifpiele die galliiche, aber 
no nicht die römische Kirche folgte. 

Seit dem 6. Jahrhundert fand die Oblation in der Regel nur am 
Sonntage ftatt; während derjelben fang (zunächſt in Afrika) der Chor Palmen, 
dann einzelne Verſe (Antiphonen). Später hörten bei Verminderung der 
Kommunifantenzahl und der Bereitung des euchariſtiſchen Brotes durch die 
Geiftlihen die Oblationen in Naturalien meift auf, und man brachte Geld dar. 
Die euhariftiiden Opfergaben waren vorher zubereitet worden. Die Ein- 
fegungsmworte im feierlichen euchariſtiſchen Gebet wurden bei den Orientalen, 
welche während der Heiligen Handlung durd Vorhänge die heiligen Gegenftände 
verhüllten, bald laut gefproden; letzteres ſchrieb Juftinian* vor, und dann ant- 
wortete das Bolt: „Amen“, oder: „Wir glauben.“ Im Okzident ward wenigſtens 
ſeit dem 6. Jahrhundert der ganze Kanon ſtill gebetet. Der ſog. Embolismus 
(Libera nos) nad; dem Gebete des Herrn findet fich bereit3 im Gelaſianiſchen 
Saframentar. Unmittelbar darauf erteilte in einigen Kirchen Spaniens und 
Galliens der Bifhof dem Volke den Segen; in alten orientalifchen Liturgien 
ift diefer Segen ein Gebet, Gott möge das Bolt an Leib und Seele zum 
Empfang der Kommunion würdig maden. 





apost. 7, 47; 8, 13; bei Ps.-Athan., De virg. ce. 20 (&oar, Euchol. 58, ed. 
Par. Migne, Patr. gr. 28, 276), dann im Saer. Bobbiense und in der mozarabiſchen 
Liturgie. 

1 fiber das Pax vobis nad) Jo 14, 27 vgl. Chrysost., In Matth. hom. 32, n. 6; 
In Coloss. hom. 3, n. 4 (Migne a. a. D. 57, 384; 62, 322). 

2 jiber das Credo vgl. Theodor. Lect., Hist. eccles. 1.2, n.32 48. Niceph. 
Call., Hist. eccles. 15, 28; 16, 35, die e3 dem Severus und dem Timotheus von 
Ronftantinopel unter Anaftafius 1. zuſchreiben, während es Georg Hamartolus (Chron. 
©. 514f, c. 212) dem Martyrius von Antiohien zufhreibt: Os mp@ros Enevönae . . 
u naon ovvdßeı ro oömPoAov Täs niorswg A&ysodar mpo robrov pm Asyöpevov ed m 
üna& zoD Zviavrod 77 neydin rapaoxevn. Die Nachricht ift glaubwürdig und wider: 
fpriht der Angabe bezüglich Konftantinopels nicht. 

3 Cone. Tolet. 589, can. 2. 

+ Justin., Nov. 127, c. 6. 
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Vor der Austeilung der Kommunion wurde in der römischen Kirche die 
Anrufung des Lammes Gottes (Agnus Dei), die wohl ſchon früher gebetet 
wurde, nad) Anordnung des Papftes Sergius I. (687) von Klerus und Volk 
gefungen!. Es ward aud jest in den orientalifhen und den meilten abend» 
ländiſchen Kirchen bvorgefchrieben, daß nur die Priefter und Diakonen am Altare 
innerhalb des Chores, die andern Kleriker am Eingang desfelben, die Laien 
außerhalb des Chores kommunizieren durften?. Das fonfefrierte Brot ward 
den Gläubigen jetzt regelmäßig, wie bisher, auf die Hand?, nur ausnahms- 
weiſe (Krüppeln, Kranken) in den Mund gelegt mit den Worten: „Der Leib 
des Herrn bewahre deine Seele.“ + Ein Teil der fonjefrierten Euchariſtie ward 
in einem Türmchen aufbewahrt >. 


Bejondere Formeln erhielt das Mekopfer, welches für die Abgejchiedenen 
dargebracht wurde, auch für bußfertige Pönitenten (nur nicht für Unbußfertige, Selbit- 
mörder und Ungetaufte)”. Es wurde 694 von der Synode zu Toledo verboten, 
Seelenmefsjen für Lebendige zu Halten. Auch kamen ſchon frühzeitig Votiv— 
mejjen vor zur Abwehr von libeln und Erflehung bejonderer Wohltaten 5, desgleichen 
Meſſen zu Ehren der Heiligen mit bejondern Gebeten und Leltionen, wovon lebtere 





! Vita Serg. I. im Liber pontificalis. 

? Conc. Trull. 692, can. 69; Tolet. IV, (633), can. 18; Brac, 563, can. 13. Bal. 
auch Conc. Turon. 567, can. 4; Greg. Tur., Hist. Franc. 97% 

° Konzil von Augerre 578, can. 36 46. Das Conc. Trull. can. 101 ſchrieb vor, 
man jolle zur Kommunion hintreten die Hände in Kreuzesform Iegend und das gejegnete 
Brot in die Hand empfangen, nicht in goldene Gefäße uff., da eine Iebloje Materie 
nit beſſer ſei als Gottes Ebenbild. 

* Uber das Wunder des Papſtes Agapet ſ. bei Greg.M., Dial. 3, 3. Die Synode 
bon Rouen, die befahl (can. 2), die Hoftie in den Mund zu geben mit den Worten: 
Corpus Domini et sanguis prosit tibi in remissionem peccatorum et vitam aeternam 
gehört eher der karolingiſchen Zeit an (Hefele, Konziliengeſch. 1112 96 f). Andere 
Formeln: Corpus Domini (N. I. Chr.) custodiat (conservet) animam tuam. So zur 
Zeit Gregorz d. Gr. (loann. Diac., Vita Greg. 2, 41). Zur Zeit Alkuins (Aleuin, 
De offic. sabb. s. Pasch. 259) hieß es: Corpus D. N. I. Chr. custodiat te (ſpäter 
animam tuam) in vitam aeternam. Dal. Funf, Der Kommunionritus, in Kirchen⸗ 
geſch. Abhandl. und Unterfuc. I, Paderborn 1897, 298 ff. 

° Die übrig bleibenden Teile des Konſekrierten wurden in Konftantinopel und andern 
Orten deö Orients (Evagı. Schol., Hist. eceles. 4, 36. Niceph. Call., Hist. 
eceles. 17, 25) fowie Galliens (Konzil von Macon 585, can. 6) unſchuldigen Kindern 
gereicht, großenteil® aber im Paftophorion (Valaros, sacrarium) aufbewahrt. Vgl. 
Cone. Turon. 567, can. 3. ©, Raible, Der Tabernakel (oben ©. 744). 

° Uber die Missa pro defunctis in Lit. Clem. vgl. Const. apost. 8, 30 42. 
Chrysost., In Act. hom. 21, n. 4 (Migne, Patr. gr. 60, 1695). August., Conf. 
9, 12; Enchir. ad Laur. c. 110; De cura pro mortuis gerenda c. 1. Isid., De eccles. 
offieiis 1, 48. Fulgent. Ferrand. (533) Ep., bei Mai, Nova Coll. 1102271838 
Greg. M., Dial. 4, 58. Conc. Brac. 572, can. 10. Konzil von Valencia 524, can. 4 
(Erequien für einen Biſchof), von Toledo XVII. (694), can. 5. 

Das Opfer für eifrige Pönitenten geftatten die Synoden von Vaiſon 442, can. 2 
und Arles 443 oder 452, can. 12; für Selbftmörder verbieten es die von Orleans 533, 
can. 15, Auxerre 578, can. 17, Draga 563, can. 19 (vgl. ebd. can. 17 über Kate: 
Humenen). 

° Missae votivae in Sacram. Gelas. pro sterilitate, ad petendam pluviam, im 
Orient bei Erdbeben und andern Unglüdsfällen; var. Sozom., Hist. eccles. 6, 2. 
Vgl. August., De civ. Dei 22, 8, 7. 
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häufig aus den Märtyreraften entnommen wurden. Die Präfanktifilatenmefje!, 
wie fie in der griechiſchen Kirche in der Faltenzeit mit Ausnahme weniger Teittage, 
in der lateinif hen nur am Karfreitag jtattfand, war feine eigentliche Opferfeier und 
wurde nur mit der vorher konſekrierten Brotsgeſtalt gehalten, die aber durchaus den 
Kult der Anbetung erhielt?. Auch Fam es in galliichen Kirchen vor, daß man den 
ganzen Gottesdienjt in Gegenwart des auf dem Altare ausgejeten Leibes Chrijti feierte, 
indem man die vom borausgegangenen Tage aufbewahrte Euchariſtie in einem turm— 
artigen Gefäße auf demjelben verwahrte. Das Opfer jelbjt jollte regelmäßig nur in 
Kirchen gefeiert werden; doch ward in einzelnen Fällen gejtattet, e8 in Privatoratorien 
oder an andern Orten zu halten. An bejtimmten hohen Feittagen follte aber in 
Oratorien nicht zelebriert werden, damit der Pfarrgottesdienft feinen Eintrag erleide. 
Der zelebrierende Priefter mußte frei von Zenfuren fein; wer troß de3 Bannes das 
Opfer darbrachte, jollte entjeßt und anathematifiert werden. 


B. Das Kirchenjahr. 


Literatur. — ©. oben ©. 512 f. Dazu: Baumſtark, Das Kirchenjahr 
in Antiodeia zwiſchen 512 und 518, in Röm. Quartalſchr. 1897, 31ff. Nilles, Über 
das antiochenijche Kirhenjahr zu Anfang des 6. Jahrhunderts, in Zeitiehr. für Tathol. 
Theol. 1898, 589f. Cabrol, L’Avent liturgique, in Revue Bened. 1905, 484 ff. 
A. de Santi, La domenica delle Palme nella storia liturgica, in Civilta cattol. 
1906 II 3#f 159ff. Dufourcgq, Le passionnaire occidental au 7° siecle, in Me- 
langes d’arch. et d’hist. 1906, 27 ff. 


3, Durch die Verbreitung des Möndtums fam auch das täglide Stunden- 
gebet (Brevier) immer mehr in Übung, und mehrere Konzilien befaßten fi) 
mit der Regelung desjelben. Cine beftändige Pjalmodie wurde im Anfange 
des 6. Jahrhunderts im Klofter von St Morig im Wallis eingeführt umd 
bon da auch in andere Möfter verbreitet 3. Die Sonntagsfeier bildete ſtets 
einen Gegenftand der Sorge für die Kirche, und verſchiedene Synoden erließen 
Beſtimmungen darüber, beſonders in Bezug auf die Sonntagsruhe ®. 

Was die kirchliche Feftfeier betrifft, fo ging an einzelnen Orten jeßt 
dem Weihnachtsfeſt als Vorbereitung der Advent boraus, meift mit bier Sonn- 
tagen vor Weihnadten (25. Dezember). Nah der Analogie der Ojterzeit wurde 
aud Hier ein borbereitendes Faſten eingeführt, das in Gallien 462 Erzbiſchof 
Perpetuus don Tours anoronete und 581 die Synode von Macon (can. 9) 
näher regelte. So bildeten fih die drei großen Feſtzyklen bon Meih- 
nachten, Oſtern und Pfingften. Der Pfingſtzyklus begann mit dem Feſte der 
Himmelfahrt CHrifti 40 Tage nah Dftern. Drei Tage vor Chriſti Himmel- 
fahrt wurden Bittgänge mit Falten und öffentlichen Gebeten (Rogationes) in 
den Kirchen Galliens gehalten, mas zuerft um 469 Bilhof Mamertus von 
Vienne einführte und ſpätere Synodalbeſchlüſſe beftätigten. In ähnlicher Meile 





1 Conc. Trull. can. 52. 

2 Die Anbetung der mponyraoueva bezeugt Chron. Paschale, s. Alex. in Heracl. 
Aug. an. IV (Migne, Patr. gr. 92, 989). 

3 Synode von Agaunum bei Hefele a. a. DO. II? 667 ff. Pal. die Synoden zu 
Narbonne von 589, can. 2; bie vierte zu Toledo von 633, can. 15; Synode von 
Merida 662, can. 2. 

4 Conc. Carthag. 401, can. 5; Matiscon. 585, can. 1; Tarracon. 516, can. 4; 
Aurel. III. (538), can. 28, mit Tadel von mehrfachen abergläubijchen Gebräuden. 
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wurden die durch große Unglüdsfäle veranlaßten Litaneien gehalten, bie 
Gregor d. Gr. 590 in Rom einführte, feit dem 7. Jahrhundert ſtets am 
Markustag (25. April) !. 

Zu dieſen Feſten famen nod einige weitere Feſte des Herrn und der Gottes⸗ 
mutter: 1) Das Feſt der Darſtellung Chriſti im Tempel oder Begegnung mit 
Simeon am 2. Februar, urſprünglich wohl in Jeruſalem aufgekommen, im 
Orient ſeit Juſtinian allgemein gefeiert; möglicherweiſe kam es damals auch 
nad Rom, doch haben wir darüber feine beſtimmte Nachricht; im Sacramen- 
tarium Gelasianum erſcheint e8 als Feft der „Reinigung Mariä“ 2; die 
Kerzenprozejfion wurde in Jerufalem ſchon unter Kaifer Marcian (7 457) 
gehalten?. 2) Das Feſt Mariä Verkündigung (Evangelismus), am 25. März 
im Orient und Ofzident gefeiert, in Spanien feit 656 am 18. Dezember *. 
3) Das Felt der Verklärung des Herrn, feit dem 5. bis 7, Sahrhundert im 
Orient begangen, am 6. Auguft. 4) Das felige Hinfcheiden oder die Himmel- 
fahrt Marid am 15. Auguft, unter Kaifer Mauritius gefeiert, von Modeftus 
in Jeruſalem u. a. durch Reden verherrlihtd. Zahlreich waren dann die Feſte 
der Märtyrer und anderer Heiligen; ja jede Kirche hatte bei den Lateinern 
wie bei den Griechen ihre eigenen Heiligenfefte, und die Veftfeier zu Ehren der 
berühmten Märtyrer verbreitete ſich immer mehr in alle Teile der Kirche. Dazu 
kamen Feſte zu Ehren des Erzengel3 Michael® und anderer Engel, ſowie zu 
Ehren des Kreuzes Chrifti. 


Die Feſte zu Ehren des Kreuzes des Herrn erinnerten an die Kreuzaufs 
findung und an die Wiederverbringung der Kreuzreliguie nad) Jerufalem. Im Jahre 
615 eroberten die Perfer Jerufalem, nahmen den Patriarchen Zacharias und zugleid 
das heilige Kreuz mit ſich fort; die heilige Lanze und der heilige Schwamm, die der 
Patrizier Niketas um ſchweres Geld von einem perſiſchen Soldaten erfaufte, kamen nad) 





! Greg. Tur., Hist. Franc. 2, 34. Sidon. Apollin. (482), Ep. 5, 14; Ep. 
8, 1. Cone. Aurel. I. (511), can. 27 28; Lugd. II. (567), can.6. Nah Henschen 
(Acta SS. Bolland. 11. Febr. II 522) führte Biihof Lazarus von Mailand vor Ma- 
mertus die Bittage ein, die zum Unterfchiede von dem in Rom (Greg.M., Ep. 1. 11, 
n. 2) gefeierten Marfustage (rogatio maior) als rogationes minores bezeichnet wurben. 

? Uber da3 Zeit Purificatio B. M. (griechiſch Ööraravrn) vgl. Georg. Hamart,, 
Chron. 1. 4, c. 216 217. Reden des Theodot von Anfyra (Migne, Patr. 8r.,17, 13907), 
des Leontius von Neapolis (ebd. 93, 1565), von Modeftus, Sophronius und Heſychius 
von Jeruſalem (ebd. 86, 3275; 82, 3287; 93, 1468 D. ©. Kellner, Heortologie® 
132 ff. 

® ©. die Notiz aus Leo Allat. in den DBorbemerkungen zu einer angeblichen Ho⸗ 
milie des Cyrill von Jeruſalem bei Migne a. a. O. 33, 1186. 

* Über das Feſt Annunciatio B. V. vgl. Chron. Alex. (ebd. 92, 488); dasjelbe 
nennt ben 25. März ald den Tag der Feier nad) alter Überlieferung, ebenjo das dem 
Hieronymus zugeſchriebene Martyrologium. gl. Conc. Trull. can. 52. Tolet. X. ° 
(656), can. 1 verlegte es, da es häufig in die Vaften- und Ofterzeit fiel, auf den 18. De— 
zember, acht Tage vor Weihnachten. Predigten auf das Feſt von Bafilius von Seleufien, 
Antipater von Boftra (ebd. 85, 4265 11755), Proklus (ebd. 65, 764) u. a. 

> Über das Feſt Assumptio (griechiſch xolunaıs Ts Beoröxov) vgl. Modest, bei 
Phot., Biblioth. cod. 275. 

° Lübed, Zur älteften Verehrung des HI. Michael in Konftantinopel, in Hiſtor. 
Jahrbuch 1905, 773 ff. 
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Byzanz und wurden hier den Gläubigen zur Verehrung ausgeſetzt. Erſt 628 erlangte 
Heraklius von König Siroes nebjt der Befreiung des Patriarchen und der gefangenen 
Chrijten die Zurücgabe des Heiligen Kreuzes, das nach Konftantinopel gebracht und 
629 wieder durch den Kaiſer an feinem früheren Plage in Jerufalem feierlich auf- 
gerichtet ward. Zum Andenken daran ward jährlih das Feſt der Erhöhung des 
Kreuzes am 14. September begangen, an dem ſchon früher eine eier der Erſcheinung 
desſelben vor Konſtantin jtattgefunden hatte!. Am 3. Mat beging man jeit dem 
6. Jahrhundert das Felt der Kreuzerfindung. 


4. Die Verehrung der Jungfrau Maria wurde immer mehr verbreitet, 
bejonders im Anſchluß an die Definition ihrer Würde als Gottesmutter auf 
dem Konzil von Ephefus. Je mehr ihr inniges Verhältnis zu dem Gottmenjchen, 
ihre Stellung in dem Erlöfungswerfe, ihre Bedeutung als zmeite Eva herbor- 
trat, defto größeren Aufſchwung nahm ihre Verehrung und Anrufung?. Wie 
ihre eigenen Seite, jo hatte Maria aud ihre Kirchen. Ihr war die Domfirche 
in Ephejus geweiht, wo das dritte allgemeine Konzil gehalten ward; in Rom 
erhielt die unter Papſt Liberius erbaute Kirche (Bafilifa Liberiana) ihren Namen 
und ward die berühmtefte der römischen Marientirhen (Maria Maggiore) 3. 
Ronftantinopel galt vorzugsweiſe al3 ihre Stadt; Pulderia erbaute die herr- 
fihe Marienkirche in den Blahernen; hierher fam die unter Kaifer Leo I. von 
zwei Brüdern aus Paläftina mitgebrachte berühmte Reliquie, das Schulterkleid 
der heiligen Jungfrau. Kaijer, Kaiferinnen und Private gründeten neue Mutter 
gottesfichen in Byzanz; hier beftand die Kirche Marias an der Duelle, auf 
dem Plate der Kupferfhmiede u. a. Bei einem Erdbeben unter Juftinian I. 
fürzte eine derſelben, Petala genannt, völlig ein; eine andere ließ 693 der 
wilde Zuftinian II. zur Vergrößerung feines Palaftes niederreißen. Zahlreich 
waren die Muttergottesfichen in Antiohien und Jeruſalem?. Um 540 er— 
richtete Biſchof Injuriofus don Tours eine jolde, um 691 die Langobarden- 
fönigin Rodelinde in Pavia. Auch in Afrifa war die Verehrung der Gottes— 
mutter jehr verbreitet. 





1 Le Quien, Oriens christ. III 249 256. 

2 Außer den oben (©. 518 A. 1) angeführten Stellen vgl. Nilus, Ep.1.1,n. 266. 
Basil. Seleuc., Or. 3, n. 4 fin. (Migne a. a. ©. 85, 61); Or. 6, n.5 (ebd. 
©. 441). Damas., Or. de Nativ. Deip. n. 6 13 (ebd. 96, 664 669). Petrus]. 
Alex., De temp. Pasch. celebr. n. 7 (ebd. 18, 517). Theod., In Ps. 83, n. 12 
(ebd. 80, 1252). 

> In Rom findet fih aus dem Hriftlihen Altertum außer Maria maior, wo Papſt 
Hilarius 465 eine Synode hielt, S. Maria antiqua, welche im Sahre 1900 aufgefunden 
wurde. Sie war, wie der Beiname antiqua wohl beweift, der Gottesmutter geweiht, 
ehe Papſt Sirtus III. die Bafilifa Liberiana nah dem Konzil von Ephefus zur Marien: 
firhe machte. Vgl. u. a. Grisar, Scoperta di S. Maria ant. al Foro romano, in 
* Civilta cattol. ser. 18 1 (1901) 228 ff 727 fi. 

+ Über Konftantinopel ſ. Niceph. Call., Hist. eceles. 8, 26. Theodoret., Hist. 
eccles. 5, 36. Socr., Hist. eceles. 7,4142. Sozom., Hist. eceles. 9,13. Theodor. 
Leet., Hist. eceles., ed. Migne ©. 168. Theophan., Chronogr., ed. Bonnae 
©. 169 553. Niceph. Call. a.a. ©. 14, 2; 15, 14; 17,13. Procop., De aedif. 
5,6. Evagr. Schol., Hist. eccles. 5, 21; 6,8. Iust., Nov. 3, c. 1. 

5 Delattre, Le culte de la sainte Vierge en Afrique d’apres les monuments 
archeologiques, Bruges 1907. 
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Wie die Märtyrerfefte ſeit alter Zeit gefeiert wurden, fo begann man in 
diefer Epoche auch die Todestage berühmter Aszeten und Biſchöfe, die fi dur 
ihre Heiligkeit ausgezeichnet hatten (Ronfefforen), jährlich zu begehen. Papft 
Gelafius geftattete unter gewiſſen Bedingungen dem Biſchof Herkulentius bon 
Potenza, eine Kirche zu Ehren des Erzengels Michael und des Konfefjors 
Markus (oder Martinus) einzumeihen!. Unter den Konfefjoren im Abend- 
lande ward der Heilige Bifhof Martin von Tours (F 401) bejonders verehrt, 
über defjen Grab ſchon von feinem erften Nachfolger eine Kapelle, von dem | 
dritten, Perpetuus, eine größere Kirche erbaut ward 2. Im Orient war Cyrillus 
bon Merandrien (nad Photius)® der erfte, der fi) mit Reliquien von Heiligen, 
die feine Märtyrer waren, begnügte, indem er die Ruheſtätte eines eben ver: 
ftorbenen berühmten Aszeten zur Kirche einmeihte, ohne noch Märtyrerteliguien 
beizufügen. Athanafius und Bafilius wie auch andere wurden ſchon bald nad 
ihrem Tode don Gregor don Nazianz als Heilige in Reden gefeiert. 


Das Kirhenjahr war teils nach der Entwicklung des göttlichen Heilsplanes 
(Semejter des Herrn), teils nah den Taten feiner Heiligen (Semeſter der Kirche) 
gegliedert. Bei den einzelnen Fejten des Herrn nahm man Rückſicht auf daS natür- 
liche Jahr und die Jahreszeiten, und auf das ganze Jahr wurden die biblifchen 
Leltionen jo verteilt, daß in deſſen Lauf alle Bücher des Alten und Neuen Teftaments 
zur Verlefung famen. Bei den Griechen teilte man das Kirchenjahr nach der Leſung 
der vier Evangelien in vier Teile; es ward anfangs wohl mit dem Oſterfeſte, dann 
mit der vierzigtägigen Faſtenzeit oder mit Epiphanie, zuletzt mit dem jüdiſchen 
Kalender im September begonnen?. Im Abendlande hatte man eine Vierteilung 
rückſichtlich des Faſtens — die Quattuor Tempora, die zu Anfang der Quadra- 
gejima, in der Pfingftwoche, jowie in die dritte Woche der Monate September und 
Dezember fielen. Sie waren in ber römiſchen Kirche Ordinationgzeiten und mit 
Faſten am Mittwoch, Freitag und Samstag verknüpft. Oft Hatten die einzelnen 
der 52 Wochen des Jahres ihre befondere Benennung entweder nad) ihrer Bedeutung 
oder nad) dem Sonntag, mit dem fie begannen, oder auch nad) den Bibelleftionen, 
die in ihnen gelefen wurden. Alle Tage der Woche nannte man „Serien“, weil den 
Chriſten alle Tage Sabbate fein follten, an denen heidniſche Luftbarfeiten unterbleiben, 
dagegen Werke der Gottes- und der Nächftenliebe geübt werden jollten. Aber die 
bejondern Feſtzeiten follten die Gläubigen erinnern, den Staub, den die Berührung 
mit der Welt an ihnen anfebt, abzuwiſchen, fich im Geifte zu erneuern und zu jtand- 
hafter Erfüllung ihrer Vorſätze zu begeiftern, damit von da an wieder jeder Tag Gott 
geweiht und ihr Leben ihrem Glauben entjprechend werde”. 





ı Gelas., Ep. 24, c. 4 25; Ep. 25 35, ed. Thiel ©. 364 375 f 391 449. 

? Uber Martin von Tours als Heiligen (dev Titel sanctus, sancta — früher do- 
minus, domina — fam im 4. Jahrhundert auf) |. Greg. Tur., Hist. France. 2, 14; 
10, 3. Die receptio Domini Martini ward am 11. November in der Synode von 
Tours 461 gefeiert. Vgl. auch) Conc. Turon. 567, can. 18. 

® Phot., Amphil. q. 115, ed. Athen. 1858, ©. 187 zepl &vdpoveauod. 

* Greg. Naz., Or. 21 43. 

> Mit dem 1. September beginnt das Menologium des Bafilius (Migne, Patr. 
gr. 117, 217) u. a. 

° Leo M., Serm. 19, c. 2; vgl. Serm. 127 78f 86f. Gelas., Ep. 14, c. 
ed. Thiel ©. 368f. Pelag. I., Fragm. 17f 3 f. 

Leo M., Serm. 42, c. J. 
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C. Bejondere kirchliche Gebräuche. 


5. Außer den eigentlichen gottesdienftlichen Verrichtungen finden wir im Kultus 
verjhiedene Weihungen und Segnungen, die teils jelbitändig teils in Ver— 
Bindung mit den Saframenten vorfamen. Man jegnete und weihte Brot, Ol, Sal, 
beſonders das Waſſer (Weihwaſſer), welches man zur Abwehr dämoniſcher Einflüffe 
ſowie zur Bewahrung vor Unfällen unter Anrufung Gottes gebrauchte. Das Kreuz: 
zeichen ward bei den verjehiedenften Anläffen im öffentlichen wie im Privatleben 
angewendet zur teten Erinnerung an den Erlöfer und zum Zeichen des feiten Ver— 
trauens auf jeinen Schuß. Überhaupt waren ſymboliſche Handlungen überaus Häufig. 
Bei vielen Firhlichen Riten ward die Räucherung (Thurififation, Inzenfieren) 
angewendet, wie beim feierlichen Gottesdienfte. Dos Wafchen der Hände mit der 
Bitte, Gott möge ein reines Herz jchaffen, war im Orient und im Ofzident in 
Gebrauch; die Fußwaſchung ward am Gründonnerstag vorgenommen, doch Teines= 
wegs in allen Kirhen!. Vielfach wurden auch Früchte und Kräuter, beſonders Erit- 
lingsfrüchte, bemediziert, zumal wenn fie als Oblationen gegeben waren; auch Seg— 
nungen für Häufer, Schiffe uſw. fanden ftatt. So follte die äußere Natur in den 
Bereich der Gnade hineingezogen, der gute Gebrauch der irdiſchen Dinge gefördert 
und die Abhängigkeit von Gottes Vorfehung und Barmherzigkeit nad) allen Seiten 
hin ausgeſprochen werden. 

Bejonders feierlih war die Einweihung der Kirchen, die wir ſchon gleich 
nad) der diokletianiſchen Verfolgung bezeugt finden. Oft verfammelten ſich Dabei 
viele Biſchöfe, weshalb fi auch Synoden daran Tnüpften. Manchmal dauerte das 
Feſt mehrere (bis acht) Tage, und regelmäßig ward der Jahrestag biejer Weihe 
(Encänien) begangen. Das Saframentar Gregors d. Gr. hat jchon ein genaues 
Ritual dafür; auch die Synoden erwähnen häufig die Konfefration des jleinernen 
Altar mit dem Chrisma und einzelne Gebräuche der Einweihung?. Bei der Kirch— 
mweihe famen feierliche Umzüge mit Reliquien vor, die auch ſonſt häufig üblich 
waren al3 Dank» und Triumphzüge (Dfanna) wie auch als Bittprozeſſionen. Ab— 
gejehen von Prozeſſionen an einzelnen kirchlichen Zeiten (Karwoche in Jeruſalem, 
Stationstage in Rom), von Leichen- und Hochzeitszügen, von der Palmen— und 
Kerzenprogeifion, fanden bei der Biſchofsweihe, bei Siegesfeften und bei fonjtigen 
Anläffen derartige Umzüge ftatt mit Kreuzen, brennenden Kerzen, oft au mit 
Bildern und Reliquien, unter Gebeten, Anrufungen und entjprechenden Gejängen. 
Ahnliches zeigte ich bei den großen Wallfahrten, bie häufig an die Heiligen 
Stätten Palaſtinas?, an die Gräber der Apoftelfürften Petrus und Paulus in 





' Die Fußwaſchung (lotio pedum, pedilavium) war nad) Cone. Tolet. XVII. (694), 
can. 3 an mehreren Orten Spaniens abgejhafft, wurde aber damals neu eingejhärft. 
Für Afrika bezeugt den Gebraud) derjelben August., Ep. 18 ad Ian., für Mailand 
Ambros., De myst. c. 6, n. 32. 

2 jiber die dedicatio ecelesiae vgl. Euseb., Hist. eccles. 10, 3 4; Vita Const. 
4, 45. Sozom., Hist. eceles. 2, 26. Soer., Hist. eceles. 1, 28. Theodor., Hist. 
eccles. 1, 31. Synes., Ep. 67. August., Ep. 269 ad Nob. Gaudent. Brix., 
Serm. 17 de dedic. basil. 40 mart. Conc. Agath. can. 14; Epaon. 517, can. 26. 
Gegen die Anklage, in einer nod nit eingeweihten Kirche Gottesdienft gehalten zu 
haben, hatte fih Athanafius zu verteidigen (Apol. ad Const. n. 14). Ein bejonderer 
Ritus für die Kirchweihe entwidelte ſich erſt im Anſchluß an die Übertragung der 
Reliquien. 

s Bon Walfahrten nach Jeruſalem handeln Euseb., Hist. eceles. 6, 8 9; Chron. 
2.2928. Hieron., De vir. ill. c. 62 (Alexander von Hierapolis). Greg. Nyss,, 
De euntibus in Hier. ep. 23 (Migne, Patr. gr. 46, 10098). Sulpic. Sever,, 

Hergenröther-Kirjd, Kirchengeſchichte. I. 5. Aufl. 48 
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Rom', an da3 Grab des hl. Martin von Tours, an berühmte Heiligtümer der 
Gottesmutter unternommen wurden. Die Lehrer der Kirche forderten dabei reine Abe 
lichten, erbauliches Betragen, Vermeiden alles Sündhaften und Abergläubifchen. Die 
Religion gab bei diejen Gelegenheiten den Chriften auch vielfachen Anlaß zu erlaubter 
Freude und Erholung ?. 


D. Die liturgiſche Kleidung. 


Literatur. — Braun, Die priefterlihen Gewänder des Abendlandes (71. Erg.= 
Hit zu den Stimmen aus Maria-Laach). Freiburg 1897; Die pontififalen Gewänder 
des Abendlandes (73. Erg.-Hft). Ebd. 1898; Die Liturgie Gewandung im Okzident 
und Orient nach Urſprung und Entwicklung, Verwendung und Symbolik. Ebd. 1907. 
Wilpert, Die Gewandung der Chriſten in den erſten Jahrhunderten. Köln 1898; 
Un capitolo di storia del vestiario. 2 Tle. Roma 1898—1899 (a. d. Zeitſchr. L’Arte). 
Griſar, Das römifhe Pallium und die älteften Yiturgifchen Schärpen (Feſtſchrift zum 
elfpundertjährigen Jubiläum des deutſchen Campo Santo in Rom, Freiburg 1897, 83 ff); 
Analecta Romana I 507 ff 675 ff. 


6. Seit dem 4. Jahrhundert bildete ſich allmählich eine eigene liturgiſche Kleidung 
für Die verfchiedenen Stufen des Klerus. Diejelbe ift mejentlich hervorgegangen aus 
der Feſtgewandung, welche bei den Römern im 4. Jahrhundert üblih war. Zu den 
liturgiſchen Gewändern gehörten: 1) das Sticharion, Albe, das Gewand des Diakon— 
und Unterkleid des Priefters °, aus dem fpäter durch Verkürzung der Chorrod (Super- 
pellicium) hervorging; 2) das Orarion oder die Stola, verjchieden bei Diafonen und 
bei Priejtern, bei letzteren doppelt zufammengelegt und auf beiden Schultern aufliegend 
(erirpayeiov) t; 3) der Gürtel (Cingulum) zur Umfpannung der Kleider des Prieſters; 





Chron. 2, 33. Hieron., Ep. 49 58; Epitaph. Paulae. Euseb., Vita Const. 4, 62; 
De locis hebr. Paulin. Nolan., Ep. 11 36. Hierher gehört auch der Bericht der 
Atheria (aus dem 4. Jahrhundert) in einem Cod. Aretin. (Studi e documenti di storia 
e diritto, Roma 1884, a. V. $a33.1 2, ©. 85), neu herauögeg. von Geyer, Itinera 
Hierosolymitana, Vindob. 1898. Berühmt ift ferner der Bericht des Pilgers von Bor: 
deaux um 333 (Revue archeol. Nouv. Ser. VIL, Paris 1864, 99, neu herausgeg. von 
Geyer.a.a. O.). 

Nach Rom zu den Gräbern der Apoftel walfahrteten Fürſten; vgl. Isid. Pels 
Ep. 1. 2,n. 5. Chryſoſtomus (In Rom. hom. 32, n. 2 f; vgl. In Eph. hom. 8, n. 1, 
bei Migne, Patr. gr. 60, 6785; 62, 57) ſprach feine Sehnſucht nach ihnen aus, 
Für den Gebraud der Pilger entftanden die wichtigen Jtinerare zu den Gräbern ber 
römiſchen Märtyrer (De Rossi, Roma sotterr. I 112 ff). 

® August., De Sanct. serm. 8; De verb. Ap. serm. 1; De eiv. Dei 22, 8. 
Chrysost., In 2 Cor. hom. 30, n. 1; In Philem. hom. l, n. 2; Ad pop. Antioch. 
hom. 3, n.2 (Migne a. a. ©. 61, 606; 62, 707; 69, 49), auch gegen bie überſchätzung 
der Wallfahrten. J. Marx, Die Wallfahrten in der katholiſchen Kirche, Trier 1849, 
Bettinger, Die Berichte Über Rompilger aus dem Frankenreiche bis zum Jahre 800 
(Difl.), Rom 1900. 

° Aber das Sticharion (al. orosyapcov, roönens [Euseb., Hist. eccles. 10, 4], 
gewöhnlich von weißem Linnen, daher auch alba vestis, tunica talaris) vgl. Athan, 
Apol. c. Arian, n. 60. Greg. Naz., Test. (Migne a. a. ©. 37, 393). Statuta 
Eccles. Afrie., ed. Ballerini ©. 653f. Der Hals des Zelebranten war ehedem un: 
bedeckt; der amictus fam exit im 9. Sahrhundert auf. 

* Über @paprov, oroAn vgl. Timoth. Alex., q.15 (Pitra, Iuris eceles. Graec, 
hist. et mon. I 641 645). Theodoret., Hist. eccles, 2, 27. Statuta Eccles. Afrie. 
c. 60, ©. 662: Diaconus tempore tantum oblationis et orationis orario utatur. Cone, 
Laod. can. 23 (Verbot des Orariums für Sektoren und Kantoren); Brac. 563, can. 9 
(von der Über die Schulter getragenen Stola des Diafons), Conc. Tolet. IV. (633), 
can. 40; Brac. 675, can. 4. 
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4) da3 Mebgewand (Casula, YeAöviov), oft jehr reich mit Goldſtickereien verjehen !; 
5) die Armelgalter (Zrımavixıov), mit Kreuzen verziert, zur leichteren Bewegung bei 
den Amtäverrichtungen, zum Felthalten der Armel dienend °. Bejondere Auszeichnungen 
der Biſchöfe waren: 6) die Mitra, bei den Orientalen einer Königskrone ähnlich, oft 
mit Gold und edeln Steinen geſchmückt?; 7) das Pallium der Päpfte und anderer 
Biſchöfe, denen es jpäter vom Papfte verliehen wurde, bis es bejondere Auszeichnung 
der Erzbijhöfe wurde; 8) das Omophorion * (Schulterfleid), Symbol des vom guten 
Hirten zurücgeführten Lammes, dem Pallium der Erzbiſchöfe in der lateiniſchen Kirche 
entſprechend; 9) der Hirtenjtab (Baculus, xarepisca) >; 10) der Saffos bei den 
Griechen, ein enganliegendes, 6i8 zu den Füßen herabhängendes Gewand ohne Ärmel 
oder mit Halbärmeln, oft mit filbernen Glöckchen verjehen °; 11) das Epigonation 
bei denjelben, ein viereckiger, mit einem Kreuze verjehener Schild von Seide oder 
Samt, der vom Gürtel auf das Knie herabhängt”; 12) das Bruſtkreuz (ähnlich das 
PBanagion)°. Ringe trugen nur die abendländijchen, nicht aber die morgenländijchen 
Biſchöfe. 
14. Die Buße und die letzte Ölung. 


Ziteratur. — Oben ©. 519. Dazu: Shmiß, Die Buhbüder und die Buß— 
dilziplin der Kirche. 2 Bde. Mainz und Düfjeldorf 1883—1898. Zettinger, Das 
Poenitentiale Cummeani, in Ardiv für kathol. Kirdenreht LXXXII (1902) 501 ff. 
Fournier, Etudes sur les penitentiels, in Revue d’hist. et de litter. relig. 1901, 
289 ff; 1902, 59 ff 121 ff; 1903, 528 ff; 1904, 97 ff. Vacandard, La confession 
dans l’eglise latine du 5° au 14° siecle, in Revue du Clerge frang. XLIV (1905) 339 ff. 


1. Während im Orient nad) dem 4. Jahrhundert die öffentlihe Buße 
allmählich verihwand?, blieb fie im Abendlande noch längere Zeit hindurch be- 


1 Deiwveov, gelövns, garhöyns, bei den Lateinern casula (nad) Isid. Hispal.: dieta 
per diminutionem a casa, quod totum hominem tegat), im Sacram. Greg. M., auch 
planeta (Conc. Tolet. IV., can. 28). ®Bei den Griehen ward jpäter ein längeres und 
ein kurzes Phelonion unterſchieden; erfteres war das Meßgewand, letzteres ein Kragen 
oder Mäntelchen, als das erfte geiftliche Gewand betrachtet. Die Dalmatifa war ein aus 
Dalmatien na Stalien gefommenes Hausgewand, das Papft Sylvefter jür die Diafonen 
eingeführt haben jol. Die Subdiafonen hatten früher feine bejondere Amtstracht, er- 
hielten aber im 6. Jahrhundert eine linnene Zunifa (tunicella). 

2 Statt de3 Manipels (sudarium), den die Griehen jo wenig als das Humerale 
hatten und der au im Ofzident jpäter auffam, dienten Die Emınavixca. Der manipulus 
(fanon, mappula) war jeit dem 10. Jahrhundert den Lateinern fein Schweißtuch mehr, 
jondern bloße Zierde. 

3 Mitra, Inful, Ziara, ztdapıs. 

+ Bom bpopoptov wird das roAveraspeoy unterſchieden (Thomassin, Vetus et 
nova eccles. discipl. P. 1, 1. 1, c. 49, n. 13; c. 56, n. 5). 

5 jiber pedum, baculus pastoralis, 5«ßöos vgl. Isid., De eccles. officiis 1, 5. 
Ordo Rom. 4, c. 48, bei Mabillon, Museum ital. II 288. Conc. Tolet. IV., can. 28. 

* Bom Sakkos wird die Mantia unterjhieden, die Ströme und zwei Tafeln auf 


den Oberarmen hat. 
ı Das Epigonation in etwas anderer Form warb bei den Griechen jpäter auch 


Prieftern als bejondere Auszeichnung verliehen. 
s Das Panagion (auch Panagia) hat das Bild Marias mit dem Sejusfinde und 
wird bei den Griechen ebenjo getragen wie das Bruſtkreuz. 
® In den von Konftantinopel abhängigen Teilen der orientalifhen Kirche änderte 
fih wohl raſcher die Bußdilziplin, während eine, wenn aud modifizierte Form ber 
Öffentlihen Buße in andern Gebieten bes Drients weiter beftand. Vgl. 9. Koch, Zur 


Geſch. der Bupdiiziplin, in Hiſtor. Sahrb. 1900, 58 ff. 
48* 
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ftehen, und mehrere Synoden bejhäftigten fi mit der Regelung der Buß- | 
dilziplin. Daneben wurde die Leitung der Buße aud) für folhe Sünden, melde 
nit zu den peccata ad mortem geredjnet wurden, immer mehr ebenfalls 
bon ben Prieftern übernommen. Die Klofterdijziplin war hierin nicht ohne 
Einfluß. Seit dem 6. Jahrhundert entftanden die Pönitentialbücher! als Leitz 
faden für die Priefter in der Verwaltung des Bußſakraments; fie enthielten 
bald Gebete, Beicht- und Abjolutionsformeln, ſowie alle Gattungen von Sünden 
nebſt den entjprechenden teils aus den Kanones teil$ aus der Gewohnheit ent 
nommenen Sirchenftrafen. In Spanien erneuerte 589 dag dritte Konzil von 
Toledo das alte Geſetz über die öffentliche Buße, befahl die gänzliche Aus- 
Ihließung der rüdfälligen PBönitenten und verlangte, daß den zur Buße fi 
meldenden Männern die Haare abgeſchnitten werden, die Frauen andere Kleider 
anlegen jollten?. Frühzeitig jandten die abendländifhen Biſchöfe Sünder, die 
fi) befonders ſchwer vergangen hatten, an den römifchen Stuhl. Bei Beginn 
der Öffentlichen Buße erhielten die Büßer die Handauflegung des Biſchofs und 
ein Bußfleid, unter entſprechenden Gebetend. So geihah es auch in Rom, 
to dieſe Zeremonie fpäter in capite ieiunii (Aſchermittwoch) vor fih ging‘. 
Die Relonziliation fand ftets, wie früher, in Rom und andern Kirchen am 
Gründonnerstag ftatt. 

Für Kleriker beftand eine leichtere Art der Zenfur in der Verſetzung 
eines Geiftlihen in die Fremdengemeinfhaft, eine Art bon Suäpenfion, wo— 
durch er den fremden Geiftlichen gleichgeftellt war, die fein Zeugnis von ihrem 
Biſchofe aufzeigen konnten; ein folder behielt feinen Rang und feinen Anteil 
am SKircheneinfommen, durfte aber fein kirchliches Amt ausüben. Die ver— 
brecheriſchen Geiftlihen wurden abgefekt und zur Buße verurteiltd. Solche 
Geiſtliche, die wegen Verbrechen abgejegt waren, mußten lebenslänglich in der 
Zaienfommunion bleiben, konnten nie wieder ein Amt antreten noch eine höhere 
Weihe empfangen. So hielt man es unter Gregor I. 





' Bon orientalifhen Pönitentialblichern wird eines dem Johannes IV. dem Fafter 
bon Konftantinopel (f 575) zugeſchrieben (AxoAousia zal ta&ıs Ent züv e£onoloyov- 
zevav — dgl. Pitra, Juris eccles. Graec. hist. et mon. II 222 f), ein anderes dem 
Grieden Theodor von Canterbury um 670 (ed. Petiti, Par. 1679; Mansi, Conc. 
Coll. Bd XIM. Bol. Bering, Zur Geſch. der Pönitentialbücher, im Archiv f. kathol. 
Kirchenrecht, N. F. XXIV (1873) 204 ff. 

® Conc. Tolet. 589, can. 11 12. gl. Conc. Agath. 506, can. 15; Barc. 540, 
can. 6. Für Verheiratete ward zur Übernahme der Buße die Zuftimmung des andern 
Gatten gefordert (Conc. Arel. IL, can. 22), da der Gebraud der Ehe für die Pönitenten 
verboten war (Ambros., De poenit. 2, 10). 

> Konzil von Agde 506, can. 15. 

* gl. Sacram. Gelasianum 1, 16: Ordo agentibus publicam poenitentiam. Bgl. 
Duchesne, Origines du culte chretien ? 420 ff. 

° Cone. Araus. I. (441), can. 4 erklärt, Klerikern, welche die Buße verlangen, jei 
fie nicht zu verweigern. Conc. Tolet. XIII, (683), can. 10 läßt es zu, daß Biſchöfe 
und Prieſter, ohne ſich eines Kapitalverbrechens ſchuldig zu bekennen, in einer Krankheit 
in den Stand der Buße eintreten und nach erlangter Geneſung und gehöriger Rekon— 
ziliation ihr Amt fortführen. Abſetzung und lebenslängliche oder auch dreijährige Buße 
ward für beſtimmte Verbrechen im Conc. Tolet. IV. (633), can. 29 45 46 feſtgeſetzt. 
Greg. M., Ep.1.5,n.3 4 (ed. Maur. II 729). Weiteres bei Kober, Der Kirchen— 
bann, Zübingen 1857; Die Suspenfion der Kirchendiener, ebd. 1862. 
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Die öffentliche Buße brachte auch noch andere bedeutende Nachteile, tie 
Ausschluß vom bürgerlichen Verkehr, von Staats- und Militärämtern, mit ſich !. 
Jene, die mit Abbrechung der begonnenen Buße zu der früheren Sünde zurüd- 
fehrten, traf immermwährende Ausſchließung. Doch mard in Spanien jchon 
646 verordnet, ſolche Abtrünnige ſollten auch wider ihren Willen, nötigenfalls 
mit Anrufung des weltlichen Armes, zur Fortſetzung der Buße in einem Klofter 
gezwungen werden. Hier wie anderwärts kamen Verbannung und Einfperrung 
als Buß- und Strafmittel vor; fie wurden aber meiftens vom Büßer freimillig 
übernommen. Der Eifer erfaltete jedoch mehr und mehr; daher wurden die 
Bußen häufig abgekürzt, die Abläffe zahlreicher oder aud die Bußübungen in 
andere fromme Werke (Almoſen, Faſten, Gebet) verwandelt?. Nah dem 
Vönitentialbuh des Theodor von Canterbury ward den Büßenden gewöhnlich 
ſchon nad einem Jahre oder nad ſechs Monaten die Kommunion erteilt. In 
England jheint die Öffentliche Buße in der altehriftlihen Form feinen Eingang 
gefunden zu haben. 

Bei der geheimen Beicht ward firenge darauf geſehen, daß das Geheimnis 
bewahrt werde (Beichtfiegel)?. Die Beiht nahmen Biſchöfe und Prieſter ab, 
bald aud zu Prieftern gemeihte Mönche, denen aber anfangs hierin noch Be— 
ſchränkungen auferlegt waren; fpäter waren dieje im Orient faft ausschließlich 
mit dem Beichthören betraut. Gegen das Ende diefer Periode Hatten bie 
Fürften und Großen ſchon eigene Beichtväter, wie 3. B. der fränkische König 
Theodorih (Dietrih) um 480 den Abt Ansbertt. Bei den Griechen hießen 
die Priefter, melde die Beichten abnahmen, „geiftliche Väter”; ihnen ward 
beſonders eingeſchärft, die einzelnen Sünder mit Klugheit und Berüdfihtigung 
ihrer befondern Seelenzuftände und jonftigen Verhältniſſe als gute Ärzte zu 
behandeln ®. 

2. Die letzte Olung ift im Gregorianiſchen Saframentar ausführlid) 
nad ihrem Ritus bejchrieben. Büßer erhielten fie nur, wenn fie bereits mit 
der Kirche ausgejöhnt waren. Im Okzident ward dazu ein vom Biſchof be— 
ſonders gemeihtes Ol gebraudt; im Orient meihten e3, namentlich gegen Ende 
des 7. Jahrhunderts, auch Priefter, deren mehrere fie fpendeten. Man betrachtete 
fie al3 zur Buße gehörig, gab fie darum unmündigen Kindern und eben Ge— 
tauften nicht, wohl aber den Schwererfrantten. Sie fonnte bei neuer Erkrankung 
wiederholt werden?. Der Gebraud, die Toten zu jalben, kam meift bei den 
orientalifchen Sekten bor. 





1 Conc. Arel. II., can. 49; Araus. I., can. H; Brac. 563, can. 15. ©. oben ©. 522. 

2 Konzil von Vannes 465, can. 3. Conc. Tolet. IV. (633), can. 5; VI. (638), 
can. 7; VII. (646), can. 1. 2gl. Bendel, Der kirchl. Ablaß, Rottweil 1847; Grüne, 
Der Ablaß, Regensburg 1863. 

3 Paulin., Vita S. Ambros. (Gallandi, Biblioth. vet. Patr. IX 23f). Konzil 
von Dovin 627, can. 20. Greg. M., Dist. 6, c. 2 de poenit. (Corp. iur. can., ed. 
Friedberg I 1244). 

ı Thomassin, Vetus et nova eceles. diseipl. Pl, 143e 19,028. 

5 fiber die margpes rveunarıxoi vgl. Anastas. Sin., Quaest. et resp. q. 6 
(Migne, Patr. gr. 89, 3697). 6 Conc. Trull. can. 102. 

? Extrema unctio, feit dem 12. Jahrhundert jo genannt, früher oleum infirmorum, 
unguentum sanctum, unetio, &jto/ Zjeroy, ebyelarov. Dgl. Chrysost., De sacerd- 
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Im chriſtlich-ſittlichen Leben zeigten ſich in der Zeit vom 5. bis. 
7. Jahrhundert große Schäden. Die Verwüftungen der Völkerwanderung im 
Abendlande und die dogmatifchen Streitigkeiten im Orient übten auf die Sitten 
der chriſtlichen Völker ſchlimme Wirkungen aus. Allein troß des vielfachen 
ſittlichen Verfalles gab es zahlreiche glänzende Beifpiele hriftliher Tugend und { 
Volllommenheit. In der Kirche und in ihren treuen Kindern waren die Keime 
borhanden, aus denen befonders im Abendlande eine innere Erneuerung und 
eine glänzende Entfaltung des chriftlichen Lebens hervorging. 


Rückblick. 


Die Geſchichte dieſer Periode beſtätigt vollkommen die Worte des Chryſo⸗ 
ſtomus: „Der Kirche kommt nichts gleich. Nenne mir nicht Mauern und Waffen; 
denn die Mauern werden mit der Zeit hinfällig, die Kirche aber altert nie; 
die Mauern werden von den Barbaren zerſtört, der Kirche können aber nicht 
einmal die Dämonen etwas anhaben. Wie viele haben die Kirche bekämpft, 
und ſie gingen zu Grunde! Die Kirche iſt über die Himmel hinausgeſtiegen. 
Das iſt ihre Größe. Sie ſiegt, wenn ſie bekriegt wird, ſie wird glänzender, 
wenn man ſie mißhandelt; fie erhält Wunden, aber fie unterliegt ihnen nit; 
fie wird don Wogen umfpült, finft aber nit unter; fie erleidet Stürme, aber 
feinen Schiffbruch; fie kämpft und ftreitet ohne Niederlage. Warum ließ alfo 
Gott den Kampf gegen fie zu? Um fo ihren Sieg defto glänzender zu zeigen.“ 
Und weiterhin fagt er: „Nichts ift ftärfer als die Kirche. Deine 
Hoffnung, dein Heil, deine Zuflucht ift die Kirde. Sie ift Höher ala der 
Himmel und breiter als die Erde. Sie wird nicht alt, fie ift ftet3 jugend- 
kräftig. Daher nennt fie die Schrift einen Berg, um ihre Veltigfeit und 
Dauer zu bezeichnen, nennt fie Jungfrau, um ihre Unverfehrtheit auszu- 
drüden, nennt fie Königin wegen ihrer Herrlichkeit und Pracht, Toter 
wegen ihrer Gottverwandtihaft, und wegen ihrer zahlreihen Nachkommenſchaft 
die Unfruchtbare, die fieben geboren. Hunderte von Namen — alle 
zur Bezeichnung ihres Adels. Wie ihr Gebieter viele Namen bat: Vater, Weg, 
Leben, Licht, Arm, Berföhnung, Grundftein, Türe, Sündenlofer, Schab, Herr, 
Gott, Sohn, Eingeborener, Geftalt und Bild Gottes, weil fein einzelner Name 
jeine Würde erfchöpfend ausdrückt, jo hat aud die Kirche viele Namen.“ 1 

In der Tat ift die Kirche eine Weltmacht geworden, ein großes Reich 
des Herrn, das Hellenen wie Barbaren umſchloß, die Nationen zu einer höheren 
Einheit führte, von ihrem Adel ihnen mitteilte, ihre Reiche überdauerte. Mit 
geringen irdiſchen Mitteln, durch ſchwache menſchliche Organe, unter fort» 
währenden Anfechtungen errang fie ihre Selbftändigfeit; mit geiftigen und 
weltlihen Mitteln konnte fie bald diefelbe gegen neue Angriffe ſchirmen und 
befeftigen, immer mehr das Leben der Völker durchdringen. An die Stelle der 





8,6. Innoc. I., Ep. ad Decent. c. 8, Caesar. Arel., In serm. August. 269, 
n. 3; Conc. Araus. 441, can. 13; Mabillon, Acta Ord.S.B. I 559; Kern, De 
sacramento extremae unctionis, Ratisbonae 1907. 

Homilie über die Gefangennahme des Eutropius n. 2 6 (Migne, Patr. 252, 
397 f 402). 
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wenn auch liebenswürdigen, doch immer in der Form unvollkommenen Einfalt 
und Einfachheit in ihrem Kultus, in ihrer Lehrentwicklung, in ihrem Wirken 
trat die volle Anmut und Zauberkraft des Schönen, die glanzvolle Reife und 
Bollendung der äußeren Formen, ohne die frühere anſpruchsloſe Natürlichkeit 
ganz aus dem criftlichen Leben zu verdrängen. Ihr Inneres mußte immer 
mehr nach außen ſich Tundgeben, fi) ausprägen in allen Geftaltungen; die in 
ihr Shlummernden Kräfte wurden geweckt, Päpfte und Sonzilien metteiferten 
im Ausrotten des Böfen und Anpflanzen des Guten; aus kleinen Anfängen 
entitanden gewaltige Inftitutionen, aus dem einfachen Aszetenleben großartige 
geiftliche Orden, auf die ſchlichten Worte des Neuen Teftaments gründeten ich 
mweitausjehende Ordnungen, literariſche Meiſterwerke, anziehende Beiſpiele herr— 
licher Taten, großartige Anſtalten für die Werke der Liebe; aus den engen 
Gemächern der alten Verſammlungsorte wuchſen prachtvolle Gotteshäuſer hervor. 
Das Übernatürliche verklärte immer mehr die natürlichen Verhältniſſe, ohne die 
Naturgeſetze in ihrem Laufe zu ſtören. Die Völker griechiſcher und römiſcher 
Bildung waren am Ende ihrer Aufgabe; jugendlich friſche Völker traten in den 
Vordergrund; an ihnen ſollte die Kirche ihre Sendung noch glänzender erfüllen. 
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Die fett gedruckten Zahlen geben die Seiten an, wo ausführlicher von den betreffenden Perſönlichkeiten 


Abasger, Chrijtentum bei 
denjelben 628. 

Abbas j. Abt. 

Abdas, Biſchof von Suja, 
Märtyrer 377. 

Abdon und Sennen, Mär- 
tyrer 298. 

Abendland, Verbreitung des 
Chriftentuma im 131. 
Abendmahl j. Eudariftie. 
Abercius, Biſchof von Hiero- 

polis 290. 
Aberglaube 61 527. 
Abejfinien, Chriftentum in 
381—382 662. 
Abgar VII, Bar Manu, 
Ben von Eoefia 134 288 
289. 


Abgefallene j. Lapsi. 

Abraham, Katholifos von 
Armenien 663. 

Abrajar 183. 

Abjolution j. Losſprechung. 


Abt 491. 

Abundantius, Biſchof von 
Baterno 679. 

Abundius, Biſchof von Como 

566. 

Acacianer oder Homder 412 
414. 

Acacianiſches Shisma 635 
bis 640 

Acacius, Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 631—640 734 
735. 

— Biſchof von Amida 377. 

— von Berda 424 

— Biſchof von Cäſarea 396 
412 415 429 438. 

— Biſchof von Melitene 622. 

— Kaͤtholikos von Seleucia 


660. 

Aceſius, Biſchof der Nova— 
tianer 390 

Achaia, Chriſtengemeinden in 
224 - 225 


gehandelt wird. 


Achatius, ſyri Bi 
* ſyriſcher Biſchof 


Achillas, Biſchof von Aler- 
andrien 322 385. 

Acilius Glabrio, Konſul 109. 

Acta facientes, Abgefallene 
298. 

Adamiten, Gnoftifer 190. 

Adelphius aus Meſopota— 
nen, Haupt der Mefjalia- 
ner 435. 

ag Papft j. Deus- 


— I., Bapft 700 708. 

Üdefius, Prieſter 381. 

Asrianer, Häretifer 434. 

Asrius, Priefter von Sebafte, 
Irrlehrer 434. 

Astius, Ardidiafon von Kon= 
ftantinopel 473. 

— Diakon und Lehrer in An- 
tiochien, Arianer 407 412 
414 415. 

— Feldherr 621. 

Afra, Märtyrin 303. 

Afrifa, Chriftentum und 
Kirhe in 132 279—280 
308 310—319 444 —453. 

an 
739 


Afrifanifhen Generalfonzil 


—— Prophet 95. 

Agape 113 114 115 245 508. 

Agape funebris j. Zoten- 
agapen. 

Agapet I., Papſt 529 643 
644 645 697 702 733 739. 

— Abt 646. 

Agapius, arianifher Biſchof 
von Epheſus 418. 

— Manichäer 608. 

Agatha, Märtyrin 298. 

Agathangelus 23. 

Agatho, Papft 678 679 684 
698 700. 

Agathonice, Märtyrin 147. 


Ägidius, Biſchof von Reims 
713. 


Agilulf, König der Lango» 
barden 623. 

Agilus, Mijfionär 722. 

Agnes, Märtyrin 308. 

Agnoeten oder Themiftianer, 
Monophyfiten 665. 

Agreftinus, Mönd 705. 

Agrippa II., König der Juden 
95 158, 


— Caſtor 182. 
Agrippinus, Biſchof von Kar 
thago 133 280 315 349. 
— Biſchof von Trier 
30 


Agypten, Chriſtentum und 
Kirche in 133 308 320 
bis 324. 

— Monophyſiten in 661. 

Agypter, ae der 49. 

Aidan, Mönch, Miffiong- 
Bischof 729. 

Afademifer 54. 

Akephaler, Monophyfiten 
634 648 650 664 666. 

Akiba, Rabbi 159. 

Akoimeten(Schlafloje), Mön— 
he 495 642. 

Akolythen 291. 

Artifteten, Monophyfiten 665. 

Alanen 617. 

Alarich, König der Weſtgoten 
606 617. 

Albanien, 
628. 


Albinus, Abt in England 729. 

Alboin, König der Lango— 
barden 623. 

Aldhelm, Abt von Mialmes- 
bury 729. 

Alemannen, Miffionen unter 
den 719—721. 

Alerander I., Papit 218. 

— Biſchof von Abyla 647. 

— Biſchof von Alexandrien 
385 386 387. 


Chriſtentum in 


762 


Aromen, — von Anti⸗ 
ochien 4 

— — — Hierapolis 
556 557. 


— Biſchof in Kappadozien, 
dann von Jeruſalem 288 
290 298 325. 

— Biſchof von Romana 307. 

Bra N 


— air von Lykopolis 
— — von Theſſalonich 
anſcer Irrlehrer 124 
— —— in Alexandrien 


— —— in Cäſarea 299. 

— der Große 46 63. 

— Montaniſt 206. 

— von Abonoteichos 145. 

— Jannäus, Fürſt der Juden 
64 66. 


— Severus, Kaiſer 263. 
Alerandrien, Chrijtergemein- 
de in 101 133 221 281. 
Alexandriniſche Schule ſ. 
Katechetenſchule von Alex⸗ 
andrien. 
Ali, Mohammeds Vetter 691. 
Alta Capitolina 133 159 160. 
Aliten, Mohammedaner 691. 
Alkibiades, Elkeſait 162 221. 
— Montaniſt 209. 
Allegoriſch-myſtiſche Erklä— 
rung der Heiligen Schrift 
531. 


Almofen 116. 

Aloger 210. 

Alpenländer, Chriftentum in 
denjelben 309. 

Altar 523. 

Altbritifche Kirche 729— 731. 

Amalajuntha, Königin der 
DOftgoten 622. 

Amandus, Miſſionsbiſchof 
723. 

Ambon 747. 

Ambrofius, Bifhof von Mai— 
land 374 417 419 421 442 
bis 443 457 458 461 465 
467 497 498 505 512 529 
932 575 745. 

— — deſſen Schriften 443. 

— — des Origenes 264 


— Marcellinus, Hi⸗ 
ſtoriker 372. 

Ammonius, Biſchof 
Thmuis 294. 

— Mönd) 491. 

— von Alerandrien 287. 


von 


Regiiter. 


Ammonius Sakkas, neu= 
platoniſcher Philoſoph 266 
269. 


Amphilochius, Biſchof von 
a 417 424 433 505 


de kirchliche, ſ.Hierarchie. 

Anachoreten 491 529. 

Anakletus, Papſt 217. 

Ananias, Hohepriefter 73. 

— Sünger 89. 

— und Sapphira 83. 

Ananus, Hohepriefter 73. 

Anaphora 506. 

Anaſtaſius I., Kaiſer 627 628 
635 638 639 700. 

— L. Raifer 685. 

— 1, Papſt 480 538 581 606. 

— IL, — 590 610 624 
638 


— —— von Antiochien 
— Rise von Theſſalonich 


— a 677. 

— Priefter von Konſtan— 
tinopel 547. 

— der Sinaite 667. 

Anathematismen des Eyrill 
von Alerandrien 551. 

Anatolius, Biſchof von Kon— 
ftantinopel 473 564 565 
966 567 607. 

— Biſchof von Laodikea 323. 

— römiſcher Diakon 650. 

Andreas, Apoftel 107. 

— —* von Samoſata 551 


— ‚Bilse von Theſſalonich 


— Senator 614. 
——— Monophyſiten 
667 


Angeljachſen, Chriſtentum bei 
denſelben 726. 

Anianus, Pelagianer 587. 

Anicet, Bapft 190 198 218 
250 251. 

Anomöder 407 408 412 413 
414. 


Ansbert, Abt 757. 

Anterus, Bapft 277 278. 

Anthemius, Kaiſer 627. 

Anthimus, Biſchof von Niko— 
medien 302. 

— Bifhof don Trapezunt, 
dann Patriarh von Kon— 
ftantinopel 644. 

— Biſchof von Tyana 479. 

Anthropomorphiten 537 538. 

Anthufa, hl. 529. 

Antichriſt 233. 

Antidifomarianiten 429. 


el des Baſilis⸗ 
fus 631 

Antilegomena 215. 

Antinomismus 124. 

Antiocheniſche Schule f. Ka— 
techetenfhule von Antio- 
chien. 

er un 
in 86 

— — 63. 

Antipas von Pergamus, Mär— 
tyrer 109. 

Antipater 64. 

Antitakten, Gnoſtiker 190. 

Antitrinitarier 273 ff 322. 

Antoninus Pius, Kaiſer 135 
144 153. 

Antonius der Einfiedler 352 
394 490. 

Anulinus, Statthalter in 
Afrika 319. 

Anyfius, Biſchof von Thej- 
ſalonich 480 

Apelles, — 199. 

Aphraates, Abt und Biſchof 
en Mar Matthäus 417 


Aphthartodofeten oder Julia⸗ 
niften, Monophyfiten 664. 

Apiarius, Priefter von Sicca 
606 


Apokrifiarier (Reiponjalen) 
626 627. 


Apokryphe Schriften 203. 
Apolinaris, Patriarh von 
Alerandrien 653 654. 

— Biſchof von Hierapolis 
146 153 156 250. 
(andere: Apollinarius) 
 Silhof von Laodikea 321 
374 421—422 426 512. 
— — Lehre des 422—423. 
Apollinariften 421—423 425 
426 534. 
Apollinariuz j. Apollinaris. 
Apollo, Judenchriſt 93 94. 
Apollonia, Märtyrin 298. 
Apollonius, Märtyrer 148. 
— bon Tyana 151. 
Apologeten, chriſtliche 152 
bis 158 373—376. 
Apologien, — 155 bis 
159 370—37 
Apoitel 79 82 — 86 120 
211 


— im weiteren Sinne 120. 
Apoſteldekret 90—91 93. 
Apojtelfeite 516. 
Apoſtelgeſchichte 107. 
Apoftelfonvent in Jerufalem 
90 119. 
Apoftolifer, Irrlehrer 434. 
Apoftolifches Symbol 216. 


nen an den Papft 


— ie über diejelben 606. 
—— „Biſchof von Genf 


Apulejus von Madaura 152. 

Aguarier 202. 

Aquila u. Priscilla 92 93 94. 

Aquileja, Metropole 481 738. 

Araber, Heidentum der 48. 

Arabien, Chriftentum in 308 
380—381 628. 

— religiöje Zuftände in 687. 

Archäologie und Kunit- 
geſchichte, Hriftliche, Lite— 
ratur der 18. 

Archelaus, Biſchof von Kas— 
kar 330. 

Archidiakon 473. 

Archimandrit (Abt) 491. 

Archipresbyter 474. 

Archivare 475. 

Archontiker, Gnoſtiker 181. 

Aren ſ. Zeitrechnungen. 

Arianer, Spaltungen unter 
denſelben 407—413 418. 

Arianismus 382—419. 

— bei den germanijden 
Stämmen 419 615—623. 

Ariftaces (Roftaces), Metro— 
polit von Armenien 379. 

Ariſtarchus 95. 

— Apologet 144 153 

Ariſtobulus J., König der 
Juden 64. 

— II, König der Juden 64. 

— %Beripatetifer 69. 

Ariftofritus, Manichäer 608. 

Ariftolaus, Tribun und No— 
tar 556 597. 

Arifton von Bella 157. 

Ariftoteles aus Stagira 54. 

Ariſtoteliſche Schule 531. 

Arius, Härefiard) 333384 
385—395 532. 

— Lehre des 384. 

Arkadius, Kaijer 462 463 
467 468 540 542. 

— re von Cypern 


— of, en Legat 
in Ephefus 552. 

Arkandijziplin 336 500. 

Arkefilaus 56. 

Arles, Chriftengemeinde in 
132. 


— päpftlihes Vikariat von 
480 610-611. 

Armenien, Chriftentum in 
378—380. 

— Monophyſitismus in 662. 

Armenier, Liturgie der 745. 


Regifter. 


Armenius, Abt und Priefter 
604. 


Armenmahl j. Agape. 

era Erhliiie 119 

— Biſchof von 
Riez 611. 


Arnobius, Schriftſteller 319. 

Arrhian, Philoſoph 150. 

Arſacius, Biſchof von Kon— 
ſtantinopel 474 543 544. 

re VBiſchof von Hypjele 

— Einfiedler 373 

Artemon oder Artemas, Irr— 
lehrer 273. 

AÄſchines, Montaniſt 208. 
Aſcholius, Biſchof von The- 
falonich 418 424 480. 
Asklepas, Biſchof von Gaza 
391 397 399 400 402. 
Asklepiodotus, Irrlehrer 273. 

Aſoka, König 47. 
Aspebethos (Petrus), Biſchof 
der Sarazenen 381. 
Aſſyrien, Heidentum in 48. 
— „Biſchof aus Arabien 


Aſylrecht der Kirchen 463. 

Aszeſe, Hriftlihe 259—260 
351—352 529 573. 

Aszetiſche und myſtiſche 
Schriften 572. 

Ater, Märtyrer 299. 

Aterbius 537. 

Athalarich, König der Oſt— 
goten 622. 

Athanarich, — der Weſt⸗ 
goten 615 

Athanneftaniſches Symbolum 


— Biſchof von Alex⸗ 
andrien 374 387 388 391 
bis 416 420 421 426 bis 
427 438 467 497 521 529 
537. 

— II., monophyfitifcher Pa- 
triarch don Alerandrien 
640. 

— Mönch 666. 

Athaulf, König der Weit: 
goten 617. 

Athenagoras, Apologet 146 
153 156 230. 

Athenodorus, Bruder Gre— 
gors des Wundertäterd 284 
326. 

Atomiftifhe Schule 51. 

Attalus von Pergamum, 
Märtyrer 148. 

Attikus, Biſchof von Kon- 
fantinopel 478 544 584 
609. 
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Attila, 
607 


Audianer, Häretiferin Mejo- 
potamien 436. 

Audius (Udo) aus Mejopo- 
tamien, Stifter der Audia= 
ner 436. 

Audomar, Mijfionär 723. 

Auferftehung des Herrn 


Yuguftin, Abt, Miffionär in 
England, Erzbiſchof von 
Eanterbury 727 730. 

Auguftinus, Biſchof von 
Hippo 375 417 451 452 
459 462 468 469 497 498 
505 512 529 532 574 577 
bis 579 581 582 587 588 
589 591—596. 

— deſſen Gnadenlehre 592 
bis 596 597—605. 

u Kaijer 300 327 


— Bifhof von Arles 610. 

Aurelius, Bifhof von Kar: 
thago 454 582. 

— Märtyrer 298. 

Ausbreitung der Kirche 130 
bis 135 306— 309; |. auch 
Ehriftentum. 

Ausgießung des Heiligen 
Geiftes 82. 

Auxanius, Biſchof von Air 
611 


— Biihof von Arles 610. 

Aurentius, arianiſcher Bi- 
ihof von Mailand 405 
411 417. 

Avitus, Bifhof von Vienne 
604 618. 

Ariontikus (Arionifus),Gno- 
ftifer 194. 


König der Hunnen 
7 620. 


Babäus, Katholifog von 
Geleucia 660. 

Babgen, Katholifos von Ar- 
menien 663. 

Babuäus, Katholifos von 
Seleucia 660. 

Babylas, Biſchof von An— 
tiodien 298 325. 

Babylon, Heidentum in 47. 

Bakhiarius, Mönch 458. 

Bahram I (Bararaned), 
Perſerkönig 329 330. 

— YV., Perjerfönig 377. 

Bajuvaren, Miſſionen unter 
den 721— 722. 

Bangor, Klofter 730. 

Bann 253 488 522. 

Baptifterien ſ. Taufkirchen. 

Barbara, Märtyrin 304. 

Barbarazini 614. 
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Barbajcemin, Erzbiſchof von 
©eleucia 377. 
Barbatianus, Mönch 498. 
Barbelioten, Gnoftifer 179. 
Bar-Cochba 159 160. 
Bardejanes, Gnoftifer 195 
289. 
Barnabas, Apoftel 89 90 
91.92 108 120 121. 
Barnabasbrief 221. 
Barjanianer oder Barſanu— 
phiten, Monophnfiten 666. 
Bar Sudaili, Abt zu Edeſſa, 
Monophy fit 668. 
Barjumas, Biſchof von Ni- 
fibis 559 660. 
— ſyriſcher Abt 562 571. 
Bartholomäus, Apoftel 107. 
Bafileides, Gnoftifer 173 
182—187. 
Bafilianer, Mönche 493. 
en ſpaniſcher Biſchof 
314 


Bafiliken 523 524. 

Bafilikus, Marcionit 199. 

Baſiliskus, Uſurpator 630. 

Bafilius, Biſchof von Ankyra 
403 408 410 412. 

— Biſchof von Cäſarea 362 
379 416 417 420 432 
467 479 493 505 512 
521 532. 

— —— von Gortyna 685 


— Zeſer, päpſtl. Legat in 
Chalcedon 567. 

Bafiliusliturgie 745. 

Beda der Ehrwürdige 24 25. 

Begräbnisplätze ſ. Cöme— 
terien. 

Beicht, geheime 757; ſ. auch 
Bußdiſziplin. 

Beichtfiegel 757. 

Bekenner 261. 

Bekennerfeſte 752. 

Bekenntnis der Sünden 348; 
j. auch Beicht und Buße, 

Bel und Miylitta 47. 

Belifar, en Teld- 
herr 620 645 

Benedikt I., Papft 698. 

— II., Papft 698. 

— von Nurſia 614 622 
705—706. 

Benediktinerregel 706 — 707. 

Denen oder Benignus, Erz: 
bifhof von Armagh 725. 

Bertannes (Vartanes), Me- 
tropolit von Armenien 379. 

Berufung der Heiden 85. 

— Biſchof von Boſtra 


Sehen Märtyrer 299. 


Regiiter. 


Bibel, Erklärung der 531. 

Bibliographie der Kirchen⸗ 
geihichte 20. 

Bilder Chrifti und der Hei- 
ligen 525. 

Bildhauerfunft 525. 

Bileamiten oder Balaamiten 
125. 


Birinus, Miſſionsbiſchof 729. 
„Biſchof des Außeren“ 466. 
Biſchöfe 121—123 236— 239 

469—473; ſ. auch Epiſko— 


pat. 
— al derjelben 464 bis 


— Sietung derjelben 237 
626 740. 

— Vorrechte derjelben 461. 

Biſchöfliche Funktionen 472 
bis 473. 


Biſchofskataloge 122. 

Biihofswahl 238 470—471 
713 716 740, 

Biſchofsweihe 484. 

Biton, röm. Priefter 388. 

Blandina, Märtyrin 148. 

SE Siſchof von Sebaſte 


Sans, Prieſter 250. 

Blemmyer, Chriftentum bei 
denjelben 629. 

Blüte des Kriftlichen Lebens 
528—530. 

Bobbio, Klofter 721. 

Boethius 622 701. 

Bonifatius I, Papft 471 
480 606 609 695. 

— II., Papſt 605 697 702. 

— I, Papſt 700. 
— IV., Bapft 700. 

— V., Papft 728. 

— Bilder bon SKarthago 
620 7 

— — Prieſter 567. 

— Statthalter 618. 

Bonoſus, Biſchof von Sar— 
dika 498 

re oder Brahminen 


Brahmanismus 47. 

Brevier ſ. Stundengebet. 

Briefwechſel, apokrypher, 
zwiſchen Chriſtus und 
König Abgar 289. 

Be Abtiffin in Irland 


Brindifi, Chriftengemeinde 
in 131. 


Britiſche Injeln, Chriftentum 
auf denfelben 132 309 
723—731. 

Brotbrechen 83 112. 

Bruderfuß 114 115. 


Brunhilde, Königin der 
Franken 720. 

Bubulfus, Biſchoſ von Vin— 
donifja 720. 

Buddhismus 47. 

Burgunder 617. 

Bußdiſziplin, kirchliche 252 
bis 254 277 345—349 
320—522 755—757. 

— der Alerifer 349 521 bi3 
522. 


Buße, dffentlihe 254 347 
848 521 522 755 757. 
Büßer 337 503 505. 
Bußpriefter 348 520. 
Bußitationen 347—348 521. 
Bußübungen 253. 
Sande 312 314 345 bi3 


a, Chriſtentum in 307. 


Gäcilia, Märtyrin 148. 

Cäcilian, Biſchof von Kar— 
thago 387 445 446 447 
473 


Cajus, Papſt 317. 
— römiſcher Presbyter 100 
276. 


Caligula, Kaiſer 104. 
Candidian, Comes 522 553 
554 


— "Seit bon Grado 
738. 


Canterbury, Erzbistum 727. 

Garacalla,, Kaiſer 263. 

Cäfaria, Abtiffin 705. 

Cäjarius, Biſchof von Arles 
505 829 574 604 610 
705. 

Cäfaropapismus im chrijts 
lichen Römerreid) 466 bis 
467 625 627. 

Eaifian, Gnoftifer 197 201: 

— Sohannes, Abt von St 
Viktor in Marſeille 497 
550 574 598 602. 

— — befjen Gnadenlehre 598 
bis 600. 

Gaffiodorus 24 701 707. 

Causae maiores 733. 

Eeljus, Philojoph 145 150, 

Cerdon, Gnoftifer 198 221. 

Gerintgus, Irrlehrer 110 


Gehe — 104. 
ChHalcidius, Philoſoph 372. 
Chaldäifche Chriften 660. 
nn König der Franken 


Gharifins 554. 

Charismen 113 119 120. 

Charrarich, König der Su: 
eben 618. 


Chafidim 64. 
ee II., Frankenkönig 


Chiliasmus (taujendjähriges 
Reh) 125 207—209 
234—235 321. 

Chilperich, Frankenkönig 713. 

China, Chriſtentum in 629. 

Chindaſuinth, König der 
Weftgoten 716. 

Chintila, König der Weit: 
goten 716. 

Chlodwig, Rönig der Franken 
623 624. 


ChlotarL, — der Franken 
624 713 7 

— IL, Halle — Franken 
624 712 714. 

Chorbiſchöfe 295 474. 

Chosroes J., König von 
Perfien 629 659. 

— I, König von BPerfien 
660. 

Ehriften, Name der 86. 

Chriftengemeinden der apo= 
ftolifhen Zeit 113—118. 


Chriftentum, Ausbreitung 
desjelben 130—135 136 
306—309; j. auf die 


ma der einzelnen Län⸗ 

er 

— Stellung zum Heidentum 
136—141. 

Shriftenverfolgungen 102 bis 
103 109 141—149 261 
bi3 264 296—305. 

— des Antoninus Pius 144. 

— de3 Aurelian 321. 

— des Caracalla 263. 

— des Commodus 148 bis 
149. 

— des Decius 298— 299. 

— de3 Diofletian und Jeiner 
Nachfolger 300—305 318. 

— de3 Domitian 109. 

— des Hadrian 144. 

— des Julian Apoftata 363 
bis 367. 

— des Mark Aurel 145 bis 
148. 

— des Mariminus Thrax 


264. 

— des Nero 102—103 131. 

— des Septimius Severus 
262- 263. 

— des Trajan 143. 

— des Valerian 299—300. 

— in Perſien 377. 

Chriſti apofrypher Brief— 
wechſel mit dem König 
Abgar 134. 

Chriftliches Reben 115—116 
254—261 351 526 — 530. 


Regiiter. 


Ehriftologie 207 533—534 
545—559 559—571 630 
bis 646 668—686. 

— antiocheniſchen Schule 


Chriſtus, ln ee 
weife 669— 67 

— Lehre von beffen Perſon 
533. 


— Verbindung der zwei 
Naturen bei den An— 
tiochenern 533. 

— zwei Naturen in 560. 

Chronologie 15—18. 

— des Lebens Jeſu 81. 

— des Lebens Pauli 88. 

— Eunuch 560 


Chryfippus aus Soli 55. 

Chryſophora 225. 

Chryſoſtomus ſ. Johannes 
Chryſoſtomus. 

Chryſoſtomusliturgie 745. 

Cicero, M. Tullius 59. 

Circumcellionen 448 449 
462. 

Claudianus Mamertus, Prie⸗ 
ſter von Vienne 512 603. 

Claudius Apollinaris, Biſchof 
von Hierapolis ſ. Apolli—⸗ 
naris. 

Göleftin, Papſt 550 552 555 
587 601 606 609 724 
746. 

Göleftius, Pelagianer 581 
584 585 586 587 588. 

CGoelicolae 613. 

Collecta 747. 

Gömeterialfirden 524 526. 

Eömeterien, &riftlide 342 
bis 344 526. 

Commodus, Kaiſer 148. 

Communicatio idiomatum 
534 549. 

Concilium quinisextum 685; 
ſ. auch Zrullanijches 
Konzil. 

Consubstantialis (öpo- 
obarwos) 388—389. 

Gorbie, Klojter 708. 

Crescens, Apoftelihüler 132. 

— Zymter 145 147 151. 

Cresconius, afrikaniſcher Bi— 
ſchof 465. 

Crispina, Märtyrin 303. 

Crispus, Sohn Konſtantins 
358. 

Culdeer 730. 

Cumanus, Prokurator 104. 

Cypern, Chriſtentum in 134 
308. 

Cyprian, Biſchof von Kar— 
thago 133 237 262 279 
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298 299 311—312 326 
349 351 352. 
—— Biſchof von Tou— 
n 604. 


Cora“ Arianerbiſchof in 
Afrika 619. 

Eyrillonas, ſyriſcher Lieder: 
dichter 512. 

nn Abt der Akoimeten 


— inf von Alexandrien 
374 521 549-658. 

— Biihof von Serufalen 
412 417 424 428 429 
501 505. 

— von Stythopolis 573. 

Eyrus, König der Perfer 63. 

— Biſchof von Phafis in 
Lazien, dann Patriare 
von Alerandrien 669 670 
672 681. 


Dacius, Biſchof von Mai- 
land 649 651 658. 

Dagobert I., König ber 
Franken 624. 

it Ehriftentum in 
13 


Dalmatius, Abt 554 559. 

Damajus L. Papſt 411 417 
418 421 423 424 439 
bi3 440 442 457 459 
480 482 512. 

Damian, Patriarch 
Alerandrien 666 667. 

Damianiten, Monophyfiten 
667. 

Dämonenlehre 233. 

Daniel, Biſchof von Karrä 
563 


— Mönd in Edefla 493. 

— Etylit 631. 

Darftellung Ehrifti im Tem- 
pel, Feſt der 750. 

David, Erzbifhof von Me— 
nevia 588 726. 

Davididen 109. 

er Trajanus, 


298. 

Dekretalen, päpſtliche 440 
bis 441. 

Demas 95. 

Demetrius, Biſchof 
Alerandrien 283 284. 

Demiurg 169. 

Demofritus von Abdera 51. 

Demophilus von  DBerda, 
arianiſcher Biſchof von 
Konſtantinopel 416. 

Deſiderius, Biſchof von Ca— 
hors 713. 

— el von Vienne 


bon 


Raifer 


bon 
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Deusdedit oder Adeodat, 
Papft 700. 

De aM arianiſcher Biſchof 
418. 

—— Bücher 
214. 

Devotionsmedaillen 527. 

Me Biſchof von Pho— 
tice 5 

ah "im. 

Diafonatsweihe 485. 

Diafonen 83 113 119 120 
122 236 240 259. 

Diakoniſſen 122 240 259 
353 741. 

Dianius, Biſchof von Cä— 
jarea 397. 

Diajpora, jüdiſche 68. 

Didache 115. 

Didasfalia 336. 

Didymus der Blinde 417 
421 427 532 537 647. 
Diktinius, priscillianiſtiſcher 

Biſchof 458. 

Diodor von Antiochien, Bi— 
ſchof von Tarſus 412 417 
424 431 511 532 558. 

Diognet, Brief an 153 157. 

Diokletian, Kaiſer 300. 

Dionyſiſche Zeitrechnung 17. 

Dionyſius, Papſt 317 322. 

— Biſchof von Alexandrien 
247 287 298 299 313 
314 315 316 320—322 
323 8325. 

— Biſchof von Korinth 99 
101 134 135 219 224 
239 260. 

— Biſchof von Mailand 
405 


— der Areopagite 225 536 
573574. 

— an Abt 465 643 
701 


— Telmachrenſis 23. 

Divsforus, Patriarch don 
Alerandrien 560 561 562 
863 565 566 567 568 
969 570. 

— II, monophyfitifcher Pa— 
triarch von Mlerandrien 
640. 

— Märtyrer 298. 

Diotrephes, Biſchof 110. 

Diözeſanſynoden 739. 

Didzefe 238 469—470 739 
bis 740, 

Diplomatit 14. 

Diptychen 337. 

Difibod, Miffionär 723. 

Difibodenberg, Klofter 723. 

Dilziplin, Firchliche 349 big 
350 518—522 739—741. 


Regifter. 


Diiziplin des Klerus 240 bis 
241 349 484—488 531 
739—741 756. 

Difziplinarfanones 390 398. 

Diuma, Biſchof der Mercier 
und Mittelangeln 729. 

Dogmengefhichte, Literatur 
39. 


Doteten, 
169 201 

Be ee von Kar⸗ 
thago 458. 

Domitian, — 109 143 
146. 


— Ton von Anfyra 646 


Dofetismus 125 


— Biſchof von Pru- 
ſias 680. 

— Ulpianus 263. 

Domnus, Biſchof don An 
tiodien 327 560 563 
654. 

Donatismus in Afrika 400 
437 444453 462 578. 

Rn, Grundlehren der 
450. 


Donatus, donatiftiiher Bi- 
ſchof von Bagai 449. 

— Biſchof von Caſä Nigrä 
445 446 447. 

— d. Gr., donatiſtiſcher Bi— 
ſchof von Karthago 280 
400 446 448. 

Donus oder Domnus, Papſt 
678 700. 

Dorothea, Märtyrin 303. 

Dorotheus, Biſchof von 
Marcianopolig 947. 

— Erzbiſchof von Theſſa— 
lonich 640 641 701. 

— von ER Priefter 
328 4 

— bon en 416. 

— Diakon 417. 

— Märtyrer 302. 

Dofitheaner, Gnoftifer 173, 

Dofitheus 173. 

Dorologie 746. 

Dragobodo, Biſchof von 
Speier 723. 

Dreifaltigkeit j. Trinität. 

Drei Kapitel oder Artikel 
648. 

Dreifapitelftreit 648—654 
698. 


Dubrieius, Bifchof der Briten 
726. 


Eadbald, König von Kent 
7128. 


Ebioniten 127—128 129 161 
162 250. 
Ebrulf, Hr. 715. 


Edelfried, König von North— 
umbrien 730. 

Edefja, Chriftentum in 134 
289 308 


— Schule von 328 378 558 
359 660. 

Edikt von Mailand (313)305. 

— König der Weſtgoten 


* 250 256—257 277 338 
519—520. 


— zweite 257. 
Ehehindernifje 520. 
Einweihung der Kirchen 758. 
Ekdikoi (Defenforen) 475. 
Efebolius, Sophift 362. 
Eklekliſche Schule 55. 
Eklektizismus 531. 

Ektheſis des Kaiſers Hera— 
klius über die Wirkungs— 
weiſe in Chriſtus 672. 

Eleatiſche Schule 50. 

Eleuſiniſche Myſterien 50. 

Eleuſius, Biſchof von Cy— 
zikus 408 412 415 424. 

Eleutherus, Papſt 182 207 
219 225. 


Elevation 507. 

Elias, Erzbiſchof von Aqui— 
leja 738. 

— — von Jeruſalem 


— — von Theſſa— 
lonich 6 

Eligius, von Noyon 
123. 


Elijä 23. 

Elfefaitismus 161—165. 
Elpidius, Rhetor 456. 

— röm. Priefter 397. 

Elzai 162. 

—— „Biſchof von Saintes 


Emmeram, aquitaniſcher Bi- 
ſchof, Wiffionär 122 

Empedofles 51. 

Endemufa, Synode 478 743, 

Energumenen 805. 

Engel 232. 

England, Chriftentum in 
726731; j. auf Bri- 
tiſche Inſeln. 

Enkratiten 201—202. 

SSL des Bafilisfus 


Gnmebius, Biſchof von Pavia 
602 696 700 701. 

—— theologiſche 

Epaphras 95. 

Epaphroditus 96. 

Ephräm, Patriarch von An— 
tiochien 646 649. 


— der Syrer 417 435 
505 512 536 

2 Fa femme 
Epigraphif 18. 

Epiftet 59 151. 

Epikur 55. 

Epifureer 55. 

Epimahus, Märtyrer 299. 
Goiphanes, Gnoftifer 189 


——— 337 338 513 514. 

Epiphanius, Biſchof von 
Ronftantia (Salamis) 22 
129 417 429-430 532 
537 538 540 541 542. 

— Patriarch von Konſtanti— 
nopel 641 644 697 702. 

— Biſchof von Pavia 621. 

Epijfopat 120 122 236 237 
238; ſ. auch Biſchöfe. 

— Urſprung desſelben 120 
bis 123. 

Epiſkopen 120 121 122 236. 

Pas Lehre von der 232 
588 


Eremiten 494. 

Erlöjung, Lehre von der 232. 

Ervig, König der Weftgoten 
716 718. 

Eſaianiſten, Monophyfiten 
666. 


Eschatologie 234. 

Esra, Katholiftos von Ar— 
menien 664. 

Eſſäer oder Efjener 66—67. 

Ethelbert, König von Kent 
727. 

Eudariftie 112—113 114 
bi3 115 140 245—247. 

— als Opfer 246 509. 

— Empfang der 509. 

— eier der 245—247 336 
bis 337 501—510 744 bis 
749. 

Euchariſtiſches Gebet 115 
337. 

Euderius von Lyon 529. 

Eucheten j. Mefjalianer. 

Euchrotia, Aquitanierin, 
Priscillianiſtin 458. 

Eudokia, Kaiſerin 561 565. 

Eudoxia, Kaiſerin 467 542. 

Eudoxianer, eigentliche Ari— 
aner 415 418. 

Eudoxius, Biſchof von Ger— 
manicia, dann von An— 
tiochien, dann von Kon— 
ſtantinopel 402 403 408 
412 414 415. 

Eugen J., Papſt 677 700. 

— Biſchof von Seleucien in 
Kilikien 666. 


Regifter. 


un 1., Bifhof von Toledo 
— ni Biſchof von Toledo 


Eugenius, Biſchof von Kar: 

thago 619. 
Gegenpapft 471 
von Mlexandrien 


— Moef von 
(Paläſtina) 583. 
— von Edeſſa 424 


Cãſarea 


Eumenius , arianiſcher Biſchof 
von Samoſata 416. 
Eunapius, Hiſtoriker 372. 
Eunomianer 418 424. 
Eunomius, arianiſcher Bi— 
ſchof von Cyzikus 407 408 
412 414 415. 
Eunomo-Eutychianer, Ari— 
aner 418. 
Eunomo-Theophronianer, 
Arianer 418. 
Euphemius, Patriarch von 
Konſtantinopel 635 638. 
Euphrafius, Patriarch von 
Antiodien 641. 
nn Biſchof von Köln 
ce Biſchof von 
Tours 611. 
— König der Weſtgoten 


— Kaiſerin 362. 

Euſebianer, Arianer 388 
391 393 394 396 397 
399 400 401. 

Euſebius, Papſt 318. 

— Biſchof von Cäſarea in 
Paläſtina 21 99 133 134 
327 373 386 388 389 
393 394 396 428 537. 

— Biſchof von Doryläum 
560 566 567 568. 

— Biſchof von Emeja 535. 

— Biſchof von Nifomedien 
380 385 386 388 389 
391 392 393 394 395 
396 398 431. 

— Biſchof von Samofata 
416. 


— Biſchof don Vercelli 404 
405 414 441 497 529. 

— aus Konstantinopel 547. 

Euftafius, Abt von Luxeuil 
705 722. 

Euftathianer in Antiochien 
391 402. 

— in Gebafte 433. 

Euftathius, Biſchof von Anti- 
ochien 387 391 430 532. 
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Euftathius, Biſchof von Se— 
bafte 408 412 415 433 
493. 

Euftohius, Patriarch von 
Serujalem 647. 

Euthalius, Archidiakon des 
au vonAlerandrien 


Eutherius, Biſchof 
Iyana 557 607. 
en Mönd 380 381 


ie Biſchof 
Adrianopel 391. 
a 
Tr 


von 
bon 


Eutydianus, Papſt 317. 

Eutychius, Patriarch vonKon— 
ſtantinopel 654 655 665. 

— Arianer 418. 

Euzoius, Diakon 392. 

Evagrius, Biſchof von Kon— 
ſtantinopel 416. 

— Prieſter 417. 

— Pontikus 473 540 647. 

— Scholaſtikus 22. 

Evangelien 100 107 110. 

Evangelium nach Matthäus, 
ſyro-chaldäiſches 129. 

Evariſtus, Papſt 218. 

Evodius, Biſchof von An— 
tiochien 222. 

Evoptius, Biſchof von Ptole— 
mais 551. 

Exarchen, kirchliche 477. 

Exil, babyloniſches 63. 

Exkommunikation ſ. Bann. 

Exomologeſis 254. 

Exorziſten 291. 

Exukontianer 407. 


Fabianus, Papſt 278 280 
298 309 311. 

Fabius, Biſchof von Anti— 
ochien 320 325. 

Fakundus, Biſchof von Her— 
miane 649 651. 

Faſttage 248 249 513 515. 

Fauſta, Gemahlin Konſtan— 
tins d. Gr. 360. 

Fauſtinus, Biſchof von Bra— 
ga, dann von Sevilla 
—— 

— und Marcellinus, Prieſter, 
Luciferianer 442. 

Fauſtus, Abt von Lerin, 
dann Biſchof von Riez 
603 708. 

— von Mileve, Manichäer 


608. 
Feliciffimus, Diakon 312 
313. 


Felix Papſt 317. 
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Ser II., Gegenpapft 410 
438439. 


— I. (richtiger II.), Bapjt 
471 619 627 634 636 
69. 

— IV. (riötiger III.), Papſt 
604 605 697. 

— Biſchof von Aptunga 445. 

— Biſchof von Sevilla, dann 
von Toledo 717. 

— Biſchof von Venufia 302. 

— Märtyrer zu Nola 298 
530 


— Prokurator 95. 

Felizitas, Märtyrin 263. 

Terrandus, Diakon von Kar— 
thago 650. 

Feſte der Engel 750. 

Teite der Gottesmutter 750. 

Feſte der Heiligen 516— 518. 

deö Herrn 513—516 


Seftzig, kirchlicher 337 bis 
338 749. 


Feſtus, Proturator 95. 

— Genator 696. 

Finian, Biſchof von Elonard 
725. 


Firmicus Maternus 374. 

Firmilian, Biſchof von Cä— 
ſarea in Kappadozien 284 
290 307 315 316 325 
8326 327. 

Firmung 244 501. 

Firmus, Erzbiſchof von Cä— 
ſarea in Kappadozien 554. 

— Primas von Numidien 
652. 

Fiſchbild 344. 

Flacillus, Biſchof von Anti— 
ochien 397. 

Flavia Domitilla 109. 
Flavian von Antiochien 412 
417 436 465 511 535. 
— II.Biſchof von Antiochien 

638 639. 
— Biſchof von Konſtanti— 
En 360 561 562 563 
— ah von Theſſalonich 


laniia oder Fravitas, Pas 
triarch von Konftantinopel 
635 


Klavius Joſephus 66 67 71 
104 105. 


— Klemens, Konſul 109. 
Flora, Brief an 194. 
Florian, Märtyrer 309. 
Florinus, Gnoftifer 221. 
Förderung und Hindernifje 
in der Ausbreitung des 
Ehriftentums 136—139. 


Regiiter. 


Fortunatian, Biſchof von 
Aquileja 405. 

Fortunatus, Gegenbiſchof in 
Karthago 312. 

Fortunius, Donatiſtenbiſchof 
451. 


Foſſarier 476. 

Franken 623—624. 

Frankenreich, kirchliche Zu— 
ſtände im 711—715. 

Frau im Ehriftentum 136. 

Frauenklöſter, Difziplin der 
704 709. 

Fridolin, Bl. 719. 

Friedenskuß 114 115 507. 

Frontinus, Biſchof von Sa— 
lona 658. 

— — Redner 145 


150. 
Fruktuoſus, Bifhof von 
Zarracona 299. 
Frumentius, Biſchof in 


Abeſſinien 381. 
Fulgentius von Ruſpe 505 
604 620 642. 
— Ferrandus 643. 
„Fülle der Zeit“ 74. 
Fundanus, Prokonſul Aſiens 
146 


Füſſen, Kloſter 721. 
Fußwaſchung 753. 


Sn des Heiligen Geiftes 
119% 


STE Monophyfiten 

6 

Galaterbrief 93— 94. 

Galatien, Chriftentum in 
92 93 101. 

Galerius Maximianus, Kaiſer 
301 304. 

— Placidia, Kaiſerin 

San Chriſtentum und 
Kirche in 132 309 455 
big 456. 

— Heidentum in 61. 

— EL ER 
in 738. 

Gallienus, Raijer 300. 

Gallifanifche Liturgie 745. 

Gallio, Profonful 92. 

Gallus, Abt 720 721. 

— Eälar 362. 

Gamaliel, Pharifäer 85 89. 

Gaudentius, Biſchof von 
Brescia 517. 

Gebete, gemeinjhaftliche 113. 

Gebetsformeln 256. 

Gebetsleben der Ehriften 255. 

Gebet3zeiten 256 510. 

— kirchliche 753 bis 
754. 


Geburtsfeft des Herin 513. 

Gefallene j. Lapsi. 

Gegenwart, Fubftontiefle, in 
der Euchariſtie 509. 

Geheimdilziplin ſ. Arkan- 
diſziplin. 

Geheime Offenbarung 109. 

Gelafius, Papſt 465 473 
329 588 603 614 636 
638 695 733 736. 

— Abt 646. 

— Biſchof von Cäſarea in 
Paläſtina 424. 

Gemeinſchaft der Gläubigen 
116. 


— der Heiligen 259. 
Generalſynoden des Orients 
742 


Gennadius, Biſchof von Kon— 
ſtantinopel 571. 
— ee von Marſeille 


Genfeiä, a 607 
618 

——— und Statiſtik 

a arianiſcher Biſchof 
von Alexandrien 406 412. 

— Patriarch von Konftanti- 
nopel 678 679 680. 

eu von Laodikea 412 
421. 


— Märtyrer 303. 

— Bifides 667. 

— us Priefter, päpftl. 
Legat 6 

Gepiden — 

ee biſchöfliche 
461. 

— der Geiſtlichen 714. 

— kirchliche 462. 

Gerichtsſtand, geiſtlicher 625. 

Germanen 62. 

— in Deutſchland, Miſfionen 
unter den 718—723. 

— Chriſtentum in 

9 


Germanikus, Märtyrer 145. 
Germanifche Völker und die 
Kirche 710— 711. 
Germanus, Biſchof 
Aurerre 588 725. 
— Biſchof von Paris 712. 

Germinius, Biſchof von 
Sirmium 408 411. 

Geſetze, ——— in Kirchen⸗ 
ſachen 465 

Glanfeuil, Kloſter 707. 

Glaubensbekenntnis 216. 

u arianiſche 


von 


Glaubensformeln von Anti— 
ochien 398. 


errege 211 212 216 


ein, angeblicher Dol⸗ 
metidher des Apoſtels 
Petrus 182. 

Gleichweſentlich ſ. Consub- 
stantialis. 

Gloſſarien 14. 

Gloſſolalie 114. 

Gnade, Lehre von der 588. 

Gnadenlehre des Hl. Aus 
guftinus 592—596 597 
bis 605. 

— der PBelagianer 590—591. 

— der Semipelagianer 598 
bis 600. 

Gnoſtiker, alexandriniſche 182 
bis 197. 
— jüudiſche 124. 

— ſyriſche 171—174. 

———— Syſteme 170 bis 


Gnoſtizismus 132 165 bis 
204 211 237. 

— Bedeutung des 202 bis 
204. 


— Grundzüge des 166 bis 
17 


0. 

Spar, Einfiedler 723. 

Gordas, König der Hunnen 
628. 

Gorgonius, Märtyrer 302. 

Gorthener, ſamaritaniſche 
Seite 174. 

Goten 615. 

Gottes Einheit 227. 

Gottes Eriftenz 227. 

Gottesdienst, kirchlicher 111 
241—247 333—340 498 
bis 512 744— 749; j. auch 
Berfammlungen. 

mn Stiftung der Kirche 


Brabflätten der Apoſtel 
Petrus und Paulus 102. 

Grado, Metropole 738. 

Grammatifus, Biſchof von 
Bindonifja 720. 

Grammatiſch-logiſche und 
hiſtoriſche Erklärung der 
Heiligen Schrift 531. 

Gratian, Kaiſer 368 417 
451 457 479. 

Gratus, Biſchof von Kar: 
thago 449. 

Gregentius, Biſchof 
Zapharan 629. 

Gregor J., d. Gr., Papft 468 
500 501 505 529 610 
614 623 627 698—700 
702 707 708 709 717 
726 735 738 739 743 
745. 


bon 


Hergenröther-Kirſch, Kirchengeſchichte. 


Regiſter. 


Gregor, arianiſcher Biſchof 
von Alexandrien 396 401. 
— — von Antiochien 


— hof von Eliberis 455. 

— Biſchof von Girgenti 738. 

— Biſchof von Tours 24 
624. 

— von Nazianz 362 374 
417 418 421 423 432 bis 
433 462 505 512 748. 

— don Nyſſa 417 423 432 
505 521. 

— der Erleuchter (Illumi— 
nator) 378. 

— der Wundertäter, Biſchof 
von Nevcäjarea 284 298 
307 326 327 340 432. 

Griechen, Heidentum der 49 
bis 50. 

Sriehenland, CHriftentum in 
135 307. 

Grimoald, König der Lango- 
barden 623. 

Gründonnerstag 514. 

Gründung der Kirche 78. 

Guhſciatazades (griechiſch 
Uſthazades), perfiſcher Hof⸗ 
beamter 377. 

Gundobald, König der Bur— 
gunder 618. 

Guntamund, König der Ban- 
dalen 619. 

Gyrovagi, Mönde 704. 


Hadrian, Kaijfer 133 144 
146 159. 
— Abt in England 729. 
Halbarianer 407 408 412 
413 414 423. 
Handauflegung 121 484. 
Hanyfen, arabijche Sekte 688. 
Härefie, Beftrafung der 462. 
Harmonius, Gnoftiter 195. 
Harranianer 613. 
Hebräerbrief 97. 
Hebräerevangelium 128 130. 
Hegefippus, Judenchriſt 21 
161 218 222 225 237. 
Heidendriften 86 90 91 93 
113 118 129 161. 
Gemeinden 


— im chriſtlichen 
Römerreiche 612-614. 
— Geſetze gegen das 359 bis 

361 368—369. 
Heidenwelt, griechiſch-römi⸗— 
ſche 45— 


che 
Dee Schrift 113 214 bis 
Seifioe Zeiten und Tage 248 


bi8 252; ſ. auch Kirchenjahr. 
I. 5. Aufl. 
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Heiligenverehrung 250 339 
bis 340, 516—517. 

Heiliger Geift 228 230. 

Heiliggrabfirdhe in Jeruſa— 
lem 358. 

Heltor, Erzbischof von Car⸗ 
tagena 738. 

Helena, Gefährtin de Simon 
Magus 172. 

— Mutter Konſtantins d. Gr. 
8358. 


Helenus, Biſchof von Tarjus 
315 325 326 327. 
Heliodorus 63. 
Helivgabalus, Kaijer 263. 
Helladius, Biſchof von Cä— 
area in Kappadozien 424. 
EL bon Tarjus 557 


Helvidius 498. 
Henochbuch 72. 
Henotifon (Unionsformel) 
des Kaiſers Zeno 633. 
Heraflas, Bifhof von Aller: 
andrien 284 287 294 
320. 

Heralleon, Gnoftifer 194. 

Herakleonas I., Kaiſer 673. 

Heraflius, Kaifer 626 628 
663 669 693. 

— römiſcher Schismatiker 
318. 

Herkulentius, Biſchof von 
Potenza 752. 


Hermas von Rom 202 219 
bis 220 229 236. 

Hermenegild, weſtgotiſcher 
Prinz, Märtyrer 618. 

Hermeneuten 476. 

Hermes Trismegiſtos 268. 

— — Philoſoph“ 
153 1 

— ——— 22. 

Hermogenes, Gnoſtiker 200 
201. 


zen, —— 64 86 98. 
— — 8 161. 
— d. &. 54 66. 

Herodot 51. 

Heron, Märtyrer 299. 

Heros, Biſchof don Arles 
583 584 585. 

Heiyhius, Diakon 396. 

— Märtyrer 303. 

Hexapla 284. 

Hierakas, alexandriniſcher 
Lehrer 323. 

Hierarchie, kirchliche 119 235 
474—476 484; ſ. auch Ver⸗ 
faſſung und Vorfleheramt. 

Hierokles, Statthalter, von 
Bithynien, dann von Agyp⸗ 
ten 268. 


49 


770 


Hieronymus 23 129 417 421 
440 441 497 498 536 537 
538 539 540 574 576 bis 
577 582 584. 

— Schriften 576—577. 

— Streit mit Rufinus 538 
bis 539. 

Hilarion, Biſchof von Jeru— 
ſalem 428. 

— Mönch 491. 

Hilarius, ol von Arles 
602 610 6 

— Biſchof kn Poitiers 407 
412 413 417 455 467 512 
532. 

— römischer Diakon 405. 

— aus Gallien, Freund des 
bl. Auguftin 601. 

Hilarus, Papft 562 563 565 
607—608 610 611 697. 

Hilderih, König der Van— 
dalen 620. 

Himerius, oral bon Tarra⸗ 
cona 440 

— Sophiſt 268 372. 

Himmelfahrt Chrifti 337515. 

al Mariä, Feft 

750. 


Hindernifje in der Ausbrei— 
tung des Chriftentums 137 
bis 139. 

Hippolyt von Rom 21 251 
270 275—278 280 312 
323. 

Homeriten 380 629. 

Homder 412. 

Homoiufianer 407 414 537. 

Homouſios j. Consubstan- 
tialis. 

— Biſchof von Arles 


— — von Marſeille 602. 

Honorius, Kaiſer 462 463 

— 471 543 586 606 695. 

‚ Papft 658 670 700 
aß 729 

— — —— Stellung zum 

— 671 bis 


— — Verurteilung 
681—683 

— balmatinifeherBifchof588. 

2 oelenn Canterbury 


— Papſt 603 639 
640 641 642 696 700 738. 

— Formel des 641 650. 

Horofius, Abt 708. 

Hoſius, Biſchof von Corduba 
386 387 399 406 410 455 
467 483. 

Hubert, Biſchof von Maas- 
tricht 723. 


Regifter. 


Hunnen 615 620—621. 

Hunnerich, König der Van: 
dalen 619. 

Huſig (Juſek), Metropolit 
von Armenien 379. 

Hy, Inſel, Klofter 726. 

— römiſcher Prie⸗ 
ſter 148. 

omnis, Papft 190 218. 

Biſchof von Corduba 

457. 

Hyliker 169. 

Hymenäus, Srrlehrer 124 
211. 


Hymnen 512. 

Hypatia, alexandriniſche 
Philoſophin 369. 

Hypatius, Erzbiſchof von 
Ephefus 644 

Hhpfiftarier #12 613. 

Hyrkanus II. 64. 


Ibas, Bifhof von Ebdefja 
558 559 563 969. 

— Briefan 3 Perjer Maris 
559 648 

Iberien De und Gru⸗ 
fien), Ehriftentum in 380. 

Idacius, Chronift 23. 

— ſ. Itacius. 

Ignatius, Biſchof von Anti— 
ochien 100 123 125 129 
134 144 202 218 222 236 
237 239 245 246. 

Di, Biſchof von Toledo 


Syerfäe Provinzen, päpft- 
liches Vikariat derjelben 
479; ſ. auch Theſſalonich. 

Immerfion, dreimalige 248. 

Indien, Heidentum in 46. 

Sndiktionen 16. 

— ae bon Em: 
brun 6 

Initiatio sn 

al ak bon 
Zours 7 

Innozenz —— 479 480 
487 498 529 543 583 584 
585 606 736. 

SS chriſtliche 8 343 


ee der Heiligen 
Schrift 532. 
ss ſpaniſcher Biſchof 


Introitus 746. 

Joniſche Schule 50. 

Irenäus, Biſchof von Lyon 
100 126 132 203 217 225 
bis 226 237 239 246 249 
29% 

— Comes 555. 


— a in 724 


an im apoſtoliſchen 
Zeitalter 123—130 

Iſaak d. Gr., — von 
Armenien 379 512 663. 

— Erzbiſchof von Seleucia 
378. 


Stöyrag, — Agypter 392 


aber, if bon Sevilla 
24 529 704 715 717 745. 

— Gnoftifer 182. 

— Märtyrer 299. 

— Drigenift 539 647. 

— Priefter von Alerandrien 


— von Pelufium 536 544 
350 


Islam 686—694. 
— Ausbreitung des 692 bis 
694. 


— Bedeutung des 692—693. 

— Lehre des 688—689. 

— Sekten im 691—692. 

— Gittenlehre des 689. 

Iſochriſtoi, Origeniften 545 
647 


Stacius, ſpaniſcher Biſchof 
457 458. 


Italien, Kirchen in 131 306. 
— Metropolitanverfafjungin 
137. 


Jahrestage der Verftorbenen 
249. 
Sn Biſchof von Nifibis 


— Se Nifibis, Mönd 498. 
— „(Sarug), Märtyrer 377 


— —— (el Baradai), 
monophyfſitiſcher Biſchof 
von Edeſſa 662. 

Jakobiten 662. 

— Liturgie der 745. 

Jakobus der — Apoſtel 
86 106 108 1 

— der Alphäibe, (ber Jün⸗ 
gere), Apoſtel und Biſchof 
von J 86 87 90 
gaml 

Sutobustkkurgie 745. 

Jamblichus aus Chalkis, neu- 
long Philoſoph 151 


— — Biſchof von Ma— 
laga 717. 

Jarrow, Kloſter 729. 

Jeruſalem, Eroberung durch 
die Perſer 660. 

— Sage der Kirche in 158 
221 308. 


Serufalem, Patriarhat 477. 

— Urgemeinde in 106 119. 

— Zerftörung von 103— 105. 

Jeſus Chriſtus 78—81. 

Seit, Bücher des 181. 

Jezdedſcherd I. (Isdegerdes), 
König von Perfien 377. 

— II., König von Berfien 663. 

Job, Mond 667. 

Johannes, Apoſtel 85 108 bis 
111 121 124 125 126 134 
223 251. 

— — Briefe 110. 

— — Evangelium 110. 

— IL, Papſt 622 696697. 

— II., Papſt 643 697 739. 

— II, Bapft 698. 

— IV., Papſt 673 700. 

— V., Papſt 685. 

— II, monophyfitiiger Pa— 
triarch don Alerandrien 
640 


— Erzbiſchof von Antiochien 
550 551 552 553 556 557 
558. 

— Biſchof von Aquileja 738. 

— Biſchof von Ephejus 661. 

— Biſchof von Germanicia 
557. 

— Bilhof von Slice 738. 

— Biſchof von Serufalem 
428 537 538 539 582 
583. 

— IL, Patriarch von Kon— 
ftantinopel 640. 

— I., Patriarch von Kon- 
ftantinopel 640 641 642 

736. 

— II., Scholaftifus, Patri- 
ach von Konftantinopel 
465 661 666. 

— IV., Batriard) von Kon- 
fantinopel 735. 

— V., Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 677. 

— VI., Patriarch von Kon— 
ſtantindpel 685. 

— Biſchof von Konſtanz 721. 

— Biſchof von Lampa 700. 

— Bischof von Nikopolis 641. 

— ng von Porto 679 


— wiſchof von Ravenna 
622 737. 

— Biſchof von Reggio 679. 

— Biſchof von Sebaſte, dann 
monophyſitiſcher Patriarch 
von Jeruſalem 639. 

— Biſchof von Tarracona 
738. 


— Archidiakon von Konſtan— 
tinopel 473. 
— Staatsſchatzmeiſter 555. 


Regiſter. 


Johannes Askosnaghes, Seh: 
rer der Philofophie in 
Konſtantinopel 666. 

— Caſfianus ſ. Eaifian. 

— Ehryjoftomus, Biſchof von 
Konftantinopel 417 463 
468 473 474 478 505 509 
514 529 532 536 537 540 
bis 544 598 606 615. 

— Hyrkanus IL, Su der 
Juden 64 66 7 

— Klimafus, A 573. 

— KRodonatus, Biſchof von 
Apamea, dann Patriarch) 
von Antiodien 632. 

— Marentius 642. 

— Moſchus 573. 

— Philoponus, Ariftotelifer 
in Alerandrien 666. 

— Talaja 627 633 634 
637 


— von Agä 22. 

— bon Damasfus 667. 

— von Ephefus, Monophyfit 
23 613. 


Sohanneschrijten 170. 

Sohanniten in Konſtantino— 
pel 543 544. 

Sonathan 63. 

Sojeph, Katholifos von Ar— 
menien 663. 

Jovian, Raijer 367 414 468. 

Jovinian, römiſcher Mönd 
497. 

Judaiſtiſche Irrlehren 94 158 
bis 164 211. 

Judas der Gaulonäer 104. 

— Makkabäus 63. 

— Thaddäus, Apoſtel 106. 

Juden in Agypten 68. 

— in Rom 71. 

— in Spanien 718. 

— ungläubige 158—161. 

— Volk der 62—74. 

Judenaufſtand in Agypten 
159. 

— in Paläſtina 104—105. 

Judenchriſten 84 86 87 91 93 
112 113 119 123 129 160 
161 211. 

— häretiſche 124 127 130. 

Judenchriſtliche Biſchöfe von 
Jeruſalem 160. 

— Gemeinden 161. 

Judicatum des Vigilius über 
die drei Kapitel 651. 

Jüdiſch-alexandriniſche Reli— 
gionsphiloſophie 69. 

Jüdiſcher Krieg, zweiter 159 
bis 160. 

— Partikularismus 124. 

Julia Domna, Kaiſerin 151. 

— Mammän 263. 
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Julian der Apoftät 361—8367 
370 414 449, 
*— RN che Beftrebungen 


— — gegen das Ehri= 
ſtentum 363—367. 
mm bon Antiochien 


— Biſchof von Apamea 206. 
— a! von Eclanum 587 


Also bon Kos 562 567 
— of von Toledo 716 
717. 


— Märtyrer 299. 

— Mönch 493. 

— von Halifarnafjus 664. 

Julianiſches Jahr 16. 

Julius J., Papſt 395 396 397 
399 401 404 437 -438 
481. 

— Biſchof 2 Puteoli (Poz⸗ 
zuoli) 562. 

— Afrikanus 21 288. 

— Caſſianus ſ. Caſſian. 

— ‚gottgeweihte 338 


350 
SS 259 260 
— Kaiſerin 419 422. 
Juſtinian, Kaiſer 613 614 
622 625 626 628 641 643 
dis 658 659 661 665 702 
735 741. 
— — Cditt gegen die drei 
Rapitel 649. 


— II., Raijer 684 751. 
Suftinus I., Raijer 628 640 


— — Kaiſer 622 661 663 
665. 


— Gnoftifer 187—189. 

— bon Rom, Apologet 126 
129 145 147 153 156 202 
220 225 229 242 244 246 
249 271. 

Juſtus von Rocheſter, Erz: 
— von Canterbury 


— Biſchof von Jeru— 
ſalem 552 563 567 569 
733. 

Juvencus, ſpaniſcher Prieſter 
459. 


Kaaba, die, zu Mekka 
687 


Rainiten, Gnoftifer 178 big 
179 


Kalendion, Patriarch von 
Antiochien 633 634 637. 
Kalifen 690 691. 
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Kallinikus, el bon Pe⸗ 
luſium 3 

ee Bar 276-277 
280 312 

Kanon der aichametfien 
Schriften 214. 

— der neuteftamentlichen 
Schriften 215. 

— ber heiligen Meſſe 506. 

Kanzler 475. 

Kapitalfünden 253 254 277 
312 346 520. 

eat: Kirchenlehrer 


Karfreitag 515. 

Karneades 56. 

Karpokrates, Gnoftifer 189 
bis 190. 

— ao bon Thya⸗ 
tira 147. 

———— 515. 

Karthago, —— 
in 132 1 

— ee in 48. 

— Metropole von Afrika 480. 

Karwoche 514. 

KRatafomben 342 343. 

Katechetenſchule von Aleran- 
drien 271 281—287 322 
427 486 530—532 536. 

— bon Antiohien 328 530 
bis 536 546 648. 

Katechiſten 476. 

Katechumenat 243 334 499 
bis 501. 

Ratehumenen 337 500 503 
505 


Katechumenenmeſſe 335. 

Katechumenenunterricht 500. 

Katharer 313. 

— Märtyrin 304. 

Kelch 525 

Kempten, aloſter 721. 

Kentigern, Biſchof von Glas— 
gow 726. 

Keßertaufjtreit315— 317321 
326 


Kieran, Biſchof von Clon- 
macnoi3 725. 

Kilian, Biſchof von Würz— 
burg 722. 

Rirhe 23456 80. 

— Ausbreitung der 130 bis 
135 306—309. 

— deren Stiftung durch Jeſus 
Chriſtus 78—81. 

— äußere Lage der 612— 630. 

— und römiſcher Staat 356 
bis 370. 

— im chriſtlichen Römer: 
reiche, Yage der 460—469 
625— 628. 

— römiſch-katholiſche 2 3. 


Regiiter. 


Kirchengeräte 525. 

Kirchengefang 511—512. 

Kirchengeſchichte, Begriff und 
Aufgabe 1—7. 

— Einteilung der 37—44. 

— Hilfsmittel 14—21. 

— hiſtoriſche Entwidlung 21 
bis 37. 

— Quellen der 7—13. 

Kirchenjahr 512—518 749 
bis 752. 

Kirchenkaſſe 241. 

Kirchenſchriftſteller, Werke 
der 12—13. 

Kirhenvdermögen 241 488 
bis 489. 

Kirchliche Verfaſſung ſ. Ver- 
faſſung, kirchliche. 

Kirchweihe 753. 

Klaudianiſten, Partei der Do— 
natiſten 450. 

Klaudius, Kaiſer 86 99 101 
143. 


Kleanthes 55. 
Kleidung, liturgiſche 754 bis 
759. 


Kleinafien, Chriftentum in 
134 307. 

— Heidentum in 48. 

Klemens von Alerandrien 100 
131 133 270 282—283 
283 290 351. 

— bon Rom 100 121 123 
135 217 218 232 236. 
Klemensbrief an die Korin— 

ther 246. 

— zweiter 221. 

Klemensliturgte 745. 

Kleobianer 174. 

Kleomenes, 
274 275. 

Klerifer, Strafen für die 756. 

— Zahl der 740. 

Klerus 118 290—296 484 
bis 489; j. auch die Namen 
der flerikalen Amter und 
Hierarchie. 

— Bildung des 486. 

— Diſziplin des ſ. Diſziplin. 

— Privilegien des 463464. 

Klinikertaufe 243. 

Klöfter, Difziplin der 704. 

— im Frankenreich 715. 

Klofterleben 491. 

Klotilde, Königin der Frans 
ten 623. 

Koadjutoren der Biſchöfe 469. 

Koinobiten 494. 

Kollyridianerinnen 429, 

Kolonat, Priefter 722. 

Kolorbafus, Gnoftifer 196. 

Kolumba, Abt auf der Inſel 
Hy, Miffionär 726. 


Monarchianer 


Kolumban, Abt von Luxeuil 
von Bobbio 705 720 
721 


Kolumbus, Biſchof in Numi— 
dien 739. 

Kommodian 319. 

Kommunion 245 336 507 
509 748. 

— Austeilung der 507. 

Kompetenten 500. 

Kondobauditen, 
ſiten 665. 

Konferenz der Katholiken und 
Donatiſten zu Karthago 
(411) 452. 

Konfeſſoren, Feſte der 752. 

Konkordate 11. 

Konon, Papſt 685. 

— Biſchof von Tharſus 
666. 

Kononiten, Monophyſiten 
666 


Ronftans I., Kaiſer 360 396 
399 401 403 449. 

— IL, Kaifer 673 676 677 
734 


Monophy= 


Konftantia , Konſtantins 
Schweſter 391. 

Konſtantin d. Gr., Kaiſer 
303 305 356360 377 
386 388 390 391 392 394 
437 446 447 448 490 461 
462 463 464 467 523 615 
684. 

— I, Raifer 360 394 396. 

— III. Heraflius, Raifer 673. 

— IV. Pogonatus, Kaifer 
627 678 694 698 737. 

— Papſt 685. 

— Patriarch von Konſtanti— 
nopel 677. 

— Prieſter von Apantea, 
Monothelet 681. 

Tan Schenkung 
437. 


Konitantinopel 359. 
— — 478 733 bis 


ee: Raifer 360 bis 
361 362 395 396 399 401 
402 403 404 405 408 409 
410 412 413 438 439 441 
455 462 467. 

— Chlorus, Kaiſer 301. 

— GStadtvifar, Mönd 537. 

Konftanz, Bistum 720. 

Konfulatsjahre 16. 

Konzil j. Synode. 

— ————— (ökumeniſches) 
742. 


— erſtes allgemeines, zu Ni— 
cäa (325) 251 386—390 
428 437 483. 


Konzil, zweites allgemeines, 
in Konjtantinopel (381) 
419 423—425 433 483 
743. 

— drittes allgemeines, in 
Ephejus (431) 552—555 
587 733. 


— viertes allgemeines, in 
Chalcedon (451) 495 567 
bis 569 644 649 650 651 
734. 

— fünftes allgemeines, in 
Ronjtantinopel (II.) (553) 
654—656. 

— jechftes allgemeines, in 
Konftantinopel (IIL.) (680 
bis 681) 679— 682; j. au) 
Trullaniſches Konzil. 

Konzilien, partifularei. Syn= 
ode und Provinzialiynode. 

Konziliengefhichte 38. 

Konzilsakten und kirchenrecht⸗ 
liche Sammlungen 10. 

Kopiaten 476. 

Kopten 661. 

Koran 690. 

Korbinian, Biſchof von Frei— 
fing 722. 

Korinth, Chrijtengemeinde in 
135. 


Rovintgerbriefe des hl. Pau- 
lus 9 

ns. Hauptmann 8690. 

— RBapit 262 313 314 320 


325. 
Kosmas der Indienfahrer 22 
381. 


Kreatianismus 590. 

Kreta, Chriſtentum in 134, 

Kreuz Ehrifti in Jeruſalem 
517. 

Kreuzauffindung, Feit 750. 

Kreuzerhöhung, Feit 751. 

Kreuzzeihen 255 733. 

Ems, Synagogenvorjteher 


nn Märtyrer 299. 
Ktiftolatrai, Monophyfiten 
6 


665. 
Rultur, Geſchichte der chriſt— 
lichen 40. 
Kultus j. Gottesdienit. 
Kultusgebäude, Hriftliche 340 
bis 342 523—526. 
— Biſchof von Köln 


sun, chriſtliche 344—345 
— 72. 
Labarum 305 363. 


Raien 118. 
Laktantius 319 321 358. 


Regifter. 


Lambert, Biſchof von Maas: 
tricht 723. 

Landbiſchöfe j. Chorbifchöfe. 

Landpfarreien 740. 

Zange Brüder, Mönde 540 
542. 

„Lange Formel“ 


(Makro: 
ftihos) 402. 
Bangobarden 622—623. 
— in Stalien 698. 
Lapsi 298 299 312 314. 
Raurentius, Gegenpapft 696. 
— a Viſchof von Mailand 


— — von Canterbury 


— — Märtyrer 299. 
Lazarus, Biſchof von Air 
983 580. 
Lazier (Koldier), Chriften- 
tum bei denfelben 628. 
Leander, Biſchof von Sevilla 
618 717. 

Zegalienftreit 90—91. 

Legio fulminata 146. 

Lehrer, firhlihe 120 292. 

Lehrüberlieferung, apofto= 
liſche 226. 

Reftoren 291. 

Leo J., Raifer 463 626 630 
692 702 751. 

— II, Raifer 630. 

— L, d. ©r., Papft 
468 473 480 487 
529 561 562 568 
570 587 590 607 
610 611 621 627 
734 736 743. 

— — Lehrihreiben an Fla— 
vian 562. 

— I., Bapft 627 683 684 
137. 


458 
505 
564 
608 
732 


Leodegar, Biſchof von Autun 
715 


2. 
Leonidas, Vater des Ori— 
gene, Märtyrer 263 283. 
Leontius, arianiſcher Biſchof 
von Anliochien 401 403. 
— Biſchof von Arles 603 
610 611. 
— en von Gäjarea 379 


— ar Byzanz 644 667. 

Zeovigild, König der Weit: 
goten 618. 

Zeporius, Mönd) aus Maj- 
filia 546. 

Lerin, Klofter 574. 

Zefungen, liturgiſche 114 245 
246 503—504. 

Letzte Olung 757. 

Leuͤtherius oder Eleutherius, 
Miſſionsbiſchof 729. 


773 


a Sophift 268 369 


Liballatiei, Abgefallene 298. 

Libelli, Opferſcheine 298. 

Libelli pacis 312. 

Liberatus, Primas der byzas 
ceniſchen Provinz 739. 

Siberius, Papſt 404 405 
406 409 411 414 415 
438 441 467 751. 

Licinius, Kaifer 303 304 
305 358 386. 

Liebesmahl j. Agape. 

Liguge, Klofter (Lococia- 
gense) 456. 

Linus, Papſt 217. 

Literatur, Geſchichte der Hrift- 
lien 39. 

Litterae formatae 292. 

Siturgie und liturgiſche Feier 
245—247 336—8337 503 
bi3 509 744—749. 

— galfifanifhe 503 745. 

— mailändiſche 745. 

— römiſche 503 745. 

— ſyriſche 503 745. 

Liturgien 503 745. 

— abendländiihe 745. 

— orientaliihe 745. 

Liturgiſche Kleidung ſ. Kleis 
dung. 

Livinus, Miffionär 723. 

Logos 228 229 230. 

Logoslehre beim Nicäniſchen 
Konzil 388. 

golis Urbicus, Stadtpräfekt 


Rn Biſchof der Nubier 
630. 


Losſprechung der Büßer 254 
338; 5. auch Rekonzi— 
Yiation. 

Lucentius, Biſchof, päpſtl. 
Legat in Chalcedon 567. 

Lucia, Märtyrin 303. 

ducian von Antiochien, Prie- 
fter und Märtyrer 303 
328 383 398 532. 

— von Samojata, Epifureer 
145 150. 

Lucidus, gallifcher Prieſter 

603. 


ducifer, Biſchof von Cagliari 
404 405 413 441 455 
467. 

Zuciferianer 441—442 455. 

Zucilla, Witwe in Karthago 
446. 

Lucius I, Papſt 314. 

— viſchof von Adrianopel 
397 399. 

— arianifher Biſchof von 
Alexandrien 417. 


774 


Lucius, angeblicher britifcher 
König 132, 

— bon Eyrene 89. 

Lucretius 59. 

Lukanus, Marcionit 200. 

Lukas, Evangelift 92 95 
107 120. 

Sufasevangelium 107. 

Lupicinus, Biſchof 607. 

Lupus, Biſchof von Troyes 
588 620. 


Luxovium, Kloſter 720. 
Lyon, Chriſtengemeinde in 
132 207. 


— und Vienne, Chriften- 
verfolgung 147. 


Macedonianer ſ. Pneumato— 
machen. 

Macedonius, Patriarch von 
Antiochien 672 676. 

— arian. Biſchof von Kon— 
ſtantinopel 395 399 412 
420. 


— II., Patriarch von Kon: 
itantinopel 6838. 

Magnentius, Ujurpator 403 
404. 


Magnus, Miffionär 721. 
Mailand, Metropole 481 
737. 
Mailänder Edikt 357. 
Mailändifche Liturgie 745. 
Mainotten 613. 
Majorinus, donatiſtiſcher Bi— 
ſchof von Karthago 446. 
Makar, Märtyrer 299. 
Makarius, Patriarch von 
Antiochien 678 679 684. 
— Biſchof von Jeruſalem 
387 469. 
— Patriarch von Jeruſalem 
647. 


— (And. Arius), Biſchof 
aus Paläſtina 401. 

— Prieſter von Alexandrien 
392 393 396. 

— der Wltere 491 532, 

— Magnes 374. 

Makedonien j. Mazedonien. 

Makkabäerfürſten 63. 

en Biſchof von Vannes 

8 


Makrina, hl. 432 529, 
Mafrinus, Kaiſer 263. 
Malchion, Priefter 
Antiodien 327. 
Malhus, Märtyrer 299. 
Malmedy, Klofter 723. 
Mamas, Abt 646, 
Mamertus, Biſchof 
Vienne 610 749. 
Manahen 89. 


von 


don 


Regiiter. 


Mani, Stifter des Manichäis⸗ 
mus 329 330. 

Manichäer 418 440 608. 

Manichäiſche Literatur 332, 

Manichäismus 329—333 
429 578. 

Manon IX. von Edefja 289. 

Manftionare 475. 

Marathonius, Bifhof don 
Nikomedien 420. 

Marcellina, Karpokratiane— 
rin 190 221. 

Marcellinus, Papſt 317. 

— Chroniſt 23. 

— kaiſerlicher Kommiſſär 
582. 


Marcellus, Papſt 318. 

— Biſchof von Ankyra 387 
394 397 399 400 402 
537. 

Marcia 148. 

Marcian, Kaifer 468 565 
569 570. 

— Biſchof von Arles 314. 

— Biſchof von Lampſakus 
424. 


— von Cyrus, Mönch 493, 

a 197—199 203 221 
25. 

Mareioniten 197—201. 

Mardonius 362. 

Margareta, Märtyrin 304. 

Maria, die Gottesmutter 108 
232 518 534 547 548 
556. 

— deren Verehrung 518 751. 

Mariä Verkündigung, Feft 
750. 

Marias Todesftätte 108. 

Marienkirchen 751. 

Mariniften, Arianer 418. 

Marinus aus Thrafien, aria- 
niſcher Bifhof von Kon— 
ftantinopel 418. 

— Märtyrer 300 341. 
Maris, Biſchof von Chalce- 
don 366 389 393 394, 

Marius 24. 

— Mercator 587. 

— PBictorinus C., Schrift: 
fteller 440, 

Mark Aurel, Kaiſer 59 134 
145 150 151. 

Markulf, Abt von Nanteuil 
715. 


Markus, Evangelift 92 95 
99 100 133. 

— Papſt 437. 

— Biſchof von Arethuſa 
410. 

— Biſchof aus Kalabrien 
387. 


— Eremit 572. 


Markus, Gnoftifer 196. 

Marfusevangelium 100. 

Marfusliturgie 745. 

Maro, Mönch 493. 

Maroniten 686. 

Marjeille, Chriftengemeinde 
in 132. 

Martin I, Papit 627 675 
676 700. 

— Erzbifhof von Braga 
738. 


— Biſchof von Duma 618. 

Martinus, Biſchof von Tours 
375 456 457 458 497 
618 752. 

Martyraften 141. 

— ſyriſche 434. 

Märtyrer 136 137 261 339. 

— ber vandaliſchen Verfol— 
gung in Afrifa 419. 

— Verehrung der 340. 

— Zahl der 350. 

Märtyrerfefte 249 339 516 
12% 


Märtyrerfirhen 524. 

Märtyrerreliguien 340. 

Martyrium 260. 

Martyrius, Patriarh von 
Antiodien 671. 

— Patriarch von Jeruſalem 
634 


— Diafon 396. 

Martyrologien, Märtyrer: 
alten und SHeiligenleben 
122518 

Maruthas, Biſchof von Tas 
grit 377. 

Marzella, Märtyrin 263. 

Masbothener 174. 

Massa candida 299. 

a Semipelagianer 
598. 


Maternus, Biſchof von Köln 
309. 


Mattathias 63. 
Matthäus, Apoftel 106. 
—— 107 
128. 
Matthias, Apoſtel 82 108. 
Maturus, Märtyrer 148. 
Mauritius, Kaiſer 627 663. 
Maurus, Erzbiſchof von Ra= 
venna 737. 
— Mönch 705 707. 
Maxentius, Kaiſer 303 305. 
Maximian, donatiſtiſcher Bi- 
ſchof von Karthago 450. 
BR 


— Biſchof von Syrakus 
738. 


Marimianiften, Partei der 
Donatiften 450. 


Marimianus Herkulius, Kai— 
ſer 301. 

Marimlian, Apoſtel Nori— 
kums 309. 

in; Montaniftin 205 


Mariminus, Kaiſer 303 304. 
— Thrax, Kaijer 264 277. 
— Abt 673 676 

— Patriarch von Antiochien 
567 607 734. 

— Biſchof von Boſtra 327. 

— Biſchof von Jeruſalem 
402 469. 

— unrechtmäßiger Biſchof 
von Konſtantinopel 423 
433. 

— Biſchof von Trier 394. 

— Biſchof von Tyrus 152. 

— Diakon von Antiochien 
557. 

— Uſurpator 419 443 457. 

— von Konſtantinopel 628. 

— von Turin 505 

Mazedonien, Chriſtentum in 
92 94 96 135 307. 

Mazobanes, Biſchof von 
Jeruſalem 325. 

Melchiades oder Miltiades, 
Papſt 318 447. 

Melchiſedechianer 273. 

Melchiten 662. 

Meletianer 392 393 394. 

> Schisma 324 

390. 


Meletius, Biſchof von Anti= 
ochien 416 417 423 535. 
— — von Lykopolis 
324 
— von Mopſueſtia 


is, Philofoph 51. 
Melito, Biihof von Sardez 
135 145 153 224 250. 
Mellitus, Mijfionär in Eſſex, 
Biſchof von London, dann 

von Ganterbury 728. 

Memnon, a von Ephe= 
jus 553 555 

Menander, Schüler des Si- 
mon Maqus 172 173. 

Menandrianer, Gnoftifer 173 
bis 174. 

Menas, Märtyrer 304 530. 

Mennas, Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 645 647 649 
653 654. 

Menſch, Lehre der Antioche— 
ner von demjelben (An— 
thropologie) 535. 

ans des Logos 


Regifter. 


Menihwerdung, Lehre von 
der 538. 

Menſurius, Biſchof von Kar— 
thago 319 445. 

Merovinger 711—715. 

Meruzanes, Biſchof in Ar— 
menien 325. 

Meſopotamien, Chriſtentum 
in 308. 


Mesrop, Katholikos von Ar— 
menien 379 663. 
area Häretifer 435 


ne Feier der 505—508 
746—748; ſ. auch Eu— 
chariſtie. 

— der Katechumenen und der 
Gläubigen 503 746. 

Meſſina, Chriſtengemeinde 
in 131. 

Methodius, Biſchof von 
Olympus 286 304 321 
326 353. 

Metras, Märtyrer 298. 

Metropolen, kirchliche 294 
bis 295. 

Metropolitanverfaſſung 291 
295 714 736—739. 

— im Abendlande 480 737 
bis 739. 

— im Orient 478—479 
736— 737. 

— in Gallien und Spanien 
481 611. 

Metropoliten 476—481. 

pe 478 bi3 


SRilitärfeelforge 461. 
er ſ. Chilias— 


lines, 153 


pn 525. 

Minucius Felix 153 157. 

— Fundanus 144. 

Miräus, König von Jberien 
380. 

Miſchna 66. 

Miſſion auf den britijchen 
Inſeln 723—731. 

— unter den heidnifchen Ger— 
manen 718—723. 

Miſſionen, Geſchichte der 38. 

Miſfionstätigkeit 130 135. 

Mithra 47. 

Modaliften 274. 

Mohammed 688—690. 

— Religionslehre 688 bis 
689. 


Apologet 


Diobammebaner, Seften der 


mente Zeitrech⸗ 
nung 690. 
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en 274 275 276 


Monarchiſcher Epiſkopat 121. 
— Geſchichte der 


—— 489—498 529 
572-574. 

— abendländiſches 496—498 
702—709. 

— zrientauiſches 489—496. 

Monika, hl. 529 577. 

Monoimos, Gnoſtiker 180. 

Dronovhyfiten 462 648 649 


— en unter den 
664—668. 
Monophyfitifche 
664. 

— Ötreitigfeiten 559—571 
630—641 643—646. 

Monophyfitismus 559 -563 
661—664. 

ae ‚ Zehre der 674 
i3 6 

De, 668 bis 


— 134 204—210 
211 237 289. 

— Bedeutung des 209. 

Montaniften 257 314. 

Montanus 205 209. 

Monte Cajfino, Abtei 706. 

Monumente, Literatur über 
die 8—9. 

Mojaikbilder 525. 

ee Biſchof der Araber 


— nn Choren 23 379. 
Mozarabiihe Liturgie 745. 
Muſonius, Philojoph 59. 
Mütter, Hriftlihe 529. 
Mutterkirchen 294. 
Myſterien, griechiſche 50. 
a Schriften 572 bis 


mi Micie griechiſche 50. 


Henotiker 


Naaſſener, Gnoſtiker 174 
176—177. 

Nächſtenliebe der Chriften 
258. 


Narciſſus, Biſchof von Jeru— 
ſalem 283 287 288 352. 

— von Neronias 403. 

Narſes, Exarch 622. 

— Vorſteher der Schule von 
Nifibis 660. 

Natalis, Konfeſſor 273. 

Naturen, zwei, in Chriſtus 
560. 

Nazaräer 128—129. 

a Chriftengemeinde in 

131. 
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Nektarius, Biſchof von Kon= 
ftantinopel 423 478 521 
133 


Nepos, Biſchof von Arfinoe 
321. 


Nereus und Achilleus, Mär- 
tyrer 144. 

Nero, Kaifer 101 102 104 
143 146. 

Nerjes, Katholikos von Ar— 
menien 663. 

Nerva, Kaiſer 110 143. 

Neitorianer 462; ſ. Nefto- 
rianismus. 

— Liturgie der 745. 

Neftorianismus 545—559 
648 659—661. 

Neftorius, Biſchof von Kon- 
ftantinopel, Irrlehrer 547 
bis 555 606. 

— Irrlehre des 548 bis 
949 


Neuplatoniſche Philofophen 
370— 8372. 

— Schule in Athen 613. 

Neuplatonismus, defjen Ver- 
hältnis zum Chriftentum 
2 


65—269. 
Neupythagoreismug 150 151 
168. 


Niceta, Biſchof don Reme— 
ftana 616. 

Nicetius, Biſchof von Trier 
112271327123: 

Niedere Kleriker und Weihen 
j. Ordines minores. 

Nikaiotes, monophyfitifcher 
Patriarch von Alerandrien 
640. 


Nikafius, Biſchof aus Gallien 
387. 


Nike, Formel von 411 412, 

Nikokles, Srammatifer 362, 

Nitolaiten 125. 

Nikolaus, einer der fieben 
Diafonen 125. 

Nilus, Märtyrer 303. 

— Mönch 543 544 572. 

— britiſcher Biſchof 
726. 


Niobiten, Monophyſiten 667. 

Niſibis, Schule von 660. 

un Biſchof von Lugo 
738. 


Noetianer 274. 

Noetus von Smyrna, Irr— 
lehrer 274. 

Nomocanones (gemijchte Ges 
ſetzesſammlungen) 465. 

Nonna, Hl. 529. 

Nonnenklöfter 
klöſter. 

Nordafrika ſ. Afrika. 


ſ. Frauen- 


Regiſter. 


Northumberland, Miſſion in 
728. 


Notare 475. 

Novatian 311 313 325. 

Novatianer 313 390. 

Novatus, Priefter in Kar— 
thago 312. 

Noviziat 492. 

Nubien, Chriftentum in 629. 

Numenius von Apamea 152. 

Numidius, Märtyrer 298. 

Numismatif, Literatur der 
19 

Nunia oder Nino von Ibe— 
rien 380. 


Oblatio für die Berftorbenen 
39. 

Oblationen bei der heiligen 
Meſſe 505 506 747. 

Dceanus aus Rom 588, 

Oden Salomo3 130. 

Odoaker, Fürft der Heruler 
621. 


Dffentlihe Buße j. Buße. 

Ofonomen 475. 

Okumeniſcher Patriarch 735. 

Olympiade 15. 

Olympius, Biſchof von Mop- 
jueftia 532. 

Omar, Kalif 693. 

Opfercharakter der Euchariſtie 
ſ. Euchariſtie. 

Opfergaben der Gläubigen 
116; ſ. auch Oblationen. 

Ophiten, Gnoftifer 174 bis 
181 


Optatus, Bifhof von Mi- 
leve 451. 

Dranten 256. 

Ordensdiſziplin ſ. Klöſter. 

Ordensregeln 705—706. 


Ordination 485. 
Ordines minores 290 291 
485 


Origenes 129 133 263 264 
269 270 283—286 288 
298 326 351 352 383 
532 537, 

— Lehre des 285. 

Origeniften 537 588 541 
544 545 646. 

Drigeniftenftreit 497. 

— eriter 536—545. 

— zweiter 646—647. 

Origeniftifche Mönde 537 
540 541. 

Orofius, Priefter 24 375 
458 582 584. 

a ChHriftentum in 
134. 


Dftangeln, Miffion bei den 
728. 


Ofterberechnungen 515. 

Dfterfaften 514. 

Ofterfeier (Ofterfeft) 249 
251 514. 


Ofterfeierftreit 131 134 219 
248 250—251 323 390. 

Dftervigil 515. 

Oſterzyklen 251. 

Oſtgoten 617. 

Dftgotenreich in Italien 622. 

Dftiarier 291. 

Oftindien, Chriftentum in 
381. 


Oswald, König don Nor- 
thumberland 729. 

Dttilia (Odilia), Abtiſſin 
721. 


Pahomius, Abt A91 492 
537. 


Pachymius, Märtyrer 303. 

Pacianus, Biſchof von Bar: 
celona 455. 

Pagani 368. 

Paläographie 14. 

Paläftina, Chriftentum in 
133 308. 

Paladius, arianifcher Biſchof 
465 


— Miffionsbiihof in Ir— 
land 724. 


— Mönd 572. 

Palmas, Biſchof von Ama— 
ftris 225 251. 

Palmjonntag 514. 

Pammachius aus Rom 538. 

Pamphilus von Cäſarea, 
Märtyrer 303 322 3297. 

Panfratian von Braga, 
Märtyrer 618. 

Pantänus 282. 

Paphnutius, Biſchof in der 
Oberthebais 387 486. 
Papias, Bifhof von Hiera= 

polis 21 99 109 126 128 
223. 
Papirius 224. 
Papftbiographien 11. 
Papftgejiiihte, Literatur der 
8 


Päpftliche Aktenſtücke 9—10. 

Papfttum, deſſen kirchliche 
Stellung 731 7383; ſ. auch 
Römiſche Kirche. 

Papſtwahl 471. 

a Diakon, Märtyrer 


Parabolanen 476. 
Parmenian, donatiſtiſcher 
Biſchof von Karthago 450. 
Parmenides 51. 
ChHriftentum der 


amer le von Lily: 
Ball, Bifdof aus Balicia 


— Märtyrer 618. 
Patene 525. 
— Biſchof von Lyon 


— der Juden 158 
———— abendländiſches 


— ——— 476—478. 

— orientaliſche 733—736. 

Patricius (Patrick), Apoſtel 
von Irland 725. 

Patrimonien der römiſchen 
Kirche 699. 

Patripaſſianer 274. 

Patroklus, Biſchof von Arles, 
päpſtlicher Vikar 481 610. 

Patrophilus, Biſchof von 
Skythopolis 393 394. 

Paulianer, Paulianiſten, 
Samoſatener 327 390. 

Paulinian, Bruder des Hiero- 
nymus 538. 

Paulinus, Biſchof von Anti— 
ochien 430. 

— — von Aquileja 658 


— — von Nola 512 
580 6 

— — von Trier 404. 

— Biſchof von York 728. 

— Mailänder Diakon 582. 

Paulus, hl., Apoftel 88-97 
99 100 101 102 106 108 
115 116 119 121 124 
125 127°128 131 132 
134 135 161 162 217 
253. 

— — deſſen Briefe 92—97. 

— — Gefangenshaft in 
Rom 


96. 
— — Martertod 102. 
— — Mijfionsreifen 90 bis 
95 


Ey. Reife nad) Spanien 
9 


7. 
— — Romreiſe 95. 
— Patriarch von 
andrien 645 665. 
— Patriarch von Antiochien 
641 666. 
— Biſchof von Emiſa 556. 
— zu von SHeraflea 


542 

— katholiſcher Biſchof von 
Konftantinopel 395 396 
397 398 399 402. 

— Patriarch von Konſtanti— 
nopel 681. 


Alex⸗ 


Regiſter. 


Paulus I., Patriarch von 
ee 673 674 


— II, Patriard) von Kon— 
itantinopel 684. 
a von Kreta 


70 
— ne von Nevcäjarea 
— Bidet von Theſſalonich 


— * ae 317 327 
342 390. 

— bon Theben, Einfiedler 
352. 

Paulusbafilifa in Rom 441. 

Pelagianiſche Irrlehre 588 


bis 593 
Pelagianismus 535 579 
581—596. 
Pelagius L, Papſt 610 658 
698. 
— II, Papſt 698 707 735. 
„aisef von Laodikea 
— — 581—585 586 


587 589 590 592. 
— päpftlidher Apokrifiar 
646 


— römiſcher Diakon 650. 
Peleus, Märtyrer 303. 
Pella, Ehriften in 104 105. 
Peraten oder Meratifer, 
Gnoftifer 179. 
Perigenes, Erzbiſchof von 
Korinth 609. 
Periodeuten 474. 
Beripatetiihe Schule 54. 
Berpetua, Märtyrin 263. 
Perpetuus, Biſchof von Tours 
611 749 


PBerfien, Chriftentum in 308 
376—378. 

— Ehriftenverfolgung in 337. 

— Heidentum in 47. 

— Neſtorianismus in 559 
659. 

Perjonalimmunität der Kle— 
rifer 463 626. 

Peterskirche in Rom 358. 

Petriner und Pauliner, an- 
geblihe Oppofition der 
101. 

Petronius Marimus, Kaiſer 
621. 


Petcus, Apojtel 79 80 82 
83 84 85 86 91 98 106 
108 119 120 124 162 
217. 

— — in Rom I—101. 

_ — unge Epiſkopat 
in Rom 9 

— — —— 102 126. 
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Petrus, Biſchof von Alex—⸗ 
andrien, Märtyrer 133 
303 322 324 521. 

— I., Bifhof von Alex— 
andrien 417 418 427. 
— II., Patriarch von Alex— 

andrien 666 676. 

— Biſchof von Altinum 696. 

— Patriarch von Jeruſalem 
646 649. 

— Patriarch von Konftanti= 
nopel 677 681. 

— Biſchof von Salona 658. 

ri von Sebaſte 424 

3 


— Chryſologus, Biſchof von 
Ravenna 505 5862 737. 
— Fullo, Mönd, mono 
phyfitiiher Patriarch von 
Antiodien 571 630 631 
632 634 635 638 642 

643. 

— Mongus , monophyſitiſcher 
Patriarch von Alexandrien 
633 634 635 636. 

— von Rallinifus, Patriard; 
von Antiochien 666 667. 

— Märtyrer 302. 

Petrusbrief, erſter 100 101. 

— zweiter 101. 

Pfarrkirchen 474. 

Pfarrprieiter 474. 

Pfingften 338 515. 

Phädimus, Biſchof von Ama- 
ſea 307. 

Phariſäer 65 66 85 87. 

Pheroces, König von Perfien 


660. 

Philaſtrius, Bifhof von 
Brescia 442. 

Eh Biſchof von Thmuis 


— von Side 22. 
en Bardanes, Kaiſer 


— 2 Apoſtel 107 223 


— 2Nſchof von Gortyna 225. 
— Diafon 85 107 119 126. 
— römiſcher Priefter 552. 
— Arabs, Kaijer 264. 
Philo der Jude 67 68 69 
bis 70 268 270. 
—— der Griechen 50 


— bie oehſche, deren Kampf 
gegen das Chriſtentum 
149—152 268 370—373. 

Philojophumena 275 277. 

Philoſtorgius 22. 

Philoftratus 151. 

Philorenus, Biſchof von Du: 
lichium 644. 
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Philorenus, röm. Priefter 
397. 

Phöbadius, Bifchof von Agen 
411. 


Phokas, Kaiſer 736. 
Phönizien, Chriſtentum in 
133 308. 


— Heidentum in 48. 
Photinianer 403 418. 
Photinus, Biſchof von Sir— 
mium 395 402—403 498. 
Phthartolatren oder Severi- 
aner, Monophyfiten 664. 
Pierius von Alerandrien 322. 
Pindar 51. 
Pinytus, Biſchof von Knoſſus 
auf Kreta 225 259. 
Pionius, Märtyrer 298. 
Pirminus, Miſſionär 721. 
Piltis Sophia 181. 
Piſtus, arianiſcher Biſchof 
bon Alexandrien 396. 
Pius IL, Papft 218 219. 
Placidus, Mönd 705 707. 
Platon aus Athen 51—54. 
Platoniſche Philofophie 168 
531. 


— Schule 152. 

Plenarfynoden der afri— 
kaniſchen Provinzen 742. 

Plinius, der ältere 59. 

—, der jüngere, Brief an 
Trajan 134 143, 

Plotinus, neuplatoniſcher 
Philofoph 266 268 269. 

no bon Chäronea 59 
152. 


Prreumatifer 169. 

Preumatomaden (Maces 
donianer) 419—421. 

Polemianer, Apollinariften 
423 


Polemik, heidnifche, gegen 
das Chriftentum 149— 152 
370— 373. 

Polyhronius, Mönd und 
Priefter, Monothelet 536 
631. 


Polykarp, Biſchof von Smyr⸗ 
na 100 109 121 134 145 
160 202 218 223 225 
236 240 249 250 251. 

Polyfrates, Bifhof von 
Ephejus 219 223 251. 

Polytheismus 46 137. 

Pömenius, arianiſcher Gegen- 
biſchof von Konftantinopel 
415. 

Pompeii, Spuren des 
Ehriftentums 131. 

Pönitenten j. Büßer. 

Pönitentialbücher 756, 

Pontianus, Papit 277. 


Regifter, 
Pontianus, afrikaniſcher Bi— 
chof 649. 


Pontikus, Märtyrer 148. 

Porphyrius, neuplatoniſcher 
Philoſoph 151 268. 

Poſſeſſor, afrikaniſcher Bi— 
ſchof 603. 


Potamiäna, Märtyrin 263. 

Potamius, Biſchof von 
Liſſabon 408 455. 

Potamon, Biſchof von Hera- 
flea 387. 

Pothinus, Bifhof von Lyon 
132 148 225. 

Potitus, Marcionit 199. 

Prädeftination 595—596 
605 


Pragmatismus der Kirchen- 
geſchichte 6. 

Präjanttififatenmefje 749. 

Prätertatus, Erzbiſchof von 
Rouen 713. 

Prareas, Irrlehrer 274. 

Praylus, Biſchof von Seru- 
falem 585. 

Predigt 504—505. 

Prepon, Marcionit 199. 

Presbyter 119 120 121 122 
236 239. 

Presbyterat 122. 

Priefter j. Presbpter. 

Priejterweihe 485. 

Primat ſ. römiſche Kirche. 

Primaten in Afrifa 480. 

Primian, donatiftifher Bi- 
ſchof von Karthago 450. 

Primianiften, Partei der 
Donatiſten 450. 

Primicerii der Defenforen 
und der Notare 475. 

Priscilla ſ. Aguila, 

— (auch Prisca), Mon— 
taniſtin 205. 

— Katakombe der 99. 

Priscillian 456—458. 

Priscillianismus 456—459, 

Priscillianiſten 578. 

— Lehre der 458—459, 

Priscus, Märtyrer 299. 

Privatmefjen 508. 

Privatus, Biſchof von Lam— 
bäfis 278 280. 

Privilegien des Klerus 625. 

Prodizianer, Gnoftifer 190. 

Profuturus, Erzbiſchof von 
Braga 739 745. 

Projeftus, Biſchof, päpft 
Be Legat in Epheſus 


Proklus, Biſchof von Cyzikus 
548. 


— Biſchof von Konſtanti— 
nopel 505 544 557 558. 


Proflus, Bifhof von Mar: 
ſeille 611. 

— Montanift 208 209. 

— Neuplatonifer 372. 

Profopius von Cäfarea, Neu— 
platonifer 372. 

Promotus, Biſchof von Cha- 
teaudun 713, 

Propheten 114. 

Profelyten der Gerechtigkeit 
71 


— des Tores 71 137. 
Profper von Aguitanien 23 
601. 


Proterius, Patriarch von 
Alerandrien 570. 

Protoftiften, Origeniften 545 
647. 


Protopaschiten 251. 

Prodinzialfynode 483 742, 

Prozejfionen 753. 

Prudentius, Dichter 375 455 
512 579. 

Prüm, Klofter 723. 

Pjalmengejang 113 114 512, 

Pjalten 476. 

Pljathyrianer, Arianer 418. 

Pſeudodionyfiſche Schriften 
973—574. 

Pſeudoklementiniſche Schrif- 
ten 126 161—165. 

Pſychiker 169. 

Ptolemäus, Gnoftifer 194. 

— Märtyrer 147. 

ib Re IR. 

— II. Philadelphus 68. 

Publia, Diakonijfin 365, 

en Biſchof von Athen 
224. 


— Mönch 493. 

Pubulatoren 494. 

Pulderia, Kaijerin 550 561 
562 565 569 751. 

——— Chriſtengemeinde in 
131. 


Pyrrhon von Elig 56. 

Pyrrhus, Patriarch von Kon— 
ſtantinopel 672 673 674 | 
677 681. 


Pythagoras aus Samos 50. 


Pothagoreer 50. 


Dunbzngefimalfoften 

815. 

Quadratus, Bifhof von 
Athen 225. 


— Upologet 153 156, 

Quartodezimaner, häretiſche 
209 250. 

Quattuor Tempora 752, 


Quinta, Märtyrin 298. 
Quintus, Phrygier, Apoftat 
145. 


514 | 


| 


| 


Quintus Sertius 59. 

Quiricius, Biſchof von To- 
ledo 717. 

— Biſchof von Siſſeck 


Quodvultdeus, Biſchof von 
Karthago 619. 


Rabbinen 158. 
Rabbinentum 105 139. 
Rabulas, Biihof von Edefja 
558 559 662. 
Räucherung (Thurififation, 
Sinzenfieren) 753. 
Ravenna, Metropole 481 


131. 
— Biſchof von Arles 


Reccared, König der Weit: 
goten 618 715. 
Recejuinth, König der Weft- 
goten 716. 
König der Suepen 
18 
— — kirchliche 


— Kloſter 721. 
Rekluſen 705. 
Rekonziliation der Büßer 
953 254 521; j. auf 
Losſprechung. 
Religionsgenoſſenſchaften 2. 
Religionsgeſchichte 2 5. 
Religionsgeſpräch zwiſchen 
den Katholiken und den 
Severianern 531. 

— zwiſchen katholiſchen und 
— Biſchöfen in 
Karthago (484) 619. 

Religidjes und ſittliches Leben 
der Chriften 115—116 
254—261 526—530 758. 

Reliquien 517. 

Reliquienverehrung 517. 

Remaklus, Abt von Cougnon, 
Biſchof von Maastricht 
7123. 

Remigius, Biſchof von Reims 
623—624. 

NRemismund, 
Sueven 618. 

Nemoboth, Mönche 494. 

Renatus, Priefter, päpftlicher 
Legat zu Chalcedon 562. 

um, al von Kar⸗ 
thago 

Beben der Biſchöfe 


Seffribte der Kaiſer Hadrian 
und Antoninus Pius 144 
145. 
Rejtitutus, Biſchof von Kar- 
thago 411 


König der 


Regiſter. 


Rhetorius aus Ägypten 427. 
— chriſtlicher Lehrer 


Rogatian, Diakon 316 326. 

Rogatiſten, Partei der Do— 
natiſten 450. 

Rogatus, donatiſtiſcher Bi— 
ſchof von Kartenna 450. 

Rom, Chriſtentum in 98 
131 262. 

Roma und der Kaiſer Kultus 


60. 
— des hl. Paulus 
4. 


Römerreich 45—46. 

— SER: Religion 

— Kirche 97—103 216 bis 
221 271—278 310—319 
436—461 609—611 694 
bis 700. 

— — deren Primat 239 292 
bis 293 437 481—482 
731—1733. 

— Liturgie 745. 

— Synode 743. 

Romulus Auguftulus, Kaiſer 
621. 

Rufinus von Aquileja 23 
537 538 539 574 576. 

— der Syrer 581. 

Rufus, Biſchof von Theſſa— 
lonich 480 609. 

Rupert, Biſchof von Worms, 
Miſſionär 722. 

Ruſtikus, Biſchof von Nar— 
bonne 611. 

— römiſcher Diakon 651. 


Sabaiten, Anti-Origeniſten 
646 649. 

Sabas, Abt 573 646. 

Sabellianer 274 276 388. 

Sabellianismus 230 270 bi3 
275. 322. 

Sabellius, Monarchianer 275 
276 277. 

Sabinian, Papſt 700. 

Sabinus, Diakon 417. 

Sacellarius 475. 

Säckingen, Kloſter 719. 

Sadduzäer 65 66 85 125. 

Sadok, Phariſäer 104. 

—2 Biſchof von Paris 


— Fa von Lao— 
difen 223 250. 

Sahaduna, Katholifos don 
Seleucia 651. 

Saframentarien 745. 

Salluſtius, Erzbiſchof von 
Hiſpalis 738. 

Salome Alexandra 64 66. 
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Salona, Cömeterium 131. 
— Metropole 481. 
—— ſpaniſcher Biſchof 


— eier von Marjeille 


lien, 72—73. 

St Bertin, Klofter 723. 

St Deodat, Klofter 708. 

St Gallen, Klojter 721. 

St Martin in Tours, Klo— 
iter 708. 

St Peter in Salzburg, Klo— 
ſter 722. 

Sanktus, Diakon von Vienne 


148. 
an Biſchof von Arles 


Sarabaiten 494. 

Sarmativ, Mönd) 498. 

a Gnoftifer 171 

Saturninus, Biſchof von Ars 
leg 405 407 456. 

Schapur I. (Sapor), König 
von Perfien 330. 

— König von Perfien 


Schenute (Schnudi, Sinu— 
thius), Abt 492. 

Schiiten, Mohammedaner 
691 


Schlacht bei dem Pons Mil⸗ 
vius 305. 

Scholaſtika, hl. 706. 

Schulen der Theologie 271. 

Sciaduſtus, Erzbiſchof von 
Seleucia 377. 

Scilitaniſche Märtyrer 148. 

Sebaſtianus, römiſcher Dia— 
kon 651. 

Sedulius 512. 

Seelenmeſſen 526 748. 

Sekundianus, arianiſcher Bi— 
ſchof 465. 

Sekundus, Biſchof von Pto— 
lemais 385 389 396. 

— — von Tigiſis 445 


— oftiter 194. 

Seleucia-Ktefiphon, Metro: 
pole 376 660. 

Seleucus Philopator 63. 

Semiarianer 412 415 418. 

Semipelagianismus 595 bis 
605 606. 

Seneca, italienischer Biſchof, 
Pelagianer 587. 

— Philoſoph 59 151. 

Septimius Severus, Kaiſer 
151 262. 

Septimus, Biſchof von Al- 
tinum 587. 
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Septuaginta 68. 

Serapion, Biſchof von Antie 
ochien 289 294. 

— Biſchof von Heraklea 
473 


— viſchof von Thmuis 420 
429. 


— Märtyrer 298. 
— Mönd 540. 

Serenian, Statthalter in 
Kappadozien 264 289. 
Serennius Granianus, Pro- 
fonful von Afien 144. 
Sergius I., Papſt 658 698 

748. 


— monophyfitiicher Patriarch 
von Antiochien 662. 

— Metropolit von Cypern 
673. 


— Patriarch don Konitan« 
tinopel 669 670 671 681. 

— Paulus, Statthalter 90. 

— bon Joppe, Patriarch von 
Serujalem 672. 

Servatius, Biſchof von Ton» 
gern 411. 

Servusdei, Subdiafon 656. 

Sethianer, Gnoftifer 177 bis 
178. 


Severa, KRaiferin 264. 

Severianer, Enfratiten 202. 

— Monophyfiten 644 665. 

Severin, Aszet und Miffio- 
när 621 719. 

Severinus, Papſt 673 700. 

Severiten, Monophyfiten 665. 

Severus, Kaifer 303. 

— monophyfitiiher Patri— 
ar von Antiocdhien 638 
639 640 664. 

— Biſchof von Aguileja 738. 

— Biſchof von Trier 588. 

— bon Antiodien, mono 
phyfitiſcher Priefter 641. 

„Sieben Männer”, die erften 
Diafonen in Serufalem 
83 119. 

ans (Sphragiftit) 
19. 


Sigismund, König der Bur- 
gunder 618. 

Silas 92 119. 

Silvanus, Biſchof der Au— 
dianer bei den Goten 436, 

— Biſchof von Emefa 303. 

— Biſchof von Gaza 303. 

nn von Tarſus 412 


Silverius, Papft 645 697. 
Simeon, Biſchof der juden- 
hriftlichen Urgemeinde in 
ee 88 127 144 
&) 


Regifter. 


Simeon Barjaboe, Erzbiſchof 
von Geleucia 377. 

— Mönd bei Edefja 493. 

— Stylit 380 494. 

Simon der Eiferer 108. 

— der Magier 85 126 162 
172. 


— der Makkabäer 63 64. 

— Niger 89. 

Simonianer, Gnoftifer 126 
172—174 190. 

Simplicius, Papſt 627 631 
632 633 634 695 738. 

Sinnbilder, chriſtliche 344. 

Siricius, Papſt 440—441 
458 480 482 487 498 
529 732. 

Sirmiſche Formel (erſte) 404. 

— (zweite) 408. 

— (dritte) 409. 

— (vierte) 410. 

Sisbert, Biſchof von Toledo 
717 


Sijenand, König der Welt: 
goten 715. 

Sijibut, König der Weftgoten 
718. 


Sifinnius, Bifhof von Hera- 
lea 680. 

— Biſchof von Konftantinopel 
478. 


Sitte, chriſtliche 350—353, 

Sittendverderbnig in Kom 
61. 

Sixtus I., Papſt 218 249. 

— I., Bapit 299 316-317 
322. 


— III, Papſt 555 556 557 
607 609. 


Skeptiker 56. 

Skeuophylakes 475. 

Sklaven, Eintritt in den 
Klerus 464. 

— Sreilafjung der 461. 

Sfrutinien 500. 

Sokrates, Philoſoph 51. 

— Sachwalter 22. 

Sonntag 113 248 513, 

Sonntagsfeier 461 513 749. 

Sopherim 64. 

Sophiften 51. 

Sophronius, Patriar von 
Alerandrien 670 671 672. 

— Abt 646. 

Sotas, Biſchof von Anchia— 
lus 206. 

Soter, Papſt 99 218 239. 

Sotion, Philojoph 59. 

Spaltung zwiſchen Alt und 
Neu-Rom 635—641. 

Spanien, Chriftentum in 
132 309. 

— Kirche in 454—455, 


Spanien, Metropolitanver- 
faſſung in 738. 

Spaniſche Liturgie 745. 

Spiridion, Biſchof aus Cy— 
pern 387. 

Staatögewalt , 
miſchung in das kirchliche 
Gebiet 466; ſ. auch 
Cäſaropapismus. 

Stablo, Kloſter 723. 

Stationentage 243 513. 

Stephanus, Erzmärtyrer 85 
98 119. 

— Papſt 299 314 321. 

— arianiſcher Biſchof von 
Antiochien 401. 

— II, Patriar von Anti— 
ochien 632. 

— II, Patriarch von Anti- 
ochien 633. 

— Biſchof von Dora 672 
674 675. 

— Biſchof von Ephejus 567. 

— Biſchof von Oreto 717. 

— päpftlicher Legat in Kon— 
ftantinopel 649. 

— Gobar, Monophyfit 667. 

— Niobes, Monophyfit 667. 

Stoifer 55 137 151. 

Studion, Klofter 495. 

Stundengebet, kirchliches 510 
bis 511 749. 

Subdiafonatsweihe 485. 

Subdiafonen 291. 

Subordinatianigmus in der 
nn, 276 285 
38 


Südfagfen, Miſſion bei den 
129. 


Sueven 617 618. 

Sulpicius Severus 24. 

— Mohammedaner 
91. 

Syagrius, Biſchof aus Ga— 
licia 458. 

Sylveſter I., Papft 319 437. 

Symbole und öffentliche 


Glaubensbefenntniffe, Li= 


teratur 10—11. 
Symbolum 335 500; j. auch 
Apoſtoliſches Symbol. 

— Athanafianım 425. 


. ! 
deren Ein- 








— bon Konftantinopel 424, | 


— von Nicäa 390. 


Symmahus, Papit 465 471 


610 622 627 639 696. 
— Ebionit 128. 
— Präfeft von Rom 368 
442, 


Symphorianus, Märtyrer in 
Autun 148, 

Symphofius, priscillianiſti— 
ſcher Biſchof 458. 


Syncellen 475. 

Syneisakten 487. 

Syneros, Marcionit 199. 

Synefiu3 von Cyrene, Bi: 
hof von Ptolemais 465 
512 544 


Synfletia, Nonne 492. 

—— religiöſer 61 

Synode 207 291 296 482 
bis 483 519 714 741 bis 
744. 

— von Agde (506) 499. 

— von Alerandrien (320 oder 
321) 385. 

— don AMlerandrien (339) 
396. 

— von Alerandrien (362) 
414 420 423 441. 

— von Mlerandrien (430) 
551. 

— von Antyra (314) 348 
434 483 486. 

— don Antyra (357) 408. 

— von Antiochien (268) 327. 

— von Antiodien (340) 396. 

— don Antiohien (341) 398 
483. 

— von Antiodhien (344) 402. 

— von Antiodien (357) 408. 

— pon Antiodien (363) 415. 

— von Aauileja (381) 465. 

— von Arles (314) 251 447 
483. 

— von Urles (353) 404. 

— von Arles (455) 708. 

— von Arles (475) 603. 

— von Biziers (Biterrae) 
(356) 407 456. 

— von Bordeaux (384) 457. 

von Boitra (244) 288. 

von Braga (563) 739. 

von Cäſarea (334) 392. 

von Cella (418) 480. 

von Cirta (305) 445. 

— von Diospolis oder Lydda 
(415) 583. 

— „zur Eiche“ (403) 542. 

— don Elvira (ca 300) 335 
336 345 347 349 455 487. 

— von Ephefus (449, Räuber⸗ 
fynode) 562—564. 

— in Gallien (463) 610. 

— von Gangra (zZwijchen 360 
und 380) 434. 

— von Garin (zwiſchen 622 
und 626) 664. 

— von Hippo (393) 451 453 
483. 

— von Serufalem (346) 402. 

— von Serufalem (415) 583. 

— von Serufalem (634) 670. 

— in Rarien (378) 418. 


Regifter. 


Synode don Karthago (vor 
250) 133 241. 

— don Karthago (255) 315. 

— von Karthago (256) 315. 

— von Karthago (September 
256) 316. 

— von Karthago (312) 446. 

Karthago (um 348) 


— don Karthago (393) 606. 

— von Karthago, achte (403) 
451. 

— von Karthago, neunte 
(404) 451. 

— don Rarthago (407) 483. 

— von Rarthago (411) 582. 

— von Karthago (416) 584. 

— von Rarthago (417) 585. 

— von Karthago (418) 453 
586. 

— don Karthago (424) 606. 

— bon Rarthago (525) 620. 

— von Konftantinopel (335) 
394. 

— don Konftantinopel (360) 
412. 

— von Ronftantinopel (448) 
560. 

— don Konftantinopel (450) 
566. 

— von Ronftantinopel (536) 
645 


— von Konftantinopel (543) 
647. 

— von Lampſakus (365) 415. 

— von Laodikea (4. Jahrh.) 
434. 

— von Macon (581) 749. 

— don Mailand (345) 402. 

— von Mailand (355) 405 
441. 

— don Mileve (416) 584. 

— von Mopſueſtia (550) 652. 

— von Neocälarea (zwiſchen 
314 und 325) 434 486. 

— von Nifomedien (366) 415. 

— von Drange (Uraufio) 
(529) 604. 

— von Orleans (511) 624. 

— von Paris (360—361) 
413. 

— von Paris (361) 456. 

— von Paris (573) 713. 

— von Paris, fünfte (615) 
712. 

— von Riez (439) 474. 

— bon Rimini (359) 410 
411. 

— von Rom unter Biktor 
131. 

— von Rom unter Kornelius 


313. 
— von Rom (313) 318 447. 
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Synode von Rom (341) 397. 
— von Rom (369) 421. 
— don Rom (374) 423 440. 
— don Rom (380) 421. 
— von Rom unter PBapit 
Damajus 417 418. 
von Rom (417) 584. 
von Rom (430) 550. 
von Rom (449) 564. 
von Rom (484) 635. 
— von Rom (487—488) 620. 
— von Rom (499) 696. 
— don Rom, Synodus pal- 
maris (501) 696. 
— don Rom (531) 702. 
— don Rom (649) 675. 
— dom Rom (680) 679. 
— bon Saragoſſa (380) 457. 
— von Saragofja (592) 715. 
— von Sardila (343) 395 
399 400 438 481. 
— von Seleucia (359) 410 
412. 
— don Seleucia (410) 378. 
— don Sirmium (351) 403. 
— von Sirmium, zweite 
(357) 408. 
— pon Sirmium, dritte (358) 
409. 
— von Streaneshald (664) 
731 


be | 


— von Tarracona (516) 738. 

— von Toledo (400) 458. 

— von Toledo, vierte (633) 
716 718. 

— von Toledo (589) 618 756. 

— von Toledo, fiebte (646) 
716. 

— von Toledo, zwölfte (681) 
Lore 18: 

— von Toledo, dreizehnte 
77 

— von Trier (ca 386) 458. 

— von Turin (401) 610. 

— von Tyana (367) 416. 

— bon Tyrus (335) 393. 

— von Valence (529) 604. 

— von Walarſchapat (491) 


663. 

— in Wales (519) 588. 

— von Kaintes (579) 713. 

— don Zele (zwiſchen 361 
und 363) 420. 

— ftehende (Endemufa), in 
Konitantinopel 478. 

Synoden gegen die Orige— 
niſten 540. 

— im Ofterfeierftreit 250. 

— karthagiſche 454. 

— ökumeniſche und topiſche 
(partikuläre) 742. 

Syrakus, Chriſtengemeinde 
in 131. 


782 


Syrien, Chriftentum und 
Kirche in 133 308 484, 
— Heidentum in 48. 


Tacitus 59. 
Talmudiſcher Judaismus 
159. 


Targumim 72. 

Tatian der Aſſyrer 153 157 
201 221 225 230 271 
289. 

— Evangelienharmonie202. 

Zaufbefenntnis 216 244 335 
500; 5. auch Glaubens- 
befenntnig und Sym- 
bolum. 

Taufe 112 140 242—245 
335 499—501. 

Taufkirchen (Baptifterien) 
500 525. 

Zaufendjähriges Reh ſ. 
Ehiliasmus. 

Tejad, König der Oftgoten 
622. 


Zelesphorus, Papft 218 249. 

Tempel in Serufalem 84 85 
104 105. 

— Wiederaufbau unter Zus 
lian 365. 

Tempelſteuer 105. 

Zertullian 100 132 133 158 
157 158 208 237 244 
249 262 277 279-280 
352. 

Zertullianiften, Montaniften 
208. 


Zetraditen (Damianiten oder 
Angeliten), Monophyfiten 
667. 


— Origeniften 545. 

Thalaffius, Biſchof von Cä— 
jarea (Kappadozien) 567. 

Thales aus Milet 50, 

Thalia („Gaftmahl“) des 
Arius 386. 

Thebuthis, Ebionit 197. 

Thelymidres, Biſchof von 
Laodikea 325. 

Themiſon, Montanift 206. 

Zhemiftius, Rhetor 268 372, 

Theodat, Oftgotenfönig 644 
645 


Theodebert I, Frankenkönig 
—— 

Theodelinde, Königin der 
Langobarden 623 722, 
nad, Frankenkönig 
— N., Frankenkönig 720. 

— Abt von Or 715. 
Theodor, Papſt 673 674 
700 


— Bifchof von Ephefus 680, 


Regifter. 


Theodor, Biſchof von Frejus 
708. 


— Biſchof von Heraklea 393 
395 399 403. 

— Patriarch von Konſtanti— 
nopel 678 684. 

— Biſchof von Mopfueftia 
431 532—536 546 547 
558 587 648 651 652 
655. 

— — Lehre desjelben 534. 

— Biſchof von Pharan in 
Arabien 669 681. 

— Biihof von Philä 630. 
Priefter von Ravenna 
679. 

— Märtyrer 303. 

— Miffionär bei den Ger: 
manen 721. 

— bon Heraflea 535. 

— bon Tarſus, Erzbiſchof 

bon Canterbury 729. 
Askidas, Biſchof von Cä— 

ſarea in Kappadozien 646 

647 648 652 653 654. 

— Kalliopas, Exarch 676. 

Theodora, Kaiſerin 629 643 
645 649 651. 

Theodoret, Biſchof von Kyros 
22 374 536 551 557 560 
562 564 566 567 569 
648 651 655 663. 

Theodorich d. Gr., König der 
Oftgoten 621 695 696 
697 701. 

Theodorus Lektor 22, 

Zheodofianer, Monophyfiten 
664 670. 

Theodofius I., d. Gr., Kaiſer 
368 369 377 418 419 
423 424 433 440 441 
442 443 460 461 463 
465 467 468 483 494 
616. 

— II, Kaiſer 418 462 463 
467 478 494 544 552 
555 561 562 563 564 
565 566 609 612 614 
733. 

— monophyſitiſcherPatriarch 
von Alexandrien 630 664. 

— Gegenbiſchof von Jeru— 
ſalem 569. 

Theodotianer, häretiſche Sekte 
273 546. 


Theodotus, Biſchof von Anti— 
ochien 426. 

— Biſchof von Laodikea 421. 

— Gnoftifer 197. 

— Montaniſt 206 209. 

— ber Gerber aus Byzanz, 
hit: 196 219 
73. 


Theodotus der Wechſler, 
Antitrinitarier 273. 

Theodulf, Abt von Or 715. 

Theognis, Biſchof von Nicäa 
389 391 393 394 399, 

— galliſcher Biſchof 
458. 


Theognoſtus von Alexandrien 
322. 


Theoktiſtus, Biſchof von 
Cäſarea in Paläſtina 284 
288 325. 


— bon Pjathyropolis, Ari- 
aner 418, 

Theologie, kirchliche 155 bis 
156 226—235 269—271. 

— firdliche, im Abendland 
375—580. 

— Wiſſenſchaft 
27. 

Theonas, Biſchof von Mar— 
marica 385 389. 

Theopaschiten 642. 

Theopaschitiſcher Streit 642 
bis 643. 


Theophilus, Biſchof von 
Alerandrien 369 427 521 
538 539 540 541 542 
543 544. 

— Biſchof don Antiochien 
153 156 222 230. 

— Biſchof von Diu 380 
381. 


— gotifcher Biſchof 615. 
a von Kaftabalä 
15. 


Theophronius, Arianer 418. 
Theotefnus, Biſchof von Cä- 
farea in Paläftina 327, 
Sn ſtythiſcherBiſchof 
41. 


Theotokos, Gottesgebärerin 
547 549 550. 

Therapeuten 67—68. 

Thefjalien, Chriftentum in 
307. 


Theſſalonich, 
meinde in 13 

— päpſtliches Vikariat in 
441 480 609-610 701. 

Thomas, Apoftel 107. 

— I., Patriarh von Kon— 
ftantinopel 677. 

Thomaschriſten 660. 

Ihora 72. 

Thrakien, Chriftentum in 
135 307. 


Thraſeas, Biſchof von Eu— 
menea 223. 

Thukydides 51. 

Thurifieati, sacrificati (Ab: 
gefallene) 298. 

Zimon, Philojoph 56. 


Ber: 


Timotheus, Apoſtelſchüler 91 
92 95 96 120 121. 

— Biſchof von Alexandrien 
424 427 521. 

— II., monophyfitiiger Pa— 
triar von Alerandrien 
641 664. 

— Patriarch von Konftanti- 
nopel 639 640. 

— Priejter von Alerandrien 
393 


— Ailurus, monophyfitiicher 
Patriarch von Alerandrien 
570 631 634. 

— Galophafialos, Patriarch 
von Alerandrien 570 632 
633. 

ZTiridates III., König von 
Armenien 378. 

Titus, Raifer 104 105. 

— Apoftelihüler 94 96 120 
121: 131; 

— Biſchof von Boftra 429. 

— Biſchof von York 


öhier des Philippus 107. 
Zoleranzedikt von Konftantin 
und Licinius (312) 305. 
Zotenagapen 339 508 526. 
Totenbeftattung 526. 
Totilas, König der Oftgoten 
622 651. 
Totnan, Diakon 722. 
Zractoria des Papſtes Zo— 
ſimus 586. 
Traditoren 302. 
Trajan, Kaiſer 143. 
Traſamund, König der Van— 
dalen 620. 
— * 
271-278 
Trinität, Lehre von der 228 
230 272 278 280 383 424. 
ZTrishagion 571 746. 
Tritheismus 666. 
Trudpert, Mijfionär 721. 
Trullanifhes Konzil 685 
736 741. 
Tutus, Defenjor 635. 
Tychikus, Apoſtelſchüler 95. 
Tychonius, Donatiſt 450. 
„Typus“ des Kaiſers Kon— 
ſtans (649) 674 675. 
— Biſchof von Tyrus 


Streitigkeiten 


— Chriſtentum bei den 
628. 


ũberlieferung, apoſtoliſche 
und firdlide 213 215 
226 237. 

Ulfilas, Biſchof der Goten 
616. 


Regiiter. 


Ulfilas, Bibelüberſetzun 
616. ur 


Umwandlung, fittliche, der 
Chriſten 257—258. 


Unauflöslichfeit des Ehe— 
bandes 519. 
Uranius, Biſchof der Au— 


dianer in Meſopotamien 
436. 

— Biſchof von Tyrus 408 
412. 


Urbanus, Papſt 277. 

Urgemeinde in Serujalem 
82—88 105—106 112 
122 248. 

Urfacius, Biſchof von Sin— 
gidunum 393 394 399 
402 403 404 407 408 
410 411. 

Urfinus (Urficinus), Gegen 
papft 439 465. 

Urjula und Gefährtinnen, 
Märtyrinnen 303. 


Valens, Kaiſer 367 415 416 
417 467 479 494 615. 

— Biſchof von Murfia 393 
394 399 402 403 404 
405 407 408 410 411. 

Valentin, Gnoftifer 190 bis 
193 221. 

— deſſen Schüler, Gnoftifer 
194—197. 

— Abt von Adrumet 597 
598. 
— Miſfionsbiſchof 719. 
Balentinian I, Kaifer 367 
415 451 462 463 468. 
— II, Raijer 368 369 403 
419. 

— UI., Raifer 462 565 608 
610 62 1. 

— Abt in Rom 707. 

Balerian, Kaiſer 299. 

— von Gemele 602. 

Balerius, SM von Hippo 
469 578 

Bandalen 617 618-620. 

Vaterunſer 256. 

Vedas 46. 

Venantius Fortunatus 512. 

Verbindung der Kirche mit 
der Synagoge 84. 

Verehrung und Anrufung 
der Heiligen j. Heiligen- 


perehrung. 

Be. Biſchof von 
Sunca 6 

Verfall des rifttigjen Bebens 
527—528. 

Berfafjung, kirchliche 117 bis 


123 235—240 290—296 
469—483 731— 139. 


1783 


Verfolgung der Katholiken 
dureh die Vandalen 618 
bi3 620. 

Verfolgungen der Chriſten 
j. Chriftenverfolgungen. 
Verfolgungsedikte gegen bie 

Chriſten 262. 
ne des Herrn, Feſt 


Verleumdungen gegen Die 
Chriſten 139. 
ne der Kirche 
4 


Verfammlungen , gottes⸗ 
dienſtliche 83 111—115 
237 247. 

Verſtorbene, Gebete für die— 
jelben 338—839. 

Beipafian, Kaiſer 104 133. 

ey Epagathus, Märtyrer 

Dienne,  Chriftengemeinde 
132. 

Vier Gekrönten 303. 
Vigellius Saturninus, Pro— 
konſul in Afrika 148. 
Vigilantius, Prieſter in 

Barcelona 498. 

Vigilien 338. 

Vigilius I., Papſt 610 645 
646 650—658 697—698 
702 739 745. 

— Dekret gegen Theodor 
und Mennas 654. 

— G&onftitutum 6956. 

Vikariate, päpftliche, in Theſ— 
falonih und Arles 441 
479—480 609—611 701. 

Viktor I., Papſt 131 148 
219 226 250 251 262 
273 274 276. 

— ee der Donatijten 


— —— von Tununum 


23 6 

—— Biſchof von 
Pettau 309 512. 
Vinzentius, röm. Priefter 
388. 


Vinzenz, Biſchof von Capua 
401 404 411. 
— von Lerin 602. 
N Biſchof von Arles 
610. 


Bifitatoren Tan. 
Vitalian, Papſt 677 678 
700. 


Pitalianus, Feldherr 639. 

Vitalis, Biſchof von Anti⸗ 
ohien 423. 

— Biſchof von Karthago 597. 

— Biſchof von Mailand 
658. 


784 
Vitiges, König der Oftgoten 
622 


Divarium, Klofter 707. 

Viventiolus, Biſchof von 
Lyon 611. 

Völkerwanderung 614 bis 
624. 


Vorbereitung der Menſchheit 
auf die Ankunft Chriſti 
74—76. 

Vorherbeftimmung zurSelig⸗ 
keit ſ. Prädeſtination. 
Vorſteheramt, kirchliches 120 
122 236; ſ. auch Hier— 

archie und Verfaſſung. 

Votivmeſſen 748. 


Wahlordnung der Biſchöfe 
ſ. Biſchofswahl. 

Wallfahrten 530 753. 

Wallia, König der Weit: 
goten 617. 

Wamba, König der Weit- 
goten 716. 

Wappenkunde (Heraldit) 19. 

Wearemouth, Kloſter 729. 

Weihen, niedere ſ. Ordines 
minores. 

Weihnachten 337 513. 

Weihrauch 506. 

Weihungen und Segnungen 
758 


Weihwaſſer 758. 


THEOLOGY 


Regifter. 


Weſensverwandlung in ber 
Eudariftie 509. 

Weitgoten 615 616. 

Weſtgotiſches Reich in Spa- 
nien, kirchliche Zuftände 
715-718 

Metfahten, Miffion bei den 
729 


Wiederperftelung, allgemeine 
wie, Miſſionsbiſchof 
Birtugswei in Chriftus 
Mifenfäaft, kirchliche ſ. 


Theologie. 

Witiza, König der Weſt— 
goten 717. 

Witwen, chriſtliche 122. 

Wohltätigkeit der Chriſten 
528. 


Aenajas bon Mabug, Mono— 
phyſit 638 641 665. 

Kenophanes vonKolophon 50. 

Kerophagien 514. 

Xyſtus |. Sixtus. 


Zabier 170. 

Zacharias Rhetor 22. 

Zehnte 241. 

Zeitalter der Kirchengeſchichte 
41—44. 


MABOJACA 


LIBRARY 


CLAREMONT, CALIF. 


Zeitrehnungen (ren) 15 
bis 18. 


Zeloten 103 104. 

Zendaveſta 47. | 

Zeno, Kaiſer 559 619 630 
631 632 735. 

— ee bon Hijpalis 


— Biſchof von Verona 442. 
zur Eittium, Philojoph 
5 


— ber Eleate, Philofoph 51. 

Zenobia, „Königin bon Pal⸗ 
myra 3 

Zenobius fs Sidon, Mär: 
tyrer 303. 

Zentralbau 524. 

— Papſt 273 275 


ih me von Alex⸗ 
andrien 645 649 653 
665. 

Zölibat der Klerifer 241 
349 486 741. 

Zölibatögejeße 487. 

Sumaßer oder Zarathuftra 
4 

Zofimus, en EL 546 
584 586 606 

— Siforiter, —— 
372 

Zolikus, Biſchof von Ko— 
mana 206. 
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